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Vorwort 


Yie Verſchiedenartigkeit der Probleme, wie fie ſich durch die 
N | Reichhaltigkeit der Schriften des Jahres 1525 ſowie durch die 
Berjchiedenartigkeit ihrer Überlieferung für die Ausgabe ergaben, 
DS hat im Zufammenhang mit äußeren Gründen das Erſcheinen 
biefes Bandes vom Herbſt 1907 bis jeßt verzögert. Sendichreiben, Streit- 
Ihriften, darunter die glänzendſte lateiniſche und vielleicht die glänzendſte 
Streitſchrift Luthers überhaupt, de servo arbitrio, Gutachten, politifche 
Gelegenheit3- und Kampfihriften, theoretiiche Auseinanderfegungen, Vorreden 
finden fi in unjerm Bande und lenken den Blick auf eine außerordentlich 
reiche Jahrestätigkeit. Nicht immer war e3 ganz einfach, 3.8. bei den Send- 
jchreiben, über das hier Aufzunehmende zu entjcheiden, nicht alles, was 1525 
von den Briefen auch zum Drude gelangte, findet ſich hier, nur wirklich 
öffentliche Sendichreiben find aufgenommen worden. Die dann auch gedruckt 
erichienenen Briefe an Heinrich VIII. (Enders Nr. 971), an Herzog Georg zu 
Sachſen (Enders Nr. 1009) ꝛc. gehören nicht hierher. Andrerſeits erſchien e3 
wiederum mißlich, z. B. die Karljtadtvorreden ohne die zugehörigen Rarlftadt- 
ſchriften zu geben; die durch folch trennendes Borgehn zerrifjenen Zufammenhänge 
hätten fich durch die einleitenden Bemerkungen doch nur unvollfommen erjeßen 
laſſen. Das gleiche wäre der Fall beim Sendichreiben Bugenhagens und 
Hofmanns nad Livland geweſen. Der Abdruck der niederdeutjchen Faſſung 
der Geſchichte Heinrichs von Zütphen iſt S. 221 gerechtfertigt. Anderes an— 
geblich Luther aus dem Jahre 1525 Zugehörige erwies ſich bei näherer Prüfung 
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als umecht, jo na D. Koffmanes Feftftelung die von J. von Einem 1738 
herausgegebenen Stoffen Luthers zu Reuchlin und Erasmus (Näheres ©. 790). 
Ebenſo beruht die Mitteilung in der Tortgefeten Sammlung von alten und 
neuen theologischen Sachen 1729 ©. 734 (Unſchuldige Nachrichten), daß Johann 
Eberlins von Günzburg Schrift Wie fih ein Diener Gottes Worts in allen 
feinem Thun verhalten jo’, zu Wittenberg eerſtlich 1525 mit Luthers Vor— 
rede audgangen fer’, auf einem Irrtum. Die Schrift erſchien unter dem 
Titel „Wie fih eyn Diener || Gottes wortt3 ynn all feynem thun || halten 
joll, vnd ſonderlich gegen denen, wilchen das || Euangelion zuuor || nicht ge 
prediget || ift, das fie ſich nicht er=||gern. || Johan Eberlyn von || Gynezburgf. | 
Wittenberg. || 1525. |" Mit Titeleinfaffung, Titelrücjeite bedruckt. 28 Blätter 
in Quart, letztes Blatt leer. — Rückſeite des Titelblatt3: „Dem wyrdigen 
hern Johan Jacob Wehe, Biſchoff und Pffarrhern ... zu Leypheym, an der 
Thunawe... Johan Eberlyn von Gyntzburgk.“ — BL. Aij beginnt der Text: 
„IHr wiſſet wol, Lieber ex vetter . . .“ — Bl. Gitjr: „Beſchluſs ...“ — Ge— 
druckt iſt ſie von Johann Rhau (alias Grunenberg) in Wittenberg. Von 
Luther iſt nichts darin. Eine weitere Ausgabe iſt nicht bekannt, vgl. dazu 
Enders in ſeiner Ausgabe der Schriften Eberlins in den Neudrucken deutſcher 
Litteraturwerke des 16. und 17. Jahrhunderts Nr. 183—88 (Halle 1902) 
©. XXX. Auch Enders weiß nichts von einer Vorrede Luthers, ebenſowenig 
Kadlfofer, Johann Eberlin von Günzburg und fein Vetter Hans Jakob Wehe 
von Leipheim (Nördlingen 1887). — 

Dei Wiedergabe des Originalmanuffriptes der Ermahnung zum Frieden’ 
©. 291 ff. waren wir bemüht, eine möglichſt genaue und doch itberfichtliche 
Wiedergabe zu bieten. In dem buchitabengetreuen Abdruck wurden daher die 
Berbefjerungen und Zuſätze Luthers gefperrt gedruckt, und gegebenenfalls durch 
eine Anmerkung zu der betreffenden Stelle der urfprüngliche Tert mitgeteilt. 
Weiteres dgl. ©. 291 Anm. 1, dort ift auch bereits bezüglich der Wiedergabe 
des Handjchriftlichen Textes auf Unfre Ausgabe Bd. 9 S. IV f. und Bd. 102, 
94. 121 ff hingewieſen. Auch von der Bedeutung des ü- Zeichens ift dort 
die Rede. — 

Bei der Bearbeitung der ſprachlichen Befonderheiten der Nachdrucke tft 
von Bd. 17 an, für den fomit die folgenden Ausführungen in diefem Teile 
ebenfalls gelten, von Prof. Brenner ein neuer Weg eingefchlagen worden. 
Keinem Benuper unfver Ausgabe wird es entgangen fein, wie in den Lesarten 
immer und immer wieder die gleichen Angaben für die gleichen Druckereien 
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ſich ergaben, wie ſchwer es aber bei allem Reichtum an Lesarten war, ſich 
über das Verhältnis der Nachdrucke zum Urdruck klar zu werden. Geradezu 
ein ſchiefes Bild mußte man erhalten, wenn ein durch viele Mittelglieder vom 
Urdruck abgeleiteter Druck unmittelbar mit dieſem verglichen wurde. Weder 
beim Studium der Lesarten, noch bei dem der zuſammenfaſſenden Vor— 
bemerkungen konnte man die Genealogie der Drucke ſtets im Gedächtnis 
behalten, ſo daß ein fortwährendes Nachſchlagen in der Bibliographie nötig 
war. Dieſer Mißſtand machte ſich erſt ganz geltend, als von demſelben Mit— 
arbeiter das geſamte ſprachliche Variantenmaterial ganzer Bände in raſcher 
Folge geſichtet werden mußte. Schon in den früheren Bänden konnte die ſtrenge 
Scheidung zwiſchen Formen, die in den Lesarten zu verzeichnen, und ſolchen, 
die in der Einleitung zufammenzufafjen feien, nicht durchgeführt werden. Ein 
großer Teil der Formen wurde zweimal vorgeführt. Nur in Band 10! ift 
einmal der Verſuch gemacht, alles Sprachliche in den Lesarten zu geben, doc) 
rät das Ergebnis nicht, den Verſuch zu wiederholen. Bedenken wir, daß eine 
Formvariante an fi, an ihrer Stelle in der Regel gar feine individuelle 
Bedeutung hat, jondern nur in Verbindung mit anderen als Symptom des 
Auseinander- oder Entgegenftrebenzi, daß ohne erdenklichen Grund bald die 
Formen der Vorlage, bald die der eigenen Druckerei gewählt find, fo werden wir 
gern auf Bereifung auch nur eines Teiles der Formdarianten in die Lesarten 
verzichten und diefe alle in den Vorbemerkungen zujammenfafjen. Bei den 
erſten Verſuchen diefes neuen Verfahrens (vgl. Bd. 10?) wurden zunächſt alle 
Drucke durchlaufend auf einmal erledigt. Aber e3 zeigte fi), daß ohne erhebliche 
Mehrarbeit ein viel angemefjeneres Vorgehen möglich jei; jo wurden denn in den 
jpäteren Bearbeitungen (fie konnten aus äußeren Gründen leider nicht der 
chronologiſchen Ordnung folgen) zunächft die einzelnen Druckgruppen feitgeftellt, 
diefe für fich behandelt, und jeder Druck an feiner Vorlage gemefjen. Nur fo 
wird verftändlich, warum oft jo viele Drude vom Urdrud in gleicher Weiſe ab- 
gehen: eben weil ein Ztoifchenglied den Weg vorgezeichnet hatte. Wie lehrreich 
die neue Art der Zufammenfafjung unmittelbar wirken kann, zeigen die Ab- 
ſchnitte über die Straßburger und Bafler Nachdrucke, die jo ängſtlich das 


1) Es gibt natürlich Fälle, wo die Abweichung in der Form gerade an der Stelle, wo fie 
auftritt, bedeutjam ift; jo 3. B. wenn Konjunktive wie wurde begegnen, wo auch der Indikativ 
möglich ift, wenn eine bejondere Form zu Änderungen der Auffaffung führen konnte oder Kon: 
jefturen veranlaßte. In jolchen Fällen find auch orthographiſche Abweichungen in den Lesarten 
zu verzeichnen. 
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Eindringen der einheimiſchen Formen vermieden. So dürfte die neue Art 
ſprachlicher Darſtellung ſowohl der Einfachheit wie der Überſichtlichkeit weſent— 
lich zugute kommen. 

Die Bibliographie iſt in allen Fällen‘ wiederum von Bibliothekar 
Dr. Luther geliefert, der, wenn auch nad) Greifswald übergefiedelt, feine 
Tätigkeit für die Lutherausgabe in vollem Umfange wie bisher fortjeßt, beim 
Lefen der Korrekturen wurde ich wiederum von Dr. de Wyl unterftütt. 


Berlin, Mai 1908. 


Karl Dreicer. 
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Sendbrief au Bartholomans v. Starhemberg. 
1524. 


Die bochgehenden Wellen religiöfer Erregung und Begeifterung, durch die 
erjten großen reformatoriſchen Taten und Schriften Luthers zunächſt mehr im 
Herzen Deutjchlands emporfteigend, jchlugen verhältnismäßig frühzeitig über die 
Grenzen des Reichs hinüber und zogen ihre Kreife auch in Öfterreich. Hier waren 
längere Zeit hindurch Adlige die Hauptvertreter evangelifchen Glaubens, in gewiſſer 
Weile eine Parallelericheinung zu Deutſchlands Neichsritterichaft, die auch im 
Anfang der Reformation die Wege ebnen zu follen ſchien, ein Sickingen, Hartmuth 
dv. Kronberg, Ritter Hans Landſchad, Graf Georg v. Wertheim, Johann Heinrich 
dv. Schwarzburg, Albrecht v. Mansfeld. Vom dfterreichifchen Adel find namentlich 
zwei befannt geworden durch Literarifche Beziehungen zu Luther: CHriftoph Jörger 
dv. Zolleth zu Kreusbach (Enders, Briefw. 5, 188; de Wette, Briefw. 6, 524 ff. ; Burl- 
hardt, Briefiv. 220. 278) und der, an den unjer kurzer Troftbrief gerichtet ijt: 
Bartholomäus v. Starhemberg. Diefer entjtammt einer der angefehenften und älteften 
Adelsfamilien Öfterreiche, ward 1460 geboren und ftarb am 19. April 1531. 
Unter Kaiſer Marimilian I. war er 1507 Regent der niederöfterreichifchen Lande, 
1519 ging er als Abgejandter der Keicheftände zu König Karl und Erzherzog 
Verdinand nach Spanien. 1524 ftarb ihm feine Gemahlin, Magdalena dv. Loſen— 
ftein. Dieſer Todesfall wurde der Anlaß, daß Luther für Starhemberg auf Bitten 
eine3: gemeinſamen Freundes, des ſonſt unbefannten Vinzenz Wernftdorffer, das 
vorliegende Sendjchreiben verfaßte und abſchickte, darinnen er die evangelijche 
Mahnung mit herzlicher Dringlichkeit ausfpricht, doch nicht in Totenmeſſen für 
die teure Verftorbene und in Bigilien, fondern vielmehr in dem Hiobtrofte (I, 21) 
Erquickung im Leide zu ſuchen. Einen Erfolg des Schreibens Luthers dürfen wir 
wohl darin erbliden, daß Starhemberg ſchon 1526 aus Linz den evangelijchen 
Prädifanten Hans Wunderl (Johannes Bünderlin, ſ. u.) zu fich berief, der freilich 
jpäter in Straßburg al Wiedertäufer gefangen gejegt wurde (Enders 5, 13), und 
1527 erjcheint er unter den evangelifchen VBornehmen, die fich, freilich ohne Erfolg, 
für Leonhard Kaifer bei dem Biſchof von Pafjau und bei Herzog Wilhelm von 
Bayern verwenden. Mit Erasmus, dem Sohne Bartholomäus’ dv. Starhemberg, 
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einem berühmten Kriegshelden (geb. 1503, geſt. 1560), der wie fein Bater die 
Führerfchaft der evangelifchen Bewegung in der Hand hatte, ftand Luther fpäter 
auch in Briefwechjel; noch 1561 werden diefe Briefe von Magijter Walther in der 
Leichenrede auf Erasmus erwähnt, finden fich aber in feinem jpäteren Sammel- 
werke; fie dürften bei dem am 7. September 1571 erfolgten Brande des Schloffes 
PBeuerbach, dag die wertvollften Sammlungen bejaß, ein Raub der Flammen geworden 
fein. Später waren übrigens die Starhemberge Hauptflacianer. 

Der Anlaß unferes Schreibens verrät ja ſchon feinen Inhalt. Nicht neue, 
twuchtige, fpezififch-reformatorifche Gedanken bekommen wir zu hören, jondern alles 
ift vein religidß empfunden; und um diefer edlen und warmen rveligidfen Innigkeit 
willen nimmt diefer Brief einen der erjten Pläße unter Luthers Troftfchreiben ein. 
Darin liegt auch für ung noch fein. Wert und feine Bedeutung, die jchon in der 
Reformationgzeit erkannt worden find; denn diefer urfprüngliche Privatbrief iſt als— 
bald in Süddeutſchland ala Flugichrift gedrudt geweſen. 

Die Überlieferungsverhältniffe unferes Briefes find nicht ganz Klar. Nur ein 
einziger Druck ift aufzufinden geweſen mit folgendem Titel: 

„Ain jenndbrief | Martini Lutheri an den || Wolgebornen herzen herren | 
Mit Titeleinfaffung, auf dem Titelblatt außerdem ein die beiden 
ſächſiſchen Wappen Haltender Engel. 4 Blätter in Quart, letztes 
Blatt leer. 
Augsburger Drud (nad) Knaake Melchior Ramminger). 


Borhanden: Knaakeſche Slg.; Berlin, Heidelberg, Münden H., Weimar, 
Wolfenbüttel; Wien. Panzer 2, 2209. 





Eingeleitet ift der Drud mit einem kurzen, „Dem leefer hayl“ überjchriebenen 
Vorwort, das die Herausgabe für die Gejamtheit motiviert: „ain troft deren fo 
fich bejchmergen vmb die verftorbenen“ ... „denn nichts jo Hain von Martino 
außgeet oder es hab ain merdlichen nuß darynnen“. Luther ſelbſt ſteht alſo der 
Herausgabe fern; e3 Liegt nahe, an jenen Binzenz Wernftdorffer als den Heraus— 
geber zu denfen. Das Original des Briefes fcheint endgiltig verloren; alles Suchen 
und Forſchen nach dem Autographon war bisher vergeblich oder führte höchſtens 
zu einem non liquet. Die einzige Spur wies nad) Regensburg. De Wette II, 397 
— und ihm nach bietet Erl. Ausg. Bd. 53, Nr. 82, ©. 202 denjelben äußerft 
ungenauen Tert — 30g zur Herausgabe eine von Dekan Gampert mitgeteilte Abjchrift 
de3 in Regensburg in der Dreifaltigkeitsficche aufbewahrten „Originals“ heran. 
Enders, Briefwechjel Bd. 5, Nr. 819, ©. 10, aus gemwichtigen Gründen mißtrauiſch 
gegen die Authentie jenes „DOriginal3“, fragte wiederum in Regensburg nach, ohne 
jedoch Antwort zu erhalten. Eine erneute Nachforſchung unfererfeits Hatte mehr 
Erfolg. Die Herren Stadtpfarrer Trenkle, Prof. Dr. Thomas, Archivar Prof. Heinifch, 
denen auch an diejer Stelle Herzlicher Dank ausgefprochen fei, haben ſich auf unfere 
Bitte die Mühe gemacht, alles in Regensburg zur Schrift an Starhemberg vor- 
handene Material zu prüfen, ſowie zur eigenen Unterfuchung die von de Wette 
gemeinte Abjchrift zu überfenden. Zu deren Befchreibung ift nur weniges zu jagen. 
63 fehlt zumächft die genannte Vorrede „Dem leeſer hayl“, jonjt aber ſtimmen 
Drud und Abjchrift dem Umfang wie den Gedanken nach überein. Die Überjchrift 
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lautet: „Dem wolgepornen Heren Herrn BartImen von Starheniberg feinem genedigen 
Herrn“. Am Schluß der Kopie findet fich von des Abſchreibers Hand folgende 
irreführende Notiz: „NB Martini Lutheri Eigen Handjchrift und Schreiben, datixt 
Egidi AP 1523, an Herrn Bartelmeen von Starhemberg abgangen“, und auf ©. 4 
diefer Abjchrift Teen wir diefe Beglaubigung: „Daß ſowohl hierobftehende Copia 
deß tohljeeligen Seren Doctoris Martini Lutheri eigenhändigen Schreibens an 
Herrn Bartholomäen von Starhemberg, als auch die darunter gefügten vidimations- 
Zeilen deß gleichfalls Yängft feeligen Herrn Erasmi Gruberi allhiefig gewejenen treu 
verdienten Pastoris und Superintendentens, ihren wahr=beglaubigten Original- 
Handichrifften, von Wort zu Wort, gleichlautend, von mir Endes benahmten, auf 
flaiffige Collationir- und Auscultirung, befunden worden, jolches bezeuge in krafft 
obhabenden Notariat-Amts wegen, durch diefe meine eigene Hand Unterjchrifft und 
Corroborirung meines gewöhnlichen Notariat-Symboli und Pettichaffts. Regensburg 
den 19. Octob. A° 1715. Geo. Henr. Paritius Not. publ. ac Iuratus“ (beigedrückt 
das Siegel). Diefe Bemerkungen führen eine fo beftimmte Sprache, daß man alfer- 
dings an eine dem Original als Abfchrift naheftehende Urkunde zu glauben geneigt 
tft; dadurch ift auch de Wette getäufcht worden und hat ganz dementjprechend gedrudt. 
Und doch werden troß notarieller Beglaubigung diefe Angaben auf Irrtum beruhen. 
Jene der eben bejchriebenen Abſchrift zugrunde liegende Handjchrift iſt nicht von 
Luther gejchrieben, vielmehr, nach brieflicher Mitteilung des Stadtpfarrers Trenfle- 
Regensburg, von eines Kanzliften Hand nachweislich aus der erjten Hälfte des 
16. Jahrhunderts; Unkenntnis wirklicher Lutherfcher Schriftzüge mag die Täufchung 
verjchuldet Haben. Und glaubt man den Worten der Beglaubigung, daß „von Wort 
zu Wort gleichlautend“ ſei Kopie und Urjchrift, jo ſprechen ſchon einzelne Wort- 
formen und ihre Orthographie gegen die Echtheit des „Originals“, jener Urſchrift 
in Regensburg. 3.8. „erindern” für „erinnern“ fehreibt Luther nur gelegentlich, 
„pitt“, „peſſer“, „allerpeft“, „gepett“, „pauch“ von 1522 ab jelten (vgl. auch 
Diet Wtb. ©. 199; Enders, Briefw. 5, S. 99 Anm. 1). Alſo eine jehr alte Ab- 
ſchrift unſeres Briefes haben wir gewiß vor ung in der Regensburger Arhandichrift; 
ob fie auf dem wirklichen Original oder auf einem Drude (Flugblatt) fußt, läßt 
fih nicht mit Gewißheit ausmachen. Für die erſte Annahme könnte jprechen das 
Fehlen der Vorrede! „Dem leeſer hayl“; die tritt exft in der Drudausgabe auf; 
dagegen fpricht wieder die unlutheriche Orthographie. Und wider die zweite Ans 
nahme ftreitet, daß eben auch gegenüber dem einzigen befannten Drud die Hand: 
ſchrift mancherlei oxthographifche und fonftige Abweichungen aufmweilt. Dieje ver- 
zeichnen wir mit A (= Abjchrift) als Lesarten in unferer folgenden Zertwiebergabe. 
Übrigens befindet fich die mehrgenannte Abſchrift erſt ſeit 1823 in Regensburg; in 
diefem Jahre wurde fie durch Freiheren dv. Thon-Dittmer in Etterzhaufen bei 
Regensburg der Dreifaltigkeitskirche geſchenkt. Zwar ſaßen in Etterghaufen niemals 
Starhemberge, aber nach Lokaler Chronik hatte dort bald die Reformation Eingang 
gefunden. So fünnte ein Liebhaber der Reformation und Sanımler lutherſcher 
Schriften irgendwie dies Troſtſchreiben an Starhemberg, das ja ſchnell bekannt 
wurde, ſich verſchafft haben. Eine andere Möglichkeit ergibt ſich aus den mancherlei 
Beziehungen des Erasmus v. Starhemberg und ſeiner Nachfolger zu Regensburg; 


1) Die Vorrede fehlt auch Wittenberger Ausg., Teil 9, ©. 201. 
1* 
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3. B. war Ende der vierziger Jahre Erasmus mit feinem Schwager Schaumberg 
zugegen auf dem Regensburger Reichstag, um Hier die Beſchwerden der oberöjter- 
reichiſchen Proteſtanten gegen Ferdinand zu vertreten; auch treffen wir Theologen 
in Starhembergiſchen Dienſten, die zuvor in Regensburg waren. Alſo der Denk— 
möglichkeiten genug; aber die Quellen verſagen, ſo muß es jedenfalls ſchon bei 
dem non liquet bleiben. 

Noch ein Wort zur Datierung unferer Schrift. Der zeitgenöffifche Brief- 
wechſel läßt ung Hier fait völlig im Stich; für Luther war eben das Schreiben 
durchaus Privatbrief, deſſen er nicht weiter Erwähnung tat. De Wette II, 397, 
folgend den „vidimations Zeilen“ am Schluß feines vermeintlichen Originals, datiert 
„1. September 1523”, obwohl ſchon in der eigentlichen Unterjchrift unter der Kopie 
1523 in 1524 forrigiert ift (vgl. unten den Text); diefelbe Datierung bietet 
natürlich Erl. Ausg. 53, 202. Für die Richtigkeit von 1523 könnte allerdings 
geltend gemacht werden ein Brief Stiefel® an Spalatin (vgl. Hefel, Manipul. ©. 81) 
datiert: „ex domo Lutheri Dominica Cantate (24. April) 1524“; darin verheißt 
Stiefel dem Spalatin „illam consolatoriam epistolam Lutheri ad Bartholomaeum 
Starenbergensem seriptam“ zu fchiden; aber in demjelben Briefe will er ihm auch 
überfenden „illam Lutheri devotissimam informationem Chaselio datam pro Argen- 
toratis in re sacramenti*. Nach Enders? 5, ©. 263 (vgl. Erl. Ausg. 53, 332. 
„An Georgen Cafjel“) ift diefe „informatio* an Gafelius am 5. November von 
Luther abgefaßt; jo muß alfo das Jahr 1524 für diefen Brief bei Hefel ein Irrtum 
fein; und auch von da her ift die Datierung des Schreiben? an Starhemberg auf 
1523 nicht zu ftüßen. In der Tat weiſen Wittenberger und Jenaer Ausgabe über- 
einftimmend mit dem einzigen Drud den 1. September (©. Egidientag) 1524 als 
Zermin unjeres Schreibens auf. 

Gedruct ift unſer Sendbrief bereits: Wittenberg 9 (1557), 201°-d; Jena 2 
(1555), 458° —459b; Altenburg 2, 808f.; Leipzig 19, 355f.; Wald 21, 79; 
de Wette 2, 396—399 und Erl. Ausg. 53, 202—204, beide nach der RegenZburger 
Abſchrift, jedoch mit Ungenauigkeiten in jeder Zeile; Enders, Briefw. 5, ©. 10— 14 
nach dem einzigen Drud, aber nicht huchftäblich genau. 


giteratur: 


Kühne, Die Häufer Schaunberg und Starhemberg 1880; Hoheneck, Hift.- 
geneal. Beichreibung der Stände des Erzherzogtums Oeſterreich ob "ber Enns; Wurz- 
bad), Biographifches Lexikon des Kaiſerreichs Defterreich 1878; Thom. Spinbler, 
Leichpredigt auf Rüdiger 2 Starhemberg; Gerbert, Straßburger Seftenbewegung;; 
Köftlin-Kawerau Bd. I, ©. 609f., S. 786 Anm.; Briefliche Nachrichten aus 
Regensburg; Nicoladoni, Ich Bünderlin von Linz, Berlin 1893. 


Im Folgenden Abdrud nach Dr find die zahlreichen Abkürzungen aufgelöft, 
und zwar nad) Maßgabe der vollen Formen * ala n oder en, m; m als mb, d3 
als das, obwohl auch daz vorkommt; A — Die Regensburger Abſchuft. 


2 


2 


a 


o 


Dr 
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Ain ſenndbrief Martini Wutheri an ven Wolgebornen Herren 
herren Bartholomeum von Staremberg außganngen .ar, 


Im jar MDXXIIL. 


Dem leeſer hayl. 


Chweſter unnd Bauder inn Chriſto, ungevarlicher weyß 
iſt ain ſendbrieff von Martino Lutthero ann Herzen 
21 Bartholomeen von Staremberg auß geend anß tagß— 
liecht kommen, darynn ain troſt deren, ſo ſich be— 
ſchmertzen umb die verſtorbnen oder ſchlaffenden, Auch 
form unnd weiß umb der ſelben ſeelen zü bitten ſampt 
ainer ermanunng ſich ver! meſſen unnd vigilien zü ver— 

huͤtten mit kurtzen wortten und doch reichlich angetzeigt 
iſt. Deßhalben gepürlich vnd guͤtgeacht worden, damit nichts, es ſey wie 
klain es well, das das wort Gottes fürdert unnd den Cheiſten weyß leern? 
unnd dannocht onn laid, das ex der? fromen* Chriſten ſoll beraubett ſeynn; 
wiewol es mit wenig wortten groß mißpreüch ſtraffet, jo zaigt es Ye doch 
far genüg auß, das der ainfeltig leichtlich mag vernemen, denn nichts jo 
klains don Martino außgeet, oder es hab ain merdlichen nutz darynnen; 
damit Gott mit unns allen. 


Nad und Frid in Criſto genediger herz, diße Ichrifft ann E. ©. hat 
bezwungen Vyncentz wernjtdorffer auß chriſtlicher urſach und Trew. 
Darumb bitt ich auffs exit, E. G. welle mir ſolchs zuͤ gut halten, Ex hat 
mic) bericht, wie E. G. durd) abgang eurs Iyeben gemahel3, in Got ver- 
ſchaiden fich vaft bemuͤen, fonderlich mit vil gottes dienft und gütten werden, 
in fonderhait mit meſſen und vigilien, jver jeelen nad) züthun, Als die an 
E. G. lieb unnd trew hochlych erzaigt und an jvem leben ſolchs wol ver- 





20 geſchrifft A E. G., von mir onbefannten hat... A Witt. de Wette II, 397 Erl. 53, 202 

21 Erzwungen A Witt. de Wette 11,397 Erl.53, 202 22 darumb pitt A [Fast durchweg in 

A ist geschrieben: pitt, gepetten, peſſer, allerpeft, pauch u. ä.; wir merken in der Folge diese 

Abweichung nicht als Variante an] 23 Ewers lieben gemahel A 24 bemüe A funderlich A 
viel A 25 bejunder A ſunderlich de Weite Erl. 


1) lies wohl vor 2) unklar weyß — weife oder Weife (nicht weiß !). leern wohl = 
Ye  °) lies wohl das es ben; Sinn des Anakoluthes: damit Leine, auch noch fo Kleine, 
evangelifche Schrift den frommen Chriften vorenthalten bleibe, hat man dafür geforgt, daß 
Luthers Brief nachgedrudt werde. 9 froft im Dr könnte auch = fromm oder fromb sein. 
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diennt hatt. Darneben gebeten, das id) E. G. darbon twolt wenden mit 
ſchrifften, dem ichs dann nit Hab wiſſen ab zi fchlahen, angefehen das E. ©. 
das böft! darinnen gefücht wirt. So bitt ich an E. G. Underthänig, tellet 
mein vermanung für güt auffnemen. Und auffs erſt ſoll E. ©. ji) erynnern, 


Job i, zu das Job. j. jagtt: Gott hat es geben, got hat\e3 genommen, wie e3 dem 


herzen gefallen hat, alfo ift e3 geſchehen. Alſo fol au E. G. Eürem trewen 
lieben Got fingen, der ſollychen theüren Trewen gemahel €. ©. gegeben und 
nun widerumb genommen hatt. Dann ſy war jein, Ee er ſy gab, jy war 
fein, da er fy geben het, ſy ift auch noch fein, nachdem er ſy genommen hat, 
wie wir alle fein. Darumb ob es ung wol wee thüt, das er dag jeyne von 
una annimpt, Soll doch dag hertz ſich höher tröften jeines aller beiten willen 
dann aller jeyner gaben, dann wie gar unnmeßlich iſt got beijer dann alle 
jeyne gaben? Alfo ift ye auch hye fein will beſſer zühalten dann das aller 
boft! weyb, wyewol man dag nitt alfo Bl. aiij] füllen fan wie diß, der 
glaub fült e8 aber. Darumb gebe E. G. Got das feine frölid), und neme 
an? dien rechten wechſſel unnd unmenſchlichen wuͤcher, das yr nun habt für 
ain zartes lieb weib ain zarten lieben gottes willen und darkü got jelber. 
O tie felig und reych weren wir, wann wir fündten mit Got foldhen wechſſel 
treiben, Ja wir kündten in wol treiben wann wir e8 verftunden, dann Gott 
begegnet unns täglich darmit, toir kommen in aber nit grüffen.® 

a Auffs ander, genediger herz, Iſt mein Byt, E. ©. welle ablajjen von 


- 


0) 


- 


5 


Matt. 7,7; Meſſen vigilien und täglichem gepet für jr ſeelen. Es ift gnüg, warn €. ©. 
So ar ein mal oder zwir mit ernſt für ſy pittet, weyl ung Got zügejfagt hat: was 
is,73 16,23f jr hittet, jo glaubt, das jr3 Haben mwerdt, jo habt jrs gewyß; junft wa man 
jolch gepet ymmer umb ain ſach an treybtt, ift es ain zaychenn, das wir 

got nit glauben unnd alfo mit unglawbygem gepeet nur meer erbürnen, 

dann was iſts annders, jo ich offtmal3 umb ain fach bitt, dann fo vil, das 

ich in den vorigen gepeten nicht erhoͤrt bin und alfo twider fein züfagunng 

Sut. 1, 1 gepeeten hab. Man joll ymmer zuͤ bittenn, ift war, aber doc) im glautoben 
unnd ymmer gewyß fein, das man exhözt ſey, funft ift daS gepet verloren; 


1 dauen A 3 wuırdt A Nun E. G. A unterthäniglich A 3/4 wellet mein ver= 
manung fehlt A de Wette Erl. 4 jo €. ©. fi) Erindern A de Weite Erl. 6 hat fehlt A 
Einem A 7 folche tewer trew gemachet A 8 wider A Dann fehlt A 9 warde 
auch no) A war da de Wette Erl hatte A 11 nimbt A 12 mer dann aller A 
13/14 allerpeft und Edlift Weib wiewol A 14 man kanns nicht alfo füelen A fült A 
fehlt Dr 15 jein A nemben A diefem A reichen A 16 onmefliden A das fl) nun 
hat A 17 Ja darzu A 18 mir A wir m. G. ſ. w. kunden treiben A 20 funden A 
23 mit ernft fehlt A 24 wo A 2öimmezu A 29 zü fehlt A 


) Natürlich schwäbisch = beit ?) Nach A wäre zu konstruieren: Gott gebe das 
Tröhlichfein und das Annehmen. 3) Die Interpunktion in A: damit , wir funden (d. i. 
können) in aber nit grüffen. gebt wohl einen ansprechenden Sinn. grüßen können auch sonst 
bei Luther, s. Dietz. kommen im Druck ist also wohl aus konnen verlesen. — Die Bibel- 
stellen stehen auch im Drucke am Rande, nur die Verse sind hier hinzugefügt. 


— 


1 


or 


» 
© 


- 
= 
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fo ift auch Ymmer ander und anders verhanden züpeten. Sonderlid) aber 
Byt ih E. G., wellet die vigilien und jelmefjen nachlaſſen, dann das ift 
zumal ain unchriftlich ding, daz got hochlich erzürnt; zwar in den vigilien 
ſycht man wol, das weder ernſt noch glaub da ift fonder ain lautter unnuß 
gemürmel. O es muß anderft gepet feyn, fol man von got was erlangen, 
ſolcher vigilien werd ift nur gotes fpot, darkü weil got die meſſz nicht für 
die todten ſonder zum jacrament für die lebendigen hat eingejeßt, ift e8 gar 
ein greülich und exjchrodenlich ding, das die menfchen züfaren, machen auß 
dijem und andern gotes einjegungen ein werd und opfer für die todten auf 
dem facramentt der lebendigen; da well fih E. G. vor hüten und fi) nit 
tailhaffttig machen diſes greülichen jrtumbs, welchen die pfaffen und münd) 
umb jres baud) willen haben auffbracht Dann ein riften ſoll nichs thin, 


‚er wiſſe dann, das e3 got alſo gepoten Hab. Nu Haben jy ja kain gepot 


von ſolchen mefjen und vigilien, jonder ift jr eigen fyndel, das gelt und güt 
tregt und weder todten noch lebendigen Hilfft. Weiter fan fi) €. ©. difes 
alles wol erfunden vnd bericht werden an obgenantem Vincentz wernſtdorffer, 
der freylih E. G. gütes gündt und mid) hie zu bewegt Hat zejchreiben. Bit 
E. ©. laſſz jr gefallen und jre ſich nicht an denen, jo on gottes wort datoider 
jagen, jr aigen thandt und menjchen ſatzung. Chrijtus erleücht und fterd 
E. G. in rechttem glawben und lieb gegen dem nechſten. Amen. Zu Witten: 
berg an ©. Egidientag. Anno MDEX iiij. 


E. © 
Williger Martinus 
Luther. 


2 wolle A 3 dann in den A 4/5 Yautter ein vnnüß gemurmbl A 5 anders 
gebetten A Etwas A 6 da3 zu mal A 8 Erſchrecklich A zuthuen A 9 und 
änder gottes Einfegung und machen ein Werkh und Opffer für die Todten auß A deWette Erl. 
12 Crift A 13 got. Alſo Dr 14 Fundlein A 16 und richtig an A 17 guette3 gan A 

zu ſchreiben wenden Bitt A 18 on] an A 20/21 Wittenberg Egidi 1524 ce aus 1523 A 
1523 de Wette Erl. 


Vom Grenel der Stillmelje, 
158. 


Maänrend über die auf nahezu zwei Jahre fich erjtredenden Bemühungen 
Luthers um Abjchaffung der Meffe auch in der Stiftskirche Wittenbergs eine jehr 
reiche Korrefpondenz der beteiligten Parteien den deutlichjten Auffchluß gibt, fehlt 
es an jeglicher Nachricht über die Entjtehung der vorliegenden Schrift, die aus 
jenen erwuchs. 

Unfere Ausgabe enthält als gejchichtliche Einleitungen zu den Predigten vom 
2. Auguft 1523 und 27. November 1524, in denen Luther die Stiftäherren heftig 
angriff, bereit3 Zufammenjtellungen der hauptſächlichſten Ereigniffe jenes jeines Vor— 
gehens. Um dieſes Vorſpiel zu unferer Schrift aber ala ein gefchloffenes Ganze 
zu überfchauen, ohne eine dritte Darjtellung geben zu müffen, wiederholen und ver— 
vollftändigen wir hier die Gefchichte jenes Kampfes in der Form von Regejten aus 
den Quellen: 

Erſte Aufforderung Luther an die Stiftsherren, nun nach des Dechanten 
Schlamaus Tode die Mefje abzufchaffen,; 1. März 1523 (Enders 4 ©. 90). — 
Luther an Spalatin: Nunc enim tempus est Bethaven istam infirmandi; anfang 
März (Enders 4, 95). — Anfrage der vier Stiftsherren Beskau, Dölſch, Elner 
und Bolmar beim Kurfürften, was gejchehen folle; 4. März (Enders 4, 91 
Anm. 3). — Antwort des Kurfürften, die Mefjen weiter zu halten; 6. März 
(ebenda). — Luther an Spalatin: am 13. März werde der neue Dechant gewählt 
werden; möchte es Amsdorf werden! und möchte die Wahl für eine gleichfall3 neu 
zu bejegende Stiftsherrnſtelle doch auf einen fallen, der zugleich an der Univerfität 
Yäje; jo fämen ihm die Einkünfte zu gut und die Inftitution der Domherren würde 
ingwifchen noch zum Schein beibehalten, bis fie von ſelbſt Hinfiele! vor 12. März 
(Enders 4, 100). — Melandthon an Spalatin: hegt bezüglich der Präbende 
den gleichen Wunſch (Corp. Ref. I, 612). — Amsdorf an den Kurfürften: lehnt 
wegen des Meßdienftes die auf ihn gefallene Wahl zum Dechanten ab; 16. März 
(Corp. Ref. I, 609f.). — Amsdorf an denjelben: entſchuldigt fich wegen der jchroffen 
Ablehnung, die aber beftehen bleibt; 17. März (Corp. Ref. I, 610f.). — 2. Auf: 
forderung Luther? an die Stiftgherren; 11. Juli (Erl. Ausg. 53, 178; Korrekturen 
bei Enders 4, 176). — 1. Predigt Luthers gegen die Stiftsherren; am Ende von 
Rothe Nachjchrift: ift czu ſcharff, relinguamus ergo; 12. Juli (Unjere Ausg. 12, 
620ff.). — Beſchwerde der Stiftsherren beim Kurfürften; nach 12. Juli (Corp. 
Ref. I, 621). — Ausweichende Antwort des Kurfürften an fie (Enders 4, 177 
Anm. 1). — Endgiltige Wahl des neuen Dechanten, Beskau; 17. Juli (vgl. 
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Enders 4, 82 Anm.). — 2. Predigt Luthers gegen die Stiftsherren; Roth brach in 
feiner Nachfchrift zunächjt wieder ab: Ea dieta sunt uff die hern uffm Schloß etc. 
Et multa hie dixit tanta vehementia ut nihil supra, fügte aber das Weitere fpäter 
aus der Nachichrift eines andern Hinzu; 2. Auguft (Unfere Ausg. 12, 645ff.). — 
Suther an Spalatin; 3. Auguft (Enders 4, 200). — Inftruftion des Kurfürften 
für Schurf, Schwertfeger und Melanchthon an Luther; 7. Auguft (Enders 4, 203f.; 
zugehörige Briefe an Schurf und die beiden anderen Corp. Ref. I, 619 ff. und 621*). — 
Kredenzichreiben des Kurfürften für die drei an Luther; 7. Auguft (Enders 4, 202). 
— Antwort der drei an den Kurfürften: Luther wolle nicht aufhören, gegen 
die Mefje zu predigen; 13. Auguft (Enders 4, 207f.). — 3. Aufforderung Luthers 
an die Stiftsherren; 19. Auguft (Enders 4, 210ff.). — Vorſchläge des Gtift3- 
propjtes Jona an den Kurfürften betreffend Anderungen der Meſſe; 24. Auguft 
(Corp. Ref. I, 628ff.; vgl. Kawerau, Ionasbriefe Nr. 81; 82). — Rejolution des 
Kurfüriten; 25. Auguft (Enders 4, 177 Anm. 1). — Verfiigung des Kurfürſten; 
4. September (ebenda). — Wahl dreier neuer Stiftsherren, die ſich hernach der 
Meile enthielten; vor 4. Oktober (Corp. Ref. I, 640). — Inſtruktion des Kurfürſten 
für jeine Räte in Torgau an da3 dorthin bejchiedene Kapitel: nimmt auf die Wahl 
der drei Stiftsherren, das unſchickliche Predigen des Jonas und in einem durch⸗ 
geſtrichenen Satze auch direkt ablehnend auf die Anderungsvorſchläge Bezug; 4. Oktober 
(Corp. Ref. I, 639 ff,; vgl. die Vorbemerkung dazu). — Luther an Spalatin; 
12. Oktober (Enders 4,244). — Luther an denfelben: verteidigt Jonas; 
16. Oftober (Enders 4, 246f.). — Luther an denjelben; um 20. Oktober (Enders 
4, 251f.). — Luther an denjelben; er Habe den drei neuen Stiftsherren nach 
ihrer in feiner Abweſenheit erfolgten Wahl geraten, diejelbe anzunehmen; wenn der 
Kurfürft nun doch einmal das Kapitel vollzählig erhalten wolle, jo jollten wenigſtens 
würdige Männer in dasſelbe kommen; 6. November (Enders 4, 255f.). — For- 
mula Missae: in nostra Wittemberga adhuc perseverat Tophet illa sacrilega, quae 
principum Saxoniae impia et perdita pecunia est, Ecclesiam dico omnium sancto- 
rum „.. Denique vix tres aut quatuor porci et ventres sunt in ipsa illa per- 
ditionis domo, qui pecuniam illam colunt, caeteris omnibus simul et universo 
populo insignis nausea et abominatio est; am 4. Dezember ein Eremplar an Haus— 
mann gejendet (Unjere Ausg. 12, 220). — Luther an Spalatin: er möge mit Jonas, 
der zu ihm komme, wohlwollend verhandeln; 24. April 1524 (Enders 4, 326Ff.). — 
Derfügung des Kurfürften: den drei die Meſſen vermweigernden Stiftsherren ihre 
Präbenden entzogen; anfang Juli (Corp. Ref. I, 662 und **). — Bitte Schurfs 
und Luther? an den Kurfürften, den drei Stiftsherren eine Verſorgung zukommen 
zu laſſen, die Präbenden der Univerfität für Vorlefungen zu überweifen; 8. Juli 
(Erl. Ausg. 53, 247, Nr. 104). — Melanchthon an Spalatin: hegt denjelben Wunſch; 
8. Juli (Corp. Ref. I, 663). — Bedenken der Räte an den Kurfürften wegen ber 
(zu Michaelis vorgenommenen, vgl. Enders 4,177, Anm. 1) Anderungen in der 
Stiftzfiche; anfang Juli (Corp. Ref. I, 661f.). — Antwort des Kurfürften an 
Schurf und Luther: hinausſchiebend; 10. Juli (Enders 4, 364f.). — Luther an 
Spalatin: er möge fich für die drei Stiftsherren berivenben; 10. Juli (Enders 
4,365). — Luther an denfelben: er überlafje eine Anderung der gottlofen Zere— 
monien der Zeit; 17. Oktober (Enders 5, 37). — 4. Aufforderung Luther an 
die Stiftöherren: er habe gehört, daß man das Abendmahl sub una gereicht Habe; 
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ex fordere nun baldige Antwort mit Ja oder Nein, ob man den Greuel abtun 
wolle; 17. November (Exl. Ausg. 53, 269, Nr. 110; vgl. Enders 5, 54 Anın. 1 und 
5, 75). — Mahnung des Kurfürften durch Schurf und Liz. Pauli an Luther: er 
möge von Gewalt abftehen; 24. November (Burkhardt ©. 76). — Die drei alt= 
gefinnten Stiftsherren Beskau, Elner und Volmar bejchweren fih bei dem Kur— 
fürften und verleumden Jonas; vor 27. November (Ender3 5, 75 Anm. 1). — 
3. Predigt Luthers gegen die Stiftäherren vom Greuel des Meßkanons; 27. November 
(Unfere Ausg. 15, 764ff.). — Luther an Spalatin: Entgegnung auf dag Schreiben 
der drei altgefinnten Stift8herren; 27. November (Enders 5, 74f.). — Aufforderung 
des Stadtrat? und der Univerfität an das Kapitel, die Meſſen abzutun: mit 
Bezugnahme auf Luther Predigt vom 27. November! (Walch XIX, 1453— 1457 : 
vgl. Enders 5,55 Anm.). — Luther an Amsdorf: Canonicos nostros perpulimus 
tandem, ut consentiant missas esse abrogandas; 2. Dezember (Enderd 5, 80). — 
Der Dechant des Heinen Chor3 Chriftoph Blank an den Kurfürften: er habe fich 
überzeugt, daß man die Mefje nicht verteidigen fünne (Ender3 5,55 Anm.). — Des 
Kapitels zu Wittenberg Eingang oder Bewilligung von den geänderten Zeremonien; 
24. Dezember (Luthers Werke Wittenberg IX, 203; Walch XIX, 1457— 1459). — 
Aus jpäterer Zeit: Jonas an Spalatin: Sabbato post diem S. Matthaei apostoli 
et evangelistae totus papa ... e templo divorum omnium Wittebergae eiectus est, 
reiectis etiam stolis .. et togis lineis, mutatis prioribus ceremoniüs in pias et 
literis sacris consentaneas; um 23. September 1525 (Spalatini annales bei Schel- 


!) Der Teil des Briefes, in welchem der Stadtrat das Kapitel auf die durch Luthers 
Predigt aufgedeeten „zwei Hauptftüde des Greuel3“ hinweiſt, zeigt in der Gedanfenfolge wie 
auch vielfach in der Ausdrucksweiſe eine jo genaue Übereinftimmung mit der Predigt ſelbſt, daß 
man wohl nicht bloß eine gedächtnismäße Wiedergabe derjelben darin jehen darf; vgl. Wald, 
19, 1455 Abjchnitt 6 — Unfere Ausg. 15, 767 3. 5f.; 766 3.1ff.; Walch Abjchnitt 7 — Unfere 
Ausg. 15, 767 3.7F.; 768 3.9f. und 11; Wald Abjchnitt 8 — Unfere Ausg. 15, 768 3.8ff.; 
Wald Abſchnitt 9 — Unjere Ausg. 15,769 3. 2ff.; Walch Abſchnitt 10 — Unfere Ausg. 15, 769 
3.14; 770 3.35.—771 3.1; Wald) Abſchnitt 11 — Unfere Ausg. 15,771 3.3. Vielleicht 
hat Luther felbft, — der Brief deutet ja auf ein gewiſſes gemeinfames Arbeiten: „ein Ehrjamer 
Rath, von wegen ganzer Gemein, und der Univerjität, beivegt“ uſw. (Walch 19, 1454 
Abſchnitt 3), — diejes Stüd auf Grund von Rörers Nachichrift Eonzipiert, — ein Vorſpiel für 
die Abfafjung feiner Schrift „Wom Greuel der Stillmefje"! — Ich kann nicht ganz den Gedanken 
unterdrücden, den ich jehr erwogen habe: ob nämlich nicht Rörers Nachſchrift, jondern eine andere 
von ihm felbft herrührende Fixierung feiner Predigt Quther bei der Abfaffung feiner Drudichrift, 
wie — bei der obigen Annahme — auch dieſes Briefjtüces als Vorlage gedient habe. Folgende 
Redewendung findet ſich in beiden: „Derhalben ift das nicht alleyne Chriftus blut verleugnet, 
jondern gar mit füffen getretten“, vorliegender Band ©. 30,14f. „Darum wird hie Chriftus 
Blut mit Füſſen getreten und verleugnet aller Dinge”, Walch 19,1457 3. 8ff. Diefe Worte 
hat Rörers Nachſchrift nicht. Daß fie aber aus Luthers Predigt ftammen, zeigt der auf eine 
andere Nachjchrift zurücgehende Einzeldruck derjelben (vgl. Unjere Ausg. 15, 759): „. . haikt das 
nit Chriſtus blüt mit fuͤſſen tretten ..“ (Unfere Ausg. 15, 770 3.11). Derfelbe indblanke Aus: 
druc in genau demfelben Tertzufammenhang und bei jonft beobachteter größter Übereinftimmung 
im Wortlaut fcheint auf eine literariſche Abhängigkeit des Briefſtückes und unferer borliegenden 
Schrift von einem eigenen Predigtfonzept Luthers Hinzudeuten — benn bie zweite Predigt: 
nachſchrift kommt nicht in Frage —, ohne jedoch das Wagnis einer derartigen Vermutung voll 
zu rechtfertigen. 
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horn, Amoenitates IV, 427; vgl. Kawerau, Jonasbriefe Nr. 92). — Spalatin an 
Veit Warbed: Misi heri decano etiam literas ad me doct. Iusti Ionae nostri una 
cum indice correctarum proxime ceremoniarum, imo eliminati totius papae ex 
Divorum omnium templo Vuittenbergae. Quomodo placitura sint talia homini 
superstitiose tenacissimo ceremoniarum papisticarum post hoc videbimus ..; 
30. September 1525 (vgl. Kawerau, Yonasbriefe Nr. 92 Endvermerk). — Spalatin 
an denfelben: Transmitto hie tibi . . ordinationem ceremoniarum in Divis omnibus 
Vuittenbergae .. Scribit autem mihi d. Ionas e tanto illie choro templi, ex tam 
frequenti numero, non superesse nisi XII. Ihesu bone, quantum examen quam 
brevi dilapsum ..; 16. Oftober 1525 (vgl. Kawerau, Jonasbriefe Nr. 92 Anm.). — 
Jonas an Johann dv. Dolzigt und Hans dv. Gräfendorf: bittet unter Hinweis auf 
die bei den Abänderungen im Stift getroffenen Abmachungen über die Bezüge der 
Stiftsinfaffen um eine denjelben vorenthaltene Weinlieferung; 10. Dezember 1525 
(Kawerau, Jonasbriefe Nr. 92). 

Vgl. noch die folgenden Briefe aus früherer Zeit: Enders 3, 250f. (Wald 
19, 2243). 4, 46f. 53ff. 63. 81; — außer den angeführten Orten: de Wette 2, 
283. 300. 307ff. 314f. 354ff. 378. 388 ff. 421f. 424. 431. 436. 503. 529 ff. 
554. 564ff. 568. 572; Burkhardt ©. 62f. 73f.; Corp. Ref. I, 662f.; Wald) 19, 
14357 —1453; Gedendorf 1, 274 (Frickſche Bearbeitung 1714 Bd. 1,647). 276; 
©alig 1, 70f. 82f.; Köftlin- Kawerau 1, 525—528. 

In diefem ganzen Quellenmaterial über die völlige Verdrängung des Meß— 
dienftes aus Wittenberg findet fich nicht die Leifefte Hindeutung darauf, daß Luther 
fih mit der Abfiht trug oder gar ſchon an der Arbeit war, jeinen daheim 
errungenen Sieg in die breitefte Offentlichkeit hinein zu verfolgen durch die Heraus: 
gabe einer Schrift über die „Stillmeije”, d. h. über den für die fatholiiche Auf: 
faffung allerheiligften und darum vom Priefter nur flüfternd zu Yejenden, für die 
Religiofität Luther aber aufs höchſte anftößigen Feten Bejtandteil jeder Meſſe, den 
„Kanon“. Ebenjowenig war dann der Drud und das Erſcheinen unjerer Schrift 
„Bom Greuel der Stillmefje” von einer Notiz in den gleichzeitigen Briefen begleitet. 
Die Ausgabe felbjt trägt auf dem Titel und am Schluß die Jahreszahl 1525. 
Die Wittenberger und Senaer Gefamtausgaben der Werke Luther und nach ihren 
Borgang die Altenburger und Leipziger jegen fie auf 1524 an, die Eislebijche 
Sammlung Aurifaber® weiſt fie jogar ſchon dem Jahre 1523 zu.t Eine fichere 
Entjcheidung Hat erjt die von Enders (Exl. Ausg. ? 17, 107) und Köftlin (Theol. 
Stud, u. Krit. 1884, 574) gemachte Beobachtung herbeigeführt, daß unfere Schrift 
zu jener Predigt in Beziehung fteht, in welcher Luther am 27. November 1524 
durch eine ſcharfe Kritik des Meßkanons den lebten, erfolgreichen Vorſtoß gegen 
die Stiftherren unternahm. Uns liegt nun die Aufgabe ob, das Verhältnis beider 
zu einander de3 näheren zu unterfuchen (vgl. Unjere Ausg. 15, 759). 

Luther hatte, wie die Nachjchrift Rörerd zeigt, an jenem 27. November 1524, 
dem 1. Advent, das Evangelium diefes Sonntags vom Einzug Jeſu in Jeruſalem 
zum Tert. Er legte denjelben furz aus (Unfere Ausg. 15, 764) und ging dann 
zur Polemik gegen die Gtiftäherren über, wie Rörer mit den Worten andeutet: 
Supra dixit de Canonieis (©. 765 3.1). Don hier an läuft diefer Rörerjchen 


1) Bol. denjelben Anja in Viteb. II, vorlieg. Bd. ©. 19, 
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Predigtnachjchrift der Lutherdrud „Vom Greuel der Stillmeſſe“ — abgejehen von 
einem furzen einleitenden Vorſtück desjelben, auf das wir noch zurückkommen 
werden — in folgender Weife parallel (Zitate nach Bd. 15 und dem vorliegenden 
Bande unferer Ausgabe): 








Luthers Drud 

















Rörers Bom Greuel Rörers Luthers Druck 
Predigtnachſchrift ber Stillmeffe Predigtnadhfchrift Dom Greuel der Stillmeije 
S. 8. on Ba |.©er Be umn®e, 8. 
765, 1—765, 8 |22, 22—23, 2 |Docti noverunt Wiſſen .. die gelerten wol 
765, 9—767, 3 |23, 12—24, 30 | Ego praedico Aber zum erften .. Sch predige 
767, 4—768, 7124, 31—26, 15 | Oramus So fehet an... Wir bitten 
768, 8—768, 12 |26,16—27, 1|Dicit circumstantes Gepet fur die lebendigen .. die, 
fo umbher ftehen 
768, 13— 768,15 |27, 1—27, 24 |Iam venit eorum ora- nu fomen fie weyter zu den ver- 


768, 16— 768, 17 


769, 1—769, 7 
769, 8769,11 


769, 12 


769, 13-770, 2 
77021322 


a 


771, 8771,10 
772 Wen Ta 


770 Ta 


Rüde? 





27,26— 27,37 


28, 1-28, 23 
28, 24—28, 39 


29, 2—29,16 


29, 17— 29, 36 
30, 1-30, 21 


30, 22—30, 37 


at ——— 


31 1681, 35 


8186 826 


32,0 7232,37 


tio ad mortuos 
4. Quare oblatio 


5. Quam oblationem 

Iam incipiunt die edlen 
teuer wort an Ehrijti 

Effunditur: hoc ser- 
varunt pro se 


Offerimus 


lam rursum orat pro 
Christo 

Iam edificant altare in 
coelis 


Jam rursus ad mor- 
tuos venit 


lam rursum venit ad 
sanctos 


lam frangit 


ftorbenen 

Unter der dyrmunge. Derhalben 
bitten wyr 

Ein Gepete. Wilches opfer 

Hie neme er die Hoftien .. Da 
gehen nu an! die edlen wort 

Und hebe den kilch auff .. das 
ift der kilch meynis bluts .. 
wilchs ... vergoffen wird .. 
Dis ftud .. haben fie alleyn 
fur fih behalten 

Darumb gedenden wyr .. da 
fompt ev widder auffs opfer 

Ein Gepet .. Da bittet er aber- 
mal fur das opfer 

Hie neyge er ſich .. leſſt yhm 
trewmen, das fur Gott eyn 
altar iſt ym hymel 

Gedechtnis fur die verftorbenen 
.. Nu fompt er widder auff 
die todten 

Hie fchlage er an feyne bruſt .. 
Nu kompt er .. widder auff 
die... heyligen 

Durch wilchen du, herre, .. 
ſagt diſer, er breche es 


So 


’) Vgl. die Konjektur zu dieſer Stelle der Rörerſchen Nachſchrift Bd. 15, 769 Aum. 2. 
?) Der hier in Rörers Nachichrift (und auch in dem auf eine andere Nachjchrift zurückgehenden 
Druck der Predigt, Bd. 15, 759) fehlende Abſchnitt unſerer Schrift enthält die nun folgenden 
Stücke des Meßformulars ohne wichtigere Bemerkungen Luthers zu denſelben. Luther hat dieſe 
Stücke offenbar erſt, der Vollſtändigkeit wegen, in die Schrift aufgenommen. 
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Nörers 
Predigtnachfchrift 


Luthers Drud 
Dom Greuel 
der Stillmefje 


Nörers 
Predigtnachſchrift 


Luthers Druck 
Vom Greuel der Stillmeſſe 








©. 3. © 8. 
772, 8— 772,12 


773.76 773,13 


Lücke! 


773, 7786 


773, 7—773, 9 


Lücke! 
773, 10- 774, 2 


774, 8774 12 





& 8 © B. 
88 188 14 


33, 15—33, 35 


34, 1-34, 33 
34, 34—35, 13 


35, 14—85,18 


35, 1985, 27 
35,28—36, 8 


36, 9—36, 34 





Iam ultra loquitur de 
multis pereipientibus 


Et iam dieit se non 
habere fidem 


Quid retribuam. Tra- 
xit locos ex psal. 


Calicem ⁊c. sed pas- 
sionem meam 


Ita concludit, quando 
ab altari recedit. 





Hie legt er ein jtud der hoſtien 
yns blut .. Da vedet er 
widder .. von vielen, die da 
nemen 

Nu bittet er abermal fur den 
friden .. befennet, Er habe 
feynen glawben 


Hie neme er den Hl .. Was 
fol ih .. vergelten .. Da 
flidt er eyn ftud aus dem 
pjalmen .115. hynzu 

Der Prophet David jagt. . jeynen 
til, dag ift jeyn .. leyden 


Das iſt die Mefje, nu ift noch 
das Yet ftuf da, wenn er 
vom Altar will gehen 


Dominus dicit de me- |Sihe, da haftu die heylige Still- 


retrice Babylonica 


mefje gehöret . . die grofie 
Babyloniſche Hur 


Diefe Zuſammenſtellung zeigt, daß unfere Schrift und Rörers Nachſchrift 


jener Predigt fich in ihrer ganzen Ausdehnung aufs engſte berühren. Eine Ver— 
gleichung von Sat zu Sat erweiſt die größte Übereinftimmung im einzelnen. Es 
ergibt fich alſo die völlige Abhängigkeit der Drudichrift von jener Predigt. Gegen 
die weitere Annahme, daß Rörers Nahjchrift jelber von Luther als Vorlage für 
die Ausarbeitung feiner Schrift benußt worden fei, Liegt fein Gegengrund vor. Es 
ericheint das vielmehr als das Gegebene.? — Auch das jchon erwähnte einleitende 
Vorſtück des Drudes, das ganz allgemein gehalten zu fein jcheint, blickt doch deutlich 
auf die Wittenberger Berhältniffe Hin: „Ich habe nu viel und offtmal gepredigt 
und gejchrieben von den Papiſtiſchen fchendlichen Meſſen“ uſw. (vorliegender Band 
S. 22 3.1f.); vgl. die mehrfachen Predigten und den reichen Briefwechjel in Sachen 
der Stiftsmeſſen; „So müffen wyr von unfern heren Papiſten hören, das fie ung 
ſchuld geben, ... wyr haben ym ſynn auffrur zuerwecken“ (vorl. Bd. 22, 5ff.); vgl. die 
wiederholten Bejchwerden des Kapitels und die dadurch hervorgerufenen Warnungen 
des Kurfürften an Luther, etwa die Inftruftionen vom 7. Auguſt (Corp. Ref. I, 621.) 
und 4. Oktober 1523 (Corp. Ref. I, 642) und die Vermahnung vom 24. November 
1524 (Burkh. 76); „Denn ich nie geleret habe, daß der vnordige pofel .. on 
befelh folt dreyn fallen“ ufw. (vorl. Bd. 22, 14ff.); vgl. die Antwort Luthers an 
den Kurfürften vom 13. Auguft 1523 (Corp. Ref. I, 623). Weiterhin wirkte die 


1) Dal. ©.12 Anm. 2. 2) Bol. aber ©. 10 Anm. 1. 
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konkrete Situation, aus der die Schrift entjtand, noch auf folgende Stellen ein: 
„Weyl fie. . verftoct find vnd nicht verjtehen wollen“ uſw. (vorl. Bd. 22, 35f.); 
vgl. Luthers Antwort vom 13. Auguft 1523 (Corp. Ref. I, 623); „Denn weyl ſie 
mit vns ynn eyner ſtad vnd gemeyne wonen .., würden wyr zuletzt yhre wiljent- 
liche leſterunge auch auff vns tragen müſſen, als die dreyn verwilligeten“ (vorl. 
Bd. 28, 2ff.); vgl. Luther an Spalatin vom 12. Oktober 1523 (Enders 4, 245); 
„Sch predige” (vorl. Bd. 23, 14f.). — Zur Beftimmung eines genaueren Termins 
für die Abfaſſung unſerer Schrift dient nun folgende Stelle aus einem Briefe des 
Freiberger Malers Valentin Elner an den damals in Wittenberg weilenden Stephan 
Roth vom 11. Dezember 1524: „Ewer ſchreiben an mich gethan hab ich vorleſſen 
von des mißbrauch im canon ... Wol got, das dißer canon alßo gedrock unde 
under das volg außgynge, dad dy armen leihen auch vorjtunden den grofjen miß- 
brauch unde leſterunge gottes in der meſſe gebracht worde“ (Neues Archiv f. Sächſ. 
Geh. u. Mtertfumstunde Bd. 5, 1884, ©. 330). Jene erſten Worte nehmen 
Bezug auf einen Brief Roths, in dem er Elmer offenbar von Luther Predigt über 
den Kanon berichtet hatte; diefe legten hätten nicht gejchrieben werden können, wenn 
die Schrift „Vom Greuel der Stillmefje” bereit erſchienen geweſen wäre. Es ijt 
möglich, daß Roth Luther von diefem Wunfch Elners in Kenntnis gejeßt und jo die 
Herausgabe unjerer Cchrift veranlaßt hat. Bon einer Zueignung derjelben an Elner 
würde Luther dann abgejehen haben im Blid auf die ſchwierige Lage, in der ſich 
jener unter dem feinem Bruder Georg verpflichteten Herzog Heinrich befand, und zwar 
umſomehr, als erſt Zurz vorher die Widmung von Roths Überjegung des 22. Pſalms 
an ihn erfolgt war (vgl. die Erläuterung von Ermiſch zu Elners Briefen und von 
diejen jelbft Nr. 2 und 3 a.a.D. ©.323ff.; 328f.). Ein nach vorwärts abjchließendes 
Datum für die Zeit, in der unfere Schrift erjchien, werden wir noch gewinnen. 


Gegen Luther trat nun Emſer mit folgender Erwiderung auf: 


„Auff Luthers grervel zwider die heiligen Stilf-||meß. || Antwort. | Ite wie, 
200, vnd mit wol=|Ichen mortten Luther yhn ſeyn || büchern tzur auffrur 
er:|mandt, gejchriben || vnd getriben || hat. | M.D.XXV. |" Mit 
Ziteleinfaffung; Titelrüdfeite bedrudt. 22 Blätter in Quart. (Bogen € 
bat nur 2 Blatt.) 

Druf von Valentin Schumann in Leipzig. 
Vorhanden: Berlin, Frankfurt aM. Stadtbibliothek. 


In der Borrede gibt der Verfafjer feine Abficht dahin an: „... dieweyl Luther 
gemelt buchlin auff tzwey ftud geftelt, orſtlich ſich ſelbsb weyßbrennen, und ent- 
Ichuldigen will, dag er tzur auffrur nit geraten. Vnd tzum andern Bu dem Canon 
gu ſturmt. Will ich meyn antwurt ouch auff dyße tzwey ſtuck jetgen, Vnd Luthern 
ob Got will yn den beiden zu eim lugner machen.“ Jenen erſten Zweck verfolgt 
er in fünf „Beweiſungen“ durch einfaches Aneinanderreihen von aufrührerijch 
Elingenden Stellen aus einer großen Zahl bisher erfchienener Schriften Luthers. 
Im „andern Teil” (Blatt 17® bis Ende) wendet er fich mit den üblichen Gründen 
ſcholaſtiſcher Theologie gegen Luthers Kritif am Kanon, nimmt Bezug auf die von 
ihm bereit3 erbrachten Beweife in feinen Schriften gegen Zwingli und die beiden 
Nürnberger Pfarrer, twelch letzte ihm darauf noch nicht hätten antworten können, 
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weift Luther Widerfprüche mit defjen früheren Schriften nach und zeigt ih als 
gelehrigen Nahahmer der Methode feiner Gegner durch befonders ausführliche 
Befehdung der von Luther angeführten „kaum zwei oder drei Stellen der Schrift“ 
und durch Herbeiziehen möglichjt vieler Vibelzitate für feine Sache. Einen Anhalt 
für die Zeit des Erſcheinens diefer Schrift gibt folgende Stelle derfelben (BL. 16»ff.): 
was jei es wunders, daß Luther die einfältigen Leute mit feinen Liftigen Worten 
betrogen habe, „diweyl ſich ouch etliche groffe Hanſen vnd Biſchoff dahin veden 
lafjen, das fie wider yr eyd vnd pflucht weyber genommen, vnd aus Geiftlichen 
Weltliche Furften worden fint? Wie er Furt verfchiner Beyt ouch ebliche ander 
mechtige Biſchoff ermanet, vnd ynen geraten hat, dißem exempel nachzuuolgen, aus 
iven Bijtumben, Furſtenthumb zu machen vnd ſich zuuerehlichen, damit er (fo mit 
der Beyt ein Concilium verfamelt) nit alleyn gericht und verdanımet werd“. Jene 
erſte Außerung jpielt auf die Vorgänge in Preußen, die Ummandlung des Ordens— 
landes in ein Herzogtum durch Albrecht (10. April 1525) und die Begünftigung 
der Reformation durch die Biichöfe von Samland und Bomefanien, an; dieje Iekte 
auf Luthers Aufforderung an Albrecht von Mainz vom 2. Juni 1525, fich in den 
ehelichen Stand zu begeben und fein Bistum zu einem weltlichen Fürftentum zu 
machen. Hatte Luther ſchon an jenen Samländer Biſchof Polenz etwa im April 
unferes Jahres anläßlich dev Widmung des Deuteronomiums ein Schreiben gerichtet 
(de Wette 2,647 ff.) — hatte er darin bereit der Hoffnung Ausdruck gegeben, 
„ut exemplo tuo tam novo et singulari et alii pontifices et principes aliquot 
accensi Ecclesiam Dei novo miraculo laetificarent“, und dem ftillen Glauben, es 
möchten fich auch unter den anderen Bijchöfen einige Nifodemi befinden, — und 
ſchrieb er nun vollends in diefem Briefe an Albrecht: der Kurfürft habe hier ein 
ſchön Exempel, den Hochmeiſter in Preußen, und werde ſelbſt noch ein viel größer 
Erempel jein, das andere Bijchöfe nach fich ziehen würde (de Wette 2, 673ff.), — 
jo liegen hier wohl die Quellen für die obige Übertreibung Emſers, Luther habe 
auch „etliche“ andere Bijchöfe jo ermahnt. Diefer Brief Luther? an Albrecht aber 
iſt erft 1526 im Drud erjchienen. Emjer3 ganzes Willen ſtammt darum offenbar 
von Herzog Georg, dem Albreht am 26. Juni in Defjau (Enders 5, 205) jenes 
Schreiben Luthers gezeigt hatte. Wenn Georg in demjelben Briefe vom 27. Juni, 
in welchem er dem Kurfürften Johann hiervon Mitteilung macht (Zeitichr. F. Hift. 
Theol. 1847, 683 f.), auch Zwinglis und anderer Schriften gegen die Mefje erwähnt 
und fortfährt: „e3 haben och vil redelicher fromer Eriftlicher prelaten und andere 
lib Haber der Friftlichen Kirchen wyder dy felben fchender der meß vnd des heyligen 
fanons der meß gejchriben das fy nur mit blafemien und mit feyner jchrifft haben 
antworten mogen toy den itezt martinus Lütter in difjem ſeynem büch Fein fchrifft 
Junder eytel blaffemien und foffilterey füret do mit her nür dy leyen in ein wider 
wiln vnd vordriß brengen don naws weyder dy geiftlichen vnd her eyn vff fteen 
wider ſy ermwegfen mocht“, — jo erinnert dag an die oben zur Charakteriftif der 
Emjerjchen Gegenschrift aus ihr mitgeteilten Gedanken und beweift einen tiefgehenden 
Ideenaustauſch auch für diefen Punkt zwifchen dem Herzog und feinem theologischen 
Bertrauengmann. Der 26. Juni ift alfo der nad) rückwärts Tiegende Grenzftein 
für die Datierung der Antwort Emſers auf unfere Lutherfchrift. Mit diefem Datum 
ift zugleich eine Zeitbeftimmung für diefe jelbjt gewonnen. Aber wir dürfen noch 
ein Stüd weiter im Jahr mit ihr hinaufgehen; denn das erwähnte Schreiben Herzog 
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Georgs zeigt, daß bereits vorher ein Briefwechjel zwifchen ihm und den Kurfürften 
ihretwwegen ftattgefunden hatte: „noch dem ich awer lib gſchriben wy martinug lütter 
aber molß ein buch hab loſſen auß geen in welchen her wider dag ampt der 
heyligen meß fchreibt dor durch menniglich meir dan vor wider dy geiftlichen 
beweget vnd zeu entporung geveiczt wert dem awer lib nicht ftat geben junder 
angzeget a I trug des Fein wiſſen wol het a I ein buchlein gjeen das her wider dy 
entporung gſchriben mit weyterem in halt.“ Dieſes Büchlein wider die Empörung 
war offenbar die „Ermahnung zum Frieden auf die zwölf Artikel der Bauerjchaft in 
Schwaben”, die Luther wohl zwifchen dem 17. und 20. April gefchrieben hat (vgl. 
Köſtlin-Kawerau I, 702). Diefe Tage dürfen ala Abſchluß des für das Erjcheinen 
unferer Schrift in Frage fommenden Zeitraums gelten. Dann hat noch Spalatin 
nach einem Brief vom 20. Januar an Heinrich v. Bünau von dieſem „litteras 
Lutherana cohortatione de abrogandis ceremoniis impias comitatas“ erhalten (vgl. 
Archiv f. Ref.«Geſch. 1,208). Ob aber damit unjere Schrift gemeint ift, erjcheint 
zweifelhaft, Yäßt fich zum mindejten nicht beweifen. 


Eine andere Gegenfchrift befindet fich, in niederdeutjcher Mundart abgefaßt, 
handfchriftlich auf der 8. B. Hof: und Staatsbibliothek in München, Cod. germ. 930: 


„DE | WEDDER-|ORBWELL, | HEREN LBDERZ || BAN REDENLO 
RITTER &c. |” Folio. Titel und 70 bezifferte, ein unbeziffertes 
leeres Blatt; die lebte Seite ebenfalls leer. 


Der Anfang lautet: „Dem Erlüchtigen und Hochgeborne forjten Georgio von 
gades guaden. hHerkogen tho Saſſen. Marchgreven tho Mytzen. Yanthgreven tho 
Doringen K Lüder van Reüentlo Ritter Sich julueft gantliche tho Willen.” Der 
Schluß: „reiols 1531 Am Erſten Dage Septembers.“ Das Ganze ift jo angelegt, 
daß mit roter Tinte unter der Überfchrift „De grumel“ die einzelnen Behauplungen 
der Schrift Luther mitgeteilt, darauf beftritten werden. Weiterhin jtehen dann 
noch unter dem Titel „De Canon“ die betreffenden Säte des Kanonz voran. Die 
Entgegnung erfolgt, befonder3 am Anfang, häufig in Form der Anrede „Fa Lodder“, 
„Nein Lodder.“ Im Drud ift diefe Entgegnung nicht erfchienen. 

An Druden unſerer Schrift find folgende zu verzeichnen: 

A „Bon dem grewel | der Stillmeffe, jo | man den Cashnon nen=|net. | 

© | Martinug Luth. | Wittenberg. | M.D. xev. |" Mit Titeleinfaffung. 
16 Blätter in Quart, letztes Blatt leer. Am Ende: „Gedrudt zu 
Wittenberg durch Hanz || Weys Taufent funffhundert und || funffond 
äwenpig=|jten iar. |“ 

Borhanden: Knaakeſche Slg.; Berlin, Breslau U., Danzig, Göttingen, Jena, 
Münden H. u. U., Wolfenbüttel, Zwidau; Kopenhagen, London. Panzer 2, 2645; 
Erl. Ausg. 29,113 Nr. 1. 

A! „Bon dem grewel || er Gtillmefje, jo | man ten Ca⸗non nen=|net. |] 
Martinus Luth. | Wittenberg | M.D. XXL. |" Mit Titeleinfaffung. 
16 Blätter in Quart, letztes Blatt lerr. Am Ende: „Gedrudt zu 
Wittemberg duch Hans Weyß | Taufent Funffgundert und || Funff und 
zwenig-|ften Jar. | & |“ 

Vorhanden: Dresden, München U., Wolfenbüttel; Kopenhagen, London. 
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B „Bon dem grewel || der Stillmelje, jo man || den Canon nen=|net.*. | 
Martinus Luther. | Wittenberg. | M. D. XXB. |" Mit Titeleinfaffung, 
Titelrüdjeite bedrudt. 14 Blätter in Quart, lebte Blatt Leer. 

Drud von Jörg Gaftel in Zwickau. 
Borhanden: Knaakeſche Slg.; Berlin, Hirſchberg 1. ©., Wolfenbüttel; Wien. 
Panzer 2,2646; Erl. Ausg. 29, 113 Nr. 2. 

C „Bon dem Grexwel || der Stilmefje. jo | man den Ga=|non nen|net. | 
& | Mar. Luther. || Wittemberg. || 1525. |" Mit Titeleinfaffung, 
Titelrückſeite bedruckt. 8 Blätter in Quart. 

Drud don Michel Buchfürer in Sena. 
Vorhanden: Berlin, Danzig (unvollftändig), Dresden, Nürnberg GM., Stutt: 
gart, Wernigerode. 

O0! „Bon dem Greiwel | der Stilfmefje. jo | man den Ga-|non nen-|jnet. | 
& | Mar. Luther. || Wittenberg. | 1525. |" Mit Titeleinfaffung, 
ZTitelrüdjeite bedrudt. 8 Blätter in Quart. 

Drud von Michel Buchfürer in Jena. 

Unterfcheidet fi) von O durch den Neudrud der Schöndrudfeite von Bogen A 
und B und durch Satzkorrekturen auf der Widerdrudfeite beider Bogen. 

Vorhanden: Göttingen, Hamburg, Wolfenbüttel. 


D „Bon dem grewwel fer || Stilmefje, jo man || den Canon || nennet. | Mar- 
tinus Luther. || wittenberg. | 1525 |" Mit Titeleinfaffung. 12 Blätter 
in Quart, letzte Seite leer. 

Druck von Jobſt Gutknecht in Nürnberg. 
Borhanden: Knaakeſche Slg.; Berlin, München H., Nürnberg St., Wolfen: 
büttel, Zwickau; Kopenhagen, London. Panzer 2 Nr. 2647. 

E „Bonn dem || Grewell der Styl- meſſe, jo man den | Canon nennet. | 
Martinus Luther. | Wittenberg. || 1525. |" Mit Titeleinfafjung, Titel- 
rüdjeite bedrudt. 8 Blätter in Quart, letzte Seite leer. 

Druck von Matthes Maler (zum ſchwarzen Horn) in Erfurt. 
Borhanden: Knaakeſche Slg.; Berlin. 

F „Bonn dem || grewel der ftill|mefje: fo mann || den Canon || nennet. | 
Martinug Luther. | Wittenberg. | .1525. |" Mit Ziteleinfaflung, 
Titelrüdfeite bedrudt. 12 Blätter in Quart, lebte Eeite leer. 

Drud von Michel Blum in Leipzig. 
Borhanden: Knaakeſche Slg.; Breslau N., Hamburg, München U., Wolfen: 
büttel; Kopenhagen. 

G „Ban dem grullwel der Still-|myffen, de me || den Canon || nömet. | 
Ym Jare. | M.D.XXB. |" Mit Titeleinfaffung. 20 Blätter in 
Oktav, letzte Seite lerr. Am Ende: „Gedrüdet dorch Hans Lufft. | 
M.D.KXD. |" 

Borhanden: Wolfenbüttel. 
G! „Ban dem gru⸗wel der Still-||myfjen, de me || den Canon || nömet. | 
Mar. Luth. | Wittemberch. | M.D.XXB. |" Alles übrige, auch der 
Cab, wie der vorige Drud. 
Borhanden: Kopenhagen. 
Luthers Werke. XVII 2 
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H „Ban dem grus|wel der Gtil-||miffen, fo me den | Canon nömet || Marl. 
Luth. || Witternberch | M DXXVIM. |" Mit Titeleinfafjung, Titelrückſeite 
bedrudt. 16 Blätter in Oktav, letzte Seite Ieer. Am Ende: „Gedrudet 
dorch Hans || Bart, dufent vyffhundert vnde || achtundetwintigeften iar. | 


REN |“ y 
Drudort: Magdeburg. — Vorhanden: Kopenhagen. 


T „Ban dem grulliwel der Stilmiffen, jo || me den Canon || nömet. | Mart. 
Luth. || Wittenberch. | MD KK Biiij. |" Mit Ziteleinfaffung, Titel- 
rüdfeite bedruckt. 16 Blätter in Oktav, letzte Seite leer. Am Ende: 
„Gedrucket dorch Hinrid || Ottinger. An. 1529. |" 


Drukort: Magdeburg. — Vorhanden: Göttingen, Heidelberg, Wolfenbüttel. 


K „Ban dem gru wel der Stilmiffen, fo me den || Canon nömet. | Mart. 
Luth. | Wittenberch. | M. D. XXX. |" Mit Titeleinfaffung, Zitelvüdfeite 
bedrudt. 16 Blätter in Oftav, Yebte Seite leer. Am Ende: „Gedrudet 
tho Magdeborch, dorch || Hinrick Dttinger. |" 


Borhanden: Kopenhagen. 


Außerdem notieren wir folgende fpäteren Ausgaben: 


L „3wey Capitel Poly=|dori Virgilij vom Name vnd Stiff-|tern der Meſs, 
ausgangen zu eine anfang widder || des Sydonij predigten, Daraus 
erjcheinet, wie er || in feinen predigten öffentlich leugt, da er jagt, || 
das die gantze Chriftenheit von 1500. Zaren Her || die Papiftiche Meſs 
allezeit eintrechtiglich ge=||halten Habe. Vnd dag der Canon in allen 
jeiz|men ftüden von der Apoftel zeit Her im || brauch geweſen jey. || 
Item, Widderlegung D. Mart. Luth. des || grewel3 der Stillmefje, fo 
man den Cand nennet. |" Darunter noch 22 Zeilen. Ohne Titel- 
einfaſſung, Titelrüdfeite leer. 22 Blätter in Duart. Am Ende: 
„Gedrudt zu Magdeburg, bey || CHriftian Rödinger. Anno M.D.L. |“ 





M „Des theuren Mannes Gottes LUTHERI Hochnöthige Erinnerung Bon 
dem Greuel der Bäpftiichen Meffe, Daß man fich dafür huͤte, als für 
dem ärgjten Teuffel, und die es Macht haben zu wehren, darzu thun, 
Aus dem Canon, Welchen die Pfaffen heimlich in der Meile leſen, 
und fo trefflich Hoch Heiligthumb halten, daß fie den Leyen verbieten 
zu wiffen. D. MARTIN LUTHER Im andern Jenifchen deutjchen 
Theil, fol. 511. f.b. Die Obrigkeit ift ſchuldig, jolche öffentliche 
Gottezläfterung zu wehren und ftraffen. Leidet fie es aber, und fiehet 
zu, wo fie e8 wehren fan, wird doch GOtt nicht durch die Finger 
jehen, und mit greulichem Ernſt, beyde die Käfterer, und jo dazu ver— 
willigen, ftvaffen, daß ihnen zu ſchwer werden wird. [Verzierung] 
Wittenberg, Drud Mattheus Hendel, Vniverſ. Buchdr. Im Jahr 
1673.” Ohne Titeleinfafjung, Titelvüidjeite leer. 16 Blätter in Quart. 
Am Ende eine Verzierung. 
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Ausgaben. 

Die Schrift iſt gedrudt Wittenberg 4 (1551), 4080—415®; Jena 2 (1555), 
498? — 507°; Altenburg 2, 841—849; Leipzig 18, 503—511; Wald) 19, 1459 
—1482; Erlang. Ausg. 29, 113— 133; Yateinifch in Viteb. IT (1546), 419» — 424° 
De abominatione missae privatae, quam canonem vocant (1523|). 


Unfere Schrift ift alfo aus ihrem Entftehungsjahre in acht hochdeutjchen und 
außerdem in fünf, zum Zeil fpäteren, niederdeutfchen Druden erhalten. Bon den 
beiden Wittenberger Druden ift A nicht mit Sicherheit ala Urdrud zu bezeichnen, 
da er aber mindeſtens jo gut es fein fann al® At, iſt er als folcher behandelt. 
Es dürften mehrere Drude ganz verichollen fein, da fich auf Grund der erhaltenen 
ein Stanımbaum unmöglich herjtellen läßt. So ficher C (und C}), die Jenaer 
Drude, mit dem Erfurter E eng verwandt find, ift weder C von E, noch E von 
CO abzuleiten, jondern beide von einem O*, das direft auf A (nicht A!) zurüdging; 
B, der Zwidauer Drud, ift im übrigen auf A zurüdzuführen, ftimmt aber an zwei 
Stellen mit C und E überein (im glamben ©. 33,32 und dem 115. Pjalmen 
©. 35, 8); die Herleitung von C und E auß iſt aber außgejchloffen, auch A! 
gibt feine Erklärung, da e8 an den fraglichen Stellen — A lautet. Endlich ift 
das in Leipzig gedrudte F ficher dem Text nach direft von A abhängig, in der 
Sprachform aber durchaus nahe mit CH verwandt. D (au Nürnberg) fteht 
unabhängig von den übrigen allein auf A. 

In unjerer Ausgabe ift A abgedrudt, von den übrigen Ausgaben find nur 
Zertabweichungen in den Lesarten gegeben. Alle Tprachlichen Varianten von Belang 
werden im folgenden zufammengefaßt. Vorauszuſchicken ift, daß B jehr leicht- 
fertig gedrudt ift, BE den Umlaut von u überhaupt nicht bezeichnen (nur 4 big 
5mal we, B ebenfoviele ü) E in der Heineren Schrift weder uͤ noch 5 hat. Weder 
A noch die Nahdrude führen ihre Bejonderheiten gleichmäßig durch; wo eine Form 
wirklich harakteriftiich für einen Drud ift, habe ich dies bejonders vermerkt. Auf- 
fällig ift, daß A gegenüber den Gruneberger Druden (auch den Schyrlengjchen) 
das ſpezifiſch Mitteldeutjche wenig Hervortreten läßt. 

I. Vokale. 1) Umlaut. Für e Abweichungen in maieftat, gejchöpfft, 
geftirdt E, gefchöpfft au B, fahet B; a>e bebftifh BODE. 

eu > au glawben (Berb) BF, glaubig BDE, haubt BDE, laug— 
nen CDE. 

0>5 außer der gelegentlichen jorgfameren Bezeichnung des gemeinen Um— 
laute ijt zu verzeichnen: pöfel BOEF, wörleyn (!) B, wörtlin (-lein) CDF, 
drdenlich (regelmäßig) CEF, ſölch DEFG, Öberfeyt CEF, dffentlid 7; 
dörffen, wöllen, jöllen, möchte f. unten. Wohl nur Verſehen find Höhe 
(Adj.), gröffer GPoſit.) F. 

8>o oberfait D, erlojen, erlofung (fo regelmäßig) F. 

u>ü (in D au ü) vor Doppelfonfonanz in D bei fünde (au F"), 
vernünfftig (au Z), günftig (F'), zufünfftig (F), nützen (au) E), küſſen 
(F), ſtück, gelübte (auch F'), ferner in für CODE, nür DF, verjünen, ver- 
fuͤnlich DF, demuͤtigklich D, ftünde D, rüffen D, kuͤrtzlich OR, ſchuͤldig CF, 
jünger CE, fünder O1, erfüllen F; dürffen, thuͤren, kuͤnde ſ. unten. 

2* 
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1 >u außer in BC und dem Eleingedrudten Text von Z in [hut (Subft.) D, 
wurde D, Iugenftraffen #(n! F), bekumernis E. 

2) i>e tel BODF, weder (immer) D, welche (immer) D, jteden DE, 
brengen E; geftirdt ſ. Umlaut. 

o>u funder BDEF, ſunſt D, fummen, genummen (immer) D, 
fumpt CO, jun D, truß, trußen D. 

u>o fromme BF, fromkeit CEF; mögen, dörffen ſ. unten. 

a>o unterloß (öfter) F. 

o>ada D, nad (mec) B. 

i>u (id) zwuſchen E. 

3) i:ie, u: ü, ü: uͤ nur in D ziemlid) gleichmäßig gejondert, ebenda ei: ai. 

4) Unbetonte e: Neigung zum Abſtoßen des auglautenden fejten e (bei an- 
geneme, gemehyne, herre) ift verhältnismäßig jtark in dem Zwickauer Drud 5, 
feltener fonft ſach EZ, alleyn F, auffällig gering in dem Nürnberger Drud D 
(müß e3, Hab und), etwas häufiger vor Konjonant: eins (adv.) B, jegnen BD, 
verftorbnen B, alweg CE, lebſt D, heilge EF, regirt F, gehſt (Konj.) F}; 
dagegen ift e an= oder eingefügt z. B. unnüße E, an tage F, meher F}; -i8 
und -ift find nur in D gleichmäßig dur) -e3, -ejt erſetzt. 

5) Dehnungs- und Trennungs-h ijt deutlich verringert in D geet, jteet, 
lon, yn, jr, dagegen vermehrt vor m und n in CEF john (jo meift), nehmen; 
in F auch häufiger yha, yhe. 

I. Konfonanten. d:t, dt. Beachtenswert ift nur die Vorliebe von 
D für -ndt, -rdt (<-nd, -rd), jowie lidde >Tlitte, dach (tectum) >tacdh; 
auch E hat bisweilen -ndt, jowie brodt. 

t>th Gepeth E, theyl ER, leuth F. 

b>p vor Konfonanten (plut, prot, pruft) D, ſonſt vegellofer Wechſel 
ſchon in A. 

g >T verleugnen > verleudnen B, hinwegk D, -igtlid BDE, 
-idlih F, dringt E. 

Doppelfonfonanten. Steigerung der Unregelmäßigfeit gegen A zeigen 
BCE in mitt, hatt, Vatter, woll, C noch in wortt, gebenn ufw., F in 
mann, -mall, folgett; E in jonn (filius); zu beachten fromme, nymmer, 
genommen F, ferner treflich, welt C, fummen, genummen, ellend (daneben 
Got, jtil, ftreflich, wider) D. 

In allen Nachdruden ift ß für 3, ſſ häufig, das in A ganz fehlt. 

II. Bor- und Nachſilben. -ideit > -igkeit BD, -nis > -nüß D, 
nuß DE, -lin > -lein O!DE, -Ie O5; entpfahen > empfahen D; bleyben 
>beleyben D, gnug> genug ODE. 

VI. Sleriongformen Konj. Praet. ohne Umlaut: wurde CDE, 
erwurbe CE, umgekehrt ftünde D, hülffe O; fie find > fein, feind D, zu 
wollen mit Umlaut wölfen, wölleft, wölten CDEF; follen, folte > 
jöllen, fölt DEF; durffen, bürffte > dörffen, dörffte DF; tunde (al 
Praejens) > Fünde CH, könne, können (als Praet.) > fönde D; mügen > 


') D. h. da3 umgekehrte Verhältnis u > di findet fidh. 
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mögen D, möchte > mechte EZ, bewuft, gewuft > bewüft, gewißt D; 
thuen (Konj.) >thün D, than >gethan D.! 


V. Wortformen. nu>nun D; denn > dann D; dazu, dadurd) 
> barzu, dardurch D; Jondern > under D; dennod > dannocht D; 
ytz > yebt CODE; jyntemal >jeyntemal D; ſchlecht (adv.) > jchledhts D; 
einig > eineft D; nur > nür CD; ymer da > ymmerdar D; zulegt > 
zuleg E; — yderman > yederman ZF; fol > ſölch ODE; — zorn > 
zoven D; Melchizedet > Melchiſedek DF; Ebreer > Hebreer CD; ruge 
> we D; ehrbietung > ehrerbietung B; halsſtarck > Halftard CH; 
yglich S vetzlich B; felb, ſelbſt >felb3; offentlich, wijjentlich > öffen- 
lich, wiſſenlich D; trefflich > treffentih D; Höhift > Hödhft D; recht— 
Ihaffen > redhtgefchaffen D; werd > wirdig D; Hengen (transit.?) > 
bangen D; rugen > wen D; ruffen > rüffen D; ftiden > fteden D; 
durffen > bedürffen D. 

VI. Wortwahl. thar > darff D; dyrmung A ift nirgends verändert, 
aljo überall geläufig geweſen. 


1) Zu bemerken ift, daß in A der Konj. Praet. von können, wollen, ſollen mit für 
den Konj. Praef. gebraucht wird, Funden auch für den Ind. Praef.; dies ift nur in D gleich: 
mäßig korrigiert. 
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[8.Aj]) Die Vorrede. 


Ch habe nu viel und offtmal gepredigt und gejchrieben 

von den Bapiftifchen fehendlichen Mefjen, wie man 
dazu thun folte, dag man des jelben gremwels los 
wiirde, So muͤſſen wyr von unfern herrn Papijten 
hören, das fie una ſchuld geben, und Elagen, wyr 
haben ym ſynn auffrur zuerweden, Wolan e3 gehet 
wol hyn, las fie dag auch auff ung liegen, fie haben 
wol mehr denn das gelogen, Denn weyhl fie die Goͤtlich 
maieftet unverfchampt alle ftunde thuren leſtern und ſchenden mit yhren 
gretvlichen meffen und abgöttereyen, was ſchadet e3, da3 fie ung arme menschen 
Yügenftraffen® Ich Halt aber das ynn meynem verftand fur feyne auffrur, 
wenn man ettva8 durch oxdenliche gewalt anfehet und verſchafft, wie ich 
alleweg gethan und gelexret habe, Denn ich nie geleret habe, das der unordige 
pofel odder yemand on befelh folt dreyn fallen und ſolchs endern. So habe 
ih auch nie geheyffen, das yemand mit dem ſchwert yhn ynn die heufer 
lauffen odder fie jonft beleydigen jolte, jondern mit allem vley3 geweret, und 
die oxdenliche gewalt ermanet, odder das fie e3, durchs wort Gottes erkennet, 
von yhn ſelbs nach lieffen und enderten, Darumb were jolh3 nicht not auff 
mi) on urſach zuertichten, Doch wie gejagt, la3 es hyn gehen, e3 fan mir 
nichts Schaden. 

Uber das ich zur ſache fome, Wiſſen und verjtehen die gelerten wol, was 
die Meffe jey, und was die urſach jey, die mich beivegt, das ich Yhr gerne 
(03 were, Aber das e3 die eynfeltigen und ungelerten auch ba3 verftehen 
funden, mu3 ichs weyter an tag bringen, das man greyffen fund, was e3 jey, 
Denn ich bejorge, das mans noch fur wort halte, und nicht glewbe, das e3 
eyn folcher grewel ſey, wie wyr davon jagen, man wuͤrde fonft wol mit 
anderm ernſt dazu thun, Denn auch ich, wenn ich nicht wuͤſte, und fur augen 
ſehe, und myr ſolchs alleyne gejagt wide, kunde ich nicht glewben, das es fo 
gros Schendlich ding were, odder das Gott jo zornig fein kunde, das ex folche 
plage unter der Chriftenheyt Liefje aufffomen. Nu klag ich das, weyl es fo 
Elerlich gejchrieben und gepredigt ift, das fie es doch mochten leſen odder hören, 
jondern Schlecht die oren zuftopffen, wollens widder hören nod) jehen, Wilchs 
yhn eyn unleydlich ding ift, Wenn es ſchwacheyt und unverjtand were, fo 
twolten wyr durch die finger jehen, und yhn zu gut halten. Weyl fie aber 
verftockt find und nicht verftehen wollen, lafjen e3 unter uns gehen, und uns 


j 


i 
X 


2: 

W LA 

N 

3% 
> 


204 
aD 
8 


— 
DILL 


5 
\J 
— 


Su 





16 auch noch nie CH 24 und fehlt OE 25 id CE 26/27 da3 es bis fagen 
fehlt B 31 der fehlt B 


- 


0 


— 


5 


vw 


0 


w 


0 


ww 
o“ 


> 


© 


ah 
a 


25 


3 


3 


© 


a 


Dom Greuel der Stillmefje. 1525. 23 


zu jehen, das fie Gott fo leſtern und ſchenden, fo Kunden wyr und follen 
nymer gedult tragen, Denn wehl fie mit uns ynn eyner ftad und gemeyne 
wonen, und aller eufferlicher gemeynſchafft mit ung geniefjen, würden wyr 
zuletzt yhre wiſſentliche Lefterunge auch auff ung tragen muͤſſen, als die dreyn 
vertoilligeten, und nichts dazu thetten, wie twyr wol kunden, als Paulus 
Ro. 2. Spricht, Sie find des todt3 werd, auch die, fo dreyn verivilligen. 

Darumb will ich das meyne thun, und yderman warnen, das ex fur 
ſolchem grewel fich Hüte, als fur dem exgiften Teuffel, und die es macht 
haben zu weren, dazu thun, Und das e3 eyn iglicher fehen und greyffen müge, 
wil ich auch den Canon der Meile, der das heubt ftuc und das beite feyn 
foll ynn der Meſſe, von wort zu wort verzelen, Daraus e3 Yderman offenbar 
werde, wie verblend verſtockt Gott3 leſterer unſere Papiften find. Aber zum 
erjten toill ich eynen iglichen des grunds erynnern, darauff un Bl. Aiijſer 
glatobe, und alles, was wyr predigen, jtehet, und den felben kurtzlich widderholen. 
Ich predige aber ißt nur denen, die das Euangelion fur Gottes wort und nicht 
anders halten, denn die noch dran zweyffeln odder nicht wiſſen, nemen folchen 
grund nit an. So haftu nu ym Euangelio gehöret und gelernet, das unfer 
fache von funden, tod, teuffel, böfen gewifjen erredtet zu werden, und zu 
rechtichaffener frumkfeyt fur Gott und ewigen leben zu fomen, ynn feynem 
wege zuraten noch zu helffen ſey mit werden noch gejegen, tie fie ymmer 
feyn und genant werden Funden, Denn Gott will feyn ander mittel noch 
mitler leyden, denn jeynen eynigen fon, wilchen der vater alleyn darumb ynn 
die wellt gefandt, und jeyn blut hat lafjen koſten, da3 er damit uns den ſchatz 
des glawbens erwuͤrbe. 

Das iſt kurtzlich die ſumma des Euangelij, das wyr predigen. Wer nu 
yrgent eyne andere weyſe ſucht, von ſunden zu komen und fur zu tretten, der 
hat ſchon Gott luͤgenſtrafft, geſchendet und geleſtert, als der ſeynen ſon umb— 
ſonſt habe laſſen ſeyn blut vergieſſen, und daſſelb nichts geſchafft und ubel 
angelegt ſey, Denn das wil er kurtzumb haben, und keyn anders, das niemand 
fur yhn kome, on das unſchuldige blut allein, Und wer etwas anders fur 
nympt, ſeyn werck, orden odder ſtand, der ſoll des teuffels ſeyn, viel mehr 
denn eyn ander, Denn es yhm groſſer ernſt daran gelegen iſt, und wil keyn 
ſchertz draus gemacht haben, weyl er ſeynen Son darumb hat laſſen ſterben, 
Derhalben haben und wiſſen wyr keyn opffer mehr, denn das er am creutz 
than hat, daran er eyn mal geſtorben iſt, wie die Epiſtel zun Ebreern ſagt, 
und damit ausgeſchepft hat aller menſchen ſunde, und uns auch damit heylig 
gemacht ynn ewickeyt. 

Das iſt (ſage ich) unſer Evangelion, das uns Chriſtus frum und heylig 
gemacht hat durch das opffer, und erloͤſt von ſunden, tod, teuffel, und ynn 
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ſeyn hymliſch reych geſetzt, Solchs müffen wyr alleyn mit dem glawben faſſen 
und halten, das haben wyr jo offt gepredigt und getrieben, das es hderman 
wol wiſſen kan, und daraus ſchlieſſen kan, das alle unſere werck, ſo darumb 
furgenomen werden, die ſund zubuͤſſen und dem tod zu entlauffen, alle leſter— 
lich ſein muͤſſen, Got verleucken, und ſchenden das opfer, das Chriſtus than 
hat und ſein blut, weyl ſie das damit thun wollen, wilchs alleyne Chriſtus 
blut thun mus. 

Iſt nu dis Euangelion war, ſo mus alles erlogen ſein, was eyn andere 
weyſe und opffer furet. Nu thun die Papiſtiſchen pfaffen ynn der Meſſe 
nichts anders, denn das ſie on unterlas mit ſolchen worten faren, Wyr 
opfern, wyr opfern’, und diſe opfer, die gaben’ ac. und ſchweygen des opffers 
gar ftil, das Chriftus than Hat, danden yhm nicht, ia verachtens und ver— 
leuckens, und wollen ſelbs fur Got fomen mit yhrem opfer. Lieber, was 
wird Gott dazu jagen, wenn du alfo tharft fur yhn tretten? Er wird jagen, 
Mus ich denn deyn Narr und Yügner jeyn? Ich hab dyr eyn opffer gefchenckt, 
meynen eynigen jon, das ſoltiſtu mit dand und allen Freuden annemen, jo 
tharftu fur mich tretten, und ſchweygſt des jtille, gleych als durffiftu feyn 
nicht, und verachtiſt den aller höhiften fchaß, den ich jnn hymel und erden 
habe. Was, meynftu, joll ich dyr darumb zu lohn geben?” Wenn Gott der 
Teuffel ſelbs were, jo were das gnug gejchendet. Noch iſt ſolcher grewel 
jolange durch die welt gangen, ynn joviel teglichen und ungelichen Mefjen, 
und gehet noch on unterlas, Und Gott hat bisher gejchonet. Nu wyr denn 
ſolchs wiſſen und verſtehen, iſt nymmer zu ſchweygen, noch zuleyden, font 
wuͤrden wyr uber uns ſelbs Bl. A4) grewlichen zorn und ftraff erwecken. 
Das ſey erſtlich zur warnung geſagt. Nu wollen wyr die wort her zelen, ſo 
die pfaffen ynn der ſtillmeſs heymlich leſen, Wilche ſie den Canon nennen, 
und ſo trefflich hoch heiligthum halten, das ſie den ſelben den leyen verbieten 
zu wiſſen. Da wollen wyr dem Teuffel die decke abthun, und yhn fur euch 
an das liecht ſtellen, das yderman ſehe, was fur ſchrecklich grewlich ding 
ynn der ſtillmeſſe der leydige teuffel treybt teglich ynn aller wellt. 


So fehet an der liebe Canon 
odder Stillmeſſe. 
Ir bitten dich demutiglich, Gnedigſter Vater, durch Iheſum 
Chriſtum, deynen ſon, unſern Herrn, das du dyr woltiſt 
angeneme laſſen ſeyn und ſegenen diſe gaben, diſe geſchencke, diſe 
heylige unbeflecte opffer, Furnemlich die wyr dyr opffern fur 
deyne heylige gemeyne Chriſtliche Kirche, Wilcher du woltiſt 
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fride ſchaffen, fie behüten, yhr helffen, und fie regiren, yn dem 
gantzen weltfreys, jampt deynem diener unſerm Babft N. und 
unjerm Biſſchoffe N. und allen vedhtglewbigen, und die des 
Chriſtlichen und Apoſtoliſchen glawbens find. 

Sihe, da ſtehet der Pfaff und hat eyne hoſtien oder oblat von lauter 
brot, und eyn kylch mit weyn fur fich, und redet mit Gott, daß er das 
anfehen ſolle, und folle fo Eöftlich jeyn, und fo viel gelten, das es fur die 
gantze Chrijtenheyt eyn opffer jey fur Got. Iſt das nicht Chriftus blut 
gelejtert, da yhm brod und weyn gleych geacht wird? Es merckt und fihet 
niemand, was e3 fur lefterung ift. Wie tharftu, elender menſch, fo unver— 
ſchampt fur die hohe Götliche Maieftet tretten, das genug were, wenn e3 eyn 
ſaw were? Soll er da3 opffer und die gaben anjehen, wilchs doch nicht ift, 
denn noch ungefegnet brod und weyn? Sollen wir Gotte eynen byfjen brod 
und weyn anbieten, das er3 annemen wolle fur die Chriftenheyt? und dazu 
jagen, Es jey eyn heylig unbefleckt opffer? Iſts Heylig und unbefleckt, was 
fol er3 denn anjehen und fegenen? Soll er3 aber anjehen und angeneme 
ſeyn laſſen und jegnen, wie nenniftu e3 denn eyn unbefledt heylig opffer? 
Sit es nicht eben ſoviel gejagt, Gott ſoll fi) laffen mit brod und weyn ver- 
junen, da3 doch nichts mehr, denn eyn ander brod iſt, davon yderman yſſet, 
und du ſprichſt, es ſoll heylig jeyn und eyn opfer Gotte gegeben, und yſſeſt 
es hernach ſelbs, und willt dazu ſolchs opfern fur die gante Heylige Chrijt- 
liche kirche und alle gletwbigen ? 

Sit nu das nicht geleftert und gejchendet gnug, das ſich da eyn ſundiger 
menfch unterftehet, brod und weyn zunemen und opfern fur die ganhe heylige 
Chriſtenheyt? Das heyſſt dich Yhe der teuffel reden, Soltiſtu fur die gante 
Chriſtenheyt opffern, das Gott ji) ſeyns eygenen Sons blut hat fojten 
laſſen? Was wollen odder kunden fie opfern? ift doch ſchon das opffer fur 
die gantze wellt durch Chriſtum gejchehen? Was machen jie denn da? Wiltu 
fur frumme Chriften bitten, jo du ſelbs eyn bube bift und Gottes leſterer? 
und thueſt nicht mehr, denn das du eynen bifjen fchlecht3 brods und weyns 
op Bl. Bılfferft. Wenn yemand die augen recht auffthete, und foldhe grew— 
liche Gottes leſterung an ſehe, fo teglih ynn aller wellt gejhicht, jolt yhm 
doc) das hertz zufpringen. Denn es ia eben foviel gilt, wenn fie dije wort 
ſprechen, Wyr opffern dyr das fur die gante wellt, und bitten, das du dyrs 
laſſeſt angeneme jeyn’, al3 ob fie zu Gott offentlich fur aller wellt ſagten und 
Yefterten “Du leugſt yn3 maul, Wyr müffen der Chriftenheyt mit brod und 
weyn helffen, fo ſagſtu, deynis Sons blut müfje e3 alleyne thun'. Das 
müffen wyr leyden, teglich hören und fehen, das fie Gott fo unverfchampt 
Yugen ftraffen und jehenden, da3 nicht wunder were, ob ung und fie die erden 
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verichlunge. Das hören und jehen fte ſelbs, Haben den tert fur augen, das 
fie e3 nicht Yeugnen kunden, noch find fie jo halsſtarck und verſtockt, das yhn 
widder zu jagen noch zu helffen ift. 

Dis iſt eyn ſtuck des grewels, das fie das brod und weyn Gotte 
anbieten fur ein rein opffer, und doch dafur bitten, das e3 yhm Gott laſſe 
toolgefallen und fegene e3, Liegen alſo das Hundert yn3 taufent, da3 fie jelbs 
fur blindheyt nicht wiſſen, was fie reden. Denn Gott ſelbs Malachie fagt 


u Meyn opfer, dag man myr opfert ynn aller wellt, das gefellet myr wol’. 


Dazu furet er unnüte ubrige wort, gerade, als weren die rechtglewbigen 
etwas anders, denn die, jo des Apoftolifchen und gemeynen Chriftlichen 
glawbens find. Aber der teuffel meynet durch den Apoſtoliſchen glawben den 
Bepftlichen glawben, Als helffe die Meſſe alleyne den jelbigen Bapſtiſchen, 
das iſt auch war, Und wolt nicht, das fie myr Hulffe noch eym frumen 
Chriſten. Nu mehter. 

Gepet fur die Tehendigen. 

Gedend, Herr, an deyne diener und bieneryn N. und aller, 
die umbher ftehen, wilder glawbe dyr befand und andacht bemujt 
ift, Zur wilde wyr dyr opfern, odder wilde dyr ſelbs opffern, 
Dis opfer des lobs fur fi) und fur alle die yhren umb erlöfung 
yhrer ſeelen, umb Hoffnung yhrer jelideit und gejundheit, und 
bezalen yhre gelubde dyr, dem ewigen, lebendigen, reiten Gott. 

Da furet er mit erzu die, jo umbher ftehen, das fie mit yhm opfern 
follen das jchlechte brod und weyn, Und jagt dazu (ſolchs') don denen, die 
glawben Haben, Da behit Gott fur, da tollen wyr nicht bey ſeyn, fondern 
lauffen, weyl man lauffen fan. Wazu jollen fie aber opfern? “das yhre 
jeelen exlöfet werden’ ꝛc. Sihe, ift das nicht eyn raſend toll und töricht 
volck? Haben fie den glawben, wie du ſelbs ſagſt, wie jollen denn yhre 
jeelen exlojet werden? odder find fie noch vom teuffel gefangen? Sehet doch, 
lieben Chriften, wie der teuffel das ding geſterckt hat, zu troß Gotte und 
aller wellt, und ift yhe wunder, das Gott die leut fo gar verblendt hat, das 
fie ſich ſelbs lugenſtraffen, und doch dafjelb fur blindheyt nicht jehen, ia fur 
grofjen Gottes dienft halten. Iſt es nicht zu gleych jo viel geredt, ala wenn 
ic) ſagte, Die Chriften ſticken ynn funden und find nicht exlofet, und find 
doch on funde und erlöfet? Oder die Chriſtus mit jeym blut exlöfet hat, 
alls Chriſten, find nicht exlöfet, noch Chriſten, jondern toyr wollen ung ſelbs 
mit eym ſtuck brods und trund weyns erlofen und zu Chriften machen. Mit 
joldem Bl. Bij] grewlichem Yiegen und Yeftern thüren fie jo frech fur Gott 
tretten, und meynen, er ſoll fie drumb Frönen. Das ift nu das ander ftuc, 
nu fomen fie wehter zu den verftorbenen. 
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Unter der dyrmunge! furet er dig 
heylo3 ungeſchickt gebet mit eyn, das 
fih doch nyrgent zur Meſſe 
reymet. 

Sp da gemeynjhafft Haben, und ehren das gedechtnis, fur- 
nemlich der hochgelobten und allezeyt Jundframwen Marie, der 
mutter Gottes und unjer3 Herrn Iheſu EChrifti, Dazu aud) der 
feligen deyner Apofteln und Merterer, Petri, Pauli, Andree, 
Jacobi, Johannis, Thome, Jacobi, Philippi, Bartholomei, 
Matthei, Simoni3 und Thadei, Lini, Eleti, Clementis, Sirxti?, 
Cornelij, Eipriani, Laurentij, Chryfogoni, Johannis und Pauli’, 
Coſme nnd Damiani, und aller deyner Heyligen, dur wilder 
berdienft und furbit moltiftu (ung) verleyhen, dag wir allent- 
halben durch Hülffe deines ſchuͤtzz beſchirmt werden, dur den 
jelbigen Chriftum unfern Herrn, Amen. 

Chriſtus hat jeynen leyb und blut eyngeſetzt zu ſeym gedechtnis, und 
zu unſer gemeynſchafft, die wyr hie auff erden leben. So macht difer Narı 
eyn gedechtni3 und gemeynjchafft der verjchiednen heyligen draus, und jeßt 
fie zu furbitter und mittler, eben zu der ftund und ampt, da er von dem 
eynigen mitler Chrifto handelt, und handeln ſoll, furet ung alfo von Chriſto 
auff die Heyligen. Sit das nicht eyn ſchrecklich jchendlih ding? D des 
Heyligen Canon. Man fihet feyn, wie er zufammen getragen und gevafft 
iſt von ungelerten tollen pfaffen. 

Weyter folgt eyn gepet. 

inter der dyrmung. 

Derhalben bitten wyr, Herre, das du diſes opfer unfers 
dienft3, dazu auch alles deynes geſinds, gnediglich annemift, und 
unjere tage ynn deynem fride fertigeft, und auch don der ewigen 
verdammi3 uns errettift, und ynn deyner aufferweleten ſchar 
heyjfift gezelet werden, Dur Chriftum unfern Herin, AMEN. 

Da opfert er abermal brod und wein, und eben darumb, das ſie von 
der eiwigen verdamnis erloͤſet werden, und unter die aufjerwelten gezelt 
werden. Das joll noch alles das brod und weyn ausrichten. Denn Chriſtus 
blut und tod gilft hie nicht zu folcher erlöfung. Dende doch eyn iglicher, 
was das fur eyn grewel ift? Noch jollen wyrs anbeten, und die leyen jollen 
ſolchs fur groffer heylickeyt nicht hören, al were es alles hymliſch ding. Weyter. 
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[8.Bij] Ein Gepete. 

Wilches opfer bitten wyr, O Gott, mwoltiftu allenthalben 
gefegnen, angeſchriben, krefftig, vernunfftig und angeneme 
machen, das es una werde zum leyb und blut deynis allerliebiten 
jon3, unjer3 Herrn Iheſu Chriſti. j 5 

Da will er nu Hynan und fegnen. Ich weys nicht, was ic) aus den 
tworten machen joll, der Narr hat ſelbs nicht gewuft, was er ſaget, Es jol 

Röm. 12,1 vernunfftig' werden, fpricht er aus der Epijtel Pauli Rom. 12. Aber denn 
aller exjt, wenn der leyb und blut Chriſti wird, und denn auch “angejchrieben 
und gefegnet’ jeyn, jo er doch oben ſchon bereyt das brod und weyn eyn heylig 
unbefleet opfer hat genennet. Das wird Gott freylich twolgefallen, das ic) 
bitte, ex jolle meyne bitte anjehen, und dadurch jeynem Son erft gnedig ſeyn, 
yhn jegenen und angeneme machen, durch wilchen doch wyr gejegnet und 
geheyligt werden. Wie Eundt man yhn doch höher ſchenden und leſtern? 
Wenn das ſtuͤck alleyne ynn dem verfluchten Canon ftünde, were es nod) 
grewel3 mehr denn zubiel, das fie ſich thüren unterwinden Chriftum und 
jeyn veynis heyliges blut zuverfunen, durch wilchs alle junde vertilget und 
ausgejoffen ift, Und wo das nicht ift, aller menſchen natur und gantzes 
weſen verflucht, Gottes feind und des teuffels eigen ift. Denn was ift das ym 
grund anders gejagt, Denn Chriſtus blut ift nicht rein, ia ift des teuffels? 
Wie jolt er ſonſt darumb bitten, da3 es Gott reynige? So ſiheſtu ye Klar 
gnug, wie die Meſſe nicht? ander, denn eyn ſchrecklich grewliche Gottes 
leſterung ift. 
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Die neme er die Boftien 
ynn die hende und fprede: 25 
Wilder den nehiſten tag fur jeynem leyden das brod nam 
ynn jeyne Heylige und wirdige hende, Und mit auffgehabenen 
augen ynn Hymel zu dyr Gott, feynem almehtigen Vater, dyr 
dandjagt, jegnet, brach und feynen Juͤngern gab, und fprad, 
Nemet und ejjet von dem alle, Denn das ift meyn leyb. 30 
Da gehen nu an die edlen wort, die Chriftus felb geredt hat, die haben 
fie auch hynzu geſchmirt, Lafjen aber dennoch auffen, das Chriftus hynzu 
jeßt “Der fur euch geben wird’, denn darnad) fragen fie nicht, weyl fie etwas 
beſſers fur ſich zu geben wiſſen, nemlich eyn ſtuͤck brods und trund weyns, 
Haben aber eyn wortlin dazu gejeßet, das heyſſet Enim', und jagen, es heyſſe 
joviel als Warlich', davon fie auch viel bücher gefchrieben Haben, und 
beichlofjen, das der eyn todjunde thue, wer e3 auffen lieſſe, Und laſſen doch 
jelb die beiten tetorften wort aufjen, das fie nur des opfers, jo Chriftus 
than Hat, geſchweygen, das ift ablas und keyne ſunde. 
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Die lege er die Hojtien mdder 
Und hebe den kilch auff, und fprede. 


Desfelben gleihen al3 man des abends geſſen hatte, nam 
er auch dijen herlichen Bl. B4) kilch ynn feyne Heylige und wir 
dige ende, und fagte dyr aber dand, fegnet, und gab yhn ſeynen 
Jungern und ſprach, Nemet und trindet daraus alle, Denn das 
ijt der kilch meynis blut3, des newen teftament3, eyn geheymni3 
des glawbens, wilchs fur euch und fur viele vergoffen wird zur 
vergebung der junden, jo offt yhr dis thut, ſolt yhrs thun zu 
meynem gedehtnis. 

Die jetze er den kilch nidder. 


Dis ſtuck des Sacrament3 haben ſie alleyn fur fich behalten, und ung 
Leyen nicht geguͤnnet, wie wol doch der text fagt “trindt alle draus’, Und 
jeen bie dazu aus den worten Chrifti Wilchs fur euch vergoffen wird zur 


vergebung der junden’, das joll vieleicht alleyne yhn gelten, Zuvor bey dem 


brod, das fie ung alleyne geben, mu3 e3 nicht jeyn. Faren nu teyter. 


Darumb gedenden wyr, Herre, deyne knechte, dazu auch 
deyn heyligs vold, Chriſti deynes Sons, unſers Herrn, beyde 
des heyligen leydens, und auch der aufferſtehung von der hellen, 
dazu auch der herlichen auffarung ynn die hymel, und opffern 
deyner herlichen Maieſtet von deynen geſchencken und gaben eyn 
reynes opfer, eyn heyliges opfer, eyn unbefleckt opfer, das heylige 
brod des ewigen lebens, und den kilch der ewigen ſelickeyt. 


Sihe, da kompt er widder auffs opfer, als nu das brod iſt Chriſtus 
leyb worden, Und nennets eyn heylig brod, und eyn kilch der ſelickeyt, Wie 
nerriſch redet er doch von der ſache? Doch wyr wollen yhm die ehre thun 
und auffs beſte deutten und nicht zu boͤſe machen, Er opfert den Herrn 
Chriſtum aber eyn mal, der ſich nur eyn mal geopfert hat, wie er nur eynis 
geſtorben iſt, und nicht mehr kan ſterben noch geopfert werden, Denn durch 
das eynige hat er alle ſunde hynweg genomen und verſchlungen, Noch faren 
ſie zu, und opfern yhn alle tage mehr denn hundert tauſent mal ynn der 
welt, Damit ſie mit der that und von hertzen verleugnen, das Chriſtus die 
ſunde vertilget habe, und geſtorben und aufferſtanden ſey. Es iſt eyn ſolcher 
grewel, das ich dafur halte, es muͤge nicht gnug geſtrafft werden auff erden, 


wens eytel fewer von hymel regnete. Die leſterung iſt zu gros, es mus alleyn 


yns ewige helliſche fewr behalten werden. 
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Ein Gepet. 

Uber wilde woltiftu mit gnedigem und gunftigem angeficht 
jehen und dyr ſie laffen angeneme feyn. Wie du dyr Liejjeit 
angeneme feyn die gehend deynes gerechten knechts Abel, und 
da3 opfer unſers Ertzvaters Abrahe, und das dir op[BL. Ei]ferte 
dein höhifter priefter Melchizedech eyn Heylig opfer und unbefledt 
boftien. 

Da bittet er abermal fur das opfer, das Got jeynem fon gnedig jeyn 
twolt, und yhm wolgefallen Yafje, Und wird der elende menſch ein mitler 
zwiſchen Gott und Chrifto, jeynem lieben jon. O des grewels. Und furet 
dazu Exempel von heyligen vetern, Damit befennen fie ia offentlich gnug, 
das das fleyſch und blut Chrifti unreyne ſey, Denn mweyl fie dafur bitten, 
und eyn ernft gepet ift, muͤſſen fie yhe jagen, das es ynn ungnaden ift, Were 
es ynn gnaden, was durfft man dafur bitten? Derhalben ift das nicht 
alleyne Chriftus blut verleugnet, fondern gar mit füfjen getretten. Es folt 
una heyligen und verfunen, jo wollen wyrs yhm thun, Noch wollen fie yhm 
nicht die ehre thun, das fie ſolchs doch anjehen. Dazu ſoll es dennoch nicht 
mehr gelten, denn Abel, Abrahams und Melchizedechs opffer, wilche doch 
alle durch dis opfer Chrifti gereynigt find. Auch ift es eyn grofje ftarde 
Yügen, das der Melchizedech brod und weyn geopffert habe, davon anderswo 
mehr gejagt ift.! 


Die neyge er fich und fpreche. 

Wyr bitten dich demutigli, Almechtiger Gott, gebeut, das 
dijes getragen werde durch die hende deynes heyligen engels auff 
deynen hohen altar, fur dem angeſicht deyner Goͤtlichen maieftet, 
auff das alle, die wyr an dijer des altars gemeynichafft des 
allerheyligften deynes Sons leyb und blut nemen werden, mit 
allem hymliſchen jegen und gnaden erfullet werden, Durch den 
felbigen Chriftum unfern Herrn, Amen. 

Da fiheftu, das er gar feynen glawben hat auffs opfer Chrifti, Er 
wills alles ſelbs thun, alleyne durch ſeyn gepet, und redet gleych, ala neme 
die gemeyne das Sacrament mit yhm, wie es denn auch feyn folt, Leugt aber 
yns maul hyneyn, Und leſſt yhm trewmen, das fur Gott eyn altar ift ym 
hymel, darauff foll e8 der engel mit jeynen henden tragen, wilchs ex doch 
hernach ifjet und trinckt, wie es auch Chriftus eyngeſetzt hat, das heyſſt, meyne 
ich, blind, raſend und unſynnig ſeyn. Es ſoll aber billich alles verkeret ſeyn, 
das nur keyn guter buchſtab da ſey, on das heylige Gottes wort. 


6 Melchiſedech D (so unten auch .F) 10 zwuſchen E 11 von] von den D 20 ge= 
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Gebechtnig fur die 
verjtorbenen. 
Gedend au, Herr, an deyne diener und dieneryn N., wilde 
fur uns hyn find mit dem zeychen des glawbens, und fchlaffen 


s nn dem ſchlaff des frides, Den felbigen und allen, fo ynn 
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Chrijto rugen, bitten wyr, Herr, wolteſtu eyne ftete der er- 
quidung, de3 lieht3 und frids verleyhen, Durch den jelbigen 
Chriftum unfern Herrn. 

Nu kompt ex twidder auff die todten, das ſtuͤck Bl. Cijſ Hat yhn gelt 
golten, auff das fie nicht vergebens Meſſe hielten, Ex bittet fur die da fchlaffen 
ym ſchlaff des frids, und rugen ynn Chrifto, und das zeychen des glawbens 
haben. Iſt das war, was bitteftu denn fur fie? biftu nicht toll und toͤricht? 
Haben fie zuge und fride, warumb odder wie fol ex fie erquiden und fride 
ſchaffen? Alfo mufjen fie fich ſelbs yn3 maul peyfjen und liegen ynn die 
baden, wiſſen gar nicht3, was odder ivie fie reden. 


Die ſchlage er an feyne Gruft et- 
was laut und fprede. 

Und aud uns fondern! deynen dienern, die auff die menge 
deyner erbarmung Hoffen, mwolteftu eyn teyl und gemeinſchafft 
Ihenden mit deinen heiligen Apoſteln und Merterer, mit 
Sohanne, Stephan, Matthia, Barnaba, Ignatio, Alerandro, 
Marcellino, Petro, Felicitate, Perpetua, Agatha, Lucia, Agnete, 
Cecilia, Anaftafia, Und mit allen deynen Heyligen, unter 
wilder gemeynjhafft, bitten wyr, wolteſtu uns zulaffen, nicht 
als eyn anfeher des verdienft3, fondern als eyn vergeber, Durch 
Chriſtum unſern Herrn. 

Nu kompt er zu letzt widder auff die lebendigen, und menget doch 
darunter die heyligen ym hymel, Da iſt er andechtig. Des Herrn Chriſti 
teyl und gemeynſchafft durffen ſie nicht darzu, ſondern wollen nur mit den 
heyligen umbgehen, ſo er doch nicht eyn teyl gemeynſchafft odder ſtuck erworben 
hat, wie die heyligen haben, ſondern allen ſchatz, was er ynn hymel und 
erden gibt, ia alles, was er ſelbs ift, Und du bitteft erſt umb eyn ſtuck und 
partecken unter den heyligen. Hie haben fie nu abermal eyn heyligen regifter 
zufammen geflidt, Es folten billich nicht Heyligen, jondern eytel Teuffel da 
ftehen, wie e3 dem auch find unter der heyligen namen. 

Dur wilden du, herre, allzeyt alle dife güter ſchaffeſt, 
heyligeft, lebendig macheſt, jegneft, und uns darreychiſt, Durch 
yon, und mit yhm, und ynn yhm Haftu Gott, almedhtiger vater, 
ynn der eynideyt des heyligen geyit3 alle ehre und preys. 


19 wolteft FÜ 29 bedoͤrffen D 37 macheſt] machteſt D 
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Der unnuͤtze weſcher redet abermal von vielen, und nympt es doch 
alleyn, Chriſtus hat das brod brechen jo eyngeſetzet, daS es vielen gegeben und 
ausgeteylt werde. So jagt diſer, er breche es, und gibts doch niemand, Weys 
jelb nicht, was odder warumb er3 thut, Und befennet abermal, das Chriftus 
leyb de3 armen ſunders, durch yhr furbit von Gott teglich geheyligt und 
lebendig gemacht wird. 


Per omnia jecula jeculorum. 

Antwort. Amen. Laft uns bitten: Die wyr durch die heyl- 
ſame gebot und Bl. Cijj götlihe unterweyfung unterweyſet find, 
thuren wyr jagen, Bater unfer ym hymel etc. Antwort. Und erloͤſe 
uns vom ubel. 

Wyr bitten dich, Herr, erloͤſe uns von allen vergangen, 
gegenwertigen und zukunfftigem ubel, und durch furbit der 
ſeligen und hochgelobten allezeyt Junckfrawen, der mutter Gottes 
Maria, und deyner ſeligen Apoſteln Petri, Pauli und Andrea, 
fampt allen heyligen, gib auch uns gnediglih den fride ynn 
unfern tagen, da3 uns durch huͤlffe deyner barmherkideit 
geholffen werde, und das wir von funden allezeit frey, und von 
allerley befümmernis ſicher feyen. 

Da muͤſſen aber die heyligen her, das fie Chriftum ſelbs auch, und ung 
gegen Gott verfunen, Will auch gute tage on befümmernis haben, dag gebet 
hat auch Gott exrhöret, und den pfaffen gute tage geben, Aber weh yhnen. 


Die Kricht er die Hoftien 
erſtlich ynn zwey teyl und fpridt. 
Dur den felbigen unjern Herrn Iheſum Chriftum, dey- 
nen Son. 
Darnad) bricht er dag eyne 
teyl ynn zwey teyl und fpridt. 
Der mit dyr, Gott, lebet und regiret ynn eynideyt des 
heyligen Geyſts. 
Denn Hebe er ein menig dag 
dritte teyl auff mit dem kelch und [prede. 
Per omnia jecula jeculorum. Antwort, Amen. 


Darnach machet er dag zeichen 
des Creutzs uber das blut und fprede. 
Der fride des Herren fey allezeyt mit euch. Antwort, Und 
mit deynem geyſt. 
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Die legt er ein ftuck der Hoftien 
yn3 blut und fpricht. 

Dije vermengung und weyhung des leybs und blut3 unſers 
Herren Iheſu Chriſti müffe gedeyen uns, die wyr e8 nemen zum 
ewigen leben, Amen.! 

Da redet er widder, der Narr, don vielen, die da nemen, und nympt 
es alleyne, Und iſt abermal eyn leſterwort, das er fagt, Er vermenge den 
leyb und blut Chrifti unternander. Ich wolt gerne wiſſen, wie man den 
leyb und das blut mengen kunde, das doch eyn Chriftus iſt? Brod und weyn 
vermenget er wol. Das ift aber viel erger, das ers heyſſet eyne Bl. C4) heyli- 
gung des leyb3 und bluts, Gerade ala were etwas da an Chrifto zu heyligen, 
Und jagt dazu, Die vermengung jolle gedeyen denen, fo fie nemen, zum ewigen 
leben, Das ift, das werck foll es thun, Wo bleyben die wort, darynn das 
leben jtehet? Iſts doch alles nur auff ung, und auff3 opfer geitellet. 


Wu bittet er abermal fur ven friden, 
neyget ji fur den leyb des herrn und ſpricht 
Ein Gepet. 

Herr Iheſu Chriſte, der du zu deynen Apoſteln geſagt haſt, 
Meynen fride gebe ich euch, den fride las ich euch', du wolteſt 
nicht anſehen meyne ſunde, ſondern den glawben deyner kirchen, 
und wolteſt der ſelbigen nach deynem willen fride ſchaffen, und 
ſie zuſamen halten, der du lebeſt und regireſt, Gott ymer und 
ewiglich, Amen. 

Da thut er eyn mal weyslich, das er bekennet, Er habe keynen glawben, 
und Gott ſolle den glawben der kirchen anſehen, Darauff ſie ſich auch ver— 
laſſen, und yhren grewel damit beſtetigen wollen, Und zwar hat ſie Gott 
recht troffen, und mit blindheyt geſchlagen, das ſie meynen und trotzen, ſie 
duͤrffen keynen glawben haben, ſey gnug, das die Chriſtliche kirche glewbe, So 
doch hie nichts noͤttigers iſt, denn das eyn iglicher fur ſich ſelbs glewbe. 
Dazu ſagen ſie, das opfer und werck gefalle Gott an yhm ſelbs wol, ob ſchon 
die perſon nicht angeneme iſt, ſo ſey doch das opfer angeneme. Damit ſie 
ſich ſelbs urteylen, das fie das Sacrament unwirdiglich ym unglawben, als 
die hunde, empfahen und doch gar feyn bewart haben, das ſie das gelt zu ſich 
ryſſen und behielten, und duͤrffen dennoch nicht frum ſeyn. Nu machet er 
eyn langen anhang und unnuͤtz geſchwetz, kompt doch nymmer zur rechten ſache. 


16 furıdem CO (den C!) 26 yhren] jre D 29 yetzlicher B 32 urtaylen] vertaylen D 
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Das hier im Kanon folgende Agnus Dei bleibt in, diesem Zusammenhang außer 
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Bie Auffet er den Altar. 
Ein GBepet. 

Herr Iheſu Chrifte, eyn jon des lebendigen Gottes, der du 
nad des vaters willen durch mitwirdung des heyligen Geyſts 
durch deynen tod die wellt haft lebendig gemacht, Erlöje mich 
dur difen deynen Heyligen leyb und blut, von aller meyner 
untugent, und allem ubel, und ſchaffe, das ich allegeyt an deynen 
gepoten hange, und laſſe mid nymmer davon abgejundert werden, 
Der du mit dem jelbigen Gott dem vater und dem heyligen Geyſt 
lebft und regirft ymer und ewiglid, Amen. 

Der leyb und blut ſolls thun durchs gebet, Aber der glawbe auffs wort 
mus nicht gelten. 

Ein Gepet. 

Die geniefjung deynes leybs, Herr IhelBl. D1]ſu Chrifte, fo 
ich unmwirdiger zu nemen gedende, gedeye myr nit zum gericht 
und verdamnis, fondern nutze mir nad deiner gute, zum ſchuͤtz 
des gemut3 und leybs, und eyn ertzney zu entpfahen, Der du 
lebeſt und regireft mit Got dem vater etc. 

Dis gebetlin gienge hyn, wenn da bey ftunde, Wie du myr geredt haft 
und heyſſen glewben', auff das Gottes wort mit eyngezogen wurde. 


Die nympt er die paten mit dem 
leyb Chriſti, und fpridt. 
3 will das Hymlifche brot nemen, und des Herrn namen 


anruffen. 
Das find alles ungeytige wort, die vom glawben auffs werd furen. 


Darnach ſchlage er drey mal auff 
die bruft und ſpreche. 
Herr, ih byn nicht werd, das du geheft unter meyn dad), 
jondern jage nur mit eynem wort, jo wird meyne feele gejund. 


Da neme er den leib mit ehr bie— 
tung und zeychne ſich damit und fprede. 
Der leyb unfer3 Herrn Iheſu Chrifti beware meyne jeele 
zum ewigen leben, AMEN. 


Die neme er den kilch 
und ſpreche. 
Was joll ih dem Herrn vergelten fur alle feyne wolthat? 
damit er myr wolthan hat. 


7 allezeyt]) alleyn CE 9 dem (2.) fehlt E 18 vater und dem heyligen geyſt ꝛc. D 
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Ich wil den kilch des heyls nemen, und des Herın namen 
anruffen. Ich will den Herrn mit lob anruffen, jo werde ih 
von meynen feynden erlojet werden. 


Darnach neme er dag blut zu 
5 fi, und ſpreche. 

Das blut unjer3 Herrn Iheſu Chriſti beware meyne jeele 
zum ewigen leben. 

Da flickt er eyn ftud aus dem pfalmen .115. hynzu, thut, al3 wolle ex wi. us, 12 Fi. 
Gotte nu bezalen, das ift den kilch nemen. Denn das er zuvor das brod 
nympt, ijt Schlecht ding, mit dem kilch aber will ex alles bezalen. Lieber, 
ſpot, chende und leſtere nur getroft, weyl du kanſt, Gott hat es bisher fo 
Yang kunden leyden, hat er nicht ym ſynn, das ex fie bald wolt fturken, 
wurde ers nymmer mehr than haben. 

Der Prophet David ſagt aljo Pjalmo .115. Das yhm Gott habe geholffen 
aus allem ungluck, Darumb will er widderumb gank und gar geben, und 
opffern jeynen kilch, das iſt jeyn beieheyden teyl, und leyden, was yhm Got 
aufflegen wolle, und widderumb tragen, und yhm zu Lieb thun, was ex folle. 

Das zeucht der Narr hie auff jeyn opffer und Sacrament nemen. 


[81. Dj] Wenn er dag blut entpfangen 
20 hat und jpridt. 

Das wir mit dem mund genomen haben, da3 laſſe una 
auh mit dem hertzen nemen, und die zeytliche gaben erde 
uns eyne ewige er&ney, Amen. 

Herr, deynen leyb, fo ic genomen habe, und deyn blut, 
das ih getrunden Habe, henge an meynem ynwendigen, und 
gib, da3 feyn fleden der untugent ynn myr bleybe, wilden die 
reynen und heyligen Sacrament erquidet haben. 

Das iſt die Meſſe, nu ift noch das lebt ſtuck da, wenn er dom Altar 
will gehen. 

30 Penn die Meffe aus ift, und ver 
fegen geben, neyget er ſich mitten fur den 
Altar, und fpriht dis gebet, 
Darnach kuſſet er den altar, 

Las dyr gefallen, du Heylige dreyfaltideyt, unjern dient, 
und gib, da3 das opfer, fo id fur den augen deyner maicftet 
unmwirdig geopfert habe, jey dyr angeneme, und myr jampt 
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allen, fur wilche id das geopfert habe, durch deyne erbarmung 
verfunlih, Durch Chrijftum unfern herin, UMEN. 

Wie er3 angefangen hat, jo furet ers auch Hynaus, opffert Hymer da, 
und bittet, das e3 angeneme jey, Der gute Chriftus ift nicht angeneme bey 
dem vater, es kome denn der heylige Canon und mache yhn angeneme, aljo, 
das yhn das opfer got verfune, Da ift Chriftus abermal tod und nichts nuß, 
Syntemal dag werck fol nur die funde vergeben, und bey Gott grade 
erwerben, das ex Chriſto und ung gnedig jey. 

Sihe, da haſtu die heylige Stillmefje gehöret, das du wiſſeſt, was e3 
jey, und dich dafur entjegeft und fegneft, wie fur dem teuffel ſelbſt. Weil 
nu durch Gottes wort und gnade ſolcher grewel an tag fomen ift, und yhre 

2.2im. 3,9: torheyt yderman offenbar wird, wie Paulus jagt .1. TZimoth. 3. das die groſſe 
Babyloniſche Hur Hynden und forn auffgedeckt ift, follen wyr erſtlich Gott 
dandjagen, darnach mit ernft bitten, das ex den grewel ynn aller wellt hyn— 
weg neme und ausrotte, Denn wo toye nicht bitten, und ung gegen yhm 
dandbar ftellen, und dazu thun, das ſolchs iamers weniger werde, ſondern 
zuſehen, da3 jeyn name fo gefchendet wird, werden wyr auch gleyche ſchuld 
und ftraffe mit Yhnen muͤſſen tragen. Denn wo eyn frecher bube auff der 
gafjen Gott offentlich leftert, Flucht, odder jchendet, und die oberfeyt ſolchs 
lydde, und nicht mit ernſt ftraffet, wie fie jchuldig ift, wurde fie fur Got 
teylhafftig jolcher untugent. Und iſts ynn etlichen landen verpotten fluchen 
und ſchweren, Biel billicher- iſts, da3 hie die weltlichen heren dazu thun, 
weren und jtraffen, weyl jolch leſtern und chenden ynn der Mefje ia jo 
offenbar ift, jo offentlich gefhicht, als ob eyn bube auff der gafjen leſtert. 
Iſt eyns ftrefflich, jo ift das ander auch ſtrefflich. 

[81.23] Darumb, lieben Chriften, laft ung fur ſolchem grewel fliehen, 
und der ſach eynis werden, dad man fan durch oxrdenliche geivalt diſe Gottes 
lefterung abthun, das wyr nicht frembde ſunde auff unjern hals laden, Denn 
die oͤberkeyt ſchuldig ift, ſolche offentliche Gottes Lefterung zu weren und 
ftraffen, leydet jie es aber und fihet zu, too fie es weren fan, wird doch Gott 
nicht durch die finger jehen, und mit grewlichem ernſt beyde die Yejterer, und 
jo dazu verwilligen, ftraffen, das yhn zu ſchwer werden toird. Ich habe dag 
meyne than, trewlich geratten, und yderman gewarnet. Wer myr nicht folget, 
do darff ich nicht fur antwortten. 

Gott gebe ung jeyn gnade, AMEN. 
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Wider die himmlischen Propheten, 
von den Bildern und Sakrament. 
1525. 


Die Schrift „Wider die himmlischen Propheten“ enthält die umfafjende Aus— 
einanderjegung Luthers mit Karlſtadt, dev aus einem Lehrgenofjen fein theologiſcher 
und Firchlicher Widerfacher geworden war. Der erfte Anlaß zu dem Yiterarifchen 
Kampfe beider Männer reicht bis auf das Geſpräch zurüd, das fie am 22. Auguft 
1524 in Jena miteinander führten — kurz bevor Luther nach Orlamünde behufs 
Bifitation der dortigen Firchlichen Zuftände gelangte. Als der Disput zu feinem 
Ergebnis führen wollte, vief Luther Karljtadt zu: „Friſch her, Habt ihr etwas, fo 
Tchreibt’3 frei heraus“ — und zwar jolle ev’3 öffentlich, nicht heimlich tun. Karl: 
ſtadt erflärte fich dazu bereit, worauf Xuther ihm einen Goldgulden gab, den der 
andere annahm als ein Zeichen, daß ev Macht habe, wider Luther zu jchreiben. 
Luther zerftreute noch einige Beforgnifje Karlſtadts und verficherte: „Se tapferer 
ihr mich angreift, je Lieber ihr mir jein jollt“ (vgl. Unfre Ausgabe Bd. 15, 339.). 

An Karlitadt war es nun, die Diskuffion zu eröffnen. Er begann fogleich 
mit der Abfafjung mehrerer Schriften, in denen er feine Abendmahlgzlehre, die zu 
der Luthers bejonder3 jchroff fontraftierte, entwidelte. Als er mitten in der Arbeit 
ftand, ging ihm am 18. September der Befehl zu, Kurſachſen zu verlafjen.! Es 
war eine Wendung in feinen äußeren Schidjalen, die während des Geſprächs zu 
Sena noch von feiner Seite vorausgeſehen war. Für Karlftadt wurde fie Antrieb, 
feinen Gegenfaß gegen Zuther nur noch ſchärfer und rüdhaltlojer zum Ausdruck zu 
bringen und den Abſchluß der Streitjchriften zu bejchleunigen. 

St der Ton in den vor der Vertreibung verfaßten Schriften Karljtadt3 (jo 
in „Ob man mit heyliger jchrifft erweyſen müge, das Chriftus mit leyb, blut vnd 
jele im Sacrament ſey“ und im erjten Zeile de „Dialogus”) verhältnismäßig 
ruhig, jo häufen fich in den fpäteren Ausfälle gegen Luther. Übrigens bejchräntte 
fih Karljtadt nicht darauf, die Abendmahlsfrage zu behandeln. Denn gleichzeitig 
mit fünf Abendmahlstraktaten entjtanden drei andere Schriften: „Ob man gemach 
faren, vnd des ergernüffen der jchwachen verjchonen ſoll“, die Luther zaudernde 
firchenpolitifche Taktik befehdete, „We fich der gelaub vnd vnglaub gegen den 
liecht vnd finfternus ... Halten“, in der daS Weſen des Glaubens dem des 
Unglaubens gegenübergeftellt wurde, und ein Traktat, welcher fich gegen die Inftitution 
der Kindertaufe wandte. 


1) 9. Barge, Andreas Bodenjtein von Karljtadt II (1905) ©. 138. 
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Alle diefe acht Schriften Karlſtadts find nach dem 22. Auguft 1524 begonnen 
und Ende September oder Anfang Oktober vollendet geweſen. Denn ſpäteſtens am 
8. Oktober ift Gerhard Wefterburg, der Vertraute Karlftadts, mit ihnen in 
Zürich eingetroffen, wo ex ſechs Tage blieb und fie den Züricher Täufern zu leſen 
gab, wie Konrad Grebel an Badian im Briefe vom 14. Oktober 1524 berichtet.! 

Ob Karljtadt die jofortige Drucdlegung der Schriften wünfchte, fteht dahin. 
Wenigſtens jchreibt er in feiner „Erflerung wie Carlſtat fein lere von dem hoch— 
wirdigen Sacrament achtet“ (25. Juli 1525) Bl. B: „Mich bat ein guter freund, 
ich jolt yhm doch fur fein perſon folichen verjtand jchrifftlich ſtellen vnd leyhen, 
der jelb bracht foliche lere vom Sacrament mit freuntlichen viel worten vnd 
anhebiger bit von mir. Darnach famen meine büchlin yn den druck vnd auß dem 
drud in die weite welt.“ Der „gute Freund“ ift Karljtadts Schwager Wejterburg, 
der, unmittelbar nachdem er Zürich verlaffen Hatte, fich nach) Bajel wandte und 
dort Karljtadts Schriften den Buchdrudern Thomas Wolff und Andreas Cratander 
zur Beröffentlichung übergab. 

Karljtadt gelangte etwas jpäter (Ende Dftober oder Anfang November 1524) 
nach Bajel, während der Drudlegung, gegen die er nun nicht® mehr einzuwenden 
hatte. Heimlich wurde fie bewerfjtelligt. Nur der Traftat über die Kindertaufe 
wurde vor jeinem Erjcheinen vom Baſler Magiftrat konfisziert.“ Wenigſtens dürfte 
die Annahme der Konfisfation am beten die TZatjache erflären, daß der Tauftraftat 
nicht erjchienen ift, obwohl feine Drudlegung beabfichtigt war.? Konfisziert wurde 
die Schrift wohl gleichzeitig mit der Gefangenfeßung der Druder, d.h. am 
7. Degember.* 

So bleiben fieben ZTraftate übrig. Diefe fieben Bafler Originaldrude der 
Karljtadtichen Schriften find nachweisbar.> 

Es find folgende vier von Thomas Wolff herrührende Drude: 


1. „Ob man mit heylis]|ger fehrifft erzveyfen müge, || da3 Chꝛiſtus mit Yeyb, 
blüt vnd ſele im Sacrament fey. || Andres Carolſtat. M. D. XXI. | 
F7 |" Zitelrüdfeite leer. 26 Blätter in Quart, letzte Geite leer. 
Verzeichnis Nr. 124. 


2. „Wider die alte vn || nerve Papiftifche Meffen. || Andzes Carofitat. | 
M. D. XXI. | & |" Titelrüdjeite bedrudt. 4 Blätter in Quart. 
Verzeichnis Nr. 131. Abgedruckt bei Walch 20, 2872 ff. 


) E. Arbenz, Vadianjche Brieffammlung III (1897) ©. 88. 2) Bol. Defolampad an 
Zwingli 21. November 1524 Zwinglii Opera VII, 369: De baptismo parvulorum libellum 
nondum legi, nec excusum opinor, sed quantum ex aliis intelli go, prorsus tollendun 
censet, sed nondum subscribo. 3) Dal. Karlſtadts Außerung in der Schrift „Vrſachen 
der halben Andres Garolftatt auß den landen Zü Sachſen vertryben" BI. a 5b, betreffs des 
Artikel von der Taufe fei „ein fehlechter dialogus vnther der preffen.“ ) Bgl. darüber 
Erasmi Opera III, 831 und 834; Corp. Ref. I, 691. 5) Vgl. E. Freys und H. Barge, 
Die gedrudten Schriften des Andreas Bodenftein von Karlftadt im Zentralblatt für Bibliotheks— 
weſen Jg. 1904 ©. 305ff. Im folgenden zitiert als „Verzeichnis“. Hier find auch die Fund: 
ftellen der Drucke angegeben. Dazu H.Barge, Zur Chronologie und Drudlegung der Abendmahls— 
traktate Karljtadts, ebenda ©. 323—331. 
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3. „Ob man gemad) | faren, vnd des ergernüffen || der Schwachen verfchonen | 
ſoll, in jachen fo || gottis wil- len anz|gehn. | Andres Carolſtadt. ayy | 
M. D. XXI |” Titelvücjeite leer. 16 Blätter in Quart. 
Verzeichnis Nr. 138. 


4. „We fich der ge-|laub und vnglaub gegen dem Liecht vnd || finfternus, 
gegen warheit vn lügen, gegen got vnd || dem teufel halten. | Was 
der Frey will vermöge. | Ob man als bald glaub, als man gottes war- 
heit || gehözet. | Von dem einfpzechen Gottes. | Wer augen hat der 
twirt merden,, was die jünd in || den Heiligen geift. || Item, Wenn 
man tauffen. | Item , Wie ein erleuchtes, vnd hohes leben bes || 
Shriften ift. | Die rouhen Chriften jeind in dem kleinen vngetrew und 
vngelaſſen, wie möchten fie in dem groffen gelllaffen und getrew fein? | 
Andres Garoljtat. | M. D. XXI. |* Zitelrüdfeite leer. 16 Blätter 
in Quart. 

Verzeichnis Nr. 139. 


Herner rühren folgende drei Drude aus der Offizin des Andreas Gratander her: 


5. „a Dialogus oder ein ge Mg |iprechbüchlin || Von dem greslichen | 
vnnd abgöttifchen mißbrauch, des || Hochtwirdigften facvaments Jeſu 
Chrifti. || Andres Carolftat. | 1524 |“ Zitelrüdjeite bedrudt. 28 Blätter 
in Quart. 

Verzeichnis Nr. 126. Abgedrudt bei Wald) 20, 2878 ff. 

6. „2 Aufzlegung diefev wort | Chifti . Das ift meyn leyb, welcher für 
euch || gegeben würt. Das ift mein blüth, || welches für euch vergofjen 
würt. | Luce am.22. | Wider die einfeltige vnnd || ziwYyfeltige papiften, 
welche joliche wort, || zit einem abb2uch des Freüßes || Chzifti brauchen. | 
Andres Carolſtat. 1524 |" Titelrüdjeite bedrudt. 18 Blätter in 
Duart, letzte Seite leer. 

Verzeichnis Nr. 129. 

7. „2 Don dem zwider Me | chriftlichen mißbraud) des Hern || baodt vnd 
felch. | Ob der glaub in das facrament , ſünde verga-||be, vnd ob das 
jacrament eyn arrabo , || oder pfand jey der finde || vergabung. || Auß- 
legung deß xj. Capit. in der.j. Epiftel | Pauli zü den Gorinthiern von 
de3 || hen abentmal. || Andres Caꝛolſtat. 1524 |" Titelrücjeite bedruckt. 
12 Blätter in Quart, lebte Seite leer. 

Verzeichnis Nr. 135. Abgedrucdt bei Walch 20, 138 ff. 


Zu den typographijchen Beobachtungen ſtimmen die Titerarifchen Zeugniffe. 
Bol. Karlftadts Äußerung in feinem — nicht zu den fieben Traktaten gehörigen — 
Schriftchen (VBorrede vom 6. November 1524) „Vrjachen, der halben Andres Carol- 
ftatt auß den landen Zu Sachjen vertryben“ (vgl. unten) BL. a5’: „In dreyen 
artideln ift D. L. wider mich vnd die warheyt, einer ift von dem Sacrament, der 
ander von der Tauff, der dritt von der lebendigen ſtymm gottes. In dem erjten 
hab ih jyben büchlin gemacht, die nu gar nah alle gedrudt.“ Die 
3. und 4. der bei Thomas Wolff erfchienenen Schriften find nicht Abendmahlz- 


40 Wider die Yimmlifchen Propheten, von den Bildern und Sakrament. 1525. 


traftate im ftrengen Sinne des Wortes, fiheinen aber von Karlſtadt diefen zugezählt 
zu werden und find gleichzeitig mit ihnen exjchienen.! 

Bon diefen fieben Schriften waren vier am 9. November veröffentlicht, und 
zwar Nr. 2, 6, 1 und 5. Im diefer Reihenfolge gibt Martin Frecht die Traktate 
al3 erjchienen an im Briefe an den Ulmer Arzt Wolfgang Rychardus vom 
9. November.” Für die übrigen drei Schriften ift der terminus ante quem der 
7. Dezember, der Tag, an dem die Druder gefangen gejegt wurden (vgl. oben). 

Bu den fieben Abendmahlsfchriften fommt noch ein achter Traktat Karljtadts 
hinzu, eine mit VBor- und Nachwort verjehene Zufammenftellung von Aftenjtüden, 
die auf feine Vertreibung aus Sachſen Bezug haben. Died Schriftchen ift nicht 
in Baſel gedrudt, ſondern — wie die Lettern ergeben — bei Johann Prüß in 
Straßburg. Seine Vorrede ift vom 6. November 1524 datiert; der Zitel lautet: 

8. „Viſachen der halben An- dres Garoljtatt auß den landen | Zü Sachſen 
vertiyben. |” Titelrückſeite bedrudt. 6 Blätter in Quart, lebte 
Seite leer. 

Verzeichnis Nr. 141. 

Alle Karljtadtichen Schriften werden im folgenden nad) den Originaldruden zitiert 
Tr. 1-6 und 8 3. B. in der Münchener Univerfitätzbibliothef). Nur die wenigen Stellen aus 
Ne.7 „Bon dem tiderchriftlichen mißbrauch“ find nach dem Nachdruck Berzeihnis Nr. 136 
(Er. 3. B. in Leipzig) zitiert. 

Karlſtadts Traktate erregten beträchtliches Auffehen und bewirkten, daß aller- 
orten die Diskuffion über die Abendmahlsfrage in Zluß kam. Eingehender äußerte 
fih dazu wohl zuerft Zwingli. Auf Leo Juds DVeranlaffung hatte er die Karl- 
ſtadtſche Schrift „Von dem widerchrijtlichen Mißbrauch“ gelefen. Bereit? am 
16. November 1524 war der Lateinifche Sendbrief über das Abendmahl an den 
Reutlinger Prediger Mathäus Alber vollendet, in dem er, auf Karlitadts Schrift 
Bezug nehmend, feine eigne Abendmahlslehre entwidelte. Der Brief wurde zunächſt 
— allerdings in zahlreichen, angeblih 500 Eremplaren — nur handichriftlich 
verbreitet und ijt erjt jpäter (März 1525) gedrudt worden (Titel Unfre Ausgabe 
Bd. 19, 115. — Gedrudt Zwinglii Opera III, 589 ff.). 

Die erſte im Drud erfchienene Entgegnung auf Karlſtadts Schriften rührt 
von Urbanus Regius her, der damals als Prediger in Augsburg wirkte. Ihr 
Titel lautet: 

„Wider den newe | irrfal Doctor Andres | von Garlftadt, des || Sacra- 
ments || halb, warlnung. | D. Vebani Regij. |" Mit Ziteleinfaffung. 
Zitelrüdfeite leer. 20 Blätter in Quart, letzte Seite leer. Drud von 
Sigmund Grimm in Augsburg. 

Vorhanden 3.8. Berlin, München U. 

Bon diefer Ausgabe veranftaltete dev Magdeburger Druder Heinrich Oettinger im Jahre 

1525 einen Nachdruck in Oftav. Titel bei Fr. Hülße in Magdeburger Gefchichtsblätter Bd. 15 


) Bgl. auch das Schreiben der Straßburger an Luther vom 23. November 1524 bei 
Enders 5,60: en prodeunt, uno velut agmine, septem libelli Carolostadii ... Qui ex 
istis libellis in nostras manus venerunt, Basileae excusi sunt, sed furtim. 2) Veeſen— 
meyer, Sammlung von Aufſätzen zur Erläuterung dev Kirchen-Litteratur 2c. Gefchichte befonderz 
des 16. Jahrhunderts (1827) ©. 181ff. 
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(1880) ©.332. Borhanden 3.8. in Leipzig, Univ.:Bibl. — Des Urbanus Negius Schrift ift 
auch wieder abgedrucdt im 4. Teil feiner deutſchen Werke (Nürnberg 1562) ©. 107ff. und bei 
Walch 20, 159ff. — Die Schrift kann nicht Schon — wie Uhlhorn, Urbanus Regius ©. 85 
meint — „im September, höchſtens im Anfang Oktober“ erſchienen ſein, ſondern früheſtens Ende 
November, wahrſcheinlich erſt im Dezember 1524. Luther bittet erſt am 29. Dezember Spalatin 
um ihre Überfendung (Enders 5,89). 

Urbanus Regius fennt nur zwei Schriften Karljtadts. Er felbjt wollte feine 
Streitjchrift, die eilig niebdergefchrieben ift, nur als vorläufige Widerlegung Karl- 
ſtadts verjtanden wiſſen und gedachte ſich ſpäter ausführlicher mit ihm augeinander- 
aujegen (vgl. jeine Worte am Schluß der Schrift: „Das ſey ie genüg in eyl, bald 
will ich, ob Got will, weytter daruon ſchreyben“). 

Beſonders lebhaft wurden die von Karljtadt über das Abendmahl aug- 
gejprochenen Gedanken in Straßburg diskutiert. Schon fein viertägiges Verweilen 
in diejev Stadt (Ende September oder Anfang Oktober) hatte tiefe Spuren hinter- 
Yaflen. Um die Gemüter zu beruhigen, die der Zwiſt zwifchen Luther und Karl— 
ftadt erregte und verwirrte, veröffentlichte Wolfgang Gapito ſchon vor der 
Drudlegung und dem Bekanntwerden der Karljtadtichen Abendmahlstraktate im 
Dftober 1524 eine eigne Schrift. Ihr Titel lautet: 


„Walz man hallten, vnnd antevurten || fol, von der fpaltung zwifchen 
Martin || Luther vnd Andres Carolftadtt. | Wolffg. Tab. Gapito. | 
| Gerudt [sic!] bey Wolff Köpphel zu Straßburg, jm octo|lber. Anno. 
1524. |" Zitelrüdjeite leer. 9 Blätter in Duart, lebte Seite leer. 

Vorhanden z. B. Berlin. 

Bei Barge, Karlſtadt 2,214 Anm. 167 ſind noch die Titel zweier anderer Ausgaben 
der Schrift angeführt. 

In dieſer Schrift hebt Capito die allen Evangeliſchen gemeinſamen über— 
zeugungsmomente hervor und ſucht den perſönlichen Konflikt zwiſchen Luther und 
Karlſtadt als ſachlich bedeutungslos hinzuſtellen. 

Es war nicht zu vermeiden, daß nach dem Erſcheinen der Traktate Karl— 
ſtadts der Streit der Meinungen in Straßburg aufs neue einſetzte. Die Sachlage 
war für die Straßburger Prediger inſofern beſonders ſchwierig, als ſie ſich einer— 
ſeits von Karlſtadts leidenſchaftlicher Propaganda abgeſtoßen fühlten und engen 
Anſchluß an Luther ſuchten, andrerſeits aber ſowohl in Fragen des kirchlichen 
Kultus als auch bez. des Abendmahls Anſchauungen huldigten, die nicht gar ſehr 
von denen Karlſtadts verſchieden waren. In ihrer Verlegenheit wandten ſich ſieben 
evangeliſche Straßburger Prediger in einem wohl von Butzer verfaßten Kollektiv— 
ſchreiben an Luther (23. November 1524), von dem fie Belehrung und Rat heifchten. 
Nikolaus, der Diakon des Mathäus Zeil, war der Überbringer diejes offiziellen 
Schriftitüde. 

Wie befannt, hat das Schreiben der Straßburger Luther „Brief an die 
Chriften zu Straßburg wider den Schwärmergeift“ (14.—17. Dezember 1524) 
veranlaßt, der in Unfrer Ausgabe Bd. 15, 380— 397 abgedrudt ift. Darüber 
hinaus aber gab er auch den entjcheidenden Anftoß zur Abfafjung der Schrift 
„Wider die himmliſchen Propheten”, die zeitlich und nach ihrer unmittelbaren Ver— 
anlafjung mit dem „Sendbrief an die Chriften zu Straßburg” zufammengehött. 
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Luther Hatte zunächſt Karlftadt ganz aus den Augen verloren gehabt. Aber 
der Gedanke an deffen verhängnisvolfe Wirkſamkeit und an den literarifchen Streit, 
der mit ihm bevorftand, bejchäftigte ihn miederholt.! Er war geneigt, andere 
MWiderfacher mit Karljtadt zufammenzumerfen, jo auch Leo Jud und Zwingli, die, 
wie ev am 17. November 1524 an Nikolaus Hausmann chreibt, dag gleiche dächten 
wie jener. In demſelben Briefe äußert er: „Über die Guchariftie verſchiebe ich zu 
jchreiben, bis Karlſtadt hervorgetreten ift, der im Begriff fteht, fein Gift auszu— 
iprigen, wie er mir obendrein mit Annahme des Goldguldens verjprochen hat, 
obgleich ich Schon den Hauptfächlichen Teil feiner törichten Argumente Fenne.” ? 
Aus diefer Stelle darf nicht auf Bekanntjchaft Luther? mit Karlſtadts Abendmahls—- 
traftaten gejchloffen werden. Vielmehr ergibt fie, daß ihm die erwarteten Kampfes— 
jcehriften feineg Gegner? noch nicht zu Geficht gefommen find. Die Worte quam- 
quam jam potiorem partem insulsorum ejus argumentorum teneam find ficher 
auf den 2. Teil der Ende 1523 erjchienenen Karlftadtichen Schrift „Von dem 
Priefterthfum vnd opffer Chriſti“ (Verzeichnis Nr. 113) zu beziehen, in welchem 
Karlſtadt (von Blatt Ciij ab) die katholiſche Meßlehre mit Argumenten befämpft, 
die auch Luthers Widerfpruch hervorrufen mußten (vgl. die Inhaltsangabe bei 
Barge, Karljtadt 2, 85ff.). Auch eine Bundesgenofjenichaft Zwinglis und Juds 
mit Karlſtadt nimmt Luther nur wegen ihrer freieren Abendmahl3anjchauungen an, 
über die er von dem MWertheimer Prediger Franz Kolb unterrichtet worden war.’ 

So erfuhr Luther erft durch das Schreiben der Straßburger vom 23. November 
von Karlſtadts Abendmahlstraftaten und deſſen Lebensſchickſalen feit jeiner Ver— 
treibung aus Orlamünde. Gleichzeitig vernahm er, wie weite Kreiſe in Süddeutſch— 
land durch die Propaganda Karljtadts ergriffen feien und daß des Gegners 
Abendmahlslehre auch bei jolchen Anklang fände, die Luther bislang zu feinen 
unbedingten Anhängern gezählt hatte. Der Moment war gefommen, wo er deut 
Widerfacher, der der Verabredung in Jena gemäß den Kampf eröffnet Hatte, ant— 
wortete und zum vernichtenden Schlage gegen ihn außholte. 

Am 14. Dezember traf der Bote der Straßburger bei Luther ein, wie diejer 
im Briefe vom gleichen Datum Spalatin meldet. Die Briefjtelle ergibt zugleich, 
daß die Straßburger ihn fünf von den neu exfchienenen Schriften Karlftadts über: 
ſandt hatten.* 

Luther war fofort zur Erwiderung entjchloffen. In Kürze will er den 
Straßburgern antworten und ihre Bedenken bejchtwichtigen. Ex hofft, diefe Autwort 
in zwei Tagen ihnen gedrudt zufchieen zu fünnen — in Wirklichkeit wurde der 
Bote mit dem Sendbriefe erft am 17. Dezember nach Straßburg abgefertigt.> 


1) Bgl. Enders 5, 32. 33. 39. 42. 48. 2) Ender3 5, 52: De eucharistia, quod 
antea monuisti, differo seribere, donee Carlstadius prodierit sua venena profusurus, ut 
mihi promisit accepto etiam aureo nummo a me, quamquam jam potiorem partem 
insulsorum ejus argumentorum teneam. 9) Vgl. deſſen Brief an Luther vom 27. Auguft 
1524 bei Enders 4, 381. +) Dal. Enders 5, 82: Hodie ex Argentorato literas amicorum 
accepi, mi Spalatine, de Carlstadio, qui illac iter faciens Basileam versus, tandem 
quinque libros evomuit, duos adhuc ructuans. 5) Vgl. DO. Albrecht in Unſrer Ausgabe 
Bd. 15, 382, — Gleichzeitig mit diefem den Straßburgern gedruckt zugejchieten Sendbriefe Lich 
Luther der Katharina Zell ein Furzes Schreiben und dem Nikolaus Gerbel die Antwort auf 
jeinen Brief vom 22. November (bei Enders 5,56 ff.) zugehen, beide datiert vom 17. Dezember 
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Aber gleich von vornherein faßte Luther nun, da ex Karlſtadts Gtreitfchriften 
zunr größten Teil in Händen hatte, eine weit über den unmittelbaren Anlaß des 
Straßburger Sendbriefs hinausgehende ausführliche grundjäliche Erörterung mit 
dent Literarifchen Widerfacher, der ihm im evangelifchen Lager erwachfen war, ing 
Auge. Sn ihr wollte er den in den lebten Jahren zu Höchfter Spannung gediehenen 
religiöfen und firchlichen Gegenjaß gegen Karljtadt und feine Anhängerfchaft end- 
giltig zum Austrag bringen.t 

Die umfaljende Anlage des Werkes brachte es mit fich, daß Luther den Stoff 
in zwei, zwar bei demjelben Druder herausgegebenen, aber getrennt erjchienenen 
Zeilen behandelte. Er jelbjt jagt am Ende des erjten Teiles: „Sch hatte willen 
ynn eynem buch alles zu verantworten, aber ich byn vber eylet, und es wil zu 
9708 werden. Druͤmb mus ich ynn der eyle hie ab brechen und vom facrament 
eyn anders anfahen. ..... Sch Habe dis ynn kurtzer zeyt gefchrieben. Das ander 
ſoll auff dem fuſs Hynach gehen, wills Gott“. Angefichts des Reichtums feines 
Inhalts ift die Schnelligkeit bewundernswert, mit der der erjte Teil vollendet 
wurde. Sicher war er am 2. Januar 1525 erjchienen, nach Melanchthons Zeugnis 
(Melanchthon an Thomas Blaurer 2. Januar 1525: Lutheri responsio edita 
est. Bindseil, Ph. Melanchthonis epistolae (1874) p. 20). Und da Srmifcher in 
der Erl. Ausg. Bd. 29, 135 erwähnt, auf dem Titel feines Eremplars des 1. Teiles 
ftände gejchrieben: Andr. Groshennig Wittebergae 1524, werden wir annehmen 
müffen, daß der 1. Teil der Schrift ſchon in den letzten Dezembertagen des Jahres 
1524 herausgefommen: ift.? 


(an Katharina Zell bei de Wette 2,580, an. Gerbel Enders 5, 37f.). Für da3 Schreiben 
an Gerbel nahm man bislang das falfche Datum 22. Oktober 1524 an, wodurd) eine arge Ber: 
wirrung entjtand (fo no O. Albrecht in Unfrer Ausgabe Bd. 15,380. Vgl. dagegen Barge, 
Karlſtadt 2, 264 Anm. 301). Luthers Brief (bei Enders 5,37f.) geht Schritt für Schritt auf 
die von Gerbel am 22. November geäußerten Beforgnifje ein. Statt Sabbatho post Lucae 
it zu datieren Sabbatho post Luciae, d. i. der 17. Dezember, d. h. der Tag, an welchem aud) 
nad D. Albrechts Meinung (vgl. Beiträge ©. 18) der gedrudte Sendbrief von Luther abgefandt 
wurde. Albrecht vermutet in Unfrer Ausgabe Bd.15, 382: „DVielleiht gab ex daneben noch 
Privatbriefe an Gerbel und die Prediger mit." Der Brief an Gerbel ift alfo eben jenes Schreiben 
Luthers, für das fälfchlich der 22. Oktober als Datum angenommen wurde. Zur Sache vgl. 
noch H. Barge in Zeitſchrift für Kirchengeſchichte 28 (1907) ©. 45 ff. 

1) Bol. feine Worte im Briefe an Spalatin vom 14. Dezember 1524 (Enders 5, 82): 
Ego Epistolam ad Ecclesiam Argentinensem edo in hoc biduo, consolatus, donec 
plene respondere donet Christus. Remitte epistolas, libros visurus Satanae huius 
(= Rarlftadt) statim. Daß mit dem plene respondere auf die Schrift „Wider die himm— 
liſchen Propheten” Hingedeutet ift, Tann umſoweniger bezweifelt werden, als Luther tatfächlich 
fofort an ihre Ausarbeitung heranging. 2) Luther fcehreibt am 11. Januar 1525 an Johann 
Brismann in Königsberg (Enders 5, 100): Carlstadius, totus daemonibus traditus, contra 
nos furit editis multis libellis, plenis veneno mortis et inferni. Sacramentum negat 
esse corpus et sanguinem Christi, cui jam respondeo. Zu den Worten cui jam respondeo 
bemerkt Enders 5,101 Anm.2: „Wie verhält fi) dazu, daß Melanchthon am 2. Januar an 
Thomas Blaurer ſchreibt (Corp. Ref. suppl. p. 201) [= Drudffehler für Bindseil p. 20] Lutheri 
responsio edita est?" Indeſſen feine Worte bezieht Luther natürlich auf den 2. Teil feiner 
Schrift, während der erfte tatjächlich fchon erfchienen war. Vgl. feinen Brief an Amsdorf vom 
gleichen Datum (11. Januar) bei Enders 5,102: Carlstadio ex parte respondi, jam secunda 
parte respondeo. 


44 Wider die Himmlifchen Propheten, von den Bildern und Sakrament. 1525. 


Don andern Zeugniffen kommen aus jenen Tagen folgende in Betracht: Johann Apel 
an Friedrich Fischer, 3. Januar 1525 bei Seidemann in Zeitfchr. f. Hift. Theologie Jg. 1874 
©. 563: Lutherum non provocatum nihil movere in Zwinglium, sed in Carolostadium. — 
Johann Fabritius Lithopolitanus an Joachim Vadian aus Wittenberg, 2. Januar 1525 bei 
K. Hartfelder, Melanchthoniana Paedagogica (1892) ©. 144: Seribit Martinus contra 
falsos prophetas, qui baptismum puerorum et corpus sanguinemque dominicum tollere 
conantur. — Michael Hummelberger an Vadian, 23. Januar 1525 (den erften Teil betreffend) 
bei Arbenz, Vadianjche Brieffammlung III (1897) ©. 108: dein etiam Lutherus libello 11 
quaternionum, ubi et imaginum causam agit, contra importunos illarum exturbatores 
[seil. respondit]. — Gapito an Zwingli 6. Februar 1525 Zwinglii Opera VII, 469: Legimus 
obiter pridie libellum Lutheri de statuis abolendis et de Eucharistia. — Oekolampad 
an Farel 6. Februar 1525 bei Herminjard, Correspondance des Reformateurs I, 336: 
Lutherus in libro quem misit, nihil egit contra nos; idola autoritate Senatus abjici 
permittit; de nomine Missa et elevatione argutatur. Librum nondum domi meae habeo 
(bezieht fi) auf den 1. Teil der Schrift Luthers). 

Mitte Januar 1525 arbeitete Luther mit ganzem Eifer am 2. Zeile der 
Schrift. Die Antwort auf die Angriffe des Erasmus müfje er verjchieben, bis 
er Karljtadt abgetan habe — jchreibt er am 18. Januar an Amsdorf.! Am 
22. Januar jtellt ev das Erfcheinen des 2. Teils für die fommende Woche in Aus- 
ſicht. So dürften wir Ende Sanuar 1525 als Zeit des Erſcheinens anſetzen. 
Daß am 2. Februar der zweite Teil vollendet ift, ergeben Luthers Worte im Briefe 
an Nik. Hausmann: er habe Karljtadt in zwei Büchern geantmwortet.? 

Luther ſelbſt äußert in dev Schrift, daß er drei Wochen zur Erwiderung 
auf Karljtadt3 Sakramentsſchriften (d. h. zur Abfafjung des 2. Teiles jeiner Schrift) 
gebraucht Habe. Vgl. BI. Piij des 2. Teiles: „Hie mit jey geantwortet auff alle 
bücher D. Carlſtads vom Sacrament, da er nu drey iar an gemacht und getichtet 
bat, Darauff Habe ich yhm dieſe drey wochen geantwortet“. 

Der erjte Teil der „Himmliſchen Propheten“ behandelt die Kernpunfte, in 
denen Luther Theologie von der Karljtadtichen abweicht. Es wird entwidelt, in 
welcher Stufenfolge ſich der Erlöfungsprogeß für den Gläubigen vollziehe, von 
Sündenbewußtfein zum Glauben an die Sündenvergebung und zu einem neuen 
Wandel in Chrifto. Karljtadt verfehre das Unterfte zu oberft, indem er das Schwer- 
gewicht auf äußere Dinge lege. Hierauf ſetzt fich Luther mit Karlſtadt noch über 
defjen Bertreibung aus Orlamünde und Kurſachſen augeinander. Endlich wendet 
er fich gegen die Angriffe, die Karlſtadt gegen die Mefje und den in Wittenberg 
jeit 1522 wieder geübten Brauch der Elevation gerichtet hatte. 

Der zweite Teil der Schrift Handelt ausſchließlich vom Abendmahl. Luther 
erläutert darin, unter fteter Bezugnahme auf Karlſtadts „Dialogus“, ausführlich) 
Sinn und Bedeutung der Schriftitellen, in denen vom Abendmahl die Rede ift. 
Er führt Karljtadts falfche Interpretation der Einjegungsworte, bei denen Chriftus 
auf den eignen Leib ftatt aufs Brot gedeutet haben follte, ad absurdum. Daß 


) Enders 5,105: Erasmo nondum respondebo, donec Carlstadium absolvero. 
>) Bol. Luther an Johann Lang bei Enderz 5,111: Carlstadii insanias de Sacramento con- 
futavi, libellus hac septimana edetur. 3) Enders 5,115: Carlstadii diabolo duobus libris 
respondi. Am 4. Februar ſchickt er entweder den 2. Teil oder die ganze Schrift an Joh. Brismann 
in Königöberg. Enders 5,118: Quid Carolstadio responderim, vides. — Dal. auch Luther 
an Wenz. Lind in Altenburg, 7. Februar, ebenda ©. 122: Respondi Carlstadio, sicut vides. 
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an der leiblichen Gegenwart Chriſti im Abendmahle feſtgehalten werden müſſe und 
daß die ſakramentale Heilsfraft des Yeiblichen Genuſſes von Chrifti Leib und Blut 
nicht verkümmert werden dürfe, bildet den unverrückbaren Angelpunkt feiner Dar- 
legungen und Argumente. 

Bei Ausarbeitung feiner Schrift „Wider die himmlischen Propheten“ haben 
Luther offenbar dieſelben Schriften Karlſtadts vorgelegen, wie bei Abfaffung des 
Sendbriefs an die Straßburger. Die Straßburger Prediger Hatten diejenigen Karl- 
ſtadtſchen Traktate, die fie in die Hände befommen hatten, Luthern zugefandt 
(Enders 5,60 3. 22—30). Daß es fünf waren, fagt Luther im Schreiben au 
Spalatin vom 14. Dezember (Enders 5,82. Vgl. oben ©. 42). 

Nur eine Prüfung aller der Stellen in der Schrift „Wider die himmliſchen 
Propheten“, in welchen Luther auf Karlſtadtſche Außerungen Bezug nimmt, Tann 
Gewißheit darüber verfchaffen, welche von den jüngst erſchienenen Schriften Karl- 
ftadt3 Luther in Händen gehabt hat. Diefe Prüfung ergibt nun, daß er fich eben 
mit fünf der neuen Karlftadtjchen Traktate auseinanderſetzt. 

In den Abjchnitte des erjten Teiles, welcher „Von dem Bildftürmen“ 
überjchrieben ift, geht Luther ausführlich auf Karljtadts Schrift „Ob man gemad) 
faren ... joll“ ein. In dem darauf folgenden Abjchnitte „Auf die Klage D. Karl- 
ftadts, daß er aus dem Land zu Sachjen vertrieben iſt“ zieht er wiederholt Karl: 
ſtadts „Vrſachen der halben Andres Carolſtatt auß den landen zu Sachfen vertryben“ 
an. Wenn Luther am Eingang der folgenden Ausführungen „Bon der Meile” jagt 
(Bl. Giij): „Damit jeyen verantwortet D. Carlſtads bucher eyns oder drey“t, jo hat 
er dabei in erfter Linie den Traktat „Ob man gemach faren ... fol“, in zweiter 
Linie die „Vrſachen der halben Andres Carolftatt ... . vertiyben“ und die ihm von 
früher her befannte Schrift Karljtadts „Bon dem Sabbat und gebotten feyer- 
tagen” im Auge (Verzeichnis Nr. 115, vom Frühjahr 1524, fie gehört aljo nicht 
mit zu den von den Straßburgern überfandten Traftaten). Im legten Abjchnitt 
des erjten Teils „Bon der Meſſe“ richtet ſich Luthers Polemik gegen Karljtadtg 
furze Abhandlung „WSder die alte vi newe Bapiftiche Meſſen“. Dal. feine 
Äußerung BL. Giij: „Nü wollen wyr das [seil. Buch Karlſtadts— von der Meffe 
fur vns nemen, das wyr ordenlich zum jacrament komen“. 

Im ganzen zweiten Zeil der „Himmlifchen Propheten” Liegt Luthers Aus- 
führungen über das Abendmahl Lediglich Karlſtadts „Dialogus oder ein gejprech- 
büchlin“ zugrunde — von einer Ausnahme abgejehen: gegen Ende der Schrift 
(BI. Oiiijbf.) handelt Luther von der Stelle Matthäus 16 V. 18 („Du bift 
Petrus, und auf diefen Felfen will ich bauen meine Gemeine”). Sie hat Karl- 
ftadt nicht im Dialogus angeführt, fondern am Schluß feiner „Außlegung dieſer 
wort Chrifti: Das ift meyn leyb“. Daß diefe Schrift Luther befannt war, beweijen 
auch noch einige andere Stellen. Mehrmals bejchwert ex fich über die Bezeichnung 
„zwiefältige Papiften“ und „des Endchriſts Vettern“, die Karljtadt ihn und feinen 
Anhängern widerfahren läßt (1. Teil BL. Eiiij 3.12f.; 2. Teil BL. HiiijP 8.16; 
Bl. Lili 3.19. Bol. Schon Luther an Spalatin, 14. Dezember 1524 bei 
Enders 5, 82: Ibi ego bis Papista, affinis Antichristi et quid?). Dieje Aus— 
drüde finden fich nur in Karlſtadts „Auslegung“ (Zwiefältige Papiften: auf dem 


1) d. i. beiläufig drei = ein paar. 
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Titel und 3.8. Bl. aij 3.2 von unten; des „endechriſts nachgeborner freund“: 
Bl. do» 3. 28). 

Somit find als die fünf Traktate Karlftadts, die ihm die Straßburger 
zugefandt Hatten, fejtgeftellt: „Ob man gemach faren ... ſoll“, „Vrſachen der 
halben Andres Garolftatt ... vertryben“, „Wider die alte vn newe Papiſtiſche 
Meſſen“, „Dialogus oder ein geſprechbüchlin“ und „Außlegung dieſer wort Chriſti. 
Das iſt meyn leyb“ (von den oben angeführten Schriften Karlſtadts Nr. 2. 3. 5. 6. 8). 

Zu dieſem Ergebnis ſteht freilich die Angabe der Straßburger Prediger im 
Schreiben an Luther vom 23. November 1524 ſcheinbar in Widerſpruch: in den 
Traktaten Karlſtadts, die fie gejehen hätten (es find natürlich zugleich die an 
Luther überfandten), würde verfochten, im Abendmahl werde nur Brot und Wein 
genofjen!. Dies trifft nun bei zwei von den oben namhaft gemachten fünf Trak— 
taten nicht zu: die Schriften „Ob man gemach faren fol“ und „Vrſachen der 
halben Andres Carolſtatt . . vertryben“ handeln überhaupt nicht vom Abendmahl. 
Letztere Schrift rechnet auch Karlſtadt felbft nicht zu feinen fieben Abendmahls— 
traftaten. Indeſſen die Angabe Luthers, fünf Bücher Habe Karljtadt ausgeſpieen 
(Enders 5, 82), in Verbindung mit der Beobachtung, daß fich eben fünf der furz 
vorher erfchienenen Schriften Karlſtadts al3 in den „Himmlifchen Propheten“ benutzt 
nachweifen laſſen, gebietet doch die Annahme, daß Luther von den Karlitadtjchen 
Traftaten nur die genannten fünf zugefandt erhalten hat. Die Straßburger hatten 
offenbar bei ihrer Angabe nur das im Auge, was fie an Karljtadts Ausführungen 
am unmittelbarjten interejjierte, die Leugnung der leiblichen Präſenz Chrifti.? 

Außer auf die genannten Traktate hat Luther auf einige ältere Schriften 
Karlſtadts Bezug genommen, vor allem auf die „Bon dem Sabbat und gebotten 
feyertagen“, ferner auf die „Vrſachen das And. Carolſtat ein zeyt ftill geſchwigen“ 
(Berzeichnig Nr. 110). Gelejen hat er auch des Urbanus Regius Erwiderung gegen 
Karljtadt „Wider den newe irrſal Doctor Andres von Carlſtadt“ (vgl. Titel oben 
©. 40). Denn am 29. Dezember 1524 erbittet er fie von Spalatin (Enders 5, 89), 
dem er fie am 13. Januar 1525 ohne nähere Bemerkung zurüdichict (Enders 5, 
103). Die unflare Bemweisführung des Regius jcheint auf Luther wenig Eindrud 
gemacht zu haben, da er auf feine Ausführungen an feiner Stelle eingeht. 

Nicht gefannt Hat Luther bei Abfafjung der „Himmlifchen Propheten“ den 
Sendbrief Zwinglis an Alber vom 16. November 1524. So richtet fich auch feine 
Polemik nicht gegen den Schweizer Reformator, ſondern ausſchließlich gegen Karlſtadt. 

Für die Richtung, welcher in jenen Tagen die religiöfen Intereſſen fich 
zukehrten, iſt es bezeichnend, daß der zweite Zeil der Schrift Luthers „Wider die 


) Enders 5,60: Quos vidimus, contendunt in Coena dominica purum panem, 
purum item vinum haberi. 2) Jedenfalls muß der Verſuch Albrecht (in Beiträge zur 
Reformationzgejchichte für Köftlin 1896 ©. 25ff.), den Nachweis zu führen, Luther habe auch 
Karlſtadts Schrift „Ob man mit heyliger jchrifft erweyſen müge, das Chriftus .... im Sacra— 
ment jey" benutzt, als nicht geglückt bezeichnet werben. Albrecht überfieht, dat die Ausführungen, 
an die er denkt (Ob man erweyſen müge BI. %), ſich ähnlich auch in dem von Luther benußten 
„Dialogus“ finden. Und die Worte Istud panis est hoc corpus meum zitiert Luther in der 
im Dialogus ftehenden Faſſung (Himmlifche Propheten 2. Teil BI. Diiij 3.30 — Dialogus 
Bl. biiij 3.19), nicht in der Fafjung, wie fie in „Ob man mit heyliger fchrifft erweyſen 
müge“ ſtehen, Bl. F 3.27: Istud panis est corpus meum. 
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himmlischen Propheten“, welcher ausfchließlich die Abendmahlsfrage behandelt, 
zunächſt viel größere Aufmerkſamkeit erweckte und tiefere Spuren hinterließ als der 
erjte. Die meilten Schriften und Briefitellen, die ablehnend oder zuftimmend zu 
den „Himmlifchen Propheten“ Stellung nehmen, gehen vornehmlich auf jenen zweiten 
Zeil ein. Ungeduldig ſchrieb am 14. Februar 1525 der Straßburger Gerbel an 
feinen Freund Johann Schwebel: „Wir erwarten Luthers Buch gegen Karljtadt, 
in welchem er über das Saframent handelt. Denn das Buch, welches jet gedruckt 
iſt, Handelt über Bilder, Karlſtadts Vertreibung und die Elevation de Sakraments. 
Das übrige, nänlich ob unter dem Brote der Leib, unter dem Weine dag Blut 
Chrifti fei, wird im nächjten Werke auseinandergefeßt werden.“ 1 

Daß auch über Deutjchlands Grenzen hinaus der Abendmahlgftreit mit regem 
Intereſſe verfolgt wide, beweiſt 3. B. die Äußerung des Agrippa von Nettesheim 
im Briefe an einen unbefannten Freund vom 27. Mai 1525 aus yon: er befibe 
nur den erjten Teil der „Himmlifchen Propheten”, jei aber begierig, auch den 
zweiten fennen zu lernen.? 

An dem Werke Luther überrafchte und befremdete viele Zeitgenofjen die 
außergewöhnliche Schärfe und Schroffheit der Polemik gegen Karlftadt, den man 
bisher für jeinen Arbeit3- und Gefinnungsgenofjen gehalten hatte. Die Straßburger 
hatten Luther ermahnt: Responde vero diligenter ad omnia Carolostadii, responde 
autem sine stomacho, quod cum ipse non praestitit, non parum multis invisam 
reddidit suam scriptionem (Enders 5, 67 3. 305). Während fi) Luther nun 
im Sendbriefe an die Straßburger offenkundig der Mäßigung befleißigte, geriet er 
bei Niederjchrift der „Himmlifchen Propheten“ mehr und mehr in Rampfesleiden- 
Ichaft, jo daß das Buch als ganzes den heftigiten jeiner Streitfchriften zuguzählen ift. 
Betreff? des erjten Teils urteilte Melanchthon unmittelbar nach feinem Erjcheinen 
im Briefe an Thomas Blaurer vom 2. Januar 1525 (bei Bindseil p. 20): Quam 
vellem hunc virum posse moderari vim ac impetum styli. 

Dieje Heftigfeit der Polemik erregte dag Mißfallen der Straßburger. Ohne: 
dies der freieren Abendmahlzauffaffung nahe jtehend, ergriffen fie gegen Luther und 
für Karlftadt Partei.’ 


1) Centuria epistolarum theologiearum ad Iohannem Schwebelium, Zmeibrüden 
1597 ©. 101. Bgl. auch Capito an Ziwingli Zwinglii Opera VII, 469 (6. Febr. 1525): Quid 
diecam? Multa abolent, multa fastidia, quae imbecillitatem vixandi indicant; tametsi 
talis adversarius aliquid mereatur. 2) ®gl. Henrici Cornelii Agrippae ab 
Nettesheym Opera II,2, sine anno, p. 824: Scripta Carolostadii in Eucharistiam 
vidi et penes me sunt lingua Teutonica impressa. Zuinglium in hanc rem non vidi 
nee titulum scio, ni forte in opere de vera et falsa religione de hoc tractet, qui liber 
mihi etiam invisus est. Verum quid illis responsum sit et abs quo itidem nescio. Est 
penes me opus Teutonicum Martini Lutheri in Carolostadium, inseriptum Contra imagi- 
num oppugnatores, in quo etiam de Missa agitur, sed de Eucharistia nihil. Accepi 
tamen eundem Martinum alio libro seorsum respondisse de Eucharistia. Cuperem ejus 
videre responsa, et si quis praeter illum alius non Sophista responderit. Itaque si 
potes, si liceat, harum rerum aliquid ad nos remittas. 3) Vol. Nikolaus Gerbel an 
Johann Schwebel, 30. März 1525 in Centuria Schwebeliana (1597) ©. 3: De 
Sacramento Eucharistiae quid sentiat Lutherus accepisse te credo, ex postremo adversus 
Carolostadium libello, qui fere omnibus, qui sunt Tiguri, Basileae atque apud nos supra 
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Gerbel jchrieb zwar an Luther ſelbſt im Tone freundfchaftlicher Exrgebendeit.t 
Doch bat er etwa zu gleicher Zeit Melanchthon, er möge fich jeinerjeit3 in ſach— 
Yicher Ruhe zur Abendmahlsfrage äußern, da Luthers Heftigfeit Anftoß erregt habe.? 

Der Rothenburger Valentin Ickelſchamer warf in feiner noch unten zu er= 
wähnenden Schrift „Clag etlicher Brüder“ Luther vor, er habe in jeinem Schreiben ein 
„zornig, unchriftlich, bitter Herz und gar ein hitzig, reuterifch Geblüt“ gehabt (BT. aij). 

Natürlich gaben auch die Schweizer ihrem Mißfallen über Luther Schrift 
Ausdruck. Vgl. Zwinglis Bemerkung in De vera et falsa Religione (Zwinglü 
Opera III, 269): antequam negotium in herbam venisset, prodeunt libelli quidam 
nescio quid minax spirantes; deinde non satis virium aut lucis habentes, rem 
non ea parte adoriuntur, ubi vietoria potuisset obtineri. Ihr Urteil verjchärfte 
fich in dem Maße, als fie jelbft härter mit Luther zujammengerieten.? 

Vollends die Anhängerfchaft Karlſtadts in Orlamünde fuchte auf draftijchite 
Weife ihre Entrüftung über Luthers Buch zum Ausdruck zu bringen.* 

Indeſſen blieb gleichwohl eine jtarfe Wirkung der Schrift „Wider die himm— 
liſchen Propheten“ auf die Zeitgenofjen nicht aus. Die eindringliche Kraft der 
Sprache, die jcharfe Gruppierung der Gründe, die klare Problemftellung verfehlten 
ihren Eindruck nicht. Der Nördlinger Prediger Billifan hatte gegen Karljtadts 
Abendmahlätraftate eine eigne Schrift verfaßt: 


„RENO|VATIO ECCLESIAE | NORDLINGIACENSTS, || & ratio 
omnibus reddita, | de guorundam inftiltutione, per Dial\conos 
ibi-|dem. | ANNO M. D. XXV. | # “ Mit Ziteleinfaffung. 
Titelrüdfeite leer. 20 Blätter in Oftav, lebte Geite leer. 

Druck von Sigmund Grimm in Augdburg. 
Vorhanden z.B. Berlin. 

Er hatte darin mit eigentümlich verjchlungenen Argumenten Karljtadtz 
Anſichten zu befämpfen gefucht, während freilich tatjächlich feine Lehre mit der des 
Gegner3 zahlreiche Berührungspuntte aufwies. Seht wurde er ganz für Luthers 
Anſchauung gewonnen, der obendrein durch einen an ihn perfünlich gerichteten 
Brief auf ihn einzumirken juchte.° In einem an Urbanus Regius gerichteten und 
von diefem herausgegebenen Schreiben (De Verbis Coenae Dominicae, vgl. den Titel in 
Unſrer Ausgabe Bd. 23,42 Nr. 6) vertritt Billifan im mwejentlichen Luthers Anfichten. © 


modum displicet. Ebenda ©. 99: Numquam acrius damnata Lutheri immodestia et 
acerbitas dicendi. Plerique omnes Carolostadium tuentur, extollunt Zwinglium. 

1) Dal. feinen Brief vom 23. März 1525, bei Ender3 5, 141. 2) Bgl. Gerbel an 
Melanchthon 25. März 1525, bei J. F.Heckel, Manipulus primus epistolarum singu- 
larium (Dresden 1699) p.86: Ea de re, quanquam sapienter et erudite disseruit Lutherus, 
tamen quia in eo nihil aliud, quam dicendi acerbitatem damnant hi, quos supra nomina- 
vimus, vellem et Te id oneris suscipere, et modeste, cum id solum requirant isti, 
Argumentum hoc tractare, ne quicquam postea, quod calumniarentur, etiam in speciem, 
qui boni videntur, haberent. 3) Vgl. Zwingli in der Amica exegesis Opera III, 501. — 
Oekolampad in „Billiche ant||wurt Joan. Ecolamz||padij auff D. Martin Lu⸗thers bericht ete 
MDXXVI 8.8. ) Bgl. den Brief des Caſpar Glaß an Luther vom 18. Januar 1525 
bei Enders 5, 107. Ebenda ©. 112.122. 123. 125. 5) Bom 5. März 1525, bei Ender3 
5, 134. °) Vgl. die Außerung Bl. A VIb: Caetera, quae Carolostadius habet, Lutherus 
adtigit et copiose et erudite. 
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Überhaupt aber bewirkte Luthers Schrift „Wider die himmlischen Propheten“, 
daß Zwingli bei Propagierung feiner Abendmahlslehre, die er im Laufe des Jahres 
1525 durch mehrere Beröffentlichungen erſtrebte, ſtarke Widerſtände entgegentraten. 
So jpinnen ſich von unferer Schrift deutlich erkennbare Beziehungen hinüber zu 
der folgenſchweren Abendmahlskontroverje zwifchen Luther und den Schweizern, die 
im Jahre 1526 begann. 

Luthers Polemik mit Karljtadt Hatte noch ein Nachipiel. Denn Karljtadt Hat 
auf Luthers „Wider die himmlischen Propheten“ in drei Traktaten geantwortet. 

Eine Zeitlang jchien es, als ob fich beide Gegner verjühnen würden. Gerade 
als Luther mit der Ausarbeitung des erſten Teiles jeiner Schrift beichäftigt war, 
hörte er, daß Karljtadt unter dem Drude der Verbannung leide. Darum fchrieb 
er ihm am 23. Dezember 1524 einen (verloren gegangenen) Brief, in dem er jeine 
Bereitwilligfeit kundtat, einen freundlichen Austrag der zwiſchen beiden obmwaltenden 
Differenzen in die Wege leiten zu wollen (vgl. Enders 5, 89). An einer Stelle 
der Schrift „Wider die himmlischen Propheten“, die im übrigen freilich keineswegs 
auf einen verföhnlichen Ton gejtimmt ift, Klingt die Abficht Luthers durch, dem 
MWiderfacher entgegenzufommen. Im erjten Teile BI. E 4 fehreibt er: „Sch Habe 
yhe droben die bilderey alfo aus gejtrichen, das er greyffen mag, wie er yrre. 
Er las yhm noch jagen, vnd thu ſich von den hymliſchen propheten, Es ſoll alles 
jchlecht vnd vergefen jeyn, vnd will bey yhm thun vnd laſſen, alles was ich ver- 
mag, ich will yhn gerne zu freunde haben, will er, will er nicht, jo mus ichs 
Gott laſſen wallten“. 

Karlſtadt erklärte fich, noch des jelbigen Tages, da er Luthers Brief empfing, 
mit einer Verhandlung ſehr einverftanden.! ZTatjächlich find dann auch Berhand- 
lungen in Wittenberg betr. Rüdberufung Karljtadts gepflogen worden, die aber an 
Kurfürſt Friedrichs Widerjpruch jcheiterten.? 

Als am 26. Februar 1525 Karljtadt Luthers Schrift „Wider die Himmlifchen 
Propheten“ zu Geficht befam, Hielt er ohnedies eine Verſtändigung für ausgeſchloſſen. 
Er ſchrieb raſch drei Schriften nieder — geplant waren, wie die Vorrede feiner 
Erklärung des 10. Kapitel® Kor. 1 beweiſt, urfprünglich noch viel mehr, und zwar 
nicht weniger als 15 „Eleine Büchlein“. Die fertiggeftellten und erſchienenen find 
die folgenden: 

„Grklerung des .r. Capitel3 || Cor. i. Das brot das wir || brechen: Iſt es 
nitt || ein gemeinjchaft || des Leyb3 || Chaifti. | Antwurt Andreſen Carol-⸗ 
ſtats: auf Luthers jcheift | Vnd wie Carofftat || widerziefft. |" Zitel- 
rüdfeite leer. 16 Blätter in Quart. Letzte Seite leer. 

Verzeichnis Ni. 142. 

„Bon dem Newen vnd Alten Teftament. | Antwurt auff dien jpruch | Der 
Kelch das Nerw | Teftament in meis||nem blut ꝛc. || Luce xxij. i. Corin. 2. | 
Andreas Garolitat. || wie Carolftat widerrieft. | M. D. XXV. |” Titel: 
rüdfjeite leer. 18 Blätter in Quart. Letztes Blatt leer. 

Verzeichnis Nr. 143. Abgedruckt bei Walch 20, 375 ff. 


1) Vgl. feinen Brief vom 18. Februar 1525 bei Enders 5,126. 2) Bol. darüber 
Barge, Karlftadt 2, 313— 315; 575Ff. 
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„Anzeyg etlicher Hauptarz|tideln Chaiftlicher || leere. In wölchen Doct. 
Luther | den ne Carol⸗ * — falſche zu ſag vnd nachred | 
28 Blätter in Quart, die drei 








legten Seiten Ieer. 
Verzeichnis Nr. 145. 
Diefe drei Schriften vorhanden 3. B. in Berlin, Münden N. 
Auch der Schulmeifter Valentin Ickelſchamer, der damals mit Karlftadt 
zufammen in Rothenburg weilte und ihm perjönlich nahejtand, griff zur Feder 
und jchrieb gegen Luther den Traftat: 


„Clag etlicher brüder: an alle cheiz|ften von der groſſen vngerechtikeyt vnd 
Ti⸗ rannei, ſo Endreſſen Bodenſteyn von || Caroljtat yetzo vom Luther 
zu || Wittenbergk geſchicht. /Valentinus Ickelſchamer zů Ro-|tenburg 
vff der thamber. |” 8 Blätter in Quart, letzte Seite leer. 


Borhanden 3.8. in Bafel U., Berlin. Neu gedrudt von 8. Enders in 
Hallejche Neudrude Nr. 118 (1893) ©. 41—55. 


Luther hat auf diefe Gegenjchriften nicht nochmals geantwortet. Wenige 
Monate jpäter kehrte Karljtadt, nachdem er die Leiden eines ſchweren Exils durch- 
gefoftet hatte, al3 ein gejchlagener Mann nach Kurjachfen zurüd. Die unmittelbare 
Abficht, die Luther mit feiner Schrift „Wider die himmliſchen Propheten“ verfolgt 
hatte, Karljtadt unjchädlich zu machen, war von ihm erreicht. 

Literatur. Dgl. die in Unſrer Ausg. Bd. 15, 384 angeführte Literatur. 
Köſtlin-Kawerau 1, 684ff. Kolde 2, 163ff. Zentralblatt für Bibliotheksweſen 
Ig. 1904 ©. 305ff. Barge, Karljtadt 2, 263 ff. und die dort angegebene Literatur. 


A „Widder die Hymez|lifchen propheten, | von den bildern | und Sacrament xc |] 
Martinus Luther. |" Mit Titeleinfaffung, worin unten: „Yhre torheyt 
wird yderman offin-||bar werden. 2. Timoth. 3.? || Gedrudt Zu Witten- 
berg |” Titelrüdjeite lerr. 44 Blätter in Quart, letzte Ceite leer. 


Wittenberger Drud (Cranach und Döring? [O. B.)). 

Borhanden: Knaakeſche Slg.; Berlin, Breslau N., Erlangen, Göttingen, 
Hamburg, Jena, Königsberg, München H. u. U. Sommerhaufen Ratsb., Stuttgart, 
Wolfenbüttel, Zwickau; Kopenhagen, London, Wien. Panzer 2,2655; Weller 
Suppl. [I] 357. 

B „Widder die hyme⸗ liſchen propheten, | von den bildern || und Sacrament x. | 
Martinug Luther. |” Mit Titeleinfafjung, worin unten: „Yhr torheyt 
wird gderman offin]|bar werden. 2. Timoth. 3. || Gedrudt zu wittem— 
berg. “ Zitelrüdjeite bedruckt. 44 Blätter in Quart, letzte Seite Ieer. 
— Vorletzte Seite am Schluß ein Korrefturenverzeichniß. 

Wittenberger Drud (wie A). 

Vorhanden: Knaakeſche Sgl.; Berlin, Breslau N., Erlangen, Göttingen, Jena, 
Königsberg, München H., Wernigerode, Wolfenbüttel, Zwickau; Kopenhagen, 
London. Weller Suppl. [1] 357 (Lieft fälſchlich , Wittemberg“); Erl. Ausg. 29, 135 
Nr. 5 (ungenau). 


') Die Anführung des Spruches 2. Timoth. 3,9 auf dem Titel der Schrift erinnert an 
die Worte, die Luther in Jena an Karlftadt richtete: „ES wirt euch gefchehen, eür torheit muß 
herfür fommen." Unſre Ausg. Bd. 15,337,9 und 10. 
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„Wodder die Hymelifchenn || propheten, von den | Bildern vnd Sallera- 


H 


"7 


ment. 2c. || Martinus Luther. | Ire torheyt wirdt jderman offenbar |] 
werden. ij. Timoth. iij. | Wittemberg. |" Titelrückſeite leer. 42 Blätter 
in Quart, leßte Seite leer. 

Drud von Thomas Anßhelm in Hagenau (?). 

Borhanden: Berlin, Hamburg, Stuttgart; Zürich St. Weller 3547. 


„wider die hime liſchen Propheten, | Bd den bildern || und Sacrament ıc. | 
Marti. Luth. | M. D. XXV. |" Mit ZTiteleinfaffung, worin unten: 
„St thorhait wirdt yederman || offenbar werden. ij. Timo. iij. |" Titel- 
rücjeite leer. 36 Blätter in Duart, lebte Geite leer. 

Augsburger Drud. (Die Titeleinfaffung nad) Goebe von Simpr. Ruff, die 
Typen find die von Schönsperger, der aber 1525 nicht mehr jelbft gedrudt zu haben 
ſcheint. Auch die jprachliche Form ftimmt nicht zu dem Ruffſchen Drud F. [O. B.]) 

Dorhanden: Berlin, Münden H. u. U., Wolfenbüttel; Bafel U., London. 
Panzer 2,2653 (lieſt fälſchlich „Wider“); Erl. Ausg. 29,135 Nr. 3. 

„Wider die hymliſchen Propheten, vonn den bildern vnd | Sacramit. xc. | 
Martinus Luther. || j. Timoth. ii. | Ire torheyt wirdt Yeder-|man 
offenbar werden. |" Mit Titeleinfaffung. Titelrüdfeite leer. 32 Blätter 
in Quart, leßte Seite leer. 

Nürnberger Drud (Gutknecht?). 

Vorhanden: Nürnberg GM. u. St., Wolfenbüttel. Panzer 2, 2656; Erl. 
Aug. 29,135 Nr. 6. 

„Widder die hymeli- ſchen propheten, | von den bil dern vit || jacra=||met. | 
Martinus Luther. | M. D. XXB. | Ire torhayt wirt Yderman offen||bar 
werden. 2. Timo. 3. |" Mit Titeleinfaffung. Titelrückſeite bedrudt. 
34 Blätter in Quart, lebte Seite leer. 

Druck von Simprecht Ruff in Augsburg. 

Borhanden: Göttingen, Königsberg, München H. u. U., Stuttgart, Wernigerode, 
Wolfenbüttel. Panzer 2,2652; Erl. Aug. 29, 134 Nr.2 (ungenau). 

„Biber die || Hymelifchen pro=|pheten, von den bildern pnd || Sacrament. | 
Martinus Luth. | M. D. XXxv. || Ire torheyt würt jederman || offenbar 
werden. 2. Tim. 3. |” Mit Titeleinfaffung. Titelrüdjeite bedrudt. 
34 Blätter in Quart, lebte Seite Druderzeichen. Vorletzte Seite: 
„Getrudt zů Straßburg bey. Wolff Köpphel | am NRoßmardt, im. 
M. D. XXv. jar || am.xviij. tag des Hornungs.“ 

Borhanden: Berlin, Hamburg, Münden H.; Zürih St. Weller 3543. 


„Witer die Hymelifchen || propheten von ten || Bilern vnd Salcrament, x. | 
M. Luther. Ire thorheyt wirt yederman offenbar werden. | 2. Zimoth. 3.“ 
Mit Titeleinfafjung. Zitelrüdfeite bedrudt. 32 Blätter in Quart, lebte 
Seite leer. — Borlegte Seite unter dem Tert ein F und darunter 
die Jahreszahl „1525.“ 

Drud von Hans Hergott in Nürnberg. 
Borhanden: München H., Nürnberg GM., Stuttgart, Wolfenbüttel, Zwidau; 
Kopenhagen. Panzer 2,2651; Exl. Ausg. 29, 134 Nr. 1. 


„Widder die hymes|Yifchen paopheten || von den Bildern | und Sacrament ze. | 


Martinus Luther. | Wittenberg. || Ihre torheyt wird yderman || offen- 
4*6 
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bar werden. ij. Ti=||moth. ij. | M. D. X&Xv. |" Mit Titeleinfaffung. 
Titelrüdjeite bedrudt. 28 Blätter in Quart, lebte Seite leer. 

Drud von Ludwig Trutebul in Erfurt. 

Borhanden: Berlin; Kopenhagen. Weller Suppl. II, 541. 

-K „Wider die || Himelifchen pro]|pheten, won den bildern || und Gacra- 
ment ze. | Mar. Luther. || Jr torheyt wirdt yederman offen bar werde. 
ij. Timoth. iij. Gedaudt zü Bafel. |" Mit Titeleinfafjung. Titelrüd- 
jeite leer. 40 Blätter in Quart, letzte Seite leer. Am Ende: „Gedrudt 
zu Bafel, durch Adam || Petri im Jar, M. D. xxv. “ Am Rande 
de3 Textes durchlaufend Stichworte. 

Borhanden: Breslau St.; Bajel U., Bern St., Züri St.; Weller 3545. 


L „Widder die hymez|lifchen propheten || von den Bildern || und Sacra— 
ment zc. | Martinus Luther. | Wittenberg. || Ihr torheyt wird yeder— 
man || offenbar werden. ij. Ti-|moth. iij. | M. D. XXv. |" Mit Titel- 
einfafjung. Zitelrüdfjeite bedrudt. 28 Blätter in Duart, lebte Seite leer. 

Drud von Ludwig Trutebull in Erfurt. 
Borhanden: Wolfenbüttel; London. Panzer 2,2654 (ungenau); Erl. Ausg. 
29,135 Nr. 4 (ungenau). 


Das Königliche Hausarchiv in Charlottenburg befißt ein Exemplar unferer 
Schrift, auf deffen Titelrüdjeite die Worte eingetragen find: „Das buch ift noch 
ungebiffen und wird auch wol ungebiſſen bleyben Nicht alleyn vom Garljtad 
Sundern auch don allen andern Schwermern. M.L. 1528. 

Diefe Notiz hat einen früheren Beſitzer des Drudes zu dem auf der Rüd- 
jeite de8 Umfchlages befindlichen irrtümlichen Vermerke veranlaßt: „Auf der Rüd- 
feite des Titelblattes befindet ſich Luthers eigenhändige Handſchrift.“ Indeſſen 
rührt der Eintrag — mie die Schriftzüge ergeben — nicht von Luther? Hand her. 
Dem Eintrage liegt zugrunde die Stelle in Luthers zweiter Borrede zum Schwäbiſchen 
Syngramm 1526: „Und zwar das büchlein, jo ich widder Doctor Karljtadt hab 
gejchriben, jolt mir yn genugfam zeugnus geben, was ich glewbe; wilchs er aud) 
bis her hatt Yafjen ungebiffen und ungefreffen.“ Unſre Ausg. Bd. 19, 529, 15. 16. 

Die Schrift [1. Teil] ift gedrudt Wittenberg 2 (1548), 1°—25b; Jena 3 
(1556), 41P—67®; Altenburg 3, 40—65; Leipzig 19, 156— 185; Wolch 20, 186 
— 267; Erlangen 29, 134—205. — Ferner auch (in mobernifiertem Deutſch) in: 
Luthers Werke, hrsg. von Otto Scheel, Berlin 1905, Ergänzungsband 1, 1—80. 

Das Berhältnis der (ſämtlich Hochdeutjchen) Drude (A—Z) ift nicht völlig 
Harzuftellen. Bon den beiden Wittenberger Druden A und B ift ficher der 
erjtere Duelle aller übrigen O—L gewejen. Ob aber A oder B der ältere Drud 
ijt, bleibt zweifelhaft. B ift ſehr leichtfertig gejeßt; aus den Lesarten (3. 2. 
63,18. 26; 64, 3.10) ergibt fi, daß B eine ganze Reihe Auslaffungen hat, die zum 
Teil abfichttich fein könnten, zum Teil aber ficher durch Überfpringen von einem 
Wort auf deſſen Wiederholung an jpäterer Stelle zu erklären find. Einmal füllt 
das Ausgelafjene gerade eine Zeile in A (BI. Dij), jo daß der Schluß nahe Liegt, 
B jei nach A gedrudt; aber auch hier ift die Auslaffung durch die Wiederkehr des 
gleichen Wortes (Moſe) veranlaßt. Für die Priorität von B feheint nun folgendes 
zu jprechen 1. in mehreren anderen Fällen (3. B. Epiftel an die Heiligen in Erfurt, 


Wider die himmliſchen Propheten, von den Bildern und Saframent. 1525. 53 


1522) iſt der erſte Druck, vielleicht infolge großer Eile, fchlecht ausgefallen und 
nachher durch eine neue Auflage erfegt worden. 2. e8 wäre unbegreiflich, wenn nad) 
Herftellung der guten jorgfältigen Drudausgabe A eine zweite nach dem Manuffript 
bergeftellt worden wäre; auf Benußung des Manuffriptes für B weifen aber die 
Formen wie ortt gepett, der Zehler vn= ftatt ver; das richtige Zitat Joh. 13 
114,22; vnd ft. von 73,32; dacht than 97,27. Der Sat nad) einem Drud 
wäre wohl nicht jo Jchlecht ausgefallen als der in B. 3. In B finden fich einige Ab- 
weichungen von A, die ficher nicht dem Ungeſchick oder der Willkür des Setzers von B 
zuzuſchreiben find, fich aber als die urfprünglichen Lesarten, die dann durch Korrek— 
turen Luthers bei der zweiten Auflage (A) geändert wurden, ungezwungen erklären 
(4.8. 62,9 B wyr ia: A wyr aud; 64,10 erworben: wol erworben; 
65,18 dieffer ordnung: folder o.; 76,6 aus dem: aus demjelben; 88,6 
an dem brieffe: aus d. b. ujw.). 4. Die Typen in der „Correktur“ am Ende von 
B find diefelben, die in A wie in jpäteren Druden dev Offizin verwendet find; man 
bat alfo wohl durch einen gejchieteren Seßer die „Correktur“ der erjten Auflage 
anfügen und fogleich die neue Auflage beginnen laſſen. Trotzdem nun B verbreitet 
wurde (vgl. die heutigen Standorte), ift es nirgends nachgedrudt worden. Auch) 
für unjere Ausgabe eignet fih B, felbjt wenn es der Urdruck fein follte, als 
Grundlage nicht, da es einen mißlungenen erſten Verſuch darjtellt, der jogleich 
beijeite geworfen wurde. 

Bon den übrigen Druden iſt fiher @ aus F geflofjen (dev Straßburger aus 
dem Augsburger Druck) und Z auß I (j. unt.), wie die Lezarten ohne Zweifel 
ergeben; wenn G@ (©. 120,3) gegen F zu A ftimmt, fo lag hier die Korrektur 
des Fehlers in F' (gejagt für gejagt) jehr nahe, war vielleicht in dem Exemplar 
von F' Handjchriftlic vorgenommen; da3 gleiche gilt von den wenigen übrigen 
Stellen. Verwickelter iſt das Verhältnis von Z zu I (beide aus Erfurt). Die beiden 
Drude find von Bogen C bis zum Ende identifcher Sat, von Bogen B ift der Wider- 
druck gleich (mit geringen Korrekturen), von Bogen A ficher der Schöndrud mit 
dem Titel neu gejeßt, wahrfcheinlich auch der Widerdiud. Ob nun aber I oder Z, 
den älteren Sat in Bogen AB hat, ift nicht ganz Har; da aber die auffälligen 
Lesarten von A wolteſts und ſchleffe in I bewahrt find, in Z gebefjert, iſt 
doch wohl I älter; denn in den anderen Yällen, wo Z mit den richtigen Lesarten 
ryſſe (67,10) und jeym (68, 25) auf Seite von A gegen I jteht, kann in Z die 
naheliegende Korrektur recht wohl vorgenommen fein (mit oder ohne Benügung der 
Borlage A; der Neudrud ift im übrigen ficher nach dem älteren Drud der eigenen 
Dffizin, nicht nach A gejeßt worden). 

Die Drude C—-F, H—K find nun ſämtlich aus A gefloffen, wie ein Blid 
auf die Lesarten zeigt: jeder diefer Drude Hat eine Anzahl Lesarten und Aus— 
laffungen, die in feinem anderen wiederfehren. Auch C und F find von einander 
unabhängig, was wieder für verfchiedene Druder jpricht. 

Wir geben den Text na) A, dazu die Lesarten, joweit fie nicht nur ortho— 
graphifch oder grammatifch find; die Fehler in B, die hier in der „Correktur“ 
gebefjert find, find natürlich nicht verzeichnet, ebenſo unmejentliche Drudjehler der 
jpäteren Drude. Die ſprachlichen Abweichungen find im folgenden zuſammengeſtellt. 

B, unabhängig von A aus dem Manufkript gefloffen, zeigt, wie in der gleichen 
Dffizin das Verhältnis des Seßers zum Manuffript ſchwanken kann. Am ſtärkſten 
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ift dieg Schwanfen beim Umlaut. a>e nur in klerlich; ſehr Häufig o >: 
woͤrtlin, moͤcht, poͤffel, woͤllen, boͤrnen, goͤnnen, empoͤren, Roͤmer, 
hören, noͤttig; 8 >o: groſſchen, ordentlich (öfter), bofe, groblich; u>i: 
gülden, muͤntzt, fürft, dündt, unnüß, Juͤden, ‚natürlich, fügen, jünger, 
ftürmen, zuͤchtig, gepürt (Berb), waruͤmb, erwürgen, thürftiglich, ſpuͤrt, 
rüden, gelüft (Part.), bürger, ſchuͤldig, verknuͤpffen, ſchwuͤlſtig, muͤglich; 
demuͤtig, kluͤglich, rhuͤmen, rügig, bruͤderlich; h>u: Judiſch, wurde, 
vberhupffen. 

2) i>ie gelied, dieſer; ie Si krichen, betrifft, briff; u>o from 
(öfter); 62 ůͤ muͤgen; o > a nach (neque); a>o wonſynnig. Das unechte 
h fehlt in auffrur. 

3) Das unbetonte e fehlt in -ung, geſetz (00)2, haus (Dat.), fund (Konj.), 
ein (una); Endchriſt, diſputirn, herrn, verordnet, ſtoͤrte, gelert, nackt, 
gehts, nempt; es iſt angefügt in ettliche, one, habe ich, volcke, lande, 
urſache, bube, hembde, lange, geyſte; eingefügt in gottes, geſaget, 
ſtehet, gehet, ſetzet, machet, gewiſſet, ewer, eweren, creaturen, orde— 
nung, eigener, Friderich, bildeſtürmer; umgeſetzt in heucheln, bauren. 

Konſonanten: dy dt tödten, todtſchlahen; t>dt ſtedt; b>p 
plumpt, haupt; p>b verbotten, gebot. Doppelkonſonant gegen A 
betten (Luthers Schreibung! jo faſt immer) verbotten, ortter, nott, gutte, 
Gott, zweyffel, auf3-, gewijslich, alla, gewallt (u.ä) fommen; oft pff 
(nad) Luthers Mikr.). 

Bor: und Nakhfilben: g> ge genug, gelied, ver > ve, > vor 
vorgeſſen; ideit > igfeit. 

Deflinationsformen: gejegen (Gen. Blur.) > gejet, ftüden (Nom. 
Blur.) > ftüd, yhnen > yhn, eynen > eyn. 

Konjugationsformen: würde (Konj.) > wurde (ww), ftünde > 
jftunde, aber fund > fünd, mußte > müßte, war> mwa3 (einmal). 

MWortformen: hernah>hirnad, drauff, dran>darauff, daran, 
an drumb, drynne>drynnen, nyrgen >nyrgent, niht > nichts, nu > 
nur; ſolch » ſoͤlich, nichts > nichs, ordenlich > ordentlih, beptijch > 
bepftifch®, nadet >nadent; facrament >jacramant (Drudf.d, obrideit 
>oberfeit, breutgam > breutigam, pfarher > pfarrer, Dietrih > 
Ditterich; das gifft > der gifft, cerimonien > ceremonien, entflohen 
> enpfloden. 

C (gedrudt in Hagenau?) behält viele mitteldeutjche Formen bei und folgt 
den Unebenheiten der Schreibung von A. Folgende Abweichungen find zu verzeichnen. 

I. Bofale. 1) Umlaut: e>ä väter, läftern, ähnlich, täglich; 
gnaͤdig, naͤchſt, näher, ſchläfft, wärlich, jarlih, empfähet; e>6 
öhern; e>a arbeytet; o>ö mödrtlin, örter, cörper, mördegeifter, 
mörder, zubör; gewönne, begönte, wöllen, empdren, Hören, getröft; 


1) A Hat in manden Fällen (3. B. immer nür, oft nuͤtz, münße, gemünßt, 
würgen, dündt, nu), alfo meift neben m oder n ü, das von den Nachdruden verfchieden, 
als uͤ oder u, twiedergegeben wurde. 2) n d.h. auch das umgekehrte Verhältnis findet ſtatt. 
?) Die Form bebtiſch kommt fo häufig vor, daß fie nicht als Druckfehler zu bezeichnen ift. 
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8 > o groſſchen, thoricht; u>äü, ü für, fünd, fünfft, gülden, türftigt: 
lich, züchtig, jüngst, fürchten, erwürgen, Chürfürft, gründen, zünden; 
gnügen, pflügen, erfühen, ungeftüm, unberüffen, berümet, hübe. 
Dabei ift aber zu bemerken, daß ü (nach Luthers, aber auch elſäſſiſcher Art) auch 
für u fteht (aüß, Naſchhüſen, Nü, eigenthHüm), daß ferner ü nur gebraucht 
Icheint, wo u und ü wechjeln (3.8. hüpffen, nüß, unrügig, dündt, tuͤrſtigk— 
lich, fünde, rüden, mügen, ftüdlin, nür, kluͤger, tüttel, bürger, kuͤndt, 
fuͤſſewaſchen, Juͤdiſch, duͤckt, büdt, drüdt; u >u ftud, fchußen, fturmen 
(neben jtürmer), ausgedrudt, Huppft, dundel (Subft.), ruden, ſchmucken, 
ruig, gelujtet. — eu > au haupt, erlaubt. 

2) i>e mwelid; 0, 5>u,ü funft, genummen, gunft, fumpt, Eundte, 
u,ü> 0,5 poffel, moͤnch; a>o volbrocht, Saboth, molen, frogen, roſend; 
o>a nad (ne); i>ü wärft, würt; ei >i glich; unechtes ic>i blibe, 
vil, aber auch echtes: nimand, verbiten, Krichen, dinft. 

3 Unechtes h ift oft befeitigt: get (neben ghet), mer, eer, fteen (neben 
then), geſche, ym. 

4) Unbetontes e: kann abfallen an allen Stellen: jüß, gemeß, gnab, 
ſchand, dejt, bild (Part.), gieng (Konj.) ufw.; vor Konjonanten: ſthen, Gott3, 
gelobt, jegnen; wird ein- oder angefügt herre, da3 ungeftüme, er mage, 
das lande, ich kame, er müße (Ind.), jolle (Ind.), weilande; verfündiget, 
nöttigeft, wunderet, meher, Friderich, eheren (honoribus und honorare) 
Chriftelich, treffelich. 

I. Konjfonanten d>t tringen, teütjch, gewebt, verbrant; dy) dt 
vnderſcheidt, werdt, wirdt, Handt und fonft oft na n; t>th tholf; 
t>d under, befchneiden, todfchlahen, deuffel, daujent; p>b in allen 
deutſchen Worten. g>f zwangk; dE>g verſchlugt; H> ch befeldh, befalch, 
ſicht; H>g 308. 

Doppelfonjonant ijt vereinfacht in foderlich, Teufel, öfter aber neu 
eingeführt: frumme, fommen, vernummen, mann, -enn, ordennlich, vun, 
glidder. 

II. Bor= und Nadhjilben: ver>pir, ve; ge>g gnaw, gſchrifft; 
nis>nüß (nicht immer). 

IV. Deklinationsformen: den Pelagianer > d. PBelagianern, des— 
felben > de3jelb, von den > von, die gröfichen > groſſchen. 

KRonjugationdformen: er war > ware, fie thun > thünd, yhr 
haltet >halten, aber jr wöllent; Umlaut fehlt in laßt, wurde; ift gejeßt 
in hübe, fünde, wöllen; jihft > fit, fie jind > feind. 

V. Wortformen: wenn, denn > wann, dann; dennoch >dannod, 
ißt > yeßt, nyrgent > nprget, enhyndern >hinhinder; erfür, erunter 
> herfür, Herunder; nu > nun, nicht > nit, fur (m. Dat.) > vor, 
fintemal > feytmal, defte > beit, dejter; jondern > fonder, genug > 
genung; — yderman > jederman, yglich >Yeglich; wild, ſolch > welid,, 
jölich; nicht > nichts (nihil), ſelbs > felbeft, felbft; rügig > ruig, 
fonderlih > bejünderlih, ausleufftig>ausleuffig, Ihrifft gſchrifft, 
pliter>jpilter, narnwerfg>narwerg, Baul>Bauel; erbeiten > arbei- 
ten, volnbringen > volbringen, verfehumpffieren > verfchimpffieren. 
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D (Augsburg) zeigt ſtark oberdeutiche Färbung wie die aus Ruffs Druderei 
ſtammenden Drude „Ermanung an die bauerfchafft“ D und das Benediltus D, 
weicht aber vielfach von ficher Ruffſchen Druden, wie unten F, ab. Hier folgen 
die Abweichungen von A. 

I. Bofale. 1) Umlaut: e>ä faft nur bei mhd. a: gemäß, naͤchſt, 
jälig, wärlih, außerdem vättern (= Betten); e> a halsſtarrigklich, 
machte (Konj.), warlich, arbait, arbeiten; e> 5 dhern, woͤlch, verzören, 
dltern, wören, zölen, mör; a>ä jänfftmut. 

0o> 5 oͤberkait, böfel, mörden; 5 > o ordenlid; u>ü, u ſünd, 
eerfüchtig, gefürcht, thürftiglich, ungeftüm; a > u ſchuldig, gedrudt, 
jtude, Hupffen; eu > au haupt, erlaubt, getraumet. 

2) i>e weder, ftedt; 5,0 >u,ü funjt, fünig, trugen, truß, 
gewunne, jun, lüge (Konj. Prät.), fürderlih, grübeln, fumpt, antwurt, 
gefürdt; u, ü>o, 5 böffel, from, oberherrn, erworgen (Intranſ.), doͤrfft; 
i>ü hülffe (Subft.); ü>i hietten; o>a wa, nach (post), a>o gethon, 
noch (nec, dum). 

u und ü, ü und ü, i und ie werden forgfältig getrennt; ebenfo ei und ai. 

3) Unbetonte e fünnen wie fonjt in Schwäbischen Druden durchweg fehlen, 
jtehen aber meijt wie in A; offinbar > offenbar, geheuchlet > geheucdhelt. 

4) Unechtes H-ift meift befeitigt: eeren, eren (aeneus), enlich, geet ufw. 

1. Konfonanten: p>b brüffen, böfel; plumpen > plumpfen; 
g gk, -igklih, band, junckfraw; H>d befelch, vych, naͤchſt; > 
rauhe; g>h geflohen; H>g ſchlagen; t>d durſt, duͤrſtigklich (<thurft 
— Kühnheit); -3, ſs find vielfach durch ß erjeßt. 

Doppelfonfonant ift vereinfacht vor allem in nider, wider, feder, 
oder; verdoppelt gegen A ijt oft t ſowie nach nhd. Art in foınmen ujw. 

IM. Bor=- und Nachjilben: lin>lein, zu>zer, ni > nu2. 

IV. Deflinationzformen: das Dativ-n befeitigt in mit feigenbletter. 

Konjugationsformen: yhr gebet > gebent; der Umlaut fällt in 
ft. Verb. faret, laßt, blajet, machte (Konj. Prät.), wurde; hatte > hette; 
löge > Iuge, fangen > fahen, geflogen > geflohen; find > jeind, er 
weys > wayßt, thut > thüt, wolle, wollen > wölle, wöllen, er taugt 
> taug; vermocht > vermödt. 

V. Wortformen: nicht > nit, dejte > deiter, jondern > fonder, 
anderswo > anderjtwa, enhyndern >hinhinder, ikt » yetzt, nur>nu, 
nu >nun, ab > ad, fur (m. Dat.) > vor, dazu > darzü, droben > da 
oben; erfur, erunter > herfür, herunder; fern > ferr, dennod > 
dennocht; jglich > Yegflich; zwo > zwu; bepifch > bepftifeh, demütig 
> diemütig, ausleufftig > außleuffig, ebraifch > Hebraifch, rügig > 
ruͤwig, fodderlih >fürderlich, frevelih > frevenlih, Ifrael> Iſrahel, 
ruge > rüme, jchrifft > gefchrifft, Hoffart > hHodhffart, geleufft > 
geleuff, vorleuffte > vorläuffe, pfennige > pfenninge, predigt > 
predig, feyl > feel, faſtnacht > faßnacdt, flegel > pflegel, lewe > 
Löwe, Guangelion > -um, vertheydigen > verthedigen, fangen > 
fahen, vugen > rüwen, lehnen > laynen, firren > furren, ver- 
Ihimpfieren > verfchumpfieren, volnbringen > volbringen. 
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VI Wortwahl: bey fich > bey jn, nyrgent > niendert, fülen > 
eutpfinden, fahr > ferligkait. 

E (gedrudt in Nürnberg) zeigt oberdeutjche Art in der Scheidung von 
ei ai, ün: uͤ, inie, trennt aber nicht u und ü und zeigt überhaupt viele Formen 
des md. Urdrudes erhalten. Im bejonderen ift zu verzeichnen: 

1. Bofal. 1) Umlaut: a>eveft, jenfftmütighait; e>5 ſchoͤpffung; 
e> a gejaß, arbeyten, machte (Ronj.), faret, blajet, warlid; o >d 
mörder; 5 > groſſchen (Plur.), aber auch gröffchen (Sing.); o > 5 oͤber— 
keit, ſoͤlch, jöllen, wöllt, möcht; u > ü, uͤ; regelmäßig durchgeführt gegen A 
it ü vor r, n: für, fürft, natürlich, fürchten, gründen, ſünde, fünfft, 
müngen, fünftig, fündlein, ferner in füllen, erfüchtig, rüffeln, früchte, 
wüſte (Ind.), bewüſt; ungeftüm, fügt, gnügen, füren, nür > nür, aber 
auch a>u ftud, Hupfft, drudt, durſtigklich (— kühn), dunkel (Subft.), 
puffel, pflugen, in den Konjunktiven gulte, hulffe; eu > au erlaubt, 
"getraumet, haupt; eu > 5 tröme; au > eu fewen. 

2) i >e welch, weder; e >i pfligt; 0, 5 >u, ü junft, fünig, ge— 
nummen, fummen, Suntag, Sunabent, truß, trußen, gemwunne, 
günnen, funderlih, gunft, fun; u, ü>o, oͤ dörfft, mögen, koͤndte; 
a>odo; o>a nad (post); ü) i finfternüffe. 

3) Unechtes 5 meift bejeitigt: geen, fteen, ee, jm, jn, jr, mer (aber wie 
überall im Verb. thun das h beibehalten). 

4) Unbetontes e ift im ganzen getreu bewahrt, ja Hinzugefügt: ich er— 
jchrade, auch vor Konfonanten: eweren; umgeftellt in geheuchelt, geren; 
unbetontes i > e 3.8. in offenbar. 

I. Konfonanten: 8B>t teutfd; tH >d bürftigflid; t>d 
dichten; p>b brüffen; g>E£ -igklich, band, jundfrau; ED dh ſtorch; 
hBch vych, naͤchſt; ch eingefchoben in ſcheuchen. 

Doppelkonſonant iſt gelegentlich vereinfacht: ſol, grol, ſtil, eitel, 
oder, wider, aber auch umgekehrt bider > bidder, orte > orite, zil > ill, 
genummen, poffel. Zu bemerken ift no 1,19, 3 > $,t3 > $. 

IT. Bor- und Nachſilben: nis > nuß, nüß; -Lin > -Lein; zür- 
feunen > zü erfennen; zu > ger. 

IV. Deklinationsformen: Moiſe (Gen.) > Moji; ortern > orten; 
altern (aris) > altarn. 

Konjugationsformen: ſiheſt) ſichſt; pflegt > pfligt; der Umlaut 
fehlt in gulte, Hulffe; gelauffen > geloffen; geflogen > geflohen; hatte 
>hette, jol>fal, folte>jölte, follen > jöllen, mügen > mögen; ftatt 
wolte, kondte (Ronj.): wölle, fönnen; fundte > föndte, gonnen >günnen, 
durffte > dörfft; thun, thHu >thünd, thün, tu; wufte, gewuft > wüſte, 
gewüſt und gewiſt. 

V. Wortformen: nicht > nit, na > nun, dazu > darzu, nicht > 
nichts, droben > daoben, dran > daran, drob > darob, denn > dann, 
dennoch > dannocht, fern > ferren, defte > dejter, heuts tages > heut 
de3 tages; eraus, erfur > herauß, herfür; lebt > zulekt, it > Yekt, 
fintemal > feintemal, ah >ad, jondern > fonder; — ytzig > Yebig, 
moͤrdiſch > mörderifch, nadet > nadent, beptifch > bepftifch, trefflich 
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> treffenli, wiſſentlich > wiſſenlich, frevelich > frevenlih, Chriſt— 
lid > Chriftenlih, rugig > rümig, fodderlich > fürderlid, recht— 
ſchaffen > rehtgejchaffen, jilberne > jilbern, yglich > yegklich, jold 
> follich, ſoͤlch; ruge > ruhe, heucheley > heuchlerey, mond > monet, 
Gorinther > Corinthier, pfennige > pfenninge, breutgam > breutigam, 
fodderung > fürderung, predigt > predig, feyl > feel, fahr > gefahr, 
faftnat > faßnadt, nadbar> nachpawr, lewe> Löwe; — verteydigen 
> vertedigen, rugen > ruhen, lehnen > leynen, foddern > fordern, 
darff > bedarff, dunden > gedunden, grüffen > begrüffen, welen > 
erwelen, zelen > erzelen, volnbringen>volbringen, verfchimpfieren 
> verfhumpfieren, verleuden > verlaugnen, feylen > feelen, dulden 
> gedulden. ? 

VI. Wortwahl: fahr > ferligkait, ſplitter > agnen, wandeln 
> wandern, gerade als > gleich als. 

E ftimmt genau zu den Druden D der Stillmefje und C des Benediktus, 
beſonders auch in der Vorliebe für Kompofita ftatt der einfachen Stämme beim 
Verbum wie beim Subftantiv und Adjektiv. 

F (Augsburg) und EG (Straßburg) bilden eine Gruppe für fi, da @ nad 
F gedrudt ift, alfo nur an diefer Vorlage ändert. 7 ift deutlich oberdeutjch 
(u: uͤ, ei: ai, ü: u), jchließt fich aber oft eng an A (3.8. in der jtändigen 
Schreibung nur), braucht auch ß felten. Weitere Belege für die Sprachform der 
Druderei aus dem gleichen Jahr fihe bei „Vermahnung an die Baurſchafft“ E, 
„Zwei Predigten“ Z, „Heine. von Sudphen“ F und unten beim zweiten Teil der 
„Himmlifchen Propheten“ D. Zu @ vgl. unten beim zweiten Teil 7. Sonſt ijt 
zu bemerfen zunädjft für F: 

Il. Bofale: 1) Umlaut: e>& klaͤrlich, gedaͤchtnuß, fälig, unter- 
thänig, vätter, nämlich, halßſtaͤrrigklich, verftändig, waͤſchen; e>a 
gefaß, arbayten, alfanterey und beim ft. Berbum e> 5 nur @ blöfet. — 
o > 5 drter, cörper, oͤberkayt, getröft (Adj.), bößhait. 

B>o nur G thoredt; v>äü,u für, für-, fürft, gebürt, natür- 
lich, dürffte, iünger, früchte, fündte, münd, fünd, ftürmen, fürchten, 
ungeftüm, füren, rüffen, auffrürifh, Hübe!, genügen, über (A vber); 
ua>u ftud, trudt, gulte, lugen, unnuß, ruden, budt, tudt, ſchmucken, 
verfundigt, Orlamunde (fo oft), gulden, dundt, durſtigklich, geluftet, 
zwunge, entjchuldigt, fturzen, mugen; eu > au glauben, Haubjtud, 
lauffer, getraumt, erlaubt; am > ümw küwen (ſchwäb. Euien). 

2) i>e meld, G ftedt; o >a Eleinat, wa; a>o gethon, G aud 
worlich, io, Loffen, noch (nec, dum). i>ü würt, würfft; d>i verfindigt 
(einmal); 0,5 >u, ü fünig, fun, truß, G aud) funft, günnen, gunft; u, ü 
> 0,5 mögen, forcht, konſt. i:ie meift richtig getrennt (doch auch verliren); 
G hat vereinzelt alemann. Bolal: fin — fein. 

3) Unechtes h bei Vokalen ift meift befeitigt: geen, fteen, eere, ee (Subft.), 
meer, mer, mü, eren (aeneus), far, jn, jm. 


1) In Fift ü aud) = ü gebraucht, jo daß der Umlaut hier nicht fejtgeftellt werden kann. 
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4) Unbetontes e: feite wie Fleriong=e fünnen an allen Stellen fehlen, 
auch z. B. im Flußnamen Saal, werden aber vor Konjonant auch eingejchoben: 
Iprichet, feuberlicheft, marterer, vetteren; bem. auch auff deutjch > auff 
deutjche; vertaufcht find e in filbrene, handlen. 

I. Konfonanten: d>t Carlſtat, trudt, troben, verbrant; bt 
andtli; t, tH >d doll, durftig, erdichtet, dant, under, befchnyde, be- 
Ihneidung; p>b im Anlaut in faft allen deutjchen Wörtern; p>pf plumpffen; 
g kzeügkniß; H > ch ſich, ficht, befalch, naͤchſt. 

III. Vor- und Nachſilben: g> ge genade, genüg, geleich; zu > 
zur; iglich > igklich, idait; nis > nüß. 

IV. Deflinationsformen: den reym > reymen, altaren > altarn, 
geyjtern > geyften, breutgam (Plur.) > breutigem @. 

Konjugationsformen: -n>nd wir fie thünd, ich jehe ſich. 
Umlaut im ft. Berb befeitigt: beladet, Laßt, es gulte; hatte > Hette; find 
> feind, follen > jöllen; wollen, wolt > mwöllen, wölt; gemuft > ge- 
wüßt, weis > wayßt, ftehen > ftön; koͤnnen, kondte > künden, fündte; 
vermocht > vermödt. 

V. Wortformen: wenn, denn > wann, dann; dennoh >dannodt, 
nu > nun, fur (m. Dat.) > vor, fern > ferr, defte > defter, fintemal > 
leytenmal, nit > nit, dadurh » dardurch, ytz >ießt, ieh; ytz > 
yegund G, entweder > aintweder, erfur > herfür, jonft > ſüſt G, draus 
>druß @, beptifcdh > bepjtifch, frevelich > frevenlidh, Hart (Adv.) > 
bert; yderman > yederman; fol, well > folih, welich; yglich > 
ieglich; gejeß > gejaß, geleuffte > geleuffe, mond > monet, heucheley 
> heuchlerey, nachbar > nachbaur, ruge > rüwe, ſchrifft > gejchrifft, 
narınmwerg > narrwerg, pfennige > pfenninge, breutgam > breuti- 
gam, geleufft > geleuff, predigt > predig, faſtnacht > faßnadt, ver- 
teydingen > vertädingen, lehnen > laynen, foddern > fordern, ver- 
leuden > verleudnen, volnbringen > volbringen, leeren > lernen, 
feylen > felen. 

VI Wortwahl: ſchellig > jchwellig. 

H (Nürnberg, Hergot) im ganzen oberdeutjch, eigentümlich die Verwendung 
bon ü auch in Fällen, wo o und u ſchwanken, bemerkenswert die Verwendung 
von :, oft in ganz moderner Weile. Sonſt ift zuſammenfaſſend zu bemerken: 

l. Bofale 1) Umlaut: e>ä& altären, bäpftifch, väter, aͤrtich; 
a>ä täg, märtrer; e> 5 zwoͤlff, Ihöpffung, ſchloͤpt; e>a plajet, 
erfantnu3. 

o > 5 mörd, mörden, cörper, Öberfeyt, börnet, vermoͤgt, wöllen, 
fönten, getröft, groͤblich; u>uü über, für, fündlin, münd, ehrſuͤchtig, 
fünden, jündigen, gülden (Subft. und Adj.), fünfte, muͤntzt, erfüllen, 
dündel, fünfftig, fnüpffen, gedrüdt, Juͤdiſch (und nm), würde, fürften, 
natürlih, bürgerlich, fpüren, zuͤnden, ſchwuͤlſtig, fünde, fülen, kuͤnig, 
lügen, züchtig, füren, fügen, gnügen, ungeftüim; a >u fuß, muden, 
ruden, geluftet, Hupffen, Elügli; eu > au Haupt, glaubig, ver- 
laugnen, fauffen; eu > äu fäulen, ſaͤw, träum, geträumt, paͤuriſch; 
wa > ew kewet. 
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2) i>e welch, weder; o >u funft, fumen, genumen, fun, fünnen, 
guͤnnen, fünderlich, ferner (ſ. oben) trüß, püchen, erfüffen; u,ü>o,d 
geförchtet, forcht, Fülle, doͤrffen, doͤrfft, öberherrn; a>o gethon; i>uü 
Hülff, greüfft; ie und i, u und ü find gefondert, nicht aber ü und uͤ, ei und ai. 

3) Unbetontes e: im Auslaut fann es immer fehlen: leer, genabd, 
der weiß, frag, wöl, het ufw., auch vor Konfonant geht, nötigft, umbfert, 
gelert, nechft, bild(e)ftürmer, eingefügt ift eg öfter gehet, betet, Endechriſt, 
eher (honos). 

4) Unechtes h fehlt oft: Leer, Ye, ja, teen, ift vor den Vokal getreten in 
mher, mhü, rhaten. k 

1. Ronfonanten: d > t, th rath, ſchwert, befant, verjtant, 
tringen, teuͤtſch; > dt grundt, wirdt, verbrandt; t>d dar (Verb), 
doll, erdicht; b>p Haupt, ſchnaupt, paum, püß, verpoten, pringen, 
praudhen, plafen; > b pöbel; > v volgen, vallen; H>c nechſt, be— 
feld; t>d ford; — 3,8 >. 

Doppelfonfonanten vielfah bis zu mhd. Art vereinfacht: Goötlich, 
gefelt, mwölt, trit, Got, wol, ftil, natürlich au difer, weder, oder, 
federn, fideln, fodern, hadern, verpoten, weltlich, aber auch neue Ber: 
doppelungen: batt, ftett, zill, woll, vill. 

I. Bor- und Nahfilben: g > ge genad; em(pflohen) > ent-; 
b- > be- beleybt; nis > nu3; lin >Te, leyn. 

IV. Deflinationgformen: die tage > täg. 

Konjugation: Löge > Lüge, rieffe > rüfft, würde (Ronj.) > wurde, 
füre > für; hatte > hette; bleft > plafet, ich jehe > ich; Eonte, konnen 
> tönnen, fönte; fund > fünd, dürffen > dörffen, vermocht (Bart.) > 
vermdgt, wüjte > weite, bewuft > bemült. 

V. Wortformen: fur (m. Dat.) > vor, furhanden > vorhanden, 
denn > dann, dennoch > dannocht, jondern > fonder, erfur > herfür, 
nicht > nit, dejte > defter, nü > nün, alle wege > alwegen, ytz > 
yeßt, hinder rüden > hinderrüd; yderman, yglich > yederman, yeglich; 
ſelbs > felber, beides > bedes, fodderlich > fürderlich, beptiſch > 
Bäbftifh; ruge > ruhe, vorleuffte > vorläuffe, heucheley > heudj- 
lerey, erkentnis > erfantnus; empflohen > entpflohen, rugen > 
rhuͤen, verfchluden > verjchliden, verleuden > verlaugnen. 

IL (Erfurt) zeigt in den neu gejegten Zeilen in ZL unbedeutende ſprach— 
liche Veränderungen (wie Ligen > liegen, mall> mal, jolls >fols, vnd 
>vnnd und dergl.). Unſere Drude heben fich bejonders dadurch ab, daß fie 
fein uͤ oder haben! Im übrigen behält IL die Formen von A ziemlich feſt bei. 
Zu bemerfen ijt 

I. Bofale. 1) Umlaut: 5 >o groſſchen; o > 5 föld. 

2) u >o poffel; i > e brengen. 

3) -e& vereinzelt > -i8 Gotti3; heuchlet > heuchelt. 

1. Konfonanten: -iglid > idlid. 

IN. Vor- und Nachſilben: lin >lein. 
zen IV. Berbalformen: wirff > werff, Hatte > hette, gefrejjen > 

reſſen. 
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V. Wortformen: ceremonien>cerimonien, pfennige>pfenninge, 
Philipps > Philippus, anders > anderft, boden > boden. 

K (Bajel) jcheidet wohl ü und uͤ und hat einzelne alemannifche Formen, 
hält aber im ganzen das md. Gepräge von A ftreng feit, vgl. auch unten IT I. 

I. Bofale. 1) Umlaut: e aͤ mädtig, frävele, gewänen, vätter, 
täglich, ſchaͤmen, wäre, gemäffe, klaͤrlich, käme, bäte, näme, näher, 
iämerlich, vgl. auch Tehnen >lähnen; e>a arbeiten und im ft. Verb laßt, 
fahet, ſchlafft. 

o Doͤ moͤrder, wörtlin, kloͤſterey, woͤllen, koͤndten, gönnen; 
5 > o oberkeit; u) ij, uͤ für, fürſt, ſpüren, gebürt, füllen, überherr, 
münch, ſünde, fünfft, müntze, iüngſt, künftig, füncklin, verſüncken 
(Part.!, gründen, Jüdiſch, -ſüchtig, ſchwülſtig, bewüſt, gefuͤrt, fügt, 
ungeftüm, rhuͤmen uſf.; ta > u ſtuck, druckt, tuckt, buckt, ruckt, mucken, 
duncken, gulden, lugengeiſt, hupfft, huͤrlin; eu > au glaubt, haupt, 
Tandlauffig; aw »ew kewet. 

2) ei (if) yn-, einmal fin; au >u vff; i>e weld, weder, remen 
(Riemen); o >u funft, fun, kuͤnig, lüge (Verb); wu>5 id fürdht, 
dörffen, mögen; i>ü rüfe (Konj. Prät.); e () > aͤ fäddern, waͤſen, 
pflägen, fraͤch, befälh, verhäle, nämen (sumunt), jägenen, ſchaͤleugig; 
a> o do (cum). 

3) Unbetonte Bofale: nur ift > ft in nehſt, fonjt weſentlich — A. 

4) Unechtes h fehlt meift: mer, eere, ee, ebrecher, er (prius), jn ujf. 

I. Konjonanten: d > dt verftandt, radt, bewerdt; > t niemant, 
wirt; t > d doll, under; p > b ziemlich regelmäßig, aber Haubt > haupt; 
g > f werd, henden; H > dh befeld. 

Doppelfonjonant ift ſehr oft vereinfacht: nider, wider, weder, 
fudeln, fideln, wolte, irthum, aber auch vater > vatter. 

II. Borjilben: zu- > zer, zur; gemejen > gwäfen. 

IV. Deflinationsformen: kleinote > Eleinöte. 

V. Berbalformen: Umlaut fehlt bei ftarfen Verbis: ladet, laßt, 
empfahet ufw.; find > jeind, fin; er weis > weißt, gewift > gemwält, 
wuſten > wiften, jolle > föl, thun > thün, mügen > mögen; kondte, 
fundte > föndte, fündt. 

VI. Wortformen: fondern > fonder, ni > nun, fern > ferr(e), 
dennoch > dennocht, nicht > nit, fur (m. Dat.) > vor, pfu > pfey, 
anders > anderft, jintemal > jitenmal, enhyndern > enhynder; yder— 
man, yglih > yederman, Yyeglich; foderlich > forderlid, rugig > 
ruͤwig, ausleufftig > ausleuffig; ruge > rüwe, lewe > Löwe, gejeb > 
gejat (in den Randnoten), feyl > fäl, geleuffte > geleuffe, vorlaufite > 
vorlauffe; liegen > lügen, fodern > fordern, vertheydi(n)gen > ver— 
tädingen; feylen > fälen, lehnen > lähnen, verdamnen >verdammen. 

VI. Wortwahl: einmal thar > tharf. 
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RS Gott und unfer lieber Herr Iheſus Chriftuz. 
SI Da geht eyn neo wetter her. Ich hatte mich ſchir 
N zu ruge geftellet und meynet, e3 were ausgejtritten!, 
fo hebt ſichs aller exft und gehet myr wie der weyſe 
man ſpricht: Wenn der mensch auff höret, jo mus 
er anheben. Doctor Andreas Carlſtad ift von ung 
abgefallen, dazu unſer ergefter feynd worden. 
Chriftus wollt ia nicht erjchreden und uns jeynen 
ſynn und mut geben, das wyr auch nicht yrren 
noch verzagen — dem Satan, der da furgibt, er woͤlle das ſacrament recht— 
fertigen, Aber gar viel eyn anders ym ſynn hat, Nemlich: die gantze lere des 
Euangelij, ſo er bis her mit gewalt nicht hat muͤgen tewben, mit liſtiger 
handelung der ſchrifft zuverderben. 
Ni Hab ichs verkuͤndigt und meyne prophecey wird war werden (hab 
ich ſorge), das Gott unſer undanckbarkeyt wird heymſuchen und die warheyt 


Dan. s,12lafjen nidderſchlahen, wie Daniel jagt, weyl wyr fie verfolgen und nicht an 


nemen, das wyr eyttel yrthum und faljche geyfter und Propheten widder 
haben müfjen, wilcher eyn3 teyls nü drey iar furhanden gemwejen?; durch 
jeyne gnade find fie bis her verhyndert, weren fonjt lengejt eyngerijjen. Ob 
ers weytter wird auffhallten, weys ich nicht, weyl niemand forget, niemand 


.,sdafur bettet und alle zu mal ficher find, als jchlieffe der teuffel, der doch 


tie eyn grymmiger lewe umbhergeht, Wie mol ich hoffe, es jolle bey meym 
Yeben nicht not Haben, daruͤmb ich auch, jo lange ich lebe, weren will, tie 
myr Gott verleyhet, e3 Helffe, wen es helffen fan. Und iſt hie mit meyne 
ernftliche treive twarnung und vermanung: 

Erftlih, das yderman mit gankem ernſt Gott bitte umb rechten ver- 
ftand und umb ſeyn heyliges reynes twort, angejehen, das unter jo mechtigem 
furften und Gott difjer wellt, dem teuffel, gar nicht ynn unjer macht fteht, 
widder den glauben noc Gottes wort zu erhalten, Sondern es mus alleyn 


$1.12,7-9 göttliche gewallt da jeyn, die e3 beſchirme, wie der eylfft Pfalm gar feyn 


bett und ſpricht: Die wort Gott3 find reyn durchleuttert fieben mal, Du 


3 zu] zur B wollt] wol 2° 9 wyr au AC—K] wyr iaB 19 fie B fehlt AOp. 
21 ſchlieffe GL] ſchleffe ABFT ſchlaffe DEH 24 wen] wenn IL 27 mechtigen @ 
29 worten P 31 durchleuttert] durchleuͤchtet 7 

!) Luther denkt an den ersten Kampf, den er gegen Karlstadt im Jahre 1522 geführt 
hatte. Vgl. seine Invokavitpredigten (Unsre Ausg. Bd. 10°, 1— 64) und seine Schrift Bon 
beider Geftalt des Saframents zu nehmen (Unsre Ausg. Bd. 102, 1f.). 2) Luther hat das 
erste Auftreten der Zuickauer Propheten in Wittenberg vor Augen, das in die letzten Tage 
des Jahres 1521, also gerade drei Jahre vor Abfassung unserer Schrift, fällt. 
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Herr wollteſts fie erhalten und ung behueten fur diſſem geſchlecht ewiglich, 
Denn gottlojen umb und umb find, Wo die loſen leute auff fomen. Ver— 
mefjen toyr uns, das wyrs haben, und forgen nicht, wie wyrs behalten, fo 
iſts bald verloren. 

Zum andern, das wyr auch unfern vleys dazu thun und die augen 
nicht jchlummern Laffen jondern wacker feyen, Denn die gnade heilt Gott 
dennoch allzeyt fteyff uber der wellt, das er keynen faljchen propheten leſſt 
anders furnemen denn ettwas euſſerlichs, als da find werd und fubtile ſpitze 
fundlin don eufjerlichen dingen, Keyner nympt fi an des glaubens und 
guten gewiſſens fur Gott jondern alleyn, was gleyſſt und fcheynet fur der 
vernunfft und wellt, gleich twie die Arrianer hatten gar eynen feynen fcheyn 
fur die vernunfft, da fie fur gaben, Es were Gott nür eyne perfon, der 
vater, Der jon aber und Heyliger geyft weren nicht rechter Gott. tem den 


"Juden und Pelagianer, thet es fanfft, und war leichtlich zu gleuben, dag die 


werd on gnade frum mechten, Und unter dem Bapftun lautet e3 fufje, das 
der frey wille auch ettwas zur gnade vermüge, Alfo weg! es der vernunfft 
gemefje ift, gefellt e3 wol, jo man jagt, ym jacrament jey ſchlecht brod und 
weyn. Wer fan das nicht gleuben? Wenn man noch heuttigs tags den 
Juden zugebe, das Chriftus eyn [BL.Aiij] lauter menſch were, ich acht, jie 
wuͤrden leichtlich zubekeren jeyn. 

So ſoll nü Hie unfer vleys ſeyn, das wyr weyt von eynander ſcheyden 
die zwo lere: Eyne, die von den heubtftücken Yeret, dag getwifjen ym geyft fur 
Gott zu regirn. Die andere, die von eufjerlichen dingen odder werden leret, 
Denn es ligt mehr an der lere de3 glauben und guttes gewiſſens denn an 
der lere gutter werd. Syntemal ob gleych die werd fehlen, jo ift hulffe und 
zad da, das man fie fan anrichten, wo des glaubens lere feit und reyn 
bleybt. Aber wo des glaubens lere enhyndern gejeßt und die werd erfur 
zogen werden, da fan nichts gutts, widder rad noch Hulffe jeyn, On das die 
werck eyttel ehre mit ſich bringen und fur den leutten ettiwa3 grofjes jeyn 
twöllen, da gehet denn Gottes ehre unter. 

Gleich wie auch difje ehrfuchtige propheten thun, die nicht? treyben denn 
bilde fturmen, Kirchen bredden!, jacrament meyftern, und eyne new weyſe 
mortificationis, dag ift eygen erwelte tödtung des fleyſchs fuchen.? Sie haben 

1 wollteft3] wolteft GZ wöllteft 7 wolleft © wölleft DE 7 uber der] über die IL 
14 es] er D 18 n0od fehlt B 2160) 63 C 26 da fehlt B 29 mit ſich] mit jn D 

1) Das „Kirchen brechen“ fällt wohl Münzer zur Last (vgl. Unsre Ausg. Bd. 15, 200), 
nicht aber Karlstadt. Dagegen hat dieser allerdings auch in Orlamünde den Kampf gegen 
die kirchlichen Bilder fortgeführt (vgl. die Äußerung des Nicolaus Rottendorfer bei Barge, 
Karlstadt 2, 101). 2) Karlstadt nimmt hierauf Bezug in seiner Schrift Anzeyg etlicher 
Hauptartickeln Chriftlicher Ieere (1525, Verzeichnis Nr. 145) Bl. A4b: Bon ber töbtung des 
fleyſch vnd des Alten Adams Hab ich etliche aygene büchlein gemacht, verfehe mich, das ſy getruckt 
ſeyn, vnd hab hyn vnd her in meinen andern büchlein der jelben materien eingebrodt. Wie 
fan ich jm thün, das ſy die felben bucher nitt leeſen, die mich felſchlich verdenden und verfprechen? 
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auch bis her die lere des glaubens noch nie getrieben, nie geleret, wie man 
die gewiſſen ſoll auffrichten, wilchs doch das furnemeft und nöttigft iſt ynn 
der Chriſtlichen lere, wie geſagt iſt, Und wenn ſie es nuͤ gleich alles hetten 
ausgericht, das keyn bilde were, keyn kirchen ſtuͤnde, niemand mehr hielte ynn 
aller wellt, das fleyſch und blut Chriſti ym ſacrament were, und giengen 
alle ynn grawen baures roͤcken, Was were damit aus gericht? was hetten 
fie doch damit erlanget, da fie jo faſt noch dringen, treyben und tagen?! 
Weren fie damit Chriften worden? Wo bliebe denn glauben und Liebe? 
Sollen die hernach fomen? waruͤmb follten fie nicht voran gehen? Ahum, 
eyttel ehre und eyn newer mund) jcheyn were damit tool ertoorben, tie ynn 
allen werden gejchicht, Aber dem gewiſſen iſt nichts geholffen, Da fragen 
auch ſolche falſche geyfter nicht nach, Gleich wie der Bapft nicht darnad) fragt, 
two glaube oder liebe bleybe, wenn nür die werd jeynes gehorſams und geſetzs 
gehen, da dringet er hyn, und wenn fie gefchehen, ift doch nichts gejchehen. 

Weyl denn nü D. Carlſtad eben den jelben weg gehet und unter jo 
viel büchern nicht eyn mal leret, was glaube und Yiebe jey? (ia fie reden 
ſpoͤttiſch und hönifch der felben halben von ung, als ſey es geringe lere) 
fondern auff eufjerliche werd dringet und treybt, ſey eyn iglicher fur yhm 
gewarnet und wiſſe, das er eynen verfereten geyjt hat, der nicht denn mit 
gejegen, junden und werden die gewiſſen zu morden dendt, jo doc damit 
nichts iſt aus gericht, wenn gleich alles geſchehe, das er ynn allen ſeynen 
büchern, munde und herken fur gibt, Sondern auch boͤſe Buben ſolchs alles 
thun und leren mügen, das er treybt, Druͤmb mus yhe ettwas höher? da 
jeyn, die gewiſſen auch zu löfen und zu tröften, Das ift der heylig geyſt, 


3 es fehlt B 6 baurenröden D 9 die] fie B 10 wol fehlt B 12 nidt (1.)] 
nichts ZE nicht (2.)] nichts (so oft) E 15 D.) Doctor DE (so fast immer) 18 dringet 
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) Karlstadt, der schon 1522/23 vorübergehend als Bauer in Wörlitz oder Segrehna 
lebte (vgl. Barge, Karlstadt 2, 13f.), trug auch in Orlamünde bäuerliche Kleidung. Ende 
Juli oder Anfang August 1524 schrieb Kaspar Glatz an Spalatin (vgl. dessen Brief an 
Kurfürst Friedrich bei E. Hase in Mittheilungen der Geschichts- und Alterthums- 
forschenden Gesellschaft des Osterlandes 4,1 [1854] 8.111) über Karlstadt: Seyt er der 
prebend priviret ift, hat er mer denn eyn paverjche cleydung angezogen und machet3 wild. Auf 
Luthers Vorwurf, die falschen Propheten trügen graue Röcke, erwidert Karlstadt in der 
Anzeyg etlicher Hauptartideln Chriftlicher leere (1525) Bl. F: Was ſchadt mir ein gemeyn Xleyd, 
geb ich doch durch einen grawen Rode fein anzeyg verdechtlicher heyligkeit, als D. Luther mit 
ſeyner heyligen Gappen thüt. *) Über Glaube und Liebe handelte Karlstadt in der Schrift 
Bon den zweyen höchten gebotten der Lieb Gottes, und des nechiten (Verzeichnis Nr. 121), die 
Luther nicht gekannt zu haben scheint. Karlstadt schreibt mit Bezug auf unsre Stelle in 
der Anzeyg etlicher Hauptartideln Bl. A4b: Darumben ift ein fonderlich büchlein von der 
lieb Gottes und des nächiten von mir fehrifftlich außgangen, was zeyhet jv mich jr falfche 
Chriſten? Iſt euch Liegen erlaubt? Iſt ewer glaub fo koͤſtlich, das er einen armen brüder mit 
pnwarheit darff beſchmeyſſen? 
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wilcher yhe nicht durch bilde brechen odder eynig werd erlanget mag werden, 
jondern alleyne durch das Euangelion und glauben. 

Damit nü wyr nicht das maul zu weyt auff fperren und differ falſcher 
geyſter kunt ung wundern und damit die rechten heubtſtuͤck faren Laffen und 
alfo Liftiglic” aus der ban gefurt werden (damit denn der teuffel durch diſſe 
propheten umbgehet) wil ich hie kuͤrtzlich exzelen die ſelben heubtſtuͤck Chriſt— 
licher lere, dar auff eym iglichen fur allen dingen zu mercken und zu 
bleyben ift.! 

(Bl. A. 41 Das erſt iſt das geſetz Gottes, wilchs ſoll alſo gepredigt werden, 
das man die ſunde dadurch offinbare und erkennen lerne, Roma .3. und 7. wie Mi, 3,20 
wyr das ynn unſern ſchrifften offt gezeygt haben.” Aber diffe propheten ver- 
jtehen nicht? vecht3 davon. Denn dis heyſt das gejeß recht geyftlich gepredigt, 
twie Paulus Ro. 7. und recht gebraucht .1 Timo. 1. fagt. Din 
1 Das ander, Wenn nü die funde erfennet und das geſetz alfo gepredigt 
ift, damit die gewiſſen erſchreckt und gedemütigt werden fur Gottes zorn, ſoll 
man darnad) das tröftlich wort des Euangeliom und vergebung der funden 
predigen, die gewiſſen widder zu tröften und auff zu richten zur gnade 
Gottes ꝛc.“ Diſſe zwey ſtuͤck ynn ſolcher ordnung Yeret Chriftus ſelbs Luce Sur. 24, 47 
ult. Man mus predigen buſſe und vergebung der funde ynn jeynem namen, 
Und der geyſt (ſpricht er Joan. 16) wird die wellt ftraffen umb die funde, Sob. 16,8 
gerechtigkeyt, und gericht. Difje zwey ftuck findeftu widder ynn diffen noch 
andern falſchen propheten, fie koͤnnens auch nicht, und find doch die fur- 
nemiften und nötigeften ſtuͤck. 

Das dritte ift ni das gericht, das werd den alten menfchen zu tödten, 
davon Ro. 5. 6.7. Da gehen die were an, die leyden und marter au), da Röm. 5, 6,7 
wyr durch eygen zwang und fajten, wachen, erbeyten 2c. odder durch andere 
verfolgung und ſchmach unſer fleyſch tödten. Diſſe tödtunge handeln diffe 
falfchen propheten auch nicht recht, Denn fie nemen nicht an, was yhnen 
Gott zu fugt, jondern was fie jelb3 erwelen, tragen grawe roͤcke, wollen 
bawren gleich jeyn und des narn wercks viel.* 

Zum vierden jollen nu gehen die werd der liebe gegen den nehijten mit 
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1) Die Auseinandersetzung mit den folgenden von Luther aufgestellten fünf Haupt- 
stücken des christlichen Glaubens bildet den Hauptinhalt der Erwiderungsschrift Karlstadts 
Anzeyg etlicher Hauptartickeln ChHriftlicher leere (1525). 2) Hierauf entgegnet Karlstadt in 
der Anzeyg Bl. Ai und Ob bis D4. U.a. Bl. Cij: Es hilfft weder predigen noch des geſetzes 
verfündigung, noch ſtreych, noch etwas anders, wenn gott jeynen geyft ins her des gotlojen 
nicht jchiekt, der jm den grewel jeyner boßheit zeyg. 3) Hierüber handelt Karlstadt in der 
Anzeyg Bl. D4 bis Piij. 4) Vgl. Anzeyg Bl. Eüj bis Fijb, z.B. Bl. Fb: Wölte Gott, 
das ich ein rechter Bator, Ackersman oder handtwerd3 man were, das ich mein brot im gehorſam 
Gottes ch, das ift, im ſchweyß meines angeficht2. 

Luthers Werke. XVII 5 


Rom. 13,1 
1. Betri 2, 
] 
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fanfftmut, gedult, wolthat, lere, Hulff und vad, geyſtlich und leyblich, Frey 

umb fonft, wie ung Chriftus than hat.! 
Zum funfften ift nu das lebte, da3 man auch das geſetz und jeyne 

werck treybe, nicht fur die Chriften fondern fur die rohen und ungleubigen, 


Denn fur die Chriften mus mans treyben geyftlich, wie droben gejagt ift, die 5 


funde zurkennen, Aber fur die rohen leute, fur er Omnes?, mus mans auch 
Yeyblich und gröblich treyben, das fie ſeyne werd thun und laſſen und alfo 
mit gezwang unter dem ſchwerd und gefeß eufferlich frum jeyn müffen, tie 
man die wilden thiere mit Feten und kercker hellt, da3 eufjerlicher fride unter 
den leutten bleybe, dazu denn melltliche oͤberkeyt verordenet ift, die Gott 
darynn till geehret und gefurchtet haben, Ro. 13., 1. Pet. 3.3 

Da neben mu3 man aber zu jehen, das man die Chriftliche Freyheyt 
erhallte und foldhe geſetze und werck nicht auff der Chriften gemwifjen treybe, 
ala müften fie da durch frum feyn odder fundigen.* Und hie her gehört nuͤ 
die frage, wie man bilder brechen odder dulden, ſpeys, kleyder, tet, perjon 
und allerley eufjerlich ding hallten fol ꝛc. Wilcher nicht difer ordnung nach 
leret, der machts freylich nicht recht. Aus dem fiheftu nü, das D. Carlitad 
und ſeyne geyfter das unterft zu öberft, das geringft fur das beſte, das lebte 
fur das erſte ſetzt, und will doch gejehen ſeyn der aller höheft geyft, der den 
heyligen geyft mit feddern? und mit all gefreſſen Habe. 

Daruͤmb bitt ich eynen iglichen Chriften, der ung [81.81] ynn differ ſachen 
zu fihet, wie wyr haddern, tolle gedenden das wyr nicht don hohen jachen 
jondern von der aller geringften Handeln, Und wiſſen, das der teuffel gerne 
wollte ſolche geringe ſtuͤck hoch auff muten® und der Yeutte augen zu fich 
zihen, auff das fie die rechten furnemeften ſtuͤcken aus der acht laſſen und die 
weyl bieher gaffen, Daraus auch eyn iglicher merde, wie D. Carlftads 
geyſt eyn falfcher, böfer geyft ift, der yhm nicht gnugen Yefit, das ex die 
hohen rechten ſtuͤck jo ſchweyget und Ligen left und die geringjten jo auff 
blejet, alla lege der wellt jelickeyt mehr dran denn an Chrifto ſelbs, fondern 
zwingt auch uns don folchen hohen nöttigen ſtuͤcken erunter zu den geringen, 
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1) Hierzu Karlstadt in der Anzeyg Bl, Füjb bis F4. 2) Vgl. zu dem Aus- 
druck schon Luthers Eine treue Vermahnung zu allen Chriften, fich zu hüten vor Aufruhr 
und Empörung, die Ende 1521 niedergeschrieben ist, Unsre Ausg. Bd. 8, 680: Aber wen Er 
omnes auffftehet, der vormag ſolch unterfcheyden der boßenn und frumen wydder treffen noch 
halten); ebd. Bd. 32, 485,2 u. Nachtrag hierzu, ferner unten öfter (z. B. S. 88). °) Hierzu 
Karlstadt in der Anzeyg Bl. FA. *) Hiergegen bemerkt Karlstadt in der Anzeyg 
Bl. Fab Wie die freyheit ome werd kumbt, alſo wurd ſy gejchendt oder verradten (das ſy 
nicht ein freyheit ift), wenn jr jre werck nit nach volgen. 5) Anspielung auf die Taube, 
als das Symbol des heiligen Geistes. Sprichw. bei Wander 5,1318 aus den Tischreden 
belegt, entstelt Wander 2 8. 53 (mit den Hadern). °) aufmußen soviel wie aufpußen, 
aufſchmücken Dietz S. 136. 
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das wyr mit yhm die zeyt verlieren, und ynn fahr geben, die hohen ſtuͤck 
zu vergeſſen, Und das ſey die erſte Frucht, daran man diffen bawm exfenne. 

Auff das aber der bücher nicht zu viel werden, will ich yhm mit diffen 
eynigen buch auff alle jeyne antworten, Und mweyl ich noch nichts ſonderlich 
von bilden gejchrieben, ſoll ſolchs das erſte feyn!, denn weyl er das werd 
hat aus eygenem kopff freuelich angefangen, wollt er fi) hernach gerne 
fliden? und die ſchande mit feygen blettern zu decken. 


Don dem Bildfturmen. 


Das bilde ſtuͤrmen habe ich alſo an gryffen, das ich fie zu erſt durchs 
wort Gottes aus den bergen ryſſe und unwerd und veracht machte, wie e3 
denn auch alſo ſchoͤn gefchehen ift, ehe denn D. Carlſtad vom bildeſtuͤrmen 
tretwmete. Denn wo fie aus dem bergen jind, thun fie fur den augen keynen 
Ichaden. Aber D. Carlftad, dem nichts gelegen ift an den hertzen, hat das 
umferet und fie aus den augen geriffen und ym bergen ftehen laſſen, Denn 
er predigt nicht glauben und fan yhn auch nicht predigen, al ih nuͤ erſt 
Yeyder ſehe. Wilch ſtuͤrmen unter diefen zweyen das befte jey, das las id) 
yderman richten. 

Denn wo die bergen unterrichtet find, das man alleyn durch den 
glauben Gotte gefalle und durch bilde yhm keyn gefallen geſchicht, jondern eyn 
verlorner dient und koſt? ift, fallen die leute jelb3 williglich davon, ver— 
achten fie und laſſen feyne machen. Aber wo man jolch unterricht nad) leſſt 
und alleyn mit der fauft dran feret, da folget nichts, denn dag die drumb 


leſtern, die es nicht verjtehen, und die e3 thun alleyn aus zwang des geſetzs 


al3 eyn gut nöttig werd und nicht mit freyem gewiljen thun, Sondern 


1 fahr] gefar Z ferligfait D 10 reyſſe 7 13 an den] an dem G 15 nu fehlt B 
23 zwang] gezwang B 

1) In Kürze hatte Luther schon früher über die Bilder gehandelt, so in der dritten 
Invokavitpredigt, Unsre Ausg. Bd. 10°,26/ff. und im Anschluß daran in der Schrift Bon 
beider Geftalt de Sakraments zu nehmen (1522) Unsre Ausg. Bd. 10?,33f. Gestreift wird 
die Bilderfrage auch in dem Brief an die Fürften zu Sachſen von dem aufrührerifchen Geift 
(1524) Unsre Ausg. Bd. 15,219 f., sowie in dem Brief an die Chriften zu Straßburg wider 
den Schtwärmergeift (1524), ebenda S. 393ff. Der Streit um die Bilder in den Kirchen bildet 
recht eigentlich den Gegenstand des Disputs zwischen Luther und den Orlamündern. Vgl. 
den von dem Karlstadtianer Martin Reinhard herausgegebenen Bericht (Acta Ienensia), 
Unsre Ausg. Bd. 15, 345ff. — Ausführlich hatte sich indessen Luther zur kirchlichen Bilder- 
frage in seinen Werken noch nicht geäußert. So erledigt sich der Einwurf, den der Ano- 
nymus im Antwort-Schreiben an einen vornehmen Miniftvum etc. (ohne Ort 1704) 8. 23 
macht: Woraus dann zugleich zu bemerden, daß Lutheri Buch wieder die Himmlifche Propheten 
nicht die Erſte Schrift in diefer Sache geweſen, jondern andere jchon vorher von Ihm darin 
gejchrieben worden. 2) Luther spielt auf die Worte Karlstadts in dessen Schrift Ob 
man gemad) faren vnd des ergernüffen der ſchwachen verſchonen ſoll (Verzeichnis Nr. 138) an, 
Bl. Db: Ach dir elende blindheit, du unfurfichtige boßheit, wie flickeſt du deinen mantel mit 
felzamen Tappen. 2) Kost = Aufwand; vgl. Kost und. Arbeit, DWtb. s. v. Kost 34. 
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meynen Gott mit dem werd gefallen, wilche meynung eyn rechter abgott und 
falſch vertrawen ym hertzen ift. So geſchicht durch ſolch geſetz treyben das 
fie euſſerlich bilde ab thun und das hertz vol goͤtzen da gegen ſetzen.“ 

Das ſag ich daruͤnb, das man abermal ſehe, was fur eyn geyſt ynn 
dem Carlſtad ſticke, der myr ſchuld gibt, ich woͤlle die bilder ſchuͤtzen widder 
Gottes wort, Und weys doch, das ich ſie will aus allen hertzen geriſſen, 
veracht und vernichtet haben, On das ich myr ſeyn freuele fauſt und ungeſtum 
nicht laſſe gefallen. Wenn der heylige geyſt da were, der wurde nicht ſo 
wiſſentlich und unverſchampt ligen, ſondern alſo ſagen: Ja, lieber Luther, es 
gefellet myr wol, das du bilder ym hertzen ſo gar zu nicht macheſt, damit 
will ich fie deſte leichter auch fur den augen Bl. Bij] zu nichte machen und 
neme deynen dienſt an als dazu fodderlich. Nü ſoll ich widder Gottes wort 
handeln und bilde ſchuͤtzen, der ich ſie aller ding auswendig und ynnwendig 
zu nicht mache, Und ich ſol nicht ſagen, das er wider Gotts wort handelt, 
der ſie nuͤr auswendig zu ſchmeyſſt und ym hertzen ſtehen leſſt und andere 
da neben auff richt, Nemlich falſch vertrawen und rhum des wercks. 

Weytter habe ich zu geben und nicht geweret, das man ſie auch euſſer— 
lich abthu, ſo fern das on ſchwermen und ſtuͤrmen durch ordenliche gewalt 
geſchehe. Fur der wellt heyſt das eyn bubenſtuͤck, wenn man den rechten 
grund eyner gutten ſachen verbirget und groͤbbelt die weyle eyn loch dreyn 
zu machen. Aber das Carlſtad meyn geyſtlich und ordenlich bild abthun 
enhyndern ſetzt und furgibt, das ich nichts denn bilde beſchirmer? ſey, 
das mus eyn heylig prophetiſch ſtuͤck ſeyn, jo ich doch nichts denn ſeynem 
rottiſchem, ſtuͤrmiſchem und ſchwermiſchem geyſte widder ſtehe. Weyl denn der 
boͤſe geyſt jo ſteyff jnn ſeym ſynn iſt, will ich nuͤr zu trotz und leyd mi 
weniger weychen, denn ich vorhyn than habe, Und will erſtlich von den 
bilden reden nach der weyſe des geſetz Moſe, Darnach auff Euangeliſche 
weyſe, Und ſage zu erſt, das nach dem geſetz Moſe keyn ander bilde verbotten 
iſt denn Gottes bilde, das man anbettet, Eyn crucifix aber odder ſonſt eyns 
heyligen bilde iſt nicht verbotten zu haben. Hui ni yhr bildenſtuͤrmer, trotz 
und beweyſet es anders. 





5 ſtecke ODEG bie fehlt B 15 nur] nun FG 18 on ſchwermen] unſchwermen D 
22 das bis jey fehlt C eyn B fehlt A und sonst 25 jein I 26 vorhyn] vor B 
29 aber fehlt IL 


') Karlstadt in Ob man gemach faren etc. Bl. C: So auch ift e8 mit abthüung der 
gottlefterifchen vnd Chriftlefteriichen bildnüffen oder mefjen; two wir herſchen, die gott befennen 
vnd gößen finden, jollen wir fie weg nemen vnd mit jnen geparen, alg gott gebotten. Der 
ganze Abschnitt in Luthers Schrift, der Bon dem Bildfturmen überschrieben ist, richtet sich 
gegen Karlstadts Ausführungen in Ob man gemad) faren ... fol. 2) Karlstadt Db man 
gemach faren Bl. D: Hetten die gößen knecht und bilde ſchirmer nicht einen gütten grund, 
das fie ire gößen ie ein zeit lang vorm fewer behütten vnnd bewarten, die fie doch nit etwiglich 
derteydigen werden? 
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Darauff fure ich das erſte gepott, Exo. 20. “Du follt keyne ander 2. Mofe 20, 3 


Götter Haben fur myr' Nach diffen text folget als bald, und zeygt und 


druckt aus, was er ander götter heyſſe, und fpricht “Du follt keyn bilde noch 2. Mofe 20, + 


gleychnis machen’, das ift von den felben göttern gevedt .c. Und wie wol 
unjer geyiter auff dem wortlyn “Machen? hangen! und ymer pochen: 
Machen, Machen, ift eyn anders denn anbetten, So muͤſſen fie doc) das 
Yafjen jeyn, das dis gebot ym grund xedet von nichts denn von Gottes ehre. 
Es mus Freylich gemacht feyn, ſolls angebetet werden, und ungemacht, jolls 
nicht angebetet werden. Es gillt aber nicht, eyn wort eraus zwacken und 
drauff pochen, man mus die meynung des gantzen texts, wie er an eynander 
hangt, an jehen, So fihet man, da3 ex von Gottes bildern, die nicht an zu 
beten find, xedet. Und wird auch niemand anders draus beweyſen, Druͤmb 
auch hernach folget ym felben Capitel: “Du follt dyr keyne quldene, noch 


ſylberne götter machen’, das ſolch machen gewiſslich auff die Gotder 


gedeuttet wird. 

Denn differ Spruch “Du follt keyne götter haben? ift ia der heubt ſpruch, 
das mas und das zil, darnad) fich zihen, lencken und mefjen follen alle wort, 
die hernach folgen. Denn er zeyget an und druͤckt aus die meynung diffes 
gepottes, Nemlich, das keyne ander götter feyn follen. Daruͤmb mus das 
wort “Machen? bilde’, “dienen” .c. und was mehr folget, ia nicht meytter 
zuverftehen feyn, denn das keyne götter und abgdtterey draus werde. Gleich 
wie da3 wort Ich byn deyn Gott’ das mas und ziel it, alles was von 
Gott3 dienſt gejagt mag werden, Und were nerriſch, das ich darunter wollt 


- zihen ettivas, dag goͤtterey odder Gottes dienst nicht angehet, al3 haus bawen, 


a 


30 


3 


u 


pflügen ꝛc. Alſo fan auch unter das wort “Du follt keyne götter haben’ 
nicht3 anders gezogen werden, denn was abgütterey betriefft, Wo aber bilde 
(Bl. Biijj odder ſeulen gemacht werden on abgötterey, da ift ſolchs machen 
nicht verbotten, Denn e3 bleybt der heubtſpruch (Du ſolt keyne goͤtter haben) 
unverſeret. 

Wollen ſie das machen nicht alſo auff die bilder Gottes laſſen gehen, 
wie doch der text zwingt, ſo will ich auch ſagen, das anbeten nicht verpotten 
ſey (weyl man ia ſo ſteyff auff den buchſtaben hafftet), Denn ym erſten 
gepot ſtehet nichts vom anbeten, So mocht ich denn ſagen: Mache du keyns, 
las ander machen, aber anbeten iſt dyr nicht verboten. Gloſirn ſie aber aus 
andern ortern dag machen' mit anbeten, wilchs doch hie nicht ym texrt ſteht, 
fo gloſir ich billich aus dem ſelben text das “machen” auff die goͤtter, tie 
der tert Earlich jagt. Daruͤmb leſen wyr auch keyn exempel, das fie umb 


6 Machen steht nur einmal E 18 hirnach B 20 wort] wortlein 2 24 haus] 
heuſer E 32 ia fehlt IL 


1) Db man gemad) faren Bl. Ci: Dem nad) fal er keyn bildnüß irgent machen, noch 
gemachte leyden in den enden, do fie herjchen, fie bedeüten got, Chriftum oder die heyligen. 


4. Moje 21, 8 
2. Kön. 18, 4 
3. Mofe 26,1 


5. Mofe 4, 15 ff. 


Joſ. 24, 26 


3. Moſe 26, 1 


1. Sam. 7,12 


Joſ. 22, 21 ff. 
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bilde odder altar willen geftrafft worden find, on wilde fie an beiten, Das 
auch die eherne ſchlange Moſi bleyb, bis das fie Ezechia alleyn umb des 
anbetens willen abthet. 

Uber das habe ich Levit. 26. eynen gewaltigen ſpruch: Jh byn ewer 
Gott, Yhr jollt euch keynen gößen machen noch bilde, noch keyn mal odder 
fteyn auffrichten ynn ewrem Yande, das yhr anbetet. Wie nu? hie meyne 
ich, deutte ex fich felbg gnug, das umbs anbeten zu thun ift, So er daruͤmb 
verpeut goͤtzen und malfteyn, das fie nicht jollen anbeten, on zweyfel das, 
too fie nicht anbeten, wol möchten auffrichten und machen, was were fonjt 
von nötten folder zufa vom an beten? Darumb mus das machen aud) 
ym erſten gebot auff das anbeten gehen und nicht weytter. Alſo lauttet 
auch Deutero. 4. der ſpruch vom an betten klerlich, da er bilde zu machen 
verpeut. 

Dez haben wyr auch exempel ym allten Teſtament, Denn Joſua .24. 
richtet eynen malſteyn auff zu Sichem unter eyner eyche zum zeugen ꝛc. 
So doch droben Levit. 26. ſolche ſteyne auff zurichten verbotten waren, als 
hoch als die bilder. Aber weyl es eyn ſteyn des zeugnis und nicht zum 
anbeten war, thet er nicht widder das gebot. Dem nach auch Samuel 
.J. Reg. 7. richtet eynen ſteyn auff und hies yhn helffenſteyn, Ye das war 
auch verbotten, wie geſagt iſt, Aber weyl keyn anbeten ſondern nuͤr gedechtnis 
da geſucht ward, thet er keyne ſunde. 

Aber uber das alles Joſua .23. machten die finder Ruben, Gad, Manaſſe 
eynen groſſen altar am Jordan, das auch gantz Ifſrael erſchrack und ernit- 
liche botten dahyn fandten, als were da widder Gott3 gebott eyn altar auff 
gericht, twie denn auch verbotten war. Aber fihe, wie fie fich entjchuldigen, 
Der altar bleyb ftehen, da fie horeten, es gulfte nicht anbetens odder opffereng, 
jondern eyn gedechtnis. Were e3 aber unrecht geweſen eynen altar zu machen, 
und Gott3 gepott jo jteyff auch auffs machen zuverjtehen were, follten fie 
den altar zu pulver haben verbrand, ſonſt hetten fie der funden nicht ent— 
flohen, wie fie doch furgaben. Nü iſt altar machen ia jo Hart verbotten 
al3 bilde maden. Kan man nü altar und jonderliche fteyne maden und 
auffrichten, das Gott3 gepott dennoch bleybe, weyl das anbeten nach bleybet, 
So werden myr auch meyne bildfturmer eyn crucifix odder Marien bilde 
laſſen müffen, ia auch eyn abgotts bilde, auch nach dem aller geftrengiten 
geſetz Moft, das ichs trage odder anjehe, jo ferne ichs nicht an Bl. 34] bete 
fondern eyn gedechtni3 habe. 

Mich wundert aber differ Juͤdiſſchen Heyligen, die fo ſteyff am geſetz 
Moſi Hangen und widder die bilde toben, wie fie mit gulden und Eleynoten 
thun, da bilde auff ftehen? Denn ich Höre, fie haben viel gulden und Eleynot, 


5 odder] no) B 14 Des] Das E 18 auch fehlt FG 23]24 ernftliche botten 
dahyır) dahyn ernftliche botten ZZ 28 aud) fehle E 30 furgaben] furgeben B 
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Sp mungt man ym Joachimstal S. Joachym! auff die gröffchen. Es were 
meyn rad, da3 man den grofjen heyligen von den funden huͤlffe und neme 
yon die gulden und fylberne gröfichen und becher, Denn ob fie wol den 
bildern feynd find, ift doch zu beforgen, fie ſeyen noch nicht fo fern entgrobet 
noch ynn die ſtudirung' und vervunderunge und “beiprengunge komen?, das 
fie die felbigen von ſich jelber weg Kondten werffen, Auch ift villeicht die 
menjcheyt noch jo Schwach, das auch die Lebendige ftym von hymel nicht gnug 
jey, jondern gutte ſtarcke gejellen, die fonft nicht viel zuverzeven hetten. 

Es hat auch noch eynen feyl mit diffen bildefturmern, das fie ſelbs 
on ordnung dreyn fallen, und nicht mit oxdenlicher gewalt faren, wie denn 
yhre propheten ftehen, fchreyen und heben den puffel und jagen: Ha hatve, 
reys, beys, jchmeyfje, brich, ftich, ftoffe, tritt, wirff, ſchlahe die gögen yns 
maul, Siheftu eyn crucifix, jo ſpey yhm yns angeficht? ꝛc. Das Heyfit 


Carlſtadiſſch die bilder abgethan, Ja den poffel toll und thoͤricht machen und 


15 


heymlich zum auffrur gewenen, wilde denn ynn das werd hyneyn plumpen, 
mehnen, fie jeyen nuͤ groſſe heyligen, werden fo ſtoltz und frech, das uber die 
mafje ift, Und wenn mans bey dem Tiecht anfihet, fo ifts eyn geſetz werck, 
on geyſt und glauben gejchehen und doch eyne Hoffart ym Herten macht, ala 





6 jelber weg] ſelbs hinweg C felber hinweg D iſt B fehlt A und sonst 11 9a] 
Saw BOFG Da H 15 zum] zů 6 


ı) St. Joachim, der Gemahl der heiligen Anna, der Vater der Mutter Maria. 
2) Die Übernahme der mystischen Kategorien aus der mittelalterlichen Mystik hat Karlstadt 
mit Münzer gemein. Die von Luther hier angeführten Ausdrücke finden sich zwar nicht 
in Karlstadts Abendmahlsschriften, aber in den mystischen Traktalen der Jahre 1523/24, 
die Luther kannte. Studierung: Was gejagt ift: Sich gelafjen etc. (1523, Verzeichnis 
Nr. 104), Bl. bijb: Gelafjenhait berait die Seele zu der Studierung Göttlicher dingen. — Yon 
manigfeltigfeit de3 eynfeltigen eynigen willen gottes etc. (1523, Verzeichnis Nr. 102), Bl. I: 
Vorflucht ift alles, das vns Hundert an ftudirungh goti3 willen. — Verwunderung: Yin 
Sermon don dem ftand der Chriftglaubigen Seelen etc. (1523, Verzeichnis Nr. 99), Bl. Cüjb: 
An tayl jelen fteen in verwunderung. — Besprengung: Brjachen das And: Carolftat ein 
zeyt ſtill geſchwigen etc. (1523, Verzeichnis Nr. 110), Bl. Cd: Dem nad) folt ein Yglicher mensch 
fiebenfeltigflich gefegt jeynn, der Gottis wordt mit reden, predigen oder diſputirn wil handeln. 
Vrſach. Das filber ift fiebenmal gefegt, welchem gottiß wort vergleicht ift. Das ift nit vmb 
fonft gejagt. Als wenig die figure Mofi vmb fonfte gepotten ward von der fiebenfeltigen 
bejprengung. — Bon dem Priefterthum und opffer Chrifti (1523, Verzeichnis Nr. 112), Bl. B: 
vnd heiten die fiebenfeltigt bejprengung de3 fürhanges im blüt nicht exrlyden. Ebenda Bl. Cij: 
Seintemal Moſes nichts ander3 mit ſolchem blütuergiffen oder beiprengung gethan hat, dann 
da3 er mit verdeckten gejchichten anbeygett, da3 aller menjchen ſunde abgewafchen wurden im 
blüt Chrifti. — Auf die Lehre Karlstadts von der siebenfältigen Besprengung geht Luther 
ausführlicher im zweiten Teil seiner Himmliſchen Propheten Bl. Iij ein. 3) Luther hat 
bei diesen Worten Stellen der Schrift Karlstadts Ob man gemad) faren ... ſoll im Auge. 
Bl. C4: Er [== Christus] ſpricht: Schneid ab, hawe ab, werff von dir, vff das dichs nitt 
ergern thü. Ebenda Bl. D4: Demnad) ift das der ſchluß, wo chriften herſchen, da follen fie 
keyn oberfeit anjehen, ſondern frey von fich vmb hawen vnd nider werffen, da3 wider got iſt, 
auch on predigen. 


2. Mofe 18, 21 ff. 


1. Mofe 35, 4 
Kicht. 6, 27 


2. Kön. 10, 26 ff. 


2. Kön. 18, 4 
2. Kön. 23, 15 
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feyen fie durch fol werd fur Gott ettwas ſonderlich, Das heyſt denn 
eygentlich widderümb were und freyen willen geleret. 

Wyr Iefen aber ynn Moſe Exo.18., das er zuvor furften, amptleut 
und weltliche oͤberkeyt eynjeßt, ehe er das gefeße gab, und an vielen ortten 
leret, man ſolle alle fachen mit recht, zeugen und ordenlich verhören, urteyln 
und ftraffen. Was folten ſonſt die richter und uberherrn ym lande? Dis 
ſtuͤck uberhüpfft meyn Carlſtad allzeyt gar feyn, und was Moſe gepeut, 
deuttet er auff den undrdenlichen pobel! und leret fie dreyn fallen on alle 
ordenunge wie die ſew, Das tft und heyft denn bilfich eyn vottifjcher, auff- 
ruͤriſcher geyſt, der die oberkeyt veracht und feret ſelbs freuelich zu, ala weren 
fie herrn ym lande und uber das gejehe. Wo man das zulefit, das der 
poffel on oͤberkeyt die bilde jturmet, fo mus man auch zu lafjen, das eyn 
igliher zu fare und töde die ehebrecher, mörder, ungehorjamen ꝛc. Denn 
Gott die jelben eben jo wol gepeut dem vol Iſrael zu tödten als die bilder 
abthun, Ey wild eyn feyn weſen und regiment wurde das werden, Darümb 
Hab ich mol gejagt, D. Carlſtad ift nicht eyn mördifcher prophet, Er hat 
aber eynen auffrurischen, mördifchen, rottiſchen geyft bey fich, der wol eraus 
fure, wenn er raum hette.? 

Der halben leſen wyr ym alten tejtament allwege, wo bilder odder 
abgdtter abgethan find, das da nicht der pofel fondern Öberfeyt das werd 
gefurt Hat, gleych alſo vergrub Jacob ſeyns gefinds goͤtzen, So zubrad) 
Gedion den altar Baal, da er von Gott Bl. C1] zum furjten gefoddert ward, 
So zu brach Jehu der koͤnig, nicht der pofel, den Baal Ahab, So thet aud) 
Ezechia mit der ehren ſchlangen, tem Sofia mit den altern zu Bethel, das 
man wol fihet, wo Gott ettwas heyſt die gemeyne thun und das volck nennet, 
dag ers till nicht vom pofel on oͤberkeyt jondern durch die öberfeyt mit dem 
vol gethan haben, auff das der hund nicht lerne an den rymen das ledder 
frefjen?, das ift, an den bilden fi) gewene zu rotten auch twidder die über- 
feyt. Mean darff den teuffel nicht uber die thuͤr malen.* 

Nü wyr aber unter unfern furften, Heren und Keyfern find und 
euſſerlich yhrer geſetzen geleben müffen an ftat Moſes geſetz, jollen wyr ftylle 


1 ſunderlichs Z ſonderlichs G 11 gejege] geſetzt 7 15 wild] wolf D 19 allen A 
20 ſondern] junder die 2 29 darf] bedarff P 30 unter] untern IZ 


!) Vgl. wußer der in der vorigen Anmerkung angeführten Stelle noch Ob man gemach 
faren Bl. Bijb: Demnad) ift e8 ie war, das Moſes den gantzen hauffen der iuden züfamen 
fordert vnnd das er der gangen judiſche menige gottes gebotte erzelet. Er faget aber auch ſtets, 
das fie das folten thuͤn, das ex fie leret. 2) Auf Karlstadts Beschwerde, daß Luther ihm 
in seiner Predigt zu Jena mit dem Allstädtischen Geist zusammengeworfen habe, antwortete 
dieser im Disput mit Karlstadt: (ih) jag, das ir e8 nymmermer beweyfjen noch war machen 
fünd, das ich euch genant hab; feyntemal aber ir ench annempt, ix jeyt gerürt oder getroffenn, 
jo jeyt getroffen im namen gottis. Unsre Ausg. Bd. 15,335f. Ferner S. 339: Ir fteet dennoch 
bey den newen propheten. ?) Sprw. schon althochdeutsch s. Müllenhoff w. Scherer, Denk- 
mäler ° 1,57; 2,134; Thiele Nr. 107. *) Sprw. Thiele Nr. 156. 
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jeyn und fie demutiglich erſuchen, foldhe bilder ab zu thun, Wo fie nicht 
wollen, Haben wyr dennod) das wort Gottes die weyl, damit wyr fie aus 
den Herten jtoffen, bis fie auch mit der fauft durch die, ſo es gepuͤrt, weg 
gethan werden eufjerlich. Aber wenn ſolchs diſe propheten horen, jo mus es 
Papiftiih und den furften geheuchlet Heyfien!, Das fie aber den unordigen 
pofel erwecken und rottiſch machen, das heyft nicht geheuchelt, Denn es foll 
nicht ehe ungeheuchelt heyſſen, wyr leren denn den pofel, ex folle furften und 
heren todſchlahen; Aber ob ich Papiſtiſch und der furften heuchler ſey, jollen 
myr Bapft und furften ſelbs vedlicher zeugen jeyn denn differ luͤgengeyſt, der 
da vedt, das ex wol weyſs, dag es anders fur aller mwellt befand ift. 

Das jey nad) der jtrenge des geſetzs Moſi gejagt von bildern, Nicht der 
meynung, das ich bilder verteydigen wolle, wie gnugſam gejagt, Sondern das 
den moͤrdiſchen geyſtern nicht zu geftatten ift, das fie ſunde und gewiſſen 


"machen, da keyns ift, und feele morden on not, Denn wie wol bilderey eyn 


eufjerlich geringe ding ift, wenn man aber doch die gewifjen dadurch, ala 
durch Gotts geſetz, wil mit funden beladen, jo wirds das aller höheft, Denn 
es verderbt den glauben, jchendet Chriftus blut, verdampt da3 Euangelion 
und macht alles zu nicht, da3 uns Chriſtus erivorben hat, Das difjer Garl- 
ſtadiſcher grewel nichts geringer ift, Chriftus reich) und gute gewiljen zuver- 
jtoren, denn das Bapſtum geweſen ift mit jeynem ſpeyſe und ehe verbieten, 
und was mehr ſonſt on funde und frey war, Denn efjen und trinden iſt 
auch gering eufjerlich ding, doch mordet e3 die feele, wenn man mit gejeben 


die gewiſſen drynnen verſtrickt. 


2 


2 


> 
o 


Aus diffem merke nü yderman, wilder unter uns beyden am aller 
Chriſtlichſten leret, Ich will die gewiſſen und jeelen los und frey haben 
von ſunden, wilchs iſt eyn vecht geyftlich Euangeliſch predigampt, fo will fie 
Carlſtad mit gejegen fangen und mit junden beladen on alle urſach und 
thut dafjelb dennoch nicht mit Gottes geſetz, fondern mit ſeym eygen duͤnckel 
und freuel, da3 er nicht alleyn ferne vom Guangelio, ſondern auch noch nicht 
eyn Mofifcher lerer ift und rhuͤmet doc) ymer Gotts wort, Gott3 wort ?, 
gerade als were es drumb jo bald Gott? wort, da3 man Gott3 wort fagen 
fan, wie denn gemeyniglich nichts hynder denen tft, die viel rhuͤmens bon 


9 gezgeugen EU 24 aller fehlt B 29er fehlt H 32 von] und B 


1) Vgl. die Worte auf dem Titel von Karlstadts Schrift Außlegung diefer wort Chriſti. 
Das ift meyn leyb etc. Wider die einfeltige vnnd zwyfeltige papiften, welche ſoliche wort zu 
einem abbrud) de3 freüßes Chrifti brauchen. Andres Carolftadt. 1524 (Verzeichnis Nr. 129). — 
Daß Luther den Fürsten heuchle, hat nicht Karlstadt, wohl aber Münzer ihm vorgeworfen. 
Vgl. Münzers Hoch verurjadhte Schugrede (Oktober 1524) Bl. C4, E (Neuausgabe von 
L. Enders in Hallische Neudrucke Nr. 118 $. 33, 36). 2) Ob man gemad) faren Bl. Au: 
Nun ift der geiftlich eebruch je ein teüfelifch groß Lafter. In welches Lafter alle menſchen fallen, 
fo die fürften der hochgelerten oder ein groſſe menig, alß ein Goncilium, mehr anſehen, dann 
gotte3 wort. Oder die ouch nad) etwas anders, dan nad) gottes waren veden jehen. 
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Gotts wort machen, als ung leyder bisher unfer Beptijche tyrannen auch mit 
gefaren find. 

Auff Euangeliſch aber von bilden zu veden fa[Bl. Eij]ge ich und jehe, 
das niemand ſchuͤldig ift, auch Gottes bilder mit der fauft zu flürmen, 
fondern iſt alles frey und thut nicht ſunde, ‚ob ex fie nicht mit der fauft 
zubricht, Iſt aber ſchuldig mit dem wort Gottes, das ift, nicht mit dem 
gejege auff Carlſtadiſch ſondern mit dem Euangelio zubrechen, aljo das er die 
gewwiffen unterrichte und erleuchte, wie es abgötterey jey, die jelben an zu 
beten odder fich drauff zuverlaſſen, weyl man alleyne auff Chriftum ſoll ſich 
verlaffen. Darnach las er fie eufferlich faren, Gott gebe fie werden zu 
brochen, zufallen odder bleyben ftehen, das gillt yhm gleich viel und geht 
yhn nicht? an, gleich als wenn der fchlangen die gifft genomen ift. Das 
fage ic) aber mal, die gewiſſen frey zu hallten, fur frevel gejegen und ertichten 
funden, und nicht darumb, dag ich die bilder verteydingen woͤlle vdder Die 
urteylen, jo fie zu brechen, fonderlich die, die Gottes und anbettijche bilder 
brechen, Denn die gedencd bilder vdder zeugen bilder, wie die crucifir und 
heyligen bilder find, ift droben auch aus Moſe bewerd, das fie wol zu dulden 
find auch ym gefege, Und nicht alleyne zu dulden, fondern weyl da3 gedechtnis 
und zeugen dran weret, auch loͤblich und ehrlich find wie der mal fteyn 
Sofua und Samuel .1. Reg. 7. 

Afo man die bilder zur Eyden!, ym Grymmetal?, zum Birn- 





1 Beptifhe ACFT (sonst -pit-) kein Druckfehler 8 jelben] ſelbig B 9 ſoll fich] 

ſych fol ZZ 15 und fehlt FG 16 odder zeugen bilder fehlt IL 21 Alſo] Alſo jo Z 
die] die die B 

1) Über Eyche vgl. Monachus Pirnensis bei Mencken, Scriptores rerum Germani- 
carum praecipue Saxonicarum II (1728), 1549: Eyche, in Meifen, II. meilen von Leipez, 
I. von Grimme, beym Nawenhofe (= Naunhof, Städtchen s.ö. von Leipzig), do erſtunt 
groſe firchfart czu vnſer liben Frawen (M CCCC LIIII) (= 1454) erſtlich von einen furmanne, 
der im Kot erſtackte, vnd Marie bilde an einer eichen erfach, das yhm auf fein anruffen daraus 
half, wart mit der czeit eine jehr Hoche kirche gebawet, mit lichten fenftern, reinlich vorglaft, 
da täglich mechtige ezeichen vorhanden. Dabey richten auf di Antonier Hern (M CCCC XC VII) 
(= 1497) dahin verordent, von dem prouent (vnd font) vorjehn, durch Herczogen Friderichen 
ezu Sachſſen etc Churfurften, czirliche gebewode. Der Monachus Pirn. klagt darüber, daß 
die Antonier 1525 in die Spuren Luthers und ihres Präzeptors zu Lichtenberg getreten 
seien und sich zerstreut hätten. Bald darauf sei die Kirche Hans v. Minkwitz unterstellt 
worden, der sie habe abbrechen lassen. Vgl. auch F. Seifert, Johann Pfeffinger in Beiträge 
zur süchsischen Kirchengeschichte 4 (1888), 8.49 /f. 2) Über die 1498 eingeweihte Kapelle 
mit dem wundertätigen Marienbilde in Grimmenthal (im Meiningischen, damals zur Graf- 
schaft Henneberg gehörig) vgl. Eyn geſprech zwyſchen vyer Perfonen wye fie eyn getzengk haben, 
von der Walfart ym Grimmetal eic., neu herausgegeben von O. Clemen in den Flugſchriften 
aus den erſten Jahren der Reformation, 1. Bd., 4. Heft, nebst Clemens Einleitung. — Ferner 
O. Scheel in der Ausgabe der Schrift 1. Ergänzungsband zu Luthers Werken (Berlin, 
Schwetschke 1905) 8.186. Eiche und Grimmenthal sind auch sonst von Luther als Wall- 
fahrtsorte genannt, 2. B. An die ganze Geiftlichkeit zu Augsburg verfammlet auf den Reiche: 
tag Anno 1530. Vermahnung Martini Luther Zrl. Ausg. ? 24,373: Alfo mit den Wallfahrten, 
da gingen täglich neue auf, zum Grimmthal, zur Eichen, Birnbaum, zu Regensburg. 
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baum!, und two folch geleuffte mehr zu den bilden ift (wilchs denn vechte 
abgöttifche bilder find und des teuffels Herberge) zu breche und zu ftörete, 
ift Köblich und gut, Aber das die drumb fundigen follten, die fie nicht ab 
brechen, tft zu viel geleret und die Chriften zu weyt getrieben, Wilde damit 
gnug thun, das fie dawidder mit dem wort Gottes fechten und ftreytten. 
Sprichſtu aber: Ja weyl fie ftehen bleyben, jo ergern fich gleichwol ettlich 
dran und lauffen Hyn?, Antwort: Was fan ich dazu? der ih als eyn 
Chriſten keyn getvalt habe auff erden, See eynen prediger hyn, der die leutte 
ab weyſe odder jchaffe, das mit ördenlicher weyſe werde abgethan, nicht mit 
ſchwermen und ftirmen. 

Wolan wyr wollen an den vechten grund und fagen, Das ung bdiffe 
junde lerer und Moſiſchen propheten jollen unverworren lafjen mit Mofe, 





I den fehlt IL 4 die fehlt E 5 fie fehlt B 7 ich (2.) fehlt E 


1) Über Birnbaum vgl. Monachus Pirnensis bei Mencken IT, 1533: Birnbom, czu 
Meijen nahe bey Röte an der Pleiffe, II. meilen von Leipez, do fam Walfart M VC II. 
(= 1502) czu vnſer liben Frawen auf. Ähnlich berichtet ein Leisniger Chronist vom 
Jahre 1753: Anno 1502. Ein groß Geläuffe erhebt fid) nad) Röthau zu einem Birnbaun, 
den man vor heilig hielt, vnd bauen die Nonnen von Leipzig eine Kirche dahin. Vyl. 
Beschreibende Darstellung der älteren Bau- und Kunstdenkmäler des Königreichs Sachsen. 
15. Heft (1891) 8.103. — Der Birnbaum stand in dem Dorfe Theka, das im Jahre 
1839 mit dem südlich von Leipzig gelegenen Städtchen Rötha vereinigt wurde, an der 
Stelle der heutigen Marienkirche, die 1520 errichtet wurde und ursprünglich „die Kürche 
zum heiligen Birnbaum“ ließ. Der Sage nach soll die Mutter Gottes einem Schäfer 


- dreimal bei dem Birnbaum erschienen sein und ihn zur Gründung einer Wallfahrtskirche 


veramlaßt haben. Nach einer andern Version hätten Schäfer bei dem Baume eine wunder- 
tätige Quelle entdeckt, zu der große Wallfahrtsprozessionen stattgefunden hätten (ein Brunnen 
befindet sich noch heute bei der Kirche). Vogl. v. Friesen in Mitteil. des Kyl. Sächs. 
Altertumsvereins, 21. Heft (1871) 8.29; Sächs. Kirchengalerie, Ephorie Borna S. 1035. — 
Um die Prozessionseinkünfte entstand im Jahre 1509 zwischen Wolf v. Pflug auf Röth« 
und dem Bischof von Merseburg ein heftiger Streit. Aus den davon handelnden Akten 
geht hervor, daß als Vorläuferin der erst 1520 erbauten Marienkirche zunächst nur eine 
Capella zu Ehren der Jungfrau Maria don andächtigen Perfonen aufgerichtet worden war 
(Mitteilung des Herrn Geh. Archivrat Dr. Posse in Dresden). Eine heute auf dem Kirch- 
boden der Marienkirche zu Theka- Rötha aufbewahrte hölzerne Figur der Maria, die 
Baudenkmäler 8.106 als „tüchtige Arbeit um 1520“ bezeichnet wird, ist vielleicht identisch 
mit dem wundertätigen Marienbild. Das Altarbild in der Kirche (um 1520) stellt die 
Auffindung des Wunders dar. Zu der ganzen Stelle vgl. die Worte, die ein Anonymus 
in der Flugschrift des Jahres 1524 EIn mandat Jeſu Chrifti ee. (Weller Nr. 2910; Ex. 
vorhanden 2. B. in Zwickau) Jesus vorwurfsvoll seinen ungetreuen Untertanen zurufen läßt 
Bl. Aiijbe je liefft vonn Rom biß zu fant Jacob, von ſant Jacob gen Oh, von Och ins 
Grymmetal, dom Grymetal zu der Eich, zu der Ficht, zum Apfelbaum, zu dem Birnbaum, noch 
dannoch fundet iv ewern ſele feine jpeiß. 2) Luther denkt an die Worte Karlstadts in 
Ob man gemad) faren Bl. Cüj: Darumb geben fie nicht ein rechte brüderlich lieb für, die vns 
vnther dem mantel vnd ſchein brüderlicher Lieb die gößen, welche die leyen Heiligen heiſſen, in 
goßheüfern, vff bergen, in telern vnd wegjcheyden Heifjen Halten, jo lang, biß die ſchwachen 
ſtarck werden, denn fie predigen brüderlichen ſchaden, vnd nicht brüderlichen dienft oder Lieb. 
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wyr wollen Moſen widder ſehen noch hören, wie gefelt euch das Lieben rotten 
geyfter? Und jagen tweytter, das alle folche Mofifche lerer das Euangelion 
verleuden, Chriftum vertreyben und das gantze newe teftament auff heben. 
Ich vede itzt als eyn Chriften und fur die Chriften, Denn Mofe ift alleyne 
den Judiſchen vol geben und geht ung Heyden und Chriften nichts an. 
Wyr haben unfer Euangelion und newe teftament, werden fie aus dem felben 
beweyfen, das bilder ab zuthun find, wollen wyr yhnen gerne folgen, Wollen 
fie aber dur) Mofen aus ung Juden machen, jo wollen wyrs nicht leyden. 

Wie dundt euch? Was will hie werden? Das will werden, Das 
man jehe, wie difje rotten geyfter nichts ynn der fchrifft verftehen, widder 
Moſen noch Chriftum, und nicht drynnen fuchen noch finden denn yhr eygen 


Fin 9tverome, Und wyr legen hie den grund aus ©. Paulo .1. Timo. 1. Dem 


gerechten (tie denn eyn Chriſten ift) ift keyn gejeß geben‘, Und Petrus 


Aps. is, io Act. 15. Was verfucht yhr Gott, den tüngern die laſſt auff zu legen, wilche 


twidder .toyr noch unfere veter haben mugen tragen? Sondern wyr hoffen 
durch die [BL. Ciijj gnade Iheſu Chrifti jelig zu werden, gleich wie auch fie 
worden find’. Mit diſſem ſpruch (gleich wie Paulus mit dem jeynen) hebt 
auff ©. Petrus den gantzen Moſe mit allen feynen gejegen von den Chriften. 

Ja, ſprichſtu, das were wol war von den cerimonien und iudicialibus, 
da3 ift was don eufjerlihen Gott3 dient und von eufjerlihem vegiment 
Moſes leret, Uber der Decalogus, das iſt die zehen gebot, find ia nicht auff 
gehaben, darynnen nicht3 don cerimonien und iudicialibus fteht.! Antwort 
ich: Ich weys fast wol, das dis eyn gemeyner alter unterjcheyd geben ift, 
aber mit unverjtand, Denn aus den zehen gebotten fliejfen und hangen alle 
ander gebot und der ganze Mofe. Denn darumb, da3 er will Gott jeyn 
alleyne und feyne ander götter haben ꝛc. hat er fo mancherley und viel 
cerimonien, odder Gottes dienfte geftellet und alfo das erſte gepot durch die 
jelbigen ausgelegt und, wie e3 zu halten fey, geleret. tem darumb das er 
eltern gehorfam, keynen ehebruch, mörd, dieberey, falſch zeugnis Yeyden wil, 


4 itzt) yegund G 6 dem felben] dem B 7 wyr fehlt @ 12/13 dem gerechten] 
den g. FF 13 Petrus] Paulus 2° 15 wyr hoffen fehlt B 18 feynen] eynen A (das | ist 
beim Druck ausgefallen) 27 erſte fehlt D 29 mord B 


!) Karlstadt in Ob man gemach faren Bl. Ob: Weil dan veiler Juden verftand Klein 
war vnd ir blindheit groß, jo waren fie vnfrey vnnd gefangen, vnnd ſchuldig gottes figürliche 
veden zü halten, toie wol gottes meinung anders war, denn feine rede lautten, vnnd die Schwachen 
de3 ewigen willen gottes feleten .... Bl. Ci: Etliche gebot begriffen fein gelegenheit, zeit oder 
jtedt, den jelbigen müß man ewiglichen nachgehen vnnd fein zeit daruon ablafjen oder dar wider 
thün, al3 da feynd diße gebott, du falft nicht bilder machen, haben oder leyden, du ſalſt nit 
ftelen, nicht morden, nicht Eebrechen, nit falſch zeügnüs geben, nicht frembder güter begeren vnd 
dergleichen. Solche gebott verbinden vns an alle zeit vnnd in alle ende. Wer ein zeit, an 
irgent einem ort vnnd toider eines thüt, der ift ein vberſchreydter, ungehorfamer, vngerechter, 
verachter gottes. 
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hat er die iudicialia odder von euſſerlichem regiment geben, damit ſolchhe 
gebot verſtanden und vollnbracht worden. 

Darumb iſt das nicht war, das keyne cerimonien ynn den zehen gebotten 
ſind odder keyne iudicialia, Sie ſind und hangen alle drynnen und gehoͤren 
hyneyn. Und das das Gott anzeygete, hat ex ſelbs zwo cerimonien mit aus— 
gedruckten hoortten hyneyn geſetzt, Nemlich die bilder und den Sabbath, Und 
till beweyſen, das difje zwey ſtuͤck feyen cerimonien auch auff yhre weyſe, 
auff gehaben ym newen teftament, Das man jehe, wie D. Carlſtad ynn 
jeym buch vom jabbath! eben fo kluglich Handelt als von den bilden, Denn 


©. Paulus Col. 2. Spricht frey und helle: Laft euch niemand gewiſſen Fol. 2, 16.17 


machen uber ſpeyſe und trand odder eyns teyls tagen, Nemlich den feyrtagen, 
netomonden odder jabbather, Wilchs iſt der jchatten von dem das kunfftig 
war. Hie hebt ©. Paulus den Sabbath ia mit namen? auff, und heyſt yhn 


den vergangen ſchatten, weyl der corper, wilcher Chriſtus ſelbs ift, komen ift. 
Item Gala. 4. “Yhr haltet tage, monden, fejte, und iar zeyte, Ich Sat. 4,10. 11 


furcht ewr, das ich nicht villeicht umbſonſt an euch geerbeyttet habe’. Hie 
heyft er verlorne exrbeyt tage und feſte halten, unter wilchen der ſabbath aud) 


ift, Auch hat ſolchs zuvor Eſaias verkuͤndigt, Eſa. 66. Es wird eyn ſabbat Ser. es, 23 


am andern, und eyn new monden am andern jeyn’, das ift teglich wirds 
jabbath ſeyn ym newen teftament, keyn unterſcheyd der zeyt. Und dande 
mufje haben der frume Paulus mit Cjaia, das fie ung jo lange zubor von 
den rottengeyftern exlöfet haben, Wyr müften fonft des ſabbaths tage ſitzen 
und das heubt ynn die hand faſſen? und der hymeliſchen ſtym mwartten, tie 


fie gaudeln, Ja wenn Carlſtad weytter vom jabbath wurde ſchreyben, müfte 


der Sontag noch weychen und der jabbath, das ift der jonnabent, gefeyrt 
werden, Er wird ung warlich aller dinge zu Juden machen, das wyr ung 
auch beſchneytten muͤſten .2c.* 

Denn das ift war und fan niemand weren: Wer eyn gejeh Moſi als 
Moſes geſetz Hellt odder zu halten nöttig macht, der mus fie alle Halten als 


nöttig, wie ©. Paulus Gal. 5 fchleuft und jpricht: “Wer fich beſchneytten leſſt, Car. 5,3 


der ift ſchuldig das gantze ge[®!l. Ca] ſetze zu halten, Alfo auch ter bilder 


2 worden C würden 7 5/6 ausgedruͤckten] ausgedrüden A 10 ©.] ſanctus Z 
19 und bis andern fehlt 1 20 danck B 29 mus] müft E30 fehleuft] beſchleuſt Z 


1) Luther meint zweifellos Karlstadis ältere Schrift Bon dem Sabbat vnd gebotten 
feyertagen. Andres Garoljtat. M. D. KK itij. Ihen. (Verzeichnis Nr. 115.) — Wenn Scheel 
$.186f. als möglich hinstellt, Luther habe nicht diese Schrift, sondern Ob man gemach 
faren im Auge, da auch in ihr die Sabbatfrage behandelt werde, so ist diese Annahme 
unhaltbar. Denn der unten von Luther ironisierte Ausdruck Karlstadts das heupt ynn 
die hand fafjen findet sich mur in der Schrift Bon dem Sabbat. Daselbst Bl. Cab: Güt 
wer es, da3 eyner am Sabbat feynen kopff in die hand nehme etc. 2) —= ausdrücklich. 
9) Vgl. Anmerkung 1. 4) Schon am 27. Januar 1524 schrieb Luther von Karlstadt und 
seinem Anhang an den Kanzler Gregor Brück: Forte etiam adhuc circumeidentur 
Orlamundae, et toti Mosaiei futuri sunt. ‚Enders 4, 283. 
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bricht odder jabbath feyrt (das ift, wer fie nottig zu hallten leret), der mus 
fie) auch bejchneytten Yafjen und den gangen Moſe hallten, Wilchs auch 
warlich (Wo man difjen geyitern raum lieſſe) mit der zeyt jie gedrungen 
worden zu thun, zu leren und zu hallten.! Aber nu thun fie von Gotts 
Sat. s,ısgnaden eben, wie Paulus Gala. 6. jagt, Die euch beſchneytten wollen, halten 
jelb3 das gejeß nicht fondern fuchen nür eynen rhum an ewrem leybe. Alſo 
die bilde ſtuͤrmer halten ſelbs das gejeß nicht, denn on das fie die andern 
laſſen alle anftehen?, jo thun fie auch das ſtuͤrmen on geyft, gleich ala eyn 
were, damit fie Chriftum, de3 geſetzs erfullung, verlieren, und fuchen nür, 
das fie eynen rhum an ung eriagen, al3 hetten fie was feynes und meyſter— 

lichs gelexet. 
Das aber die bilderey ym erjten gebot auch eyne zeytliche cerimonien 
i. Korrs, a ſey, Schleuft ©. Paulus und ſpricht unter andern wortten .1. Cor. 8. alfo: 
Wyr wiſſen, das goͤtze nichts iſt jnn der wellt. Gleich wie er von der 
1. R0r.7, 19 befchneyttunge .1. Cor. 7. jagt: “Die beſchneyttung ift nichts’, das ift, fie ift 
frey, und byndet keyne gewiljen, wie er ſelbſt am jelben ort durch aus von 
der freyheyt vedet. Trotz aber jey beyde ©. Paulus und allen engeln?, dag 
fie das nichts odder frey heysjen, was Gott jo ftrenge gebeut, als die 
ſchwermer fur geben. Denn Gott3 gepot jol man nicht achten fur unnüß 
odder fur nichts, wie Moſe ym funfften buch jagt, ſondern e3 gillt das leben. 
1. Kor. 8,4 Er Spricht ſonderlich, ynn der wellt ſey der gübe nichts, das ift eufjer- 
li), Denn die goͤtzen fur Gott find keyn ſchertz, ala da find die goͤtzen ym 
bergen, falſche gerechtickeht, rhum von werden, unglauben, und was mehr 
ym hertzen an Chriſtus und ſeyns unglaubens ftat fitet, als jollt er jagen, 
Die Juden ſchewen die eufferlichen goͤtzen jnn der wellt und find ym hertzen 
Röm.2,2» fur Gott voll gögen, wie er auch Ro. 2. von yhnen jagt: Dyr greivelt fur 
gögen, und nympft Gott ſeyne ehre', Mit wilden wortten ex das erſte gepot 
2. Moſe 20o, feyn aus Yegt, das do fpricht: Fuͤr myr folltu keyn ander götter haben’, als 
jollt er jagen: Goͤtzen fur dyr odder fur der wellt find nichts, Aber fur 
myr, dag iſt ym hertzen, das du jie anbettejt odder traweſt auff fie, das foll : 

nicht jeyn. 

Weyl nu ©. Paulus zu den Gorinthern alle diffe drey ftuc Frey 
ſpricht und fur nicht haben will, Nemlich die goͤtzen, das gößen haus und 


4 worden] wurden (wie worden — würden) B 8 alle fehlt E 10 was] etwag EK 
13 ſchleuſt] beſchleuſt Z 18 nichts odder fehlt E 20 fur fehlt IL 26 grewelt] grawet P 

) Dagegen führt Karlstadt des Paulus Vorgehen gegen die Beschneidung zugunsten 
der von ihm vertretenen kirchlichen Praxis an. Vgl. Db man gemad) faren BI. Bd: Wir 
(efen das vil tauſend Juden zů Jerufalem waren gleubig worden, die einen grofjen verdrieß 
ab dem Hetten, das Paulus ein abtvennen don Mofe leret vnd geprediget. Nemlich das man 
die finder nicht folt befehneiden, auch nit nach gewonheit wandeln ꝛc. Da fiheftu das Paulus 
das ergernüß jo vil taufent vnuerſtendiger Juden nicht geacht hat, jonder frey geprediget und 
der ſchwachen nicht verjchonet. ?) anftehen lafjen = unbeachtet laſſen s. Dietz s. v, 4 S. 103. 
) Troß vgl. Heyne Wil. 3, 1062 Nr. 3, 
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goͤtzen ſpeyſe, wilche doch alle drey ym erſten gepot, und die draus folgen, 
hoch verbotten find, its freylich Kar, und gewaltig gnug beweyſet, das 
bilderey ym exjten gepot eyne zeyttliche cerimonia ift, ym newen tejftament 
auff gehaben. Denn fo ich mag mit gutem gewiſſen goͤtzen opffer effen und 


trinden und ym gößen haufe figen und leben, wie ©. Paulus leret, fo mag ı Kor. 8.7.8 


ich auch den gößen dulden und ſeyn laſſen, als der nicht? gilt noch hyndert 
meyn gewiljen und glauben. 
Das hat nit nicht ©. Paulus alleyne geleret, Sondern auch ym allten 


teftament hat das der prophet Eliſeus .4. Reg. 5. mit eym trefflichem exempel 2. @ön. 5, ıs. 19 


beweyjet, der auch unter Mofe und widder Mofe (mie unfer zotten geyjter 
den Mofe verftehen wollen) dem furjten aus Syrien Naeman erleubt, das er 
mocht ym tempel Remmon, des abgott3 zu Shrien, den rechten Gott anbeten. 
Wenn nu das erjte Bl. D1] gepot Carlſtadiſcher jtrenge nach zu hallten were, 
fo ſollt widder der Naeman ſolchs gethan, noch der prophet ſolchs zu gelaffen 
haben, Denn es ift yhe hart verboten ynn eyn gößen haus zu gehen und 
fur eym goͤtzen anbeten, wenn ex gleich den rechten Gott anbetet, Syntemal 
Gott den Juden jo hart verbeut, fie follen auch zu ſeym eygen dienft und 
anbeten feynen altar, keyne bilde, keyne ftete zu richten on ſeynen befelh, 
Viel hertter verbeut er, dag man yhm fur andern güben diene und anbete. 
Daraus man abermal fihet, das auch ym allten teftament die rechten abgötter 
nieht Schaden, wenn man gleich fur yhnen eufjerlich anbetet, wenn nür der 
rechte Gott mit dem Herten angebetet wird, Und unfer ſchwermer toollen una 
freye Chriften, jo hart bynden und fangen, das wyr on funde keynen goͤtzen 
ſollten dulden mügen. 

Wollen aber ung die bilde ftürmer ia keyne gnade beweyſen, jo bitten 
toyr doch, da fie unferm Herrn Iheſu Chrifto wollten gnedig jeyn und yhn 
nicht jo anfpeyen und fagen, wie fie uns thun, pfu did an! du güben 


knecht, Denn die drey Euangeliften Mattheus, Marcus, Lucas ſchreyben, er Bias. 


habe die müntze von den pharifeern genomen, da des Keyſers bilde auff 
ftund, die man zu ſchos gab, und fragt, wes das bilde war, und hies es 
dem Keyfer geben. Wenn nü allerley bilder verpoten, jollten yhm die Juden 
haben keyns uberreicht nach keyns gebraucht Haben, Viel weniger follts 
Chriſtus Haben angriffen und ungeſtrafft laſſen, ſonderlich weyl es eyns 


Heyden bilde war. Alſo auch muͤſte er geſundigt haben, Da er Matth. 17. watts. 17,27 


hies Petrum eynen ſolchen zins groͤſchen aus des fiſſches maul nemen und 
geben zu ſchos fur ſich, Daſelbſt aber hatt er auch muͤſſen dasſelbe bilde 
jelbft auff dem groͤſſchen und mit dem gröffchen, geſchaffen und gemacht haben 


11 Moſen B 22 wiirde G 24 jollten fehlt G 25 ung fehlt G 28 die fehlt @ 
Mareus,] Mareus, vn P 35 aus des] aus dem IL an bes K 36 geben] gegeben B 
2) anpfuen = Pfui rufen über jemand. pfu dic) an, auch pfu dich allen = Pfui! 
über did. DWib. pfu und pfui; vgl. auch Unsre Ausg. Bd. 33, 36, 13 und weitere Nach- 
weise ebenda S. 676. 


Soh. 6,7 


Röm. 1,197. 


Röm. 2, 15 
Matth. 7,12 
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ynn des fiſſchs maul. Ich achte auch, das das gollt der dreyen heyligen 
Könige Chrifto geopffert ſey mit bilden gemuͤntzt geweſen noch aller lande 
ſitten, Eben ſo auch die zwey hundert pffennige, Joan. 6., do die iunger brod 
fur wollten kauffen, Ja auch aller veter ws heyligen gellt, da ſie mit 
gehandelt haben. 

Nuͤ begeren wyr doch nicht mehr, denn * man uns eyn crucifix odder 
heyligen bilde laſſe zum anſehen, zum zeugnis, zum gedechtnis, zum zeychen, 
wie des ſelben keyſers bilde war, Sollte es uns nicht ſo viel on ſunde ſeyn, 
eyn crucifix odder Marien bilde zu haben, als es den Juden und Chriſto 
ſelbs war, des Heyden und todten keyſers, des teuffels glieds, bilde zu haben? 
Ja der Keyſer hatte ſeyn bilde zu ſeynen ehren auffgemuͤntzt, Wyr ſuchen 
aber keyne ehre drynnen zu haben noch zu thun, Und ſollen doch ſo hoch 
verdampt ſeyn, da Chriſtus uber eym ſolchen grewel und ſchendlichen bilde 
unverdampt bleybt. 

Moͤchteſtu hie ſprechen: Du wirſt ia nicht ſagen, das das erſte gepot 
auff gehaben ſey, man mus ia eynen Gott haben? Item, man mus ia nicht 
ehe brechen, morden, ſtelen? Antwort: ich habe von Moſe geſetze geredt als 
Moſe geſetze, Denn eynen Gott haben iſt nicht Moſe geſetz alleyne ſondern 
auch eyn naturlich geſetze, wie Paulus Ro. 1. ſpricht, das die Heyden wiſſen 
von der gottheyt, das eyn Gott ſey, Das beweyſet auch die that, das ſie 
goͤtter haben auff geworffen und Gottes dienſte angerichtet, wilchs unmuͤglich 
geweſen were, wo ſie nichts von Gott wiſten odder dechten, Sondern Gott 
hatts yhnen offinbart durch die werck .2c. Ro. 1. Das nuͤ die Heyden des 
rechten Gott3 gefeylet haben und Bl. Dij] gögen an Gottes ftat angebetet, was 
ift das wunder? feyleten doch die Juden auch und betten goͤtzen an Gottes 
ftat an, ob fie wol Moſe geſetz Hatten, Und feylen noch itzt des herrn 
Chrijti, die doch Chriftus Euangelion Haben. 

Alſo ift das auch nicht alleyne Moſe geſetz, Du jollt nicht morxden, 
ehebrechen, jtelen .2c. jondern auch das naturlich geſetze jnn ydermans hertze 
geihrieben, wie Paulus Ro. 2. leret. Auch ChHriftus Matth. 7. ſelbſt faſſt 
alle propheten und geſetze ynn dis naturliche geſetze: Was yhr twollet, das 
euch die Yeutte thun follen, das thut yhr auch yhnen’, Denn das ift das 


Röm. 15,9 gejeg und die propheten. Alſo thut auch Paulus Ro. 13., da er alle gepot 


Moſi ynn die Liebe fafjet, wilche auch naturlich das natur gejeß Yeret: Liebe 
deynen nehiften tie dic) ſelbſt.. Sonſt, wo e3 nicht naturlich ym hertzen 
geſchrieben ſtuͤnde, muͤſt man lange geſetz leren und predigen, ehe ſichs das 
gewiſſen an neme. Es mus es auch bey ſich ſelbs alſo finden und fulen, 
Es wuͤrde ſonſt niemand keyn gewiſſen machen, Wie wol der teuffel die 





1 dreyen] dreyer C heyligen fehlt B 4 da fie mit] damit ſye ZZ 6 odder] odder 
eyn B 7 zum zeugnis fehlt E_ zum zeychen fehlt G 21 Gottes] Gotter B 28 das 
au] auch dag B 30 ſelbſt faſſt] fat ſelbs Z 32 yhr fehlt E 35 wie dich] 
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hertzen ſo verblend und beſitzt, das ſie ſolch geſetz nicht allzeyt fulen, drumb 
mus man ſie ſchreyben und predigen, bis Gott mit wircke und ſie erleuchte, 
das ſie es ym hertzen fulen, wie es ym wort lauttet. 

Wo ni Moſes geſetz und natur geſetze eyn ding find, da bleybt das 
gejege und wird nicht auffgehaben eufferlich on durch den glauben geyftlich, 


wilchs ift nicht anders denn das geſetz exfullen, Ro. 3. Davon iht nicht zu rom. 3,31 


reden und anders wo gnug geredt tft, Darumb ift bilderey und fabbath 
und alles, was Moſes mehr und uber das naturlich geſetze hat geſetzt, weyl 
e3 naturlich geje nicht Hat, Frey, ledig und abe! und ift alleyne dem Judiſchen 
vol ynn jonderheyt gegeben, nicht anders, al3 wenn eyn Keyfer odder koͤnig 
ynn ſeym Lande jonderliche gejege und ordenunge machte, wie der Sachſſen 
jpiegel ynn Sachſſen, Und doch gleich wol die gemeynen naturlichen gejebe 
durch alle ande gehen und bleyben, als elltern ehren, nicht morden, nicht 


ehe brechen, Gott dienen ..c. Daruͤmb las man Mofe der Juden Sachſſen— 


jpiegel jeyn, und ung Heyden unveriworren damit, gleich wie Franckreich den 
Sachſſen jpiegel nicht achtet und doch jnn dem naturlichen gejeße wol mit 
yhm ſtymmet .2c. 

Warumb hellt und leret man denn die zehen gepot? Antwort: Darumb, 
da3 die naturlichen gejege nyrgent jo feyn, und ordenlich find verfafjet al3 
ynn Moſe, Drumb nympt man billic) das exempel von Moſe. Und ich wollt, 
das man auch ettliche mehr ynn welltlichen ſachen aus Moje neme, als das 
gejeg vom jcheydebrieff?, vom Hall iar?, und vom Frey iar*, von den 
zehenden und der gleichen, durch wilche geſetze die wellt bas wuͤrde regirt 


denn itzt mit den zinfen, verfeuffen und freyen, Gleich al3 wenn eyn land 


von de3 andern landen gejegen exempel nympt, wie die Romer von den 
Kriehen die zwelff taffeln namen? Das man aber den Sabbath odder 
fontag auch feyret, ift nicht von nötten noch umb Moſes gepot willen, fondern 
da3 die natur auch gibt und leret, man muͤſſe ia zu weylen eynen tag rugen, 
das mensch und vieh fich erquicde, wilche naturliche urſache auch Moje ynn 


1 fo] alſo FG fulen| entpfinden D (ebenso unten) 6 nicht (7.)] nidts BC 
9 freyledig 14 der] den P gepor A 19 nyrgent] niendert D 20 Drumb bis Mofe 
(in A eine Zeile) fehlt B 27 gepot] gſatz G 


1) abe adverbial, soviel wie abgethan Dietz S. 29. 2) 5. Mose 24, 1. 3, Halljahr 
= Jubeljahr. Die Bezeichnung rührt davon her, daß das Jubeljahr durch den Hall der 
Posaunen angekündigt werden sollte. Zur Sache vgl. 3. Mose 25,8ff. In Wirklichkeit hat 
die Einrichtung des Jubeljahrs auch bei den Juden nicht bestanden. #) Das Freijahr 
ist das siebente Jahr, in welchem gemäß der jüdisch-theokratischen Theorie der Boden 
nicht bestellt werden, sondern Gott geweiht bleiben sollte. 3. Mose 25, 2 —7. 5) Vor 
Abfassung des Zwölftafelgesetzes schickten die Römer drei Gesandte nach Athen, die die 
Gesetze Solons aufschreiben und sich von andern griechischen Gesetzen Kenntnis verschaffen 
sollten. Livius ILL, 31: missi legati Athenas Sp. Postumius Albus, A. Manlius, P. Sul- 
picius Camerinus; iussique inclitas leges Solonis describere et aliarum Graeciae eivi- 
tatum instituta, mores iuraque noscere. 


Luthers Werke. X VIII 6 
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Matth. 12,17. ſeynem jabbath feget, damit er den fabbath, wie auch Chriftus Matth. 12. 
Mat. 3,2f. und Mar. 3. thut, unter den menſchen feht, denn wo Bl. Diij] er alleyne umb 
der zuge twillen foll gehalten werden, ifts klar, das, wer der ruge nicht 
bedarff, mag den jabbath brechen und auff eynen andern tag da fur rugen, 
wie die natur gibt, Auch ift er darumb zu halten, das man predige und 

Gott? wort höre. ! 
Uber das fo find ynn Mofe noch viel befjer ſtuͤcke, Nemlich die pro- 
Rom. 3,21 pheceyen und verheyffung von Chriftus zufunfft, wie Paulus Ro. 3. jagt. 
Item e3 find drynnen die jhepffung der wellt, wo die ehe herfome, und viel 
theurer exempel des glaubens, der Liebe, und aller tugent, Widerumb exempel 
des unglauben3 und untugent, dar aus man Gottes gnade und zorn lernt 
erkennen, wilche alle find geſchrieben nicht umb der Juden willen alleyne, 
fondern aller Heyden, Denn auch viel dings von ungleubigen und Heyden 
drynnen Steht, das alſo folche fuck alle zum exempel und Yere dienen aller 
welt. Aber das geſetz Moſe geht alleyne die Juden an, on wo fich die 
Heyden toilliglic) Haben dreyn geben und angenomen, wilche man Juden 
Röm,9,agenofjen Heyfit, Sp Sprit ©. Paulus Ro. 9 den Juden ſey das geſetz geben, 
21. 147, 19.20 das teftament, die verheyffunge, Und Palm. 147: ‘Er verkündigt ſeyne rechte 
Jacob, und jeyne gejege Iſrael', So thut er keynem vold noch verfündigt yhn 

feyne rechte .ac. 

Auch Hab ich die bildfturmer jelbft jehen und hören lefen aus meyner 
verdeutfchten Bibel, So weys ic) auch, das fie die jelbigen haben, leſen 
draus, wie man wol ſpurt an den wortten, die fie furen, Nu find gar viel 
bilder ynn den jelbigen büchern, beyde Gottes, der engel, menſchen und thiere, 
jonderlih ynn der offinbarunge Soannis und ym Mofe und Joſua. So 
bitten wyr fie nü gar freuntlich, wollten ung doch auch gonnen zu thun, das 
fie jelber thun, Das wyr auch folche bilder mügen an die wende malen umb 
gedechtnis und bejjer verſtands willen, Syntemal fie an den wenden ia fo 
wenig ſchaden als ynn den büchern?, Es ift yhe beſſer, man male an die 

4 bedarff] darff ZU 14 und] and A und lere fehlt E 21 ftörmen @ 23 den] 
denen E 29 yhe fehlt B 


1) Daß der äußere Sabbath aus Gründen der Zweckmäßigkeit eingesetzt sei, lehrte 
übrigens auch Karlstadt. Vgl. seine Schrift Bon dem Sabbat etc. Bl. B4b Der eufferlich 
Sabbat ift dem menjchen zu güte eingefeßt, der do arbeitet, das er feine Freffte vernewe oder 
twider nehme, das fich die lewte vnnd vihe dran erholen. Vnd nit alleyn das fich das gefind 
vnd arbeitjame vihe, Bondern auch der haußuater erfrifche, wie berurdt ift. Aber got ift nit vile 
an eufjerlichen geberden vnd brauch gelegen, allein das feiner dem andern zů nahe oder ſchaden 
ſey. Derhalben ift die eufferliche feyre nit ſo ſchwind vnd ernſtlich gebotten, das einer kein werck 
am Sabbat thun doͤrff, das einem ander zü güthe gereichen möcht ete. 2) Ähnliches hatte 
Luther in Kahla am 23. August 1524 — am Tage, bevor er nach Orlamünde kam — 
gepredigt, worüber sich die Orlamünder im Schreiben an Herzog Johann vom 12. September 
1524 beschwerten, Hase a. a. O. S. 121: vnd zu kaelh öffentlich gepredigt, man mag wol bilder 
luſt halben, fröſch oder fchneden an die wand malen, ßo vns doch alle luft der creaturen, ja 
die Gott ſelbſt vnnd zum nutz dev menſchen gejchaffen, verbothen ift. 
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wand, wie Gott die welt ſchuff, wie Noe die arca bawet und was mehr 
guter Hiftorien find, denn das man fonft yrgent welltlich unverſchampt ding 
malet, Ja wollt Gott, ich fund die herrn und die reychen da hyn bereden, 
das fie die gantze Bibel ynnwendig und auswendig an den heufern fur Yder- 
mans augen malen liefjen, da3 were eyn Chriftlich werck. 

So weys ich auch gewijs, das Gott wil haben, man jolle feyne were 
hören und leſen, ſonderlich das leyden Chrifti. Soll ichs aber hören odder 
gedenden, jo ift myrs unmüglich, das ich nicht ynn meym hertzen follt bilde 
davon machen, denn ich wolle, odder wolle nicht, wenn ich Chriftum hoxe, 
jo entwirfft ſich ynn meym hertzen eyn mans bilde, da3 am creutze henget, 
gleich als ſich meyn andlit naturlich entwirfft yn3 waſſer, wenn ich dreyn 
jehe, Iſts nuͤ nicht ſunde fondern gut, das ich Chriftus bilde ym hertzen 
babe, Warumb jollts funde jeyn, wenn ichs ynn augen habe? fyntemal das 


"here mehr gillt denn die augen und weniger fol mit junden befleckt jeyn 


denn die augen, als das da ift der rechte fiß und wonunge Gottes. 

Aber ich mus auffhören, Ich jolt anders wol den bildeftürmern hie mit 
urſach geben, das fie die Bibel nymer leſen oder verbrentten, darnach aud) 
yon jelbjt das hertz aus dem leybe riſſen, weyl fie den bilden jo feynd find, 
Ich habs nür darumb angezeygt, das Bl. D4) man ehe, was vernunfft tut, 
wenn fie wil ynn Gottes wortten und werden Klug jeyn und meyjter werden, 
Und was der rhum hynderſich habe, Das D. Carlftad jo Hoch rhuͤmet, ex 
babe Gottes wort und umb Gott3 wort willen mufje ex viel leyden!, Ja der 
teuffel mu3 auch viel Yeyden umbs wort Gottes willen, Nicht das ers recht 


hallte, fondern dag ers verferet und jeyne bosheyt und lügen da mit jterckt, 


wie D. Carlſtad aus des jelben anfechtung auch thut. 

Und wenn ich zeyt hette, möcht ich meyne luft wol buͤſſen an dem 
Satan und fur aller mwellt die fprüche, jo er aus der ſchrifft ynn Carlſtads 
buchlin furet und damit alfenket, widder ynn feynen Hals ſtoſſen, dag er 
ſich ſchemen müfte, Denn ich Habe yhn da feyn ergriffen, das ich Gott3 
wunder jehe, wie er den teuffel fan ym narren ſeyl furen.? Aber ich hab 
anders zu thun, Und wer durch diffen grund nicht will unterricht ſeyn, der 
fare hyn und ſtuͤrm jeyn leben lang, Ich byn entſchuldigt. 

Am ende mus ic don differ ſachen eyn exempel jagen, ob D. Carlſtad 
ſich eyn wenig erkennen und ſchemen wollt, das er jeyne tünger jo feyn levet. 
Da ih zu Orlaminde war? und von den bilden mit den guten leutlin 





2 yrgent] etwan D 14/15 und bis augen fehlt E 16 ſoll] ſollt B 18 weyl fie] 
wei fie A’ wie ſy G@ 20 wortten und fehlt B 25 des ſelb C 29 ergriffen] angriffen Z 
30 wie er den] wie dem ZEOYym] am OL 


1) Z. B. Vrſachen der halben Andres Carolſtatt auß den Landen Zuͤ Sachen vertryben 
(Verzeichnis Nr. 141) Bl. a»: Ich Hab wol fo arge tag biß her gehabt als ſye D.M. L. in 
feinem Patmos Hett. 2) Sprw. s. Unsre Ausg. Nachtr. zu Bd. 10°,279,2, sonst bei Tauther 
am wie n CE. 3) Vgl. auch den Bericht über den Vorfall Unsre Ausg. Bd. 15,346. 
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handelte und ich alle fprüche aus Mofe, jo furbracht wurden, zeygt aus dem 
tert, das er von gößen bilder xedet, die man ambetet, tratt eyner erfur, der 
fur allen der Elügft jeyn wollt und ſprach zu myr: Höreftu es, Ich mag 
dich wol du heyſſen, biſtu eyn Chriften, Ich ſprach: Heyſs mich nür mie du 
willt, Er hett mich mol Fieber auch gejchlagen, fo vol Carlſtads geyit mar 
er, das yhn die andern Schlecht nicht ſchweygen kundten, Und fur weytter und 
ſprach: Wenn du denn Mofe nicht folgen willt, fo muftu dennoch das 
Euangelion leyden, Du haft dag Euangelion unter die band geftofjen, Neyn, 
Neyn, es mus erfur, nicht unter der band bleyben. 

Ich ſprach: was fagt denn das Euangelion? Er ſprach: Iheſus ſeyt 
em Euangeli, weys nicht, wu es ſteht, meyne bruͤder wiſſens wol, das die 
braut mus das hembd nacket aus zihen, ſol ſie bey dem breutgam ſchlaffen, 
Alſo mus man die bilder all ab brechen, das wyr der creaturen los und reyn 
werden. Hec ille. Was ſollt ich thun? Ich war unter Carlſtads ſchuler 
komen, ich lernete da zu mal, das bilder zu brechen hies der braut das hembd 
nackt aus zihen und ſollt ym Euangelio ſtehen. Solche wort und vom 
Euangelio unter die band ſtoſſen' hatte er von ſeym meyſter gehort, das myr 
villeicht Carlſtad ſchuld hat geben, ch ſtecke das Euangelien unter die band 
und er jey der man, der es erfur zihe, Solche eyttel ehre bringt den man 
ynn alle unglüd und hat yhn aus dem Yiecht geftoffen ynn jolche finfternig, 
das er legt jolchen grund bilder zu ftürmen, das die braut das hembde aus 
zihe, gerad als weren fie da mit der creaturn los ym hertzen, da3 fie mit 
toben die bilder brechen. Wie aber wenn braut und breutgam fo zuchtig 
weren und behielten hembd und rock an? GEs ſollt ſie freylich nicht faſt 
hyndern, wenn ſie ſonſt luſt zu ſamen hetten. Aber ſo gehts, wenn man 
den unordigen pofel ynn das ſpiel bringt, das ſie fur groſſer fulle des geyſts 
auch burgerliche zucht und ſitten vergeſſen und niemant mehr furchten noch 
ehren on ſich ſelbs alleyne, da hat D. Carlſtad luſt zu, Das ſind alles feyne 
vorlauffte zur rotten und auffruhr, das man widder gelBl. E1]walt noch 
oberkeyt furchte. Das ſey gnug von den bildern geſagt und meyne, es ſey 
ſtarck gnug beweyſet, wie D. Carlſtad Moſen gar nicht verſtehe und ſeyne 
trewme unter Gottes wort verkeuffe und ordenlich oberkeyt geringer achte 
denn den unordigen pofel, ob das zu gehorſam, odder auffruhr fodderlich ſey, 
gebe ich eym iglichem ſelbs zu erkennen. 


3 klugts ACK 5 geyft) geyſts B 10/11 jagt im Euangeli DEE jagt ym Euangelio IZ 
11 wo EGI wa DF 12 brewtigam £ breütigam G 34 iglichen B yden C 


') Luther gibt hier offenbar des Sprechers Mundart zum Teil wieder: jeyt, em, 
GEuangeli, wu. 
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Auff die Klage D. Carlſtads, dag er aug dem land zu Sachffen 
vertrieben ift. 


Bis her haben wyr gejehen, was D. Carlſtad fur eyn Gotts wort hat, 
umb wilchs er fich ſelbs erhebt und zum heyligen martrer malt. Nü 
tollen wyr jehen das Gottes werd, darumb er fo groffe verfolgung Yeydet 
und ıhumet, Wie hol ich Lieber wollt, ex Hette geſchwigen und myr folche 
not, jeynen unluft zu ruͤren nicht auffgedrungen. Aber wey! er die furften 
zu Sachſſen aljo antaftet, das er auch den reym, den fie auff dem ermel mit 
allen ehren furen, nicht fan unverſchimpffirt laſſen? (fo genaw ſucht der 
bitter groll ym hertzen urjach Teutte zu fchenden) mus ich, fo viel ih davon 
weys, M. ©. herren ehre veranttoortten, Denn die furften zu Sachſſen habens 


freylich beſſer umb D. Carlſtad verdienet, denn das er folchen dand follte 


hynderfich lafjen, wie er wol weys, Nü wolan, las gehen, e3 wird ſich 
finden. 

Eritlihd mag ih das wol fagen, das ich bey dem Churfurften zu 
Sachſſen nicht3 habe von Garljtad gehandelt, ia ich habe meyn leben lang 
mit dem felben furften nie feyn wort geredt noch hören reden, dazu aud) 
ſeyn angeficht nie gejehen denn eyn mal zu Worm3 fur dem Keyfer, da ich 
zum andern mal verhöret ward? Wol iſts war, das ic) durch M. Spala- 
tinum offt gefchrieben habe und an hielt, ſonderlich das man dem Alljtetifchen 
geyſt jollt weren*, Aber ich richtet nicht? aus, alſo das michs auch Hoch 
verdros auff den Churfurften, bi3 das der felbige geyjt von yhm ſelbſt floch 


unvertrieben, Derhalben Hette Carlſtad ſolchem furften billich verfchonet und 


[0 


die ſache zuvor bas erfaren, ehe ex yhn alfo mit eynem ſchmach buchleyn 
ynn die wellt aus jchreyete, Auch ifts nicht recht, viel weniger Chriſtlich, 


10/11 fo viel ich davon weys fehlt E 11M.G.] meiner gnedigen P 


1) Am 27. Oktober 1524 berichtete Luther an Amsdorf in Magdeburg (Enders 5, 39): 
Carlstadius interim scripsit Orlamundensibus, addita quoque seorsim subscriptio erat: 
Andreas Bodenstein unverhort und unuberivunden, vertrieben durd) Martinum Lutherum. — 
Karlstadt wiederholt noch in der Schrift Bon dem Newen vnd Alten Teftament (Vorrede vom 
16. März 1525, Verzeichnis Nr. 143) den Vorwurf, daß er ungesetzlich vertrieben sei: vnd 
fonderlich dei, das ich wider jr Kay. Maye. ordnung vnuerhoͤrt verfolgt vnd vertriben werd. 
2) Vrſachen der halben Andres Garolftatt ... vertryben Bl. ab: wie ich auch gemeynt, das die 
ChHriftliche Fürften zů Sachſen, jo gottes wort erhalten wollen vnd derhalben einen reymen 
in jren ermeln füren, meynes ſchwangern weyb3 ꝛc. folten verſchoͤndt haben, wirdeſtu alles 
auß eingelegten Copien vernemen. Welchen Reim Karlstadt meint, ließ sich nicht feststellen. 
3) Am 18. April 1521. — Über die Gründe, die Friedrich den Weisen veranlafßten, persön- 
lichen Verkehr mit Luther zu vermeiden, vgl. P. Kalkoff, Zu Luthers Römischem Prozeß. 


Zeitschr. f. Kirchengesch. Bd. 25, 529f. #) Vgl. Luthers Briefe an Spalatin vom 
14. März und 13. September 1524 bei Enders 4,305 und 5,23. Ferner sein Schreiben an 
Brück vom 7. Januar 1524, Enders 4, 276. 5) Luther meint die Brjachen dev halben 


Andres Carolſtatt auf den landen Zu Sachſen vertryben. 
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wenns gleich war tvere, daß er vom C. F. veriagt were, ſich der mafjen mit 
Yofterschrifft zu vechen, Man follt zuvor demuttiglich die urfache gefragt 
und das recht furgewendet haben und darnach ſtill geſchwigen und gelitten, 
e8 were myr zu viel, der ich eyttel fleyfch jeyn fol, und leyder auch byn, 
Aber der hohe geyft Carlſtads Fan nicht unrecht thun noch yrren, Er iſt das 
vecht ſelbs. 

Mit meym jungen Herrn Hertzog Johans Fridrih Hab ich davon 
geredt (da8 befenne ich) und D. Carlſtads frevel und thurft angezeygt?, Aber 
weyl fich der geyft fo hell und weys bornet, wil ich hie her zelen die urſachen, 
der auch ettliche heutt3 tags die furften zu Sachſſen nicht merden, warumb 
myr lieb jey, dag D. Carljtad aus dem lande ift, und fo viel ich mit bitten 
vermag, nicht widder hyneyn jol und noch heraus müfte, wo er drynne were, 
er werde denn eyn ander Andres, de yhm Gott helffe. Ich will ob Gott 
will, keynem furften heuchlen?, Aber viel weniger leyden, das man rotten, 
und ungehorfam ym pofel, zur verachtung welltlecher oberfeyt foll zu richten. 

[81. Eij] Und ift auffs erſt meyn unterthenige vermanung und bitte, an 
alle furften, Herrn und obrifeyt, tie ich zuvor auch habe widder den 
Allſtetiſchen geyft gejchrieben, Sie wollten mit ernjt drob halten, da3 man 
den predigern, die nicht mit der ftille leren, jondern den pofel an ſich zihen, 
und hynder rüden der oberfeyt mit eygner fauft und frevel, bilde ſtuͤrmen 
odder Kirchen brechen, da3 land friſch verbiete vdder alfo mit yhnen umbgehe, 
das fie es laſſen müfjen*, Nicht will ic) damit dem wort Gottes geweret 
haben, fondern den freveln ſchwermern und rottifchen geyitern eyn mas und 
zil yhrs muttwillens ſtecken, wilchs der welltlichen oberfeyt gepuͤrt zu thun, 
allermeyſt aber D. Carlſtad mit ſeyner rotten, als der verſtockt ſich ſchlecht nicht 
wil laſſen weyſen und ſeyne rotterey noch rechtfertiget und verteydingt dazu. 

Und iſt dis meyn grund und urſach. Wyr haben droben gehort, wie 
D. Carlſtad und der gleichen bildeſtuͤrmer Moſe gepot nicht auff die ordenliche 
oberkeyt, wie ſichs gepurt, ſondern auff den unordigen pofel deuten, das iſt 
keyn rechter guter geyſt gewislich, Denn, wie ich gejagt habe’, wo der pofel 
gewalt und recht haben fol, eyn gepot Gottes aljo zu volzihen, jo mus man 





1 das dis were fehlt B 3 darnach] dannocht Z 8 thurft] durft (so immer) E 
9 boͤrnet BOCH brennet D die her zelen] hie erzelen B 15 zu richten bloß im Kustoden 
18 wollten] wollen DE 21 odder (1.) bis verbiete (eine Zeile in A) fehlt E 22 ih fehlt C 

!) Luther nimmt hier Bezug auf den Titel von Münzers Schrift Hoc verurjachte 
Schußrede ... wider das .... Sanfft lebende fleyſch zu Wittenberg. 2) Mit dem Kur- 
prinzen Johann Friedrich unterredete sich Luther sehr bald nach seinem Weggang von 
Orlamünde. Enders 5,23 und 26. Die Folge der Unterredung war die Landesverweisung 
Karlstadts. Zur Sache vgl. Barge, Karlstadt 2, 135 und 138. 3) Vgl. oben 5.73 Anm. 1. 
*%) Vgl. Luthers Brief an die Fürften zu Sachſen von dem aufrührifchen Geift (1524), 
Unsre Ausg. Bd. 15,219: Wo fie aber wollen mehr thun denn mit dem wort fechten, wollen 
auch brechen und jchlahen mit der fauft, da follen €. %. ©. zu greyffen, E3 jeyen wyr odder fie, 
und ſtracks da3 land verbotten etc. 5) Vgl. oben 8. 77,28 ff. 
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darnad) raum geben und zu lafjen, das fie alle gepot volzihen, So muſſen 
fie denn die mörder tödten, ehebrecher, diebe, ſchelcke ftraffen, eyn iglicher, wer 
am erjten dazu kompt, das damit gericht, urteyl, gewalt und alle oberfeyt zu 
boden geht und geht, wie man fagt: Left man dem fchald eyne handbreyt, 
jo nympt er eyne elle lang.! Denn warumb fiten die oberherın da? Waruͤmb 
tragen fie das ſchwerd, wenn der pofel jo foll zu plumpen und felbft aus 
richten? 

Darnach wirds weytter eynreyſſen, das fie muͤſſen alle gottloſen tod 
ſchlahen?, Denn alſo gepeut Moſe Deut. 7, da er die bilder heyſſt zu brechen, 
Das fie auch) die leutte ſollten erwuͤrgen on alle barmhertzigkeyt, die ſolche 
bilder hatten ym lande Canaan, Denn di8 tödten iſt ia fo hart geboten, ala 
bilder brechen, wilchs gepot diſſe rotten geyfter gar halsſtarriglich eynfuren 
und drauff pochen. Moſe aber gepot ſolchs dem volck, dag Joſua zum furften 


"und viel oberfeyt hatte und eyn ordenlich volck war, Dazu nicht uber alle 


gottlojen ſondern alleyn uber die Heyden Canaan, die durch Gottes urteyl 
fur gotlofen® ubergeben waren zum tod, wie der text klerlich gibt, Denn er 
nam aus die Edomiten, Moabiten, Ammoniten, die doc) auch gottlofe waren, 
Das alfo dis werd Gottes geſchach durch eyne oxrdenliche oberfeyt des volcks 
und uber die, jo nicht menjchen fondern Gott ſelbs offentlich verurteylet und 
zu tödten befolhen hatte. 

Aber unjer mordegeyfter, weyl fie Mofe gepot auff den pofel zihen, 
da zu nicht Gottes urteyl uber die gottlojen haben fondern jelb3 uxteylen, 
das die gottlos jeyen und des tods werd, jo bilder haben, werden fie gedrungen 
durch jolch gepot zum auffrur, zu morden und tödten, als zum werd, das 
yhn Gott gepotten habe. Nemet eyn exrempel vom Allſtetiſchen geyit, der 
fchon da Hyn von den bildern auff die leutte geratten war und gab offentlich 
auffrur und morden fur widder alle oberfeyt, Wie follt er anders thun? 
er mujfte alfo leren, Denn da er den teuffel fo weyt zu gefattern gebeten 
hattet, das der pofel on or Bl. Eüjſdenliche gewalt die bilder ſollt ftürmen 
als durch Gottes gepot geheyfien, da muſte er fort und das neben gepot, das 


6/7 ſelbſt aus richten] jelbs richten Z 20 hatte] Hat B 23 werd] faſt jer werd C 
wirdig & 28 zum E30 das fehlt (2.) D 


1) Sprw. bei Wander Schelm 65 nur dänisch giv en skalk en spand, han tager vel 
en heel alen. Doch s. Wander, Handbreit 1. 2) Vgl. schon im Brief an die Fürften zu 
Sachſen von dem aufrührifchen Geift, Unsre Ausg. Bd. 15,220: Ja wenn das recht were, das 
wyr Chriſten jollten Kirchen brechen und fo ſtuͤrmen wie die Juden, So wollt auch hernach folgen, 
das wyr müften leyblich tödten alle unchriften, gleych wie den Juden gepotten war, die Cana: 
niter und Amoriter zu tödten, jo hart, als die bilder zu brechen. Dazu Karlstadts Außerung 
in Ob man gemad; faren Bl. Biij: Vnd gott wil jo wenig haben, das wir vff andere warten 
biß fie hernac Kommen und from werden, das er gebotten hatt, das man die gottlofen ftraffen 
fol, alß man andere Lafter ftraffet, Deut. 13 et 17, vnnd dagü gange ftedte vmbringen vnd ber: 
mwüften, die irer abgötterey warten oder nicht in ber vechten ban wandern Welten. al⸗ 
Gottlose. 4) Sprw. Thiele Nr. 157. 


88 Wider die himmlischen Propheten, von den Bildern und Saframent. 1525. 


dran hieng, auch treyben und heyſſen die leute morden, Und wenn ic ynn dem 
ſynn were bilde zu fturmen tie fie, mufte ich auch fort und heyſſen die 
Yeutte morden, Denn das gebot fteht da und dringet. Lieben Herrn, der teuffel 
meynet nicht das bildefturmen, er will nur eyn loch da durch breden, das ex 
blut vergiffen und mord an richte ynn der wellt. 

Sa, ſprichſtu, D. Carlſtad will nicht morden, da3 merdt man aus dem 
brieffe, den die Orlamündifchen zu den Allftetifchen ſchrieben.“ Antwort: Ich 
habs auch gegleubt, der glaube ift aus, Sch frage nuͤ nicht mehr, was 
D. Carlſtad redt odder thut, Er feylet der warheyt da nicht das erſte mal, 
Ich ſage vom geyft, den fie haben, der fie treybt, der ift nicht gut und hat 
mord und auffrur ym fynn, tie, wol ex ich tuͤckt? und buͤckt, weyl er fihet, 
daz er nicht raum hat, als ich hernach wol beweyfen wil, Denn da Gott 
fur fey, wenn D. Carlſtad eynen groſſen bofel an ſich geivonne, wie er an 
der Saal ſich zu rüften gedacht, und nü die Biblia deutſch faſt gelefen wird, 
und er Omnes? begonte yhm felbft dis gepot von den gottlojen zu morden 
fur die nafen halten, wo wollt er hyn? wie wollt ex weren? ob er glei 
nie willens geweſt were jollich3 zu willigen, Er mufte wol fort, Sie wurden 
ſich aufflehnen und ia jo hart fehreyen und ruffen, Gott3 wort, Gott3 wort, 
Gott3 wort ftehet da, wyr müfjen dran, alfo Hart er ift wider die bilder 
ſchreyet, Gott3 wort, Gott3 wort. Lieber, es ift nicht zu ſchertzen mit er Omnes, 
drumb hat Got Öberkeyt wollen haben, das ordenlich zuginge ynn der wellt. 

Wenns nu gleych war were und ich gleuben mujte, das D. Carlſtad 
nicht mord noch auffrur ym ſynn hette, fo mus ich doch jagen, das er eynen 
auffrurifchen und mordiſchen geyft hat, wie der zu Aljted, jo lange er auff 
dem frevel bildeftürmen bleybt und den unordigen pöfel an fich zeucht. Ich 
jehe wol, das er nicht hawe noch fteche, aber weyl er das mord mefjer tregt 
und nicht ablegt, jo tramwe ich yhm nicht, Er mocht auff zeyt und ftet lauren 
und denne thun, was ich furchte, Das mord mefjer meyne ich aber den 
falſchen ſynn und verftand des geſetzzs Moſe, der aus dem teuffel fompt, da 
durch der pofel erregt, frech und ftolg wird. 

Sprichſtu aber, Ey er wird nicht jo fteyff feyn, ex wird yhm laſſen 
jagen und von foldem thun ablaffen, Wer? D. Carljtad? Ya mol, Die 
wort fan er feyn jagen und mit fehrifften ausblafen, Er wolle ſich Yafjen 


5 bergiejje D 6 aus dem] an dem B 7 ſchreyben D 11 büdt] dudt IL 
14 deutſch faft] faft deutſch B 15 begonte] behende 221 wellt bloß im Kustoden 22 war 
fehlt IL 33 ausblaſen] aufjblafen Z 


!) Gemeint ist die Absage, die die Orlamünder Münzer im Juli des Jahres 1524 
zugehen ließen, und die in Wittenberg bei Hans Lufft im Druck erschien: Der von Orlemund 
Ihrifft an die zu Alftedt, wie man Chriftlich Fechten ſoll. Vvittemberg. M. D. XXIII. — 
Vgl. auch den Absagebrief Karlstadts an Münzer vom 19. Juli 1524 bei Seidemann, 
Münzer 5. 128/129. -— Zur Sache Barge, Karlstadt 2, 115f. 2) ſich dudt. 3) s, oben 
5.66 Anm. 2. 


- 


0 


- 
Du 


IS 


0 


12 


5 


nr 


10 


15 


Wider die himmlischen Propheten, von den Bildern und Saframent. 1525. 89 


weyſen! und wolle gehorchen eyns beijern, Iſts ſeyn ernſt, fo byn ich guͤlden, 
Wenn hat er yhe mals yemand gewichen odder gehorcht? Wie offt hat yhn 
Philipps vermanet zu Wittemberg, er ſollt nicht ſo mit dem Moſe, mit den 
bilden, mit der Meſſe und beycht ſchwermen?? Und da ich widder kam und 
widder ſeyn bildfturmen und Mefje predigte®, warumb lies er denn nicht abe 
und gehorht? Item da D. Juftus Jona und Er Dieterich von Bilat zwiffchen 
und handelten, wie feyn weich er und lies yhm fagen, Das er mich auch auffs 
iungft gericht luͤd uber der ſchwermer mefje, die er dazu mal (Hilff Got) wie 
mit groffem heyligen geyft hatte angericht, die er doch nu felbft verdampt 
und endert. 

stem zu Ihene ynn der Hexberge®, da wyr don [BL.€4] der fachen 
tedten und er feyn ding auff3 aller fterdfeft zuverteydingen ſich verhies, wand 
er das maul und flug myr eyn Hipplin® und ſprach, umb euch ift myr 


nichts, Wenn er denn mich nichts acht, wildhen will er denn unter ung 


achten? odder was foll ich denn viel vermanen? Jh achte ja, er hallte mich 
dennoch fur der gelerteften eynen zu Wittenberg, und fpricht doch felbft unter 
meyne naſen, Es jey nichts mit myr, und gibt fur, will fich weyſen laſſen. 
Item er ſchreybt ynn die land hyn und widder frey und urteylet das arme 
Witternberg” als Yautter nicht? gegen yhm und ikt auffs new muͤſſen wyr 
Papiften heyſſen und des Endchriſts vettern.® tem zu Orlamunde, da 
M. Wolffgangus Steyn, furftlicder prediger, D. Carlitad auffs aller janfftift 


3 Philippus IL 15 ermanen B 16 jelbjt fehlt IL 21 M.] Magifter B 


) In den Vrſachen der halben Andres Carolſtatt ... vertryben Bl. a2 veröffentlichte 
Karlstadt den Brief, den er am 14. August 1524 an Herzog Johann gerichtet hatte (gedruckt 
auch bei Hase, 8.113). Darin heißt es Bl. a2b: Dder fo ich (da3 ich nicht glaub) im irrtumb 
erfunden, Chriftlicde weyjung an zünemen efc. 2) Am 5. Februar 1522 schrieb 
Melanchthon an den kurfürstlichen Rat v. Einsiedeln: habe auch D. Carlſtadt gebethen, daß 
er fich wollte mäßigen. Corn. Ref. I, 546. 3) In den acht Invokavitpredigten, die Luther 
während der Fastenzeit des Jahres 1522 in Wittenberg hielt (Unsre Ausg. Bd. 10°, 1— 64). 
*) Seine im Jahre 1523 zu Orlamünde gehaltene und später in Straßburg gedruckte Predigt 
Bon den zweyen hoͤchſten gebotten der Lieb Gottes und des nechiten (Verzeichnis Nr. 121) widmete 
Karlstadt Dem Erbarn vnd Feten Ditterichen von Bil, jet in dem Jachims tall [= Joachims- 
thal]. 5) Die Unterredung zwischen Luther und Karlstadt zu Jena fand im Gasthaus 
zum schwarzen Bären statt. Die Acta Ienensia (Unsre Ausg. Bd. 15,334 ff) berichten 
den hier von Luther mitgeteilten Vorfall nicht. 8) Klipplein = unser „ein Schnippchen“ 
DWitb. 5, 1200 und 1209. ?) Vgl. Karlstadts Traktat WIder die alte vit newe Papiftifche 
Mefjen Bl.sa: In der erften auffhebung irret das ganz Wittenberg. 8) Die Ausdrücke 
stehen in Karlstadts Schrift Außlegung dieſer wort Chrifti. Das ift meyn leyb etc. Zu 
Papiften s. 8. 73 Anm.1. Zu Endtchriſts vettern vgl. Auslegung Bl. dvb, wo Karlstadt 
von Luther sagt: Ich foͤrcht er fey des endechriften nachgeborner freund, der Eoftlich 
filber vnd gold (das ift vil güte vnnd vnſtreffliche leren) gejtrewet hatt vnd nün durch folchen 
fchein vnnd erworbens Lob, als der teüfel, vnß vff das gladt eyß füren gedendt. — Vgl. auch 
Luther an Spalatin, 14. Dezember 1524, bei Enders 5,82: tandem quinque libros evomuit, 
duos adhuc ructuans (scil. Karlftadt). Ibi ego bis Papista, affinis Antichristi et quid. 
S, oben S. 45/46. 
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und ſeuberlichſt bat, er jollt weichen, vuffelt! er das maul und gab yhm ſolch 
anttvort, als were er furft ym Yande2, Und M. Wolfgang war doch da als 
furftlicher gefandter, dem er ſollt gehorcht haben, wenn ev gleich gebotten 
hette, Aber jo ſoll man die oberfeyt ehren, ja wenns der pofel were, Der 
ſtuͤcklin ſeyns gelenden ſynnes find viel mehr. , 

Diffe erzele ich daruͤmb, das ich beweyſe, wie es eyttel falſche wort find, 
das ſich D. Carlſtad erbeut zu lernen, damit er nuͤr glimpff und guten 
ſcheyn mache ſeynem verſtockten ſynn und beyde furſten und mich ſchende, 
Auch iſts nicht feyn, ynn goͤttlichen ſachen, predigen und leren und darnach 
aller erſt fragen wollen, obs recht ſey, Da mus enttwedder die lere unrecht 
odder das fragen heucheley ſeyn. Aber es ſey gleich ſeyn ernſt, Wolan, er 
laſſe noch ab von ſeym ſchwermen, Ich habe yhe droben die bilderey alſo 
aus geſtrichen, das er greyffen mag, wie er yrre, Er las yhm noch ſagen 
und thu ſich von den hymliſchen propheten, Es ſoll alles ſchlecht? und ver— 
geſſen ſeyn und will bey yhm thun und laſſen alles, was ich vermag, ich will 
yhn gerne zu freunde haben, will er, will er nicht, ſo mus ichs Gott laſſen 
wallten.* 
Der art iſt auch, das er ſich zu diſputiren habe erbotten, und man habe 
yhn nicht zu laſſen wollen, lieber Gott, wie mag doch eyn menſch jo offent— 
lich widder ſeyn gewiſſen reden? Sollt yhm von myr odder yemand diſpu— 
tiren verſagt ſeyn, So doch beyde, furſten und Univerſitet, haben nicht ſo viel 
vermocht mit ſo viel ſchreyben und foddern, das er gen Wittemberg keme und 
ſeyner predigt, lection und diſputacion wartet, wie er ſchuldig und pflichtig 
wars, Und ſetzt dazu dran, wo er ſicher geleyt hette”, gerad alls were er 
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2) das Maul rüffeln vgl. den Mund fpigen DWib. s. v. Nr. 3. 2) Vgl. zu dem Vor- 
gange Unsre Ausg. Bd. 15, 344. ) gejchlichtet. #) Vgl. das über diese Stelle in der 
Einleitung S. 49 Gesagte. 5) Zur Disputation erbot sich Karlstadt in dem Schreiben 
an Herzog Johann vom 14. August, vgl. Brjachen derhalben etc. Bl.a2b (auch Hase S. 113), 
und vom 11. September 1524, vgl. Vrſachen derhalben etc. Bl. a3b (auch Hase 8.118 und 
Enders 5,21). Desgleichen hatte er sich Luther gegenüber schon im Gespräch zu Jena 
zum Disput bereit erklärt. Unsre Ausg. Bd. 15, 336 und 337. — Darüber, daß ihm sein An- 
suchen abgeschlagen wurde, klagt Karlstadt in der Außlegung diefer wort Chrifti. Das ift meyn 
leyb Bl. d6: Ich Het gehofft es folt die warheyt ohne fcheltiwort an den tag fommen und er 
folt mit mir difputirt oder ohn mein verderbnüß mir geftat haben, de3 er fich mit hendgegebner 
trew vnd züfag erbotten, das ich jm gefchrieben. So plaßet er mit büchjen ſchützen herfür vnd 
fcheüffet mich mit einem briffe auff ein mal auß den landen zu Sachjen zü meinem vnüberwint— 
lichem jchaden. 6) Luther übersieht, daß Karlstadt auf Grund eines von Herzog Johann 
vermittelten und vom Kurfürsten Friedrich genehmigten Vertrages mit dem Pfarrverweser 
Konrad Glitzsch dessen Amt in Orlamünde übernommen hatte. Vgl. Barge, Karlstadt 
2, 99.569f. Erst später hatte die Universität dagegen Einspruch erhoben. Auf ihre Ladung 
erschien auch Karlstadt am 2. April 1524 in Wütenberg, war freilich dann nicht geneigt, 
dem ihm abgerungenen Versprechen, an der Wittenberger Universität dauernd wieder Vor- 
lesungen zu halten, nachzukommen. Barge 2, 105 ff. ”) Im Gespräch mit Luther zu 
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zu Wittenberg unficher, da jeyn ftand und wejen war, und da man yhn gerne 
hatte, wer wollt yhm thun? Es find alles eyttel wort fich zu ſchmuͤcken, 
Es were denn, das ſeyn gewiſſen hette fich geforcht, wie die gottlofen ſich 
pflegen zu furchten, da keyne furcht ift, das er zu Orlamunde dem Yand3- 

s furjten ynn jeyn gut und recht gefallen und griffen hat, wie wol das aud) 
feyn not hette gehabt. 

Wenn ich eyn furft were und eyn doctor myr verpflicht, zu leſen und 
predigen umb meynen follt ynn meyner ftad odder land, und er fich anderswo 
on meynen willen und willen! hyn wendet, und myr ynn meyn recht und gut 

ı mit frevel fiele, Ich aber foddert yhn durch mich) und meyne Univerfitet zu 
jeyner pflicht, Er aber thet, was yhm gefiel auff meynen ſollt und auff meyn 
gut, Und jchriebe darnad) eynen brieff an mich und bete umb geleyt ynn 
meyne Bl. 31] ſtad zu difputien, da Hyn ich yhn doch zuvor gefoddert hette 
und er ſchuldig war, Was follt ich antiworten, weyl er mid) fo gar fur 

ıs eynen narren hielte? Und wenn ich nü nicht antwortet, er darnad) eynen 
ſchmach brieff lieſſe aus gehen widder mich, als hette ich yhn nicht wollen 
laſſen dijputirn noch verhören, was jollt ich denden?? Ich decht heymlich 
alſo, Es iſt eyn bube ynn der Haut?, Nicht das ih D. Carlſtad damit 
eynen buben ſchelte ſondern anzeyge, was eym lands furſten ynn ſolchem fall 
20 als eym menſchen moͤcht eyn fallen. 


Aber dem man hat nichts gefeylet, denn das er zu weiche furſten gehabt 
hat, man ſollt wol furſten funden Haben, wenn er ſolche ſtuͤck jnn yhrem 
Yande furneme mit ſolchem frevel und thurſt, die yhm ſampt ſeyner votte 
den kopff hetten uber eyne kalte klingen laſſen huͤpffen“, Und were villeicht 
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Jena. Vgl. Karlstadts Worte Unsre Ausg. Bd. 15,337: wo und wenn ir wolt, jo fern fchaft 
mir ein frey geleyt, ala ir e3 Habt. 

1) Vgl. dazu das eingangs der Anm. 6 8. 90 Gesagte. 2) Luther übersieht freilich, 
daß die von dem Hofprediger Wolfgang Stein Karlstadt zu Jena gegebene Zusage, ihn an 
der Nahrung nicht zu beschädigen, durch das Ausweisungsdekret gebrochen war. Vgl. zum 
Gespräch in Jena Unsre Ausg. Bd. 15, 340: Es ſprach auch ber Fürftlich prediger zum 
Karol.: Der doctor foll euch an der narung nicht bejchedigen noch ſchaden zufügen. — 
Ausweisungsdekret in Brjachen derhalben Bl. a 4b: So ift feiner F. ©. beger vnnd meinung, 
das ir ..... Euch aus feiner F. ©. vnd derfelbigen bruders vnſers gnedigſten herren des Chur: 
fürften zu Sachſen zc. fürftentgumb vnnd Landen, jachen halben die jeine F. ©. darzü beivegenn, 
fürderlich wendet vnnd das nit anders haltet. 3) Sprw. nicht bei Thiele und Wander; 
hier s. Haut 190 Es ift ihm in der Haut (d.h. man kann es ihm nicht ausziehen), vgl. 
auch ein Lump fo weit ihn die Haut anrührt und die Belege aus Luther D Wtb. Haut Nr. 8. 
4) In dieser (ursprünglichen) Form nicht bei Wander s. Borchardt* Nr. 673. — Auf diese 
Worte nimmt Karlstadt Bezug in seiner Erwiderung Anzeyg etlicher Hauptartideln Chrift: 
licher leere BI. Ba: Wie werdet jr knecht Gottes alle befteen vor dem geferlichem Richter 
D. Luther, wenn er auß Gottes eingebung leret, mit woͤlchen worten wir die Göben verachten, 
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faum recht, Daruͤmb wollt ih D. Carlſtad radten, Er wollte die furften 
ungeſchimpfirt laſſen und yhnen danden, das fie yhn jo gnediglich Haben von 
fich komen laſſen, auff das fie zu letzt nicht gezwungen würden, feynem verdienft 
nad) jcherpffer mit yhm zu handeln. 

Das ift auch eyne urfache nicht geringe, da3 er ſich mit den hymliſchen 
propheten jchlept, aus wilchen kommen ift der Allftetifch geyft, wie man weys, 
von denen lernt er, zu denen hellt ex ſich, die fchleichen heymlich ym Lande 
yrre und Frichen zufamen an der Saal, da Hyn fie dachten zu nijten, Der 
amechtige teuffel will nyrgent hyn, denn an unfern ort, da wyr zubor 
durchs Euangelion rawm und ficherheyt haben gemacht, und will nür unfer 
neft befuddeln und verterben, wie der kuckuc mit der graſemuͤcken jpielet.! Die 
jelbigen propheten geben fur, fie reden mit Gott und Gott mit yhnen, und 
jeyen beruffen zu predigen, und thar doch keyner fi) erfur thun und auff 
tretten, fondern ſchmayſſen umb ſich heymlich und fchenden yhren gifft ynn 
D. Carlſtad, der treybts denn mit der zungen und feddern, Aber do ers zu 
Wittemberg nicht kundte, macht er ſich an die Saale. 


Diſſe propheten leren und halltens auch, das ſie ſollen die Chriſtenheyt 
reformieren und eyne newe auff richten auff die weyſe, ſie muͤſſen alle furſten 
und gottloſen erwuͤrgen, das ſie zu herren werden auff erden und unter 
eyttel heyligen auff erden leben, Solchs hab ich ſelbſt und viel andere von 
yhnen gehort, das weys D. Carlſtad auch, das es ſchwermer und moͤrdergeyſter 
ſind, und das ſolch ungluͤck von yhnen ſich entſpunnen hat, wilchs ſollt yhm 
warnung gnug ſeyn, und meydet ſie dennoch nicht, und ich ſoll gleuben, er 
wolle nicht auffrur odder mord anrichten? Auch, da ichs yhm zu Ihene 
auffruͤckt, ſelbs bekennet und verteydingt da zu und ſprach, waruͤmb ers nicht 
mit yhnen hallten ſollt, worynne fie recht fagten.” Warumb hellt er ſich 
nicht auch alſo zu uns odder zu den Papiſten, worynnen wyr recht haben? 
Odder iſt nichts rechts bey uns odder bey den Papiſten? Neyn, wider diſſe 
propheten kan er nicht predigen noch ſchreyben, widder uns mus gepredigt, 
geſchrieben und getobet ſeyn. 
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vernichtigen vnd jpotten mögen? Denn jr habt die hauptftude D. Luthers in ein vergefjen 
gebracht. Wenn je noch im leben weret, müßten ewere koͤpff über die falten Klingen 
ins frifh graß hupffen vnd weret nu nit marterer, fonder übelthetter. Denn D. Luther 
hatt daS recht gefunden, dag er mit recht die vnſchuldigen tödten darff. Dandet je Got, das 
euch D. Luther nit zu einem richter befchert ift. 

Y) kuckuk mit der Grasmuden fpielet Wander unter Kukuk: der K. frißt feine Mutter 
die Grasmücke (aus Luthers Tischreden), vgl. ebenda Nr.29, 103. ?) Unsre Ausg. Bd. 15, 339: 
Luth. Ir fteet dennoch bey den newen propheten. Karl. Wo fy recht und warheit haben; wo 
ſy unrecht fein, do ftehe der teuffel bey. 
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Wenn nü bey D. Carlſtad eyn ſolcher geyft were, ja were er eyn red- 
licher man nad) der wellt und funde folche leutte ynn ſeyns furften Lande, 
ſollt ex der exjte jeyn, fie zu meyden und von ſich zu thun und yhlBl. Fijjnen 
duͤrre abjagen, das fte von folder prophecey ablieffen, odder muͤſte widder fie 
ſchreyben, wie ich widder den Allftetifchen geyft gethan habe! Denn mweyl fie 
auff würgen und morden geruͤſt und gericht find, mögen fie nirgent anders 
herfomen denn vom teuffel felbft, wenn fie gleich alle kunſt und fchrifft 
wuͤſten, Denn der teuffel fan die Biblien und ſchrifft neben andern fünften 
auch wol. its nicht eyne plage, das der poffel Hyn und widder durch folche 
genfter, ehe es die furften find gewar worden, fo ftolg und unruͤgig ift 
torden, das, jo bald fie hören eynen prediger, der fie leret ſtille und der 
oberkeyt gehorfam jeyn, den heyfjen fie friſch ennen Fuchs ſchwentzer und furften- 
beuchler? und weyſen mit fingern auff yhnen, Wer aber jagt, fchlag tod, 
gebet niemand nichts, und ſeyt freye Chriften, yhr ſeyt das rechte vold .ıc., 
Das heyſſen die rechten Euangelifchen prediger, die der braut zu Orlamuͤnde 
dag hembde, und dem breutgam zu Nafchaufen* die Hofen auszihen, die 
ſteckens Euangelion nicht unter die band, und lernen doch die weyl nymer 
mehr, was Chriftus jey odder was fie von yhm wiſſen jollen. 

Wenn denn eyn furft D. Carlſtad auff der art funde, das er ſich zu 
den xotten und mordgeyftern hielte, dadurch ſeyne untherthanen ftolg und 
unrügig würde, und er da zu noch fich rechtfertigen und verteydingen tollte, 
ſollts nicht zeyt ſeyn, das er zu yhm fpreche, biftu der Hare®, jo troll dich 
aus meynem lande, ehe ich muſſe anders mit dyr reden lafjen? Denn was 


sollt guts zu hoffen jeyn, wenn ſolche propheten ym lande blieben, fo der 


fame ſich bereyt jo mechtig beweyſet? Er darff hie nicht auff werffen, ex jey 
zubor nicht vermanet, er habs nicht gewuͤſt, man habe der liebe an yhm 
gefpart, Wer jollt da vermanen fönnen, da fie jo heymlich handelten, bis 
fie die gifft aus breytteten, das niemand erfaren hat konnen, was jie machten? 
Sind fie aber nicht gnugfam und offentlich vermanet durch meyne jchrifit 
widder den Allftetter geyft?” wie feyn Haben fie fich laſſen weyjen? Item 
haben fie nicht gewiſſt, das ich diſſe propheten mit yhrem geht habe geurteylet 
als des teuffels geyſt? Was hatts geholffen? on das fie nur hertter verjtoct 
find und mit Yift ſich widder mich zu fegen heymlich fur genomen. 
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1) Unsre Ausg. Bd. 15,199 ff. — Vgl. freilich auch Karlstadts und der Orlamünder 
Absage an Münzer, oben 9.88, Anm. 1. 2) Vgl. 8.73, Anm. 1. Außerdem Münzers 
Hoch verurjachte Schutzrede am Schluß: o Doctor gügner, du tückiſcher Fuchs. 8) vgl. 
oben S. 84, 15. 4) Naschhausen, Dorf am Fuße des Hügels, auf dem Orlamünde liegt. 
5) unter die Bank fteden vgl. oben $. 84,8. ®) der bare = ein Tier der Art DWib. 4,2 
Haar Nr. 14. ”) Vgl. Anm. 1. 
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Ja warumb haben fie ſelbs der liebe gejpart und toidder uns ynn 
yhrem Loch fo vleyifig gehandelt, hynder unfern ruͤcken ynn ettliche lande 
widder uns geſchrieben und auff der Cantzel niemand denn die Wittemberger 
zur fleyſchbang gehawen! und uns noch nie angezeygt unſern yrthum? Das 
Wittemberg hatts gethan, das will der geyſt freſſen, ſonſt find alle ſachen 
ynn der wellt ſchlecht?, und thun das unter unſers furſten ſchutz, ja unter 
unſerm namen und raum. Aber ſehet zu yhr boͤſen und zornigen geyſter, Es 
ſtehet drauff, Wittemberg ſey euch zu gros gewachſſen, und Gott moͤchts 
ſchicken, das Yhr dran ſchlucket und erwurgen müftet, Wyr kennen den Satan, 
Und ob wyr ettwas verſchlieffen als menſchen, werdet yhrs doch nicht hynaus 


1.121, furen, Denn der ſchlefft noch ſchlummert nicht, der unſer huͤttet und wacht, 


da verlaſſen wyr ung auff. 

UInn diffen unvad und unglüd hat D. Carlſtad bracht, acht ich, das er 
unberuffen jeyn ding thut und jeyn beruffen? muttwilliglich faren lies, Denn 
er hat fi) zu Orlamuͤnde alla eyn toolff eyngedrungent, Bl. Fiijj Druͤmb 
war es nicht müglich, das er was guttS folt anfahen, Er war auff furft- 
liche ftifftung und rendten zu Wittemberg verordenet, eyn Arhidiacon, der 
Gott3 wort predigen, leſen und diſputiren folt?, da hat yhn Gott hyn 
gefoddert, und er fich auch verpflichtet, wie er denn eyne zeytlang auch thet 
mit nüß und ehren und war lieb und werd gehalten, das fan er nicht 
anderz jagen, und hatte mehr fodderung vom Churfurften denn viel andere ®, 
bi3 das die mord propheten famen und den man wild und unruͤgig machten, 
das er ettwas beſſers und ſonderlichs wolt lernen denn ynn der Biblia 
Gott leret. 

Da brach er auff aus eygnem frevel und zoch gen Orlamuͤnde hynder 
wifjen und willen beyde des furften und der Univerfitet und treyb aus den 
pfarher da jelbit, jo durch Furftliche ordnung und der Univerfitet recht dajelbft 
hyn gejeßt war, und nympt die pffarr mit eygner gewalt eyn’, Wie duͤnckt 


11 fchlefft noch] fchlafft und D 23 beſünderlichs C 


1) auf die Fleijchbanf hauen und ähnlich = durchhecheln, sehr verbreitete Redensart, zahl- 
reiche Belege im DWtb. 2) = geſchlichtet, in Ordnung. ®) — Beruf, so auch unten im 
zweiten Teil. *) Karlstadt gibt den ihm hier gemachten Vorwurf dem Kaspar Glatz zurück, 
der besonders eifrig Anklagen gegen ihn zusammengetragen hatte und dann sein Nachfolger 
in Orlamünde geworden war, in Anzeyg etlicher Hauptartideln Bl. Dijb: Das fey dir ein: 
gedrungnem Wolff zü Orlamünde vnd freffigen jeelmordern zü fall (= Kahla), hellingen, 
vlftet, Denſtet vnd anderen gejagt etc. 5) Karlstadt war seit 1510 Archidiakon am Aller- 
heiligenstifte zu Wittenberg, als welcher er die Einkünfte der Pfarrei Orlamünde bezog. 
Er hatte in dieser Stellung die Verpflichtung, an der Stiftskirche zu predigen und an der 
Universität Vorlesungen zu halten. Uber seine Einnahmen als Archidiakon vgl. die Zu- 
sammenstellung bei Barge, Karlstadt 1,44. °) Über die in früherer Zeit Karlstadt durch 
den Kurfürsten erwiesene Förderung vgl. z.B. Barge, Karlstadt 1,89. ?) Daß diese 
Angabe dem tatsächlichen Sachverhalt nicht entspricht, ist schon oben S.90, Anm. 6 
erwähnt worden. 
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dich umb dag ſtuͤcklin? Dienet es zu ſtillem gehorfam der oberkeyt odder zu 
frecher auffruhr unter dem pofel? Dex geyſt kickt da er fur, da ich von rede, 
Denn eben der ſelbe geyit, der eyn ſolchs rymlin verfchlucdt!, durfft auch wol 
eyn gan ledder frefjen, wenn er raum gewonne. Wer das thar wagen, dag 
er eynen landsfurften zu jehen Left und yhm ynn ſeyn gut, recht und 
ordnunge greyfft türftiglieh und frevenlich, was folt er wol thun hynder eym 
furften, two er raum funde? das heyſt die oberfeyt gefurcht und geehret, fo 
jol man den pofel auch leren beyde mit wortten und werden, das der pfaff 
ſey wie da3 vold, al3 Eſaias jagt. 

Solt der teuffel berften, jo wird er das ja nicht muͤgen leucken, das 
die furſten zu Sachſſen fiten ynn melltlicher oberfeyt von Gott vexordenet, 
land und leute find yhn ja unterwworffen, Was mag denn das nü fur eyn 
geyſt jeyn, der ſolch gottliche ordnung veracht, feret zu mit frevel und gewalt, 
machts mit furften gut und recht, als were e3 jeyn eygen, und fehe den 
furften nicht eyn mal drumb an odder grüffet yhn drumb, als were es eyn 
flog, und ex jelb were furft ym lande? Solt nicht eyn guter geyſt Gott3 
ordnung eyn wenig bas furchten, und weyl das gut, die pfarr und land des 
furften ift, zuvor demütigli” urlaub nemen ab zuſcheyden, die pflicht auff 
lagen und umb gonft bitten, dort eyn zufiben? 

Nü aber leſſt D. Carlſtad jeyne pflicht zu Wittenberg hynder des furjten 
ruͤcken, beraubt die Univerfitet der predigt und lection, und was er zu thun 
ſchuldig ift aus furftlichem ftifft, und behellt gleich wol den folt odder vendte 
fur fich und beftellet feynen andern an jeyne ftat und nympt dort zu Orla— 


muͤnde der Univerfitet die pfarre auch, treybet aus, den er nicht geſetzt hatte, 


noch zu jegen vecht Hatte, viel weniger ab zu jegen.? Lieber, warimb das? 
Daruͤmb meynen ettliche, das ex deſte mehr genies auff hube? und ſich verlies 
darauff, das der Churfurjt zu weich ift und nicht leichtlich jtraffe, Ich acht 
aber neben der urfache ſey auch diffe, das die propheten alda an der Saal 





4 thar] darff 2° 5 eynen] eynem B 15 drumb an] darumb recht an Z 22 aus] 
auff E 


2) rymlin verſchluckt s. oben zu S.72 Anm.3. ?) Vgl. zuwr Sache Barge, Karlstadt 2, 95ff. 
3) mehr genies auff hübe s. v. a. mehr Nutznießung aus seiner neuen Tätigkeit zöge. Seitdem 
Karlstadt das Predigtamt in Orlamünde selbst verwaltete, brauchte er von den Einkünften 
der Orlamünder Pfarrei den Vikar (bislang Konrad Glitzsch) nicht mehr zu bezahlen 
(17 von den 80 Gulden, vgl. Barge, Karlstadt 1,44). Freilich hatte Karlstadt die Pfarre 
übernommen unter Verzicht auf die Einnahmen als Archidiakon, indem er sich mit dem 
bescheidenen Vikargehalt begnügte. Barge 2,98. Vgl. Karlstadts Schreiben an Kurfürst 
Friedrich vom 22. Mai 1524 bei Hase, 8.105: Bin ich Bo gut vnd gefchidt von E. Curf. g. 
geacht, das ich armer gedachte pfarr als ein Conventor verweſen fan, Bo beger ich nit reich 
davon zu werben noch große, jondern ein jchlechte und geringe narung zu haben, die dem Creuz 
Chriſti fein vrjach zur Nachred gibt. Der Verdacht des Eigenmutzes konnte gleichwohl ent- 
stehen, weil Karlstadt vorerst wegen des verwahrlosten Zustandes der Äcker in Orlamünde 
nicht imstande war, Abgaben an das Allerheiligenstift zu entrichten. Vgl. Barge 2, 106, 
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raum und loch fuchten, yhren geyft und gifft aus zu breptten, das fie zu 
Wittenberg nicht Tonten die lenge, fo ſich verfriehen und ym finjtern 
maufen. 

Er fan hie nicht furwenden, Er habe zu Wittenberg nicht können jeyn 
fegexey halben, Denn es ift, Gott Lob, das Euangelion daſelbſt reyn und feyn, 
[81.34] Und 063 nicht fo were, würde er drumb nicht gezwungen zu gott- 
(ofem weſen, Müffen wyr doch unter dem teuffel feyn ynn der mwellt und 
unter feynen gelidern, dürffen dennoch darumb nicht teuffel odder teuffels 
gelider werden, So war D. Carlftad ſonderlich frey don allen dingen, das 
er nür dag wort Gottes jolt handeln, und mocht die andern pfaffen laſſen 
thun, was fie wolten, Und wenn denn gleich eyttel teuffel zu Wittenberg 
weren, folt ex dennoch drumb nicht fo hynder dem furften, on urlaub und 
gonft abzihen und feyne vendte gleich wol behalten und am andern ort frech— 
lich ynn jeyn gut greyffen. 

Er mag auch nicht ſagen, das er aus barmhertzickeyt gen Orlamünde 
gezogen ſey die yrrigen jchaff zu leven, Denn die jelbige pfarr, war mit eym 
Chriftlichen pfarrer, nemlic) M. Conradus, durch die Univerfitet verforget, 
der dag Euangelion recht fund und leret, Und mens gleich To geweſen tere, 
folt ex dennoch die oberfeyt druͤmb erjucht haben!, Denn man fol keyn unvecht 


Röm.3,s umb Gott3 twillen? thun, Rom. 3. Es ift nur zu thun geweſt, das der boͤſe 


geyft raum und ftet funde feyne gifft aus zu laſſen, wie ich gejagt habe, auff 
das wyr ſonderliche meyfter wuͤrden, und ung niemand gleich were. 

Hat er aber nicht gelt gejucht noch feyne gifft zu ſamlen fondern alleyne 
Gottes ehre, Warumb hat er nicht ander ftette exrfucht, da er ſolche rendte 
nieht hette funden, und da wol nötter were, Gott? wort zu predigen und wol 
neher gelegen jeyn? Ja e3 war aber dem geyft und dem bauch nicht gelegen. 
Sol aber ſolch ſeyn frevel aus ynnerlichem xuffen Gottes gejchehen ſeyn?, 


6 drumb nicht] nit darumb D 11 wenn denn glei] wenn gleich 3 wenn gleich dann Z 
26 ſeyn] jey IL 

!) Vgl. zur Berichtigung dieser Vorwürfe oben S. 90 Anm. 6. — M. Conradus ist 
der Pfarrvikar Konrad Glitzsch. Vgl. über ihn die vier Aktenstücke bei Barge, Karl- 
stadt 2,568 ff. Er wurde später aus Kursachsen verwiesen, weil er Karlstadt und Münzer 
anhängig gewesen sein sollte. Die Orlamünder klagten über ihn und seine Vorgänger: 
Furderlich auch das wir ezlich Jar bey vns haben Gonventores erduldet, welche der mehrer taill 
zu yhrem leiblichen nuz vber aus viel vleiffiger, dan nach vnſerer felifeith getrachtet (Schreiben 
des Rats von Orlamünde an das Kapitel und die Universität zu Wittenberg, 12. Mai 1524 
bei Hase, Mittheilungen S. 100). ?) Scheel vermutet Luthers Werke, 1. Ergänzungs- 
band (Berlin 1905), $. 188 für umb Gott3 willen „umb Gutz willen“. Dies würde dem 
Sinne des Textes Röm. 3,8 entsprechen: xal zadws gYaoi tıvss Huäs Ayew, O u noı- 
owusv Ta xard iva 2Idn a dyada; etc. Nötig ist die Änderung nicht, da umb Gott3 
willen — aus religiöjem Eifer. %) Luther spielt auf Karlstadts Schrift Brjachen das 
And: Carolſtat ein zeyt ſtill geſchwigen. Vonn rechter vnbetriglicher beruffung an (Dezember 
1523, Verzeichnis Nr. 110). Daselbst findet sich Bl. B4» der Ausdruck die innerliche 
beruffung. 
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jo its not, da ers mit Wunder zeichen beweyſe, denn Gott bricht ſeyne 
allte ordenunge nicht mit eyner newen, er thu denn groſſe zeichen da bey, 
Darumb fan man niemande gleuben, der auff jeynen geyft und ynwendig 
fulen jich berufft und auswendig widder getwonliche ordnung Gottes tobet, ex 
thu denn wunder zeichen da bey, wie Deut. 18. Moſes anzeigt. 

Das er aber furgibt ſampt den Orlamündifchen, er ſey von yhnen 
ertvelet zum feel ſorger und alfo eufferlich beruffen, Antwort ih, Myr ligt 
nichts dran, das fie yhn hernach erwelet haben!, Ich rede von dem erſten 
eyngange, Er lege brieff auff, dag die zu Orlamuͤnde yhn haben von Wittem— 
berg gefoddert und jey nicht ſelbs hyn gelauffen.? Lieber, wenn das beruffen 
hies, das ich aus meyner pflicht und gehorfam lieffe ynn eyne ftad und 
darnach jo feyn mich ftellet und die leutte beredet, das fie mich erweleten und 
andere aufitiffen, So fage ih, das keyn furſtenthum fo gros ift, ich wollt 
furft drynnen werden und die itzigen eraus treyben, Wie leicht hat man 
eyn volck beredt? das heyſſt nicht beruffen, Es heyſſt rotten und auffrur 
treyben und oberfeyt verachten. 

Auch haben die Orlamünder keyn recht gehabt, eynen pfarrer zu welen 
auff eyn3 andern folt, weyl es dem furften und jeyner ordnung zu fund. 
So ijt der furft nicht undriften, wie auch die Univerfitet, der fie mit gott= 
lofen pfarrer uberlüde, Und wenn er gleich gottlofen dahyn hette verordenet, 
als er nicht hat gethan, jolten fie dennoch nicht yhrem lands herren ynn 
ſeyn vet, gut und gewalt greyffen und Hynder feynem rüden welen, 
pfarr und rendten (die nicht Yhr find) weg geben, wen fie wollten, viel 


welBl. Gijniger folt er3 annemen und den furften unerjucht lafjen, jondern 


wie unterthanen gepürt, demutiglic) bey furjten oder Univerfitet geklagt und 
erfucht und umb eynen Chriftlichen pfarrer gebeten haben. Wo denn er 
nicht hette gewollt, mochten fie darnad) yhr beftes dacht Haben. 


8 erwelet haben] eriwelet werden haben B 17 welen] erwelen BZ 20 pfarrer] 
pfarrern B 22/23 welen, pfarr] pfarrer welen B 25 oder] und B 26 denn er] er 
denn B 27 dacht] than B 

1) Von der nachträglichen Wahl Karlstadts zum Pfarrer von Orlamünde durch 
die Gemeinde, die in aller Form erfolgt sein wird, schreiben der Rat von Orlamünde und 
die eingepfarrten Gemeinden am 3. Mai 1524 an Herzog Johann (Hase, Mitteilungen S. 97, 
dazu Barge, Karlstadt 2,108): Szo fiffen vnd erwelen wir gedachten Karljtad, welcher vns, 
funft zuvor durch Gott gegeben, vor e. f. g. und meniglichen, alle jemptlich vnd eyn izlicher in 
funderheit, vns zu eynem paftor und warhafftigen hirtten, die weil wir alles one mangel, was 
Paulus von eynen jolchen geleret, yn yhm befinden und nicht ander ſpuren Tönnen. 2) Luther 
kannte offenbar den Brief nicht, den, bevor Karlstadt nach Orlamünde übersiedelte, die 
Orlamünder am 26. Mai 1523 an Herzog Johann richteten. Darin heißt es (Hase, Mit- 
theilungen 5. 89): Der wegen bitten wir demutigklich, e. f. g. welten vnſerer felen jelifeit in 
hefftiger ermeſſen erfafjen vnd gnedigflich laſſen verfugen, das .... wir dem rechten pfarher ben 
Achtparn hochgelarten Doctor Karolftat auffs wenigfte ein Jar oder zwey bey vnß mogen 
haben und hören. 

Luthers Werke. XVIII 7 


5. Moje 18,22 
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Ni aber rotten fie ſich hynder dem furften, welen pfarrer und lafjen 
ſich pfarrer machen, tie fie es ſelbſt gelüft, und jtellen fi), als geben fie 
eynen dreck auff yhren naturlichen erb herrn und lands furften, des gut und 
recht fie Frey zu fich xeyffen und ſelbs nemen, das beyde Carlſtad und Orla- 
minder verdienet hetten eyne gute ftarde ftauche den andern rotten zum 
erempel, das fie wuften, toie fie herrn hetten und nicht ſelbs herrn ym ande 
weren. Aber die guten leutlin zu Orlamünde wil ich verbeten und ent- 
ichuldigt haben, als die dem tollen geyft D. Carlſtads zu ſchwach find geweſen 
und mit feynen demutigen geperden und groffen wortten, tie er pflegt, uber 
poldert, das fie nicht haben mügen jehen, wie fie widder yhren eygen Herrn 
thetten, Aber D. Carlftad, als der mit dem rotten geyſt bejefjen ift, wil id) 
damit geantwortet haben, als der aus difjem ftuclin wol zu jpüren ift, das 
er nicht ruge, ex henge denn den armen pofel an fi) und mache weltliche 
oberfeyt zu nichte.! 

Über das jo were yhm das noc) alles gejchendt geweſen zu ehren dem 
Euangelio, wenn er nur nicht halsftarriglich ſich ſolchs auch zuverteydigen 
hette unterwunden, Denn da die Univerfitet, au furjtlicher ordnung ſchreyb? 
und yhn foddert zu ſeyner pfliht und ampt gen Wittenberg, Ja wol meyn 
Carlſtad ſollt kemmen? Da hebet er die armen leute da hyn, das fie jo ſtoltz 
und frech widder jchrieben der Univerfitet, das zu viel war, Da mufte der 
Univerfitet ruffen Papiſtiſch, und weys nicht wie, heyfien, und war nichts 
Euangeliſch, on was D. Carlſtad mit den Orlamuͤnder redten und thatten.? 
Nü ſage myr eyn frumer lefer, haben die furjten zu Sachſſen nicht gedult 
gnug getragen mit dem tollen, fchelligen geyfte? Ja leyder allzu viel, weren 


12 als fehlt B 18 wol mein] wol wie E22 Orlamündern B 24 jehellig] ſchwellig FG* 


!) Gegen diese Vorwürfe wendet sich Valentin Ickelschamer in seiner Clag etlicher 
brüder ete. (s. Einleitung 5.650) Bl.biij (Neuausgabe von Enders in Hallische Neudrucke 
Nr. 118 8. 53): Hie fted ich dir auch im dein gewiſſen diße mörderiſche und Tiranniſche Rethorica, 
der du dich gebraucheft, do du ſchreibeſt Carolftat3 meynung fei, daß er mit freüntlifeyt den 
bübell vnd das gemeyn vold an ſich bring, vnd nachmals die oberfeyt gar vmbker und vmb bring. 
?) Die (verloren gegangene) Aufforderung der Universität an Karlstadt, nach Wittenberg 
zu kommen, erging im März 1524. Vgl. Luther an Spalatin 14. März 1524 bei Enders 4, 305: 
Caeterum nos nomine Universitatis primo eum ad officium verbi, quod hie Vittembergae 
debet, vocabimus a loco, quo non est vocatus, tandem Prineipi, si non venerit, accu- 
sabimus. ®) Karlstadt kam zwar nach Wittenberg (vgl. Corp. Ref. I, 652), suchte aber 
hinterdrein sich der versprochenen dauernden Rückkehr nach Wittenberg zu entziehen. Er 
veranlaßte die Orlamünder zu dem Schreiben an die Universität zu Wittenberg vom 12. Mai 
1524, gedruckt bei Hase, Mittheilungen 8. 99—101. Es ist durchaus in höflichem Tone 
gehalten. Schärfer gehen die Orlamünder mit der Universität ins Gericht erst, nachdem 
diese ihr Gesuch, ihnen Karlstadt als Pfarrer zu lassen, abschlägig beschieden hatte. Vgl. 
den Brief der Orlamünder an Kurfürst Friedrich vom 22. Mai 1524, bei Hase S. 103 ff. 
In ihm steht auch die Stelle, auf die Luther mit Papiftifch hinweist, a. a. O. 8.104: Aber 
gedacht Capittel vnd Bniverfitett vns eyn bebftlich anthwort hir auff zu komen laffen. 
*) ſchwellig im DWtb. aus Zwingli belegt; \chellig häufig bei Luther = toll DWib. 8, 2501- 
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fie vleyſſiger geweſt yhr ſchwerd zu uben, jo were heutt3 tages der pofel an 
der Eaal wol ftiller und zuchtiger, und der geyſt nicht eyngefefjen. 

Da nü des ſpiels noch keyn ende wollt werden fondern nuͤr mit dem kopff 
purde purde! hyndurch, beyde furften und Univerfitet fur nichts geacht, kam 
ih ynn des an die Saal aus furſtlichem befelh und predigt widder folche 
ſchwermerey, jo gut ich3 Fund?, Da empfieng mich auch der teuffel, wie ich 
lengjt wol umb yhn vexrdienet habe: wie ſchnaubt, eylet und zappelt ex da, 
gleich al3 were Chriſtus da, der yhn wolt aus treyben, das auch D. Carlitad 
mi) uber tiſch uber rumpelt mit ſolchem fanfften Herten und feuberlichen 
wortten, das ich gleich den geyſt fulet aus yhm xeden?, Bis ich zu lebt 
meynem tungen bern Herhog Johans Friderich anzeigte*, da feyner grade 
jolch3 nicht zu leyden were, denn das werck were da, man wollt xotten, und 
oberfeyt nichts laſſen ſeyn. So weyt ift myr diſſe jache bewuſt, und nicht weytter. 

Und was jol ich jagen? Es ift feyn ernft noch warheyt, was der geyſt 
fur nympt, und fie gleubens auch jelber nicht, was fie jagen, halten auch 
nicht [B1. Gijj was fie reden, alleyne das der teuffel nuͤr ungluͤck ynn der 
wellt jucht anzurichten, Denn D. Carlitad, als er lebt zu Wittenberg war, 
gab er ſich williglich dreyn von der pfarre zu tretten, weyl er ſahe, das nicht 
anders jeyn twolte, und gelobet al da, er wolte fich zu Wittenberg eyn ftellen?, 
Were er ni gewiſs geweſen, das er zum pfarrer beruffen were, folt ex fie 
nicht ubergeben haben und ehe das Yeben drüber lafjen, wie er bis daher hatte 
gejtritten und fich getveret, Denn von göttlichem beruff jol man nicht Yafjen, 


tie fie ſich rhumen eyttel Gottes gemeynſchafft zu haben. 


5 


oO 


on 


Aber es war das die meynunge: Ex lies ſich dunden, jeyne gifft were 
nü gnug aus gebreytet und der iamer were nü tieff und ftard gnug eyn 
gewurtzelt, und der pofel hienge nü an yhm, wie e3 denn auch leyder alles 
allzu war ift, dacht er wol da pfarrer zu bleyben, wenns gleich furſten und 
Univerfitet leyd were, und ſolch jeheynbarlich ubergeben der pfarre ſolt nicht 
ſchaden, weyl der pofel aljo zu gericht war, das keyner folt gut haben, der 
nad yhm feme, und endlich die furften vermögen, yhnen da zulafjen, tie 
man fich auch offentlich hat hören Yafjen. Solch rottiſche und Kluge anjchlege 
denckt der geyft nicht, das Gott fehe odder teren kuͤnde, und till alfo meuch— 
Yingez ſeyne ſchantz gefertigt haben ®, ehe manz folle ynnen werden. Nü toyr 
menschen verſehen Yeichtlich die ſchantz, Der geyft aber Hat fie werlich aud) 
verjehen, und Gott ift Elüger erfunden denn er ift. 


17 zuletzt E 22 ſich fehlt Eich] fich hie B 24 war] was B das fehlt E 
31 fi auch] jy au D 32 ſehen D koͤnne E 


1) purde oder purdi Interjektion, s. v. a. jchnell, Hurtig, s. Dietz s. v. burdi. Weitere 
Belege bei Dietz. S. 362. 2) In Jena, Kahla, Neustadt a. O., vor seiner Ankunft in 
Orlamünde. Köstlin-Kawerau 1,679f. Barge 2, 131 Anm. 8) Vgl. Unsre Ausg. Bd. 15, 
335, 19 ff. 4) Vgl. oben 5. 86 Anm.2. 5) Vgl. oben S. 98 Anm.3. Zur Sache vgl. 
Barge, Karlstadt 2, 105. °) ſeyne jchant fertigen — seinen Vorteil wahrnehmen. 
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Diffe ausleufftige vede hab ich müffen thun, wie wol gar ungerne, teil 
der heifige geyft fich jo gerne wolt ſchon machen mit der furften zu Sachſſen 
ſchande, von denen er doch ehre und gut hat, Ich acht auch, were er nicht ſo 
verzagt und eylend geflogen, ſondern hette eyn gut gewiſſen gehabt, die ſachen 
von den furſten da zu mal zu foddern, diſſe und andere, die ich villeicht nicht 
weys, weren yhm wol anzeygt worden.! Uber das zum uberflus, jo meyne 
ich, das land ſey der furſten zu Sachſſen und nicht D. Carlſtads, darynnen er 
eyn gaſt iſt, und nichts hat, Wenn fie nü niemand das ſeyne nemen und 
gleich wol wolten eynen ynn yhrem ande nicht willen aus heymlicher 
urſachen, acht ih, fie weren nicht ſchuldig, eym iglichen zu jagen, was fie 
betvegt, noch fi ynn recht mit yhm zu begeben?, Denn furften müffen viel 
dings bergen und heymlich halten, Solt eyn haus herr nicht recht und macht 
haben, eynen gaft odder knecht heyffen aus zihen, er müfte denn zuvor urſache 
fagen und das recht mit yhm auzftehen, jo were e3 ia eyn armer gefangener 
haus herr ynn ſeym eygen gut, und der gaft wuͤrde ſelbs haus herr feyn. 

Das bedenckt difer geyſt nicht und feret zu und greyfft die furften mit 
offentlicher ſchmach an, als fejle er mit yhnen ynn verfampten leben? und 
tere auch herr ym lande zu Sadfjen, und troßt yhn mit dem recht, ynn 
yhrem eygen gut, Was jollt man ſolchem frechen und thurftigen fopff anders 


Matth. 20, 13.14 antivorten denn wie der haus vater ym Guangelio jagt: "Freund ich thu dyr 


feyn unrecht, nym was deyn ift und heb dich’, Solt ich jynn meynem gut 
niet thun, was ich woͤlte? Differ ſcheleugichte ſchalck wolte auch urſach und 
recht wiſſen, warumb der haus herr mit ſeynem gut handelte nach ſeynem 
willen, O du feyner geyſt, wie gar kanſtu nicht bergen, was du ym ſynn 
haft? Du wilt herr ſeyn und [BL Giij] fol recht heyſſen, was du furgibſt 
und thuft, Das ift die fumma davon. 

Wie dundt dich ni? ift3 nicht eye feyne newe geyftliche demut ? grawen 
rock“ und filbhut tragen, nicht wollen Doctor heyfien ſondern bruder Andres 
und lieber nahbar® wie eyn ander baur, dem richter zu Orlamünde unter- 


2 furften zu] f. von so auch unten B 3 er doch) doch er B 11 noch fi] noch ſy D 
24 kanſtu nicht] kanſtu dich nit ZZ 28 bruder fehlt E 


!) Karlstadt wurde von den Räten freilich nur mitgeteilt, er solle Kursachsen 
verlassen jachen halben, die feine F. G. dartzů beivegenn. Vgl. Karlstadt Brjachen der: 
halben etc. Bl. a 4b, 2) zw gerichtlichem Entscheid. ®) Im Lehensgericht (berg- 
männisch?). *) Vgl. oben $. 64 Anm. 1. 5) Luther sah Karlstadt im Filzhut in 
Jena. Joh. Keßler berichtet in der Sabbata (neu herausgegeben vom Hist. Verein des 
Kantons St. Gallen 1902) 8.137 über Luthers Predigt in Jena: iſt Carolſtadt in einem 
filghut, damit er nitt möcht erkennt werden, by der predig geſtanden. ®) Vgl. Förstemann, 
liber decanorum 5.28, wo Karlstadt am 3. Februar 1523 als theologischer Dekan erklärt 
post hoc se ne vllum in quemvis gradum subuerturum, nebst der Randbemerkung Luthers. 
— Auf seinen Schriften hieß Karlstadt seit März 1523 den Doktortitel weg und nannte 
sich damals auf ihnen ein neuer Laie. Vgl. Verzeichnis Nr. 102— 105. — Im Dialogus 
(vgl. die Einleitung $.39) läßt Karlstadt Gemser und Peter sich über die Doktoren unter- 
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toorffen ſeyn und gehorchen wie eyn fchlechter bürger und alſo mit eygener 
ertveleter demut und untertheniceyt, die Gott nicht gebeut, wollen der fonder- 
lichen Chriften eyner gejehen und gerumet jeyn, als ftünde eyn Chriftlich 
weſen ynn ſolchem eufferlichem gaudelwerg, und doch die weyl ftreben und 
faren widder pflicht, ehre, gehorfam, gewalt und recht der lands furften und 
welltlicher oberkeyt, die Gott gepotten hat!, Das ift die hohe newe kunſt 
Gottes aus der hymliſchen ftymme, die wyr zu Wittenberg, fo den glauben 
und liebe leren, nicht verftehen noch wiſſen konnen, Das ift die hübſche 
‘entgrobung’, tudirung’, verwunderung', Tangmweyl’?, und des gleichen teuffels 
allfengerey. 


Dan der Meffe. 


Damit jeyen verantwortet D. Carlſtads bucher eyns oder drey?, Nü 
‘wollen wyr das von der Mefje fur ung nemen*, das wyr ordenlich zum 
jacrament fomen. Denn ic) weys nicht, was er damit meynet, das er jo 
viel bucher macht auch von eynerley ſache und mol auff eynen bogen möcht 
bringen, da er zehen zu verderbt, villeicht hoͤret ex fich jelb3 fo gerne reden, 
wie der ſtorck jeyn Elappern, Denn e3 ift font widder liecht noch geftalt ynn 
jeym jchreyben und möcht eyner fo lieb eynen weg durch hecken und puͤſch 
brechen als jeyne bucher durchlefen, Aber es ift eyn zeychen des geyſts, 
Der heylige geyſt fan feyn, Helle, ordenlich und deutlich reden, Der Satan 


8 noch] und B 15 eynerley] aynicherlay D 


halten, Bl. fijb: Gem. Wer feind die hanffpugen? Pet. die man doctores nennet, die runde, 
ſchoͤne vnnd ſpitzige hütlin tragen und in langen Kleidern hern gehn vnd ftehend als die ftröherin 
vnd hültzerin hanffpußen, die mit betler3 plündern befleydt feind. 

1) Mit Bezug auf diese Stelle sagt Ickelschamer in seiner Clag etlicher brüder etc. 
Bl. aij (Enders 8.43): Solt3 darzů noch eyn ſchand und unrecht fein, mit den eynfeltigen vnd 
armen bauten eyn grawen rock tragen? welche chriftliche demütifeyt du dem Carolſtat hones weife, 
vnnd ala eyn heüchlerifche gleißnerei ungetreülich fürwirffit. 2) Über Studierung und Ber: 
wunderung vgl. oben S. 71 Anm. 2. — Langweyl: Karlstadt Yin Sermon von dem ftand der 
Chriftglaubige Seelen Bl. Cd (Die Seelen) fteend alfo in gelaffenhait vnd geſchwinder lanck— 
weyligkait vnd werden in lanckweyliger fenligfait ala die verjendten oder verbrenten batvmen. — 
Von dem Sabbat ete. Bl. C 4b: der Sabbat ift der halben eingejeßt, das der geyft yhn lang- 
weylideyt komme vnnd etwas in feyner lange Beyt lerne; ebd. Bl. D4b. — Den Ausdruck 
Entgrobung habe ich bei Karlstadt nicht nachweisen können. Vgl. aber Wa3 gejagt ift: 
Sich gelafjen Bl. b: Aber die teuffelifche untugent annemligfait oder ungelafjenhait .... fan des 
menjchen vmbſteende grobhait vnd anhengige gepreften oder boßhaytten nitt erkennen /H. B.]. — 
Zu Entgrobung vgl. ferner Zeitschr. f. hist. T’heol. 1872, 8.405, 10; Joh. Agricola, Auslegung 
de3 XIX. Pjalm, 1525, Bl. A ij. B vd. Codex Gothanus 402 fol. 159 (Tischredenhandschrift): 
Gradus christianismi Müntzeri 1. bie entgrobung, da3 einer die groben Sunden abtun fal. 
2. die ftudirung ... 3. die verwunderung ... 4. die langweile.... 5. suspensio gratiae, 
die tieffe gelafjenheit /G. Kawerau]. 3) Vgl. hierzu oben 8.45. 4) Im folgenden setzt 
sich Luther auseinander mit Karlstadts kurzem Traktat WIder die alte vñn newe Papiſtiſche 
Mefien. Andres Carolſtat. M.D. XXIII. (Verzeichnis Nr. 131.) 
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mummelt und fawet die wort ym maul und mwürfft das Hundert yns taufent, 
da3 mühe Xoft, ehe man verneme was er meynet. 

D. Carlftad hatte nit wol gefehen, das wyr zu Wittenberg widder die 
Meſſe als eyn opffer und gut werck beyde mit fchrifften und der that ynn 
groſſem ernft hatten gehandelt, freylich die aller erften!, und forget villeicht 
wyr möchten ehre davon erlangen und aljo an der ehttel ehre uns ver- 
fundigen, und dacht bey fich ſelbs ung zu ratten alfo: Wie thu ich, das ich 
die Wittenberger ynn das gejchrey bringe, das alle yhr ſchrifft und that von 
der Mefjen nichts gellte und verleumbdet werden, das fie die Meſs fur opffer 
und gut werd halten und ich der Held ſey alleyne, der ſolchs ynn die wellt 
bracht habe, das die Mefje nicht: eyn opffer ſey? Ich will aljo thun: ch 
will nicht achten, was fie fehreyben, bekennen odder thun, Denn da würde ich 
feyn vitter werden?, Es ift zu ftare am tage, Ich will fie jchelten, das jie 
e3 eyne Mefje nennen, wilchs heyſſt eyn opffer, und das ſacrament auff heben, 
al3 opfferten fie es, So fan ich darnad) jagen, Die Wittenberger alle yrren 
weht, und der arme Biſſchoff zu Zwickaw mit yhnen.? 

Wolan, jo mufjen wyr der molthat widderumb dandbar ſeyn und 
ſchaffen, das die eyttel ehre auch den reichen landleuffer und den unberuffenen 
prediger* Carlſtad nicht betriege, und von dem namen der meſſe und auff- 
heben de3 ſacraments antwort geben, das yhm mehr fchande denn ehre davon 
fome, Nicht [81. 64] das not ſey, folch ſchlecht kinder und narrnwerck zu 
verantivorten, jondern da3 man jehe, twie keyn gut fundlin mehr rechts 
verſtands ynn D. Carlitad blieben ſey, damit fih eyn iglicher wiſſe fur dem 
tollen geyft zu hüten und nicht vertram feynen prechtigen worten, do dod) 
nichts Hynder ift, denn yttel falfche morditride, die gewiffen zu vertogrrenn 
mit lautter unnöttigem gauckelwerck. 

Auffs exit, das er ung jhilt umb des namens willen, da wyr das 
facrament eyne Mefje nennen, und leget auff ung, das wyr jeyen Chriftus 


8 ynn das] ynns B 10 ſey alleyne] alleyne ſey B 24 ſeynen (ſeyn D)] ſeynem B 

!) Im Sermon von dem neuen Teſtament, das iſt von der heiligen Meſſe (Sommer 1520), 
Unsre Ausg. Bd. 6, 349 ff. und in De captivitate Babylonica ecclesiae praeludium (Oktober 
1520), ebenda $. 484f. 2) Sprw. s. Thiele S. 205 und 393. 3) Karlstadt in Wider 
die alte und neue papiftiiche Meſſen Bl. 22: Etliche jagen vnd fchreiben und predigen, das Chriftus 
fein opfer jei vnd füren nit defter minder das wort Meß im mund vnd dörffen des hern abent- 
mal ein Meß nennen, das dem gleich ift, ala wenn ich offentlich ſpraͤch: der N. ift ein frummer 
man, er ftilet niemand3 das fein, vnd Hieß jnen danneft einen dieb oder rauber. Vrſach, di 
wort Meß ift nicht teutjch noch Lateinisch, fondern hebreifch und Heißt auff güt teutſch, ein frey 
MWULIGEODTEr 20 Es ift vil erger gejagt Ehriftus ift ein opfer, wenn ein pfaff meh helt, 
dann das man jagt, Chriſtus leiden ift ungenügjam geweft..... /Bl. 267. In dem irret D. Mar: 
tinus vberauß vnd der arm bifchoff zů Zwickaw, der in diem fal ein Bäbftliche heyligkeit hat, das 
er de3 bern abentmal ein meß nent. — Mit dem armen Bilchof zu Zwickau ist der Zwickauer 
Prediger Nikolaus Hausmann gemeint. #4) Angespielt auf Karlstadts Worte Wider die 
alte und neue papiftifche Meffen 32. 2b: Alfo auch heben die pfaffen da3 facrament vff vnd nider 
in ber meß vnd fegen fich ſelbs one berüffung zü bequemen prieftern des engeliſchen opfers. 


- 


IS} 


II} 


0 


5 


en 


- 
o 


De 
D 


2 


So 


LS 
o 


w 
o 


Wider die Himmlifchen Propheten, von den Bildern und Saframent. 1525. 103 


hender, mörder und der gretolichen twort mehr! und noch erger denn die 
Papiften, weyl Meſſe eyn opffer heyſſe auff Ebreiſch? Und fol ung nichts 
helffen, das wyr mit foldhem ernft und fahr ſtreytten und geftrytten haben, 
da3 die Meſſe keyn opffer ſey, Nuͤ ifts auch fur der welt, eyn fchimpfflich, 
kindiſch, weybiſch ding, wenn man der fachen ſonſt eyns ift und doch fich uber 
den worten zandt, wilchs Paulus verbeut und heyſſt fie logomachos, wort 
trieger und zendiffche c. Aber es ift der teuffel, wie ich gejagt habe, der 
durch Carlſtads kopff gerne wolt funde und greroliche fahr auff die gewiffen 
laden ynn den dingen, die doch frey und on funde find, Drumb hat er nicht 
ruge, er verderbe denn gute gewiſſen, und tödte feelen, die doch leben, wie 
Ezechiel jagt. 

Auffs ander, wens gleich) war were, das Meſſe eyn opffer hieſſe, und 
eyn gute ader an D. Carlſtad were, jolt ers uns zuvor gejagt und vermanet 
haben, ehe er uns folche groſſe lafter offentlic) fur aller wellt aufflegt, Denn 
es yhe zu hoffen war, weyl wyr mit der that leucken und fechten, dag die 
Meſſe keyn opffer jey, wurden wyr gar gerne auch den namen Yafjen, two wyr 
bericht wurden, da3 wyrs damit follten eyn opffer machen, Wo ift hie 
bruderliche Liebe blieben ynn dem hohen geyit? Iſt bey difjen heyligen das 
feyne junde, dag man den nehiften jo hoͤchlich und fchendlich Yeftert on alle 
urfade? Aber da fihet man, wie D. Carlſtad mit blindheyt geplagt ift, der 
folche recht groſſe ſunde nicht achtet noch erkennet und alle welt mit falfchen, 
ertichten, grofjen funden beſchweren wil, Das heyſſt meyne ich, den balden 


ynn augen haben und eym andern den jplitter wollen er au3 zihen. 


Ich Habs nie gewuſt, weys auch noch nicht, Das Miffa eyn opffer heyſſe, 
Und D. Carlitad ſoll myr verzeyhen, das ich, wie wol nicht viel Ebreiſch Fan, 
do mehr davon weys zu jagen und zu urteylen denn er’, habe auch nü 
ſchier die gante Bibel verdeutfcht und noch nicht Funden, da3 Miſſa eyn 
opffer heyſſe, das ich dende, er muͤſſes Yrgent ym rauchloch gefchrieben funden * 
odder eyne eygen Ebreiſche ſprache newlich ertichtet haben, wie er junde und 
gejete und böfe gewiſſen ertichten fan odder die Hymlifche ftym redet villeicht 
jo, Es ftunde feyn, wenn eyner ſich auff eyne fprache nicht verftünde, das er 


10 die doch] die da B 12 hieſſe (hieß COGH kann Ind. oder Konj. sein)] Haiffe P 
18 das (fehlt IL)) dann E 28 ben fplitter] den fpilter CO die agnen E24 heyſſe] hieſſe B 
26 zu (2.) fehlt DE auch nu) nu au B 28 funden] fynden F' finden @ 

!) Karlstadt a.a. O. Bl. 2b: vnd dretten drumb an die ftatt der hefcher, hender und 
moͤrder Chriſti. 2) 8. die oben 8.102 Anm. 8 angeführte Stelle. Schon in der Schrift 
Don dem Prieftertfum und opffer Chrifti (Dezember 1523) hatte Karlstadt gesagt (Bl. F'b): 
Das wort Meffe ift teuflifch vnd dem erlidten todt Chrifti zü nah, denn Meß ift zu teutjch ein 
opffer für Got. 3) Vgl. den Brief des Kaspar Glatz aus Orlamünde an Luther vom 
18. Januar 1525, bei Enders 5, 109: Hab auch etliche Pfalmen, die er (Karlstadt) aus dem 
Hebreifchen das Volk hat lernen deutfch fingen, wie er fie verdolmetjcht hat, das lahmeſte Ding 
und Lofeften Fragen, daß Wunder ift; darin ihr fehen werdet, wie er im Hebreilchen geſchickt ift. 
*) im Rauchloch gejchrieben sprw. öfter bei Luther, s. Unsre Ausg. Bd. 10°, 511. 


1. Tint. 6, 4 


2. Tim. 2, 14 


Heſek. 13, 19 


Matth. 7,5 
Luk. 6, 42 
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fich der felben unberumet Yiefje und gebe denen die ehre, die fie fundten, auff 
da3 man nicht durfft jagen, fihe, wild eyn vermefjen eſel ift das, und 
fonderlich, wenn man will articel de3 glauben grunden, wie Carlſtad hie thut, 
und tobet da her: Myr Hat getreomet, das Miffa auff Ebreiſch eyn opffer 
heyſſe, drumb haſſchen, henden, morden, geyfjeln, creußigen Chriftum die 
Wittenberger und find erger denn Cayphas, Judas, He[&l. Hı]rodes, weyl 
fie es Meſſe heyſſen, fart ſchon, fart jchon!, lieber rotten geyſt, wens fajt- 
nacht ſpiel were, gienge der boſſe wol hyn. 

Inn meyner Ebreiſchen ſprache finde ich, das Mas'?, heyſſe zinſe odder 

1.Mofc49,15 ſchos, den man ierlich der oberfeyt gibt, wie Gen. 49. Iſaſchar ward zinsbar', 
und ynn der Könige bucher fteht offt, wie land und leute find den Findern 

5.Mofeıs,ıo Iſrael zinsbar worden, Daher nennet Mofe eyn mal Deutero. 16. Mifja 
nicht das opffer, wie D. Carlſtad trewmet, fondern die erfte Fruchte, die fie 
den prieftern auff den Pfingftag folten williglich bringen als eyne ierliche 
zinfe und dafelb fur dem HERAN durd) dar bieten befennen und danden, 
das fie foldhe Früchte und Yand vom HERAN hetten, wie er fie gar feyn 

5.Moje26,ıoleret Deutero. 26. Gleih wie auch eyn iglih zinsman durch ſeyne zinfe 
befennet, das ex fold) gellt odder gut vom lehen herrn hat. Opffer aber iſt feyne 
zinje, war auch nicht geboten wie die zinfe, So mujt man auch da3 opffer 
Ihlachten und verbrennen, das fih Miſſa und opffer zu jamen reymen tie 

5.Mofe1s,1o fauft und auge, wie wol ichs von not wegen habe mufjen Deutero. 16. ver— 
deutſchen freywillig opffer”. Aber diſſe geyfter, die die hymliſche ſtymme 
alleyne haben, achten freylich meyner dolmetſchung nichts. 

So haben nü die Apojteln und erſte Chriften, da noch Ebreifche ſprache 
unter yhn gemeyn war, da3 brod und weyn, fo fie zu ſamen trugen zum 
jacrament, Mifja Ebreiſch genennet auff Judifche weyſe, Des darnad) eyns 
teyl3 gejegnet zum Sacrament, da3 ander unter die diener der gemeyne und 
armen ausgeteylet ward, wilchs fie hernach lange zeyt auch Collecten hiefjen, 
von dem jelben zufamen tragen, wie die Hiftoria tripartita® zeuget, Davon 
noch da3 wort Gollecta, ynn der Papiften Mefje blieben ift, da3 Collecta und 
Miſſa eyn ding ift, bis das der grewel fam und macht das opffer draus. 
Daruͤmb geht da3 wort Miffa nicht auff das gefegnete jacrament, jo zwiſchen 
Gott und den menfchen gehandelt wird, fondern alleyn das brod und weyn, 
jo ztoifchen den leuten gehandelt und zufamen bracht wird, nicht Gott 


5 haſſchen]) haſſen 2° 7/8 faßnacht CDEG 1415 eyne ierliche zinje] ein jerlichen zinje Z 
27 gemeyne] gemeynen B 33 den fehlt D 


1) gemach, gemad) s. Unsre Ausg. Bd. 10°, 235, 16. 2) Hebräisch on = Gabe, 
Tribut. ®) “Die historia tripartita war das verbreitetste kirchengeschichtliche Hand- 
buch des Mittelalters, von Kassiodor verfaßt, der Rufins Bearbeitung der Kirchen- 
geschichte Eusebs ergänzen wollte und in seiner Kompiüation drei Autoren: Theodoret, 
Sozomenus und Sokrates miteinander verschmolz.” Scheel zu unserer Stelle, a.a. O, 
8, 188. 
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ettwas davon zu geben odder zu opffern, jondern den menſchen unter ſich zu 
teylen.! 

Wo jeyt yhr nuͤ, Lieber xottengeyft und ſunden treyber, mit ewer 
Ebreiſchen ſprache? Sagt an, Warimb follt ic) das Chriſtlich ampt nicht 
eyne Collecta odder Miſſa heyſſen, wie die Apoftel und erſte Chriften than 
haben? Ja fagt an, two her habt yhr die Yügen, das yhr uns ſchuld gebet, 
wyr heyjlen das gejegnet brod und weyn eyne Mefje, wenn Meſſe gleich eyn 
opffer hieſſe? Man heyſſt das gante ampt eyne Mefje und fpricht “unter der 
Meſſe' oder ynn der Mefje jegnet man das brod und weyn', Item “ynn der 
Meile holet man das facrament’, Wer hat ye gehoret jagen Ich will die 
Mejje empfahen' odder “habe die Mefje empfangen’, wenn er das facrament 
ernpfehet? Ich weys nicht, ob ichs yhe eyn mal fo gejchrieben odder gered habe, 
Es jey aber, wie es wolle, jo weys ich fur war, das wyr zu Wittenberg nicht 
fo leren und jagen, wie wol e3 on fahr were, da3 jaccament ſey odder heyſſe 
eyne Mefje, das difjer luͤgengeyſt ſolchs gewislich auff ung ertichtet, gleich tie 
er Miſſa eyn opffer aus eygenem trawm heyſſt, zu beiveyjen ſeynen mutwillen. 

Wie aber, wenn die Apojteln Hetten auch das ſa Bl. Hijſcrament ſelbs 
Miſſa geheyiien? Ich acht fie würden ſich fur dem rotten geyft wol ver- 
teydingen und aljo jagen, Gleich wie die Juden muften yhr Milja, das ift 
yhr erjtlinge, bringen den prieftern, damit fie Gott nicht? gaben, fondern viel 
mehr da mit befenneten und dandten Gott, das fie ſolchs und das gante 
land von ſeyner gnaden hetten, Alfo thun wyr mit dem jacrament vodder 
unjer Mifja aud), und halten fie nür darumb, nicht das twyr Gott da etwas 
geben odder opffern, jondern damit bekennen und danden Gott, der und das 
jelbige geben hat, fampt allen gutern des hymelreichs, wie denn auch die 
wort Chrifti lautten, wyr jollens zu feynem gedechtnis thun, Hie mit acht 
ich, hetten fie dem geyft gar feyn das maul geftopfft und zur ſchulen gefurt?, 
da3 er die Ebreifiche ſprache und Moſe bas lernete, ehe er jo lejterte und 
verdampte, da3 er nicht weys noch verftehet. 

Das jage ich, als were e3 erftritten, das Miſſa eyn Ebreifch wort ey, 
darauff ich) gar nicht baiwe, Denn es ſey Ebreifch odder nicht, da ligt nichs 
an, wie wol e3 faſt ehnlich ift dem Ebreifichen, Aber was man zu artidel 
de3 glauben3 machen und die gewifjen damit regirn wil, mus man gar viel 
gewiſſer wifjen denn man weys, das Miſſa Ebreifch jey, davon nicht? ynn 
der Schrift fteht, On das diſſem leichtfertigen rotten geyjt alles mus eyn 


1 odder] und B 12 fo fehlt B 18 wurden ſich jur] wurdens fur B wurden für 
ih 7° 32 ehnlich]) gleich P 

1) Auch diese Erklärung Luthers ist nicht zutreffend. Eine einwandfreie Deutung 
des Wortes Meſſe gibt es noch nicht, doch s. DWtb. 6,2110. [H.B.] — Im Sammelband 
Nürnb. St. Theol. 4° 467 steht eine Abhandlung von Flacius Illyricus (2?) über diese Stelle 
und die Bedeutung von missa nach heutiger Auffassung = ite, missa est. /O. Br.] 
2) Vgl. DWib. 9, 1931. 
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gewiſſer artickel des glaubens feyn, was yhm nuͤr eynfellt odder dündt, Und 
darnach flug zu, auff die armen gewiſſen gedrungen, geftürmet und getobet, 
junde gemacht, da keyne ift, wie alle feyner lere und geyft3 art ift, Were 
e3 niı eyn guter geyft, folte er zubor der fachen gewis feyn und beweyſen, das 
Miſſa Ebreiſch tere, ehe ers Ebreifch deuttet, Darnad) auch beiveyjen, das e3 
opffer hieffe, zu Yeßt auch beivehfen, das mans nicht müfte Miffa nennen, 
der thut er Keynes, geyffert nuͤr ſeynen engen geyffer da her, und dag follen 
wyr denn alles fur artickel des glaubens halten. 

Aber auff das ich den teuffel ba3 ab male und beweyſe, wie er aus 
feyner urſache jo Yeugt, fondern alle feyn furnemen eyn erjucht ding ift, 
Sehe ich glei), das Miffa eyn opffer heyffe, und wyr dazu mit ausgedrucdten 
toorten nicht das ampt fondern das facrament eyn opffer nenneten (tilcher 
doch keynes nicht geichicht, fondern der rotten geyſt alles beydez leugt), was 
were yhm denn? folten wyr darumb Chriftus hender und mörder feyn, tie 
der rotten geyſt fpruet?! Odder jolte drumb folgen, da3 wyr das jacrament 
fur eyn opffer hielten? Denn fo er jelb3 befennet, das wyrs nicht fur eyn 
opffer hallten?, wie mag er denn fo türftiglich Tiegen und jagen, wyr haltens 
zu gleich fur eyn opffer? Wyr koͤnnen ja nicht zu gleich zweyerley widder— 
wertigs? gleuben und bekennen ynn eynem hertzen. 

Ja ich wil weytter jagen, Weyl wyr mit herken, zungen, feddern und 
werd, offentlich befennen, das e3 feyn opffer ſey, und daneben aus unverjtand 
es Meſſe hiefjen, als die nicht wüften, das Meffe eyn opffer hieſſe, jolte ung 
Gott nicht mehr richten nach) dem hertzen und allen andern zeichen, weyl er 


3.11,3.1jelbt jagt, Er jehe und richte nach dem Herken, nicht nad) dem ſcheyn, Jia. 11. 


denn das er jolte und umb de3 eynigen ſcheyns und namens willen fo ver— 
dammen, wie difjer teuffel thut durch D. Carlftad, der nach dem eufferlichen 
Iheyn eyns unbewuften namens uns fo fchendlich Leftert und will midder 
urteylen nach jehen nad) dem bergen und allen früchten des felben, [Bl. Siij] 
die wyr beweyſen mit der that? 

Wie offt nennet eyne mutter yhr tochter eyn hurlin, beyde fur zorn und 
fur liebe? Wie offt Heyfjt der vater eynen jon du bube’, du jhald’, Odder 
jo fie die tochter putana*, hieffe und wuſte nicht, das putana eyne Hure 
bieffe, jondern eyne jungfratw da durch meynete, Wenn hie D. Carlſtads geyſt 
zu höret, der folt dag maul ruſſeln und herfur faren: O die mutter und der 
vater find des teuffels, fie ſchenden Gott feyne creatur, fie morden, henden, 
toürgen, radbrechen die edle tugent der iungfrawſchafft ynn yhrem eygen Finde, 
die find ja jo boͤſe, als keyn hurnwirt oder mörder, Denn wie wol fie mit 


3 alle feyner] alle ſeyne BA aller jeyner CE 6 muſte] müffe B 8 halten] Haben Z 
22 Meſſe] Moſes ()) E 22/28 ſolte uns Gott nicht] ſolt nicht Got Z 25 und namens 
fehlt E 31 du bube fehlt E 

1) Vgl. oben S. 103 Anm. 1. 2) Vgl. oben $. 102 Anm. 3. 3) fich widerfprechendes. 
*) Mittellat. putena, franz. putaine, Hure, 
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dem hertzen und andern zeychen bekennen, das die tochter eyne frume iungfraw 
jey, weyl fie fie aber eyn huͤrlin odder putana mit dem namen heyſſen, thun 
fie eben jo viel als eyn hurnwirt, der fie zur Hurerey hielte, Lieber, was 
wurde die mutter zu ſolchem richter wol jagen? Sie wurde bitten umb 
Gott3 willen, das man yhn mit fetten bünde, wie eynen thörichten, raſenden 
menjchen. Eben ſolch ding iſts, das Carlſtad wol weys, das unfer ernſt nicht 
ift, wenn wyr das facrament gleich eyn opffer hieffen, twie wol wyrs nicht 
thun, und doch urteylt, wyr hieltens fur’ eyn opffer, und Yeftert jo frevelich 
eynher, Da fihet man, wie er nür urſache ſucht uns zu Yeftern aus Yauter 
muttoillen. 

Sp unſynnig Hat der neyd und eyttel ehre den menſchen gemacht und 
gar beſeſſen, das er nicht mehr fihet, wie das here dem werck den namen 
gibt, und nicht das werck dem hertzen, Iſt das hertze recht und gut, der 
name ſey wie er tolle, jo ſchad er nicht. Was folt ynn dem kopff guts und 
rechts verſtands feyn, die ſchrifft oder göttliche ſachen zu Handeln, der jo 
verfertes fynnes ift, das er auch gemeynen verjtand menjchlicher vernunfft 
verloren hat? und nicht weys, das man alles nach des hertzen meynung und 
fruchten richten fol, nicht nad) dem namen odder ſcheyn, wie auch alle natur- 
liche rechte leren, Solchem lerer gleube nü wer do will, da3 er müge recht 
und Chriftlid vom facrament ſchreyben, der alle ding durch eyn geferbt glas 
anſihet und urteylet nad) jeym verbitterten und falſchen Herten, Weys ers 
aber und ſchreybt doch mutwilliglich alfo, iſts jo viel defte erger, als dar an 
man klerlich greyfft, da3 er mus bejefjen jeyn, Denn eyn menſch der bey ver- 


nunfft ift, thut nicht mutwilliglich alfo. 


Wie wenn wyr noch Heutige tags zu furen und hiefjen das jacrament 
nicht Mefje jondern auff helle deutſch eyn opffer dem rotten geyft nür zu 
troße? meynftu auch, ob wyrs fur yhm kundten erhalten? Denn wyr habens 
ym ſynn, das alles was wyr zu Wittenberg gethan haben und nad) thun 
werden, jolle von Gott3 gnaden jo geftallt ſeyn, das der teuffel mit allen 
helliſſchen pforten und rotten geyſtern müge anfechten, jolle aber nichts 
geroynnen, wie bis her gejchehen ift, Wolan ich heyſſe itzt auffs newe das 
ſacrament eyn opffer, nicht darumb, das ichs fur eyn opffer halte, ſondern 
das myrs der got diſſes rotten geyſts, der teuffel, weren will, ich ſolls nicht 
ſo heyſſen, ſo will ich thun, was er nicht will, und laſſen, was er wil, Und 
wil meyne urſach und grund auch ſagen dazu. 

Ich will S. Peter eynen ſundigen fiſcher heyſſen, wie er ſich ſelbſt 


nennet ym Euangelio, und jagen, ©. Peter, der arme ſunder, hat mit ſeym ups. 2, 30 
Euangelio die wellt befert. ©. Paulus, der verfolger der Chriſten Bl. Sa]hent, "re 15,0 
ift der Heyden lerer, S. Maria Magdalena, die funderynne, ift felig worden zur. 7, as 


17 nicht] nichts B 38 diſſes] des B diffe C 
1) Luther folgt der alten christlichen Legende. Der Name der Maria Magdalena 
sieht nicht im Lukas. 
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und der gleihen. Das fchreyb ich darumb, das D. Carlſtads geyſt, urſach 
habe, noch mer bucher zu fchreyben, wie wol yhm nichts befolhen ift, und 
donnere auff mich daher und fpreche, Der Witternbergifche “prediger don ‚den 
hoben fynnen’t fchendet Gottes gnade und Chriftus blut und den Heyligen 
geyft, jyntemal er die heyligen funder nennet, Denn wie tool ex fie mit dem > 
bergen fur heylig helft und anders mit der fedder kyrret' (nach ſeyner deutjcher 
rede)?, weyl er aber fie funder nennet, jo heilt er fie au) da fur und macht 
fie zu fundern, mordet und hendet Chriftum und vergeuft yhm ſeyn blut .ıc., 
wie denn der landleufftige prediger von tieffen ſynnen? pflegt zu toben. 

Ja ich wills wol erger machen, Jh will Iheſum Chriftum, den fon 
Gottes, heyſſen den gecreugigten. und geftorbenen, So joll denn der votten 
geyſt jeyne kunſt beweyſen und jagen, Chriftus ſitzt nü ym hymel und ift 
nicht mehr gecreugigt, Weyl du denn yhn noch jo nenneft, wolan jo creugigftu 
yhnen und bift erger denn die Juden, von denen er gecreubigt ift, ob du wol 
mit dem bergen und fedder anders jagft*, Wie dündt dich? differ geyft jollt 
und noch tool die lenge weren, das wyr feynen namen mehr durfften nennen 
der vorigen geſchichten, Denn fo ich nicht mag von der Mefje jagen, wie fie 
eyn opffer geweſen jey, und ſolch grewlich ding ift, wenn ich fpreche Hie ijt 
eyn opffer der Papiften’, odder wyr empfahen das opffer” (vernym das 
weyland eyn opffer war), jo muͤſſen wyr auch nicht mehr ym Euangelio den 

matth. 26, Simonem den ausſetzigen, Petrum eynen funder, noch Paulum den verfolger, 
noch Chriftum den gecreugigten heyffen, die weyl ſolchs alles geweſen und 
vom teuffel gejchehen ijt, und ni nymer ift. 

Wie offt geſchichts, das eym dinge eyn böfer name bleybt, wenn das 
boͤſe weg ift? ſolts drumb der jelbe jo böfe machen, der es bey dem bofen 
namen nennet? Es fünd nicht erger ding ſeyn, denn das yemant Gottes jon 
igt creutziget und tödtet, Noch weyl es eyn mal gefchehen ift, bleybt der bofe 
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) Eingangs der Brjachen der halben Andres Carolftatt auf den landen Zů Sachjen ver: 
tryben schreibt Karlstadt: dieweil ich alhie hin vnd erwider erfar, wie etliche von den ftudenten 
des predigers von hohen jynnen, ſchuͤler zu Wittenberg, briefflin vß ſchicken ec. — Vgl. 
auch den Ausdruck meyfter von hohen ſynnen im Dialogus Bl. awjf. 2) Vgl. Karlstadt 
in Wider die alte und neue papiftifche Mefjen Bl. 2b: wie wol fie mit der feddern anders 
knirren. firren oder fniven = ein scharfes, schrilles Geräusch hervorbringen, schreien, 
s. Sartorius, Mundart der Stadt Würzburg s. v. tirra DWtb. 5, 841 und 1440. 3) Vogl. oben 
den Ausdruck von hohen Sinnen, nebst Anm.ı, DWib. s.v. Sinn 21. *) Luther hat wohl 
die Stelle in Karlstadts früherer Schrift Bon dem Priefterthum vnd opffer Chrifti (Dezember 
1523) im Auge, Bl. Dij: Darumb ift3 gleych fo vil gejagt, Chriſtus ift in der Mei ein opffer, 
als das Chriſtus wurd in der Meſß ertvürgt. Das aber ift unmöglich, auch nach dem fleyich 
Ehrifti, in welchem Chriſtus ein opffer was, denn Chriftus ift nür einst geftorben vnd ſtirbt 
nit mehr, fondern er lebt got ewigklich ..... Sie machen auch ein erger opffer auß Chrifto, 
denn irgent ein opffer des alten teſtaments geweſt ift. 
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name dennoch ewiglich und ſchadet nichts, weyl hertz, mut und alle werd 
ander3 gehen, denn der name lautet, Sollt ni nicht auch eym zu gut gehalten 
werden, ob ex das ſacrament aus gewonheyt odder aus dem böfen werck der 
Papiften, das fie dran geubt haben, eyn opffer hieffe, wie wol wyrs nicht 
thun? Möcht ichs nicht eyn gemartert, eyn gecreußigt, eyn getödet ſacrament 
heyſſen, wie es D. Carljtad ſelbſt Heyfit?! Denn ſolchs alles ynn dem wort 
opffer begriffen toird, Sollt ich drumb auch martern, creußigen und tödten 
und yhn gleich ſeyn, die e8 mit der that thun, dag ich mit dem namen 
nenne? 

Drumb frage ich den rottengeyft und ftofje yhm feyn eygen wort ynn 
den rachen, Sagt an, warumb heyfjet yhr das brod und weyn eyn “gemartert, 


gecreutzigt, getödet facrament’? Seyt yhr nicht auch hender und mörder 
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Chrifti, ob yhr wol mit der feddern anderjt kirret?? Sprichſtu aber, fie 
meynen e3 nicht darumb, jondern zeygen an, was ander damit thun, Ey 
lieber junder, warumb Fund ichs denn nicht auch eyn opffer nennen der 
meynunge, dag ander jo gemacht, zugericht und gemennet haben? Siheftu 
Ihir, das alle wellt und auch die Finder jehen, wie man nicht nad) dem 
namen odder ſcheyn jondern [8.31] nach dem Herten und der that richten 
folle, Dis alles wil ich zum uberflus gejagt haben, ala weren etliche, die eg 
eyn opffer hiejjen bey uns, Auff das ich zeyge, wie gar nichts der geyft 
vermag, das wenn jeyne trewme war weren, dennoch nichts ſchaffte, Aber 
folcher geyft, der grund und warheyt verloren hat und nür mit eufjerlichen 
ſachen umbgehet, fol billich eyne ſolche Theologia vom ſcheyn und jchatten 
haben. 

Es ift wol ſund und ſchande, wie gejagt ift, das wyr uber difjem 
finder jpiel jo viel wort, zeyt, und papyr verlieren jolen, Doc diſſe Frucht 
haben wyr davon, da3 dijem geyſt die larven abgezogen und er an das Tiecht 
bracht wird, damit eyn iglicher jehe, wo D. Carlſtad fticlt und was er ym 
ſynn hat, das ſich eyn iglicher wilje fur yhm zu hutten als fur dem teuffel, 
Denn da3 were yhm zu ſchencken ala eym menjchen, ob er von namen und 
ſcheyn etwas lerete und den grund ym herken, und die that der warheyt 
tieffe anftehen und nicht treffe, Aber das er den unuͤtzen ſcheyn fo auff 
wirfft, jo mit hohen worten treybt, als Liege es alleyn daran, dazu das 
ynnwendige den rechten grund, fo er ſelbſt von uns befennet, leftert und jo 
grewlich verdampt und gerne wolt zu nichte machen, das thut niemand denn 
der teuffel jelbft?, Denn keyn bidder frum man thet aljo, Es ift yhm alles 


4 geubt] als Druckf. für *gleubt angesehen und in glaubt geändert E 19 gejagt] geredt ZZ 


1) Wider die alte und neue ete. Bl. 22: Wie wol es nü ben Chriften anfteh, das fie 
Chriſtum in dem facrament oder da3 facrament, in welchem Chriftus ſeyn fol, eyn Meß nennen, 
geb ich euch zů erkennen, weils doch jo vil ift gejagt, Chriſtus Hat nit gnügfam auff einmal 
gelitten, Chriftus ift noch fterblich, Chriftus müß in ber Meß gemartert werden für vnſere ſünd. 
2) Vgl. oben 8. 108, nebst Anm. 2. ®) Damit antwortet Luther auf Karlstadts Worte 
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zu thun, ind ers zu wegen bringen, das er das feyne liecht der warheyt und 
gnad Gottes ung zu Wittenberg gegeben nür auffs Höheft zu ſchanden mache 
und die Yeute bexede, e3 were durch yhn zu Orlamuͤnde die rechte fonne auff 
angen. 
: Wie dündt dich nu, Wer fi auff D. Carlitads grund verlafjen hette, 
tie feyn folt er mit ſeyner Miſſa beftehen? der nichts beweyſet das Mifja 
Ebreiſch jey, das eyn opffer heyſſe, das mans nicht nennen folle, Und wenn 
ex ſchon ſolchs alles bemwenfete, dennoch nichs damit aus richtet, denn das er 
fi und ung zu fpot jeget? Wenn die Papiſten nür wolten ablafjen, die 
Meile zu opffern, Herre Gott, wie gerne wolt ichs zu lafjen, das jie es 
hieffen, twie fie nuͤr wölten, am. namen lege myr nichts, daran es Carlſtad 
gang und gar ligt, und das heubtjtüc, den grund, allzu geringe acht. Der 
art ift auch das ander ftüc vom auff heben de3 jacrament3!, da3 mus auch 
Endechriftiich und Papiſtiſch ſeyn, O wer dem menfchen radten fünde, das 
er beyde predigen und ſchreyben lieſſe anftehen, und thet eyn ander werd. 
Er taug Yeyder nicht dazu, er wil new geſetz und ſunde machen und new 
artickel des glaubens anrichten, e3 jey Gott lieb odder leyd, Er fan nicht ander2. 

Auffs erjt Haben wyr alfo gelexet aus ©. Pauel, die Chriftliche freyheyt, 
das alles fol frey jeyn, was Gott nicht mit Klaren worten verbeut ym newen 
Tejtament, als da iſt eſſen allerley, trinden allerley, Eleyden allerley, ftette 
allerley, perjon allerley, geperde allerley, da3 wyr gar nichts ſchuldig find 
Gott zu thun denn gleuben und lieben.” Nü jage myr, Wo hat Chriſtus 
verpoten das ſacrament auff zuheben? vdder gepoten auff zu heben? zeyge 
myr eyn kleyns wortlin, jo will ich weychen, Noch thar D. Carlſtad Frey 
eraus faren und jagen, es jey Chriftus verbot ?, da3 er nicht. beiveyfen fan, 
ift auch nicht war, und ſchetzt die ſunde jo gros ala Gottes verleuden, Iſt 
das nicht eyne iemerliche, erbermliche Bl. Jij]j blindheyt, die feelen jo mit 
ſunden zu beladen und morden und gejeg machen, da keynes ijt? 

Sage myr, meyn bruder, Was hellteftu von dem geyjt der Chrifto thar 


5 Carlſtads] Carlſtad B, ebenso im Kustoden von A 9 wollten fehlt B 13 jacra= 
ment3] jacramants (/) A 16 wil] wil eyn A 17 nichts B 


Wider die alte und neue etc. Bl.4b: Derhalben ift es warlich teufeliſch, ala ir jchreibt und 
faget, da3 menjchen jo trogig und thum fün feind, daß fie vnſerem hern Jeſu Chrifto fein 
ordnung verbrechen etc. 

1) Vgl. Wider die alte und neue etc. Bl. 2b: Sie heben die hoftien auff, des gleichen den 
kelch, vnd zeigen durch ſolichs auffheben ahn, das der, den fie auffheben, noch ein opfer ift, das 
auch ir brod vnd weyn ein opfer. 2) Diese Gedanken führte Luther schon aus in den 
Invokavitpredigten, Unsre Ausg. Bd.10°, 1ff. und in der Schrift Bon beiden Geftalten de3 
Sakraments zu nehmen (1522), Unsre Ausg. Bd. 10°, 1ff. — Vgl. dazu Röm. 14,2 ff., 1. Kor.8,8 ff. 
®) Vgl. dazu Karlstadt in Wider die alte und neue papiftijche Meffen Bl. 3b: Welchen hat 
Chriſtus befolgen, das er jein abendmal in die hohen auffheben vnd dem volck zeigen möge? 
Hatt es aber Chriſtus nit befolhen, wie jeind fie jo ed, das fie eynem folichen groffen fürften 
vnd herren in ſeyne ordenung greiffen? 
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auff legen und jagen, Er thu das er doch nicht thut, Ja er thu, des er doc) 
das widder ſpiel thut? Denn ChHriftus verbeuts nicht und leſſt es frey, 
Diefer geyft verbeuts und fenget das gewifjen aus eygener thurft und frevel, 
Heyft das nicht Chriftum leſtern? Heyſt e3 nicht Chriftum verleucken? Heyſt 
e3 nicht fi) an Chriftus ftat ſetzen und unter Chriftus namen die feelen 
morden, gewiſſen verfnüpffen, junde auffladen, gejege machen und kurtz umb 
jo mit den jeelen faren, als were er yhr Gott? Solche alles, und wie es 
mehr zu zelen ift, treybt ja der, jo gefeß und funde macht, da Chriftus 
freyheyt und keyne funde haben will, gleich wie wyr den Bapſt auch des 
halben den Endechrift erweyſet Haben, das er folche freyheyt bricht mit geſetzen, 
da Chriſtus freyhet haben til, Und meyn vottengeyft plumbt eben den jelben 


“weg hyneyn, till auch fangen, das Chriſtus frey haben twill.! 


1 


2 


3 


DJ 


o 


© 


Aber es hat hyrynnen mit dem rottengeyft eyne andere najen? denn 
mit dem Bapft, Sie brechen beyde die Chriftliche freyheyt und find beyde 
widderehriftiieh, Aber dev Bapft thuts durch gepot, D. Carlftad durch verbot, 
Der Bapſt heyſſt thun, D. Carlitad heyſt laſſen, wie denn die Chriftliche 
freyheyt durch die zweyerley gebrochen wird, wenn man gepeut, zwingt und 
dringt zu thun, das doch nicht gepoten noch erzwungen ift von Gott, oder 
wenn man verpeut, tweret, und Hyndert zu laſſen, das doch nicht verpotten, 
noch geweret ift von Gott, Denn meyn gewiljen iſt eben jo wol gefangen und 
verfuret, wenn e3 etwas lafjen mus, das nicht not ift zu lafjen, als wenn 
e3 etwas thun mus, das nicht not zu thun ift, Und Chriftliche Freyheyt eben 
fo wol untergehet, wenn fie lafjen fol, das fie nicht laffen mus, ala wenn fie 
thun fol, das fie nicht thun mus. 

Der Bapft bricht die freyheyt, das er ſtracks gepeut, das ſacrament auff 
zu heben, und will3 fur eyn reiht und gejeh haben und fol jundigen, tver es 
Yeft, Der rotten geyft bricht fie, das er ftrads verpeut das jacrament auff zu 
heben, und wills fur eyn verpot, recht und gejeß haben und fol jundigen wer 
es thut, Da ift Chriftus auff beyden teylen verjagt, eyner ftöft yhn forn 
eraus, der ander treybt yhn hynden aus, eyner felt zur linden feyten, der 
ander zur rechten jeyten, und bleybt keyner auff der vechten freyen jtrafjen. 
Mich wundert aber fait feer, und wenn ichs nicht jelb3 ynn D. Carlſtads 
bucher leſe, jo hett michs alle wellt nicht beredt, dag er ſolchs nicht ſolt 


5 nieht fich] ſich nicht B 6 geſetz B 8 erzelen Z 17/18 zwingt und dringt] 
zwingt man vnd dringt man B 18 erzwungen] gezwungen E 20 eben jo wol fehlt E 
21 das) des B 29 ba] das BK 30 der ander bis aus fehlt IL 32 D. fehlt D Doctor E 


1) Gegen diese Vorwürfe verwahrt sich Karlstadt in der Anzeyg etlicher Hauptartideln 
Chriſtlicher leere BI. Biij: Wenn ich weeg raumen heyß, das den rechten glauben dempffet, 
verdempff oder verfinfter ich denn den glauben? ..... Die Mefje am namen vnd werd ift mit 
henden vnd füffen wider den glauben an Chriftum, darumb bringt der den glauben herfür, 
der den namen Meſs vnd Meffiiche that auffhebt. Der den rauch oder ruͤß dom ſylber nymbt, 
der verfinftert ye nit das Sylber. 2) Sprw. DWib. s.v. Naſe 4,3 = es steht anders, 
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wiffen, Denn id) habe yhn ja hyrynnen gelert und verftendig gehalten. 
O Herr Gott, was find wyr, wenn du fallen lejjt? was machen toyr, wenn 
du die hand abthuft? mas konnen wyr, wenn du nymer leuchteit? Iſt das 
der freye wille und ſeyn vermügen, das fo bald aus dem gelerten eyn Find, 
aus dem klugen eyn narr, aus dem weyſen seyn wanſynniger wird, ie 5 
ſchrecklich biſtu, ynn allen deynen werden und gerichten ? 

Wolan lieben herrn, laft ung wandeln ym liecht, weyl wyrs haben, 
das uns die finfternifje nicht auch Bl. Jiijj ergreyffen und merc doc) wer do 
merden fan. Ich wil gröbli davon reden: Es find ziveyerley ding leren 
und thun, Ich ſage abermal, leren und thun fol man von eynander chenden 
weyt, wie Hymel und erden, Leren gepürt alleyne Gott, der hat recht und 
macht zu gepieten, verbieten, meyfter zu jeyn uber die gewiſſen, Thun aber 
und lafjen gehört ung zu, das wyr Gottes gepot und lere halten. Wo ſich 
nu eyn thun odder lafjen findet, da Gott nicht don geleret, gepoten noch 
verboten hat, da fol mans frey lafjen bleyben, wie es Gott ſelbs hat frey 
laſſen feyn, Wer aber drüber feret, und gepeut odder verpeut, der fellt ynn 
Gott3 eygen ampt, beledet die gewiſſen, macht funde und iamer und verftöret 
alles, was Gott frey und ficher geben hat, und verjagt dazu den heyligen 
geyft mit alle jeynem reich, werck und wort, das eyttel teuffel da bleyben. 

Nü ift auff heben des jacrament3, platten tragen, fajel! und alben? 
anlegen .2c. eyn thun, da Gott nicht? von gepoten noch verboten hat, Drumb 
ſolls frey feyn, wem es gelüftet zu thun und zu laſſen, Solche freyheyt 
will Gott haben .ıc. Weyl aber der Bapft das thun nicht frey leſſt, ſondern 
zwingt dahyn mit lere und gepot, da greyfft er Gott ynn ſeyn ampt und 

2.2001. 2,4 ſetzt ſich turſtiglich an Gottez ftat, wie Paulus von yhm verfündigt hat, und 
macht ſunde, da Gott keyne junde haben will, und tödet damit die jeelen und 
verfnupfft die getoiffen. Weyl aber D. Carlftad das lafjen nicht frey gibt, 
fondern zwingt mit verbot und lere, man jol e3 nicht auffheben .2c., greyfft 
er auch Gott ynn ſeyn ampt, ſetzt fih an ſeyne ftat und macht ſunde, da 
keyne junde feyn Fan noch ſoll, und tödtet alſo auff diſſer feytten die feele 
wie der Bapft auff Yhener feyten, brechen alle beyde wie die feel mörder 
Chriſtliche freyheyt. 

Wyr aber gehen auff der mittel ban und ſagen, Es gillt widder 
gepietens noch verpietens, widder zur rechten noch zur lincken, wyr ſind 
widder Bepſtiſch noch Carlſtadiſch, ſondern frey und Chriſtiſch, das wyr das 
ſacrament auff heben und nicht auff heben, wie, wo, wenn, wie lange es uns 
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1) Kaſel, ärmelloser Überwurf, der als Meßgewand dient. 2) Albe (von albus), 
Amtskleid der Geistlichen aus weißer Leinwand. 
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gelüftet, tie ung Gott die freyheyt hat geben, Gleich wie wyr Frey find aufjer 
der ehe zu bleyben odder ynn die ehe zu tretten, fleyſch zu efjen odder nicht, 
kaſel zu tragen odder nicht, kutten und platten zu haben odder nicht!, Hie 
find wyr herrn und leyden keyn gejeß, gepot, Yere nach verbot, Wie wyr denn 
auch beyderley hie zu Wittenberg than haben, Denn ym Xlofter haben toyr 
Meſs gehabt on Fafel, on auff Heben, ſchlecht auffs aller eynfeltigjt, mie 
Carlſtad Chriſtus exempel rümet, Widderumb ynn der pfarr haben wyr noch 
Tafel, alben, altar, heben auff, wie lange e8 ung gelüftet.? 

Darumb ſollt meyn rotten geyft nicht widder ung Witternberger auff 
die weyſe Fechten: “Sie heben das ſacrament auff, drumb jundigen fie widder 
Gott’, Sondern aljo: “Sie leren und gepieten, man mufje da3 facrament 
auff heben bey eyner todt junde, drumb fundigen fie widder Gott’, Denn fo 
thun und leren die Papiften, Wyr aber Yeren nicht fo und thun doch alfo 
frey, jo lange es una luͤſtet, Das thun ſchad nicht, die lere aber ift der 
teuffel, Widderumb ym kloſter laffen wyrs, aber wyr lerens nicht, wie 
D. Carljtad thut, Das lafjen ſchad nicht, Bl. 34] das leren aber ift der 
teuffel. Daraus merde nü, wilche des Endehrifts vettern? feyen?, wyr odder 
D. Carlſtad, Wyr thun wie die Papijten, on das wyr die lere, gepot und 
zwang nicht leyden, Wyr laſſen auch wie die Carlſtadiſchen, aber dag verbot 
leyden wyr nicht, So find nü der Bapft und D. Carlſtad rechte vettern ym 
leren, denn fie leren beyde, eyner das thun, der ander das laſſen, wyr leren 
aber keynes, und thuns beydes. 

Nü Lieben herrn, wir reden don geringen ſachen, jo man das thun 
anfihet, Denn was iſts da3 jacrament auffheben? Aber wenn man die lere 
anfihet, handeln wyr von den aller höhiften ſachen, Der rotten geyft ift ja zu 
Veichtfertig und fellet allzu frech dreyn, acht die lere gering und dag thun jo 
9103, ſihet abermal den balden ynn ſeynem auge nit und Hat fo viel zu 


1 gelüftet] geluften Z luſtet FG 2 oder nicht fehlt IL 6 auffs] auff dag B 
15/16 wie bis nicht fehlt B 21/22 wyr leren aber] wir aber leven ZIL 22 beydes] bayde D 
23 von] von den 227 jo] jo jo B 


1) Auf diese Stelle wimmt Ickelschamer in seiner Clag etlicher brüder Bl. a ij (Enders 
8.45) Bezug: Hie will ich ytzo nit weitter mit dir von der beicht dijputieren, dann wie es mich 
daucht, vnd auch ift, eyn groſſer abbruch des herztlichen vertrauwens vnd Liebreichen glauben? 
zü gott, du möchft es dannoch auch frei gelafien haben, dweil es gott mit gebeüt, tie du 
yetzo frei wilt haben kutten tragen oder nit tragen, götzen abthün oder nit abthün, inn clöftern 
bleiben oder herauf lauffen, meß halten oder nit halten, fo doch der eyn teyl, dem du ver 
deydingen vnd darinnen bleiben wilt, nit güt, ſunder wyder gott vnd die Lieb des nehjten ift. 
2) So hatte es Luther nach seiner Rückkehr von der Wartburg im Gegensatz zu Karlstadts 
Neuerungen wieder eingeführt. Vgl. Bon beider Geftalt de3 Sakraments zu nehmen (1522), 
Unsre Ausg. Bd. 10°,29: Auffs erft, den alten brauch Lajgen bleyben, das man mitt geweyheten 
kleydern, mit gefang unnd allen getwonlichen cerimonien auff latiniſch meſß halt, angejehen, das 
ſolchs eyttell eußerlich ding ift, daran den gewiſſen keyn faͤr ligt. 3) Vgl. die Stelle in 
Karlstadts Au2legung oben S. 89 Anm. 8. 

Luthers Werfe. XVII 8 
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Motthez,s schaffen mit dem jplitter ynn unferm auge, Denn mit der leve greyfft er 
die gewiſſen an, die Chriftus mit ſeym blut erworben hat, und tödtet die 
feelen mit gepotten und junden, die Gott jo theur erfaufft hat, damit denn 
Chriſtus reich zuftöret wird und alles aufgerott, was und da3 Cuangelion 
bringt, Denn Chriftus fan ynn dem getoiffen nicht bleyben, das mit frembder > 
lere und menfchen gepot hüret, da mus glaube untergehen. Darumb wiſſe 
eyn iglicher, das D. Carlftad eynen geyft hat, der Chrifto und dem Euangelio, 
dem glauben und dem gantzen gotts rei) feynd ift, das er widderumb will 
mit menfchen tand und jenem eygen dundel verftoren, wie du aus difjem 
ſtuck wol greyffen magſt und noch bag hernach horen wirft. 10 

Das er aber ung Ieret, Chriſtus habs nicht auff gehaben ym abent 
mal, des danden wyr yhm freundlich, wie wol wyrs fonft auch wuſten und 
faft jo wol als er, Wyr fagen hie von Yeren, nicht vom thun, und bitten 
ung zu weyſen, two es Chriftus leret oder verbeut, wyr wiſſen jchon bereyt, 
too ers leſſt oder nicht thut, Denn wyr haltens dafur, dag nicht von notten 
jey, alles zu thun und zu lafjen, was Chriftus gethan und gelafjen Hat, jonft 
müften wyr aud) auff dem meer gehen und alle wunder thun, die er gethan 
hat, Widderimb die ehe laſſen anftehen, weltlich regiment laſſen, ader und 
pflüg Yaffen und alles, was er gelaffen hat, Denn was er hat möllen von 
una gethan und gelafjen haben, das Hat er nicht alleyne gethan und gelafjen, 
jondern aud) dazu mit worten drauff gedeutet, gebotten und verpotten, was 

309. 13,1 wyr thun und lafjen jolten, denn auch, das er jagt Johan. 16. Ich hab euch 
eyn exempel geben, das yhr thut, wie ich than habe’, deutet er jelbs nicht auff 
Laſarum, den er von den todten aufferweckt hatte, jondern auffs fuͤſſe waſchen. 

Darumb laſſen wyr keyn erempel zu, auch von Chrifto jelbs nicht, 
ſchweyge von andern heyligen, es jey denn Gotts wort da bey, das ung deute, 
wilchen wyr folgen odder nicht folgen ſollen, Wyr wollen am werd und 
erempel nicht gnug haben, Ja wyr wollen feynem exempel folgen, Das wort 
wollen wyr haben, umb wilchs willen alle werd, exrempel und under 
gejchehen, Denn er ift wol jo Klug und bered, auch wol fo furfichtig, das 
er3 un? alles mit mworten hat angezeygt, was er gepoten odder verpoten il 
haben, Nu wolan, Hui, yhr votten geyiter, ſchwermet nu getroft und zeygt 
ung, Wo hat Chriſt Bi. K1]us mit eym tüttel verpotten dag ſacrament auff- 
zuheben? weyl yhr doch rhumet und tobet, es jey eyn verbot Chrifti, Wo 
jtehet da3 verbot? ich acht, der braut? zu Orlamunde ym hembde odder dem 
breutgam ynn hoſen zu Naſſchuſen.? 
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1 d. ſplitter] ſpilter der agnen E wie oben 4 alles] alles gut B ung dag] una 
dann dag E 6 menjcheu A 16 wes C 19 pflug] pflügen B 21 dazu fehlt E 
22 16) 13B 24 Lazarum EG 33 tüttel (tyttel D titel FG)] deiten 236 ynn] in den Z 


1) Vgl. oben 8.110 Anm. 3. 2) Es ist zu konstrwieren: e3 jtehet der braut 5.0. 


ym hembde (d. i. ym hembde der br. zu DO.) odder dem breutgam 3. N. yn den hoſen (d. i. in 
den hoſen de3 br. zu N.). 3) Vgl. oben S. 84 und 93 Ann. 4. 
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Soll das gellten, dag man jo fteyff dem exempel Chriftt foll folgen, 
und nicht dem twort alleyne, fo will folgen, das wyr dig abentmal nyrgent 
mufjen hallten denn zu Jerufalem ym gepflafterten faal!, Denn fo die eufjer- 
lich geperde jo ftrenge follen halten, mufjen auch die eufjerliche ftett und 
perjonen ftrenge gehalten werden. Und wil dahyn komen, das dis abentmal 
alleyne den tüngern zu halten gewefen jey, wilden ers alleyne dazu mal befalh 


und zuſprach. Und ©. Paulus. 1. Cor. 11. wird eyttel narheyt erden. 1.8or. 11, 17ff. 


Item weyl toyr nicht wiſſen und der text nicht gibt, ob e rot odder bland 
weyn geweſen, ob e3 jemlen odder gerjten brot geweſen ſey, Werden wyr ynn 
dem zweyffel die weyl muſſen das abentmal laſſen anſtehen, bis wyrs gewis 
werden, das wyr ia keyn euſſerlich ding umb eyn har anders machen denn 
Chriſtus exempel fur tregt. Ja wyr werden auch das oſterlamb auff Juͤdiſch 
zuvor eſſen. tem wehl der text nicht gibt, obs Chriſtus Hab ynn die hende 


genomen und eym iglichen ſelbs fur gelegt, muſſen wyr auch harren, bis kund 


wird, auff das wyrs nicht heben odder weben anders denn Chriſtus?, Denn 
wo wyr das verſehen, ſo iſt der rotten geyſt da, und ſchreyet, wyr hencken, 
morden und creutzigen Chriftum?, fo trefflich ding iſt hie, und jo gar ligt 
bie die jelideyt vergraben, viel mehr denn ynn Chriftus wunden, blut, wort 
und gepit. 

Ah der Hlindheyt und tollen ſchwermerey ſolcher groſſen hymliſchen 
propheten, die ſich rhumen mit Gott teglich zu reden. Kinder jollten ſich 
fchemen jo groblich zu narren. Ich dende bie eyner prophecey die von 
D. Carlſtad gefagt ward, da er zu erſt ynn unfer lere geriet, Die laut aljo: 
Ya D. Carlitad wird nicht lang drauff bleyben, Er ift eyn unbeftendiger 
menſch und nie auff feym dinge blieben, Solchs wollt ic) da zu mal nid 
gleuben, Nu mus ich3 greyffen, Denn er gant und gar widder vom glauben 
auff were gefallen ift* und leyder auff menſchen odder vernunfft werck von 
yhm ſelbs ertichtet. Sp jagen wyr ni, Das wyr ym jacrament alles thun, 


was Chriftus mit wortten gepotten hat, da ex jpricht, das thut zu meynem ı. "or. 11,24 


gedechtnis, Was er aber nicht verpotten hat, das thun wir frey, jo ferne es 
uns luſtet, und jagen, es jey nicht zu gepieten noch zu verpieten, gleich tie 
er3 widder gepoten nach verboten hat. 


4 halten] gelten (wohl richtiger, da zu halten das Subjekt fehlen würde!) B gehalten Z 
7 zu fehlt G 11 eyn] keyn B 16 fo ift] ift jo B 20 hymliſcheu A 29 zu] in CE 

1) Luk. 22, 12. 2) Vgl. Karlstadt in Wider die alte und neue papiftiiche Meſſen 
Bl. 3b: Wenn wir Chriftu ordnung geftraf3 hielten vnd achten Chriftum für weiß vnd kluͤg 
gnug, das er fein abendmal aufs aller befte eingejegt und verordnet Hett, jo weren wir nicht in 
fo vielfeltige irthümmer gefallen. 3) Vgl. oben $. 103 Anm. 1, ferner S. 106, 13. 4) Gegen 
diesen Vorwurf verteidigt sich Karlstadt in der Anzeig etlicher Hauptartikel chriftlicher Lehre 
Bl. Gij: Die zü werden treyben, die treyben nicht darumb zů werden, ſeynd fy glaubig, das 
die freyheit durch were geboren werd, oder darumb, das das gewiſſen durch die werd gerecht 
werd, Sondern das fich die freyheit zů Gottes herligkeit erweyß vnnd der nacht angezündt 
werd, Gott zü loben vnnd preyfen. 

8* 
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Und wie wol ich fur hatte, das auffheben auch ab zuthun, jo till 
ichs doch ni nit thun zu troß und widder! noch eyn weyle dem ſchwermer 
geyft, weyl ers will verboten und als eyn ſunde gehalten, und ung von der 
freyheyt getrieben haben?, Denn ehe ich dem feel mordifchen geyſt wolt eyn 
har breyt odder eyn augenblick weychen, unſere, freyheyt zu laſſen (wie ſie 
Paulus leret) Ich wolt ehr noch morgen jo ehn geſtrenger muͤnch werden 
und alle kloſterey ſo feſt hallten, als ich yhe gethan habe. Es iſt hie keyn 
ſchertz mit der Chriſtlichen freyheyt?, Die wollen wyr jo reyn und unverſeret 
haben als unſern glauben, wenn auch eyn engel vom hymel anders ſagte, 
Sie hat unſern lieben getrewen Heyland und Herrn Iheſu Chriſt zu viel 
geſtanden‘, fo iſt fie ung auch allzu not, wyr muͤgen yhr bey verluſt der 
ſelickeyt nicht geratten.® 

(Bl. Rij] Aus diefem ſtuͤck foltu nü merden und gar gewis prüfen den 
geyft D. Carlſtads, das er damit umbgehe, wie er ung vom wort reyſſe 
und auff die werck fure, Denn auff das er ſolchs deſte bas ausrichte, helt er 
dyr zum trefflichen ſcheyn fur, die were Chrifti ſelbs, als jollteftu dafur 
erihreden und denden: Ey werlich, Wer follt Chrifto nicht folgen? und 
verhelet doch die weyl das wort, denn er hat keyns drauff anzu zeygen®, Denn 
nach dem er gejehen hat, wie wyr auff menschen wort und werd nicht wollen 
geben, fie jeyn heylig odder allt ꝛc. Und wollen alleyne Chriftum zum 
meyſter haben, teplet der Schale Chriftum ynn zwey ſtuck, nemlich wie Chriftus 
eyn mal on wort ettliche werck thut und leſſt, zum andern mal, wie ex werck 
mit dem toort thut und lefit, und ift jo ſchalckhafftig, das er Chriftum furtregt 
alleyne wie er thut und leſſt on wort, darynn er ung nicht zu folgen ift, 
und ſchweygt, wo Chriſtus thut und leſſt mit dem wort, darynn wyr yhm 
folgen ſollen. 

Siheſtu hie den teuffel? der uns vorhyn durch heyligen verfuret hat, 
der will uns hie durch Chriftum ſelbs verfuren, hut dich, wo du nicht Gottes 


5 fie fehlt B 20 fen A 22 werd (2.) fehlt B 


) Für zu troß und zu widder, auch unten öfter. 2) Luther hatte nach seiner 
Rückkehr von der Wartburg die Elevation des Sakraments, die Karlstadt beseitigt hatte, 
wieder eingeführt. „Um die Freiheit zu festigen“ (pro libertate stabilienda) behielt er 
sie bis nach Karlstadts Tode in Wittenberg bei. Erst am 4. Juni 1542 erfolgte die Ab- 
schaffumg der Elevation durch Bugenhagen. Vgl. die bei Barge, Karlstadt 1, 449 Anm. 280 
mitgeteilten Stellen. ®) Die Worte sind gesagt mit Bezug auf Karlstadts Ausführung 
Wider die alte und neue papiftiiche Meffen Bl. 38: fie ſprechen, fie meinen nicht aljo vnd 
rümen fih, da3 fie von dem geſetz fo hoch gefreyet feind, das fie gottes wort auch 
verkeren dörffen vnd anders deüten, denn gott fein wort vnd weiſe gedeüt hat. Wie Chriftlich 
das aber jey, habet ir zü ermefien. *) geftehen = foften DWib. geftehen 12. 5) geraten — 
entraten, entbehren Dietz 2, 82. °) Karlstadt kann kein Verbot Christi betr. der Auf- 
hebung des Sakraments anführen und nur darauf hinweisen, daß sie Christus nicht 
befohlen hat. Wider die alte und neue etc. Bl, 3b: Welchem hat Chriftus befolhen, das er fein 
abendmal in die hohen auffheben und dem vol zeigen möge? 
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wort hoͤreſt, das dich heyſt odder verpeut, da yrre und kere dich nicht an, 
wenns gleich Chriſtus ſelbſt thet, Iſts nicht gnug geſagt? Es heyſt Deyn 


wort iſt meyn leuchte? Pfal. 118. Das wort, Das wort, ſolls thun, Hoͤreſtu wi. 11s, 105 


nit? Wenn man dyr nü furhelt, wie Chriftus gethan habe, fo ſprich friſch 
drauff: Wolan er hats gethan, Hat er3 auch geleret und heyfjen thun? tem, 
jo man dyr furhellt, das Hat Chriftus nicht gethan, jo ſprich friſch drauf: 
Hat er3 auch verpoten? Und fo fie dyr nicht feyn wort drauff anzeygen, fo 
ſprich: Thu hyn, laſſe her, das gehet mich nicht an, es find auch nicht 
erempel, e3 find werde fur feyne eygene perjon gethan, Sagen fie: Omnis 
Chriſti actio eft noftra inftructio, jo las fie jagen, Aber fihe drauff, was er 
meynet mit der injtrnctio, Eyn mensch hats gejagt, der gillt jo viel als 
du jelbit. 

So gehts zu ynn der wellt, wie man fpricht!, Wer nicht fingen fan, 
der will ymer fingen, Wer nieht predigen noch fehreyben fan, der mil 
predigen und ſchreyben, Werd aber fan, der ſchewet fi) und thut3 ungerne. 
D. Carljtad, der hie mit beweyſet, da3 er nichts don Chriſto verftehet, gleich 
wie er droben den Moſe nicht verjteht, der mu3 predigen und ſchreyben, da 
es yhn niemand heyſſt noch foddert, und da er gefoddert wird, thut ers nicht. 
Mofen leret er aljo zu verjtehen, das der unordige poffel fich empore und 
offentliche later ftraffe, Aber das er Mojen leret geyftlich, wie ex die ſunde 
offinbare und leiplich zu werden treybe, die rauchen, rohen leute, das thut 
er und fans nicht, und macht yhm eynen eygen Mojen, Alfo hie auch macht 
er eynen eygen Chriftum, das wyr jeynen werden on wort follen folgen, 


Aber wie Chriftus zu erſt unfer Heyl ſey, Und darnach jene werd mit 


dem wort unfer erempel, das fan er nicht, Und weys vom newen tejta= 
ment eben fo viel als vom alten, Und till vom jacrament und der 
gleichen ſchreyben, als lege grofje not an jeyner tollen, blinden kunſt, ja wol 
underjtand. 

Denn wie ift3 muglich? das do jolt eyn rechter verſtand Moſi vdder 


des gejeb3 jeyn, wie e3 die junde leret erfennen, Ro. 3., und wie e3 die groben Rom. 3, 20 
leut zu werden treybet, Levit. 18., wo mans dahyn Bl. Kiij] deutet, das ders. Moſe 18, 4. 5 


unordige pofel fol ſich emporen und der oberfeyt yns ampt greyffen und alle 
ordnung und meynung des gejet3 damit umbſtoſſen? Alſo wie ift3 müglich, 
da3 der Chriftum recht verftehe, twie er und gegeben jey zum leben ym glauben 
und jeyne wort und werd zum exempel ynn der Liebe, der da Hynaus mit 
yhm will und das alleyne treybet, wie wyr Chriftus werd, ungepoten und 
unverpoten, ſollen fur nöttige exempel halten und folgen, Da mus glaube 
und Yiebe untergehn mit dem ganten Euangelio, Und das ifts, das fie fo 


22 yhm] yhn IL 32 fol ſich] fih ſoll B 33 damit fehlt IL 34/35 zum leben 
bis werd (in A eine Zeile) fehlt IL 


1) Sprw. s. Thiele Nr. 157 und Unsre Ausg. Bd. 10°, 279,10 und Nachtrag S. 514. 
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hoͤniſch von der lere des glaubens und der liebe veden, wie myr auch 
D. Carlſtad ſelber zu Ihene unter augen fur warff!, gerade als wuͤſten jie 
viel eyn Höhers und beſſers, und fagen doch nicht evaus, tollen damit nicht 
an den tag, An wilchem ſtück alleyne man wol prüfen fan, das der teufel 
aus yhnen redet, Weyl fie die lere vom glauben, und der liebe verlachen, das 
ift, Chriftum jelbft mit ſeym Euangelio. R 

Darnach fompt der man widder ynn ſeyne Ebreyfche ſprache und fichtet 
alfo mwidder und. Die Wittenberger heben das ſacrament auff, darumb Halten 
fie e8 fur eyn opffer, Denn fie thun eben das werd des geſetzs Moſi, darynnen 
zweyerley opffer waren, hebe opffer und webe opffer, Wer nü auffhebt, der 
thut ja eyn hebe opffer? ꝛc. Das geht aller erft aus der kunſt eraus?, it 
das nicht blindheyt, was ift denn blindheyt? Alles was man auffhebt, das 
heyſſt diefer geyft eyn opffer und arguirt a particulari ad univerfalem fic: 
Una eft elevatio in lege, que eſt oblatio, ergo omnis elevatio ejt oblatio, 
Das laut eben, als wenn ich ſpreche: Man find eyn auff heben, das eyn 
opffer ift, drumb ift allexley auff heben eyn opffer, odder aljo: Eyn kue zu 
Orlamuͤnde ift ſchwartz, drumb find alle fue ynn der wellt ſchwartz, Ich 
mus mit dem newen leyen * und bauen leyiſch und beurifch reden, Da jehen 
wyr eyn mal, was der pflug von Naſſchuſen vermag, davon er zu Ihene 
rhuͤmet, ex jollt alle doctoreg yrn der wellt zu jchanden machen? Wenn nü 
die magd den fpiegel auffhebt, das fie dreyn jehe, jo opffert fie yon, Wenn 


1 Shene] Ihen B gerade] gleich Z 3 jagen] jagen B jagen eg E 4 an den 
tag] an tag BC 13/14 fic. Una] fic x. Una B 193n A 


1) Karlstadt hatte in Jena sich darüber beklagt, daß Luther es in seinem Verhalten 
an der rechten Liebe fehlen ließe. Vgl. Unsre Ausg. Bd.15,336: Ir prediget und ſchreyt 
Yieb, lieb, was ift da3 für ein lieb, wenn ix einem ein pardeden gebt, und ſehet einen brüder 
irren und unterweyſt yn nicht? 2) Vgl. Karlstadt in Wider die alte und neue papiftifche 
Mefjen Bl. 2b: Im alten gejeß gebot gott, da3 die Jüden garben vnd andere ding iren prieftern 
brengen müften, welche die priefter auff und nider huͤben vnd durch ſolichs auff und nider Heben 
got foliche ding opferten, al3 ir Levi. 8, 9, 10,14, 23. Nu.16 leſet. — Diefe auffhebung oder 
opferung heyſſet hebreiſch thruma. Alfo auch heben die pfaffen da3 facrament vff und nider 
in der meß und jeßen fich jelb3 one berüffung zu bequemen prieftern des engelifchen opfers, welches 
Chriſtus allein fund opfern, und dretten drumb an bie ftatt der hejcher, hender vnd mörder 
Ehrifti. — E3 was auch ein andere Hebung der geopferten ding, die heifjet hebreiſch thnupha, 
da man die opfer zu der rechten und Linden, für ſich vnd hinder fich webet oder hüb, als fie 
ist das facrament in den tagen Corporis Chrifti bewegen, vnd aljo abermals anzeigen, das 
Chriſtus ein opfer fey, vnd fprechen, das die ftindende glaubloje pfaffen got opfern künden vnd 
das aljo der new geopfert Chriſtus fünd vergebe. 3) — geht über das Herkömmliche 
(Erlaubte) hinaus? *) Auf dem Titel der Schriften Uon manigfeltigkeit des eynfeltigen 
eynigen willen gotte® (März 1523) und Was gejagt ift: Sich gelaffen. Vnnd was das wort 
gelajjenhait bedeiit (April 1523) nennt sich Karlstadt ein neuer ai. Vgl. Verzeichnis 
Nr. 102— 105. 5) Vgl. Acta Ienensia, Unsre Ausg. Bd. 15, 340: Rarol. (nach Empfang 
des ihm von Luther überreichten Goldgulden): ich gedendt mic) mit dem pflug zuneren: 
was dann der pflug gebenn wirt, folt ir wol innen werden. 
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der bawr die art odder flegel auffhebt, zu hawen odder zu drefchen, fo 
opffert ex den felben, Wenn die mutter das Kind auffhebt und tentzets, 
jo opffert fie es, Darumb thut fie widder Chriftus verbot, henckt, mordet, 
ſchlachtet, creußigt Chriſtum, und thut all dag ubel, das die thun, die Chriſtum 
opffern, wie der ſchwerm geyft tobet, Denn der pflug zu Nafchufen hats 
gejagt: Wer auffhebt der opffert. 

Sage myr, Hat diefer bawr nicht herlich gnug verdienet, dag man yhm 
den pflug recht wol feylete?? Aber alſo jol fie Gott ftürken, die ſich ſetzen 
und erheben twidder die erfentnis Gottes und eyn eygens furnemen, Egypten 
mus nicht mit gemeyner finfternis geſchlagen werden, jondern die man greyffen 
müge. ch meyne das heyfje vernunfft, ſynn und wiße verloren. Sind doc) 
die Papijten jelbs nie jo toll odder der meynunge gewejen, das fie mit dem 
auffheben dis jacrament opfferten, wie wol fie e3 font fur eyn opffer halten, 
fondern hebens darumb auff, das fie dem volck zeygen zu erynnern an Chriftus 
leyden .2c., darumb auch der priejter keyn wort widder vom opffer noch anders 
two don redet, wenn ers auffhebt. Wie folten wyrs denn durch das auff- 
heben opffern, die wyr jo hart fechten, es jey keyn opffer? 

[81.84] Aber e3 iſt die felbe geyge, darauff er ymer fiddelt?, das der 
euſſerliche ſcheyn jey das heubtſtuͤck, nach) dem fol fich richten und geachtet 
werden, alles was hertz, mund, fedder und hand befennet*, Darumb Hilffts 
nichts, da8 wyr von hertzen gleuben, mit dem munde befennen, mit der fedder 
zeugen, mit der that beiveyfen, wie toyr das ſacrament fur keyn opffer halten, 
weyl wyrs noch auffheben, So ſtarck ift das auffheben, und gillt alleyne jo 
viel, das e3 jolch3 alles uberiwigt und verdampt. Iſt dag nicht eyn verdrics- 
licher geyft, der jo mit dem eufjerlichen ſcheyn gaudelt widder die warheyt 
ym geyit? Wenn man nur das auff heben eufjerlich lieſſe, das weren vechte, 


2 tenget3] rentzets E 5 ſchwerm] ſchwermer C 7 Sage] Sagt 6 13 di] 
das B des G 20 mund A 
1) tenbet3: sonst tänzen — fchaufelnd wiegen DWtb. tänzen und tänzeln. 2) Feilen 


s.v.a. mit einem Keile festmachen, zurechtsetzen DWtb. teilen 2. Bei Wander aus Luthers 
Tischreden belegt (unter Pflug Nr. 62). 3) Sprw. Wander Geige Nr.28. Diejelbe Leier 
Wander 2, 24. 4) Gegen diesen Vorwurf verantwortet sich Karlstadt in der Anzeig etlicher 
Hauptartikel chriftlicher Lehre Bl. Büjb: Das aber die Apofteln von eufferlichen dingen difputiert 
haben vnd ſich ein zeyt ob vier Artickeln under einander bejprochen, darnach etliche mit briefei 
gen Antiochien geſchickt jr gemuͤet zů eröffnen, das Yernen die Apoftolifche gefchichten. Was 
müffen aber die Apofteln von D. Quthern hören? warlich das ich hör: Sy haben die hauptſtucke 
die jelbe zeit gejchiwigen. — Paulus Hat nicht wenig zeyt und jchrifften zu bracht, da er von 
Goͤtzenfleyſch redet vnnd die vnuerſtendigen leeret, wie ſy fich mit ſolchem fleyſch halten folten, 
dartzů hat Paulus von der Tauff vil geredt. Item einen ſonderlichen Sermon von dem brauch 
des Nachtmals des herren gehabt. Item wider die beſchneydung, die New Monatten, den 
Sabath zü den Gala. vnd Coloſſe. Hatt aber Paulus vnrecht thon? D. Luther Hat diß vrteyl 
geſprochen vnd geſagt: Paulus hat vnrecht thon, Denn S. Paulus ſolt nur von den Lutheriſchen 
hauptſtucken gepredigt haben. Oder das in Paulo recht iſt, das muͤß in dem Carolſtat vnrecht 
ſeyn. 5) rentzen s. DWtb. 8 unter ranzen, hier = zappeln laſſen. 
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ausgezogene, nackete breute!, Gott gebe, fie hieltens ym hertzen, wie fie 
woͤllten. 

Aber auff ſolch pochen vom euſſerlichen ſcheyn iſt droben gnug geſagt, 
itzt iſts nuͤr darumb angezeygt, das ich den geyſt auch auszihe und ſehen 
laſſe, wie er mit eytel narrn werg umbgehet und von den heubtſtuͤcken Chriſt— 
licher lere nichts redlichs kan handeln und doch ſolch narrwerg ſo hart treybt 
auff die gewiſſen mit ſolchen ſchwulſtigen worten, als werens die heubtſtuck, 
da alle macht an lege. Auff das eyn iglicher fur dem geyſt ſich wiſſe zu huͤten, 
der ymer da hynaus will, das er newe artickel des glaubens auffrichte, da 
Gott nichs von weys, und eyn newe lere eyntreybe, die yhm nicht befolhen iſt. 

Solchs aber habe ich geſagt, als were es war und erſtritten, das etwa 
eyn auffheben geſchehe, das eyn opffer ſey, wie dieſer geyſt gauckelt, Denn 
keyn menſch auf erden heyſt auffheben eyn opffer on dieſer geyſt, der ſolchs 
ertichtet und uns auffzulegen ſucht, weyl er nichts anders zu ſchreyben wuͤſte, 
Er wird auch keyns nymer mehr anzeygen, da auffheben eyn opffer heyſſe. 
Auch vergiſſt er ſelbs ſeyner eygen wort, da er ſpricht, das opffern ſey ſo 
viel als ſchlachten, toͤdten, hencken, morden, verbrennen ꝛc. Wer wil aber 
ſo toll ſeyn, der da ſage, das auffheben ſey ſo viel als ſchlachten, toͤdten, 
morden, verbrennen? on dieſer geyſt, der villeycht auch newes deutſch lernet 
aus ſeyner hymliſchen ſtym. Nach tobet er widder ſich ſelbſt und ficht, das 
wer auffhebt, der opffere. 

Das er aber aus dem Ebreiſchen zeugt die zwey wort Tnupha und 
Thruma, wilchs webe opffer und hebe opffer odder hebe und webe durch mich 
verdeutſchet ſind, das thut er abermal, zu beweyſen ſeyne treffliche kunſt ynn 
der Ebreiſche ſprache?, darüber ſich die wellt ſoll verwundern, das der pflug 
zu Najchufen? auch Ebreyſche ſprache kan, doch nicht die gemeyne, da hyederman 


3 gejagt) gejagt F 8 iglicher] yeder Z 13 auff heben] heben D 15 keyns) 
fain E da] das E 

1) Vgl. oben $. 114 nebst Anm. 3. 2) Vgl. die oben S. 118 Anm. 2 angeführte Stelle 
aus Karlstadts Wider die alte und neue papiftifche Meſſen. Zur Sache vgl. v. Orelli, Opfer- 
kultus des Alten Testaments in Protestantischer Realenzyklopädie (3. Aufl.) Bd. 14 (1903) 
8.393: Es „hatte nach Le. 7, 30 der Darbringer die Brust des Tiers, den sog. Brustkern 
(meist aus Knorpelfett bestehend und zu den schmackhaften Stücken gerechnet) als Webeopfer 
darzubringen. Diese Ceremonie der tenüpha bestand nach der talmudischen Tradition, 
womit auch die biblischen Andeutungen (Le. 8,27. E. 29,24 u. a.) zusammenstimmen, darin, 
daß der Priester den zu webenden Gegenstand auf die Hände des Opfernden, seine eignen 
Hände aber unter die des letzteren legte, und nun dieselben vorwärts und rückwärts bewegte. 
Dadurch sollte wohl die Reziprozität des Gebens zwischen Gott und dem Opfernden zum 
Ausdruck kommen. Endlich wurde die rechte Keule als Hebeopfer (terüma) abgehoben 
N N Das Wort terüma hat mit der Zeit die bloße Bedeutung einer Abgabe 
an den Priester angenommen, bezeichnet aber ursprünglich ebenfalls (wie tenüpha) einen 
weihenden Gestus. Aber allerdings fielen Webebrust und Hebekeule den Priestern zu, 
welche sie mit ihren Familien an einem beliebigen reinen Ort verzehren durften, Le. 10, 14.“ 
°) Vgl. oben S. 118 nebst Anm. 5, 
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bon redet, jondern die der geyſt newlich und noch teglich aus der hymlifchen 
ſtymme leret. Denn meyne Ebreifche Sprache leret mic) alfo, dag che man 
etwas nach dem geſetze opfferte, muft mans zuvor heben und weben und muͤſte 
daruͤmb hebe und webe jeyn, dag man damit Gott befennet und dandt ala 
fur eyne gabe, die nicht Gott geopffert odder gegeben, jondern von yhm 
empfangen were, gleych wie ich droben auch von dem namen Miffa gejaget 
habe, darnad) ward e3 aller ext geoffert und angezundet, wens zuvor alfo 
gehaben und getwebd war, das alſo auch ym geſetze, Hebe und webe nicht fan 
opffer jeyn nad an keynem ende. Sihe, jo feyn verftehet ſich diefer geyfit 
auff das geſetz Mofe und auff Ebreifch, Und ift dennoch jo turftig und frevel, 
dag er artickel des glauben: auff ſolch ſeyne trewme bawet und wil [BL. 81] 
die gewillen damit fo Hoch verſtrickt haben, das fie follen Chrifts morder, 
hender und todter jeyn!, jo fie auffheben. Alfo muſs der teuffel ja ymer 
da3 maul vol lefterung haben und Chriftum verjtören. 

D. Carlſtad ift aufs dem reich Chrifti gefallen und hat ſchiffbruch am 
glauben erlitten, darumb will ex ung auch eraus haben, ftrads ynn die werck, 
und til ſchlechts auch Galater aus uns machen, Denn fihe doch, Lieber 
menſch, wilche eyne grobe blindheyt das ift, da er alfo ficht, Wenn ſich 
yemand beſchnytte, ſolt der nicht billich eyn Jude heyſſen? Alſo wer auffhebt, 
der heyſſt billich eyn opfferer.? ꝛc. Du armer elender geyft, wo haſtu doch 
gelefen, das der billich eyn Jude heyſſe, der ſich beſchnytte? Beſchneyt nicht 


Paulus Timotheon, da er ſchon getauft und eyn Chriften war? Act. 16. Spricht ws. 16, 3 
nit ©. Paulus die beſchneyttung Frey. 1. Cor. 7. “Die beſchneyttung ift nichts, 1. Ror. 7, 19 


die vorhaut ift auch nicht3, das ift, man mag fich beſchneytten vdder nicht, 
borhaut haben odder nicht’, Und diefer geyft urteylt friſch und frech widder 
©. Paulus urteyl, Es fey nicht Frey, jondern made Juden. Alſo jolt er 
fagen: Wer fich befchnytte, ala muſte ers thun aus not des geſetzs und 
gewiſſens, der ift billih eyn Jude, Denn bejchneytten macht nicht Jude, 
iyntemal man wol findet, die aus kranckheyt odder umb fauls fleyſchs willen 
muſſen laſſen die haut abjchneytten, Solten fie darumb Juden heyſſen? 

Das macht aber eynen Juden, der eyn gewifjen hat, ala vom geſetz 
erzwungen, er muſſe fich bejchneytten, Diefer Judiſcher ſynn und gewiſſen 
macht eynen Juden, ob er ich euſſerlich nymer mehr befchnytte oder nicht 
beſchneytten kunde. Alſo macht die vorhaut keynen Juden, Sondern wenn er 
mehnet ym gewiſſen, er mufje vorhaut haben, diefer ift eyn Heyde, wenn er 


12 hoch fehlt I Chrifts) Chriſtus BEFGIL 18 da er] das er B 33 nit fehlt IL 
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1) Vgl. oben S. 115 nebst Anm. 8. 2) Von Luther auch sonst gebrauchte Wendung. 
Karlstadt Wider die alte etc. B1.3®: wenn too fie fich bejchneiden lieſſen, nenmeten wir fie nit 
mit rechte beſchnidten Jüden? ob fie gleich drumb ſchnaubten vnd praufeten. Alſo ſage ich, dörffen 
fie das ſacrament auffheben, fo dörffen wir von inen reden oder jchreiben, das fie Chriſtum opfern, 
die weyl gott die auffhebung den opfern zügenigt vnd zügemeflen hat. 
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fi) taufent mal Yieffe bejchneytten eufjerlich, glei) wie hie D. Carlitad 
eygentlich eyn Heyde ift und Chriftum verloren hat, wehl er die vorhaut 
nottig, und die bejchneyttung verdampt heilt und nicht frey leſſt, wie fie 
Chriſtus haben will. Da fihet man ja klerlich, wie difer mensch gan und 
gar ynn den werden verfunden und ym eufferlichen ſcheyn erſoffen ift, das 
er nicht eyn eynig recht urteyl Tan geben ynn gehftlichen ſachen des gewifjenz, 
Denn es ift unmuglich, das bey yhm folt eyn funde mehr ſeyn Chriftlichs 
verſtands, weyl er heilt, das eyn eufjerlich werd eynen Juden odder Chriften, 
Heyden odder Tuͤrcken made, und nicht nach dem gewifjen richtet fondern nad) 
dem anjehen und ſcheyn, wilchs auch vernunfftige leute nicht thun. 

Alfo ſolt er auch hie gejagt, Haben: Wer da3 jacrament auff hebt aus 
not de3 gewifjens, als mufte ers auff heben, der were auch eyn Jude, Aber 
jo thun wyr nicht, wie er wol wuͤſte, Drumb furcht ex fi, er muſte mit 
ſchanden beftehen al3 der wider ung offentlich loͤge, Sahe aber nicht, das er 
hie mit viel gröffer fchande erlangt, das er widder Gott leuget und verbeut 
das werd ala mit Gottes verpot verdampt, das doch Gott nicht verpotten 
hat. Widderumb, wer das ſacrament zwuͤnge, nicht auff zu heben als von 
nötten, dev ift eyn Heyde, wie D. Carlitad thut und macht hie eyn nöttig 
gejege uber die gewifjen, das doch alleyne Gott gebürt zu thun, Wer e8 aber 
auffhebt odder nicht auffhebt aus freyem gewifjen, wie es yhm geliebt, der 
iſt eyn Chriften, wilchs thut der glaube, der alleyne Bl. Lij] Chriften macht 
on alle werd. Item ex folt weyter alfo jagen: Wer das ſacrament auffhebt 
mit ſolchem gewifjen und der meynunge, das ers opffere, das ift eyn opfferer 
und Papift, Denn wo ſolch gewifjen ift, da opffert man, wenn man aud) 
dad jacrament nymer mehr auffhube odder gleich ynn eynen tieffen brun 
jendete, Wo aber ſolch gewiſſen nicht ift, da opffert man nicht, wenn mans 
gleich uber alle hymel hube und alle wellt rieffe opffer, opffer, Denn es ligt 
am gewiſſen alles miteynander, da weys diefer ſchwerm geyft nicht? don odder 
wills nicht wiſſen. 

Ich achte, das dis ſchreyben vielen werde vexdrieglich jeyn zu leſen, weyl 
es don ſolchem gaudelwere Handelt, Wie fol ich yhm aber thun?! Diefer 
tolle geyſt zwinget mich dahyn, Aber doch, wie ich droben gejagt? haben wyr 
die frucht davon, dag wyr unfere Chriftliche freyheyt verteydingen und heller 
verſtehen, auch diffen falſchen geyft erkennen und jehen, wie ex aller dinge 
blind und unverftendig ift, darnach eyn iglicher fich wife zu hallten, Denn 
weyl er ſolch geringe ding nicht verftehet, dazu jo hoch davon heilt und greyfft 
Gott ynn ſeyn ampt, macht gefeße, junde und getwiffen, da keyne find, bricht 
Chriftliche Freyheyt und zeucht die gewiffen vom verftand der gnaden auff die 
eufferlichen werd und fcheyn, damit Chriftus verleuckt, ſeyn reich verftöret, 


4 ia fehlt EFG 10 dem fehlt D 15 groffer C 
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da3 Euangelion gejchendet wird, wer will denn hoffen, das er ymer mehr 
was gutts müge fehreyben odder leren? Denn gewislich Tan man aus diefen 
ſtuͤcken beweyſen, das da Chriftus geyft nicht jey, So mus ja der teuffel da 
jeyn, der iſts auch, da Habe fich eyn iglicher nad) zu richten. 

Das nü die Meſſe deutjch gehalten werde bey den deutjchen, gefelt myr 
twol, Aber das er da auch wil eyne not machen, als muͤſſe e8 fo feyn, das 
iſt abermal zu viel!, Der geyft Tan nicht anders, denn ymer ymer gejeb, 


not, gewiſſen und fund machen, Ich Hab wol gelefen. 1. Cor. 14, das der 1."or.14,27.28 


jol ſchweygen ynn der gemeyne, der mit zungen redet, da niemand nichts von 
verſteht, Man will aber ja uberhüpffen, das da bey ftehet, Nifi interpretetur 
quis, das ift mit zungen reden leſſt ©. Paulus zu, was daneben wird aus— 
gelegt, das mans verftehe, Drumb er auch daſelbs gepeut, ſie ſollen wicht 
weren denen, die mit den zungen reden ꝛc. Nü geben wyr niemand das 
ſacrament, ex verftehe denn die wort ym jacrament, wie man wol weys, das 
wyr aljo hyrynne nicht widder ©. Paulus thun, weyl wyr jeyner meynung 
gnug thun, ob wyr diem geyft nicht gnug thun, der nur auff eufjerliche 
were jihet und nichts achtet gewiſſen odder meynunge, da ligt nichts an, wyr 
geben auff jeyne newe articfel des glaubens nichts. 

Ich wolt Heute gerne eyne deutjche Mefje Haben, ch gehe auch damit 
umbe, Aber ich wolt ja gerne, das fie eyne rechte deutſche art hette?, Denn 
da3 man den latinijchen text verdolmetſcht und latiniſchen don vdder noten 
behellt, las ich gejchehen, Aber es laut nicht exrtig noch rechtſchaffen. E3 mus 
beyde tert und notten, accent, weyſe und geperde aus rechter mutter ſprach 
und jtymme fomen, ſonſt ijt3 alles eyn nachomen, wie die affen thun, Nü 
aber der ſchwermer geyft drauff dringet, Es mufje jeyn, und wil aber die 
gewiſſen mit geſetz, werd und junde beladen, wil ich myr der weyle nemen 
und weniger dazu eylen denn vorhyn nür zu troße den funden meyſtern und 
jeel mordern, die ung zu werden [BL. Liijj nottigen al3 von Gott gepotten, die 
er nicht gepeut. 


7 ymer (2.)] mer E 9 von fehlt B 10 interpretetur] interpretur A 16 nur 
fehlt B 19 eyne deutfche]) in Teütſch G 22 rechtſchaffen] vechtgefchaffen Z 24 iſts] ift B 
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1) Karlstadt Wider die alte und neue papiſtiſche Meſſen Bl. Ib. Daß man in vnſern 
teutſchen landen in den kirchen vff teutjche zungen liſet, prediget vnd anders, das Chriſtus gelert, 
vernemlich machet, ift von nöten, nicht allein recht. Denn es follen alle vmbſtehr drauß gebeffert 
werden vnd willen, ob man jnen gottes wort verfündiget oder nit, Das habet ir 1. Corinth. 14 
— Das volck aber kündte nit amen zü des ampthalterß reden ſagen, wens den redener nit 
in bekanter zungen hoͤret reden. Darumb iſt es von noͤten, das man dem volck alle ding in der 
kirchen auff ſeine ſprach für lege. — Bereits 1521/1522 hatte Karlstadt in Wittenberg eine 
deutsche Messe eingeführt. Vgl. Barge, Karlstadt 2,617 (gegen J. Smend). Bei seiner 
Rückkehr nach Wittenberg von der Wartburg hatte Luther die lateinische Messe wieder 
hergestelt. Vgl. Unsre Ausg. Bd. 10°, 29. 2) Luthers Deutsche Messe erschien Anfang 
1526. Unsre Ausg. Bd. 19, 44 ff. 
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Denn wer mit ſolchem verjtand zum facrament gehet, das er die wort 
deutfch odder deutlich ym Herten hat, Nemet hyn und efjet, das iſt meyn 
Yeyb .2c., wilchs er aus den vorgehenden predigen lernet und merckt und drauff 
und damit das facrament empfehet, der empfehet e8 recht und höret nicht 
epttel zungen xeden, jondern rechten verftand. Widderumb, wer fie nicht yns 
herte fafjet und verftehet noch drauff da3 facrament empfehet, dem hilffts 
nicht, wenn taufent prediger umb feyne oren her ftunden und fchryen ſich toll 
und thöricht mit folchen tworten. Aber es ift dem tollen geyſt alles zu thun 
umb das eufjerliche were und ſcheyn, den er aus feynem eygen kopff ymer 
til nöttig und zum artidel des glauben? machen, on Gotts gepot. 

Auch verjtehet der narı ©. Paulus wort nicht recht, da er don zungen 


1.Ror.14,2- 29 reden ſchreybt. 1. Cor. 14.1 Denn ©. Paulus jchreybt vom predig ampt unter 


der gemeyne, da fie fol zu hören und lernen, und ſpricht: Wer daſelbſt auff- 
tritt und leſen, leren, odder predigen wil, und redet doch mit zungen, das ift, 
da3 er latiniſch fur den deutjchen, oder ſonſt eyne unbekante ſprache furet, der 
fol ſchweygen und yhm ſelbſt alleyn predigen, Denn niemand horet es nod) 
verjtet3, und fan ſich niemant draus befjern, Oder fo er ja mit zungen reden 
wil, jol er3 daneben auch verdeutſchen vdder fonft auslegen, das die gemeyne 
vexftehe, Das alfo ©. Paulus mit zungen reden nicht fo ftörrig verbeut, ala 
diefer funden geyft thut, Sondern Heyfit fie nicht verbieten, wenn die au3- 
legunge da neben geihicht. 

Do her iſt die gewonheyt ynn allen landen blieben, da3 man das 
Euangelion hart vor der predigt zu latiniſch Liefet, wilchs heyſſt ©. Paulus 
mit zungen reden ynn der gemeyne, Aber wehl die predigt drauff balde gehet, 
und die zunge verdeutſcht und aus legt, da3 verwirfft noch verbeut S. Paulus 
nicht, waruͤmb folt ichs denn odder yemand verdamnen? Ya wollt Gott, e3 
geſchehe jolcher ordnung ©. Paulus allenthalben gnug, da3 man dem latinifchen 
Euangelio nicht3 ander3 nach predigt, denn des felben auslegunge. Nü will 
diefer ſchwermer geyſt alles verdamnen, was ©. Paulus zu leſſt und verbeut, 
das mans nicht jolle verdamnen, dazu wil ex feynen gefang noch latiniſch 
wort leyden und zeucht die lere ©. Pauli von dem zungen reden nicht auffs 
predig ampt alleyne fondern auff allen eufjerlichen ſcheyn, da keyne macht 
an ligt, wie jeyne art ift. 

Nicht das ich wolle weren eyttel deutſch jynn der Meſſe zu brauchen, 
jondern nicht wil leyden, das man on Gott3 wort aus eygener thurft und 
frevel das latiniſch Euangelion zu leſen verpiete und ſunde mache, da feyne 


6 dem] de 7 den G 7 wenn] wenn gleich B 12 xeden fehlt E 23 vor] vonn IL 
27 ollenthalben fehlt IL 28 nichts] nicht B (in der Correktur) 


) Karlstadt Wider die alte etc. Bl.1b: So fal iglicher fein gebet vnnd alles beſeits 
in der kirchenn Iegen vnnd allein hören, was man fürgibt vnnd den vedner oder prediger aljo 
hören, als wöl er jn richten oder vrteilen. Derhalben jpricht Paulus: eyner oder zween reden, 
die andern erkennen ꝛc. 1. Corinth. 14. 
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iſt, auff das wyr den rottengeyft mit ſeyner ſchwermerey nicht zum meyſter 
kriegen an Gotts ſtat, Denn mit ſolchem gauckelwerck mus man unſer ding 
nicht grunden noch ſtercken widder die Papiſten, wyr wuͤrden ſonſt mit allen 
ſchanden beſtehen fur yhnen, Es fol alles gewis und reyn Gotts wort ſeyn, 
darauff wyr widder ſie bawen und fechten, das ſie nichts redlich da gegen 
muͤgen auff bringen. Denn wenn wyr nuͤ gleich die deutſche Meſſe uber— 
komen, wirds doch nicht gnug ſeyn, das man die wort ym ſacrament auff 
deutſch redet, Denn ſie muͤſſen doch ehe und zuvor geredt werden, ehe man 
[91.84] das ſacrament empfehet, das die, fo hynzu gehen, muſſens doch ym 
bergen haben und nicht ynn den oren. Was ligt denn dran, ob fie die ym 
jacrament nicht hören, wenn fie nuͤr Hart zuvor ynn der predigt gehdret 
und gefaffet haben und darnach befennen, Man wollt denn eym iglichen, der 
da zu geht, die jelben wort ynn ſonderheyt ynn die oren ſchreyen und das 
facrament jo viel mal fegenen, jo viel der find, die e3 nemen. 

Ich Hatte twillen ynn eynem buch alles zu verantworten, aber ich byn 
uber eylet, und e8 wil zu gros werden, Druͤmb mus id) ynn der eyle hie 
abbrechen und vom jacrament eyn ander? anfahen, denn ich auch jeynez giffts 
bucher noch nicht alle habe, wie fie rhumen!, las dyr die weyle nicht lang 
jeyn, Sch habe dis ynn kurtzer zeyt gefchrieben, Das ander foll auff dem 
fuſs hynach gehen, wills Gott, Dem jey lob und ehre ynn ewickeyt 


AMEN. 


5 


10 fie] fieß £ 

1) D.h. Luther schließt für jetzt, weil er Karlstadis Bücher noch nicht alle besitzt, 
die dieser angekündigt hat. In Wirklichkeit hat er freilich nicht gewartet, bis ihm sämt- 
liche Schriften Karlstadts zur Hand waren, sondern ist sogleich an die Ausarbeitung des 
zweiten Teils herangegangen. Daß außer den ihm vorliegenden Schriften Karlstadt noch 
andere verfaßt hatte, ersah Luther aus Vrſachen derhalben Andres Karljtadt aus den Landen 
Zu Sachjen vertrieben Bl. a 5» und aus dem Schluß des Dialogus. 
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are 
A „Das ander teyl wid|der die Hymlifchen || propgeten || vom || Sacrament. | 
Martinus Luther. |” Mit Titeleinfaffung, worin unten: „Ihr torheyt 
wird yderman offin bar werden. 2. Zimoth. 3. | Gedrud zu Witten- 
berg. |” Auf einem eigenen Blatt P42 „Gorrectur” zu drei Stellen. 
Titelrücfeite leer. 60 Blätter in Duart, lebte Ceite leer. 
Wittenberger Drud (wohl von Kranach u. Döring). 
Borhanden: Berlin (an Luth. 4211 = und Luth. 4212 [I]), Breslau N., 
Sera, Königsberg, München H. u. U., Stuttgart, Wolfenbüttel, Zwickau; Kopen: 
bagen, London. Panzer 2, 2655 (ungenau); Erl. Ausg. 29, 135 Nr.5 u. 8 (ungenau). 


B „Das ander teyl widlder die Hymlifchen || Propheten || vom || Sacrament. | 
Martinus Luther. | Wittenberg | Yhr torheyt wird Yederman offen= | 
bar werden. ij. Thimothei .ijj. |" Mit Ziteleinfaffung, Titelrüdjeite 
bedrudt. 36 Blätter in Quart, letzte Seite leer. 

Druck von Ludwig Trutebull in Erfurt. 
Borhanden: Berlin (Luth. 4226); Kopenhagen. Weller Suppl. II, 542. 


C „Das ander teyl wie || die Himlifchen paophellten vom || Sacrament. | 

Martinus Luther. | Ir thorheyt wirt yederman offenbar werden. | 

2. Zimo. 3.|” Mit Titeleinfaffung, Titelrüdjeite bedrudt. 44 Blätter 

in Quart, letztes Blatt leer, drittleßte Seite ein Bild (Abendmahlzfeier). 
Drud von Hana Hergot in Nürnberg. 


Borhanden: Berlin (Luth. 4222), Hamburg, Nürnberg M., Wolfenbüttel; 
Kopenhagen. Panzer 2,2651; Erl. Ausg. 29,134 Nr. 1. 


D „Da8 Ander tayl || wider die hymli- ſchen prophete || vom facra||ment. | 
Martin. Luth. Ir thorhait wirt jederman || offenbar werde. 2. Timo. 8. | 
M.D.XXV. |" Mit Ziteleinfaffung, Titelvüdfeite leer. 46 Blätter 
in Quart, letzte Seite leer. 

Augsburger Drud (wohl von ©. Ruff). 
Vorhanden: Berlin (Luth. 4216), Breslau St., Göttingen, Königsberg, 


Münden H. u. U. Nürnberg M., Stuttgart, Wernigerode; Bafel, London, Zürich St. 
Panzer 2, 2652; Erl. Ausg. 29,135 Nr. 2. 


E „U Das ander they | wider die Hymelifchen || Propheten, vom || Sacra- 
ment. | Martinus Luther. Ir thorheit würdt Yederman || offenbar 
werdenn. | 2. Timo. 3. |" Mit Titeleinfaffung, Titelrückſeite bedrudtt. 
44 Blätter in Quart, letzte Seite leer. 

Drud don Ivo Schöffer in Mainz oder I. Fabri in Speyer (für Iebteren 
fpricht -Tein deuͤtzſch). 
Borhanden: Berlin (Luth. 4218), Stuttgart. Weller Suppf. [1], 358. 


F „Da8 ander teyl wid||der die hymlifchen || propheten || vom || Sacrament. | 
Martinus Luther. | Yhr torheyt wird Yderman | offinbar werden. 
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ij. Timot. iij. |" Mit Titeleinfaffung. ZTitelrücfeite leer. 60 Blätter 
in Quart, letztes Blatt leer. 
Erfurter Drud, nach Goehe von Mathes Maler; Typen von Melchior Sache. 


Borhanden: Brezlau U., Göttingen, Münden H., Wernigerode, Wolfenbüttel, 
Zwickau; London. Weller 3549. 


G „Das ander tail wider die him=|lifchen propheten vom || Sacrament. | 
Martinus Luther. || wittemberg. || Ir torhait wirt yederman offenbar 
werden. || ij. Timoth. iij. | M.D.XXV. |" Mit Titeleinfafjung. Titel— 
rüdjeite leer. Am Schluffe wie in A „Correctur“, die beiden erſten 
Stellen von A enthaltend, die letzte ift im Text jelbjt verbeſſert. 
48 Blätter in Quart, letzte Seite leer. 

Drud von ©. Otmar in Augsburg. 
Dorhanden: Augsburg, Berlin (an Luth. 4214), Hamburg, München H. u. U., 


Wolfenbüttel; St. Gallen St., Zürich. Weller 3548 (Lieft Fäljchlich „ Wittenberg”); 
Erl. Ausg. 29,135 Nr. 7 (ungenau). 


H „Da3 ander || teyl wider die him- liſchen Propheten vom || Sacrament. | 
Martin. Luth. | Sr thorheit würt jederman offen=||bar werden. 2. Ti- 
moth. 3. || Zu Straßburg bey Wolff Köpphel | Anno .M. D. XXV. |" 
Mit Titeleinfafjung. Zitelrüdjeite leer. 44 Blätter in Duart, lebte 
Ceite leer. 
= Vorhanden: Münden H. (Sign.: an Th. U. 108, XXI, 5; aber B.F1 72 
ehlen). 

I „Da8 ander teyl wi-|der die hymelifchen || paopheten vom || Sacrament. || 
Martinus Luther. | Ir torheit wirt Yederman offenbar || werden. 
ij. Timoth. ii. |" Mit Titeleinfafjung, Titelrückſeite bedrudt. 52 Blätter 
in Quart, legte Ceite leer. Am Ende: „Gedruckt zü Baſel bey Adam 
Petri. | Anno M. D. xxv. Im Merk. |"! 

Borhanden: München H., Stuttgart; Bajel U., Bern St. Weller 3546. 


Diefer Teil ift abgedrudt: Wittenberg 2 (1548), 26°—60°; Yena 3 (1556), 
67°—102%; Altenburg 3, 65—98; Leipzig 19, 185— 224; Walch 20, 268— 377; 
Erf. Ausg. 29, 205 — 297. 

Die Überlieferung des zweiten Teiles geht der des erſten ziemlich parallel. 
Bon den neun (ſämtlich hochdeutſchen) Druden ift A ficher der Urdrud und aus 
derjelben Wittenberger Druderei wie IAB. Aus A unmittelbar ftammen .B (Erfurt), 
F (Erfurt), C (Nürnberg), D (Augsburg), G (Augsburg), I (Bafel); aus C iſt E 
(Speyer oder Mainz) abgedrudt, aus D ftammt ZZ (Straßburg). Die zwei Aug3- 
burger Drude find voneinander unabhängig. Die Nachdrude B und E find leicht- 
fertig gemacht und zeigen viele Auslaffungen, in geringerem Grade trifft dies bei 
F zu. In I find einige Stellen (f. d. Legarten) wegen ihrer Derbheit gefliffentlich 
ausgelaſſen. 


1) Am Rande ift der Inhalt der einzelnen Abſchnitte durch Schlagworte oder kurze Sätze 
zufammengefaßt. 2) Auch beim zweiten Zeil ift die Verbreitung fehr raſch erfolgt. Während 
Luther Ende Januar den zweiten Teil vollendet, ift I auß dem räumlich am weiteften entfernten 
Bajel ſchon nach etwa 6— 7 Wochen fertig geworden, Im Mertz' 1525. [K. Dr.] 
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Die fprachlichen Abweichungen der Nachdrude werden im folgenden zuſammen— 
geftellt. Dabei ift wieder zu berüdfichtigen, daß A ü oft gebraucht, wo der Umlaut 
d nicht allgemein zu fein fchien; diefes uͤ wurde teils als u, teils als uͤ aufgefaßt, 
teilg unverändert beibehalten. 


B (Erfurt) I. Vokale. 1) Umlaut. o>5 ſoͤlch, vörig, bößheit, 
öfter aber 6 > 0 pofel, vermocdht, entgrobung, morden, frolich, bojjen; 
uͤ fehlt ganz, nur einigemal ue twueft, guete, Hueten; am >eu feuen. 

2) e >i fegenwirtig; o > u bisweilen truß. 

3) einige unbetonte e find eingefügt: grame (töde), kaume; nach einer 
Stichprobe von 3 Drudfeiten ift das Verhältnis der auslautenden e gegenüber A 
— 57 : 67. 

4) Unechtes h befeitigt in meer, umgejtellt in fahr (<farh), eingefügt 
tDente. 

I. KRonfonanten. t>dt undter, nödten, erkendtnis, turft >thurft; 
g>t leudnen, vergendlich (gededtnis, zeygt — zeigt find wohl Drud- 
fehler). Doppelfonjonanten find regello® behandelt, doch beachte man die Ver— 
einfahung in wider, götlih, Gots, wil, auftreichen, die Verdopplung in 
ann, ortten, wortten; -3 oft >$, > >$-.. 

II. Bor- und Nadhfilben. Lin >lein, igli > idlih, ver > ve 
in vegeht, empfehet > entpfehet. 

IV. Berbalformen. du jiheft > feheit; vermöht > vermodt. 

V. Wortformen. zuvor » zuvorn, ıc. > etcete.; halsftarrig > hal- 
ftarrig; zweig > ſchweyg (Drudf.d); ſchneuſſen > fchneußen; vberteuben 
> verteuben. 


F (Erfurt) hat faft nur Änderungen im Umlaut, wie e8 auch die Geiten- 
einteilung von A beizubehalten jucht. 

o>5d trößlid, gloͤslin; a>uü fünde, Jünger, kuͤpffern, nür, 
dümmeln, nüße, natürlich; aber öfter ü, a > u: gulden, grunde, funden 
(Part), fundlin, brunftig, funff, nuchtern, trubfal, ſchuſſel, fturgen, 
durre, fullen. 

i>ie in johriefft. Unbetonte auslautende e (ſ. oben) gegen A 58 : 67. 

Doppelfonjonant vereinfacht in grol, zufal, fol, mil, felt, tol, 
hals, wolt, mat, trit, verret, oder. 

Berbalformen. kuͤnde (Konj.) > kunde; würde > wurde; mwöllte 
> wollt. 

Wortformen. jpynmweb > jpynmeg. 


C (MRiürnberg) zeigt den gleichen Charakter wie JM aus der gleichen Druderei; 

— ſei hier zuſammengeſtellt, was als Ergänzung zu den Angaben ©. 59f. nötig 
eint. 

I. Bofale. 1) Umlaut. e>äaud verräter; e>daud) mhoͤr, Löffel; 
o oͤ auch geftröd, töller; u)Ruͤ auch übel (A vbel), gründ (Plur.), 
püßcen, Hinfürter, wuͤnderlich, verdündeln, luͤcken, jünger, dündt, 
zwuͤnge, jtügen, jücht, rüffen, immer ftüd; eu > au aud) glauben, tauffen, 
gaudeler (neben kaͤukler), lauffeſt. 
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2) i Se auch weder, verwertet, felch, werd (ft); e >i ich fidhte; 
0,5 >u, ül au fün, müfchel, fürk, fünne, dünner, gewunnen, ge- 
wuͤnne, büte, abgejündert; u, 1 >o, 5 forte (Verb), mönd; thon; 
o a nad (post), adem; i >ü greuͤfflich; ü >i kneyffeln. 

3) Unbetontes e fehlt oft; es ift aber hinzugefeßt in warde, ware, ein- 
gejchoben in züdet, vertauscht in faget, ſchwitzet. Die Zahl der auslautenden e 
in der durchgezählten Stelle ift 40 (A 67). 

4) Konſonanten. Bd >dtaud in ſchwerdt, brodt; d >t müntlid, 
hinfürter, ſüntlich, getrüdt, fünte,;, t>d auch verdundeln; b>p aud 
verporgen, aber haubt, kumbt, unverſchambt; ſcherffer > jcherpffer; 
b>H aud in befalch, nachbar; E>g mehrmals in gaudeln. 

Doppelfonjfonanten: bemerfe noch gotlofe, verdamen (mehrmals), 
vileicht, gewiſe (certi), grol, anderfeit3 fummen; 3 >$, auch jh > Eh. 

II. Vor- und Nachſilben. ideit >igfeit, Lin (vereinzelt) > len; 
zu > 3er. 

IV. Berbalformen. es brunt > brynt, Umlaut im ft. Berb: er- 
zwuͤnge, überwünde; dagegen empfahet; er wird >werd, aber ich fechte 
>fihte; böte >büte; können > künnen; tüdhte > tödhte; gewuft > 
gewiſt. 

V. Wortformen noch droben >daroben, itzt auch ) yetzo, ſynte— 
mal >jeyteynmal; eſſerlich »eſſenlich, offentlich > offenlidh; fol > 
ſolich; das gleichnug > die gleichnus, Faſtnacht > Faßnacht, neyber 
(Karljtadts Deutjh) nachbar, böjen > boſſen, predigt > predig; ver— 
leuden >verleugnen, beugen > biegen, börnet (ſonſt aud) ala brunt) > 
brynt, Shneuffen > fchneußen, Leitern > Terftern (mehrmals). 

VI. Wortwahl. lune (wie die meiften Drude) > linie. 

VI. Für C eigentümlich ift der häufige Gebrauch de Doppelpunftes. 


E (Mainz oder Speyer), nach C gedrudt, ift nach Text und Sprachform 
jehr willkürlich. Hier werden die Abweichungen von der Vorlage zufammengeftellt. 

I. Vokale. e>ä maͤchte, ſaͤmptlich, Läfterwort, aͤrtzney, täglich, 
erfäntnuß, wäre, Härlih; a>ä unverfhämpt, taͤſche, zwaͤrg, Carl- 
ftäder; e >a langft, verrat (Berb); — müjchel > möjchel; u, a >ü (maß 
aber auch ü und u fein kann, wie auch ü für u und ü fteht) ſüchen, brüden, 
jüd, ſchüldig, jünger (iuvenis), füßel, hinfürder, züdet (O züdet); au > eü 
entleüffeft; u >o fomen (A hat o) aber fum, dörre, bödhftabe, a >o 
etwo; i >ü zwüfhen, zwüſchen; ie auch in yemmer, fehriefft, dahien; 
ie >i bitten (= bieten), verdrißlich. Unechtes h fällt meilt: fteen, geen, 
moͤr, echtes in gejcheen. 

Die unbetonten e find gegen C noch verringert (jtehn, eh, überwünd), 
an anderer Stelle vermehrt (balde, fleiſches). Die Verhältnigzahl der aus- 
lautenden e ift wie dort 40. e >a in jammate, harnafd. 

I. Konfonanten. t >ddoll; t >thlauthen, theyl (jo regelmäßig); 
d >t verterben, jhult; b >p korp, pojjen, gepoten: verboten (wie in 


1) Für u in folchen Fällen auch ü, f. oben ©. 59. 
Luthers Werke. XVII 9 
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A regelmäßig), wo Onurp Hat; g> dh ſchlecht, g fällt in gnüjam, >gf in 
igklich. 

Doppelkonſonant ift beſeitigt z. B. in unfletig, verwirrt, 

IT. Vor- und Nachſil ben. len, lin >lein (auch in ſemlein 
Semmel); nus >nuß, nyß; zu > gür- >aur.. 

IV. Deflinationgformen. Den Apoftel (A. Sing.) > Apofteln; 
diefer böfe geift > d. bößer g., des Babſts >d. Babſt, und alle Al.) > 
uns allen, lieben Geifter (Bol.) > Liebe g.; die geyfter > die geyſt. 

Berbalformen. yhrlieget >liegent; er fompt > ömpt, fümpt; 
gabjt > gebeft (Konj.?). — gehen > gahen, mügen > mögen, jind > 
feind, jeyn (Inf.) >jeyen; fund >Eönd, weile > mwöfte (mehrmals). 

V. Wortformen. nun >nün, nur >niür; auff, auß >pff, vB; 
denn, wenn >dann, wann; dannocht > dennodht, ymmer > yemmer, 
weil >dmeil, jo >alfo, etwa > etwo, yebt » ytzt (= A), lauts > laut, 
daheymen > daheyme; feyteynmal > feytemal, jeyntmal; drumb > 
darumb, er werden ſechs (= ihrer ſechs)) e8 mw. ſechs; teütjch >teügjch, 
brünftigflih > brünftlid. — Naſchhuſen > Naſchßhauſen; Garlitat, 
Garoljtadt > Carlftatt, Dietrich > Ditterih, Jeremiad > Hieremias; 
leudet >leüdnet, teütſcht >teüßfcht, fennen > erkennen, [hweygen > 
geichwengen. 

VI Wortwahl. Iune >linie, webt > bewegt. 

DG (Augsburg) und HI (Straßburg) können zufammengefaßt werden; die 
eriten beiden zeigen die befannte Augsburger Art, A Hat fie im wejentlichen bei- 
behalten; da oben ©. 58f., wo da8 Verhältnis von /F und G@ da3 gleiche ift 
wie hier von D und H, vorwiegend die Zwijchenftufe 7’ berücfichtigt wurde, fann 
bier zur Ergänzung die Endjtufe 7 betont werden. 

I. Vokale. 1) Umlaut. e>ä nämlid, Härlid DEH; verräter, 
äffen, läherlih GH; gedähtnüß, naͤrriſch, unverſchaͤmpt, ſchaͤndlich, 
prächtig, gefaͤſſe, märdern, härtlich, Längft, täfchen, ſchwaͤr, wäre, mär- 
lin, bewärung G, mädte (Konj. Praet.) DH; e>a marterer, verrat 
(3. Sing.), anfahet, laßt, laſſeſt, warlich, einfaltig DGH; zwifaltig, 
narredt, ftatte (= Stätte) G; ſchamet, allfangt, ſamptlich DH, e>5d 
mör DGH; in G auch foͤlß, erſchroͤcklich; das Garlitattifche ausgeftradt > 
außgejtredt GH. — 0 >5 gröffer, getröft, gehört GH, 5 > o unordig, 
pofel, toricht, bofjfen DH, bofjen GH, koſtlich G. — u uͤ, ü: fünden, 
unberüffen DGH; für, hinfürt, Jünger, wüfte @A; abjündern, bewüßt, 
verfündigt, ftüd, zerftüdt, gewünne, frücht (Sing), büdftabe, büd- 
ftabe, ruͤben G; fürdten, erzwünge, gelüftet 4; k > u wurde (Konj.), 
naturlid, Iugener (D@H; funde (Konj.), geftudet, gulden, ſchmultze, 
fupffern, munde H; Orlamunda, lugen, lugengayſt, Iugenhafftig, 
turft, tüchlin @.t — ou>äu träumen H,; eu>au haupt, laugnen, 
lauden, traumen, glauben, Yauffeit; fawen > fewen; in H vereinzelt 
en >ü düten, tüfel, cerüß, früntlich. 


i) uͤ in G oft für ü gebraudt. 
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2) e >i feld, weder, welcher; o > u muſchel, gurgel, fun, funft, 
trußlich, truß, Junderlidh, fur (G für) DGH; gewunnen, antwurten G; 
wu>o,d fort, foͤrchten DGH, thörft G; i: ie geſchichtlich unterfchieden, 
aber H erdiedt, @ unterfhidlih,; u: ü, ü:d DGH geſchieden, ei: ai nur 
DG; a>o gethon DGH, do (lofal), worauff, abentmol, wor, loſſen Z; 
ammechtig »aumechtig D, onmedhtig HZ; o >a damit, wa DGH; wazu, 
nach (nec), adtem, kadt (DH. — i>ü mürt, würfft, verwürret HA; 
prüätjchen, erwüſcht @. 

3) Unechtes h fällt in meer, geen, jteen, jm, jn, jr, ere, enlich, far 
(faar DH), ee DGH, G auch aufferfteung, mü, Haud) geſcheen. — ee>e 
Ber, jel Z, zwen @. 

4) Auglautendes unbetontes e fann in allen Stellen fehlen, fehlt tatfächlich 
am bäufigften in ZZ (hier die Verhältniszahl der bewahrten e 34, in EG 48, in 
D 54, in A 67), im Inlaut fällt e regellos: ordnung, eygnem, Leftrung, 
wölln, Höchft, empfaht M; ſchmaißt, geradbroden G; es ift neu eingefügt 
ebenjo regellos: gibet ZZ, geftellet, veyffet, folches uff. @. Umgeſtellt ift e 
in @: handlet, jemeln, jtiren. 

ID. Konjonanten. t, thy d dürſtigklich, erdicht, beſchneyd (Praet.), 
under, Soldan DHG; gedretten, verdunckeln A, doll G; dB >t,dt außer 
im Silbenauslaut nach I, n, r und in brot in traben DA; teütſch, Trach, 
lottern, tundel (der), tringen, getrungen, getrudt, tred G; p>b häufig, 
auch in boden GH, blumbt ZH, buff, böfel, aber prünftig @. — g>t 
jedlih, zeügfnus, vergengfli, jundfram GH, gaudelten G; E>g 
guckuk GH; giden, gaudeln 6; > cd befeld, Höchft, Nachbar DGH; 
h >g hundſchlager ZZ, eigentümlich jünd gank > füng gan G. 

Doppelkonſonanz iſt regelmäßig vereinfacht in wider, oder, fodern, 
foder, lodern, ſonſt regellos, befonders U >L, bem. umgekehrt: vatter GH, 
fummen H; vollommen, nemmen, genommen G. 

IM. Bor- und Nachſilben. nis>nüß DGHA, nuß GH; ideit > 
igfeit, iglich »igklich, idli DGH; Lin > Tlein (vereinzelt) @. — icht > 
echt in narrecht, töreht G; auff>uff Z, ge>g gſatz, gdanden H 
on gelaub, geleih G, zur >zer DGAH. 

IV. Deflinationdformen. yhn >ijnen H, bei ſich > bei jm G, 
des fleiſchs > flaiih @. 

Berbalformen. jie thbun >thünd DH, thünd G, wirft > wirbeft, 
würdeſt G; Umlaut fehlt im Präfens laſſt, jchlafft, faht DGM, fart, 
fallet G, im Prät. Konj. wurde, funde, ſchmultze, Hulffe, tuchte (D) H; 
on überwünde, erzwünge H, greyff, bleyb, ſchleych > gryff, biyb, 
ſchlich G; ich fehe >fihe G. find > feind GH; thue >thü DH, thüe G, 
thut >thüt, thuͤt 7, thüend auch G, thet >thät H, mügen > mögen, 
mög DH, fönnen, fönd >Etünden, fünd DGH, fund (Bart) >fündt H; 
wöllen, wöllt > mwellen, wollen, wolt H, wolle, wolte (Konj.) > wölle, 
wölt, gewölt GH; follen, jolle >jöllen, jölle G; thürren >thürffen H, 
er weys > weyßt H, wayßt DG, wuſte (Konj.) >wüfte GH, gehen > 
gon A, ftehen > ftön D (ften H), ftehet >ftöt H. 

9* 
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V. Wortformen. denn, wenn > dann, wann; erfur, eraud > 
herfür, herauf; nur > nun (an einer Stelle), dazu, dawidder > darzü, 
darwider; drynnen, droben > barinnen, daroben (G@ auch da oben), 
darauff (H daruff), nicht > nit, ymer >jemer H, deſte >deft, fur 
mit Dat. > vor, ferne > ferr, anders > anderft, ame >o we G, Jondern 
>fonder, ytzt » jetz DH, vetzt GH, entweder >eintweder H, aint- 
weder G, da (temp.) > do G, fyntemal >jeytenmal D, jeytemal, feinte- 
mal, jytemal H, jeytmal G. 

yglich > yeahlih G, jedlih ZH, yderman > yederman, wild 
ſolch >mwelich foli DH, niemand >niemä H, zunichte >zü nüt A. 

ammechtig >aumedtig D, onmechtig G, oumechtig ZH, offentlich 
> offenlid; trindlich >trinderlich (angelehnt an efferlich) A, gemeynig- 
lid > gemeing(hlich DH, mitleufftig > mitleüffig I, es ift unmüglid) 
>unmügliden H, ſandich >jandeht G, eſſerlich >ejjenlih G, ſpitz 
> jpigig 6. 

predigt > predig; die Luft > ber luft DH, faſtnacht > faß nacht U, 
trundenbold >-bol& H, menlin >mendlin H, Nachbar) Nachbaur DH, 
Endres > Andres DH, mond > mon DGH, tölpe geift > tölpe- 
geift DGH, ſchrifft > geſchrifft GH, zur lege >3. legt A, erkentnis > 
erfantnuß DGH, gejeß » gſatz DH, odem >adtem H, art >arft H; 
femlen (Sing) > jemel, zwarg > zwerg, Tanne > fande, gejtrode > 
geftröm, Georgen > Jdrgen, geudeley >gaudlerey @. 

verfhlungen >verfhlunden, lehnen >leynen HZ, feylen >felen 
DH, fälen G, foddern (= fordern) > fordern GH, (= fördern) > fordern H, 
fürdern @, plumpen > plumpffen @, jhneujjen > ſchneützen G, leuden 
>leügnen @. 

VI Wortwahl. thar, thürren > darff (thürffen Bermittlungs- 
form) A, Iune >linie DGZH, ftonen > fteüren G; jtrad > ftard G. 

G iſt alfo meift über A weiter hinausgegangen al® D und jelbjt H. 


I (Bajel) wie IK an den Urdrud auch in der ſprachlichen Form eng 
angeſchloſſen. Nur gelegentlich verfällt der Seber auf alemannifche Formen (üch, 
tüfel, züch, blüwen, bewijet, mul, ou, glouben, druf). Außer den 
oben ©. 61 zujammengeftellten Bejonderheiten ift für I17 noch folgendes zu 
verzeichnen: 

I. Vokale e aͤ märterer, gnäbdig, ſchlaͤfft A Kichlafft), fähet IX 
fahet), maͤchte; e>a fart, ſchandlich; e>5 frömd, moͤnſch. — o > 
ſoͤlch; 5 > o morden, gehoren, wortli, koſtlich, geoffenet, unorbdig. 
u>iüübel, über (A vbel, vber), überwünden (Part. vgl. I X verjünden), 
frücht (Sing.); ü > u naturlich, nuße (Verb), brüffen (A prüffen); eu > du 
träumet, fräwlin, gäufeler, kaͤukler, haͤubtſtucke, übertäubet, verdöwen; 
eu > au glaubig. 

i>eaud feld; 0,5 >u, ü auch trug, trutzlich, püffel, fundern, 
junderlich, fur, furder, mufchel, kumpt, gewunnen, gewünne; u, u>o,d 
fort, forchte (= fürchtete); K >i wiſte (Konj.). Die & für & fehlen in ILZ; 
ie und i find meift wie in A gebraucht; o > a nad) (post, adhuc). 
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Unechtes h fehlt meift, ift vertaufcht in geth, fteth, fthen. 

Die unbetonten n find verringert (ein ſaw, fünd, Hit, gnad, woͤl, lert, 
fichftu), aber auch neu an= und eingefügt: der geifte, nafet, geübet, nüchteren, 
Heideren, hymeliſch, vertaufcht in fordren, hHandlen, andren, >i in 
femi; Berhältniszahl der außlautenden e : 52. 

I. Konſonanten. nd, rd >ndt, rdt wie IK, t>d dichten; p>b 
auch verbeut, brüfen; Jcherffer > ſcherpffer, E>g in gaudelt. 

Doppelkonſonanz iſt vielfach befeitigt (zufal, mwöl, hel, beleft, 
gewalt, nar, ſchafs, Hete, mitelft, geyfert, tükiſch, aufteilen, mufen, 
geſtrakt, ftüfe, euferlich), aber ellend. 

IM. Bor- und Nachſilben. iglih >idlih, iklich; klugheyt > 
kluͤgkeit; lin > li wortli, jündli; ge > g gwalt, gmeynn, gnarret, 
empfindlich > enpfindlid. 

IV. Berbalformen. thut (2. 3. Plur.) > thünt, tHünd, werden (Inf.) 
> werde (Drudf.Y), Haben > han; Umlaut fehlt im ft. Verb Lauffit, fart, 
im Konj. Praet. wurde, fundte; wufte > wüßte (Konj.), bewuft > bemift, 
wuͤſte > wifte; folle > jölle; wollte, gewollt > wölt, gewoͤlt; wöllen 
> mwellen; thun >thün. 

V. Wortformen. entweder > eintweder, defte > deiter, ymer > 
yemer, ftrads > ftrads, yt >jeßt, fur mir >vor mir; ſichtbar > ſich— 
bar, gemeiniglich > gemeinglidh, falſch >falch, mehr > me, offentlid 
>offenli; ſolch >jdldh, niemand >nieman, was > ettwas; leuden 
>leügnen, ſchneuſſen > jhneüßen, börnen > brünnen; predigt > 
predig, pundt > pund, ordenunge > ornunge, panir > paner. 
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Bl. Aij] 


(" ift keyn zweyffel, das bey den Papiſten dieſe unjere zwitracht eyne 
groffe freude und hoffnunge machet, alla folt dadurch unfer thun nu 
eyn ende nemen. Wolan, die laſſen wyr rhuͤmen und eynen gutten mut uber 
‘una haben. Sch Habs offt und lengſt gejagt: Iſts aus Gott, was ich Hab 
angefangen, jo ſolls niemant dempffen, Iſts nicht aus Gott, jo hallts eyn 
ander, ich wills freylich nicht erhalten. Ich kan nichts dran verlieren, denn 
ih habe nicht3 drauff gewand. . Das weys ich aber wol, das myrs ſoll 
niemand nemen on Gott alleyne. Und wie wol myr diefe ergernifje auch 
Yeyd ift, ift myr doch lieb, das der teuffel an tag kompt und zu handen 
wird durch diefe ſeyne Hymlifchen propheten, die nu lange gemuct haben, und 
noch nie erfur gewollt, bis ich fie mit eym guͤlden eraus gelodet habe!, ber 
iſt von Gottes gnaden wol angelegt und rewet mich nicht. 

Es Hat nicht not jnn Gottes namen, Ich weys und byn gewis, wer 
hie der meyfter ift, der Hat myr bis her nicht gefeylet, ynn manchem jtarden 
puffe, Er wird myr auch ynn dieſem puffe nicht feylen. Darumb jey nur 
frifh) und unverzagt, wen das Cuangelion geben if. Wyr Haben eynen 
frölichen troft und guten mut, und fechten widder ſchwermuͤtige, blöde, ver— 
zagte, betruͤbte gehfter, die fie auch fur eym raufchend blat furchten, on dag 


i.36,2 fie ji fur Gott, wie der gottlojen art ift, Palm .35. nicht furchten und 


ſeyn wort und werd türftiglich meyftern, da3 macht, er ift verborgen und 
Yefft fich nicht jehen noch fülen, Were er aber eyn gegenwertiger, fichtlicher 
menſch, er jollt fie mit eym ftrohallm zum lande ausjagen. 

Denn alfo Hat diefer geyft gethan. Erſtlich fchleych er hyn und her 
ym lande und ſchmeyſſte heymlich umb ſich, fuchte, wo er fünde, die yhm 
aufiellen. Nu fo er fich leſſt dunden, ex habe eynen anhang, bricht er trotzlich 
erfur, und meynet, es je getvonnen, Das jeyn troß nicht fteht auff Gott, 
der mit yhnen redet, wie fie rhuͤmen, jondern auff dem zufall des pöfels und 
batot auff fleyjch und blut, Denn mer Gott treibt zu reden, der hebt frey 


Ser. 2,24. offentlich an, ob er gleych alleyne, und yhm niemand zufiele, wie Jeremias 


that, Wie auch ich rhuͤmen Tan, das ich than habe. Darumb ift das gewis— 
lich der teuffel, der heymlich und meuchlings jo ereyn jchleycht, und entjchuldigt 
ſich darnach, Er jey zu erſt nicht ſtarck gnug geweſt ym geyft. Ja fo ent- 
Ihuldigt ſich Gottes geyft nicht, meyn teuffel. Ich kenn dich wol. 


5 ſolls] ſolts B 7/8 foll niemand] niemant ſol B 15 &] Es DH 18 fie] ſych B 
fih CEGI 19 Pialm .35.) Pial. 36. OH 22 zum] zu B 23 ſchleych] ſchleycht F 
28 wer] wen FA 

\) In Jena forderte Luther Karlstadt durch Uberreichumg eines Guldens dazu auf, 
gegen ihn zu schreiben. Vgl. zu dem Vorfall Acta Ienensia Unsre Ausg. Bd. 15,339f. 


—⸗ 


0 


- 


5 


I 
DL 


= 


0 


I 


1 


2 


2 


u 


=) 


DJ 


oO 


Wider die himmlischen Propheten, von den Bildern und Saframent. 1525. 135 


Es ift auch noch nicht der rechte teuffel eraus, Denn ex hat noch anders 
was ym ſynn, das ich lengeſt wol gerochen habe Das kome auch erfur, wenn 
Gott will. Es ift, Gott Lob, jo ferne fomen, das man mehn nicht bejonder- 
lich darff, Es find Yeutte gnug, die ſolchem geyft antworten können, on das 
ich, weyl ich lebe, auch mit ym fpiel jeyn mus. Ich weys auch mol, dag 
D. Carlſtad diefen brey lengſt hat ynn ſeym hertzen gekocht und nie fund 
anrichten. Ich Habe auch gewuft, er worde es nicht viel befjer machen, denn 
ers gemadt hat, und alle jeyne Kluge gedanden umb fonft bey fich kewen, 


Denn es hilfft keyne kunſt, keyne wie, keyn tichten mwidder Gott. Er kans sr. 21,30 


mit eynem wort alles zu fehanden machen. Er weys, das [BL. Aiij] menjchen 
gedanden eyttel find. 

Iſt nu yemand, der jo ſchwach iſt, das er den ſtoſs nicht hat muͤgen 

tragen, und zweyffelt am Sacrament, der las yhm raten und bleybe die weyl 
on Sacrament und ube fich fonft ym wort Gottes, ym glauben und ber 
liebe, Yafje die damit umbgehen, die ficher find ym gewiſſen. Du bift nicht 
verdampt, ob du on das Sacrament bleybit.! Den Papiſten aber, die fich 
dieje3 ergernis frewen, jey gejagt, das fie fich furjehen und nicht yhr herk 
verjtoden, Denn Gott hat fich wol mehrmalen ſo nerriſch und ſchwach geſtellt, 
allz jollt jeyn wort und thun untergehen, die gottlofen damit zu verftoden 
und zuverblenden, und ift doch eben dadurch aller ſterckeſt auffgangen, Und 
die jenigen, jo ſich an jeyner torheyt und ſchwachheyt verjtocdten und ver— 
blenten, auff3 aller grewlichft umblomen, wie den Juden geſchach durd) das 
ereuß Chrifti, und den Heyden durch das leyden der merterer. 
’ Weyl aber der teuffel jo unördig und wuͤſt eyns ynns ander wirfft, und 
ſeyne ſchrifft gleych ftehet, wie D. Carlſtads kopff ift, auff3 aller unordigft 
und ungeſchickſt, das aus der maſſen verdrieslich ift zu leſen und ſchwer zu 
behalten, will ich verjuchen, ob ich ſeyne unluft und gifft yrn eyne ordenung 
müge bringen, und von ftuc zu ſtuck davon handeln. Und will zu exft den 
grund und meynung, dahyn fich all jeyn toben Yendet, auzftreychen, da mit 
der leſer eyn liecht habe diefen gehyft durch und durch recht anzufehen und 
zuerfennen. Die meynung ift aber diefe. 

Gott hat ung aus grofjer guete widderumb geben das reyne Euangelion, 
den edlen theuren ſchatz unſers heyls. Diejer gabe mus nu folgen auch der 
glaube und geyft ynnwendig ynn gutem gewiſſen, Wie er denn verhehfit, 





8 fi] im ſelbs I jm @ 17 dieſes] diefer 7 22 umblomen B] umblamen CE 
31 diefe] deije A 32 veeyn A 


1) Vgl. dazu Karlstadt im Dialoguß oder ein gejprechbüchlin von dem grewlichen vnnd 
abgoͤttiſchen mißbrauch, des hochwirdigſten ſacraments Jeſu Chrifti (Verzeichnis Nr. 126) Bl. d: 
Ob eyner da3 facrament inn ewigkeyt nicht näme, ex würd danneft felig, wenn er ſonſt vecht- 
fertigt were. Fast ausschließlich mit dem Dialogus Karlstadts, in dem der Papist Gemser, 
der Zweifler Vietus und der evangelische Laie Petrus miteinander diskutieren, setzt sich 
Luther im zweiten Teile der Schrift Wider die himmlischen Propheten auseinander. 


ef. 55, . 


Röm. 10, 
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„Iſaie 55, das jeyn wort ſolle nicht vergeblich ausgehen, Und Roͤm. 10.: “Der 
"glaube £ompt durch die predigt.” Diefem Euangelio ift der teuffel feynd und 
wills nicht leyden, Und weyl er bisher nichts dawider vermöcht hat mit 
gewalt noch ſchwerd, greyfft er nu an mit lift (mie er allezeyt gethan hat) 
und mit falfchen propheten. Und bitte dich, Chriftlicher leſer, wölleft drauff 
ſehen, Sch will dyr ob Gott will, den teuffel auff decken ynn dieſen propheten, 
das du yhn greyffen mügeft, Es geſchicht doch dyr und nicht myr zu gut, 
was ich ſchreybe, Und die jache gehet alſo zu: 

So nu Gott jeyn heyliges Guangelion hat auslaſſen gehen, handelt ex 
mit und auff zweyerley weyſe. Eyn mal eufjerlich, das ander mal ynnerlich. 
Eufferlich handelt er mit ung durchs mündliche twort des Guangelij und dur) 
Yeppliche zeychen, alla do ift Tauffe und Sacrament. Ynnerlich handelt er 
mit ung durch den heyligen geyft und glauben ſampt andern gaben. Aber 
da3 alles, der mafjen und der oxrdenung, das die eufferlichen ftuce jollen und 
müffen vorgehen. Und die ynnerlichen hernach und durch die eufferlichen 
fomen, aljo das ers beichlofjen hat, feinem menfchen die ynnerlichen ftu zu 
geben on durch die eufjerlichen ftude. Denn er will niemant den geyft noch 
glauben geben on da3 eufjerliche wort und zeychen, jo er dazu eyngeſetzt hat, 


Sur. 16,» wie er Luce am 16. fpricht: Las fie Mofen und die Propheten hören.” Da 


her auch ©. Paulus thar nennen die Tauffe eyn bad der newen [BL. A4] 


zit.3, sgepurt, darynnen Gott den heyligen geyft reychlich ausgeufjt. Tit. 3. Und das 


mündlich Euangelion eyne Göttliche Erafft, die do felig mache alle die dran 


Röm.1,1sglauben. Rom. am .1. 


Auff diefe ordenung habe acht, meyn bruder, da wirds gan und gar 
anligen, Denn wie wol ji) diejer rotten geyft ftellet, all3 hielte er gro3 von 
Gottes wort und geyft, und rhuͤmet treffliche brunft der liebe und eyffers zur 
warheyt und gerechtideyt Gottes!, jo iſt doch das jeyne meynung, das er 
diefen orden umbfere und eynen widderſynniſchen auffrichte aus eygenem frevel 
und füret die ſache der mafjen: Erſtlich, was Gott eufjerlich ordenet zum 
geyft ynnerlich, wie gefagt ift, Ach wie hoͤniſch und ſpoͤttiſch ſchlegt er das 
ynn wind und will zuvor hyneyn ynn den geyit. Ja, Spricht er, follt mich 
eyne hand vol waſſers don fünden reyn machen? Der geyft, der geyft, der 
geyjt mus es ynnwendig thun?, Sollt myr brod und weyn helffen? Sollt 
da3 hauchen uber das brot Chriſtum yns Sacrament bringen?? Neyn, Neyn, 


1 Iſaie] Ejaie Z 20 thar) darff ZU DD 23 am fehlt EG 


!) Vgl. Karlstadt Dialogus Bl. eüjb: Des leydens halben ift e3 offenbar, das wir die 
groͤſſe vnd grewlichkeyt vnſer finden betrachten, dazu Chriftug überjchiwenglichen gehorfam vnd 
brünftige lieb. — Bl.geiö: S/emser]: Was vrfachet dich fo feitiglich wider mich züjegen? 
Peftrus]: Warheit vnd gerechtigkeit gotte2. 2) Karlstadt im Dialogu3 Bl.c [Pet.]: 
IH wil meyn zeugnüß vom geyft in meyner inmwendigkeyt haben, das Chriftus verheyfien hat. — 
Auf Bl.cb folgt dann noch zehnmal das Wort Geift. 3) Dialogus Bl. d4f. [Pet.] 
Ich weyß, das ir auch durch ewr heimlich hauchen vnd ziſchen das brodt nicht? befjer, auch 
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man mus Chriftus fleyſch geyftlich efjen!, Die Wittemberger wiſſen nichts 
drumb, Sie ftelen den glauben aus den buchftaben, Und der prechtigen wort 
viel, das, wer den teuffel nicht kennet, möcht wol meynen, fie hetten fünff 
heylige geyfte bey fich. 

Wenn man fie aber fragt, wie fompt man denn zu dem felbigen hohen 
geyſt Hyneyn? So weyhſen fie dich nicht auffs eufferliche Euangelion fondern 
ynns jchlauraffen land? und jagen: Stehe ynn der lang mweyle, tie ich 
gejtanden byn, jo wirſtu es auch erfaren?, Da wirt die hymlifche ftymme 
fomen, und Gott jelbft mit dyr reden.“ Fragſtu weyter- nad) der langweyl, 
jo wiſſen jie eben fo viel davon alls D. Carlitad von Kriechifcher und 
Ebreiſcher ſprache. Siheftu da den teuffel, den feynd göttlicher ordenung? 
wie er dyr mit den toorten geyft, geyſt, geyſt das maul auff fperret und doch 
die weyl, beyde bruden, ſteg und weg, leytter und alles umbreyfjt, dadurch 
der geyſt zu dyr kommen ſoll, nemlich, die eufjerlichen ordnung Gott3 ynn 
der leyplichen tauffe zeychen und mündlichen wort Gottes und will dich leren, 
nicht wie der geyft zu dyr, jondern wie du zum geyjt fomen follt, Das du 
ſollt lernen auff den wolcken faren und auff dem winde reytten, und fagen 
doh nicht, wie odder wenn, wo odder was, fondern follt3 erfaren ſelbſt 
tie fie. 

MWidderumb was Gott nicht ordenet euſſerlich, da loddern fie eraus, allg 
weren fie unſynnig, und gleych wie fie eynen eygen ynnerlichen geyſt extichten, 
aljo richten fie auch eygene eufjerliche oxrdenung an, da Gott widder von 
gepotten noch verbotten hat, all3 das man foll keyne bilder, kirchen, alltar 
haben, nicht Mefje nennen, nicht Sacrament heyſſen odder auffheben, nicht 
kaſel haben, jondern graw röde tragen’, lieber nachbar nennen ®, gottlofe 


nichts ander machen fündt. — BI. fü: Gem. Chriftus verwandlet fich auch, ie doch mit heller 
ftymm, inß brodt. Aber die priefter brengen Chriftum mit ftilem blojen inf brodt. 

1) Dialogus Bl. df. die gotfündigern reden mit Chriftus rede und jagen /fpiritualiter / 
da3 ift: geiftlich müſſen wir des hern fleifch efjen. 2) Dialogu3 Bl. db: Gem). ... Aber 
waß müfjen wir thün, da3 wir den Leib Chrifti geyftlich annemen oder entpfingen? Bet. Wir 
müſſen verlafjen vnd dorffen nicht thün. 3) Luther hat hier eine Stelle der früheren Schrift 
Karlstadts Bon dem Sabbat (1524) im Sinne, Bl. d4b: Der wegen fol der mensch mit fleyß 
de3 jabbat3 warnemen, zü lernen, wo zu die langweyle oder verdriejliche tzeyt muß ift etc. 
*) Karlstadt im Dialogus Bl. bab: Gemf. Wer hat dich gelert? Petr. Des ftimm ich höret 
vnd fahe jn doch nit, wift auch nit, wie er zu mir und von mir ging. Gemf. Wer ift der? 
Pet. Vnſer vatter im himel. — Auf Luthers Spott an dieser Stelle nimmt Karlstadt in 
der Erwiderungsschrift Erklerung des x. Capitel® Cor. 1 (Verzeichnis Nr. 142) Bezug, Bl.a 4b: 
Höreftu nun die lebendige und überhymlifche ſtymm Gottes, die du verlefterft. 5) Vgl. 
oben 8.64 Anm. 1. °, Zu dieser Stelle äußert sich Ickelschamer in der &lag etlicher 
Brüder etc. Bl.aij (Enders a.a. O. 8.43): dorffen wir noch eynander nit brüder Endres 
heyfjen? müſſen wir noch eynander wyder das wort hrifti wirdige doctores vnd magiftri noftri 
heyſſen? Solts darzů noch eyn ſchand vnd unrecht fein, mit den eynfeltigen vnd armen bauren 
eyn grawen rock tragen? welche chriftliche demütifeyt du dem Garolftat hones weiſe, vnnd als 
eyn heüchlerifche gleißnerei vngetreülich fürwirffſt. 


Matth.7, 6 


Matth. 26, 28 
Mark.14, 24 
Luk. 22, 20 
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Furften todfehlahen!, keyn unrecht leyden und viel der eufferlichen demut und 
geperden treyben, die fie ſelbſt ertichten, und die Gott nicht achtet. Wer hie 
ander thut denn fie, der ift eyn zwifelltiger Papift?, der endet und mördet 
Chriftum?, und müffen fehrifftgelerten ſeyn.“ Wer e8 aber thut, der ift jchon 
ynn den geyft Hyneyn gefprungen mit ftiffeln® und mit allem und ift eyn 
geyft gelerter. O treffliche heyligen. Fragſtu fie, wer fie ſolchs heyſſt, So 
werffen fte die hand dahyn: Ah [EL. 81] meyn Gott fagt myr3, der geht heyſſts 
auch, Ja alle yhre trewme find eyttel Gottes? wort. Wie dundt dich umb 
die gejellen? greyffeitu ſchir, wer diefer geyft jey? 

Weytter was Gott ynnerlich ordenet, al3 den glauben, Das gillt nichts, 
faren zu und nöttigen alle eufjerkiche wort und fehrifft, die auff den ynner— 
lichen glauben dringen, auff eyne eufferliche newe weyſe den allten menfchen 
zu tödten und ertichten alhie, ‘entgröbung’, ſtudirung', verwunderunge', Tang- 
weyl's und de3 gauckel werds mehr, da nicht eyn buchſtabe von ynn der 
fchrifft fteht. Daher plümbt meyn Garlftad hereyn wie eyne ſaw, die nur die 
perlen freſſen, und wie eyn hund, der das heyligthum verſchlungen hat, und 
zureyſſt alles was Chriſtus redt und ſetzt vom ynnerlichen glauben, auff ſolche 
eufjerliche ertichte werd, fo gar auch, da3 er aus dem abentmal Chrifti und 
ſeym gedechtnis und aus der erkentnis Chrifti nichts ander macht denn eyn 
menjchlich werd‘, da3 wyr mit bruͤnſtiger hie”, und (wie yhr tölpifche wort 
Yauten) mit “ausgeftracter luſt's, follen aud) alſo ung tödten. Damit er 
eynen nebel und wolcken macht, das man bieje Helle wort nicht fehen folle, 
Da Chriftus ſpricht: Meyn blut wird vergoffen fur euch zur vergebung der 
jünde .2c. wilche on zweyffel alleyne mit dem glauben gefaffet, erlanget und 
behallten werden und mit feynem werd. Wie wyr jehen werden, wenn wyr nu 
dahyn Fomen. 


12 den ODEFH] der ABGI 15 nu] nur O nür E 16 verſchlungen A] ver: 
ſchlunden DEZ 


!) Gewalttätiges Vorgehen gegen die Fürsten hat Karlstadt nicht befürwortet. 
2) Zu ziwiefältiger Papift vgl. $. 73 Anm. 1. >) Zu diesem Ausdruck vgl. oben S. 103 
Anm.1 und öfters. *) Vgl. Karlstadt im Dialogus Bl. ad: Dieweyl diefe meine arbeyt 
ſich wider fo viel taufent fchrifftgelerten feet, Sonderlich die weyl bie fürften der hoch— 
gelerten vnd fchrifftweifen den alten papiftifchen mißbrauch handthaben etc. 5) Luther 
vronisiert wohl Karlstadts Ausdruck im Dialogus Bl. cijb mit vier ftiefeln in eyner miften. 
®) Vgl. oben S. 71 Anm. 2 und S. 101 Anm. 2. ) Karlstadt im Dialogu3 Bl. db: Welcher 
ein inbrünftig gedechtnüß Hat de3 übergeben leybs Jeſu Chriſti etc. — Vielleicht dachte 
Luther am die Stelle der früheren Schrift Karlstadts Ap Gott ein vrſach ſey des Teuffelifchen 
falhe, 1524 (Verzeichnis Nr. 114). Bl. Aöjf.: Gleicher weyſe, die zornige wort oder hoͤnrede 
meines feinde3, durch welche er mein blüt antzuͤndt vnnd bewegt, weder ich jelber, noch mein 
blüt, noch die hitzige brünft oder glude meynes herken feind. Vgl. auch die folgende Anm. 
) Karlstadt im Dialogus Bl.b4b: Haftu einen außgeſtreckten Yuft in der gerechtigkeyt, ala 
gerechtigkeyt, und ein brünftig hertz dartzů, fo ift die die krichiſch ſchrifft, welche du itzt haft 
überlefen, eyn befcherdtes mittel. — Der Ausdruck ein geftradter vnd ernfter Luft schon in 
Don dem Sabbat Bl. Bb, 
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St ſey jo viel gefagt zum anzeygen, das du wiſſeſt, wie dieſes geyſts 
art ſey, ſtracks eyne verkerte weyſe widder Gottes ordenung zu treyben, Das, 
was Gott dom ynnerlichen glauben und geyſt ordenet, da machen fie eyn 
menschlich werd aus. Widerumb, was Gott von eufferlichen wort und zeychen 
und werden ordenet, da machen fie eynen ynnerlichen geyft aus Und ſetzen 
die tödtung des fleyſchs forn an zu erſt fur den glauben!, Ja fur das toort, 
faren alfo (tie denn des teuffel® art ift) eraus, two Gott hyneyn will, und 
hyneyn, wo Gott eraus will. Das ich yhn nu eynen teuffel nenne, joll fich 
niemand verivundern, Denn an D. Carlſtad ligt myr nichts, Ich ſehe auff 
yon nicht, fondern auff den, der yhn bejeflen Hat und durch yhn redet, Wie 
©. Paulus ſpricht: Wyr fechten nicht mit fleyſch und blut fondern mit den 
geyftlichen boͤswichten ynn der Kufft? ac. 

. ©o halt nu du, meyn bruder, feit an der ordenung Gottes, Nemlich 
das die todtunge de3 allten menſchens, darynnen man Chriftug exempel folget, 


tie Petrus jagt, ſolle nicht das erſte jeyn, wie diefer teuffel treibet, fondern ı. Petri 3,21 


das letzte, alſo das niemant müge ſeyn fleyſch tödten, creub tragen und 
Chriſtus exempel folgen, ex ſey denn zuvor eyn Chriften und habe Chriftum 
durch den glauben ym Herten als eynen ewigen ſchatz. Den felben krigt 
man aber nicht durch werck (tie diefe propheten toben) fondern durch Hören 
des Euangelion, da die ordenung alfo gehe. Zu exit vor allen werden und 
dingen höret man das wort Gottes, Darynn der geyft die wellt umb bie 


fünde ftrafft, Joan. 16. Wenn die fünde erfennet ift, hoͤret man von der 306. 16,8 


gnade Chrifti, Im ſelben wort fompt der geyft und gibt den glauben, too und 

wilchem ex will, Darnach geht an die tödtung und das creuß und die werck der 

liebe.“ Wer dur eyne andere ordnung furfchlegt, da zweyffel nicht, es jey der 

teuffel, wie die Bl. Bij]jer Carlitater geyft ift, wie du noch bas ſehen follt. 
Wolan zur jadhen, wallts Gott. 

Auffs exft, Lieben Kinder, wie macht fich der gehft fo unnüß uber dem 
wort und namen ‘Sacrament’, Da hat die ſaw eyn panter an.’ Schand 
iſts, da3 man davon fol handeln. Aber doch, weyl der geyft jo herlich her 
feret, Chriſtus und die Apofteln habens nicht jo genennet, Er wolle eyn wort 
aus der Biblia haben*; Gott gibt ſeynen creaturn namen, Wyr menjchen 


18 krigt] überkompt I 20 das Evangelion A 

1) Hierzu bemerkt Karlstadt in der Anzeig etlicher Hauptartikel chriftlicher Lehre 
Bl. A4b: Bon ber tödtung des fleyſch vnd des Alten Adams hab ich etliche aygene büchlein 
gemacht .... Wie fan ich jm thün, das ſy die felben bücher nitt leejen, die mich feljchlich ver: 
denden vnd verjprechen? BI. B: Zeyge auch an, das etliche tödtung vor dem glauben geet, 
etliche und die befte mit dem glauben fumbt, etliche aber nachuolgt. 2) Vgl. dazu Karlstadt 
in Anzeig ete. Bl. Eiijb: Das aber D. Luther die werck des leydens für die werd der Tiebe 
feget, Laß ich jnen verantworten, für mich wer ich nitt fo keck, das ich mich des heyligen geyſtes 
Rathgeber machet vnnd jm ein ordenung ftellet one helfen grund der gefchrifft. ®) Sprw. s. 
Thiele Nr. 219. *, Karlstadt im Dialogus Bl. aid: Bict/us]. Ich wil ein rechts, klars, 
bibelifch® wort haben. Gemf. Hoc facramentum magnum eft etc. 
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follen nicht namen geben Göttlichen dingen.“ Zu lebt wird er eyn Jude 
und heyſſt es Seferment?, wie die Juden ung Chriften fpotten und heyſſens 
Seker Theminith, dag heyſſt eyn faljch gleichnis, Wie wol die Ebreifche ſprache 
zu Rafchufen? Sekerment fpricht, wie du hie fiheft, und Ment zum bilde 


macht. Wo zu dienet nu diefer wort pracht? Dazu, das der tolle pöffel > 


folle maul und nafen auff jperren und jagen: Trawen, ic) meyne ja, das jey 
etttva8, das ift eyn man, der fanz, da ijt der geyſt. 

Aber ym grund ift dag die meynung, wie ich droben fagte*, das ſolch 
eufjerlich namen und ſcheyn, davon Gott widder gepotten noch verpotten hat, 
fol das rechte heubſtucke ſeyn, da alle macht anligt, wie er auch mit dem 
namen Mefje und Heben droben gethan Hat. Wer nu nicht Sacrament 
heyfit, der hat den geyft und ift heylig, Wer es aber Sacrament heyſſt, der 
heyſſt ſchwartz weyſs? und verfuͤret die leut von Gott, und der grewlichen 
lafter mehr, Summa, Er verleugnet Chriftum. Iſt das nicht eyn verdries— 
ich ding, von dem frevel geyft, der ſo gros ding macht aus dem, das nichts 
ift? Nu wolan, du feel mörder und fünden geift®, Wyr bekennen, Gott hats 
nit eyn Sacrament genennet, noch gepotten eyn Sacrament zu nennen, 
Sage myr aber mwidderumb, wo hat ers auch verbotten? Hui doch nur eyn 
tittel, Wenn denn?” Wer hat denn dyr die macht geben zu verpieten, das 
Gott nicht verbeut? Wie biftu fo frevel, das du fo grofje fünde machſt, da 
Gott keyne haben will? Biftu nicht der rechte feel mörder, der fih an 
Gottes jtat jeßt uber uns und nympt una unfjere Chriftliche freyheyt und 
wirfft die gewiſſen unter jidh. 

Ja yhr nennet e8 nicht wie Chriftus und die Apofteln. Warumb leugſtu 


7 da] das CE 8 ſagte)] gejagt Z 18 Sage B] Saget Z auch fehlt B 


1) Dialogus Bl. aid: Bict. Got hat einen wolgefallen in feinen worten, als der prophet 
Nehemias ſpricht, drumb ſag mir, ob got oder ein prophet oder apoftel das wort jacrament 
gebrauchet haben, inn den dingen, die ir facrament nennet. Gott gibt ye jeinen creaturen ire 
engen namen. 2) In Wahrheit steht die Stelle vor den beiden zuletzt angeführten. Vgl. 
Dialogus Bl. awj: Sacrament ift eyn lateynifch wort vnd nicht Triechifh, die Juden aber 
Iprechen, es jey ein Hebreifch wort und bedeut vff teutjch ein faljch, erlogen bildnüß. Sefer vff 
ire fprach heyſſet falfch, erlogen und vnnütz. Ment fol ein bild fein. Luther entgeht, daß 
Karlstadt diese hebräische Erklärung von Sakrament selbst ablehnt. Vgl. a.a. O. weiter: 
Bict. Dein rede vnd geperden beines antliges ſchynen, al3 were deyn gemüt mit den Juden eyner 
meinung. Gem. Behüt vnd beivare mich got. Vict. Was aber bedeut das wort jacrament. 
Gem. Sacramentum ift ein lateinifch wort vnd Heiffet vff güt teutſch Eyn zeychen eines heyligen 
dinges. 8) Vgl. oben $. 93 Anm. 4. *) Vgl. oben $. 137, 20 ff. 5). Vgl. Dialogus 
Bl. a4: Vict. So höre ich, dag iv macht habet, das weyß ift, ſchwartz zü nennen, dag 
boͤß ift, güt zü heyſſen ete. °) Gegen Luthers Wider die himmlischen Propheten ließ Karl- 
stadt drei Schriften ausgehen (vgl. die Einleitung 5.49f). Geplant hatte er ursprünglich 
nicht weniger als fünfzehn, deren Titel er eingangs der Schrift Erklerung des x. Capitels 
Cor. 1. etc. aufführt. Die erste dieser geplanten 15 Schriften hat den Titel Ob Carolſtatt 
darumb ain feelmorder und jündengayft ſey, das er das wort Sacrament antaft vnd dag wort 
Abentmal haben will. ?) wenn denn = mhd. wande, “warum nicht’, dann “nur zu’! 
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jo groͤblich?“ Wyr heyſſens auch des HERAN abentmal odder brot und 


kilch des HERAN, ſyntemal wyr in den Apoftel 1. Cor. 11. leſen. Alſo 1 Kor. 11,25 


follteftu uns verklagen, du toller geyit, Sie gepietens eyn Sacrament zu 
heyſſen und verpietens des HERNAn abentmal zu heyſſen. Wenn du ſolchs 
auff ung kuͤndteſt bringen, fo hette deyn bitter gifftiger groll ettivag an ung 
erjagt. Nu wyrs aber nicht gepieten noch verbieten, fondern mit freyem 
gewiſſen eyn Sacrament heyſſen, jo biftu eyn verleugner und lefterer Chrifti, 
der du on befelh Gott3 aus eygener thurſt, ſolche freyheyt ung von Gott 
erworben und geben verbeuteſt, verdampft und jchendeft. Und aus deynem 
eufjerlichen namen und ſcheyn eyn ſolch nöttig, geyftlich gros ding machſt. 

Sollt ich meynen HERAN Ihefum Chriftum nicht mügen nennen mit 
eym namen, der nicht ynn der fehrifft ftunde? Wie wenn ich yhn hieſſe meyns 
bergen krone, meyns hertzen wonne, meyn Ru Bl. Biij byn, jo ferne ich myr 
keyne gewiſſen dran mechte, als muͤſte ich yhn ſo und nicht anders heyſſen? 
Wo ſtehn aber dieſe namen ynn der ſchrifft? Item wenn wyr ſollten von 
der tauffe und abentmal ſemptlich reden, Wie woͤllten wyr yhm thun? Es 
iſt keyn name ynn der ſchrifft, der ſemptlich alle Sacrament odder zeychen 
begreyffe. Hie muͤſten wyr ſtille ſchweygen odder nicht ſemptlich davon reden 
odder dieſe propheten urteylen uns alls Chriſtus verleugner. Item es ſind 
viel artickel des glaubens, viel ſtuck Chriſtlicher lere, viel Capitel ynn der 
Bibel. Wie woͤllen wyr yhm thun? Dieſe namen, artickel, ſtuck, Capitel 
ſtehen nicht ynn der Bibel, jo thuͤren wyr nu nicht mehr ſagen von den 
artickeln des glauben, von ftucen der leren, von Gapiteln der Biblia. Ja 
wie wollen fie ſelbs thun die hymliſchen propheten, fie füren ja die Gapitel 
aus der Ächrifft mit namen? Sind fie nicht auch Chriftug mörder, nad) 
yhrem eygen urteyl, das fie namen geben göttlichen dingen, die nicht ynn der 
ſchrifft ſtehen? 

Wenn narren ynn der faſtnacht ſo gaugelten, gienge es wol hyn. Aber 
das ſolche Hohe geiſter, ſolche Hymlifche propheten ynn ſolchen ernſtlichen 
ſachen jo kindiſch narren und woͤllens dazu jo gros machen alls alle Chriſt— 
liche heubtſtucke, das iſt yhe keyn guter geyſt, Was liechts ſollt ynn den 
koͤpffen ſeyn, da ſolche greyffliche finſternis ynnen iſt? Das rede ich darumb, 
das ich dyr den teuffel auff decke und greyfflich zeige, wie ich droben geredt 
habe.? Darumb ſihe nur auff den ſchalck, wie ex euſſerliche ordnung anricht, 
die Gott nicht gepotten hat, und geyſt draus macht, das er ſelbſt ertichtet, 
Widderumb die Chriſtliche freyheyt, ſo wir haben ym geyſt und gewiſſen, zu 
nicht und zu ſchanden macht. Lieber, las dyrs nicht geringe ding ſeyn 


2 Apoſtel] Apoften 22 thüren ODEI] thürffen A dörffen I (so auch unten) 

1) Luther wendet sich gegen den Vorwurf Karlstadts im Dialogus Bl. a4: Bict. So 
hetten die Apofteln vnnd Chriftus eynen böjen verftandt vnnd ſynn gehabt, auch weren die 
apoftel und Chriftus nit Elüg genügjam geweſt, den dingen rechte namen zu geben, welche iv 
facrament nennet. 2) Vgl. oben 8. 134, 30 ff. 


142 Wider die himmlischen Propheten, von den Bildern und Sakrament. 1525. 


Verbieten da Gott nicht verbeut, Chriftliche freyheyt brechen, die Chriftus 
blut gefoftet Hat, Die gewiffen mit fünden beladen, da keyne iſt. Wer das 
thut und thun thar, der thar auch alles ubel thun, Ja er verleudet ſchon 
damit alles, was Gott ift, leret und thut, jampt jeynem Chrifto, Das keyn 
wunder ift, ob er ym Sacrament auch ſchlecht brod und weyn haben woͤlle, 
und noch mehr unglüd anrichte, Was jollt der teuffel guts thun? 

Darumb höre zu, meyn bruder, Du weyſſeſt, das wyr bey der Chrift- 
Yichen freyheyt alla bey eym iglichen artickel des glaubens follen leyb und 
Yeben lafjen, Und alle das thun, dag man da widder verpeut, und alles laſſen, 


Sar.5,ıf.ivad man da toidder gepeut, Wie ©. Paulus zun Galatern leret. Weyll denn 


die felbige Chriftliche freyheyt uber diefem mörtlin und namen, Sacrament, 
not leydet, biftu hynfurt ſchuldig, diefen teuffeld propheten zu troß und widder, 
das abentmal Chrifti eyn Sacrament zu heyſſen. Und wo du bey yhnen bift 
odder zu yhnen kompſt, muftu es eyn Sacrament heyfjen, nicht das dyrs 
deyns gewifjen halben not jey, fondern das e3 not ift, die Chriftliche freyheyt 
zu befennen und erhalten Und nicht gejtatten, das der teuffel da eyn gepot, 
verpot, finde odder gewiffen mache, da Gott feyne haben will. Wo du aber 
folche fünde leſſeſt machen, jo iſt feyn Chriftus mehr, der fie weg neme. 
Denn mit ſolchem gewiſſen verleudet man den rechten Chriftum, der alle 
fünde weg nympt, Darumb fiheftu, wie ynn diefen geringen dingen nicht 
geringe farh fteht, wenn man da mit auff die gewiljen till. 

[81.84] Gleych alla wenn dyr verpotten wurde, fleyſch zu eſſen auff eynen 
filh tag, jo muftu es eſſen. Wenn dyrs auff eynen fleyjch tag gepoten wuͤrde, 
muͤſtu es nicht eſſen. Wenn dyr die ehe verpotten wuͤrde, muftu ehlich werden 
odder ja jo ftellen, alls thetteftu e3 gerne. Und jo fort, Wo man gepot, 
verpot, fünde, gut werd, gewiſſen und fahr machen will, da Gott freyheyt 
haben will, und nicht3 gepeut noch verbeut, muftu ober jolcher freyheyt feft 
halten und ymer das widderſpiel tun, bis du die freyheyt erhalteſt. Alfo 


Sat. 2,swolt Paulus Titum nicht lafjen bejchneytten Gal. 2, da man drauff drang 
Apg. 16, und wollt? nöttig machen. Und bejchneyt doch Timotheon Act. 16, da man 


yhn nicht drang. Alſo magjtu hie eyn Sacrament odder nicht heyſſen. Wo 
aber diefe propheten drauff dringen und verpieten, müftu und jollt e8 eyn 
Sacrament heyſſen. 

Auffs ander, da er nu will beweyſen, das Chriftus fleyſch und blut 
nicht jey im Sacrament, befennet er zwar ſelbſt, das yhn beivege die predigt, 
jo man bisher gejagt hat, Chriftus natürlicher leychnam ſey jo gros, weyt, 
did und lang ym Sacrament, als da er am creuß hieng. Und fpricht, er 


Joh. 11,9 koͤnne es nicht gleuben 2c.t Das hat yhn Gott gezwungen (ie Caiphas) 


3 thar (1.)) darff auch D 36 hat,] hatt, nemlich D Hat, nemlich 7 


') Vgl. Karlstadt im Dialogus Bl. agb: Bict. Ich zweyfel warlich, ob der Leib Chrifti 
in dem brodt vnd fein blüt in dem felch jey. Gem. Warumb? Bict. Darumb, das fie jagen, 


fe 


0 


5 


[SI 


0 


[IS 


5 


w 


0 


5 


1 


1 


2 


2 


3 


a 


o 


DL 


© 


o 


Wider die himmlischen Propheten, von den Bildern und Saframent. 1525. 143 


von ſich jelbs zu reden, da mit yderman jehe, das ex feyne meynung nicht 
aus der ſchrifft geholet Hat ſondern hyneyn getragen und willens gewefen fey, 
mit ſolchem wahn zu der fehrifft Lauffen und die jelbige beugen, reyſſen und 
martern auff ſolchen jeynen dundel,und nicht ſeynen tollen ſyn brechen odder 
richten nad) Gottes wort und fhrifft. 

Nu iſts war, jolche rede und dundel hoͤret der pöfel und vernunfft 
gerne und here fur war feyn not, das fie fich der hymliſchen ftymm und jo 
treffliches hohes geyſts rhuͤmeten. Es ift keyne vernunfft jo geringe, die nicht 
dazu geneygt jey und lieber gleubte, das jchlecht brod und weyn da ivere, 
denn das Chriftus fleiich und blut da verborgen ſey, Man darff dazu keyns 
geyſts, Eym iglichen iſts leicht zu gleuben. Und dem tollen pöfel ift nichts 


mehr hie not, denn das nur eyner der eyn kleyn anjehen habe, jo kuͤne fey 


und prediges, jo hat er ſchon jehuler gnug, Es were myr auch leychtlich zu 
gleuben und zu predigen geweſen!, das fi) D. Carlſtad nicht darff hie grofjes 
verſtands odder kunſt rhuͤmen. 

Aber wenn man alſo mit unſerm glauben will umbgehen, das wyr 
unſern dunckel zuvor ynn die ſchrifft tragen und darnach die ſelbige nach 
unſerm ſynn lencken, und allein darauff ſehen, was dem poͤfel und gemeynem 
dunckel eben iſt, ſo wird kein artickel des glaubens bleyben, Denn es iſt 
keyner, der nicht uber vernunfft ſey don Gott geſtellet ynn der ſchrifft, Und 
eben dis eyne urſache it, die D. Carlſtads yrthum verrett, das er jo von dem 
glauben und Gott3 wort redet, da3 die vernunfft gerne und twilliglich auff- 
nimpt, die fich ſonſt widder alle Gotts wort und artidel des glaubens lehnet, 
und thar ſolchs zu feyner furnemeften grund eynen von ſich ſchreyben. Alſo 
möcht ich auch jagen: Ich Fans nicht gleuben, das Gott? fon eyn menſch jey 
worden und habe fich die maiejtet, jo hymel und erden nicht begreyfft, ynn 
eynen engen leyb eyns weybs beſchloſſen und darnach fich creußigen lafjen. 
Und wollt darnach alle jhrifft und Gott? wort reyſſen und deutten nad) 
meynem Bl. C1] ſynn, wie der Manicheus? thet. Nu es ift auffs erſt gnug 
befennet, das ex jeynen dundel habe ynn die jchrifft getragen und nicht eraus 
geholet, wie er denn auch nicht fan eraus holen. Er hette des grunds wol 


3 beugen] byegen C biegen ZH 16 mit unjerm glauben will] will mit unjerm 
glauben B j 


fein natürlicher leychnam, welcher in mütter leyb entpfangen, darnach anß kreütz gejchlagen, fo 
groß, weydt, dit vnd lang in dem facrament fein fol, als er an dem freüß hinge .... Bict. 
Sch fan e8 aber nit verftehn. — Die Stelle offenbart freilich, daß das angeführte Argument 
auf Victus nicht — wie nach Luther anzunehmen ist — Eindruck macht, sondern bei 
ihm gerade Zweifel an der leiblichen Gegenwart Christi im Sakrament hervorruft. 

1) In der Schrift Bom Anbeten des Sakraments des heiligen Leichnams Chrifti. 1523 
(Unsre Ausg. Bd. 11,417ff.) hatte sich Luther bereits mit der symbolischen Erklärung der 
Einsetzungsworte, wie ihr die Waldenser huldigten, auseinander gesetzt. 2) Mani, Stifter 
der Sekte, lebte im 3. Jahrhundert. 
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mügen ſchweygen, Aber Gott hats jo woͤllen haben, das der Fuduc muͤſte 
ſeynen eygen namen ausruffen. 

Darnach nympt er die ſchrifft fur ſich, da fur ſich ſeyne haut furchte, 
und will ſie bezaubern, das ſie yhn nicht hawen ſolle, Und ſpricht, Der 
vers 2.2 Aber weil er fo mummelt ym finſtern fur furcht, will ich ſeyne 
meynung eyn wenig klerlicher ſetzen. Er will alſo ſagen: Unter den worten, 
da die Euangeliſten das abentmal beſchreyben, Nemlich: 


Iheſus nam dag brod, Danckt und brachs und gabs ſeynen Aungern 
und fprac), Bemet Hin: effet: dag ift meyn leyb, der fur euch 
gegeben Wird, dag thut zu megnem gedechtnis. 


Unter ſolchen worten, ſpricht er, Iſt das ſtuck Das iſt meyn leyb 
fur euch gegeben’ gantz eyn eygen ſtuck und hanget nit an dem, dag 
für ber geht: “Memer Hyn, effet? fondern ift eyn fonderliche rede und 
meynung, die hyn zu gejeßt ift, da doch on dafjelbige die rede vol— 
fomen ivere. 

Summa D. Carlftad will damit jo viel jagen: Chriſtus hette diefe 
wort “Das ift meyn leyb der fur euch gegeben’ wol möcht aufjen 
laſſen ym abent mal und were da3 abentmal gnugjam mit diefen orten 
eyngeſetzt: Iheſus nam dag Krod, danckt und brachs und gabs fegnen 
AÄungern und ſprach. Pemet hyn: efjfet: dag thut zu meynem 
gebechtnig.’? 

Syntemal das feyn leyb fur ung gegeben werde, an vielen andern 
örttern der jhrifft vermeldet ift. Er hats aber zum uberflus hyn zu gejebt, 
fie zu erynnern, wo von fie ſeyn gedenden follten. Wie du magjt wol 


3 Schrift] geſchrifft & furchte] fürchtet 7 17 möcht] mügen CE 17]18 aufjen 
Lafjen] auflafjen C anlafjen Z 


1) Sprichwörtlich bei Wander in verschiedenen Fassungen, Thiele Nr.210. ?) Luther 
denkt an die Stelle im Dialogus Bl. bij: Victus. Diefer verß hoc est corpus meum, quod 
pro vobis traditur ift eyn volfumlicher verß, welchen Chriſtus fonft inn den Euangelien alleyn, 
tie wol mit andern orten, gejegt hat, da er nicht? von dem facrament redet, als Matthei 16. 
Span. 3.6. ..... Demnach iſt diefer ver im die rede von des hern brodt gejeget, al3 man 
etwas pflegt zů zufegen, daS zu der reden oder jermon dienet, vnnd doch eyn volkümlich rede für 
fich jelbs ift. Indem Karlstadt die Worte hoc est corpus meum nicht in Beziehung zu 
den übrigen Worten des Verses gesetzt, sondern von ihnen. isoliert sehen will, verfällt er 
bekanntlich auf die Deutung, mit hoc habe Christus nicht auf das Brot, sondern auf den 
eignen Leib gewiesen. In gleicher Weise hatten bereits im 13. Jahrhundert die Waldenser 
die Schriftstelle zu erklären versucht. Vgl. Barge, Karlstadt 2, 170. 3) Vgl. noch Dialogus 
Bl.b4: Höre zů. Jeſus nam das brodt und dandjaget got vnd brach es, und gab es feynen 
tüngern vnd ſprach, fie ſoltens in feinem gedechtnüs ejjen, und jeget mitten in feinem wort die 
vrſach vnnd weyſe ſeynes gedechtnüß, Nemlich der halben vnnd aljo, das feine iünger gedenden 
folten, das er jeynen leyb fur fie gegeben hat. 
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denden, das der trunden bold Chriftus ſich fo vol gefoffen hat am abent!, 
das er mit ubrigen? wortten die Jünger hat uberteubet.? 

Wie dundt dich? Iſt das nicht eyn toll kuͤner geyft, der Gott jo frech 
ynn ſeyne wort greyfft und eraus zwacket, was yhm gefellet? Nu, weyl 
denn dieſe geyſter ſich rhuͤmen, das ſie keyn wort woͤllen jagen, fie woͤllens 
mit hellen ſpruͤchen erzwingen, es muͤſſe alſo ſeyn, wie er denn ym ſelben 
buch ſeynen armen gemfer* ymer treybt, und ſpricht, zeyge grund, zeyge 
ſchrifft, du muſts erzwingen, dringen, engſten und treyben, das man dyr 
nicht entlauffen müge ꝛc.“ So brauchen wyr billich auch ſolcher ſeyner regel 
und ſprechen. Lieber geyſt, du ſageſt hie zwey ſtuck, das erſt das dis ſtuck 
Das iſt meyn leib fur Bl. Cijj euch gegeben? ſey eyn ſonderlich ſtuck und 
hange nicht an den andern, Wyr bitten dich, mach uns mit ſehenden augen 
blind und zeyge grund, zeyge ſchrifft, erzwings, noͤttige uns ſolchs zu bekennen. 


Hui doch? wenn denn? hui umb Gotts willen, zeyge eyn woͤrtlin, das da 


klerlich ſage odder zwinge, das dis ſtuck ſey eyn ſonderlichs, ſo woͤllen wyrs 
gleuben. Willtu nicht? Wo iſt ewer geyſt? Wo iſt ewer Gott? ſchlefft ex? 
odder iſt er uber fellt? Wanne? lieben kinder, wie ſtille und ſtumme iſt hie 
der geyſt, der jo viel bucher ſchreybt und doch nicht eyn wort zum grund 
zeyget, das dis ſtuck eyn ſonderlich ftude jey. 

Wolan, jo denn der hohe geyit erftummet”? und keyne anzeygung gibt, 
jo bitten toyr umb gnade, wyr müffen den augen und oren trawen, Wyr 
fehen ja und hören, das dis ſtuck nicht eyn fonderlicher zuſatz ift, wie diefer 
geyſt frevelt, jondern es jteht mitten unter andern worten und hanget dran 
jo hart, dag nicht neher fünd dran hangen, Denn es folget on mittel dem 
ſtuck. Nemet byn und effet: das ift meyn leyb', dag wer fie nad) eyn 
ander höret reden, nicht mag denden, dag eyn ander new ſtuck jey. Darumb 
mu3 hie gar eyn ftarder grund jeyn, und mechtige urſach aus der jchrifft geben 
werden, ſoll man beweyſen, das eyn nero jonderlich ſtuck jey und hange nicht am 


144, 24|145,1 Wie bis am abent fehlt I! (Basler Druck) 2 uberteubet] verteubet B 


1) Die Stelle erschien zweifellos in der Schweiz zu derb (vgl. 8.152 Anm. 2). ?) übrig 


— übertrieben, unnütz; vgl. Lexer s.v. überic. 9) übertäuben = beläſtigen, langweilen; D Wib. 


s. v. täuben. *) Vgl. Anm. 4 und oben 8.135 Anm. 1. Obige Stelle fehlt bei Dietz, s. aber 
DWtb. s.v. “Gemser’, wo eine Erklärung versucht ist. Sicher scheint nur Anlehnung 
an “Emser”. 5) Vgl. Dialogus Bl. eb: Pet. Ir habt des feinen grundt in der jchrifft. 
Gemſer. Nicht eynen büchftaben. — Bl.esb: Pe. Der fich des Liechtes oder jcheynes bevümet, 
der müß fein jach mit jchrifften oder gezeugen beiweyjen. — Bl.g: Pet. Wo habet ir des 
fürnemens einen grundt. ©. In der fchrifft. Pe. Lege die jehrifften her. — Bl. gi: Pe. Wo 
haſtu des einen grundt? ®) Interjektion der Verwunderung. Frisch 1,422 als nieder- 
süchsich bezeichnet. Schambach 285 wanne = o weh! “Ausdruck komischer Verzweiflung’. 
7) Luther spottet über Karlstadis Ausführungen im Dialogus Bl. cd. Vgl. daselbst Peters 
Worte: Der geyft treyb mich nit ſchwind genüg, hett er mich genůgſam getrieben vnd bezwungen, 
ich hett jnen vil weniger gehelen oder verborgen, denn wenn ich ein freſſigs fewer in meinem 
gebein ghabt. Man müß zeyten dem geyft helen von wegen jeiner eere. 
Luthers Werke. XVII 10 


1.Kön. 18, 27 
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vorgehenden. Die felbigen urſach und grund vermuten wyr uns tröftlic und 
find gewis, dag diefer geyſt werde auff bringen, wenn nu der teuffel Gott twird. 

Denn two e8 eyn zufaß follt jeyn, müfte e3 nicht mitten ynn andern 
toortten ftehen noch zwiſſchen eyngemengt jeyn, da er vom efjen redet, jondern 
ſollt hernach, wenn die andern rede alle aus weten, hyn zu gejeßt jeyn, das 
der text noch Carlſtadiſcher meynung alfo ſtuͤnde. 

Nemet hyn umd effet: das thut zu meynem gebechtnig, Denn id) 
fage euch, dag hie fitzt der leib der fur euch gegeben wird. 

So wuͤrde Chriftus haben geredt, wenn ex hette wollen eynen zuſatz und 
D. Carlſtads meynung verftanden haben. Denn er ift nicht jo unbered 
odder jo verwyrrets kopffs alls D. Carlitads, wie wol D. Carlitad meynet, 
wie er eyns ynns ander plumpt und brewet on alle ordnung, Chriſtus thu 
auch jo, Ex follts aber zuvor beiveyfen, Denn das er jelber folchen kopff und 
weyſe hat, ift gnugſam beweyſet. 

Das ander, das der geyſt beweyſen ſoll, Iſt, das er ſpricht, dis ſonder— 
lich ſtuck Das iſt meyn leyb' ſey darumb hynzu geſetzt, ſie zu erynnern und 
leren, warauff yhr gedechtnis ſtehen follt 2c.? Wolan das iſt eraus, der geyſt 
hats geſagt?, Wo iſt nu der grund und urſach, das Chriſtus darumb habe 
das hynzu geſetzet? Hui Peter von Nafchufen?, zeyge dem armen gempſer 
eyn kleyns woͤrtlin, dringe, zwinge, nöttige yhn, dag ers mus jo befennen. 
Denn gemfer höret wol, das du es fageft, E3 ift aber eyn groſſe ſchande, 
das dyr das hertz fo entfellet, nu du e3 beweyſen jollt, Wo fteht3 gejchrieben? 
Wilche Ichrifft jagts, das darumb fey hynzu gejebt, das gedechtnis zu unter- 
richten? Ich Bl. Ciijj weys, dag man Chriftus tod ſoll bedenden, Aber das 
dis ſtuck ſey darumb hynzu geſetzt, weys ich nicht, Syntemal das abentmal 
on ſolch ſtuck volkomen iſt, und ander oͤrtter wol gnugſam zeygen, warumb 
man Chriſtus gedencken ſolle. Were ich bey dyr geweſen, meyn Peter, ich 
wollt dyr eyn andern gemſer haben fur geſtellt, der eym ſolchen ruͤltzen ſollt 
den pflug wol gekeylet haben.“ 

So ſteht nu dieſe ſache alſo: Iſt D. Carlſtad der man, der macht hat, 
artickel des glaubens zu ſtellen, und wyr yhm gleuben muͤſſen, wenn er on 
ſchrifft redet, was yhm trewmet, ſo iſt ſeyn ſchreyben recht, ſo iſt dis ſtuck 
eraus zu zwacken und hat eyne ſonderliche meynung, zu dem gantzen voͤlligen 
tert hynzu geſetzt und auffgeflictt® wie eyne moſſchel auf eym Jacobs mantel? 


10 verſtanden] verſtannen 4 23 hyuzu A 

1) Vgl, die oben 5.144 Anm. 3 angeführte Stelle. 2) Dialogus Bl. c: Peter. Weyftu 
abermals nit, das Chriſtus alfo faget: Der geyft, der tröfter, würt euch zeugnüß geben etc. 
®) Spöttische Bezeichnung für den Laien Peter im Dialogue. Später nennt ihm Luther 
noch Peter Rülz zu Orlamünde, z. B. S. 151, oder Peter Rülz von Naschhausen S. 152. — 
Bl. Nij wird der Vietus des Dialogus von ihm Victus Knebel genannt. ) Vgl. zum 
Verständnis dieses Ausdrucks die $. 118 Anm.5 angeführte Stelle, nebst S. 119 Anm. 2. 
°) Anspielung auf Dialogus Bl. bij: Bict. Iſt das nit ber text, damit fich die pfaffen, die 
newe vnd alte papiften, lappen und fliden etc. 6) Gemeint ist die Muschel auf dem 
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und geht das abentmal nicht an. Iſt er aber nicht der man, fo fiheftu, tie 
yhn der teuffel reyt, das er Gottes wort veyfit, jet, endert, deutet, martert 
nad jeym mutwillen, das ich jelbft gleube, Es ſey ſeyn ernft nicht, ſondern 
habe ſich ynn die ſchantz ergeben, da er widder nach Gott noch nad) menjchen 
fragt, Denn wie mag da3 eyn mensch on eynen jonderlichen teuffel furnemen, 
Das er helle Klare wort beyde aus den augen und oren reyſſen will und on 
alle jchrifft reden und ſetzen, wie es yhn dundt, Und ſolchen dundel fo Hoch 
auffmugen, alls jey nicht? beftendigers auff erden gehort, dag er auch drumb 
auff die widderwertigen? alfo Yeftert und ſchmecht, alla were ex voller teuffel, 
wie feyne buͤchlin ausweyſen. 

Es gemanet mich ſolchs ſeyns reyſſens und marterns ynn Gottes worten 
gerad alls yhener, davon ich eyn buch las, da ich eyn junger Magiſter war, 
die das Vater unſer alſo ryſſen und marterten: Vater unſer, der du biſt 
ym hymel werde geheyligt, Deyn name zukome, Deyn reych geſchehe ꝛc., und 
war wunderlich und ſeltzam zurteylet, hatten auch yhre urſache drauff. Item 


gleich wie ettliche Juden gethan haben Gene. 2, Gott ſchuff den menſchen zu 1. Moſe 1, 27 


jeynem bilde eyn menlin und fretolin, Er ſchuff fie, und meyneten, Gott 
hette Adam alſo gemacht, da3 jeyne eynige perfon zu gleyh eyn man und 
weybs bilde were? Wenns follte jo zu reyſſen und teylen gellten, wilche 
eyn feyne Bibel mwöllten wyr zu richten? fonderlid), jo mans an den ortten 
thet, da macht anligt und artickel des glaubenz gegründet find. An andern 
orttern lege nicht jo groſſe macht dran. 

Darumb ift das unjer grund: Wo die Heylige jchrifft ettwas gründet 
zu gleuben, da ſoll man nicht weichen von den orten, wie fie lautten, nod) 
von der ordnunge, wie fie da ftehet, Es zwinge denn eyn ausgedruckter artickel 
des glaubenz, die wort anders zu deutten odder zu ordenen, Was wollt jonft 


die Bibel werden? Als da der Pfalter jpricht “Gott ift meyn fels', Hie fteht Bi. ıs, 3 


das wort fels, dag eynen natürlichen fteyn fonft heyſt. Aber weyl der glaube 
Yeret, das Gott keyn natürlich ſteyn iſt, Zwinget er mid), das ich an dem 
ort mus das wort “Fels” anders deutten, denn ſeyne natürliche deuttunge gibt. 


Alfo auch Matt. 16. Auff diefen fels will ich meyne kirche bawen.“ Werl Matth. 16,15 


aber hie keyn artickel zwingt, das dis ſtuͤcklin ſey ab zufondern und eraus zu 
zivaden, odder das das brod nicht Chriftus leyb ſey, ſoll man jchlecht die 
wort nemen, wie fie lautten und mit nichte endern und Yafjen das brod 
[81. C4] Chriftus leyb jeyn. 


4 habe] Haben B 5 das fehlt DH 13 ryſſen und marterten] reyſſen vn martere & 
19 fo fehlt B 25 der fehlt DA 


Pilgergewand der nach St. Jakob di Compostella wallfahrenden Pilger s. DWib. s. v, 
Jakobsmantel und Jakobsmuſchel. 

1) Schanze, ſich in bie Schanze ergeben s. v. a. es auf den Glückszufall ankommen Lafjeu- 
DWtb. 8, 2166 und oben zu 8. 99,33 sowie Bd. 10° zu S. 153, 18. 2) = Gegner. 
8) Schon Philo kennt die Vorstellung vom doppelgeschlechtlichen ersten Menschen, die auch 


von den Talmudisten vertreten wird. Vgl. Scheel a.a. O. 8.194. * 
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Sa, Spricht meyn Peter Ruͤltz, das eyn ſonderlich ſtuck jey, beweyſet das, 
Denn es hebt mit eym groſſen buchſtaben an, nemlich Das iſt meyn leyb' ꝛc. 
Item es ſteht eyn gros punct dafur 2c.?, da bey man pflegt newe ſtuck 
anzufahen. Was hoͤre ich? Ich hatte grund und urſach aus der ſchrifft 
gefoddert, ſo gibſtu myr eynen punct und groſſen buchſtaben, Heyſt punct und 
groſſer buchftabe heylige ſchrifft zu Naſſchuſen bey dem pfluge?? So hoͤre ich 
wol, das du myr abermal deynen dunckel an ſtat goͤttlicher ſchrifft gibſt und 
dreck fur goldt bezaleſt, Denn weyl dich dunckt, das eyn punct und groſſer 
buchſtabe mache eyn ſonderlichs und newes, wiltu mich bereden, ich ſoll on 
ſchrifft mich auch ſo laſſen duncken. Neyn, es gillt nicht dunckens, Schrifft 
Schrifft Schrifft her, zwinge, dringe, noͤttige mich mit Gottes wort, das punct 
und groſſer buchſtabe allzeyt eyn newes machen. Wo ſagt eyn klarer ſpruch 
ynn der ſchrifft alſo: Eyn punct und groſſer buchſtabe machen eyn ſonderlichs? 
Hoͤreſtu nicht Peter? Peter hoͤreſtu nicht? 

Iſt das nicht eyne ſuͤnde und ſchande von dem geyſt, das er ſolche groſſe 
ſache will gruͤnden auff ſolche faule geſchwetz, der doch ſo grewlich tobet, 
wenn man yhm nicht ſchrifft anzeygt. Wie wenn meyn buch keynen punct 
noch groſſen buchſtaben hette, und deyn buch hettes beydes. So hoͤre ich wol, 
unſer glaube ſtuͤnde auff der dinten und feddern, ja auff dem guten willen 
der ſchreyber und druͤcker, Ey da ſtuͤnde er feyn, Wyr ſagen und woͤllens 
auch kurtz umb haben, Es ſollen duͤrre, helle ſpruͤche und tert da ſeyn, die 
mit klarem verſtand uns zwingen, Gott gebe, es ſey mit groſſen odder kleynen 
buchſtaben, mit puncten odder on puncten geſchrieben, Denn obs gleych bey 
den menſchen den ſtich hielte, das punct und groſſer buchſtabe eyn newes 
mechten (wie es doch nicht thut), ſollt drumb ynn der hehligen ſchrifft auch 
alſo meyn glaube on alle ſpruͤche und wort alleyne auff eym ammechtigen 


6 Naſſchuſen] Naſchuſen BE Naßchuſen CH Naſchhuſen Z_ 19 guten fehlt G 24 menſchen 
den ſtich] menjchen alſo ſich DI 

') Karlstadt führt im Dialogus Bl. bij aus, es könne leicht erwiesen werden, daß 
die Worte Hoc est corpus meum nicht mit den übrigen Worten zusammenhingen, denn 
da3 pronomen hoc hatt eyn groß H. Ein groffer büchftaben aber bedeut einen anfangf eynes 
newen jentenges und ver. — Vgl. auch Dialogus Bl. ci: Gemf. Ich darff dir auch nicht 
borhalten, da3 diefe rede: das ift mein Leib ꝛc mit einem grofjen büchftaben in Luca angefangen 
ift, dadurch bedeüt wirt, das der verß „das ift mein leyb, der für euch gegeben wirt”, nicht mit 
den vorgeenden worten verbunden ift, jondern eyn rede für fich jelbert. Pet. Wie fie gott oft 
für fich jelber geredt hat? Gem. Ja ia, vnnd darumb müft ichs bald mit dir Halten vnd 
befennen, das Chriſtus ſtracks gejagt hab, das ift mein leyb ac. das er vff feinen leib und nicht 
vffs brodt gezeyget hab. 2) Dialogus Bl. bajb: Vict. Die Frichifche zung dienet diejer teylung 
vnd auch der volkommenheyt des verſes, daS er ein jonderlicher verß jey, denn die Frichifche 
ſchrifft vnnd rede Hat diefen verß. Hoc eft corpus ꝛc mit puncten vnd büchitaben abgefondert 
vnd beijer denn das Iateynifch. — Die Argumente vom Punkt und großen Buchstaben trägt 
Karlstadt auch in der Schrift Ob man mit Heiliger Schrift erweiſen möge, daß Chriſtus mit 
Leib, Blut und Seele im Sakrament jei Bl. F vor. ®) Vgl. die oben S. 146 Anm. 4 
gegebenen Hinweise. 
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punct und buchitaben ftehen, der doch nichts jaget noch finget* So ftunde 
er ja auff eym pelg ermel.! 

Wie wenn man ynn ettlichen büchern (denn fie find nicht alle gleich) 
darumb eynen groffen buchſtaben und punct ſetzt, zuvermanen, das dafelbft 
bon eym grojjen ding gejagt wird, das fich der leſer ſoll deſte bas erynnern 
und drauff merden, Und nicht darumb, das ettwas newes da anfahe? Wie 
feyn ftünde denn auff dem zweyffel meyn glaube, der da hette gehallten, Es 
tere der punct und buchſtabe drumb da, das eyn newes anfienge? Wie offt 
Ihreybt man den namen Chriftus mit groffen buchftaben durch und durch? 
Wie oft ſtreycht man eyne Yunen? unter her odder malet eyne Hand odder 
ſonſt eyn fonderlich zeychen bey eynem text, da doch nichts newes anfahet. 
Iſt doch punct und buchftaben eyn menschlich ding und werd und ftehet gar 
ynns menjchen gewallt zu machen und ſetzen, wie ex will, und meyn D. Carl- 
ſtad will göttlichen glauben und wort auff ſolch menſchlich unbeitendig ding 
gründen. 

Ach was ſoll ich jagen? Es ift warlich dem geyft keyn ernft. Man 
fihet wol, das eyttel erfucht ding ift, und yhm nicht viel an glauben und 
Gottes wort gelegen ift. Weh dem glauben, dem man alſo mus ftußen Bl. 21] 
und Hülffe ſuchen ond betteln, das ex keyn wort aus der wehtten groſſen 
Iehrifft mag auffbringen, jo doch alle artickel fonft jo reychlich und mechtig find 
gegründet. Und wenn D. Carlftads meynung gleich vecht und war were, fo 
möcht und kuͤnd ich doch nicht gleuben, weyl ex fo alfenket mit puncten und 
buchſtaben und keyn wort auff bringet und darnad nicht mehr thut, denn 
fpricht neyn zu unferm hellen, feynen, geordenten tert. Denn ich müfte doch 
denden, Awe, e3 ift gaudel werd, und keyn grund da. 

Hie will ih nu angeredt haben alle, die ſich D. Carlſtads meynung 
annemen, und fage, D. Carlſtads höchfter und eyniger grund ift diefer, das 
dia ſtuck "Das ift meyn leyb 2c.’ ſey eyn ſonderlichs und newer anfang 
und zufaß, wie gehöret ift, Wenn er das nicht beweyſet und exhellt, jo fellt 
alle jeyn ding. Er hat nicht? mehr denn alles, was er von feynem Tuto 
und andern ſachen hernach handelt?, das fteht alles darauff, das dis ftud 
eyn ſonderlich new anfang fey, fellt das, und bleybt unfer grund, das dis 
ſtuck Hanget am andern, jo Hilfft Carlſtad widder Tuto nod) tatta, wyr haben 
geivonnen, jo dringet und zwinget jolch anhengen mit gewallt, das dag brod 
jey Chriftus leid. Denn fo lautten die wort Memet Hin: eſſet: das ift 
mein leib’, Das zwingt mit gewallt, weyl es aneynander hangt, das das 


6 anfahe] anfaht EU 10 lunen AF] linien BODEAHI ini G 18 ftugen] ftürgen ZZ 


1) etwas fteht auf dem Pelzärmel s. v. a. es fteht fchlecht damit. Vgl. Wander, Sprich- 
wörter- Lexikon 3,1208; Unsre Ausg. Bd. 8,154. Sonst: es ftehet wie pelz auf den ermeln 
s. Thiele Nr. 120 und 301, d.i. nicht dauerhaft. 2) Wenn nicht verlesen für linie wohl 
mondsichelförmige Klammer; Steinhöwel nennt sie mönlun, Johs. Müller, Quellenschriften 
8.8. 3) Die Erläuterung über rovro steht in Karlstadts Dialogus Bl. biöjf. Vogl. unten. 
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jenige, das ex fie efjen heyſſt, fey ſeyn leyb. Das jahe auch D. Carlitad jelber 
wol, drumb mühet er ſich, das ers von eynander teylet und ryſſe und fand 
doch nicht? denn eynen punct und buchjtaben, wilche doch, twie gehöret ift, 
nicht ynn allen buchern ftehen, Und ob fie ynn allen ftünden, nichts gewis 
ift, ob fie darumb da ftehen, das eyn news anfange odder umb des leſers 
andacht willen, Und dis ift gleublicher denn yhenes. 

Der glaube aber fol und mus gewiß ſeyn und nicht punct oder buch— 
ftaben ſonder helle duͤrre fprüche und ganke deutliche wort aus der fchrifft 
zum jeym grunde haben. Wolan, da Ligt yhr Carlitader auff eym hauffen, 
fo viel ewer ift, Ewr glaube und kunſt fteht auff eym ammechtigen, ungewiſſen 
punct und buchftaben, darauff wage der Belial feyn gewiſſen und ſeligkeyt, 
Ich nicht. Drumb, Yieben herren meyne Carlſtadter, yhr macht viel bücher, 
jehet doch hie her umb Gottes willen, da yhr not leydet, und denckt, das yhr 
dis ftuclin, dag ift meyn Teil” bas beiveyfet, das eyn newer anfang jey, 
Da ligt es alles an, da boͤrnet e8, Yieben bruder, da ſcheydet, da reyfiet, da 
teylet. Ob yhr jo viel bücher fehryebt alla fand am meer ift, Wenn yhr der 
fachen hie nicht Helfft, jo Habt yhr verloren, Denn wie ich gejagt und noch 
eyn mal jage, So lauttet der tert auff eynander: “Pemet Hyn, effet, das 
ift meyn leyb', Laſſt yhr das effen am leybe Ehrifti hangen, fo iſts erftritten, 
das das brod jey der leyb, und der Yeyb ey, das fie efjen follen. Da mügt 
yhr nit fur uber. Trotz euch) allen und aber trotz. 

Nu ſage myr, was von dem geyſt jey zu hallten, der eyne jolche treff- 
liche ſache thar wagen on alle jchrifft und wort alleyne auff eynen eynigen 
punct und buchftaben? Iſt der nicht toll und töricht gnug? [BL. Di] Meynftu 
auch, das er eyn gewiljen Habe? Was follt er nicht mehr wagen, wenn er rawm 
hette? Wilch frum her will fid) was gutts odder redlichs zu yhm verjehen? 
Wolan, ich habe das meyne gethan, Wer daruͤber yrren will, der yrre ymer 
hyn. Und wie wol hie mit gnug geantwortet were allen Carlſtads buͤchern, 
Denn wehl das bleybt, das die hoſtia ſey Chriſtus leyb, jo wird ſichs wol 
ſelbſt lernen, das er die pfeyffen mus eynzihen!, das er uns ſo ſchendlich 
leſtert und hundſchlaher nennent? und mit fudder vol ſchmachwort uberjchüt. 
Er hat mit ſeynen punct und buchſtaben (wilcher ſeyn eyniger elender harniſch 
iſt) widder uns geſtritten, alls wenn eyner mit eym zubrochen ſtrohalm auff 


10 glaub] gebauw H (aus dem Druckfehler gebaub in D zu erklären) eym fehlt DH 
13 doch fehlt A 15 bornet] brynt CZ brinnet G brünnet 1 16 ſchryebt] ſchreybet B 
ſchreibt ZI ſchreybt FU 26 ma] etwas 7 30 pfeyfffen ADI 31 nennent ADI 


1) Sprw. vgl. Thiele S. 221; Wander s. Pfeife 42. DWitb. Pfeife Ic. 2) Vgl. 
Dialogus Bl. g: Pe. Was wolt ir mir für ein hauß bamwen? fol ich in ewrem brodt rühen 
ſpricht Chriſtus? Habet ir nit das alles erdacht und erfunden? Habet ir nit joliche weg vnd 
greweln jelbert erwelet? auß auß ihr hundſchlachter. — Luther bezog Karlstadts Ausfälle 
auf sich, da er seine eigne Abendmahlslehre bekämpft sah. Mit Namen nennt ihn Karl- 
stadt im Dialogus nur an einer Stelle, Bl.d 4b. 
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eynen fels vennete. Und ift yhm vecht gejchehen, Warumb bleyb ex nicht von 
ſeynen propheten ? 

Doch wöllen wyr weytter antworten, die jache defte ſtercker zu gründen. 
Und auffs exit, ob er würde jagen, Ich folle meynen glauben auch beweyſen, 
das dis ftud, "Das iſt meyn leyb' hange am nehiften davor!, weyl ers 
leudet und jeynes nicht beweyſen kan, das fie von eynander zu jcheyden find. 
Antwortte ih: Ich laſſe fie darumb an eynander ftehen, das ich fo finde 
ym tert, wenn mans xedet, Liefet und hoͤret, das es aneynander hange nad) 
natürlicher rede art, Und weys keyn urſache, warumb ich ſolch natürlichen 
orden und anhang der vede folle odder müge ſcheyden. ch findes aneynander 
bangen, jolls aber zuteylen jeyn, das mus mir Ya yemand beweyſen. Das 
ift myr beiverunge gnug. Gleych alla das ichs Vater unfer laſſe aljo jtehen: 
Vater unjer der du bift ym Hymel? 2c. darff ich keyner beiwerunge mehr, 


-denn das die natürliche rede jo auff eynander folget, und weys keyne urſache, 


warumb ichs jollt alfo teylen: “Water unfer der du bift, ym hymel erde 
geheyligt’ 2c. Iſts aber zu teylen, will ich die urfache hören und trotz bieten. 
Alſo ift das die natürliche rede “Memet hyn: effet: dag ift meyn 
leyb 2c., das es aneynander hange und folge, und weys keyne urjache, 
darumb e3 jollt geteylet werden, Denn Carlſtads punct und buchftabe jchafft 
nichts, So hat er ſelbs und niemant feine andere. Doch hernach tollen 
wyrs auch aus heller fchrifft, nicht mit eym punct odder buchitaben beiveyfen 
zum uberflus, da3 an eynander jole und muſſe Hangen. Itzt ſey dieſe 
bewerung gnug auff eynen troß widder den teuffel. 

Auffs dritte fompt er mit ſeyner Kriechiſchen ſprache erfur und wuͤrget 
ji) uber dem wort Tuto, Denn auff Kriechiſch lautten die wort aljo: Tuto 
ejti to Soma mu. Wilchs von anfang der Kriechifchen ſprache Hette muͤſſen 
und noch mu3 aljo verdolmetjcht werden: Das ift meyn leyb’. Und Lateinisch: 
“hoc ejt corpus meum’. Da ift das Kriechiſche gantz und gar geben, das nicht 
umb eyn har feylet, twie dag müffen zeugen alle, die da Kriechiſch Können, 
Dn Peter ruͤltz zu Orlamuͤnda, der hat was newes da funden und gibt fur, 
man müge e3 nicht gnug verdolmetjchen jondern were billih, man lieſſe das 
tuto ftehen und ſpreche: Tuto ift der leyb meyn.? Was fol ich jagen? Ich 


11 zuteylen] zertailet G 12 dag fehlt H 15 ichs] ih E 17 das (1.) fehlt H 
18 urſache] vnſach C 21 ſchrifft] geſchrifft DA 27 Daß] Da A, aber verbessert in der 
Eorrectur am Ende auf Bt.p4*, ebenso bei G 28 Da] Das A, aber verbessert in der 
Correctur am Ende auf Bl. p4®, ebenso bei G 

1) Vgl. Dialogus Bl. c4d: Pet. Hat Chriſtus irgent gejagt entpfahet meynen leib, als 
er gejagt Hat: nemet das brodt und efjet es ꝛc. 2) Im Dialogus Bl, bij kommt Gemser 
der Aufforderung des Vietus, die Worte tovro Eorı To o@ud uov Zu verdeutschen, nach: 
Gemf. Inn folicher hoffnung ſag ich, das ichs alfo wolt verteütjchen. Tuto ift der leyb meyn, 
telcher 2 Vnnd es were güt, das man das Frichifch pronomen Tuto Hett Lafjen bleyben vnd ing 
lateiniſch vermiſchet. Vict. Warumb? Gemf. Das man alfo Hett gelefen: Tuto eft hoc corpus meum. 
Bict. Ich frag warumb? Gemf. So hetten doch die leüthe gedacht: was ift das wortlin Tuto? 
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wollt des affenfpiel3 gerne lachen, wenns nicht fo groffe ernſte ſachen betreffe. 
Der eſels Kopff will Kriechifche Sprache meyftern und fan noch nicht Deutſch 
noch Lateyniſch recht, ſchweyge des Kriech Bl. Diijſ iſchen und Ebreifchen, Und 
tritt jo unverſchampt auff fur aller wellt, ala tveren eytel Peter ruͤltzen von 
Naſſchuſen hie, die ſich auffs Kriechiſch nicht verftunden. 

Nu es ift dem rotten geyft nur darumb zuthun, dag er den tollen pöfel 
errege und an fich ziehe, der ſonſt Luft zu felgamen newen dingen hat, der 
fol hie dag maul rüffeln und jagen, Ey wie ift D. Carlſtad fo eyn trefflich 
man, der ſolchs findet, das aller wellt verborgen ift, und tregt doch eynen 
grawen rock und filh Hut fur groffer demut und will nicht Doctor fonder 
Nahbar Endres heyfjen!, Hie wonet Gott und der heylige geyft mit allen 
feddern und eyern.? Denn was des pofels Carlſtad zu fellt, thuts freylich 
nicht darumb, da fie feynen grund verftehen, wilchs ift unmüglid, Denn er 
mummelt, bricht und wuͤrget ſich uber den orten und kans jchlecht nicht 
eraus reden, was er will, Gott weret yhm villeicht, odder ift ſonſt nicht 
geichiekt, deutfch zu reden. ch weys auch, das yhr feyner jagen fan, was 
D. Carlſtads grund ſey, wenn ex gleich ſeyne bücher alle freffe. Aber darumb 
fallen fie yhm zu, das er groſſe funft und prechtige wort fur gibt und getroft 
Yeftert und zeygt an, wie e3 der vernunfft jo nerriſch anzufehen ift, das 
Chriftus Yeyb ym Sacrament folt jeyn. So mus man aber den pöfel regen 
und effen, Es ligt nicht viel dran, ob ex den grund nicht wiſſe. Es hat aber 
nicht beitand. 

Drumb mus ich zwo erbeyt thun, Die erſte, das ih D. Carlſtads grund 
und meynung Herlicher darlege. Die ander, das ich drauff antworte. Nu 
D. Carlſtads trawm von jeym Tuto helt fi) aljo: Die Deutjche, Lateinifche 
und Kriechiſche ſprachen alle drey reden von allerley dingen auff dreyerley 
unterjchied, Bon etlichen ala von mansbilden und nennenz der, diefer, Yhener, 
Bon etlichen all3 von meybsbilden und nennens die, diefe, Yhene, Bon 
etlichen, all3 wider von mans noch don weybsbilden und nennens das, dis, 
yhenes. Alſo jpriht man der hymel, der mond, der ftern, der man, der 
fnabe, der Hund. Item die jonne, die exde, die Yufft, die ftad, die fraw, die 
magd, die fue, Item das waſſer, das Hol, das feur, das liecht, das pferd, 
das ſchweyn. Aber die Ebreiſche ſprache hat keyn Das fondern eytel Der 
und Die. 

Nu ficht Carlſtad aljo: Brod ynn Kriechifcher und Lateinifcher ſprache 
ift eyn Der und nicht eyn Das, Denn fie jagen Der Artos, der panis, Wyr 
Deutjchen aber jagen Das brod. Leyb aber ift eyn Das ynn Kriechifcher und 


11/12 mit allen feddern und eyern fehlt I? (Basler Druck) 17 jeyne bücher alle] alle 
feine bucher B 20 ſolt] ſol AV 


) Vgl. oben S. 100 Anm. 4 —6. 2) Vgl. 5. 66 Anm. 5, hier gesteigert. Auch hier 
nahm, wie oben 8. 1445, die Schweiz an der Derbheit des Ausdrucks Anstoß, 
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Sateinijcher Fprache, Denn fie jagen Das Soma, Das corpus, Wyr Deutfchen 
aber jagen, Der leyb. Weyl denn Chriftus hie fpricht Tuto efti to Soma mu’, 
“Das ijt meyn leyb’, und fpricht nicht, Der ift meyn leyb, jo zeyge ex ja nicht 
auffs brod, wilchs eyn Der ift ym Kriechifchen, fondern auff ſeynen leyb, 
wilchs eyn Das ift ym Kriechifchen. Verſteheſtu nu, was D. Carlftad will? 
Das iſt jeyn Kriechiſch Tuto, wilchs auff Deutſch “Das” heyſſt, Da mit will 
er, alla eyn newer Krieche, aus der Kriehifchen ſprache erftritten haben, das 
CHriftus leyb nicht jey ym Sacrament, weyl er nicht jagt "Der ift meyn 
leyb', jondern “Das ift meyn leyb', Denn es ſoll unkriechiſch vom brod geredt 
jeyn “Das ift meyn leyb?.! 

Solche kunſt hat nie keyn Krieche erjehen, die doch jnn Bl. D4] der 
ſprache geporn find von Chriftus zeyt her. Aber itzt ift fie zu Orlamuͤnde 
funden, villeicht ynn eym allten bilde, da fie bilder ftürmeten, odder habens aus 
der hymliſchen ſthmme. Und der man, der faum das abece ym Kriedhifchen 
gejehen hat, gibt nicht jo viel ehre denen, die drynnen geporn und erzogen find, 
noch denen, die itzt ynn deutjchen und allen landen Köftlich Kriechiſch können, 
da3 fie e8 auch gefulet und gemerckt hetten ynn jo langer zeyt, jo doch nichts 
leihtlihers zu fulen und zu merden were geweſen, Denn keyn Find ift ynn 
deutjcher jprache, wenn Yemand fur yhm von eyner frawen redet aljo, Der 
fraw iſt Schon, Das man ift frum, e3 würde lachen und jagen, Du bift eyn 
Tatter odder Zygeuner. Und gantz Kriechen land und alle wellt ſollt nicht 
ym Guangelio eben ſolchs auch gefulet haben, da Chriſtus ſpricht Tuto ift 
meyn Yeyb’, jo doch alle wellt weys, das man mit dem Tuto auffs brod 
gedeutet hat und noch heuts tages deutten. Wenn eyn Kriechiſch kind hoͤret, 
das eyner ſpreche, Das artos, jo ſollts auch bald lachen, und hat doch 
niemand gelacht, da alle wellt von artos odder brod gejagt hat “Das ift 
meyn leyb'. 

Und dieſer toͤlpe geyſt will noch aller erſt alle Kriechen zur ſchulen 
furen. Aber wie ich geſagt habe, ſtyrn, augen, hyrn und hertz hat der menſch 
verloren, das er ſich nicht ſchemet noch furcht, und thar alles wagen, wie es 
yhm einfellt. Er weys furwar, das er nicht Kriechiſch kan, und beweyſet es 


1) Karlstadt im Dialogus Bl.b4: Gem. zoöro ift ein krichiſch pronomen, welches anzeygt 
eynen namen neutrum. Nü ift das wort &oros, lateyniſch panis, zu teutſch brodt, mafeulinum, 
drumb fan im das pronomen zodro nit zugefügt werden, auch fan die opinion nit beftehn der 
ihenen, jo jagen, das brodt ift der leyb ac denn die krichiſche ſprach leydets nit, al3 wenig ſichs 
im latein ſchicket, wenn ich jagen wolt, iftud panis eft hoc corpus meum oder im teutjchen, der 
brod ift mein leyb. Pet. Das ift güt. Gem. Gefelt dirk? Pet. Wol, denn ich ein lange zeit 
nicht kond erfaren, wie es doch müglich fein möcht, daß das brodt der leyb Chriſti folt geworden 
ſeyn. Sch hab es ftet3 vff die weyfe geſchatzt, das Chriſtus vff feinen leyb hab gedeut vnnd aljo 
gejagt, diß ift der leyb meyn, welcher für euch gegeben würdt. — Dasselbe Argument trägt 
Karlstadt noch vor in Ob man mit Heiliger Schrift erweifen möge Bl. F. Vgl. auch Aus- 
legung dieſer Worte Bl. a iij. 
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auch redlich, da er das Kriechiſche Tuto efti to Soma mu’ alſo verdolmetjcht 
auff Latiniſch Iſtud panis eft hoc corpus meum' Und auff Deutſch “Tuto iſt 
der leyb meyn', macht aus dem artickel To eyn pronomen und ſetzt panis 
dreyn ꝛc. Wilcher Deutſcher redt aber alſo: das iſt der leyb meyn? Noch) 
thar er auff ſolche ſeyne unwiſſenheyt wiſſentlich bawen ſeynen glauben und 
alle wellt mit jyhm. Wenn eyner auff ſeynen bewuſten und erkanten 
unverſtand thar artickel des glaubens gruͤnden und die wellt leren, wie viel 
mehr thuͤrſt ers thun auff eynen ungewiſſen wahn odder zweyffel? Ja was 
thuͤrſt eyn ſolcher frecher geyſt nicht wagen? Meyn hertz erſchrickt myr ym 
leybe fur dem tuͤrſt und frevel des menſchen ynn Goͤttlichen ſachen, der doch 
ſo bloͤde, fluͤchtig und verzagt iſt gegen menſchen auff erden. 

Nu wyr woͤllen urſach jagen, Warumb Chriſtus Tuto' odder ‘Das’ und 
nicht Der' vom brod ſaget. Unn Deutſcher zungen gibts die art der ſprache, 
das, wenn wyr auff eyn ding deutten, das fur uns iſt, ſo nennen und deutten 
wyrs eyn Das, es ſey ſonſt an yhm ſelbſt eyn Der odder Die, alls wenn ich 
ſpreche: Das iſt der man, davon ich rede, Das iſt die Jungfraw, die ich 
meyne, Das iſt die fraw, die es kan, Das iſt die magd, die do ſang, Das iſt 
der geſelle, der myrs ſaget, Das iſt die ſtad, die es thet, Das iſt der thurn, 
da der auff ligt, Das iſt der fiſch, den ich bracht. Hie beruffe ich mich auff 
alle Deutſchen, ob ich auch deutſch rede. Es iſt ye die rechte mutter ſprache, 
und ſo redet der gemeyne man ynn Deutſchen landen. 

Eben jo thut auch die Kriechiſche ſprache mit yjyhrem Tuto, das fie vom 
brod ſagt, wenn ſie drauff deuttet und ſpricht Das iſt meyn leyb, der fur 
euch geben wird, Des beruffe ich mich auff alle die, ſo Kriechiſch kuͤnden. 
Aber die Lateiniſche ſprache kan nicht ſo reden, Denn ſie hat keyne artickel 
wie Kriechiſche und Bl. EI] Deutſche. Und ſonderlich eben lauttet es unter 
meynen Sachſen!, die da tutten und tatten gleich wie die Kriechen, das fie ſchier 
mit dem Kriechiſchen uber eynftymmen: Tuto efti to joma mu, Tut e&8 te lif, 
Tut e3 te fruwe, Tut es myn lif. Sonft wo D. Carlſtads trawm ſollt gellten, 
müfte man aud) jagen, das e3 nicht deutjch were gefagt, wenn ich ſpreche, 
Das iſt meyn leyb, der fur euch geben wird, Syntemal leyb eyn Der ift ynn 
Deutſcher zungen, Denn jo jagen wyr, Der leyb ift gros, und fpreche doch, 
Das iſt der leyb, der myr gefellt ꝛc. Alſo aud, Das ift der Yeyb, der fur 
euch geben wird. Aber D. Carlitad zeygt hie mit, das er fchier fo viel 
Deutſch kan alls Kriechiſch. 

Alſo wenn ich auff Deutſch woͤlt ym Sacrament reden und hette eyne 
ſemlen odder hoſtien fur myr ynn der hand, wilche doch beyde eyne “Die’ 
find, ſpreche ich das iſt die ſpeyſe' ond nicht “Die iſt die ſpeyſe' alſo auch 
von der ſelben ſemlen odder hoſtien ſpricht Chriſtus Das iſt meyn leyb' ꝛc. 


J da er) das er B 19 ich ich mich 4 32 ſpreche] ſprechen D 
1) meyne Sachſen sind natürlich die Niedersachsen, tut — niederd. dit, dyt. 
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Frage du nu darnach, warumb ich nicht Fan jagen, ‘Das man’ und fage doch 
das iſt der man. ch kan nicht jagen: das fraw, das magd, das ftad, 
das gejelle und mus doch jagen: das ift die frawe, das ift die magd, das 
ift die jtad, das ift der gefelle. Ich weys keyn ander urfadhe, denn das die 
art der ſprachen jo gibt und haben will, wie fie Gott gejchaffen hat. Alfo 
fan keyn Krieche jagen das artos’ und mus doch jagen ‘das iſt der artos' 
aljo jagt er aud) “Das ift meyn Yeyb, der fur euch geben wird’.! 

Noch eyns, Lieber Peter zul, Der Gemfer fol verſuchen, ob er dyr 
fund die oren auff Eneuffeln.? Du ſprichſt, Deyn Tuto ſolle deutten auff 
den leyb Chrifti und nicht auffs brod, da er ſpricht: Tuto odder das ift 
meyn leyb. Sage myr doch, lieber Peter, warauff deutet da3 ander tuto, das 
bald hernach folget? Da Lucas 22. und Paulus .1. Gorin. 11. jagen vom 'grına . 
andern teyl des Sacraments, alfo: Defjelben gleichen (nam er) den kilch, nad) 
dem fie zu abent gefjen hatten, und ſprach, Tuto odder diefer kilch ift das 
newe Teftament ynn meynem blut ꝛc. Hie jteht da3 wort tuto ausgedrudt 
und deutet ym text auff den kilch, den ex darreicht, und nicht auff das blut 
Ehrifti, das do ſaſs. Denn jo lautet es auff Kriechiſch: Tuto to potirion Hi 
feni diathiki ejti en to emati mu. Dieſer kilch ift das newe Teftament 
ynn meynem blut.’ Sage an, fo das Tuto ja fol und mus auff Chriſtum 
» deuten und deutet doch hie ym text ausgedrudt auff den kilch, ob ewer glaube 
Ehriftus blut odder Chriſtum felbjt fur eynen kilch Halte vöder nenne. Were 
e3 nicht eine meynunge, auff das alle ewr ding eytel new ding jey, Yhr 
hieffet jeyn blut nicht eynen kilch fondern eynen ſchuͤſſelkorb odder Leffelfutter. 

Höret yhrs Her Peter? Wie ſchwitzt Yhr fo ſeer? Iſts doch wynter 
und hart gefrorn? wölt yhr eyn ſchweystuͤchlin haben? Will Hie keyn groſſer 


2 nit fehlt E_ s Der] Dar C 

1) Luthers Erklärung befriedigt nicht voll, so verfehlt auch Karlstadts Argumentation 
ist. Das Neutrum zovdro wird — ungeachtet der Rückbeziehung auf das Maskulinum 
äoros — gefordert, weil ein pronominales Subjekt sich im Geschlecht nach dem Prädikats- 
nomen, in unserem Falle also nach dem Neutrum o@ua, richten muß. Aus eben diesem 
Grunde würde es aber nicht — wie Luther will — Das ift der &oros heißen können, 
sondern würde in diesem Fall die maskuline Form des Pronomens stehen müssen. 
2) Vgl. Dialogus Bl. bijb Vietus (zu Gemser): Raume du aber deyne oren auß vnnd Halte 
ledige vnnd blofje oren zu gottes reden. — auffneufeln — ſtutzen auch sonst in dieser Ver- 
bindung bei Luther und Zeitgenossen, s. Dietz und DWib. s. v. fnäuffeln = aufmachen 
(urspr. durch Aufknüpfen). 8) zodro TO normgiov, % xawn dadnan Eoriv Ev To aluarı 
uod. Mit dieser Schriftstelle setzt sich Karlstadt zwar nicht im Dialogus, aber in dem 
Traktat Db man mit Heiliger Schrift erweifen möge Bl. Cij ff. ausführlich auseinander. 
Vgl. daselbst Bl. Cüj: Wenn Chriſtus fpricht, der kelch das neuwe teftament zc vnnd nennet 
den kelch da3 neutve teftamennt, jo dringet er vns nit durch jolche rede, da3 wir glauben müffen, 
da3 er fein blüt in den felch verwandelet hab. Bl. Ciögjb: Chriftus deutet nit auff den felch, 
wenn er jagt / dag ift mein blut /, fondern auff das blüt, von welchem in Moje vnd propheten 
verheiffen was, welches vnſere jelen jolt vnnd würd von vnſeren jünden abwajchen. Luther 
kennt diese Ausführungen nicht; wie wir sahen, hat ihm Karlstadts Schrift Db man mit 
heiliger Schrift erweiſen möge nicht vorgelegen. 
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buchſtabe noch punct helffen?! odder will das tuto hie nicht eyn Das' jeyn 
und der kilch eyn “Der? auff das die grammatica zuhülffe feme, weyl der 
geyft nicht Kan. Denn kilch ift ym Kriechiſchen auch eyn Das' und nicht 
eyn ‘Der’, Tuto potivion. Sept yhr nicht der man, der die ftrade warheyt 
liebt? und wie yhr rhuͤmet, yhr feyet halsſtarrig widder die Lügen aber weich 
gegen die warheyt.? Wolan ſeyt nu hie weych und laſt euch Bl. Ei] ſagen, 
gebt der warheyt die ehre und bekennet, das yhr das tuto nicht recht angeſehen 
habt, und das der man, der zu euch kam und ſagts euch, nicht ſey ewer hym— 
liſcher vater, wie yhr lieget und Yeftert?, ſondern der leydige teuffel odder 
ſeyne mutter geweſen, das er euch das eyne tuto bey dem brod hat gezeygt 
und das ander bey dem kilch laſſen faren. 

Was woͤllt yhr nu hiewider mucken, Hui alle Carelſtadter auff eynen 
hauffen? Da muͤſt yhr erſtummen, und ewr leſterſchrifft und luͤgenmaul 
ſtraffen und alls die offentlich und untoidderfprechlich ubertoundene * bekennen, 
das gleich wie das tuto bey dem kilch nicht auff den ſitzenden Chriſtum 
ſondern auff den kilch und blut deutet, den Chriſtus ſeynen Juͤngern darreicht 
und trincken heyſſt und ſpricht, der ſelb ſey eyn new Teſtament ynn ſeynem 
blut, Alſo muͤſt yhr auch bekennen, das das tuto bey dem brod deute nicht 
auff Chriſtus leyb ſondern auffs brod, das er yhn reichet und eſſen heyſſt. 
Habt yhr dawidder ettwas? laſſt hoͤren. Sihe, ſo kan Gott die klugen 
fangen ynn yhrer eygen klugheyt, Denn dieſe propheten meyneten mit dem 
tuto bey dem brod die gantze wellt umbzukeren, ſahen aber nicht, das das 
Tuto bey dem kilch wuͤrde ſie augenblicklich ynn dreck tretten, das ſie nicht 
mehr kicken thuͤrſten.“ 

Sit das nicht eyn ungluͤck uber dem man? Die Euangeliſten haben 
das tuto eben drumb dahyn geſetzt, das ſie auffs brod woͤllten gewislich 
deuten und auffs aller eynfelltigſt reden und dem yrthum weren, den 


4 potirion] potiorion ABG ſtracke] ſtarcke CEFT ſtarck G 


1) Karlstadt hat den Grund von dem großen Buchstaben a.a. O. (Db man etc. 
Bl. Cujb) doch auch für die Erklärung dieser Schriftstelle (bei Markus) ins Feld zu führen 
gesucht: Dazu dient die kriechiſche ſprach, welche dife wort, Das ift meyn blüt, mit eynem 
groffen büchjtaben anfahet, vnd damit anzeiget, das Chriftus nit auff diffe weiß gefagt hab, 
da3 ift mein blüt 2c das wir drauß vernemen folten, da3 Chriftus blüt in dem felch ſey etc. 
?) Vgl. Dialogue Bl. gb: G. Du bift Halkftarrig. Pe. Gegen lügen, gegen die warheyt aber 
bin ich weych. 3) Vgl. die oben S. 137 Anm. 4 aus dem Dialogus Bl. b4b angeführte Stelle. 
*) Luther spielt auf Karlstadts Behauptung an, er sei unüberwunden. Enders 5, 39. 42. 
Vgl. oben S. 85 Anm. 1. 5) fiden = pipſen, mudjen DWitb. s. v. 1) aus Luther nur 
diese Stelle. Durch die herben Vorwürfe, die Luther an dieser Stelle dem Karlstadt macht, 
sah sich dieser veranlaßt, in einer selbständigen Schrift den auf den Kelch bezüglichen Teil 
der Einsetzungsworte zu behandeln: Bon dem Newen und Alten Teftament. Antwurt auff 
diſen ſpruch Der Kelch das New Teftament in meinem blut 2c. Luce xxij. 1. Corinth.xj. Andreas 
Carolſtat. wie Carolftat widerrieft. M. D. XXV. (Vorrede vom 16. März 1525.) Verzeichnis 
Nr,143. Vgl, Einleitung S. 49, 
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D. Carlitad drauff treybt, Und er nympt und reyfit e8 eben zu fich, ſolchen 
yrthum da mit zu fterden. Sage myr nu, Vieber Peter ruͤltz, Wer hat 
das ſchwerd nu bey der ſchneyden odder wer hats bey dem hefftet! ch 
meyn, du ſeyſt troffen, und der gemfer hat dich mit deym eygen tuto 
geſtoſſen, damit du trefflich Fechten furgabft. Du follteft ja ſchier merden, 
wilcher unter uns beyden den geyft habe und die rechte funft wiſſe. Wenn 
ih nu ſollt auch mit Yafter worten dich bezalen, wie du das hochwirdige 
Sacrament den heyligen leyb und blut Chrifti jo grewlich und erjchreclich 
jchendeft, two wollt ich wort gnug nemen? Denn dene fünde und lefterung 
ift uber alle mafje.? 

Wenn aber aleyh D. Carlitad aller dinge mit ſeym Tuto beſtuͤnde, 
und were wie yhm trewmet, jo habe ich doch droben beiweyjet, das yhn nichts 
huͤlffe, weyl er das nicht erftritten hat noch erftreptten Tan, das dis ftud 
Das ijt meyn leyb' eyn fonderlichs newes ſey von den andern abgejondert, 
Das meyn armer rotten geyft, two er hynaus will, allen püfjchen zu fern 
ift?, Denn wo das ſtuck nicht eyn ſonderlichs ift, fondern am andern hangt, 
jo reyſts hynweg alles, was D. Carlitad Tuttet odder tattet, kuckelt odder 
fafellt*, und bleybt mit allem troß feit jtehen, das ym Sacrament Chriftus 
leyb jey. Wo aber das bleybt, jo hat der heylige geyit macht auch alfo zu 
reden “der magd', das man’, Und e3 thut gar nichts zur ſachen, Hyndert 
und Hilfft auch nicht, ob er fagt “der brod’ odder das brod'. Nicht das er 
die jo tie, ſondern wenn er gleich jo thette, das doch D. Garlitad domit 
nichts gewoͤnne. Es mus alles ettwas höhers jeyn, denn regule grammatice 
find, was den glauben ſoll gründen. Denn auch Johannes ynn ſeym Euan- 


gelio Cap. 1, da er vom liecht redet und nennet e3 eyn Das', Bl. Eiij] bald Son. 1, 10 


hernach nennet er3 eyn ‘Der’ und Spricht “Die wellt fand yhn nicht’, Tpricht 
nit alfo “Die mwellt fand es nicht’, Das D. Carlitad gar lecherlich hyrynnen 
feret, nit alleyn mit feyner Kriechen kunſt, jondern auch das er aus der 
grammatica artidel des glauben will ſetzen. Soll denn meyn glaube auff 
dem Donat? odder Fibel ftehen, jo jteht er werlich ubel. 

Wie viel newer artickel werden wyr müfjen fegen, wenn wyr die Bibel 


2 da fehlt IT 5 furgabft] fürgebeft 2 12 doch droben] daoben G 17 tattet] tattat ZT 
28 Kriehen B] Kriechiſchen CZ 

1) Anspielung auf Dialogus Bl.cüjb: Pe. Du haft das ſchwerdt bey der jchneiden 
erhaſcht vnd Helteft mir das hefft für. 2) Heftige Ausfälle gegen den Sakramentsglauben 
macht Karlstadt z. B. im Dialogu3 Bl. füj: Drumb, wenn ein pfaff jpricht. Das ift mein 
leyb, nemet efjet das brodt, vnd wir efjen, fo freffen wir einen Yaufichten pfaffen. Bl. g 5: 
Chriſtus folt fich itzunder vil mehr fürchten, denn it zerreiffen die pfaffen Chriftum mit zenen 
vnd todten jnen für drey pfenning. 3) allen Büjchen zu fern jein = einer Sache nicht näher 
tommen können bei Luther öfter, s. Dietz, hier = in die Enge gerät. 2) Anscheinend 
von Luther selbst gebildete Worte, tuttet an roöro angelehnt. 5) Aehus Donatus, um 
350 n. Chr., dessen Grammatik lange Zeit Hauptlehrbuch für den lateinischen Elementar- 
unterricht war. 


158 Wider die himmlischen Propheten, von den Bildern und Sakrament. 1525. 


an allen orten nach) den grammatifjchen regeln wollen meyftern? Wie offt 
redet fie contra convenientiam numeri, generis, perſone? ꝛc. Ja wilche 
ſprache thuts nicht? Wyr Deutfchen Haben Nacht? fur eyne “Die? und jagen 
“Die naht. Dennoch machen wyr auch zu weylen eyn das' draus und ſprechen 
“Des nahts’!, Es ift de nachts ſtill und gut ſchlaffen', Das meyn D. Carl- 
ftad wol hette mügen da heym bleyben mit feyner grammatica Und hette 
ung dafur fprüche und tert aus der ſchrifft furbracht, wie ſichs gepürt, damit 
er hette ubertwunden, das feyn Tuto müfte auff Chriftus perfon und nicht 
auffs brod ſich reymen, Denn er will von ung fehrifft haben, So möllen 
wyr widder von yhm. Wolan Hui, noch friſch auff, Lieber Peter, Zeygt doc) 
nur eyn woͤrtlin aus der ſchrifft, Das Tuto auff Chriſtus perfon, nicht auffs 
brod deutte. Wenn denn?? Wyr gleuben ewr grammatica nichts, der grund 
ift zu ſandich? und ungewis. 

So fiheftu nu, meyn lieber Leſer, wie die ſache fteht, uber diefem Tuto. 
D. Carlftad troßt alleyn damit, das er neyn dazu jagt, es deutte nicht auffs 
brod und jey nicht Helle und gewis gnug, drauff fteht ex, wilchs iſt eyn 
lautter freveler mutiwille widder die natürliche art und folge der ſprache, 
und wills beweyſet haben, das es deute auff3 brod. So haben wyr, ob wol 
die art der rede uns beyfteht, noch zum uberflus beweyſet gewalltiglich aus 
dem tert, es müfje auffs brod deuten, weyl es ym andern teyl auff den kilch 
deute, Damit ift yhm das maul gejtopfft. So tretten wyr nu auch widder— 
umb auff unfer neyn und foddern, da3 er beiveyfe, wie das Tuto auff den 
leyb Chrifti deute, tie er jagt und ſetzt. Denn wer do jegt, der mus jeyn 
ja beweyſen widder den, jo neyn jagt. Wolan troß troß, er bringe auch 
eynen tert fur jeyn ja, wie wyr fur unfer ja bracht haben. Denn das er 
zu unjerm ja neyn jagt, wilchs doch die art der rede nicht leydet, und auff 
unfer neyn ja fagt, ift nichts, Er fol unfer neyn mit hellem ſpruch aus 
dem tert ftraffen und ſeyn ja bejtettigen, gleich wie twyr ſeyn neyn mit hellem 
ſpruch ym text geftrafft und unfer ja beftettigt haben. Wenn er ung den 
troß legt, jo joll er gewonnen haben. Wyr bitten aber, das er ung gnedig 
hie jey, und verfenge ung die ruben nicht.* 

Aber e3 geht, wie ich gejagt habe, Es ift dem geyſt keyn ernft ynn der 
grofjen ſachen, Der teuffel treybt nür feyn fpiel und jpott draus. Wolan jo 
will id) D. Carlſtad mit ſeyner Kriecherey den Kriechiſchverſtendigen befehlen, 


2 vebet] reden GI 7/8 damit ex Kette] und het damit CE 10/11 doch nur] doch an 
nur I 24 Wolan fehlt DH 31 hie fehlt B 


1) Über des nacht? s. Nachträge. 2) wenn denn wie oben 8.140,19 = mhd. wande, 
warum nicht. ?) Anspielung auf Dialogus Bl. f: Pet. ... eynes wil ich dir nit bergen, daß 
da ein jandtigter grund ift, wenn die pfaffen ſprechen etc. ) Die Rüben verjengen 
“gemeines Sprichwort’, s. Thiele Nr. 85, synon. den Weiher anzünden, also auf eine lächer- 
liche Drohung hinweisend; ursprünglich wohl vom Feinde gedacht, der wohl Getreidefelder 
und Wald und Busch anzünden kann, aber nicht die feuchten Rübenblätter. 
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das fie yhm den kuͤtzel vertreyben, und pribfchen yhn recht wol, das er eyn 
ander mal nicht ehe Kriechiſch furgebe, er Finde e3 denn zuvor. Ich will mit 
der Schrift gegen yhm Handeln und jchrifft von yhm dargelegt haben. Wenn 
er das thut, jo joll er mit ſeym tuto ritter worden feyn.t Ich Hoff aber 
wyr wollen zum wenigſten ja dieſe faftnacht fur yhm ficher bleyben, ynn des 
hilfft Gott wegtter. Das Bl. €4] jey von dem lieben Tuto gevedt, darauff 
die groſſen hymliſchen propheten ſo troßlich gepocht haben. 

Weytter wollen wyr den text fur ung nemen und jehen, tie feyn ſichs 
doch reymen twürde, wenn dis ſtuck “Das ift meyn leyb' follt eyn ſonderlichs 
jeyn, und auff Chriftus perjon deuten, nicht auffs brod, Denn weyl Chriftus 
da3 brod ynn die hand nympt, dandt und brichts, gibts ſeynen Juͤngern und 
ſpricht Nemet hyn und eſſet' und flur drauff jagt on alle mittel? Das ift 
meyn leyb', zwingt die art und natürliche folge der twort, das er don dem 
brod jage, das er ynn die hand nam und gab3 und hiefjez eſſen, ander? habens 
die Jünger nicht mügen verftehen und kuͤnd auch noch niemant anders ver- 
ftehen, wer es von yhm hörete. Denn yhr augen haben ja mufjen jehen auff 
feyne hende, wie er das brod nympt, bricht, gibt und darreicht, und yhre oren 
muften ja die twort hören, die er uber dem darreichen und ynn dem geben 
ſpricht. Nu ſpricht er ja keyn ander wort ynn dem darreichen denn dieſe 
Das ift meyn leyb? ac. 

Sollts nu nicht jeyn leyb feyn, das er darreiht und eſſen heyſſt, wenn 
er Spricht Eſſet, das ift meyn Leib’, fo hette ex fie geteuffcht und mit worten 
generret. Wie ſolts lauten, Wenn ich eynem einen gramwen rock gebe und 
ſpreche: Nym hyn, zeuch an, das ift meyn mardern jammete jchauben? ꝛc., 
und deutet die wort auff meyn kleyt, das ich anhette? Were das nicht 
generret und geteufjcht? jo ich noch dem ich hette gejagt: nym hyn, zeuch an, 
on alle mittel drauff folget und fpreche, Das ift meyne mardern jehauben ? 
Es müften ja ander wort da zwiſſchen fallen, die yhn vom grawen rode, den 
ih yhm xeichete und anzihen hieſſe, auff meyne ſchaube fureten, aus diejen 
worten were es yhm unmüglich zuverftehen. Alſo wie Yauttet es, wenn ich 
eynem eyn ſtuck brod3 gebe und fpreche: Nym hyn und iſs, und ynn diefem 
darreihen und heyſſen efjen flur drauff folgete und ſpreche: Das iſt eyn 
pfund gollts ynn meyner tajjchen? 

Es mus werlich hie nicht eyn tuto odder tatta noch punct noch buch— 
ſtaben dazwiſſchen komen, die eynen unterſchiedlichen und newen verſtand 


8 ſichs] fi E12 fagt] geſagt Z_ 14 hieſſes— hieß es BEI hieß 16 Jünger] 
jüngern © 22 geteuficht] geteugjcht (2) Z 31 diefem] dem 1 

1) Luther schwebt vielleicht die Stelle in Karlstadts Wider die alte und neue papiftijche 
Mefien Bl. 38 vor: Thüt ir als ein ritterlicher Chrift vnd laſſet auch das faren, das ein farb 
hat endechriftlicher weiſe etc., doch braucht er die Redensart Ritter werben — "sich auszeichnen‘, 
“anerkannt werden’, “siegen’ auch in anderem Zusammenhang öfter s. Thiele S. 394. 
2) = ohne Übergang. 3) Der mit Marderfell besetzte weite Mantel. 
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anfahen, e8 laut zu gewalltig auff eyn ander. Es müfjen ausgedrudkte, 
ſtracke wort dazwiſſchen komen, die e3 unterſcheyden, Nemlich aljo: Nym hyn 
und iſs, Denn ich habe, oder da iſt noch eyn pfund gollts ynn meyner taſſchen. 
Alſo auch: Nym hyn, zeuch an, Hie habe ich noch, odder da iſt noch eyne 
mardern ſchauben. Alſo hette Chriſtus hie auch muͤſſen ſagen: Nemet hyn, 
eſſet, Denn ich ſage euch, das hie ſitzt meyn leyb, der fur euch geben wird, 
ſonſt were es eytel ſpott und ſophiſtiſch geweſen. Alls wenn eyner andern 
eyn trunck reichet und ſpreche: Nemet hyn, trinckt, hie ſitze ich, Hans mit den 
rotten hoſen, odder alſo: Nemet hyn, trinckt, Der Tuͤrck hat den Soltan 
geſchlagen, odder furet ſonſt des gleichen eynen frembden boͤſſen ereyn, der 
ſich gar nichts auffs trincken reymete. Eben ſo lauttets, wenn Chriſtus 
ſpricht Nemet hyn, eſſet, das iſt meyn leyb fur euch geben’, Wens ſollt eyn 
ſonderlich newer anfang ſeyn. 

Wenn er ſolchs wort nicht hette geredt gleich und eben ynn und uber 
dem darreichen ſondern eyn wenig zuvor odder hernach, ſo hette es eynen 
ſcheyn. [81.51] Aber nu er gleich ynn dem, da ers gibt und darreicht und eſſen 
heyſſt, Spricht “Das ift meyn leyb', vermag keyn menſch aus art der ſprachen 
anders verjtehen denn das ſeyn leyb jey, das er darreicht und ejjen heyjit, 
odder müflen hynfürder zu Yaffen, das niemant gewis jey, was ehner mit 
dem andern redet. Denn jo man diefe helle und dürre rede will jo zu 
reyſſen, jo foll niemant mehr mit myr reden, ich will ander? deuten, oder 
mu3 jorgen, da3 er3 ander deuten. Was were Chrijtum not angangen, 
da3 er fol wort fo eben follt uber dem darreiden, und da er Heyjit 
ejjen, jagen, jo er wol ander zeyt dazu hatte und mol wuſte, da3 jie es 
nicht ander? möchten verftehen denn vom brod, dag er yhnen darreicht und 
eſſen hies. 

Darumb es nicht war iſt, da D. Carlſtad ſagt, Er habs drumb hynzu 
geſetzt, ſie zu leren, warauff das gedechtnis ſtehen ſollt.“ Das ſagt er mit 
gewallt aus ſeym eygen kopff, und kans widder mit ſchrifft noch ſonſt 
beweyſen. Das heyſſt nicht leren fo zur unzeyt, tuͤckiſch und kurtz die rede 
abbrechen und unverſehens und unverwarnet auff eyn anders fallen eben ym 
darreichen eyns andern dings, da er nicht von redet, Es heyſt viel mehr ver— 
tunckelt, betrogen und geteuſſcht. Leren mus eynfeltiglich, deutlich, klerlich 
zugehen und eben zeygen das, davon man leret, und nicht eyn anders geben 
odder zeygen und zu gleich eyn anders leren odder nennen. Es iſt nicht feyn 
geleret, wenn ich dyr weys zeyge und lere dich vom ſchwartzen, odder zeyge 
dyr den teuffel und lere dich von Gott. Buben und boͤswicht odder ſpotter 


7 eyner andern] einer eym andern B 10 boſſen alle andern Drucke; in F böſen hand- 
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1) Vgl. die oben 8.144 Anm. 3 aus dem Dialogus angeführte Stelle. 
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und jherker thun aljo, die entweder verfuren odder eyne Yecherey anrichten 
woͤllen. Eyn frum man, dem e3 ernft ift, thut nicht fo. 

Auch was were es von nötten geweſt, das Chriftus zwey mal auff fich 

weyſet? eyn mal auff den leyb, das ander mal auffs blut. Es were gnug 
geweſen, das er Hette gejagt: Ich byns odder: das ift meyn Yeib, davon die 
propheten gejagt haben, das er fur euch geben follt werden? wie D. Carlſtad 
will. Nu aber fchiekt ſichs alles zum efjen und trinden, ſetzts beiderley. Er 
nympt etwas hertlichs, das der ſpeyſe ehnlich ift, nemlich ſeynen leyb, und 
etwas weychlichs, das dem trand ehnlich ift, nemlich feyn blut. Was were 
yhm das von nötten gewefen? Er hette eben fo mehr eyn anders genomen, 
das der ſpeyſe und trand nicht jo ehnlic) were. Denn wie gefagt, Ex hette 
wol mügen ſchlecht jagen: Ich byn der menſch, der fur euch geben ift, 
darynnen keyn gejtalt eyns ejjelichen und trindlichen dings were geweſen. 
Au er aber alle beydez gibt, ym brod eyns dag efjerlichem ding gleich, 
und ym wenn eyn3, das trindlichem dinge gleich ift, und thut das zu keyner 
zeyt denn uber tiſch unter dem eſſen, Und dazu eben ynn dem augenblid, da 
er3 dareicht und eſſen und trinden heyſſt, mag nymer mehr keyn getoifjen 
ficger jeyn, da3 ſolchs leugnet. Und ich weys fur war, das aud) D. Carlſtads 
gewifjen jelbft hie zappelt und ungewiz ift, alla das ſolche puͤffe nicht ver- 
deiven Tan, were er noch fo verſtockt und verblent. Denn Chriftus hettes 
wol zur andern zeyt mügen leren und nicht |paren, bis fie eſſen und trunden, 
und bis er es darreicht und hieſſe eſſen und trinden. 


Stem was bedeut da3? da er das brod geben und gejagt hatte “Das 
ift meyn leyb' ac, fehet ex eyn newes mit dem kilch an und gibt aber mal den 
weyn und [BL.Fij] ſpricht Das ift meyn blut’. Wenn das eyn newer anfang 
were, da er ſpricht “Das ift meyn leyb', und wollte da mit geleret haben, 
mwarauff die gedechtnis ftehen jollte, jollte ers nicht alfo geftücdet, und von 
eynander geteylet, jondern leyb und blut flur aneynander gefnupfft und alſo 
gefagt haben: Das ift meyn leyb und meyn blut, das fur euch gegeben und 
vergofjen wird, jo were die lere feyn und gerade volbracht geweſen. Nu ers 
aber jcheydet, und eyns auff dem eſſen behellt und da3 ander auffs trinden 
iparet und ſetzt jo viel wort zwiſſchen beyde, nemlich: ‘Des gleichen nam er 
den kilch, dandt und gab yhn den und ſprach, trindet alle draus’, mag man 
ja wol greyffen, Das es umb das efjen und trinden dem HERAN zu thun 
ift, das er fpricht ‘Das ift meyn leyb, das ift meyn blut’. 

Ja fihe, wie feyn ſich diefer geyft ynn ſeyner klugheyt bethut.! Er 


1 lecherey] leckerey 7. — ſchertz und lecherey (lächerey) oft bei Luther verbunden = lächer- 
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gibt fur, dis ſtuck “Das ift meyn leyb der fur euch geben wird' gehöre nicht 
zu dem, das hart vorher gehet, nemlich Nemet hyn, eſſet', jondern ſolle eyn 
eygens newes ding ſeyn fur fich ſelbs!, und befennet doch, mus auch bekennen, 
das dig lebte ſtuck das thut zu meynem gedechtnis' gehöre zu dem erſten, alla 
nemet byn, efjet”. Iſt das nu nicht eyn muttmilliger frevel, wenn ynn eyner 
rede drey ftuck nad) eynander folgen und aneynander hangen, Das yemant 
thar fagen, Das erſt und let gehören zu ſamen, Aber da3 ander und mittelft 
gehöre zu der feynem, fondern ſey eyn ſonderlichs, und thut dag on grund der 
ihrifft aus eygenem kopff? Wie mag die vernunfft das leyden, dag das 
dritte odder legte ſolle hangen am erſten, und das ander, das mitten zwiſchen 
den beyden fteht, ſolle zu der beyder feinem gehören ? 

Das were eben, ala wenn ich ynn diefer rede Iheſus ſprach zu jeynen 
Juͤngern, hüt euch fur den falſchen propheten, die zu euch komen ynn ſchaffs 
kleydern' wollt jagen, dag das mittelft ſtucke huͤt euch fur den faljchen 
propheten' nicht gehoret zu dem erſten noch zum lebten ſtuck, fondern were 
eyn new eygen ding fur fih, Das diefer tert nu ſollt aljo lauten: Iheſus 
ſprach zu feynen Jüngern, Die zu euch komen ynn ſchaffs Eleydern, Denn 
yhr ſollt euch hutten fur falfchen propheten. Eyn frecher mutwill möcht wol 
fo jagen. Aber niemand ift jo toll, der yhm ſolchs gleube. Eben ſolchs iſts, 
das diefer frecher geyft an diefem ort tobet, Da er fihet, das dis ſtuck Das 
ift meyn leyb' ꝛc. on alle mittel folget dem erſten, alfo da3 auch nicht eyn 
Und’ dazwiſſchen ftehet, und dazu zwifjchen zweyen ſtucken geredt wird, die 
doch zu jamen hören. 

Das aber D. Carljtad ſich hie flickt mit eyner glofe und ſpricht, Es 
jey alfo viel gejagt, alla hette Chriſtus woͤllen jagen: Lieben Jünger, yhr 
habt gehöret, da3 die propheten verfündigen von eym leybe, der fur die fünde 
jolle geben werden, fo ſage ich euch, Das dis ift der jelbige leyb ꝛc. Anttwort 
ih auff3 erſt: Wer hat? gejagt? Wer hat yhm befolhen ſolche gloſe hieher 
zu ſetzen? Wie werden wyr gewis, das dieje gloje und zuſatz recht jey? Wo 
iſt hie jchrifft und grund? Wo erziwingt ſolchs der tert? Ja wo zeygt ers 
mit eyner eynigen ſyllaben? Carlſtad jagts, Iſt das gnug, jo ſey es viel 
mehr gnug, das ich anders jage, der ich den hellen tert und natur der ſprache 
fur mid) habe. War Chriftus nicht jo Flug alls D. Carljtad, das ex ſolchs 
hette ſelbs hynzu gejeßt, weyl es jo hoch von nöten war, das ſolche meynunge 
bie verſtanden wer[&t.Fii]de? Wo find hie die Hohen propheten, die aud) dag 
abentmal nicht eyn Sacrament nennen, fondern eynen namen aus der Bibel 
haben wöllen?? Item das woͤrtlin Enim' wöllen fie nicht Yeyden.? Sage du 
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nu myr, Eyn woͤrtlin odder namen (da feyne farh ift) hynzu ſetzen, das fehreyen 
fie aus fur das aller Höhifte Lafter, Aber das fie ſolch eyn gros geſchwetz und 
gloje hynzuſetzen, die es alles verderbt, das heyſſt ablas.! Siheftu abermal 
den teuffel da? der aus dem das nichts und frey ift, alle not macht, und 
aus dem twort Gottes, da alle macht anligt, nichts macht. Das ift jeyne art 
durch und durd). 

Lieber Gott, wenn wyr gleich helle und gewiſſe ſpruͤche der ſchrifft fur 
una haben, ift dennoch mühe und erbeyt da, das wyr fire dem teuffel bleiben, 
Und diefer Lügen geyft will ung auff ſeyne eygene wort furen, das wyr keynen 
andern behelff jollen haben, denn das wyr jagen, D. Carlſtad hatts gefagt. 
Ach wie feyn jollten wyr da bejtehen, Das heyſſt meyne ich, die leutte auff 
ChHriftum furen? Ja zum teuffel ynn hellen grund hyneyn. Sch till aber 
jeynen rad melden, Er dacht wol, der ſchalcks geyſt, Sie werden mic) mit 
diefen hellen fprüchen angreyffen, was will ih thun? ich will zuvor komen 
und die jelben mit glojen matt und ftumpff machen. Er jahe aber nicht der 
tolle narre, das matt und ftumpff machen mit eygener gloje on fchrifft nichts 
thet, denn das es nur deſte ſcherffer wurde. Denn weyl man fihet, das er 
keyne jchrifft fur fich bringt und alleyn mit eygener ertichter gloje eraus 
feret, das er felbjt Hat muͤſſen fülen, der text jey yhm zu mechtig und zu 
belle geweſen. Das aljo ſeyn leuden wol fo gut ift alls eyn zwifelltig 
befennen, und jeyn flicken wol fo böfe ift alls zween riſſe. Es flickt ſich nicht 
jo, lieber luͤgen geyſt, du muſt ſchrifft und text furen. 

Auffs ander: Ich moͤcht auch gerne hoͤren eynen text aus den propheten, 


die don eym leybe und blut verkündigen, das fur die ſuͤnde ſolle geben 


werden, wie diefer luͤgen geyft alfenkt.” Sie jagen wol von der ganten 
perſon, da3 fie leyden folle, aber vom leybe und blut nicht. Weyl denn hie 
Chriſtus Elerlich leyb und blut nennet und damit auff die Propheten weyſet, 
wie der geyſt jagt, follt ja das wort leyb und blut” ynn den Propheten mit 
Chrifto uber eyns ftymmen und etwa an eynem ort fünden werden, Auff das 
er die Jünger recht erynnerte, und fie yhn verftehen möchten. Hui, du lügen 
geyft, der du keyn wort leydeit, dad man zu Gott3 worten ſetze, weyſe ung, 
wo die Propheten von eym leybe oder blut jagen? Wo habens die Juͤnger 


11 Das] Des Z 22 fo] alfo ZH 
Pe. Wie vil ift der Frefftigen wort? G. Fünff, wie fünff wunden jeind, der da eynes außlaſſet, 
der fan nicht confecriren. Pet. Wie vil ift der jelbigen im krichiſchen? Gem. Bier. Pe. So haben 
die Apoftel nit confecriret. Karlstadt wendet sich ironisch gegen die Vorstellung von der 
magischen Gewalt der fünf (lateinischen) verba consecrationis, deren eines — eben das von 
Luther im Text genannte enim — in den griechischen Einsetzungsworten gar nicht stünde. 
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das ift abla® und feyne ſunde. In den Wörterbüchern ist die Bedeutung nicht verzeichnet. 
2) Dialogus Bl.bijb: Gemſ. Wo aber hat CHriftus von feynem leib gejagt, den er für vns 
würd geben vnd nü gegeben hat? Bict. In allen propheten und euangelien, in welchen von 
feinem leyden ift gejchrieben. 
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gehort ynn eynigem Propheten? Siheftu aber mal, das eyttel erfucht! und 
erticht ding und zufaß ift mit dem geyft? Der gank Chriſtus jollt leyden, 
aber uber tifch teylet ers alſo, daß er den leyb zu efjen, und das blut zu 
trinden gibt. Wilche teylung nicht not war noch ſeyn Fund ym leyden. 
Darumb haben aud) die Propheten vom leyden und nicht von dieſer teylunge 
odder abentmal gejagt. 

Auffs dritte. Wenn auch folder grofjer zufaß follte da zu machen 
jeyn, wie will ſich drauff reymen, das bald hernach folget “Das thut zu 
meinem gedechtnis? Wilchs auffs eflen, da er fpricht Nemet hyn, efjet’, ſich 
veymen fol. Sol das zurud fpringen uber jo viel wort und lange predigt, 
da8 es Tome zu dem, [8.34] da zu es gehöret? Wilche jprache hat folche 
weyſe odder art zu reden, das fie zwiljchen zweyen worten die aneynander 
gehören, eynen folchen hauffen wort und ſolche eyne predigt eynmwerffe? Mus 
man doch greyffen, da3 eyn mutwilliger frevel ſey. Doch, wie gejagt ift, Er 
ſolls beweyſen, des wöllen wyr warten. 

Das ſey geantworttet auff die gruͤnde und urſachen, ſo D. Carlſtad 
furet fur ſeynen trawm aus der ſchrifft, Wilcher ſind drey geweſen, Der 
erſt, Das eyn groſſer buchſtabe da ſtund ynn etlichen buͤchern, nicht ynn allen. 
Der ander, das eyn punct da war. Der dritte war das liebe Tuto. O heylige 
treffliche gruͤnde, wilche niemant furen ſollten on ſolche hymliſche propheten, 
die Gottes ſtym hoͤren. Der vierde iſt, das er nicht eyn eynigen ſpruch aus 
der ſchrifft kan fur ſich bringen, und dieſer grund iſt der allerſterckſte, der 
will wol bleyben ewiglich, Ich will yhn auch nicht umbſtoſſen ſondern helffen 
ſtercken. Hynfurder leret er uns, was fraw hulde, die natuͤrliche vernunfft, 
zu dieſen ſachen ſagt, gerade alls wuͤſten wyr nicht, das die vernunfft des 
teuffels hure iſt und nichts kan denn leſtern und ſchenden alles, was Gott 
redt und thut. Aber ehe wyr der ſelben ertzhuren und teuffels braut ant— 
worten, Woͤllen wyr zuvor unſern glauben beweyſen, und nicht groſſe buch— 
ſtaben noch puncten odder Tuto Tato ſondern duͤrre helle ſpruͤche dar legen, 
die der teuffel nicht ſoll umbſtoſſen. 

Auffs erſte kan ja niemant leucken, das die drey Euangeliſten, Mattheus, 
Marcus, Lucas, auch Paulus dazu .1. Cor. 11, da fie vom erſten teyl des 
Sacraments eyntrechtiglich ſchreyben, auch faft mit eynerley worten, Das 
Chriſtus habe das brod genomen, gedandt, gebrochen und ſeynen Juͤngern 
geben und gejagt: Nemet hyn und efjet, das ift meyn leyb, der fur euch 
gegeben wird, Haben fie ja wöllen von eynerley ding reden, Das, wo von 
man de3 Euangeliften Matthei rede verfteht an diefem ort, davon mus man 
auch verjtehen des Euangeliften Marci, Luce und Paulus xede. Iſt dem 
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nicht getislich alfo? Trotz der anders fage. So ifts nu gewis, das aller 
vier meynunge ift, Chriftus habe die Juͤngern hie nicht tanken odder pffeyffen 
jondern effen heyſſen nach Laut der wort Nemet hyn, efjet, das tft meyn leyb' 2c. 

Wolan jo wird man auch unmidderfprechlich muͤſſen befennen, das die 
jelbigen viere, da fie vom andern teyl des Sacraments fchreyben, auch eynerley 
meynungen jeyen und gleich alle viere von eynerley ſachen haben möllen 
reden, an dem ort. Trotz der hie auch ander jagen kuͤnde. So mus nu 


das, da Mattheus jagt, “Das ift das blut des newen Teſtaments, das fur Matth. 26,28 


viele vergofjen wird, zur vergebunge der finden’, eben dasſelbe ſeyn und fo 


viel wöllen, alla da Marcus jagt ‘Das ift das blut des newen Teftamentz, Mar. ıs, 24 
das fur viele vergoffen wird’. Item aljo auch, da Lucas und Paulus jagen fE27,, 


Das ift der kilch das newe Teftament ynn meynem blut, das fur euch ver- 
goſſen wird’, Mus eben das felbige jeyn und woͤllen, das Mattheus und 
Marcus mit diefen tworten wollen “Das ift meyn blut fur viele vergoffen”. 
Wer Fan hie doch ymer anders jagen odder denden? Weyl denn Lucas und 
Paulus mit den worten “Das ift der kilch' nicht deuten auff den fichtbaren 
leyb odder auff das ſichtbare blut Chriſti, jondern auff den [81.61] fichtbar- 
lichen kilch, wie die wort mit aller gewallt erzwingen und helle da ftehen und 
jagen ‘Das ift der kilch', Chriftus leyb aber oder blut ift wider Eil noch 
krug, noch ſchuͤſſel, noch teller, So müffen wyr auch jagen, das Mattheus und 
Marcus eben von dem felden fichtbaren Filch reden und nicht vom fichtbaren 
blut Chrifti, da fie jagen, Das ift meyn blut. Das aljo dag woͤrtlin ‘Das’ 
bey allen Euangeliften fich nyrgent will noch mag laſſen hyn deutten odder 


ziehen on alleyne auff das, das Chriftus darreicht, nemlich den kilch odder 


trand und fie trinden heyfit, vdder werden müffen jagen, das die Guangeliften 
nicht eynerley gemeynet noch von eynerley ſachen gejchrieben haben ym andern 
teyl des Sacrament2. 

Damit haben wyr auff di3 mal gnug, das, wie droben gejagt iſt, 
Carlſtads Tutten und Tatten verloren ift, und bleybt feitiglich jtehen, das 
die Euangeliften und Paulus nicht vom ſichtbarn blut Chrijti reden fondern 
vom kilch odder weyn, muͤſſen zuverftehen ſeyn, da fie jagen Das ift meyn 
blut des newen Teſtaments'. tem ‘das ift der kilch das newe Teftament 
ynn meynem blut. Wo wyr aber das erhallten haben, das ym Sacrament 


das blut Chrifti ſey mwarhafftig, wie diefe wort erziwingen, So mus das aud) 


zu gleich feſt bleyben, das ym andern teyl des Sacrament3 auch der leyb 
Chriſti warhafftig jey. Und Ligt alfo ernider alles, was D. Carlitad da 
widder jagt, und findet fich, das nichts denn jeyn eygen trawm ift, den er gank 
unfurfichtiglich Hat ynn die fchrifft treyben mwöllen, und mus ‘fta foris' heyffen. 

Das er nu diel ſpoͤttiſſcher und hönifcher wort da her leſtert, wie man 
müge Chriftum yns brod und weyn bringen, ob er muͤſſe ung auff pffeyffen, 
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wenn wyr wöllen!, und der gleichen viel fchendlicher leſterwort, fihet man 
tool, da3 es wort find eynes leichtfertigen geyft3 odder teuffels, die dazu 
dienen, dag man den loſen pöffel errege und die jenigen reitze, denen nicht 
viel am glauben und getoiffen gelegen ift. Wo aber gute bergen find, die 
nach dem gewifjen und glauben fragen, die Yaffen yhn werlich mit ſolchen 
ſchertz und ſchimpff worten und leſtern nicht bemügen, fie wöllen Gottes 
wort haben Und fprechen alſo: Was ligt myr an Carlſtads tretomen, jpotten 
odder leſtern? Ich fehe hie duͤrre, helle, gewalltige wort Gott, die mid) 
ztvingen zu befennen, dag Chriftus leyb und blut ym Sacrament ſey. Da 
ſollt man auff antworten, und fpotten die weyl laſſen. Wie Chriftus yns 
Sacrament bracht werde odder ung müfje auffpffeyffen, weys ich nicht, Das 
weys ich aber wol, das Gottes wort nicht Liegen fan, wild da jagt, Es jey 
Chriſtus leyb und blut ym Sacrament. 

Sch till hie noch nicht antworten auff die Sophiftiiche und arme 
gloslin, die hie D. Carlſtad uber dem kilche fliet und lappet?, DO e&8 mus 
bas beyfjen, was diefem text ſoll was abbrechen. Carlſtads wort thuns nicht, 
fie find Carlſtadiſch und nichts mehr. Aber hernach will ich jeyne Sophifterey 
anzeygen. Itzt ſey gnug, das es Frefftiglich beweyſet ift, twie die Euangelijten 
und Paulus mit den orten ‘Das ift meyn leyb’, Das ift meyn blut’, “Das 
ift der kilch' nicht auff den ſichtbarn leyb noch blut Chrifti deuttet, wie 
Carlſtad trewmet, jondern auff das, das er den Juͤngern darreiht und efjen 
und trinden heyſſt. Das ſtuͤcklin [B1. Gij] haben toyr fo erobert und gewonnen, 
da3 toidder Carlſtad noch alle teuffel mit aller Sophiftrey mügen umbſtoſſen, 
das weys ich furwar. Aber e3 ift des geift3 art, wie ich gejagt habe: Am 
eufjerlichen wort Gott3 und zeychen ligt yhm nicht3, das greyfft ex friſch an 
und machts da mit, wie er will, und fagt uns darnad) eynen eygen tand 
aus jeynem kopff ertichtet on allen grund der jchrifft, dad mus denn der 
rechte geyit heyſſen. 

Auffs ander haben wyr uber diefe vier gewaltige ſpruͤche noch eynen 


1.80r. 10, ıs andern. 1. Cor. 10., der lautet aljo: “Der kilch der benedeyunge, wilchen wir 


benedeyen, Iſt der nicht die gemeynſchafft des bluts Chrifti? Das brod, dag 
wyr brechen, iſt das nicht die gemeinjchafft des leybs Chriſti? Das tft ja, 
meyne ich, eyn Spruch, ia eyn donnerart? auff D. Carlſtads kopff und aller 


jeyner rotten.“ Der ſpruch ift auch die lebendige ertzney geweſt meynes— 


8 bie] die 7 16 wa3 (2.)] ettwas Z etwa3 I 33 D. fehlt B 


') Dialogus BI. füjb: Pet. ... Ich jehe aber vnther allen befelhen mit einander nicht 
einen, der alfo laudtet. Ir ſolt oder werdet meynen leib in ein kleyn brodt brengen ıc. Bl. gb: 
Gem. Solt dann Chriftus einem Yyeglichen pfaffen vffipringen von wegen feines ftindenden othems? 
Luther wird die letztere Stelle im Auge gehabt und aufpfeifen versehentlich statt auffpringen 
gesetzt haben; auffpfeifen vom Aufspielen zum Tanz verstanden. 2) Anspielung auf 
Dialogus Bl. bij: Iſt das nit der tert, damit fich die pfaffen, die newe und alte papiften, 
lappen vud fliden. 3) Häufig bei Luther; s. Dietz, jetzt Domnerkeil. *) Luthers 
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hertzens jnn mehner anfechtung uber diefem Sacrament. Und wen wyr 
feyne fprüche mehr hetten denn diefen, Kündten wyr doch damit alle gewiſſen 
gnugſam ſtercken und alle widderfechter mechtiglich gnugſam ſchlahen. O wie 
hat D. Carlſtad den ſpruch gefurcht! und fieng an eyn gros ſtarck gewelb 
uber ſich zu bawen widder dieſe donneraxt. Aber da er nach ſteyn und kalck 
greyff, ergreyff er ſpynweb und aynen?, wie wyr hören werden, wenn wyr 
auff die zarte gloſe ſeynes geyſtreichen und ſchrifftloſen kopffs komen werden. 

Merck aber hie zum erſten, Das Paulus nicht hie tuttet noch tattet, 
nicht groſſe odder kleyne buchſtaben furgibt Sondern helle eraus ſagt Das 
brod das wyr brechen'. Und ſonderlich ſpricht er, Das wyr brechen', nicht 
alleyne das Chriſtus ym abentmal brochen hat, auff das hie mit D. Carlſtads 
lügen ym dreck lige, da er furgibt, Wenn gleich Chriſtus ym abentmal hette 
ſeynen leyb und blut zur ſpeyſe geben, würde druͤmb nicht folgen, das es 
auch die Chriften hernach odder wyr thun mügen.? Darauff antworten wyr 
mit diefem ſpruch “Das brot, das wyr brechen’, Wyr, Wyr, Wyr', Wer find 
diefe wyr'? Ich Hoff D. Carlſtad wird noch etwa ynn Kriechiſcher ſprache 
eyn ander Tuto finden, das ung lere, das Wyr' heyſſe jo viel als Chriftus 
ſelbs alleyne, und wird darnach feyn Peter ruͤltz ıhümen, die Kriechifche Sprach 
leyde e3 nicht anders. 

Merk zum andern, das Paulus ja redet vom brod ym Sacranıent, 


8 hie (2.) fehlt DH 16 noch fehlt B 


Ausführungen über 1. Kor. 10, 16 veranlaßten Karlstadt zu der Gegenschrift: Erklerung des 
‚2. Gapitel3 Cor. 1. Das brot da3 wir brechen: Iſt es nitt ein gemeinfchaft des Leybs Chrifti. 
Antwurt Andrejen Carolftats: auf Luthers jchrift Vnd wie Garolftat widerriefft. Vorrede vom 
27. Februar (dem Tage, nachdem Karlstadt Luthers Schrift zu Gesicht bekam), Verzeichnis 
Nr. 142. Karlstadt sucht Luthers Behauptungen durch den Hinweis auf den Eingang 
des 10. Kapitels im 1. Korintherbriefe zu entkräften, in dem von einer geistlichen Speise 
und einem geistlichen Trank die Rede ist. — Im Eingang der Schrift (Bl. A üb) nimmt 
Karlstadt auf unsere Stelle Bezug: Luther ſpricht, das diſer ſpruch ein donner axt jey auff 
Garolftat3 kopff vnd aller feyner rotten. Dex ſpruch ift auch, fagt Luther, die lebendig erkney 
geweſt meines hertzens inn meiner anfechtung über difem Sacrament. Darumb müffen wir die 
oren auffrecken vnd horen, ob D. Luther vns in dem werd fo vngenedig jey als ex mitt worten, 
bochen, bligen vnnd blagen ift. — Vgl. auch Bl. A4b: Da fteet Paulus vnnd jagt / Sy haben 
alle die geyſtliche ſpeyß geſſen vnnd den gepftlichen trand getrunden 2c Wie dundt dich da? 
St das nicht ain ftarder anfangt vnd eingangf, der dir deinen Donner feil zu einem butter 
weck oder zur pflawm feddern machet? 

1) Im Dialogus handelt Karlstadt nur kurz von der Stelle 1. Kor. 10, 16 (auf Bl. g), 
was Luther zu der Meinung veranlaßte, er fürchte den Spruch. Sehr eingehend aber hatte 
sich Karlstadt mit ihm in der — Luther nicht vorliegenden — Schrift Ob man mit Heiliger 
Schrift etc. Bl. A bis Oij auseinandergesetzt. 2) Scheel a.a. O. S.196 vermutet für 
“einen? Zeinen. In Wahrheit aber ist aynen wohl entweder Druckfehler für agnen oder 
mundartliche Nebenform hiezu = Flachsabfälle; ain noch heute in Salzungen (s. Hertel, 
Thür. Sprachschatz s. v. agen). 3) Vgl. Dialogus Bl. fi: Nu fee, da3 Chriſtus feinen 
Yeib inß brodt am bdonerftag, als ir redet, gebracht Hab, haben drumb die pfaffen gleyche 
macht ala Chriſtus? 
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wilchs Chriſtus brach, und hernachmals die Apofteln auch brachen. Wilchs 
brechen nicht anders iſt denn ſtuck machen odder austeylen auff Ebreiſche 


euer weyſe Iſaie 58. Brich den hungerigen deyn brod'. Treit. 4. “Die jungen 


hieſſchen brod, und niemant brachs yhn’! c. Auff das toyr hie nicht aber 
mal von den rotten geyftern gejchollten werden: alls Chriftus verrether, das 
wyrs nicht mit fingern brocken odder brechen, fondern viel partidel und 
hoftien nemen, denn das heyfjen fte brechen und haben nicht gnuge dran, das 
e3 ſonſt zu ſtuͤcken gemacht wird, es gefchehe mit Hand, meſſer, odder wie es 
twölle, wie es ynn Ebreifcher weyſe gebrochen heyſſt. Auch vergis nicht, das 
ers nicht geftallt des brods heyſſt wie die Papiften, fondern friſch und ſchlecht 
brod, das wyr toiffen, wie wyr auch auff diefer jeytten nicht fündigen, fo 
wyrs brod heyſſen und hallten nad) ©. Paulus weyſe, wilchs die Papijten 
eyne ketzerey machen. 

Merck zum dritten mal, das er helle und Kar er Bl. Giijj aus jagt, Das— 
jelbige brod, wilchs wyr brechen, tft die gemeynſchafft des leybs Chrifti. Höreftu, 
meyn lieber bruder? Das gebrochen odder mit ſtucken ausgeteylet brod ift die 
gemeynſchafft des leybs Chriſti, Es ift, Es ift, Es ift, (jagt er) die gemeyn— 
ſchafft des leybs Chriſti. Was ift die gemeynfchafft aber des leybs Chrifti ? 
Es mag nit anders jeyn, denn das die jenigen, jo das gebrochen brod, eyn 
iglicher jeyn ftuc, nemen, ynn dem felben den leyb Chrifti nemen. Das diefe 
gemeynſchafft jey fo viel alla teylhafftig jeyn, dag den gemeynen leyb Chriſti 
eyn iglicher mit den andern empfehet, wie er daſelbſt jagt: Wyr find alle 
eyn leyb, die wyr eyns brods teylhafftig find’? Daher e8 au) von allterz 
her Communio heyſſt, das ift gemeynfchafft. 

Hie verbricht fih nu meyfterlih D. Carlſtad, und wollt gerne diejen 
ſpruch auch zuvor ftumpff und matt machen, Das niemant follt merden, tie 
er troffen damit jey und braucht ſeynes geyſts verferter art, Der alles, was 
Gott euſſerlich und leyplich ſetzt, geyftlich und ynnerlich macht, und widderumb, 
was Gott ynnerlich und geyſtlich haben will, da8 macht ex euſſerlich und leyp— 
lich?, twie ich droben gejagt habe. Alfo nympt er hie das wort ‘gemeynichafft 


21 gemeynſchaſſt A 25 verbricht ſich nu] überfiht nun ZU 27 Der] des P 


\) Karlstadt handelt in seiner Erklärung des 10. Kapitels Kor. 1 Bl. D von unsrer 
Stelle: D. Luther. Das brot brechen ift nicht? ander denn ftud machen oder außteylen. Carol: 
ftat. Wie denn, jo du die ander gloß beſſer auß den jchrifften des newen Teſtaments ſollteſt 
beweyſen? Luther ſetzt das außteylen auß feynem kopff, damit er ſeynen Entechriftifchen tück 
verberg, den ich jm zu feyner zeytt wol entdecken werd. 2) Hierauf entgegnet Karlstadt in 
der Erklärung de3 10. Kapitel3 Kor. 1 Bl. Dd. Vol. auch ebenda Bl. C: Denn da fteet der text 
klar vnd Elinget alfo. Wir vil feind ein brot vnd ein leyb, dieweyl wir alle eines brot3 teyl: 
hafftig jeind. Seynd wir vil, wir vil ein brot vnd ein Ieyb, de3 das brot Chrifti ein gemeyn- 
ſchaft ift, volgt, da3 Paulus nicht von dem natürlichen leyb Chrifti, der vnſer ſpeyß ift, geredt 
hab, jondern von dem leyb Chrifti, wolcher wir ſeynd, der durch den natürlichen leyb Chrifti 
geyftlich gefpeyft wirbt. °) Karlstadt weist diesem Vorwurf gegenüber auf den Eingang 
des 10, Kapitels hin, wo Paulus von der geistlichen Speise spricht und von dem geistlichen 
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fur fih und will damit hyneyn ynn den geyft und eyne geyftliche gemeynfchafft 
draus machen! und gibt fur, das die des leybs Chrifti gemeynſchafft Haben, 
die mit “ausgeftracter luft’? das leyden Chriſti bedenden und auch mit leyden ꝛc., 
wie fie denn yhre newe rede zu ſolchem newen verftand haben erfunden. 

Wenn man aber fragt, wo ift grund und fehrifft, die folche gloſe 
beweyſen? odder wo ift der text, der es erzwinge? fo weyſt er uns yns 
tauchloch? odder auff den man, der zu yhm kam und ſagts yhm.* Wie follt 
er ander? thun? Der ſpruch war yhm nicht zu leyden, und fund yhm doch 
nicht weren. Darumb ehe er yhn jo Lieffe, dacht er: Es ift beffer, ich mache 
yhm eyne najen, twie ich Tan’, will fchrifft nicht helffen, jo helffe meyn toller 
ſchelligers Kopff, der ift vol geyft3, das ift eben gnug dazu, der jagt myr 
dazu noch wol mehr, nemlich, das gemeynſchafft des leydens Chrifti und 
gemeynſchafft des leybs und bluts Chrifti, eyn ding ſey. Iſts nicht feyn? 
Awe ja, gank feyn. Es ift nur umb eynen buchftaben zu thun, das man 
das D yn3 B und das B yn3 D verivandele, fo wird aus dem wort leyd 
das wort leyb und mwidderumb. So haſtu es, wie den al bey dem ſchwantz?, 
Darffeit keyne ſchrifft dazu furen.® 


17 Darffeft] Darffeftu 7 


Trank, den die Väter von dem geistlichen Fels Christus getrumken hätten. Vgl. Erklärung 
Bl. Aüij: Dife zweyerley ding hatt Paulus fürgelegt vnd mitt hellen twortten gejagt, das Chriftus 
ein geyftlicher Felß ift, von woͤlchem fie tranden. Das merd Luther vnd faß es eben, das du 
dich tiffeft zu erinnern, wenn du mich bejchuldigeft Sch verfere die ordnung vnd naturen, alfo 
das ich geyftlich mache, was Chriſtus Leyblich macht, denn du weyft, das du mir gewalt thüft 
vnd ſyheſt, das beyde, ſpeyß und trand der Altuätter, geyftlich geweſt jeynd, die ſy von Chrifto 
aſſen und tranden, vnd nit ein Leyblicher trand oder Leibliche ſpeyß geweft fein, die ſy ins 
eufjerlich maul ftedten .... Den inwendigen menfchen muͤſtu außftreden wenn du bon dem 
geuftlichen Felß (der Chriftus ift) blüt wilt trinden vnd die Frefften deines glaubens müftu wol 
wetzen vnd eben jcherpffen vnd recht bereytten, wenn du die geyftliche ſpeyß eſſen wilt, wölliche 
ift das fleyſch Chrifti. . 

1) Luther denkt an Karlstadis Ausführung im Dialoguß Bl. g: Gem. Antwort mir 
darauff, das der felch ein gemeinjchafft ift. Pe. In dem fteht die gemeinfchafft, da3 niemanß 
de3 herren kelch drinden fol, denn nur der, der verfteht warumb Chriftus fein blüt vergoſſen 
hat, und auß grofjer lieb und dandberfeyt und brünftigem gedechtnüß fol er von des hern felch 
drinden, der on gmeinfchafft des hern nicht feliglich gedrunden wirt. 2) Zu diesem Ausdruck 
vgl. oben 8.138 Anm.8. Nrauchloch s. oben S. 103 Anm. 4 [auch Unsre Ausg. Bd. 15, 256, 11 
geichrieben ym rauchloch; ferner 7,391, 5; 8, 291, 21; 32,515, 25 etc. K.D.] ) Spöttische 
Anspielung auf die oben S. 137 Anm. 4 angeführte Stelle in Karlstadts Dialogud. >) s. Unsre 
Ausg. Bd. 10*, 141,4, doch heißt auch dort Naſe machen nicht schlechthin “verdrehen), sondern 
“wülkürlich eine bestimmte Richtung geben’. 6) s. oben S. 98 Anm. 4. ) Sprw. 
s. Thiele Nr. 134 [ebenso Unsre Ausg. Bd. 19, 460, 32; ferner 25, 484,22 du wirft haben ut 
anguillam X. D.] 8) Uber diese Stelle äußert sich Karlstadt entrüstet in der Erklä— 
rung Bl. Diö: D. Luther. Carolftat will, das die gemeinfchaft des leydens vnd die gemeinjchaft 
des leybs vnd bluͤts Chrifti ein ding fein. Carolftat. Ich mein toll vnd thörigt ſey Luther. 
Ich bin warlich zornig vnd in meynem geyft ergrimbt, das D. Luther jo gar ſchympflich von 
Gottes fun Jeſu dem gecreüßigten redet. Ey nu weyß ich fürwar wer bu bift; wirdt dich 
got nit erleuchten vnd vmbwenden, jo werben did) auch andere lewte Leeren erkennen. Was 
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Ah las faren den tollen geyft. Wyr antworten auff ſeyne gloje aljo. 
Erſtlich, Das gemeynfchafft des leydens Chrifti nicht fan jeyn die gemeyn— 
ichafft des leybs und bluts Chrifti. Denn wer mit Chrifto leyden odder 
ſeynes leydens foll teylhafftig jeyn, dev mus frum, geyſtlich und gleubig jeyn. 
Eyn ſuͤndlicher fleyfehlicher mensch thuts nicht. Aber des leybs Chrifti werden 


1 Ro. 11, wach teylhafftig die untwirdigen, tie Paulus fagt .1. Cor. 11.: ‘Wer das brod 


unwirdig ifft, der iſſt yjhm das gericht’, wie auch dem verrether Juda geſchach 
ym abentmal, der jampt andern Juͤngern des leybs und bluts Chrifti 
gemeynfchafft Hatte und teylhafftig war. Denn ex empfieng es, afjs und 
tranck mit eben fo wol all3 die andern Ziüngern.! 

Das aber D. Carlſtad aus der gemeynjchafft des [B1. &4] leybs und bluts 
Chrifti eyne geyſtliche gemeynſchafft macht und nicht will, das es folle jeyn 
die empfahung des leybs und blut3 ym brod und kilch, das las ich ©. Paulus 


1.80. 10, is hie ausrichten, der hie fpricht: Das brod, das wyr brechen, ift die gemeyn- 


ichafft des leybes Chrifti. Nu ift das brod brechen ja eyn leyblich eufjerlich 
ding, das fan niemant leucken.? So fagen fie auch felber, das eyn eufjerlich 
brechen odder efjen fey nichts, Man müſſe Chriftus leyb geyftlich efjen ꝛc. 
Wie kan denn das eufjerlich brod brechen und efjen eyne geyitliche gemeyn- 
ihafft jeyn, wie D. Carlitad jagt? Item das brod brechen und efjen auch 
die unmwirdigen und gottlofen alla Judas Iſcharioth und ettlihe Chorinther 
thetten .1. Cor. 11. Die felben haben ja gemeynjchafft des leybs Chrifti und 
find de3 jelben teylhafftig, wie diefer fpruch zwingt, das das brod brechen ſey 
gemeynschafft des leybs Chrifti. Denn man mus ja diefen fpruch laſſen 
jtrad3 ftehen, Das, wo man dis brod bricht, das da fey die gemeynſchafft des 
leybs Ehrifti.? 


24 di3] das I 
fageftu Luther? Meynftu das wir ein Sophiſtiſche gemeinihafft in dem leyb Ehrifti Haben? 
Laß dir Chriftum antworten, der jagt: Der iſt mein leib, wolcher für euch gegeben wirdt, Das 
ift mein blütt 20 Redet Chriſtus nicht vom leyden feynes leybes vnd blütuergiefjen? etc. 

1) Die Frage, ob die Unwürdigen durch den Genuß des Abendmahls der Gemein- 
schaft mit Christus teilhaftig würden, hatte Karlstadt in der Schrift Auslegung diejer Worte 
Chriſti: Das ift mein Leib behandelt, Bl. c4b: Die gotlofen, jo fein forcht gottes haben, künden 
das fleyich Chrifti weder einnemen noch eſſen. Das aber Thoma von Aquin fchreibt Es nemen 
e3 die güten vnd die böfen’ Das ift erlogen etc. Obwohl Luther Karlstadts Auslegung besaß 
(vgl. Einleitung 8.45), scheint er — zum Unterschied vom Dialogus — von ihrem Inhalt 
nun flüchtig Kenntnis genommen und diese Stelle nicht gegenwärtig gehabt zw haben. — 
Auf Luthers Ausführungen antwortet Karlstadt in der Erklärung Bl. Diij: Das hab ich dem 
Luther vor feiner antwort zerbrochen vnd gejchriben, das nicht war ift, das ein bofer vnd 
vnglaubiger des herren blüt trinden oder de3 herren leyb eſſen mög, das hab ich auch erweyſt 
auß dem 6. cap. Joan. Denn fein fleyjch oder leyb vnd das blüt Chrifti ift ein ſpeyß vnd 
trand de3 lebend. Darumb ift es vnmüglich, das einer von Chrifto eſſz oder trind vnd nicht 
leb, das ift, nicht hab den glauben, in woͤlchem der gerecht lebt. Röm. 1. 2) Dazu bemerkt 
Karlstadt in der Erklärung Bl. Bijb: Ich bins inn dem eins mit Quthern, das Paulus von 
einem eufferlichen brott des herren vedt, woͤlches etlich aſſen, vnnd wolten daneben gemeynjchafft 
mitt den Gößen haben, Als meyn Newer Bapft thüt. 3) Inwiefern die Gemeinschaft des 
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So ſchleuſſt ſichs hie mit gewallt, das Paulus hie nicht xede von der 
geyftlichen gemeynſchafft, die alleyne die Heyligen haben, da D. Carlſtad von 
trewmet, Sondern von eyner leyblichen, twilche beyde heyligen und unheyligen 
haben, glei) wie auch) das brod brechen, dag man fehe, wie D. Carlitads 
trawm eyne lügen ift, der alſo hat villeicht gedacht, Ich will alleyne das 
woͤrtlin gemeynſchafft' angreyffen und martern und will nicht fehen, das da 
furher fteht “Das brod, das wyr brechen’ ꝛc. Es wide font meyne glofe 
nicht leyden. Wenn ich denn nicht anfehe, jo ift niemant, der es wird 
anfehen odder gegen das woͤrtlin gemeynſchafft Hallten, fo Habe ich denn 
gewonnen, Es koſt mich) nicht mehr, denn das ich dende, Die leutte find 
allzumal blind.! 

Warumb fpricht denn ©. Paulus nicht jchleht3, Das brod, das wyr 
brechen, ift der leyb des HEREIN, fondern thut Hynzu die gemeynfchafft des 
leybs des HERAN? Antworte ih: Warumb fpricht er nicht auch ſchlechts: 


»Das brod ift der leyb des HERAN, wie die Euangeliften und ex jelbjt 
.1. Cor. 11. jondern fett da bey “Das wyr brechen”. Das hat ex beides on ı1.Kor. 11,24 
zweyffel drumb Hynzu gejeßt, das ex auff das aller helleſt und deutlichjt wollt ı.Ror. 10, ı6 


reden, all3 er ymer kuͤndte, und D. Carlſtads yrthum mit aller gewallt weret. 
Denn er wollt vom brod des Sacrament3 reden, das fund er nicht bas thun, 
denn da3 er dom gebrochen brod redet. Item er wollt leren, das eyn iglicher 
ynn jeynem ſtuck Chriftus leyb empfienge, darumb wollt er3 nicht alleyne den 
leyb Chrifti nennen ala ynn eynem gantzem brod, jondern den leyb, der ynn 
die gemeyne ausgeteylet und durchs brod brechen allen gemeyne geben were, 
das alfo dis brod brechen nicht alleyne der leyb Chrifti fondern die gemein- 
ſchafft des leib3 Chrifti ſey, das ift, eyn ausgeteyleter und von allen ynn der 
gemehne empfangen. Heller und fterdfer hette er nicht möcht davon reden. 
Denn ex fihet mit dieſen worten mitten yns brod brechen, austeylen und 
empfahen, wie e8 geht, wenn man das brod bricht und darreicht und empfehet, 
Und Spricht, Solch gebrochen brod ſey die gemeynjchafft des leybs Chrifti, 
Das fie alle yun gemeyn und ynn eyn den eynigen leyb Chrijti nemen und 
de3 leyblich teylhafftig werden. 

Alto fiheftu und merckeſt abermal, wie diefer aus Bl. Hı]flüchtige teuffel 
feynen andern behelff hat denn den eynigen, da3 er geyitlich macht (wie feyne 
art ift), was Gott leyblich macht, und zeigt noch gibt doch ſolchs ſeyns machens 
feynen grund noch urſache, Sondern jagt? daher, all3 ehyner, der do macht 
hette artikel des glaubens nach ſeynem twolgefallen zu ſetzen. Alſo mus hie 
die leypliche gemeynſchafft des leybs Chrifti geyftlich jeyn, wie er hernad) 


6/7 da furher] dafur B 10 dende] dande P 32 fiheftu] feheftu 3 fiheft I 


Kelchs und, Brots Christi eine Gemeinschaft seines Blutes und Leibes sei, hatte Karlstadt 
in der Schrift Db man mit heiliger Schrift erweifen möge Bl. Cf. auszuführen gesucht. 
1) Hierauf antwortet Karlstadt ausführlich in der Erklärung Bl. Bijbff. 
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auch thun wird mit dem unwirdigen eſſen und trinden, tem mit dem unter- 
icheyden des leybs Chrifti, alla toyr fehen werden. Alleyn das du nur auff 
den teuffel merdeft und kennen lerneft, Ich will dyr yhn feyn zeygen.! 

63 ift eyn guts feyns fündlin, das ich auch faft wol fünde, wenn myr 
eyn ſpruch zu mechtig tere, der von leyblichem thun vedet, und jchlüge mic) 
auff den kopff, das myr das hyrn ſchwancket, Ich zufüre und fprede: Er 
hat mich nicht troffen, Ex redet vom geyftlichen thun und were darnad) Frey, 
da3 ich folcher deutung dürfft Keynen grund beweyſen, So were e3 leicht eyn 
hymliſcher prophet zu feyn, Und two ich gezwungen würde, grund zu zeygen, 
da ftehen müfte wie butter an der fonne, und eyn ſchweyslin dafur laſſen 
und jagen: Er dauchte mic) jo feyn und recht feyn. 

Alfo ftehet nu diefer ſpruch Pauli wie eyn fels und erzwingt mit 
gewallt, das alle die, jo dis brod brechen, effen und empfahen, den leyb 
Chriſti empfahen und dez felben teylhafftig werden. Und da3 fan nicht jeyn 
geyſtlich, wie gejagt ift, jo mus e3 Yeyblich feyn. Denn man fan Chriftus 
leyb nicht anders teylhafftig werden on auff die zwo weyſe, geyftlich vdder 
leyblich. Widderumb dieſe leybliche gemeynichafft Fan nicht ſichtbarlich noch 
empfindlich ſeyn, ſonſt wuͤrde keyn brod da bleyben. Widderumb kan es nicht 
eytel ſchlecht brod ſeyn, ſonſt were es nicht eyne leybliche gemeynſchafft des 
leybs Chriſti, ſondern des bross. Darumb mus, da das gebrochen brod iſt, 
auch warhafftig und leyblich ſeyn der leyb Chriſti, wie wol unſichtbarlich. 
Da ſtehet der ſpruch, Wer nu eyn ehſſen freſſer iſt, der beyſſe yhm eyne 
ſchartten?, ich wil zu ſehen. 

Auffs dritte Haben wyr den ſpruch .1. Corin. 11. Wilcher unwirdig 
von dieſem brod iſſet odder von dem kilch des HERR trinckt, der iſt ſchuldig 
am leybe und blut des HERRN'. Hie feret aber mal der rotten geyſt daher, 
und macht geyſt, da S. Paulus leib ſetzt, und heyſſt unwirdig eſſen, wer 
Chriſtus gedechtnis und erkentnis ſeyns leybs nicht recht hat? ꝛc. Frageſtu 


3 kennen] erkennen P 18 enpfahen B 23 wil zu) wil yhm zu B 


!) Dazu Karlstadt in der Erklärung des 10. Kapitels Kor. 1 Bl. Db: D. Luther. Der 
Garolftat macht ein geyftliche gemeynichafft, die fteet inn vechtem bedenden des leybes Chriſti. 
Wa ift grund? Wa ift ſchrifft? — Carolftat. Da fihet man wol, wölchen verſtand D. Luther 
hat in allen Euangelien vnd Epifteln, in wölchen von dem glauben an Chrifto fteet gefchriben. 
Das vnſer gemeinſchaft in Ehrifto in einer geyftlichen ſpeyß vnd in einem geyftlichen trand fteen, 
da3 zeygt Paulus an im anfang dijes 10. cap., jo hell vnd ſtarck, das feiner leucken kan, denn 
der, der die Sonn, Fewer und waſſer leucken darff. Iſt der text nicht hell vnnd liecht? Sy 
haben die geyftlichen ſpeyß gefjen, die wir eſſen, vnnd den Geyftliche trand getrunden, den wir 
trinden? 1. Corinth. 10. 2) Die ganze Wendung wohl von Luther geprägt; eifenfrejjer 
auch sonst Luther geläufig; vgl. Dietz. °) Vgl. Dialogus Bl. cd: O Paulenfis, weiſtu 
aber nit, wie die gange chriftenheit finget, nemlich das Yglicher des hern brodt im vrteyl vnd 
gericht de3 leybs des hern efjen ſol? Iſſet aber eyner on erfäntnüß des leibs Chrifti, fo ift 
er des leybs Chrifti ſchüldig. — Bl. db: Gemf. .. Sag mir, wie follen wir das brot des hern, 
alß du vedeft, wirdiglich entpfahen? Pe. Welcher ein inbrünftig gedechtnüß hat des übergeben 


- 


0 


—2 
D 


IS} 


» 


0 


5 


a 


20 


2 


> 


o 


Wider die himmlischen Propheten, von den Bildern und Saframent. 15925. 173 


abermal, wo ift jchrifft? wo ift grund?! wo gibt das der text? jo zeygt er 
dyr ſeynen geyffer und beweyſet nicht mehr, denn das yhm ſolche ſprüche 
das gebrandte Yeyd? gethan Haben, und fie zuvor gerne wollt untüchtig 
machen, gleich alla wenn ich eynen wollt bereden, der eyn blos ſchwerd uber 
mich zudt, das er gleuben jollt, e8 were eyn ftrohalm, auff das er mic) nicht 
ſchluͤge. Es Hilfft aber nicht zittern fur den todt.? Du ammechtiger geyſt, 
tie lange leſſt du dyr troßen, das du jchrifft odder text brengeft? Schemeftu 
dich nicht, daS du dyr jo lange leſſt auffruden, wie du deynen geyffer, deyne 
lügen, deyne trewme ynn die ſchrifft tregft? 

Wolan, da Paulus hie ſpricht Wer unwirdig iſſet und trincket' ꝛc., das 
iſt nicht recht geredt. ſondern ſollt alſo geſagt haben: Wer unwirdig des 
HERBl. HH AN gedendt odder nicht kennet 2c., das das unwirdige eſſen und 
trincken ſey eben das unwirdige erkentnis und gedechtnis des HERAN, Es were 
denn, das D. Carlſtads geyſt hie feylet, Wer will aber das gleuben? Du muſt 
dencken, S. Paulus war des abents truncken, und da er vom unwirdigen eſſen 
und trincken redet, vergas ers und verſchnapt ſich, denn er ſollt vom 
unwirdigen gedechtnis geredt haben. Aber D. Carlſtad hats troffen auff den 
nuͤchtern morgen und hat S. Paulus wort nu feyn ynn ſeyne ordenung bracht, 
Des danckt yhm billich Peter ruͤltz und die braut zu Orlamuͤnde.“ 

Nu das wyr unſers ſagen. S. Paulus fuͤgt hie das brod und den leyb 
Chriſti ynneynander, eben wie ex droben thet, da er ſprach ‘Das brod, dag 
wyr brechen, ift die gemeynfchafft des leybs Chrifti’, Wollt nicht jagen, Das 
brod das wyr brechen, iſt die gemeynichafft des brod3 de HERAN, wie e3 
gar feyn Hette fur D. Carlſtad gelungen. Alſo wollt er hie auch nicht 
fagen, wer untirdig ifjt dis brod, der verjündigt fich odder ift jchuldig an 
dem brod de3 HERAN, wie es auch D. Carlſtad wol gerne Hette, fondern 
verfündigt fich am leybe des HERAN, auff das er an beyden orten exhielte, 
da3 des HERAN brod jey des HERAN leyb. Denn wo er hette das nicht 
gewoͤllt, hette er aljo müfjen jagen wie droben ‘Wer unwirdig ifjt dis brod, 
der ift ſchuldig am brod de HERAN. Wie kompt die fünde am lebe des 
HERAN zum efjen, jo er nicht ym eſſen odder brod jeyn joll%5 Odder hette 


1 abermal] aber 7 23 wie daa F 25 dis] das CI dʒ E 27 orten fehlt I 


leybs Jeſu Chriſti und begert das eüfjerlich in der gemeyn zu beweifen, in dem, das er des hern 
brodt efjen wil, der ift wirdig des hern brodt zü entpfahen, alß Chriſtus ſpricht: das thut in 
meinem gedechtnüß. Welcher nicht das recht gedechtnüß Chrifli hat, der ift nicht geſchickt ala 
jn Chriſtus gejchiett Haben wil. 

1) Vgl. oben 8.172 Anm. 1. 2) Häufig bei Luther, s. Dietz im DWtb. aus 
Brandschaden erklärt. 3) Sprichw. Thiele Nr. 22. ) Vgl. oben auf den Seiten 84; 
93; 114; 146. 5) Luther geht nicht auf Karlstadis Ausführung im Dialogus Bl. c iij b 
ein: Wann weife leuthe groffer hern brodt an hern tifchen eſſen, fürchten fie fich ye nit vorm 
brodt, fie neygen fi) auch nit vor der jpeyfe, fondern dem bern, vnd halten fich eerlich und 
züchtiglich vorm hern vnd jehen nit, wie das brodt ift, jondern warumb vnnd wie fie mit dem 
oͤknig eſſen. 
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alſo müffen fagen, Wer unwirdig ifft dis brod, der verjundigt ſich an dem 
abentmal odder an Gott odder am gepott odder an der ordenung des 
HERAN. 

Nu zwingt die natur Und art der rede, das der jenige, der unwirdig 
iffet, jey jchuldig an dem, das er ifjet. Darumb ifts nicht gnug, das D. Carl— 
ftad neyn fage und eyne glofe daher trage, fondern weyl da heller text fteht, 
und natur und art der ſprache gibt, wer unmwirdig dis brod ifjet, der ift 
Ihuldig am leybe des HERRN, das da der leyb des HERAN gejjen werde 
ym brod, und die fünde gejchehe am efjen und trinden, jo muß er gar 
mechtige ſpruͤche und text furen, das wyr yhm gleuben. Denn der tert 
erzwingts mit gewallt, das die fünde gejchehe am efjen und trinden, weyl er 
ſpricht “Wer unwirdig iſſet und trindt” und fpricht doch, dag die jelbige ſuͤnd 
gejchehe am Yeyb und blut des HERAN, das laut gewalltiglich, das er ym 
eſſen und trinden den leyb und blut Chrifti habe beleydigt und ubel mit 
yhm umbgangen. 

Denn das man nicht recht des HERAN gedendt, iſt eyne jonderliche 
füunde uber das unwirdige eſſen, von milder ©. Baulus hie nicht jagt. So 
weyſens auch alle wort ym gangen Capitel dafelbjt, da er fie jtrafft umb 
yhres unwirdigen eſſens willen, da3 die junde gan ym eſſen und trinden 
geſchach. Darumb ſchreckt fie ©. Paulus und will, das fie nicht ſollen denden, 
es ſey Schlecht brod vdder weyn, das fie efjen und trinden und fich fo 
unwirdig halten, jondern jey der leyb und blut Chrifti, daran fie ji 
verfundigen mit ſolchem untirdigen eſſen. Solchs jag ih, gibt natur und 
art der rede auffeynander, Das man greyffen mag, &3 jey eyttel erſucht, 
gendttigt und mutwilliglich exdacht ding, was D. Carlſtad da wid Bl. Hiij]der 
gaudelt, darauff keyn gewiſſen noch glaube ruhen mag. 

63 gillt nit, das man die fünde, die ©. Paulus dem efjen gibt, aus 
eygener turjt will dem gedechtnis zu engen, da Paulus nicht von jagt. Denn 
er jagt nicht, wie fie unmwirdig des HERAN gedechtnis hallten, ſondern wie 
fie unwirdig ejjen und trinden. Nu hats ja feynen ſcheyn noch grund, das 
man ſich durch unwirdig efjen am leybe des HERAN und durch unwirdig 
trinden am blut des HERAN follt ſchuldig machen, wo nicht der Yeyb ym 
ejjen, und das blut ym trinden were. Was war e8 not, das ers jo eben 
teylet ynn zwey ſtuck, das ym unwirdigen efjen der Yeyb des HERAN, und 
ym unwirdigen trinden das blut des HERRN beleydigt wurde? 

Warumb ſetzt ers nicht alfo: Wer unwirdig iffet dis brod, der ift 
Ihuldig am blut des HERrn. Wer unwirdig trindt von diefem kilch, der 
ift ſchuldig am leybe des HERM? Syntemal der beyder eyns were gnug 
geweſen, das D. Carlſtads meynung beftunde.. Ja e3 were gnug getvejen, 


9 und trinden] nicht am trinden A (aber dort verbessert in der Correctur' auf Bl. Pas) 
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wenn er hette gejagt, Wer unmwirdig ifjt und trindt, der ift ſchuldig an 
Chriſto odder am tod Chrifti, weyl D. Carlſtad durchs unwirdige eſſen die 
jünde verfteht, das man Chriftus leyden und tod nicht recht ehre und ubet ac. 
Nu aber weil Paulus die ſchuld am blut, jo eben auffs unwirdige trinden 
des kilchs, und die ſchuld am Yeybe, auffs unmwirdige effen des brods treybt, 
zwingt die natürlich helle vede, dag der leyb ym effen, und das blut ym 
trinden jey, Und fan niemant dawidder grund auff bringen, der eynigen 
ſcheyn habe. 

Aber jumma ſummarum, E3 ift der geyft, da ich droben von gejagt 
habe, der alle das jenige ynnerlich macht, was Gott euſſerlich macht. Drumb 
mus er bie auch jo thun, und die Schuld, jo ©. Paulus dem leyblichen ejjen 
und trinden gibt, Hyneynen? yns geyftlich effen und trinden zihen. Denn das 
er geyffert, iwie fie darumb unwirdig efjen und trinden, das fie nicht Chriftus 
leyb ynnwendig erkennen noch jeyn vecht gedenden?, greyfft man ja, dag er 
zeucht das efjen und trinden hyneyn ynn den geyſt, das Paulus eraufjen ſetzt. 
Denn geyftlich eſſen ift Chriſtus leyb recht erfennen und jeyn gedenden. 
Siheftu abermal den teuffel mit feiner grofjen geifterey, on allen grund, 
Ichrifft, urfach odder eynige beiveyfunge aus eygenem kopff gejpunnen? 

Auffs vierde jpricht abermal ©. Paulus am jelben ort. Der menſch ı.sor. 11,28.29 
prüffe ſich jelbs, und fo efje er von diefem brod und trinde von diefem kilche, 
Denn wer unwirdig iſſt und trindt, der ifjt und trindt yhm das gericht, 
weyl er nicht unterjcheydet den leyb Chriſti. Hie kompt Peter ruͤltze aber 
eyns mit jeynem taratantara daher und wird aber mal eyn Kriechifcher 
man und ſpricht, Das wort Diakrynon, wilchs verdeutjcht wird, der unter- 
ſcheydet, gehoret auch auffs gedechtnis, das man den leyb Chrifti mus geyftlich, 
ſcharff unterfcheygden und mit ausgeftradter luft und begyrde dem leyden 
Chriſti nach folgen? ꝛc. Es mu3 alles auffs geyſtlich gedechtnis Chrifti gehen, 
was diefer geyft hie leret. Der ruͤltze fan keyn ander liedlin mehr, und wollt 
Gott, er fündte das ſelbige wol und wendets nicht jo zum ſcheyn fur, ſeyne 
gifft aus zu breytten. 

Lieber Peter, ich bitte euch, fett die brill auff die Bl. 94] nafen, odder 


9 ift der] iſt des DZ 16 gedenden A 24 Diafıynon BDFG] Diakynon CE Diakrinon HI 


1) Vgl. oben 5.172 Anm. 3. 2) Hineinen = hineinhin s. DWtb., in CODEFGH 
durch das einfache hinein ersetzt. 3) Vgl. außer den oben 8.172 Anm. 3 mitgeteilten 
Stellen noch Dialogus Bd.d: Pet. .... jo müft du auch geftehen, daß das eſſen des fleiſch 
Chriſti ein inwendiger ſchmack ift des leydens Chrifti ..... Chriſtum alfo entpfahen, heyſſet 
Chriſtum annemen, das ift, Chriftum hertzlich und brünftiglich erkennen. #) Karlstadt im 
Dialogus Bl. d4: Gemſ. Das krichiſch wort dıaxoivov heyſſet ye wol vntherſcheiden vnd 
aben richten. Welcher ein ding recht untherjcheiden wil, der müß das ding inwendig vnd auf: 
wendig anfehen vnd genlich erivegen, das er vntherſcheyden wil. Pet. Warauff redeſtu dag? 
Gem. Auff die rede Pauli, welche alfo lautet: welcher vnwirdig iffet vnd drindet, der ißt vnd 
drindt im felber das gericht, das er nit vntherfcheidet den Leib des hern. — Zu ausgeftradter 
Luſt vgl. 5.138 Anm.8 und 8.169 Anm. 2. 
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ichneufit euch eyn wenig, das euch das heubt leichter und das hyrn reyner 
werde. Sehet mit ung den text bas an, Yhr jagt, Das unterjcheyden gehe 
auffs gedechtnis, Paulus aber jagt, Es gehe auffs eſſen und trinden. Denn 
ex Spricht nicht alſo, Wer unwirdig des herrn gedechtnis heilt, der verdienet 
yhm das gericht, weyl er nicht unterjchehdet den leyb des HERAN, Sondern 
alſo, Wer unwirdig ifjet und trindt, der ifjt und trindt yhm das gericht, 
denn ex unterjcheydet nicht den leyb des HERRn. Höret yhrs Herr Peter? 
ym unwirdigen eſſen und trinden geſchicht diefe unterfcheidunge nicht, darumb 
das gericht verdienet wird. Iſt das nicht Har gnug? Erzwingets nicht 
der text? 

Ich dürfft D. Carlſtad noch zwen gülden gebent, das er doch nur eyn 
mal ynn all diefem handel nicht myr, jondern feyner eygen jache zu gut der 
zweyer eyns thet, enttweder, das er fprüche aus der jchrifft furet, odder aus 
furgenomen tert erzwunge, da3 ſeyn ding recht were. Nu aber thut er nicht 
mehr, denn erwiſſcht ettwa eyn mwörtlin, und ſchmyrt feynen geyffer dran, 
tie es yhn dundt, und fihet die weyl nicht, dag neben dem jelben twortlin 
ander text ftehn, die beyde ſchmyrer und geyfferer ftofjen, das er alle vier ynn 
die höhe keret, alla hie, da er lange ſchmyrt und geyffert, das die unter- 
ſcheidung gehöre auffs gedechtnis des HERAN, fihet ex nicht, das der helle 
tert da jtehet und jpricht, fie geſchehe ym unwirdigen efjen und trinden, Wie 
auch droben?, da er die gemeynfchafft des leyb3 de3 HERAN wollt geyitlich 
machen, jahe er nicht, daS das leyblich brod brechen yhm den Hals brad). 

Es gehet yhm wie dem jtraus, das ift jo eyn nerrichter vogel, wenn er 
mit dem halje unter eynen zweyg fompt, jo meynet er, er jey gar bededt. 
Und die iungen finder, wenn fie die hende fur die augen halten und ſehen 
niemant, jo meynen fie, man jehe fie auch nicht. Alfo thut diefer geyft auch, 
ergreyfft eyn wörtlin, da mit er fich ſchmuckt, und leſſt den gangen text ftehen, 
der yhn auff deckt und zu ſchanden macht. Ich weys nicht, ob er fih leſſt 
dunden, es jeyen keyne Biblia odder keyne leutte mehr auff erden. Und 
zwar gegen myr jollt ers ja nicht thun, der ich yhn zu Ihene trewlich 
warnete, er jollt eben drauff jehen, das ers treffe, ich würde feyn nicht 
feylen.? Aber er hat meyne wort verftanden, wie er die Biblia verftehet, und 
heyfit dag troffen, das er mich eynen “tollen Sophiften’*, jaw im blut’ 5, 


4 der heren A 

1) Vgl. $. 134 nebst Anm. 1. 2) 9.168 ff. ®) In den Acta Ienensia steht der 
Ausdruck in Luthers Reden nicht, vgl. aber Karlstadts Erwiderung: Nur twolan, feel ich 
ewer, jo jey es mein ſchade. Unsre Ausg. Bd. 15,340. *) Vgl. Auslegung diefer Wort 
Ehrifti: Das ift mein Leib Bl. ab: auf diefem grundt jeind obvermelte wort Chrifti wider die 
blinde Sophiften. — Bl. dvb: jo würdt euch gott auch in den irthumb ftedfen, in welchen 
der ſpitzig fophift (biß über feine oren) ftedet. 5) Den Ausdruck Sau im Blut vermag 
ich bei Karlstadt nicht nachzuweisen. Vielleicht lag bei Luther eine ungenaue Erinnerung 
re an die Stelle Dialogus Bl. eiijb: Der zeyt halben jollen wir nit ala ſewe des hern brodt 
eſſen etc. 
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Zwiffeltigen Papiften’t, und viel der gleichen heyſſt. Ich meynet aber, er 
jollt der jachen wol war nemen und edit treffen. Ich twollt fchier jagen, 
wider herumb feelmefje, der pfennig ift küpffern.2 Doch e8 find Gotts werd, 
der Pharao her verſtockt und verblendet, feyner warheyt und wort zu ehren, 
zu troft allen gleubigen und zuſchrecken allen hoffertigen. 

So bleybt3 nu, das dieſe unterfcheydunge joll geſchehen ym efjen und 
trinden twie droben die ſchuld und fünde am Yeybe des HERAN, Das, wer 
unwirdig ifjet und trindet, der iſſet hhm das gericht. Warumb da3? Darumb 
Ipricht Paulus, Das er nicht unterjcheydet den Yeyb des HERAN. Nu jag 
myr, wie joll man ym efjen und trinden des HENAN leyb unterfcheyden? 
Das Kriechifche wort Diakrinin auff Lateinifch difcernere heyfit ja, das man 
eynen unterſcheyd habe und nicht eyns wie das ander ſon Bl. J1]dern eyns edler, 
befjer und köftlicher hallte denn das ander, Das ©. Paulus alſo will, Wer 
unwirdig iſſt und trindt, der verdienet billich eyn urteyl odder gutte ftraffe, 
Denn mit jeym unmirdigen efjen und trinden unterjcheydet er nicht, non 
difcernit, den leyb Chrifti, Sondern hellt und feret mit dem brod und weyn 
des HERAN, alla were es fonft ſchlecht brod und weyn, jo es doch des 
HERrn leyb und blut ift, Denn wo er3 mit ernjt fur des HERAN Yeyb 
hielte, würde er nicht jo zu faren und mit unwirden alla ſonſt eyn brod 
jondern mit furcht, demut und ehren effen. Denn er würde fich ja müffen 
fur des HERAN Ieyb ſchewen. 

Iſt diefe meynung nicht recht, jo gib eyne andere und jage du, was 
Chriſtus leyb unterſcheyden ſey. Denn des wort? art gibt nicht mehr denn 
fo viel, das man Chriſtus leyb folle Lafjen etwas beſſers und koͤſtlichers und 
fonderli3 jeyn fur andern dingen. Das ift ſtarck gnug aus art der jprache 
erzwungen. Weyl denn ſolchs unterjcheiden ©. Paulus zeucht und haben till 
ynn efjen und trinden des HERRn brod und fild, its ye ſtarck gnug aud) 
erzwungen aus dem tert, da3 man den leyb Chrifti jolle befjer und höher 
halten denn das brod und kilch. So mus yhe draus folgen, da3 der leyb 
und blut Chrifti alda ym brod und kilch ſey, weyl die das gericht ejjen, die 
mit unwirdigem efjen den leyb Chrifti nicht unterjcheyden, und die es twirdig 
eſſen, recht unterjcheyden. 

Doch D. Carljtad ift nicht zuverdenden, Denn weyl jeyn geyft das ym 
ſynn hat, wie ich gejagt habe, Das er geyftlich will maden, was Gott 
Veyplich haben will, mu3 er ja hie mit der unterfcheydung auch jo faren, 
und eyne gepftliche unterfcheydung ynnwendig ſetzen ym geyſt von dem 


8 vn⸗ vnwirdig A 

1) Vgl. Auslegung diefer Wort EChrifti den Titel: Wider die einfeltige vnnd zwyfeltige 
papiften. Der Ausdruck zwiefältige Papiften auch noch ebenda Bl. aij und b. Siehe auch oben 
8.73 und öfter. ?) Wider herum usw. d. h. die Seelmesse ist ungültig, wird zurückgenommen, 
weil das dafür erlegte Geldstück sich als Kupferpfennig (statt eines silbernen Groschen) 
erweist. Vgl. Unsre Ausg. Bd. 20, 132, 15 das Sprichwort Kupfernes Geld, kupferne Seelenmeſſe. 
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erkentnis und gedechtnis, da Gott eyne leybliche unterſcheydung will haben, 
zwiſſchen dem brod und leyb Chrifti. Das er aber ſollt des auch grund und 
urfache anzeygen odder aus dem tert erzwingen, Lieber, da las yhn unver- 
worren mit, fiheftu doch, das er ander ding zu thun hat, Es ift gnug, das 
ein folder man ſage. Wiltu yhm nicht gleuben, fo gleube doch ſeynem 
grawen rock und filtzhut!, darynnen dev heylig geyſt ſeyn mus, wie du woll 
greyffen magſt. 

Es gemanet mich dieſer hohen kunſt D. Carlſtads eben wie der jenigen, 
die mit allegorijs umbgehen, Wilche ©. Hieronymus ym Prologo den keucklern 
vergleicht?, alla wenn ic) aus Dietrich von Bern wollt Chriſtum machen 
und aus dem Ryſen mit dem ex ‚ftreytt den teuffel und aus dem zwarge die 
demut, aus jeynem gefengnis den tod Chrifti?, odder ſonſt yrgent eyn ritter- 
ſpiel oder hiftorien fur mich neme, da ich meyne gedanden an ubet und damit 
ipielet, twie der gethan hat, der Ouidij Methamorphoſin gantz auff Chriftum 
zogen hat. Odder auff das meyne geyfter nicht zürnen, das ich yhr ding jo 
vergleyche den mwelltlichen fabeln, Wenn id ©. Georgen legende neme und 
ipreche, ©. Georgius were Chriftus, die Jungfraw fo er derlöfet, were die 
Chriftenheyt, Der tra) ym meer were der teuffel, Das pferd were Die 
menſchheyt Chrifti, Der jpehr were das Euangelion 21. tem da ©. Petrus 
yns meer fand und Chriftus yhm halff, möcht ich jagen, dag meer ift die 
verfolgung und trübfal ynn der wellt, Petrus eyn iglicher ChriBl. Züjljten, 
wenn er zweyffelt, und Chriſtus die gnade Gottez ac. 

Unn ſolchem tand ftehet alle kunſt dieſer propheten, der vleyffigen fie 
fih, und weyl fie ym allten Teſtament auch viel andere folche deutunge 
funden haben, finden fie auch der jelbigen teglich mehr und leren viel von 
den fieben befprengungen* und füllen yhre bücher mit folcher kunt, gerade 
als ſey es Köftlich ding, und Fünde niemant denn fie alleyne, und deuten doch 
gmeyniglich jo nerriſch toͤlpiſch ding, das eym dafur Fücken ° möcht, fonderlich 
die fiebenfeltige beſprengunge. Denden auch nicht, das man folche deutunge 
muͤſſe aus der ſchrifft beweyſen und fie nichts gellten, e8 jey denn am andern 
ort Herlich ausgedruckt, Wie ic) davon ym Sermon von den zehen ausjegigen 


1 will haben] haben wil B 12 gefenguis A 14 Methamorphofin ZFGI]) Meta: 
morphofin DIZ 24 aud) fehlt B 


1) Vgl. oben S. 100 Anm. 5 und S. 152,10. 2) Luther meint wohl den Brief des 
Hieronymus an Paulinus „über das Studium der heiligen Schriften“, bei Vallarsi ep. 53, 
In ihm eifert (5 7) Hieronymus gegen die aus Versen Homers und Virgils „zusammen- 
gestoppelten Machwerke‘“‘, in denen man Weissagungen auf Christus erblicken wollte. Der 
Ausdruck ‚Prolog‘ für diesen Brief erklärt sich dadurch, daß er unter dem Titel 
prologus den übrigen Vorreden (praefationes) des Hieronymus zur Vulgata vorgedruckt 
wurde. Vgl. Scheel zu unserer Stelle a. a. O. $. 135. ®) Die interessante Stelle spielt 
wohl auf Dietrichs Kämpfe im Eggenliet und Saurin an. ) Uber die siebenfältige 
Besprengung vgl. die 8.71 Anm.2 aus seiner Schrift Urſachen, daß And. Karlftadt ein zeit 
ſtill gejchtwiegen angeführte Stelle. d) köcken — zum Brechen reizen Frisch s. v., DWib. s. v, 


_ 


0 


— 
3 


uw 
on 


an 


m 
o 


- 
Du 


25 


3 


=} 


35 


Wider die himmlifchen Propheten, von den Bildern und Sakrament. 1525. 179 


gejhrieben habe.! Sie aber wenn fie es nur extichtet haben, iſts gnug, fo 
iſts ſchon beweyſet. 

Alſo thut hie D. Carlſtad auch. Nach dem er ſolchs von ſeynen 
propheten gelernt, und von natur eynen wunderlichen kopff hat, der ymer 
was ſonderlichs ſucht, das vorhyn niemant wiſſe, feret er zu und will hie 
mit ©. Paulus worten auch fo wuͤrffel ſpielen, und wie er ym allten 
Tejtament gewonet, allegorias machen. Darumb mus yhm hie ©. Paulus 
von geyftlicher und nicht von leyblicher gemeynfchafft, von geyftlichem und 
nicht don leyblichem unterfcheyd, von geyftlicher und nicht von Teyblicher 
unwirdigkeyt ym ejjen, von geyftlicher und nicht von leyblicher ſchuld am 
leybe des HERAN reden. Und der alber, ammechtige teuffel meynet, man 
folle yhn nicht fehen: Neyn gejelle, man fihet dic” wol, du Haft dich nicht 
anug gemalet, du muſt mehr und andere farbe nemen. 

Moͤchſtu ſprechen, Ey ift doch das mar, das das meer verfolgunge 
bedeute und Chriftus die gnade Gottes und das finden die ſchwacheyt odder 
berzweyfflung. So ifts auch war, das Gotes gnade Hilfft ynn der verfolgunge. 
Alſo ifts ja auch nicht unrecht noch falſch, das man geyftliche gemeynjchafft 
habe, geyſtlich den leyb Chrifti unterjcheyde, geyitlih unmwirdig ejjen, und 
geyftlich ſich verſchulde am leyb Chrifti, Und find gemeyniglich ſolche alle 
goryen oder deutungen alle war und gar huͤbſch und feyn. Antwort ich. 
Ich fechte igt nicht, ob fie alle faljch find vdder nicht. Das weys ich aber 
tool, das fie offte feylen und eyn lauter tratom find, weyl fie on grund der 
ſchrifft dar bracht werden, gleych wie diejer propheten bejprengunge gantz 
nichts ift, tie fie davon gaudeln.? 

Das fechte ich, das D. Carlitad ſolchs alles nicht alleyne on allen grund 
der jehrifft und tert an diefem ort jeßt, jondern will auch durch ſolchen hohen 
gehftlichen ſcheyn den rechten jchrifftlichen verftand mit gewalt dempffen, 
leucken und jchenden, toilchen doch der tert natürlich erziwingt und feyne 
geuckeley nicht leydet. Wo er uns den jelben lieſſe unverſeert bleyben, mollt 
ich zwar gejchehen Yafjen, das er allegorifirt und geyftlich deutet, gauckelt und 
ipilet, bis das ers müde wuͤrde. ANZ wenn myr eyner lieſſe bleyben, das 
Petrus nad) dem ſchrifftlichen ſyun auff dem meer were gangen und 
geſuncken 2c. Fragt ich nichts darnach, wie ers darnach deutet, jo ferne, das 
on ſchaden des glaubens gejchehe. 

Alfo wenn D. Carlſtad hie lieſſe bleyben die leyb[BL. Jiijj liche gemeyn— 
ichafft des leybs Chrifti, die leybliche unterjcheydung, die leybliche unwirdigkeyt 
ym efjen, die leybliche ſchuld am unwirdigen eſſen 2c. Liefje ich yhn widderumb 
machen, was er wollte. Denn aud) ©. Paulus Röm. 12. fpricht, Die propheceyen 
follen dem glauben ehnlich feyn, das nicht eyn iglicher deute, was und wie 


5 wa8] etwas I 
1) Vgl. Unsre Ausg. Bd. 8,336 ff. 2) Nochmals handelt Karlstadt ausführlich von 
der Beiprengung in seiner Schrift Bon bem Neuen und Alten Teſtament (März 1525) Bl. Bbff. 
12* 
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yhn gelufte, und darnach die gewiſſen drauff füre. Denn das ift eygentlich 
eyn recht gauckelwerg, da eyn ding jcheynet, alla gejchehe e8 und ſey war, 
und ift doch nichts dahynden, Gleich wie diefe D. Carlſtads geyſtliche aus— 
legung uber ©. Paulus bey yhm und den feynen feheynet eyn Eoftlich trefflich 
ding jeyn. Wenn mans aber beym liecht und nad dem tert anfihet, ijts 
eyn recht gauckel jpiel. Denn es ift mwidder grund nad) warheyt da, jondern 
von yhm jelb3 extichtet und dem tert mit getvallt auff gedrungen. 

Wenn ſolch geyitlich gauckel ſpiel follt gellten, jo wollt ih hierynn 
D. Carlſtad mit allen feynen propheten noch wol drey jar zur ſchulen füren, 
Ich byn wol fo fast drynnen geübt, da ich zu erſt anfieng die Biblien zu 
lernen vor zehen jaren, ehe ich auff den rechten grund fam. Ich wollt aud) 

1.moje 1,1 Yepchtlich jagen: Am anfang ſchuff Gott Hymel und erden. Gen. 1. Hymel 
(das ift die Engel und geyftlichen creaturn) Erde (das ift die leybliche 
creaturn) meynſtu nicht e8 were feyn und gar recht gejagt? Ja wo bleybt 
aber die weyl der tert? Wie will ich beweyſen, das an diefem ort hymel 
und erden nicht den natürlichen Hymel und erden heyſſe wie der ſprachen art 
ift? Lieber, die natürliche Sprache ift fratw Keyferyn, die geht uber alle 
jubtile, ſpitzige, jophiftifche tichtunge, Von der mus man nicht weychen, Es 
zwinge denn eyn offenberlicher artikel des glaubens, jonjt bliebe keyn buch- 
ſtabe ynn der jchrifft fur den geyftlichen geuckelern. 

Auff diefe weyſe Hat auch der grofje lerer Origenis genarret, und hat 
©. Hierony.! und viel andere mit yhm verfüret. Das vor zeytten jeyne 
bücher ſolchs geyſtlichs gauckel fpiel3 halben billich verbotten und verdampt 
wurden. Denn e3 ijt ferlich alſo mit Gottes worten fpielen, dadurch die 
gewiljen und glauben jollen vegirt werden. Darum foll es helle und gewis 
jeyn, und alles eynen fejten, fihern, guten grund haben, darauff man ich 
müge tröftlich verlaffen. 

Das find die heubt Sprüche ynn diefem artickel, Damit wyr don Gotts 
gnaden allen guten gewiſſen gnugthun, zu fterden Yhren glauben. Bekeren 
wyr aber damit die verjtocten Carlſtader nicht, jo haben wyr doch zweyerley 
damit twidder fie erjtritten. Das exft, das fie yhr ding widder mit jchrifft 
beweyſen noch aus dem tert erzwingen mügen, fondern eytel eygen dundel 
und gedanden furen, da mit fie die hellen fprüche zuverdundeln ſich unter- 
jtanden, aber doch gefeylet haben. Denn das er zu unjer meynung, Neyn 
jagt, Fodder wyr nicht grund fondern follen grund anzeygen, wie wyr denn 
thun. Aber das er eyn andres ſetzt und feynen grund zeygt, o das Yaut 
Ihendlich von joldem hohen geyft. Das ander, Das alles was fie widder 


10 Biblien] Biblen 7 


') Hieronymus, lebte von 331 bis 420. Er trat für Origenes ein, als sich der Gegen- 
satz gegen diesen bereits erhob. Luther, der von Hieronymus überhaupt eine geringe Meinung 
hatte, verurteilte wuch sonst seine allegorische Schrifterklärung, vgl. Erl. Ausg. 35, 25. 
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una auff bringen, nicht ſchleuſt noch den ſtich hellt, und bieten yhnen zu lebt 
auch troß, das fie noch Yhr beftes thun, Wyr wollen yhn mit keynem andern 
denn mit diefen fprüchen mans gnug jeyn, beyde auff all yhr vorige, ibige 
und künfftige kunſt und [8.34] klugheyt, Sie follen fie uns nicht jo nemen. 
Denn D. Carljtads eyniger trotz ligt, da ev alles, was die Euangeliften und 
Apoftel mit Klaren Sprüchen auffs efjen und trinden zihen, ev mit eygenem 
dundel on allen grund auffs gedechtnis de3 HERAN zeucht. Eyn ander her, 
ders ba3 fan. 

Wenn nu gleich D. Carlſtads toben aller dinge bejtünde und unfern 
glauben aller dinge faljch ubertvunde (tie es unmuglich ift), was hette ex 
doc denne ausgeriht? Seyn glaube were drumb nicht vecht noch getvis. 
Denn er beweyfjet nichts, jondern jagts nur daher, wie man eyn meerlin 
jagt, furet keynen grund, noch ſchrifft, noch urfache, das ſich keyn gewiſſen 
fan drauff ftonen! odder vexlaffen, es wollt denn fi) laſſen auff Lauter wort 
D. Carlſtads. Alfo, das wer D. Carlſtads meynung folget, der mus zwiffchen 
zweyen ftulen nydder ſitzen? und zwiſſchen hymel und exden ſchweben, und 
gang nichts vom Sacrament behallten. Denn ex verlefft unjern glauben und 
fan yhenen nicht ergreyffen, alla der nicht eyn eynigen grund noch ſpruch hat 
fur fih. Und das iſts auch, dag ich ymer gejagt habe, das des teuffels 
endlihe? meynunge ift, das gantze Sacrament und alle eufjerliche Gottes 
orönunge auff heben. Das man alleyne mit dem bergen auff den geyft gaffe 
ynnerlich, wie die Propheten leren. 

So ſihet nu (meyne ich) yederman wol, das D. Carlſtads geyſt der ſey, 
der die leut mit dem wort geyſtlich' effen will, und alles furnympt geyſtlich 
zu maden, was Gott leyblich Haben will, Da mit er jeyner gifft eynen 
groſſen ſcheyn und anjehen made. Wenn er aber auch grund dazu jebte, 
und fpreche nicht alleyne: So So ifts, jondern beweyſetes, Es folle und muſſe 
aljo ſeyn, aus dem und ynn dem tert, Sp were es eyn feyner geyft. Uber 
nu er alleyne das jeyne jagt, mügen wyr jagen: Du Yeugeft, Tieber geyft, 


Denn alle menjchen find Iugener, Der Bapft hat auch jo gelogen. Aber jeyn gi. 116, 1 


geyft hat mehr gehandelt, das er das geyſtliche leyblich machte, wie er die 
geyftliche Chriſtenheyt eyne leybliche, eufferliche gemeyne macht. Dieſer rotten 
geyjt widderumb damit am meyſten umbgeht, das er geyftli mache, was 
Gott leyblich und eufjerlih macht. Darumb gehen wyr zwiſſchen beyden hyn 
und machen nichts widder geyſtlich noch leyblich, ſondern hallten geyftlich, was 
Gott geyftlih, und leyblich, was er leyblich macht. 

Ob nu ettliche gleich ya ſolchem yrthum und Carlſtadiſſchem Sacrament 


2 no fehlt A | 10 unmüglich]) unmüglichen 7° 13 fehrifft] geſchrifft (so meist) DH 
14 ftonen] fteüren @ ftehen I 


1) ftonen — ftüßen vgl. Unsre Ausg. Bd. 10°, 22, 6. 2) Sprichw. Thiele Nr. 114. 
3) — letzte wie oft, endlich meynunge also —= Endabsicht. 
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bleyben und verharren, odder noch dreyn fielen, Was tere yhm denn? Ya 
wenn gleich alle wellt unfer meynunge abfiele. Wie mufjen wyr mit dem 
Guangelio thun, da wol mehr macht anligt? Fellt nicht alle wellt davon 
und ficht da widder? Wie wenig find yhr, die recht dran hangen? Alſo 
las dichs auch nicht yrren, ob wenig das Sacrament recht Handeln odder 
gleuben. Las faren, was da feret, Sihe, wo du bleybeft.! Es iſt nicht 
wunder, dag viel yrren. Wunder ifts, das ettliche find, die nicht yrren, wie 


gut. is, s wenig der auch find. Chriſtus ſpricht felber, Meynftu, das des menjchen 


fon glauben finden werde, wenn er fompt? Doch wer hie yrret, der yrret 
on meyne ſchuld, Sch Habe trewlich gnug geweret und geleret. 


[8.81] Dan fram Hulda der Klugen 
vernunfft D. Carlftads, ynn diejem 
Sacrament.? 


IX wyr grumd aus der fchrifft gelegt und unjern glauben beweyſet haben, 
Daneben D. Carlſtads grund verlegt?, wöllen wyr nu jehen, wie feyn 
er don diefer fachen redet, da er begynt die vernunfft zu rat nemen, die jagt 
yhm aller erſt den rechten grund. Denn D. Carlſtad ift nu viel toller worden 
denn die Papiſten yhe geweſen find. Die Papiften Haben fi) doch allmal 
gevleyffigt, ſpruͤche aus der fehrifft zu füren, wiewol fie falſch damit find 
umbgangen. Aber D. Carlſtad hat nur tuto und tatto, punct und buch— 
ftaben und eigene gloſe aus ſeynem kopff, nicht eyn eynigen fpruch der 
ſchrifft. So befennen die Papiften, das ym Sacrament nicht der vernunfft, 
jondern Gott? wort zu folgen jey. Aber D. Carljtad raffelt auff* und tregt 
zu famen alles, was vernunfft hyrynnen zeygen, leren, richten fan, Sind 
myr dag nicht Froliche propheten und hymliſche geyfter? 

Das ext ſtuck diefer hochberiimbten vernunfft ift, Das fie ſchleuſſt, wo 
ym Sacrament Chriftus leyb und blut were, müfte folgen, Das da brod 
fur ung gecreußigt und geben were und nicht Chriſtus jelbft, weyl der tert 
ſpricht “Das ift meyn leyb, der fur euch gegeben wird”. Wilche wort deutet 
fraw Hulda alfo, Es jey eben fo viel gejagt alla: Das brod wird fur euch 


9 finden] finde AT 12 ©.) Doct. B 


1) Nur die erste Hälfte bei Wander fahren 16. 2) Unter den 15 geplanten Gegen- 
schriften, die Karlstadt gegen Luthers Wider die himmlischen Propheten ausgehen lassen 
wollte (vgl. oben 8.140 Anm. 6), sollte die fünfte den Titel führen Bon der fraw Hulda, 
ob des Beders brott für vns gegeben jey, da wirdeftu des Luther Sophifterey merden. — 
„Frau Hulda“ symbolische Bezeichnung für eine übernatürliche Helferin. Unten ist sie 
Braut des Teufels genannt vielleicht mit Hinblick auf ihr Auftreten im wilden Heer, 
vielleicht auch weil sie als weise Frau ihr Wissen vom Teufel hat; dann wäre sie gerade 
wegen ihrer ungöttlichen Weisheit als Personifikation der irregehenden Vernunft gewählt. 
3) — widerlegt oft bei Luther, s. DWib. s. v. 3. *) auftaffeln eigentlich auffcharren, 
zufammenfraßen; Dietz s. v., DWib. vaffeln 5. 
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geben. Item ſey auch fo viel alla: Meyn leyb wird nicht ehe fur euch geben, 
den wenn es brod worden ift! 2c. Wie dunckt dich umb die klugheyt? Trotz 
und jage nu, das dis nicht Hymlifche propheten jeyen. Frage nu, too fie 
joldde grammatica gelevet Haben, odder aus was grund fie Chriftus wort jo 
deuten, Sp wirftu villeicht die hymliſchen ſtymme hören.? 

Laft uns fort faren: Es ift lauter buͤberey, da der teuffel mit umb 
geht. Sagt myr fraw Hulda, die yhr ſonſt fo veyn feyt, das yhr nicht eyn 
woͤrtlin zuſatzs odder abbruchs von ung leydet ym Gott3 twort?, Wie feyt 
yhr denn hie jo unflettig? und ſetzt jo viel wort hynzu und ſprecht: Meyn 
Yeyb wird nicht ehe fur euch geben, er jey denn brod worden? tem warumb 
brecht Yhr ym andern ftuc abe und ſprecht: Das brod wird fur euch geben? 
zeygt myr, wilche ſprache hat die art? dag fie dis ſtucke, Das ift meyn leyb, 
der fur euch geben wird, aljo verjtehe odder ausrede: Das brod wird fur 
euch gegeben, Odder aljo: Meyn Yeyb wird nicht che fur euch gegeben, denn 
wenn es brod worden ift?* Wie wenn aller fprachen art dis ftude nicht 
anders verftunde dern alſo? Das ift meyn Yeyb, der fur euch ꝛc. Es ift 
feyn ander leyb, der fur euch geben wird, denn diefer, den ich euch) hie ym 
tod zu efjen gebe, Daraus nicht folget, das er zu gleich geeſſen und gecreutzigt 
werde, jondern, der ist auff die ftunde geffen wird, der jelb wird hernach, da 
er nicht geffen wird, gegeben fur euch). 

Ich will hie den teuffer Johannes zum exempel nemen, da er auff 


Chriftum zeygt und jpricht Sihe, das ift das lamb Gottes, das der mellt Son. 1,26 


jünde weg nympt'. Höret hie her rotten geyft, Da ſpricht Johannes, Chriftus 
trage odder neme der wellt fünde weg Bl. Kij] und ift doc) noch nicht am creuße. 
Lieber gehet hyn und ſprecht: Hyraus folget, das Chriftus nicht jey fur ung 


9 ſprecht]) ſpricht 2° 16 denn fehlt H ach der für eu) zc. hat H nochmals &3 
ift mein leyb, der für euch ꝛc. 18 tod] brot Z 


1) Vgl. Dialogus Bl. fü: Datzů ift es ſpoͤttlich, das man jagen wil, das brodt ift mein 
leyb ze. Denn e3 laudtet vff dieje weife: des hern Leib, der für vns Leiden vnd gegeben werden 
folt, ift ein brodt vnd nit ein natürlicher menjchlicher Icyb. Es ift nit der leyb, der auß der 
mutter Marien geborn ift, fondern ein brodt, das der becker gemacht hat. 2) Vgl. oben S. 137, 8 
nebst Anm. 4. 3) Dialogus Bl. fP: Bet. Ir pfaffen fprechet, daß Chriftus in dem brodt ſey 
oder vnther dem brodt oder inn der geftalt des brodtes. ..... Gemfer. Iſt e3 fünd, das Wir 
ein /in/ darkü ſetzen? Peter. Warlich ein grofje ſünd, denn got ſpricht: du jolt nicht dazü 
fegen. Ja ein falßet. Der oberft pfaff verbrent einen, wenn jm einer feine bullen mit eynem 
folichen wortlin felfchet onnd eynen andern ſynn dreyn brecht, als ir Chrifto in feyne rede brenget. 
#), Luther hat die Stelle Dialogus Bl. babf. im Auge: Pet. Sie jagen alfo: Chriſtus ſprach. 
Das brodt ift der leyb, welcher für euch geben würt. Iſt das nicht jo vil gejagt, als daß / 
das brodt würt für euch gegeben vnnd leyden? oder mein leyb vnther dem brodt oder mein 
leyb, der das brodt ift, der würt für euch gegeben? lautet es nicht alfo vil, meyn leyb würt 
nit ehe für euch gegeben, denn mern er das brodt ift geworden, oder wenn er vnther der geftalt 
des brodt3 ift? Darauf folget das Chriſtus Heymlich und verborgentlich gelidten het, wie er 
heymlich vnd verborgen im facrament ift, das ift wider gottes warheyt vnd alle propheten. Zu 
dein andern folget auch, das Chriſtus feinen leyb nicht für vnß am kreütz gegeben het. 
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geereugigt, Denn die wort lauten, das Chriftus nicht ehe, denn da Johannes 
auff yhn zeygt und Gottes lamb nennet, die find der wellt tregt, und da3 
fur ung feyn ander Chriftus gecreußigt ſey, noch zu keyner andern zeyt 
und ftett, denn da Johannes am Jordan auff yhn zeygete, Denn da tregt 
ex die fünde, ehe er gecreugigt wird, gleich wie er hie ym brod fur uns 
geben wird. j 

tem Johannis 10. fpricht Chriftus: Ich byn eyn guter Hirte und laſſe 
meyn leben fur meyne jchaffe. Hui lieber rotten geyft, laſſt una hie von 
euch lernen, Das, weyl Chriftuz hie auff fich deutet, ex Lafje jeyn leben fur 
una, fo müfje folgen, das e3 zu der jelbigen ftunde ynn der Juden ſchule, da 
ev die wort auff ſich und von ſich vedet und nit am creutze geſchehen jey, 


30.10.1803 er nicht fur ung hernach gecreugigt jey. Denn die wort gebens nicht 


anders, da er jpricht Ich laſſe meyn Leben’, ſpricht nicht: Ich werde meyn 
leben laſſen, gleich wie ex hie fpricht, “Der fur euch gegeben wird’ und nicht 
ſpricht: Der fur euch gegeben fol werden. tem fo müft man auch das 
verftehen, da er daſelbs fpricht, Ich gebe yhn das eiwige leben, Spricht nicht: 


309.17, 19 Ich werde yhn geben. tem da er ſpricht Johannis 19. Ich heylige mich 


ſelbſt fur fie’, fpricht nicht: Sch werde mich Heyligen fur fie. Ach fchemet 
euch ynn ewer hertz, yhr groffen groben eſſels koͤpffe, die yhr jo groſſe kunſt 
und prophecey furgebt, und laſſt ſolchs ynn die wellt ausgehen, daran man 
greyfft, das yhr fur groſſer bosheyt nicht woͤllet odder fur groſſer unwiſſen— 
heyt nicht koͤnd recht reden, noch reden verſtehen. 

Steht aber der teuffel ja jo feſt auff dem wort, das da ſpricht ‘der 
gegeben wird' alla itzt gegenwertiglich und nicht fpricht “der fur euch ſoll 
gegeben werden zukuͤnfftig', jo ftoffen toyr eben feyne eygene wort ynn feynen 
tachen und jagen: Wenn diefe wort “Das ift meyn leyb' ꝛc. auf Chriftus 
figenden leyb deuten, jo folgt, das Chriftus nicht jey fur ung gecreußigt. 
Denn die twort lautten auff den fißenden Chriftum, Wilcher ift nicht fur una 
gecreußigt, Denn er fund nicht am creutz bangen und zugleich ym abentmal 
figen.! So müfte er nu nicht ehe fur ung geben feyn, denn wenn ex do 
ſaſs und auff ſich deutet. Heyſſt ſich das nicht feyn ynn der klugheyt 
beichiljen ? ? 

Kan nu bey euch hymliſchen propheten Chriftus gleich fien und von 
yhm jagen lafjen “Der wird fur euch gegeben’, und yhr das wort "Wird 
gegeben” muͤſſet alſo deuten, der fur euch foll gegeben werden, oder der 
beichloffen und verordent ift, das er für euch geben werde, und müfft eyne 


10 jelligen A 28 fur ung fehlt B 29 Denn fehlt H 


') Vgl. außer der in der vorigen Anmerkung angeführten Stelle noch Dialogus Bl. f: 
Wenn Chriftus in das ſacrament wer gefommen, jo hett ex feine ftadt verlaffen, da ex ſaß, denn 
Chriſtus hatt alle zeyt feine vorige ftadt verlaffen, wenn er in ein newe ſtadt oder ftell kam 
oder ginge. ?) Vgl. Thiele Nr. 154; oben $. 161,36. 
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andere zeyt auff jeyn fißen und zeygen und eyn andere zeyt auff feyn 
ereußigung und ubergebung ſtymmen, fo bitten wyr, yhr woͤllets auch nicht 
hyndern laſſen, das jeyn leyb itzt ym brod fey und darnach am creutz nicht 
ym brod fey, das wyr auch mügen jagen uber dem brod “Das ift meyn Yeyb, 
der fur euch gegeben wird das ift, der fur euch foll gegeben werden, odder 
ſchon da hyn verordent ift und beſchloſſen, das er gegeben werde, alla were 
er ſchon bereyt gegeben. 

Wo jeyt yhr nu fraw Hulda mit ewer Hugheyt? Ya [BL. Kiij] wo ift das 
zeugnis ynn ewer ynnwendigkeyt, das yhr des eufferlichen zeugnis wicht duͤrfft 
fur euh?! Dis fage ich drumb, meyn lieber leſer, das du den leydigen 
teuffel, der ſich ynn D. Carlſtad fur eynen geyft ausbeut, kennen follt. Denn 
bey diefem erſten ftuc der vernunfft rhuͤmet feyn Peter zul faft hoch feynen 
geyft, und redet trefflich von der ſachen auff der hymliſchen propheten weyſe, 
wilche ift, wie gejagt ift, das fie nicht zuvor durch eufferliche wort zum 
gehft jondern zuvor aus dem geyſt auff das euſſerlich wort komen und füren 


drauff den ſpruch Chrifti. Joh. 15. “Der geyft der mwarheyt wird zeugnig Ion. 15,26.27 


geben und yhr werdet auch zeugnis geben’?, gerade alla hetten die Apoftel 
den geyſt uberfomen on das eufjerliche wort Chrifti. Da Her rimet Peter 
ruͤltz, Er habe fur fich fat am ynnerlichen zeugnis, Das eufferliche neme er 
an fur die andern fie zu leren und zu ftraffen.? 

Da hoͤreſtu yhre Theologia: Andere ſollens durch yhre wort euſſerlich 
lernen, wilchs ſie eyn euſſerlich zeugnis nennen. Aber ſie ſelbs ſind beſſer 
und hoͤher denn die Apoſteln und woͤllens on euſſerlich wort und on mittel 
ynnwendig ym geyſt lernen, wilchs doch den Apoſteln nicht iſt gegeben ſondern 
dem eynigen ſon Iheſu Chriſto alleyne. Da ſiheſtu den teuffel, wie ich dyr 
droben ſagt, das er das euſſerlich wort nichts achtet und gar nicht will 
haben zum vorlaufft des geyſts. Da wiſſe dich fur zu huͤten und ſey gewis, 
das dieſe propheten vol teuffel ſind, Wie du auch hie ſiheſt am erſten ſtuck 
yhrer vernunfft und noch bas ſehen wirdeſt. Solchen hohen geyſt der uber 
der Apoſtel maſſe iſt, ſollt warlichen auch groſſer zeichen beweyſen. Aber 
wie ſie yhre lere und euſſerlich zeugnis mit ſchrifft beweyſen, ſo beweyſen ſie 
auch yhren geyſt und ynnerlich zeugnis mit zeychen. Iſt eyn teuffel wie 
der ander. 


1) Dialogus Bl. c: Meyner perſon halben dorfftet ich des eüſſerlichen zeugnüß nicht nits. 
Ich wil meyn zeugnüß vom geyſt in meyner inwendigkeyt haben, das Chriſtus verheyſſen hat. 
Gemſ. Wo? Peter. Weyſtu abermals nit, das Chriſtus alſo ſaget: Der geyſt, der troͤſter, würt 
euch zeugnüß geben vnd ir werdet auch gezeugnüß von mir geben. Alſo iſt es mit den Apoſteln 
ergangen, die inwendig durch gezeugniß des geiſtes verſichert wurden vnd darnach Chriſtum 
euſſerlich predigten. 2) Vgl. Schluß der vorigen Anmerkung. 3) Dialogus Bl. c: Auf 
die Frage Gemsers, warum Peter über die Mitteilung des griechischen Wortlauts der Ein- 
setzungsworte sich gefreut hätte, antwortet dieser: Drumb das ich ein eüfferlich zeugnüs horet, 
dadurch ich die verfallen yetzt auffrichten vnd erbawen vnnd die widerfträber nů ftillen vnd 
übertwinden mag. Meyner perjon etc. vgl. Anm. 1. 
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Wenn aber D. Carlſtad und feyne rotten fündten yhre ſophiſterey und 
vernunfft laſſen, weyl fie jo hart anficht, das Chriftus uber das brod jaget 
Das ift meyn leyb' und nicht twöllen odder kuͤnden verjtehen, wie doch brod 
muͤge dev leyb jeyn, und thetten der zweyer eyns, Entweder geben Gott die 
ehre und liefen feyne wort recht und war feyn, ob fie gleich nicht verftünden, 5 
wie es zu gienge, das fie recht und ware weren, lieſſen yhn genügen und 
gleubtens, weyl fie hören, das Gott jo redet und haben will, Odder wolten 
fie ja Klug ſeyn, thetten das nach gewonheyt der ſchrifft und eynfelltiger art 
der ſprachen und Lieffen yhr jubtil und ſpitzige gedanden anftehen. 

Denn jo man die eynfelltige art der ſprachen anfihet, fan man jagen 
von eym feurigen eyjen “Das ift feur’ odder alſo ‘das eyſſen, das da ligt, ift 
eyttel fen’. Wenn nu hie eyn zendifcher ſophiſt ſeyne ſpitze klugheyt zu 
beweyſen, ſich auff mecht und wider alle mwellt fechten wollt, Eyifen und feur 
weren zweyerley und kuͤnd nymer mehr war feyn, das eyſſen feur jey, jage 
myr, ob der nicht eyn unſynniger narı were? der die leut von der eynfelltigen 
weyſe zu reden, auff jeyne ſpitze, ſcharffe jophiftifche weyfe wollt füren, So 
doch die eynfeltige jprache nichts mehr will mit dem ſpruch “Das eyfjen ift 
eytel feur’, denn da3 fie deuten will, wie da eyſſen und feur ynneynander 
find, das wo eyfjen ift, da auch feur ſey. Und niemant jo toll ift, der hie 
bedürffe der groſſen fophiftischen klugheyt, [BL. RA] tote Hol nicht ſteyn, feur 
nicht eyfjen, waſſer nicht erden ſey. 

Wie nu eyfjen feur ift und feur eyfjen nach eynfeltiger art der ſprache 
und die zweyerley ynneynander und gleich eyn ding find, doch eyn iglich jeyn 
weſen fur fich helft, Alſo Hetten fte fich Hie auch leichtlich mügen demütigen 
und yhre ſpitze klugheyt laſſen und mit Chriſto und aller wellt auff eynfeltige > 
ſchlechte weyſe der jpracdhe jagen vom brod “Das ift meyn leyb'. Syntemal 
da3 fo viel gejagt ift, da ift brod und leyb eyn ding odder miteynander, wie 
feur und eyfjen, und ift doch niemant fo toll, der darumb follt jagen, das 
leyb und brod nicht zweyerley unterjchiedliche weſen feyen, Gleich wie wyr 
auch von dem menjchen Chriſto jagen ‘Der ift Gott’, und widderumb “Gott 0 
ift menjdh’. Und doch niemant jo toll ift, der nicht wiſſe, das gottheyt und 
menſcheyt zwo unterjchiedliche natur find, wilcher keyne ynn die ander ver- 
wandelt wird, jondern die eynfelltige vede will fo viel jagen und deuten, das 
da ynn Chrifto ſey gottheyt und menjcheyt ynneynander wie eyn ding, das 

801. 2,9100 der menjch ift, dafelbft auch Gott ift leyblich, wie Paulus jagt. 

Sihe, fo hette fie die eynfeltige art der Sprachen leychtlich konnen entrichten, 
die durch yhre fpige und exrfuchte ſcherpffe der vernunfft yhn jelbs und andern 
jo viel unnüger mühe und erbeyt machen. Und du follt ſehen, wehyl fie auff 
der ban gehen, das fie Gotts wort wollen nicht mit dem glauben ehren 
odder nach eynfeltiger weyſe der ſprachen annemen, fondern mit der fophiftifchen 40 
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vernunfft und ſpitzer jubtiliteten mefjen und meyftern, werden fie gar feyn 
dahyn komen, das fie auch leucken werden, Chriſtus jey nicht Gott. Denn 
bei) der vernunfft laut e3 ja jo töricht Menſch ift Gott’ allg Brod ift leyb'. 
Vnd weyl fie eyns leucken, werden fie gar bald und friſch das ander auch 
leucken. Das jucht auch der teuffel, der fie aus der ſchrifft ynn yhre ver- 
nunfft gefuret hat, das er alle allte ketzerey widder hereyn bringe. Denn du 
jollt wunder ſehen, wie Klug die vernunfft ſeyn wird, ſonderlich ym tollen 
pöfel, und den kopff jhütteln und jagen: Ja Gottheyt und menſcheyt find 
zweyerley ding, unmeſſlich von eynander gejcheyden alla eyn ewigs von eym 
zeptlichen, wie fan denn eyns das ander ſeyn odder yemant jagen Menſch ift 
Gott’? So müfteftu auch jagen, zeyttig ift ewig, fterblich ift unfterblich und 
der gleichen, wie fie hie ynn D. Carlſtad kopff widder das Sacrament aud) 
allfengt, da wird fie es denn feyn troffen haben. 

Dder wo diefe art der ſprache yhn nicht geftele, möchten fie ſich nad) 
der weyſe der jchrifft richten, die da ym gemeynen brauch hat die figur, fo 
do Synecdoche heyſſt!, das ift wenn fie eyn gantes nennet und doch nur eyn 


teyl meynet, wie fie thut, da fie das Iſraeliſche vol eyn “eygenthum’ heyſſt 2. Moſe 10, 5 


und eyn ſonderlich volck Gottes, jo doch das gröfjer teyl drunter all zeyt 
des teuffel3 und das weniger teyl Gottes war. Wie auch Paulus die Galather, 
Corinther und ander ftette, Gottes gemeyne nennet, jo doch das weniger teyl 


recht Gottes Finder drynnen find, Ya. 1. Cor. 10. nennet er alle, die eyn brod ı. Kor. 1,2 
und eynen leyb, die von eynem kilch teyl nemen, jo doch viel der jelbigen den ı. "or. 10,17 


kilch unwirdigli namen, wie er jelbit jagt. 

[81.81] Alfo hetten dieſe jophiftifche und ſpitze Euglinge an diefem ort 
auch mügen das gange ftuc alla brod und leyb, da Chriftus von redet, deuten 
alleyne auff den leyb, da er ſpricht Das ift meyn leyb', unangejehen das 
brod. Nicht das brod jollt nicht da jeyn, ſondern das ynn der rede jo gros 
am leybe gelegen it, da3 er davon redet, all3 were eytel leyb da und alles, 
was da tft, es jey brod odder farbe, nicht3 denn der leib were. Gleich alla 
wenn auch eyne mutter auff die wigen, da yhr Find ynnen lege, deutet und 
fpreche das ift meyn Find’, Und eyn fophift ſpottet yhr und ſpreche: Wie? 
ift die tige deyn Kind? meynftu nicht, fie wurde yhn fur eynen narren odder 
ſchertzer Hallten? alla der mutwilliglich nicht wollte die jprache verſtehen, da 
fie beyde auff wigen und find deutet, und doch das Find furnemlich meynet, 
alla were feyne tigen da. 


Sem ©. Paulus Röm. 1. nennet das mündliche Euangelion eyne Erafft won. ı, 16 


Gottes. Las hie eynen Eugen ſophiſten fomen, der Gottes krafft (alla die 


6 bringe] bringt Z 7 ym) inZ 16 do] bo B 17 da fie] das ſy7 24 jpiße] 
ipißige CEG 

1) Auf die synekdochische Erklärung der Einsetzungsworte hat Luther im weiteren 
Verlauf der Abendmahlskontroverse großes Gewicht gelegt, namentlich auch im Religions- 
gespräch zu Marburg. Vgl. Köstlin-Kawerau 2, 129. 
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etvig ift) wiſſe zu feheyden von dem mindlichen ſchall der ftymme, die ym 
augenblick vergeht. Diefer wird feyne kunſt beweyſen und auch eyn tuto 
odder tatto erfur bringen und jchlieffen alfo: Leibliche ftymme Fan nicht 
Gottes Erafft ſeyn, So mus denn ©. Paulus liegen, das ex ſolch muͤndlich 
leyblich wort, Gottes Erafft Heyfit. Item ©. Peter würde auch des gleichen 


1.Berri 1,2: muͤſſen Yeyden, weyl er .1. Petri .1. ſpricht, Das wort Gottes bleybe ewig, 
Jeſ 10, s wie auch Iſaias ſagt, und deutet doch daſſelbe wort, das unter uns gepredigt 


iſt. Wie iſts hie war, das eyn ewig ding ſey eyn vergenglichs? 

Eyn ſophiſt kans nicht gleuben, wer aber weys den gemeynen brauch 
der ſchrifft, den yrret ſolchs gar nichts, und iſt yhm gantz leicht zuverſtehen, 
Denn es richtet die figur Synecdoche alles feyn aus, wilche nicht alleyne ynn 
der ſchrifft ſondern ynn allen ſprachen mechtiglich regirt. Da her ſiheſtu nu, 
das dieſer boͤſe geyſt auch noch nicht die mutter ſprache reden odder verſtehen 
kan, und D. Carlſtad, der groſſe kunſt ynn Kriechiſcher und Ebreiſcher ſprache 
furgibt, wol werd were, das man yhn mit ſeynen propheten widder zur 
mutter odder ynn eyne deutſche ſchule furet, das er zuvor deutſch leret reden 
und verſtehen. 

Das ander ſtuck der hohen vernunfft iſt, das D. Carlſtad eynherferet, 
alls habe ers erſtritten, das nichts denn brod und weyn ym Sacrament ſey, 
und ſagt, wo Chriſtus habe ſeynen leyb zu empfahen befolhen, der doch habe 
geſagt, Nemet das brod und eſſet. Drumb ſollten die hutzel prediger (o ſchoͤn 
deutſch!) Haben gepredigt, wie man des HERAN brod wirdiglich eſſe, wie 
Paulus predigt. Wenn ich nu dieſe hohe geyſter widderumb fragt, Wo 
jteht3 denn, das Chriftus ſpricht Nemet das brod und efjet”? So werben fie 
myr das zeugnis ynn Yhrer ynnwendigkeyt villeicht zeygen?, dem gleube der 
folfiyb®, ich nicht. Sch weys nyrgent, das ung Chriftus heyſſt das brod 
nemen und efjen, Sondern ſpricht Nemet Hyn, efjet, das ift meyn leyb'. Hie 
heyfjt er mich jeynen Yeyb nemen und efjen, und nicht brod, Doch diefer geyſt 
hats alles macht zu jegen, endern, zu und abethun, wie er till, wie fan 
er yrren? 

Solchs ftüclin der vernunfft zu ſtercken gibt ex dem Bapft ſchuld viel 
grofjer gretolicher ftude. Das Bl. Lijj erfte, Das er Gott feyne ehre dieblich 
ftele, darumb das er ung heyſſe zur geftalt des brod3 jagen: Meyn Gott bis 
myr gnedig. Das ander, Das ex widderſpreche der warheyt, damit das er 
lere, wyr ſollen des brods gedenden, und leſſt ung des leybs Chrifti vergefjen. 


2tutto B 4 deun A ©. fehlt DH  S8ifte) ift E_ 13 böfe] boͤſer Z 


') Vgl. Dialogus Bl. c4b: Pet. Hat Chriftus irgent gejagt entpfahet meynen Yeib, als 
er gejagt hat, nemet das brodt vnd eſſet e8 20? Darumb hetten dir deine hüßelprediger 
aljo füglicher für gepredigt: Lüget, das ir des hern brodt wirdiglich entpfahet vnnd effet, wie 
Paulus prediget. — Hußelprediger von Hubel = gedörrtes Obst; verächtlich wie Hutzelbrühe, 
Hutzelsieder. 2) Vgl. die 8.185 Anm. 1 angeführte Stelle. >) Kolkryb sonst bei Luther 
Kielkrob oder hochd. Kielkvopf, dämonischer Wechselbalg. DWib. s. v. Kielkropf und Kolkropf. 
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Das dritte, Das er Paulus lere verwuͤſte damit, das er des brods geftalt fo 
hoch hebe, das wyr des gedechtnis des HERAN vergefjen. Das vierde, Das 
er unjynnige leute mache damit, das er ung lere das brod erlich! efien, ob 
wyr gleych nymer an Chriftum gedenden. Das fünfft, Das er das leyden 
Chriſti unnüg mache, weyl er leret, das Chriſtus ynn der gejtalt des brods 
die ſuͤnde vergebe und uns exlöfet hat, Denn fo were er umb fonft am creutz 
gejtorben. Da haſtu es Bapft, lauff myr mehr noch?, Ich meyne, du jeyft 
troffen. Dieſe fünff ſtuck hat er fo wuͤſt ynneynander gefpeyet, das myrs 
ſawr ift worden ynn jolche ordnunge zu bringen.® 

Was ſoll ih thun? Antworte ich hie, fo byn ich Papiſtiſch. Aber 


1) — feierlich. 2) Vielleicht: \. mir noch einmal nach (sc. jetzt kannſt du's nicht mehr). 
3) Luther zitiert die gegen den Papst gerichteten Angriffe Karlstadts in anderer Reihen- 
folge, als sie dieser anführt. Er sagt, Karlstadt habe die Stücke jo wüjt ynneynander gejpeyet, 
daß es ihm jawr ift worden ynn folche ordnunge zu bringen. Dabei folgt Luther bei seiner 
Anordnung der Reihenfolge, die Karlstadt für vier Punkte im einleitenden Satze angedeutet 
(vgl. die später in andrer Anordnung wiederkehrenden Ausdrücke Gott die Ehre dieblich 
ftehlen, der Wahrheit widerfprechen, Pauli Lehre verwüften, unfinnige Leute machen), dann freilich 
selbst nicht strikt innegehalten hat. Wir geben die Stelle im Wortlaut Karlstadis, heben 
aber die einzelnen Argumente durch Absatz hervor und fügen durch Ziffern bei, welche 
Stelle ihnen Luther in seiner Anordnung zuweist. Vgl. Scheels Anmerkung zu unsrer 
Stelle a.a. O. 8.150f. — Dialogus Bl. cüjb erklärt Peter, das pfäffische und päpstliche 
Recht sei böse und teuflisch. Auf die Frage Gemsers Warum? erwidert Peter: Darumb 
dag er /= der Papst] gott fein eere vnd herligfeyt dieplich ftielet vnd der warheyt widerſprichet 
vnd Pauli leere verwüftet vnd vnſinnige leuthe machet. ..... 

Gemj. Du haft vil artickel ißt erzelet. Sage mir warumb des Babſtes Leere die Leuthe 
in diefem falle unfinnig machet. Pet. Wann iweije leuthe groſſer hern brodt an hern tifchen 
eſſen, fürchten fie fich ye nit vorm brodt, fie neygen ſich auch nit dor der ſpeyſe, ſondern dem 
bern vnd halten fich eerlich und züchtiglich vorm hern und jehen nit, wie das brodt it, jondern 
warumb vnnd wie fie mit dem fönig efjen. Das wil auch der Bapft von denen haben, die mit 
im efjen. Aber wann er vom brodt CHrifti vedet, jprichet er, wie wir das brodt erkennen, eeren 
und eerlich efjen, ob wir gleych niemer an Chriftum gedenden, das ye ein vnſynnige weyſe ift. 
Drumb machet der Bapft vnſynnige leuthe. 4 ... 

Gemſ. Wie ftielet er gott jeyn eere? Pet. Dieplih. Gemf. Warumb? Peter. Das er 
ſpricht, wir jollen zür geftaldt de3 brodts jagen: Mein got biß mir barmherkig. 1 

Genf. Haftu nichts mehr? Pet. Der Bapft machet dad leyden Chrifti vnnütz vnd zů— 
[Bl.e4Jnicht. Gemf. Als wie? Pet. wenn ung Chriftus in der geftaldt des brodts fünd ver» 
gaben vnd exlöfet hat, jo ift Chriſtus vmb junft am kreütz geftorben. 5 

Gemſ. Wie thüt der Bapft der warheit widerjprechen? Bet. Er fpricht, dag wir des 
brodts follen gedenden, das aber hat vns Chriftus nit geheyfien und laͤſſet vns des hern leibs 
vergefien, dei wir indechtig fein folten, fo offt wir des bern brodt efjen. Drumb hat niemants 
de3 hern brodt unwirdiglicher geffen, denn der baͤpſtlich hauff. 2 .... 

Gem. Wie verwüftet der Bapft die leer Pauli? Pet. Paulus thüt jeinen höchften 
fleiß, das er vnß des todts des hern verjtendig vnd indechtig mache, das ftürket dev Bapſt 
vmb vnd leget vnß ſeyne gejtalt des brodt3 für vnd hebt fie jo hoch, das wir vor grofjer 
angſt, forg vnd erfäntnüß feiner gejtaldt des hern leib3 vnd todts vergeſſen vnnd alß dann 
nichts achten, was der her am kreütz erlidten hat, wenn wir allermeyſte achtung druff haben 
ſolten. 3. 
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D. Carlſtad hat gedacht, des Bapfts grewel ift durch andere fur myr an den 
tag bracht. Nu wollt ich auch gerne an dem todten Hector ritter werden. 
Soll ich aber ſchreyben, das ander gefchrieben haben und nicht? newes erfur- 
bringen, fo ift myrs alla eym folchen groffen Hymlifchen propheten eyne ſchande. 
Wolan ich will an yhn, und follt ich eytel Lügen von yhm jchreyben. Zwar 
der Bapft hat myr mit den jeynen viel mehr leydens than denn D. Carljtad 
und noch teglich thut. Ja fie haben D. Carlſtad bisher höchlich veracht. 
Dennoch wollt ich nicht jo toll ſeyn, das ich den Bapft follt angreyffen damit, 
das ich ſelbſt wufte, das offentlich erjtunden und erlogen were. Der Bapit 
mit den feynen geben nicht? drauff, das ich fie mit offentlicher warheyt und 
heller jchrifft Habe troffen, Was jollten fie denn achten, das fie D. Carlſtad 
mit greyfflichen lügen, die ex ſelbs weys, angreyfft? 

Denn des Bapfts Yeben und der feynen ſey wie es woͤlle. Wyr reden 
ist von feyner lere, non de moribus fed dogmatibus Pape. Hie, jage ich, yrret 
D. Carlſtad nicht, jondern feyn gewillen weys, das er auff den Bapft offen- 
barlich leugt. Denn er ift auch eyn Sophift gewejen und hat der hohen 
ſchulen und des Bapfts Theologia beyde gelernet und geleret.” Nu leret der 
Bapft nyrgent, das man zur gejtalt des brods joll jagen Meyn Gott bis 
myr gnedig’, wie alle wellt weys. tem er leret nyrgent, das man des brods 
jolle gedenden und des leyb3 Chrifti vergejjen. tem er leret nyrgent die 
gejtalt des brods jo Hoch achten, dad man de3 gedechtnis des HERAN ver- 
geile. tem er leret nyrgent, da3 man das brod jolle erlich efjen, aljo das 
man drüber Chriftus nymer gedende. Item er macht da mit Chriftus leyden 
nicht unnübe, das er leret, Chriftus ynn des brods geftallt vergebe die fuͤnde 
und exlöfe ung, Ya ex leret ſolchs auch nicht? Solche funff ſtuͤcke leugt 
D. Carlſtad widder jeyn eygen gewiljen auff den Bapft, dag weys er ſelbs 
und alle wellt. 

Darumb, da er wolt dem Bapft jchuld geben, da3 er Gottes ehre dieb- 
lich ftele, der twarheyt widderſpreche, ©. Paulus lere verwüstet, unſynnige 
leute machet, und das leyden Chrifti unnuͤtze macht, ſollt er ander ſtuck und 
urſache zeygen, Denn folche ſtucke Bl. Liijj beiweifen viel mehr, dag D. Carl- 
ftad eyn lügenhafftigen boͤſen geyft hat, der den leuten yhr ehre raubet 
offentlich, jeym eygen gewiſſen widerſpricht und alla ein unſynniger narr ſich 
jelb3 zu junden und zu ſchanden fur aller wellt macht. Wil eyn feyn geyft 
jollt myr das feyn, der den teuffel mit dem teuffel wolt austreyben. Ja 
mit offentlichen lügen die offentlichen warheyt ſchenden. 


5 und fehlt B 7 D. Carlſtad bisher] bisher D. Carljtad B 22 er fehlt I 
23 Chrifind A 24 nicht] nichts IT 32 bofen fehlt B 


‘) Karlstadt war in der vorreformatorischen Periode seines Lebens eifriger Anhänger 
des Thomismus, ließ auch zwei scholastisch-thomistische Traktate erscheinen. Vgl. Barge, 
Karlstadt 1, S.6 ff. 2) Vgl. oben $. 189 Anm. 3. 


0 


-_ 


- 
u 


2 


0 


[I 


5 


in 


je 
o 


- 
an 


2 


2 


3 


o 


= 


o 


= 


Wider die himmlischen Propheten, von den Bildern und Saframent 1525. 191 


Was mag wol D. Carlitad ynn diefen unverfchampten lügen geſucht 
haben? Ich acht die zwey: Das erſt, das der pöffel folle denden, O es ift 
niht3, das der Luther odder ander an dem Bapft gethan haben? Sie heuchlen 
yhm alle, Hie ift der man, D. Carlſtad wirds thun, der weys den Bapft 
recht auff zu neftelln!, Wie dundt dich neyber? Endres und Yieber gefatter 
Peter? Das ander, das ex den Luther mit dem Bapft eyn wickele, und feynen 
rülgen und trölpen? eynblewe, das der Luther eben das lere, das der Bapft, 
ja eyn zwifeltiger Papiſt jey*, wie er mich denn auch nenne. Solchs thut 
der teuffel D. Carlſtads, nicht, das ex des Bapſts teuffel feynd fey, von wilchem 
er ynn D. Carlitat gefand ift, dem Bapftum Yiftiglich widder auff zu helfen, 
Sondern das er das alles zu nichte mache, was Gott durch ung ym Euangelio 
bis her hat gewirdt und fo viel jeelen errettet, das gehet dem teuffel ſawr 
ynn die nafen. 

Wolan jo wiſſe nu meyn Lejer widderumb, Weyl D. Carlftads geyft 
fo frech und frevel ift, das er unverſchampt auff die leute offentlich leuget 
widder ſeyn eygen gewiſſen ynn joldher grofjen trefflichen fachen, da auch 
aller yrthum und zweyffel (will ſchweygen offentliche Lügen) wie gifft zu 
meyden ift, das eyn ſolcher geyft nicht anders denn eyn böjer zorniger teuffel 
jey, denn e8 gar keyn ernst ift, diefe jache zu handeln, jondern durch D. Carl- 
ſtads neydiſchen groll ji) gerne wollt an ung rechen und unſer Euangelion 
zu nichte machen, Denn wyr leren nicht des brod3 geftalt anbeten, fürchten 
odder ehrlich Halten noch des HERAN tod vergefjen, Sondern den leyb und 
blut Chrifti eren toyr ym brod, wie er jelb3 wol weys und dazu auch widder 
uns ficht ynn diefem ganten buche, das wirs nicht fur eytel brod noch brods 
gejtalt halten, und uns doch ſchuld gibt, wyr ehren eytel brod, alla eyner, 
der unſynnig ift, und widder ſich ſelbs redet. 

Darumb muͤgen wyr wol billicher jagen, Das D. Carljtad Gott jeyne 
ehre raubet, der warheyt widderſpricht, S. Paulus lere verwüftet und Chriftus 
leyden unnuͤtze macht, weyl ex widder hellen, gewalltigen tert Yeugnet, das 
Yeyb und blut Chriſti ym Sacrament jey und glofen daher tregt aus ſeynem 
£opff, da widder ſcheyn, grund, ſchrifft noch urſache bey ift und zu legt auch 
nicht bas beweren fan, denn das er gute, fette, ſtarcke Tügen ausleſſt, dazu 
alla eyn unfynniger widder fich jelb3 redet. Sihe, da Haftu das ander feyne 
ſtuck der Tieben vernunfft, wie feyn fie ynn göttlichen jachen fich weys zu 
zieren. Wie aber das war fey, dag uns Chriftus ym Sacrament die finde 
vergebe, wollen wyr bag enhyndern jparen, da er fich recht unnuͤtze drüber 
macht. 


17 ſchweygen] geſchweygen Z 

1) blosſtellen. 2) — nachbar vielleicht der Mundart der Thüringer Sektierer nach- 
gebildet. 3) Wenn nicht Druckfehler für tölpern, Nebenform hierzu = Tölpeln. 4) Vgl. 
S. 177 Anm. 1. 5) Anspielung auf die von Karlstadt gebrauchten Wendungen, 5. 189, 
eingangs Anm. 3. 
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Das dritte ſtuͤcklin fraw Hulden, da mit fie beweyjet, dad Chriftus 


309.6, 63 [eyb nicht ym Sacrament fey, iſt dis, „da Chriſtus ſpricht, Seyn fleyich ſey 
Joh. is, kehn nuͤtze Joh. 6. Item Es iſt euch nuͤtze, das ich weg Bl. 84) gehe, gehe ic) 


nicht weg, fo kompt der troͤſter nicht”. Wo hat Chriſtus (ſpricht er) ſeynen leyb 
befolhen zu empfahen?! Wilde frage er offt anzeucht mit feym Zuto alls 
gewis, das er gewonnen habe. So antworten wyr widderumb alla dem, der 
verloren hat mit allen ſchanden, das Chriftus ung ſeynen leyb heyſt empfahen, 
da er fpricht Nemet hyn, efjet, das ift meyn leyb', Das jey eyn mal gejagt 
io viel alls taufent mal auff folche frage. Denn das Tuto und grofjer buch— 
ſtabe und punct haben das panir verloren?, wie wyr droben erweyſet haben. 

Iſts aber nicht eyn feyne kunſt und eyn mechtiger ſchlus, Das fleyſch 
ift keyn nüße, darumb empfehet man nicht den leyb Chrifti ym Sacrament? 
Reyme dich bundſchuch.“ Warumb nicht eben jo mehr* alfo? D. Carljtad 
ift nicht mehr zu Orlamuͤnde, drumb ift Chriftus leyb nicht ym Sacrament, 
Syntemal eyns ja jo feyn folgt alla das ander. Was foll doc dag zum 
Sacrament thun odder hyndern, das Chriftus fleyſch keyn nuͤtz iſt? Was ift 
er nübe, dag er da fit ym abentmal, und das Tuto auff yhn deutet nad) 
yhrem trawm? Lieber laft mich ewr kunſt brauchen yhr geyiter, Chriftus fleyſch 
ift keyn nüße, drumb fißt er nicht am tifche, und das tuto zeygt nicht auff 
yon, Gillts nicht jo ſtarck alls ewre folge? Sagt myr, wo ijt Chriſtus 
fleyſch nuͤze? Am creutze? ym hymel? ynn mutter leybe? Wo denn? So 
höre ich wol, er müfte nyrgent ſeyn, weyl ex nyrgent keyn nuͤtze iſt. Denn 
jo das wol folget, Chriſtus fleyſch iſt keyn nuͤtze, drumb ift es nicht ym 
Sacrament, So folget auch, das es nyrgent jey, Denn das es nüße ſey, 
gehöret eben fo wol geyft der zu, wenn er am creuß odder ym hymel iſt, 
als wenn er ym Sacrament if. Wie dundt dich? das find ja hymliſche 
propheten, So foll man da3 Sacrament angreyffen, wenn mans ftürgen will. 

Weptter jagt myr, Ewr Sacrament, brod und weyn, was ifts nüße? 
Iſts nicht nüße, jo ifts auch nicht ym abentmal, jo empfehet? auch niemant. 
Denn was feyn nübe ift, das ift nicht da, wie yhr ſelbſt jagt, das Chriftus 


!) Luther hat im Auge die Stelle Dialogu3 Bl. c4b: Bet... .. Das weyß ich, das vns 
Chriſtus feinen leyb nindert geben hat, jnen zü entpfahen. das vnſer folgende difputation erklären 
mwürt. Auch jpricht Chriſtus, das vns fein fleyſch nicht nüß jey vnd alfo auch. Es ift euch 
nüß, das ich hinwege gehe, gehe ich nit, jo kumpt der tröfter nit. Iſt das alles war, fo ift das, 
auch war, das wir den leyb Chrifti nicht entpfahen, weder natürlich noch ſacramentlich. Gem. 
Erweyſe das beifer. Pet. Hat Chriſtus irgent gejagt entpfahet meynen leib, als ex gejagt hat, 
nemet das brodt vnd efjet es 20? 2) Sprichw. — find machtlos geworden, sonst nicht zu 
belegen. 2) Reyme dich bundſchuh. Sprichwörtlich mehrmals bei Luther s. Dietz und 
Wander, der weitere Literatur (s. v. Reimen Nr. 55) verzeichnet. Der Sinn verständlich aus 
der Fortsetzung: der (N. N.) macht ungereimbt ding, also das ist noch umgereimter als ein 
Bundschuh. Reimen bedeutet auch „sich fügen, zur Sache passen“, Bundſchuh ist ein derber 
grober Schuh, der für alle Füße gleich gut oder schlecht paßt. *) ebenjo jehr mhd. also 
mare, noch mundartlch. 
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leyb nicht da müge ſeyn, weyl jeyn fleyſch keyn nüße ift. Wo bleybt denn 
da3 abentmal? Denn es wird freylich keyns nymer mehr jo heylig feyn noch 
werden, das da nuͤtze jey, weyl Chriftus fleyſch keyn nuͤtze iſt, das doch das 
aller heyligſt iſt. Iſt das nicht geſchwermet und getobet, lieber, was iſt 
denn ſchwermen und toben? Ich will geſchweygen, das der blinde freche 
geyſt, Chriſtus wort meyſtert und verkeret. Denn Chriſtus ſpricht nicht, 
Meyn fleyſch iſt keyn nuͤtze, Sondern alſo: Fleyſch iſt keyn nuͤtze, Von ſeynem 
fleyſche ſagt er aber alſo: Meyn fleyſch iſt eyne rechte ſpeyſe. Joh. 6, 63 
Es ift gar viel eyn ander ding fleyſch' und Chriſtus fleyfch”. Item 300. 6, 55 
eyn ander ding, Chriftus fleyſch ift keyn nuͤtze, und Chriftus fleyſch ift dyr 
odder myr keyn nüße. Das mus ich weyter ausſtreychen, zu beweyſen, dag 
diefe geyſter, jo Gotts euſſerlich wort verachten, nichts recht verjtehen ynn 
der ſchrifft. Gott iſt gut, und alles, was er geſchaffen hat, iſt auch gut, 
Gen. 1. Was aber gut iſt, das iſt auch nuͤtze. Eym gotloſen aber iſt nichts gut. is, 19 
gut noch nuͤtze, nichts reyn noch heylſam, ſondern alles ſchedlich, boͤſe, unreyn 1. Moſe ı, 31 
und verdamlich, auch Gott ſelber, nicht Gotts oder der creaturn halben, 
ſondern ſeyns unglaubens halben, der es Bl. Mi] alles misbraucht, Drumb ſoll 
man nicht ſagen, dag Chriſtus fleyſch keyn nuͤtze ſey, ſondern: fleyſch iſt kein nuͤtze, 
wie Paulus jagt: Fleyſch und blut beſitzen das hymelreych nicht, das fleyſch' 
bie ſey fleyſchlicher ſynn, wille, verſtand und dunckel, wie Paulus Roͤm. 8. 1. Kor. 15, 50 
ſagt Fleyſchlich geſynnet ſeyn iſt der todt.. Alſo da Chriſtus Joh. 6. von win. s, 6 
ſeynem fleyſch redet, das es die rechte ſpeyſe were, ſtrafft er der Juden ver= Jon. 6,55 
ſtand, der es fleyſchlich verſtund, und ſpricht, ſolche wort ſeyen geyſt und 
leben, Fleyſch aber ſey keyn nuͤtz, das iſt, fleyſchlich ſolche geyſtliche wort 
zuverſtehen iſt nichts denn tod. 
Ya jagen fie: Das brod des HERRund der kilch iſt nuͤtze, wenn man 
wirdiglich iſſet und trincket, wilchs geſchicht ym erkentnis Chriſti, das man 
yon hertzlich und bruͤnſtiglich erkenne und jchmedet, Lieber, was ſoll man 
jagen? Ewr brod und weyn ift nübe, wenn man mit brünjtiger erfentniz 
ChHrifti ifjet und ſchmeckt. Warumb ift nicht auch unfer Sacrament nüße, 
wenn manz mit reehtem glauben ifjet und empfehet? odder ift Chriftus leyb 
und blut nicht jo mechtig, fo es mit rechtem glauben ym Sacrament genofjen 
wird, alla ewr ammechtig brod und weyn? odder gillt rechter glaube nicht jo 
viel ala brunftig erkentnis Chrifti?? Sage myr aber du lügengeyjt, wenn 
odder wo haben wyr geleret, das das Sacrament (wie wol es an yhm ſelbſt 
ymer nübe, heylſam und gut ift) yemands nüße je, ev neme es denn ym 
glauben durch die wort Gottes, die drynnen jind? 


1) Vgl. Dialogus Bl. d: Pet. Gefteheftu mir das, jo müft du auch geftehen, daß ba? 
effen de3 fleiſch Chrifti ein inwendiger ſchmack ift des leydens Chrifti .... Chriſtum alſo ent: 
pfahen heyſſet Chriſtum annemen, das iſt, Chriſtum hertzlich vnd brünſtiglich erkennen. 2) Auf 
diese Ausführungen nimmt Luther Bezug in der Schrift Daß dieſe Wort ‘Das ift mein leib' 
noch feſt ftehen, 1527. Unsre Ausg. Bd. 23, 205, 19. 
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Es find eytel rechte teuffels grifflin, da D. Carlſtad mit umbgeht. 
Erſtlich furet er treffliche prechtige wort (hertzlich, bruͤnſtiglich, ſchmack, 
erkentnis Chriſti), das man meynen ſolle, es ſey ſeyn ernſt, Denn er ſahe 
wol, das brod und weyn zu ſchlecht ding iſt, drumb muſt ers mit ſolchem 
zuſatz auffblaſen und zeygt doch nicht weyſe noch weg, wie man dazu komen 
ſolle. Zum andern, braucht er nicht des worts glauben, auff das er geſehen 
werde, alls der viel höher und ander ding lere denn wyr, und alls ſey rechter 
glaube nichts gegen dem “brünftigen erkentnis,, und er weys doch eben jo 
viel, was erkentnis Chrifti ift, alla was glaube odder gut gewifjen jey. Zum 
dritten fticht er meuchlings und will ung dargeben, all3 lereten wyr ſchlechts 
das Sacrament empfahen on wort und glauben, fo ers doch wol anderz 
weys, und leuget abermal gifftiglih und mutwilliglih. Nu hab ich droben 
gejagt, mit offentlichen Lügen ynn diefen groſſen ſachen handeln ift keyns 
guten geyft3 werck jondern eyns rachgyrigen teuffels, da auch D. Carlſtad mit 
bejejjen ift. 

Darnach fompt er auff das wort Sacramentaliter und ſpricht, Das 
Chriſtus fleyich jacramentlich ſey gar nichts nüte, jo wenig allg er natuͤrlich 
nüße jey, denn man drynnen widder den tod noch die aufferftehunge jehen 
fan! 2c. Und rhuͤmet fich hie, er habe mit dem ftuc den Bapft ans ore 
geichlagen, das yhm das gan angeficht verſchwartzt beyde mit newen und 
allten Papiſten.“ Ruͤme dich, rupplin, deyn vater war eyn kolwurm.s Ich 
weys nicht, ob der geyft fich mutwillich jtelle alla er unſynnig und toll jey, 
odder ob yhn Gott jo grewlich plagt. Er jagt eyn blos, nadt, ammechtig 
wort daher aus jeynem kopff, on allen grund, das Chriſtus leib ſacramentlich 
ſey nicht nuͤtze ꝛc. Und mit ſolchem wort will er Bapft und uns alle 
[Bl. Mij] gefchlagen Haben, Ja wenns der Heyden Priapus were, der lieſſe 
villeicht eynen fort fur ſolchem trefflichen ſchrecken.“ 

Droben hab ich gejagt, das e3 nicht recht ſey, jondern ift Gott geleftert, 
wenn man fpricht, Chriftus leyb ſey nicht nuͤtze, wie diefer toller geyſt tobet, 
Er ift ymer dar nüße, too er ift, ob er wol meyns unglaubens halben myr 
nicht nuͤtze ſey. Die fonne ſcheynet ymer dar, ob fie wol der blinde nicht 


25 nüße]) nu D fehlt H alle] allen E alles Hal I 

!) Dialogus Bl. db: Peter. geiftlich müſſen wir des hern fleifch eſſen. Sacramentaliter 
ift e3 nicht mehr nüß, dann das natürlich eüfferlich fleiſch Chriſti. Ferner: Der leib Chrifti 
factamentaliter ift gar nicht nüß, dann man Tan weder den todt, weder die aufferftehung Chrifti 
drinnen erjehen. 2) Dialogus Bl. db: Gemf. Da haftu den Bapft anß ore gichlagen, das 
im fein gan angeficht verfchwargt ift. Pet. Vnd alle papiften dartzů. Gemſ. Vnd auch die 
newen papiften. ?) Sprichw. s. Thiele Nr. 102, vom Stolz auf zweifelhafte Verdienste. 
Die Deutung im DWitb., wonach Rüpplin auf den Teufel hinweise, lehnt Thiele mit 
Recht ab. *) Priapus von Luther ausführlich charakterisiert in der Schrift Wider 
den faljch genannten geiftlichen Stand Unsre Ausg. Bd. 10%, 118ff. Was Luther im Texte 
von Priapus erwähnt, tut Horaz, Satiren 1,8,46 aus Entsetzen über die abgeschmackten 
Zauberkünste der Canidia und Sagana. 
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fihet, Und das wort Gotts ift ymer heylfam, obs wol den Gottlofen eyne 


gifft umd gerucht des tod8 zum tod ift, Und Chriftus leyb ift ymer ym 2. Kor. 2,16 


Sacrament, ob er wol diefen tollen, blinden geyftern nicht drynnen ift, die 
noch nicht jo viel gelernt haben aus yhrem hohen, hymliſchen geyſt, das fie 
wuſſten, wie fleyſch und Chriſtus fleyſch nicht eynerley fleifch ift, ſondern eyns 
eyn fleiſch des lebens, das ander eyn fleyſch des tods iſt. Und was ligt auch 
ſolchen propheten beyde am leben und todte? hetten ſie nur die ehre, das ſie 
heylige geyſter weren, das were gnug. 

Das er aber jagt, Man müge ym Sacrament nicht ſehen den tod und 
aufferftehunge Chrijti, drumb ſey Chriftus da keyn nüße:! Lieber its war? 
O der hohen propheten. Sage myr aber widderumb, wie jihet man den tod 
und aufferftehung ynn Chriftus leyb, der do ſitzt ym abentmal, auff wilchen 
das tuto deutet? its yhm an der jtyen gemalet? Nicht? Ey fo ift ex eud) 
da auch keyn nuͤtze. Wie bethut fich doch der geyſt ynn allen ſeynen tworten, 
Nichts Fan er jagen, das man yhm nicht wider auff jeynen kopff ſtoſſe und 
treffe, dag er nicht alleyne ſchwartz? wird, jondern auch duͤmmelln mus alla 
eyn trundenbod. So nu die wort Chrifti uns zeyhen und leren ynn dem 
fienden Chrifto jeynen tod und aufferjtehunge erkennen, warumb follten jie 
das nicht auch thun ynn dem leyb und blut ym Sacrament? Denn nicht der 
leyb Chrifti, er jey am tiſſch figend odder ym brod, fondern die wort, da er 
ſpricht: Der wird fur euch geben, leren uns den tod und aufferjtehung 
Chriſti. 

Wenn aber gleich yhr erkentnis und gedechtnis von Chriſto eytel 
brunſt, eytel hertz, eytel hitze, eytel feur were, das auch die rotten geyſter 
dafur verſchmuͤltzen und ſolche yhre geyſterey mit noch tauſentmal prechtigern 
worten auff geblaſen worde, was were denn geſchehen? Was hette man 
davon? Nichts, denn newe muͤnche und heuchler, die mit groſſer andacht und 
ernſt ſich gegen dem brod und weyn ſtelleten (wenns wol geriete), wie bisher 
die bloͤden gewiſſen ſich gegen dem Sacrament geſtellet haben. Es wuͤrde 
eben eyn ſolche angſt und not ſich heben uber dieſem erkentnis und gedechtnis, 
wie ſich erhaben hat bis her uber dem, das man Chriſtus leyb wirdiglich 
empfangen wollte, Denn das erkentnis, das ſie fur geben, thuts nicht, der 
teuffel weys auch faſt wol und erkennets, das Chriſtus leyb ſey fur uns 
gegeben, und hilfft yhn doch nichts. 

Das erkentnis aber hilfft, wenn ich nicht zweyfel, ſondern mit rechtem 
glauben feſte hallte, das Chriſtus leyb und blut ſey fur mich, fur mich, fur 
mich (ſage ich) gegeben, meyne ſuͤnde zuvertilgen, wie die wort ym Sacrament 
lautten Das iſt der leyb, der fur euch gegeben wird'. Durch dis erkentnis 


werden froͤliche, freye und ſichere gewiſſen, Das meynet Iſaias 53. durch Jeſ. 33, 1 


2 ym] jn Z 30 fich Heben] fi eben 7° 36 fur mi] nur zweimal B 


1) Vgl. oben 8.194 Anm. 1. 2) Vgl. 5. 194 nebst Anm. 2. 
13* 
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ſeynſelbs erkentnis wird er viele vechtfertig Bl. Miijj machen’. Dieſer lere ift 
D. Carlſtads geyſt fo feynd alls dem tod und wollt fie gerne zu nichte machen 
und gaudelt daher von bruͤnſtiger, herklicher, ernſtlicher erkentnis des leybs 
Chrifti’, alla were e8 ſeyn ernft, und leſſts doch da ſticken, meynet nicht, das 
man fehe, wie er aus den toorten Chrifti eyn lautter gepot und gejege macht, 
wilchs nicht mehr thue, denn ung heyſſe und gepiete jeyn zu gedenden und 
erkennen. Und dazu das erfentnis nichts ander3 denn eyn werd macht, das 
wyr thun, und die weyl nichts denn brod und weyn da empfahen jollen. 
Doch davon weyter Hunden nad). 

Ich will dyr aber den geyſt verraten. Mit jolchen prechtigen orten 
will er dem gefchrey zuvor komen, dag man nicht folle jagen, Er made das 
Sacrament gar zu nichte, weyl er fchlecht brod und weyn da macht, Darumb 
bruftet und mußt er ſolche groffe wort auff!, das man folle wenen, er wölle 
das Sacrament hoch heben. Aber ym grund ift das des teuffels meynunge, 
das ers gar zu boden ftoffe und richte an eine gute collation?, da man zu 
legt fie, freffe und fauffe und merffe kruͤge und fannen widder die wende, 
reuffe und fchlage fich drüber, Denn jo man bis ber nicht Hat Furcht 
erhalten mügen, da man gleubt, das Chriftus warer leyb da ift, was fur 
furcht will bleyben, wenn man jchleht brod und weyn da zu ſeyn gleubt? 
Ey wie gute gejellen wollen toyr da werden, fehlemmen und temmen?, das 
die liebe heyde wagt.“ 

So fihejtu da abermal den teuffel klerlich, der das jenige, jo Chrijtus 
verheyfit, zum gepot macht, und an ſtat des glaubens eyn werd auffrichtet, 
wie ich droben von yhm gejagt habe, Denn alle das gejpey, das D. Carlſtad 
von dem erkentnis des leybs Chrifti ynn diefer jachen auswirfft, fleuſſt aus 
dem grunde, das er ſeyn Tuto auff den figenden leyb Chrifti gerichtet hat 
aus ſeynem eygen fopffe, wie wyr gehort haben, Denn mit dem Tuto, meynet 
er, jey uns gepoten nicht? ander, denn das erkentnis Chrifti zu uben ynn 
diefem Sacrament, So doch Chriftus feyn wort von jolchem erkentnis, gepot 
odder were dafelbit redet. Er fans auch keynen grund, fchrifft noch urſache 
jegen on jeyn verloren? tuto und jeynen eygen dundel, wilchem gleube, wer 
dem teuffel gleuben will, und macht dazu ſolch erkentnis eyn lauter werd, 
damit er beyde glauben und verheyfjunge Chrifti verftöret. 

Aus wilchem du magſt greyffen, das D. Carlſtads Theologia nicht 
höher ift fomen, denn das fie leret, wie wyr Chrifto nach jollen folgen, und 
aus Chrifto nur eyn erempel und gepieter macht, Daraus nichts denn werd 


13 bruſtet] vüftet I 


!) aufmugen = aufpußen, aufjchmüden. Vgl. oben S. 66 Anm. 6. 2) Kollation 
= Erfrifchung, Mahlzeit. 3) ſchlemmen und temmen auch sonst bei Luther sowie im 
16. Jahrh., s. Dietz dämmen. *) das die Liebe heyde wagt nicht bei Thiele und im 


DWtb. wagt — wogt, also wohl analog der Wendung daß fich die Bäume biegen; vgl. 
aber auch lügen, daß die Heide wadelt DWtb. 13, 210. 5) D.i. verzweifeltes. 
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gelernt werden. Er weys aber und leret Chriftum nicht, wie ev unſer ſchatz 
und Gottes gejchende ift, daraus der glaube folget, wilchs das höheft ſtuck 
ift, Und vermeinet ſolchs alles zuverſchmuͤcken und zu verdundeln mit diefen 
orten, brünftig erkentnis, hitzig gedechtnis?, und der gleychen. Und fellet 
aljo widderumb feyn vom glauben auff die werd, Das feyne lere und kunſt, 
wie ich lengſt wol gemerckt habe, endlich widder dahyn will, das der frey 
wille jey etwas ynn Gottes jachen und guten werden. 

Dazu ift der tolle geyit jo unverftendig ynn der jchrifft, das er das wort 
Gedechtnis', da Chriſtus [BL. M&] Spricht “Das thut zu meynem gedechtnis', nicht 
anders verjtehet denn wie die Sophiften von den ynnerlichen gedanden ym 
bergen, wie man an yemand gedendt, Denn diefer geyft mus Hyneyn und 
geyſtlich ynnerlich machen, was Gott euſſerlich haben will, do wird nichts 
ander3 aus. Das ift aber noch erger und toller, das er ſolchem gedechtnis 
gibt die macht, das e3 rechtfertige wie der glaube, Und furet des ſolchen 
grund, Denn e3 fteht gejchrieben (ſpricht er), das fie das zu meynem gedechtnis 
than haben.” Wie dundt dich? Es fteht gejchrieben, fie Haben3 zu meynem 
gedechtni3 gethan, Darumb macht ſolch gedechtnis gereht. Da greyffeitu, tie 
feyn D. Carlitad de3 HERAN abentmal, ſeyn gedechtnis und die recht— 
fertigunge verjtehet, nemlich, da3 der teuffel nur ſeyn ſpiel und ſpot hat ynn 
diefer ſachen. 

Du aber ſollt wifjen und behallten, das dis gedechtnis Chrifti ſey eyn 
eufjerlich gedechtniz, da man von yemand redet und jagt, wie der jehrifft art 


DJ 


o 


it, Palm .15. Ich will yhres namen nicht gedenden yrnn meynem munde'. Bi. ı6. + 
Item Pfal. 10. Yhr gedechtnis ift dahyn mit yhnen'. Item Pjal. 72. "Dasgl 2,7, 
de3 namens Iſrael nicht mehr gedacht werde’. Item Pſal. 111. “Der gerecht Pi. 112, 6 
hat eyn ewig gedehtnis’, Das alfo Chrijtus mit dem wort “Das thut zu 
meynem gedechtnis’ eben fo viel will alla Paulus mit dem Yhr ſollt des 1. "or. 11,26 
HERAN tod verfündigen’ ꝛc, das Chriftus will haben, man ſoll von yhm 
predigen, wenn wyr da3 Sacrament genieffen und da3 Guangelium jagen, 

den glauben zu jterden, Nicht jo fiten und mit gedanden fpielen ym hertzen 

und eyn gut werd aus ſolchem gedechtnis machen, wie D. Carlſtad treumet. 

O das die propheten vor Hyn bag ftudirten, ehe fie biicher auslieſſen. 


17 gedechnis (2.) A 

1) Luther denkt vielleicht an die Stelle in Karlstadts früherer Schrift Was gejagt 
ift: Sid) gelaffen Bl. d4b: Got hat vns Chriftum, feinen fun, al3 ainen weeg, warhait vnd 
leben gejendt, in jonderhait von wegen difer tugent gelafjenhait, auff das wir ainen warhafftigen 
vnnd lebendigen weeg heiten, der ſollichs gelaffen leben am hoͤchſten vnd beiten gefiert hatt, 
woͤlchem wir möchten defter gewyßer nachfolgen. 2, Luther schwebt bei diesen Worten 
die Stelle vor Dialogus Bl. dj: Iſt da3 erfäntnüß hitzig vnd lauter, fo ift das gedechtnüß 
inbrünftig vnnd lauter. 3) Vgl. Dialogus Bl.diij: Gem. Wiltu demnach, daß das gedechtnüß 
Chrifti in der weyſe, als er vermaledeyhet, verlacht, angenagelt vnnd erwürget, auch gerecht mach 
ala jeyne funft? Pet. Das wil ich. Denn es fteht gefchrieben, mann würd jagen, dag fie das 
in meynem gedechtnüß haben gethan. 
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Daraus du wol merdejt, das ſolch gedechtnis nicht vechtfertiget, fondern 
fie müffen zuvor rechtfertig ſeyn, die da predigen, verfündigen und das 
eufferlich gedechtnis des HERAN treyben follen, wie geſchrieben fteht Röm. 10. 


Röm. 10,10 Mit dem hertzen gleubt man, jo wird mar gerecht, aber mit dem munde 


befennet man, fo wird man felig’. Die rechtfertigkeyt aber, jo D. Carlitad 
auch aus dem erkentnis bringt, ift auch nicht? und Hit dich dafur. Er leugt 
und treugt dich, Denn er macht folch erfentnis nicht geyftlich, wie es ſeyn 


3.53, 11 fol, Denn Iſaias redet dom geyjt und geyftlichem erfentnis, wilchs der heylig 


geyft ynn ung wirckt, und nicht wyr ſelbs, wilchs ift, jo ich weys, gewis 
bin, und nicht zweiffel, Chriftus jey fur mic) gegeben. Aber Carlſtad macht 
eyn menschliche, fleyjchliche andacht draus und eyn brünftig, hitzig werd ym 
bergen, doch nicht höher, denn das man wiſſe und erkenne, wie Chriftus fur 
ung gegeben jey, wilchs der teuffel und die heuchler auch fünnen. Scientiam 
docet, ufum feientie non poteft docere. Er fpeyet wol viel vom erfentnis, er 
zeucht3 aber und fuͤret e3 nicht recht, ſondern leſſts eyn jchlecht werd ſeyn, 
das ift denn fleifchlich und nicht geyftlich erfentnis machen. Denn jeyn geyft 
leydets auch nicht anders, was geyftlich ift, mus er fleyſchlich machen. 

Das vierde ſtucklin fraw Hulden ift, da fie fur ſich nympt den ſpruch 


1.801. 1,24 S. Pauli .1. Cor. 11. Nemet hyn, efjet, das ift der leyb, der fur euch 


gebrochen wird’, und till den jelben meyſtern. Hilff Gott, wie exrblafjt und 
erzittert der geift fur diefem donner, Doc nympt er yhm einen mut und ſpricht: 
AH du armer, unwitziger man, meynftu, da3 Chriftus leyb gebrochen werde, 
wie man [BL.R1] das brod bricht 20? Aber, lieber, las doch hören, wie er ſich 
jelb3 hie würget und martert. Sage myr (ſpricht ex), hat ſich Chriſtus ſelbſt 
gebrochen ym brod? War er doch nicht ym brod, alla ers brach, So ver- 
magſtu keynen Apoftel zeygen, der Chriftus leyb ym brod gebrochen habe. 
Zu let fompt er dahynaus, das Chriftus feyn beyn ſey zu brochen, darumb 
mufje di3 brechen zuverjtehen jeyn von ſeynem leyden, alfo: “Das ift der Yeyb, 
der fur euch gebrochen wird’, das ift, der fur euch gecreußigt wird. Sihe, 
lieber, wie geht der gehft hie auff eyern?, wie ringet und twindet ex fich, wie 
hat er brey ym maul und mummelt ala eyn Halb todter, verzagter menſch. 


10 zwieffel A 26 keynen] feine 7 

!) Luther hat im Auge, was Karlstadt im Dialogus Bl. dijf. ausführt: Peter. Ach 
armer vnnd vnwitziger mann, meynftu, da3 Chriſtus leyb müß gebrochen werden, al das brodt 
[Bl. dijb] gebrochen würt? Weyftu nit, das gejchrieben ift. Ir folt fein Enochlin auß jm 
zerbrechen? Weiftu nit dev veden weyſe, das man jagt, du haft ein zerbrocdhen gemüt? einen 
zerbrochen geift? wiltu fagen das Chriftus im der geftaldt des brodtes ſey zerbrochen worden, 
da3 fanftu nit erlangen. Sag mir, wer jnen gebrochen hat. Wiltu fprechen: hatt doch Chriſtus 
da3 brodt ſelberts gebrochen? Antwort ich alfo: War doch Chriſtus nicht im brodt ala erß 
brach So vermagſtu keynen Apoſtel anzeygen, der Chriſtus leyb im brodt gebrochen hab, 
als du weiſen magſt, das fie das brodt geſſen haben ..... Paulus nennet den gebrochen leyb 
vnnd das vergoſſen blüt den todt des hern, des ſollen wir gedencken. 2) Sprichw. bei Thiele 
Nr. 255. 
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Neyn, liebs geyjtlin, du entleuffeft myr nicht alfo, Und wie wol ich 
diefen ſpruch droben unter die andern follt haben gejeßt, fo hat mich doch 
da3 unordig jetogeftrode! und verwyrrete fchrifft dieſes buchs verhyndert. 
Erſtlich Hilfft das nicht, das er durchs brechen, das leyden und creußigen 
verjtehen will, denn die Schrifft vedet nicht jo, und er fans nicht beweyſen, 
fo gillt ſeyn eygen trawm und glofe nichts. Man findet wol, das die fchrifft 
die betrübten gemüte “zubrochen hertz und geyſt' heyſſt, aber Leyblich Leyden 
nicht, Und ob fie es thette, ift3 drumb nicht gewis, dag hie auch fo jolle 
ſeyn, man mus es ba3 beweyſen, So thut das nichts zur fachen, das Chriftus 
feyn beyn zu brochen it, Denn unfer ift keyner fo toll, der da fage, das 
Chriſtus ym Sacrament werde zubrochen ſichtbarlich, wie man die diebe rad- 
brecht. So beiveyfen wyr, das Chriftus und die Apoftel haben Chriſtus leyb 
gebrochen lauts dieſes ſpruchs, Das ift der leyb, der fur euch gebrochen wird, 
und mus ja ym brechen ſeyn drynnen gewejen, Paulus Tiege denn. 

Aber las uns dem ſchalck an die gorgel, Droben haben wyr gruͤndlich 
und mechtiglic) beiweyfet, das D. Carlſtads tuto müfje auff3 brod deuten, 
da er Spricht Nemet Hyn efjet, Tuto odder das ift meyn leyb, der fur euch 
gegeben wird’? Weyl denn hie ©. Paulus auch das Tuto jet und ſpricht, 
Das iſt der leyb, der fur euch gebrochen wird, mus es auch auff3 brod deuten, 
So erzwingt der text, da3 dis brod ſey der leyb, der gebrochen wird, Das 
furgumb mit gewallt dis brechen mus bleiben ym abentmal und uber tifjch 
ym efjen, und ſey nichts anders, wie ich droben gejagt habe, denn das der 
leyb auögeteylet wird ynn die gemeyne, wie man font brod bricht odder aus- 
teylet yrın die gemeyne, das nicht not ift hie zu treumen, wie Chriftus leyb 
ym brod geradebrochen werde, fondern ift gnug, das er gebrochen, das ift 
ausgeteylet wird ynn allen ftucden und particeln des brods gan und vol- 
fomen. 

Alfo fteht der ſpruch da feit, das Chriſtus leyb und brod eyns find, 
und two das brod gebrochen wird, das eben jo viel jey als den leyb Ehrifti 
brechen odder austeylen, das er unter viele werde geteylet und empfangen. 
Denn two ©. Paulus nicht hette gewollet, das ym brod der leyb Chrifti were, 
follt ex das brechen (wilchs eygentlich dem brod zugehöret nad) der Schrift 
brauch und art) nicht dem leybe Chrifti zugeeygent haben. Nu ers aber 
beydes ynn eynander fafjet, alfo das ex auff3 brod deutet und nennet e3 den 


3 ſewgeſtrode DI] ſewgeſtroͤw G 5 fo] alſo / 13 gebrochen, lauts] zurbrochen, laut Z 
g. laut @ 14 feyn) jey AT 18 denn] denn aud) B 25 gerad brochen DH 33 braud) 
und art] art und brauch DZ 


2) Säugeftrode = Futter für die Saw. Geftrode s. Dietz; es bedeutet nicht “was den 
Schweinen vorgestreut wird’, sondern ‘“Spülicht’, wie Luther selbst (Frisch 2, 348) ftrode 
oder Geſpul (als Steigerung von Suppe) sagt, es gehört also zu Strotte = Quark, Molke 
(Fulda, Wörterb., sonst nirgends belegt). 2) Vgl. oben S. 151ff. 
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gebrochen leyb Chrifti, da3 mit eym Bl. Ni] brechen, beyde brod und der leyb 
gebrochen wird, Tan niemand fur uber, man mus befennen, das der leyb 
Chrifti da jey ym brod, Und gleich wie durch das brechen das brod drumb 
nicht jeyn weſen odder namen verleuret, und gleichtool brod bleybt und heyſſt, 
obs wol zu ſtuckt wird, Alfo bleybt auch da der. leyb Chrifti, ob er tool durch 
viel ſtucke unter viele ausgeteylet wird. 


Es ift noch eyns dahynden, ©. Paulus ſpricht vom brod: Das ift der 
Yeyb, der fur euch gebrochen wird. Lieber, wie mag e3 fur und gebrochen 
werden? “Unter und gebrochen’ were beijer geweſt. O mie leychte beyne hat 
hie diefer geyft, wie feyn fpringt er uber das toort “fur uns’, Lieber warumb? 
Darumb: Er hat yhm furgenomen zu leuden, da3 ym Sacrament vergebunge 
der ſuͤnde ſey, Solch furnemen aber ift eyn dreck, wo das wort bleybt “Fur 
una gebrochen’, wilchs mag nicht anderz jeyn, denn das ſolchs brod und leyb 
brechen gejchehe und ſey eyngejeßt, da3 uns zu nu kome uns bon fünden 
erlöfe, Denn Chriftus hat die Erafft und macht ſeynes leydens yn3 Sacrament 
gelegt, dad man daſelbſt fol Holen und finden nad) laut der wort “Das ift 
meyn leyb, der fur euch geben wird zur vergebunge der fünden’, wie wyr 
hören werden itzt bald hernach, Darumb war dis wort dem geyft nicht 
anzuruͤren. 

Das fuͤnfft ſtuck fraw Hulden gillt nu ynn ſonderheyt dem Luther, 
wilcher geleret hat, Das wem ſeyn gewiſſen ſchweer iſt von ſuͤnden, ſolle 
zum Sacrament gehen und da troſt und vergebunge der ſunden holen.! Hie 
ift Peter rülge aller erſt eyn feyn gejelle und ſpricht freydiglih: O yhr 
falfchen propheten, yhr verheyſſt den leuten Gott3 reich umb eyn ſtuck broda. 
Ich weys, das yhr durch ewer heymlich hauchen und ziſſchen das brod nicht 
befjer macht, warumb jagt yhr denn, das fünde vergeben Funde, wenn yhr 
drüber geblafen habt? Warumb nemet yhr nicht jo mehr? eyne Hand vol 


1 mit eym brechen @] dem eym brechen ADFT in dem br. CH dem einbrechen B3 
12 wort] brodt E brot D 


ı) Vgl. Dialogus Bl. d4: Gemſ. Wir geiftlichen priefter vnd münchen fprechen, daß das 
facrament fünd vergebe vnd predigen alfo. O fünder, wenn dich dein gewiſſen, fünd halben, 
ängftiget oder drücket vnd kanſt deiner angft vnd bürden nicht loß werden, jo gehe hin vnd 
neme das facrament für deine fünd vnd wird zu friden. Zwar richtet sich Karlstadts Polemik 
zunächst gegen die katholische Lehre, wie die Worte prieſter vnd münchen offenbaren; aber 
Luther mußte sie auf sich beziehen, umsomehr als Karlstadt wenig später ihn mit Namen 
nennt. Vgl. die Worte Bl.d 4b: Gemſ. Hat doch Martinus Luther den radt jelbert3 geben etc. — 
Ausführlicher bekämpft Karlstadt die Vorstellung von dem sündenvergebenden Charakter 
des Sakraments in der — Luther nicht vorliegenden — Schrift Won dem widerchriftlichen 
mißprauch des herren Brot vnd Kelch (Verzeichnis Nr. 136), Bl. Ab. Vgl. die Eingangs- 
worte: Das ift ain gemayner vnd gretolicher ſchad, daß vnnſere Chriften vergebung der fünden 
imm Sacrament juchen. ?) = nicht ebenfogut. ®) Die Stelle steht am Seitenschluß 
und ist offenbar verderbt; die Besserung von G liegt am nächsten. 
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gerjten 2c. und eſſets ynn Gottes namen, das yhr der funden frey werdet ?! 
Hie mu3 ich mit D. Carlſtad ſelbs reden. 

Meyn lieber D. Carlſtad, da yhr dieſen artickel, nicht wolletet oder 
kundtet anders anfechten denn alſo, warumb bliebt yhr doch nicht daheymen? 
yhr habt zuſchaffen alle hende voll, wenn ewer noch tauſent weren, wo yhr 
mich mit ſchrifften und urſachen ſollt uberwinden, und yhr faret zu, und 
greyfft mich nur mit hoͤniſchen worten und offenbarlichen unverſchampten 
lügen an. Meynet yhr, das ich mich fur luͤgen furchte, da yhr ſelbſt wiſſet, 
das yhr lieget? Wenn ynn welltlichen ſachen yemand dem andern alſo mit 
lügen an ſeyne ehre griffe, das beyde teyl wuſten, das erlogen were, Lieber 
ſollt eyner nicht zu dem ſelben ſagen, du leugeſt alls eyn ertzbube und ehrloſer 
boͤſwicht? Was ſoll man aber hie ſagen, da man ynn Goͤttlichen ſachen 
widder das gewiſſen unverſchampt leuget? Wolan wer noch nicht gleubt, das 
dieſe propheten voll teuffel ſeyen, der hoͤre hie zu, Ich will ſie es uberzeugen 
mit yhren unvorſchampten luͤgen. 

Auffs erſt ſagt myr, Er luͤgengeyſt, wenn haben wyr yemals alſo gelert, 
das eyn ſtuck brods die ſuͤnden vergebe?? Hui Peter ruͤltze und Victus knebel?, 
zeygt doch des eyn eyntzelen buchſtaben odder punct, [Bl. Niijj yhr pflegt doch 
ewer ding damit zu beweyſen. Weyl yhr denn wiſſet, das wyr das nicht 
thun, was mags denn fur eyn geyſt ſeyn, der euch ſo ſchendtlich liegen heyſſt? 
Wenn yhr doch aus vergeſſen odder unwiſſen luget, kuͤnd ich euch fur eynen 
menſchen hallten. Aber nu yhr ynn ſolchen ernſten ſachen ſo mutwilliglich, 
wiſſentlich und gifftiglich liegtt, kan niemant anders ynn euch ſehen denn 
den boͤſen geyſt. Aber es iſt die art dieſer propheten alſo ſpoͤttiſch und 
hoͤniſch zu reden von Goͤttlichen ſachen, den tollen poͤffel zur regen, der 
durch ſolche wort ſoll meynen, Es ſey eytel ſieg und triumph da, ob fie wol 
feynen grund hören, 


1x. fehlt H 


1) Dialogus Bl.d4 (Fortsetzung der eingangs der 5.200 Anm. 1 angeführten Stelle): 
Pet. Ir falſche propheten, ir verheiffet den leüthen gottes reich vmb ein ſtück brodt3, was 
würdet ir verheiffen vmb filber vnd goldt, wenn ir euch nit jchemdtet? Ir gelobet den eyn— 
feltigen in den dingen frid des gewiſſens, die geringer feind, denn das gewiſſen, und die feynen 
frid geben oder machen fünden. Gem. Far gemach. Pet. E3 ift war. Ich weyß, das ir auch 
durch ewr heimlich hauchen vnd /Bl.d 4b] ziſchen das brodt nichts beſſer, auch nichts anderk 
machen fündt. Warumb jaget ir, das les] jünde vergeben fünd, wenn ir drüber geblajen habt? 
were e3 nicht jo vil, wenn ir alfo faget: Menfchen, drüden euch ewre jünd vnnd begeret eynen 
frid zu haben, fo nemet eyn hand vol gerften vnnd efjet fie in gottes namen, jo werdet ir ewrer 
fünden frey vnd quyd vnd in eivrem gewiſſen zu friden. 2) Schon Scheel bemerkt (a..a. 0. 
S. 166), es sei fraglich, ob Karlstadt mit allen von ihm aufgezählten Vorwürfen so unbedingt 
Luther meine. Vgl. noch zu den Worten im Text Dialogus Bl. d4b: Pet. Wenn ichs gleych 
gejtünd, das Chriftus leib mit dem brodt vereynt were, dannoch were e3 faljch vnd betrüglich 
gerebt, wenn ich dem brodt eines herlinß breydt fo vil macht vnd krafft gäbe, das e3 vns ſünd 
vergeben vnd befriden mögt. *) Vgl. oben S. 146 Anm. 3. 
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Auffs ander fagt myr, wenn ziffchen odder blafen wyr uber das brod? 
Hui doch, zeygt3 an. tem wo haben wyr yemals geleret, das durch unfer 
ziffehen und blafen das brod beſſer werde? Hui doch, wenn denn?! Wolan 
ich will auch eynen ſchwur thun, Wenn D. Carlſtad gleubt, das yrgent eyn 
Gott ſey ynn hymel und erden, jo joll myr Chriſtus meyn HERR nymer 
mehr hold noch gnedig feyn, Das ift ja theur geſchworen. Urſach iſt diefe, 
D. Carlftad weys, das wyr uber dem brod und weyn nicht blaſen noch 
ziſſchen, fondern die göttliche, allmechtige, hymlifche, heylige wort ſprechen, 
die Chriftus ym abentmal mit jeynem heyligen munde jelbft ſprach und zu 
ſprechen befalh, Ich will ſchweygen der böfen und ſuͤndlichen Pfaffen, Das 


4. Moje 22, 25. ſage ich, Wenn die felbigen wort eyn ejel, wie Balaamz efel war, Ja wenn 


fie eyn teuffel jpreche, dennoch find e3 Gottes wort, und dafur zuhallten ynn 
allen ehren, wie ſichs gepurt. 

Nu fage an, wer do gewislich weys, das Gottes wort jey, und thar 
doch wiſſentlich die jelbigen fur eyn menſchlich ziſſchen und blajen ausfchreyen, 
verfpotten und verlachen und den armen pöffel mit ſolcher lügen und gifft 
verderben und dazu keyne Furcht noch ſchew, noch rew drüber nemen, fondern 
fi frewen und luſt ynn folcher bosheyt haben, alls werde yhn Gott fur 
ſolche lejterunge und leut verfurunge noch dazu kroͤnen und gnade iunder 
heyffen, Wie fan der gleuben odder denden, dag etwa eyn Gott jey? Er 
mu3 nicht mit eynem teuffel beſeſſen ſeyn. Nu las gehen, D. Carlitad wirds 
finden, hat ers nicht fehon funden. Schendt yhm Gott das, fo will ich aud) 
jagen, das feyn Gott ſey, Ich warne aber D. Carlſtad freundlih, das er 
bufje thu, Es ift hoch gnug Gott verſucht, Es hat auch lange gnug geweret, 
63 wird und mus bald anders werden, Gott gebe ja, das ich hie muͤſſe eyn 
lügner und falfcher prophet feyn. Ach, Lieber Gott, was machen wyr, wenn 
du una leſſt? 

Du elender geyft, warumb greyffeftu nicht die rechte jachen an? Warumb 
ftraffeftu unfer lere nicht? Du fichteft eyne frembde lere jnn ung an, die 
du uns aufflegeft und auffleugeft und nicht unfer if. Was ift leichter 
zuthun denn eyne Lügen exdenden und eynem zu mefjen und darüber ftreytten 
und ritter werden? Das ift aber unfer lere, das brod und weyn nichts 
helffe, Ja auch der leyb und blut ym brod und weyn nichts Helffe, Sch will 
noch weytter reden, Chriftus am creuge mit alle feynem leyden und todt 
hilfft nichts, wenns auch auff3 aller “brünftigeft, hitzigeſt, hertzlichſt exrfant und 
bedacht' wird, wie du lereſt, Es mus alles noch eyn anders da ſeyn. Mas 
denn? Das wort, das toort, das wort, höreftu du Lügen geyſt [BL.N 4] auch, 
das wort thuts, Denn ob Chriftus taufentmal fur ung gegeben und gecreubigt 
wuͤrde, were es alles umb fonft, wenn nicht das wort Gottes keme, und 


17 furcht] Frucht 7 22 ich fehlt IT 32 vitrer werven A 34 alle] allem 7 
’) = warum nicht? alfo voran! s. oben S.140,19 und 158, 12. 
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teylet3 aus und fchendet myrs und fpreche, das ſoll deyn ſeyn, nym hyn und 
habe dyrs. 

Alfo au, wenn ich Carlſtadiſcher lere nach das gedechtnis und erkentnis 
Chriſti mit folder brunſt und ernft ubete, das ich blut ſchwitzte und drüber 
verbrennete, were es alles nichts und gank verloren, Denn da were eytel 
werd und gepot, Aber keyn gejchende odder Gottes wort, das myr Chriftus 
leyb und blut darböte und gebe, Und gejchehe myr eben, alls wenn myr eyn 
faften vol guͤlden und groffer ſchatz an eynem ort vergraben odder behalten 
wuͤrde, da möcht ich mich zu todte gedenden und mit aller Luft erkennen, 
groffe brunft und hitze yjnn ſolchem kennen und gedenden gegen dem ſchatz 
haben, bis ich drüber Erand wurde, Aber was hülffe mich das alles, wenn 
myr der jelbige ſchatz nymer mehr gedffenet, gegeben und zubracht und ynn 
meyne gewallt, uberanttwortet würde? Das hiefje warlich lieben und nicht 
gehiefjen, Das hieſſe vom geruch fatt werden und vom fehen anz glas trunden 
werden, gleich wie Iſaias jagt, das eym treumet, ex effe und trinde, wenn 
er aber auff wacht, ift feyne ſeele Yedig ac. Jeſ. 29, 8 

Eben jolche treumerey ift die gante lere D. Carlſtads, Denn mit den 
prechtigen worten “brünftig gedechtnis, hitzig erkentnis, empfindlicher ſchmack 
de3 leydens Chrifti’! effet er ung und bringt uns nicht weyter, denn das er 
uns das heylthum zeygt durch eyn glas odder ym gefeffe, Da mügen wyr 
fehen und riechen, bis wyr fatt werden, ja ym trawm, Er gibt3 aber nicht, 
thut3 nicht auff und leſſt eg nicht unfer eygen feyn. Ja mit folchen prechtigen 
worten will er uns das wort vertundeln, das uns ſolchen ſchatz gibt, da es 
ſpricht Nemet hyn, das ift der Yeyb fur euch gegeben. Das “Fur euch? ift 
yhm eyne gifft und der bitter tod. Es ift aber unfer troft und leben, Denn 
e3 thut den ſchatz auff und uberantwortet yhn uns zu eygen. 

Auff das man aber unfer lere defte bag verneme, will ich deutlich und 
grob davon reden. Bon der dvergebunge der finden Handeln wyr auff zwo 
weyſe. Eyn mal, wie fie erlangt und erworben ift, Das ander mal, wie fie 
ausgeteylt und uns gefchendt wird. Erworben hat fie Ehriftus am creuße, 
das ift war, Aber er hat fie nicht ausgeteylt odder gegeben am creuße, Im 
abentmal odder Sacrament hat er fie nicht erworben, Er hat fie aber dafelbit 
durch wort ausgeteylet und gegeben, wie auch ym Cuangeliv, two e3 predigt 
wird, Die erverbunge ift eyn mal gejchehen am creuße, Aber die austeylunge 
ift offt geſchehen vorhyn und hernach von der wellt anfang bis ans ende, 
Denn mweyl er beichloffen Hatte, fie eyn mal zuerwerben, gallt3 bey yhm 
gleich viel, er teylet fie aus zuvor odder hernach durch feyn wort, wie das 
leichtlich mit fchrifften zu beweyſen ift, Aber itzt nicht nott noch zeyt. 

Will ic nu meyne ſunde vergeben haben, jo mus ich nicht zum creutze 
0 lauffen, denn da finde ich fie noch nicht ausgeteylet, Ich mus mich auch 
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nicht zum gedechtnis und erkentnis hallten de3 leydens Chrifti, wie Garljtad 
allfengt, denn da finde ich fie auch nicht, [8L. O1] fondern zum Sacrament odder 
Euangelio, da finde id) dag wort, das mir ſolche erworbene vergebunge am 
creuß, austeilet, ſchenckt, darbeut und gibt. Darumb hat der Luther recht 
geleret, Das, wer eyn böfe gewiſſen hat von funden, der folle zum Sacrament 
gehen und troft holen, Nicht am brod und weyn, Nicht am Yeybe und blut 
Chrifti, fondern am wort, dag ym Sacrament myr den leyb und blut Ehrifti 
als fur mich gegeben und vergoffen darbeut, fchendt und gibt. Iſts das 
nieht klar gnug? 

So ſollt nu dieſer toller geyſt alſo widder ung gefochten haben und 
jagen, O yhr falſche propheten!, yhr habt keyn wort ym Sacrament, das 
euch der ſunden vergebunge ſchencke odder gebe, Ich ſage aber mal, Das 
wort ym Sacrament ſollt er haben angefochten, darauff wyr ſtehen, trotzen 
und pochen, und ſollt beweyſet haben, das wyrs nicht drynnen hetten, ſo 
were er eyn tewrer ritter worden, Denn wo gleich eytel brod und weyn da 
were, wie ſie ſagen, ſo aber doch das wort da were Nemet hyn, das iſt mein 
leib fur euch gegeben’ 2c., jo were doch desſelben worts halben ym Sacrament 
vergebunge der junden. Gleich wie wyr ynn der tauffe eytel waſſer bekennen. 
Aber weyl das wort Gott3 drynnen ift, dag die funde vergibt, jagen wyr 
frey mit ©. Paulus, die tauffe jey eyn bad der widdergepurt und verneiwerunge. 
Es ligt alles am wort. 

Da haſtu nu D. Carlſtads teuffel, meyn leſer, und ſiheſt, wie ex yhm 
habe furgenomen Gottes eufferlih wort zu nichte machen, wilchs er auch 
nicht achtet noch anfihet und heyſſt es eyn ziffchen, hauchen und blafen.? 
tem wie er das Sacrament hat wollen gank und gar auff heben, beyde 
leyblich und geyftlich, Das leyblich Chriſtus leyb und blut nicht folle da ſeyn, 
Und das die dvergebunge der ſunde nicht jolle da geyftlich gejchehen, das widder 
Sacrament noch ſeyne Frucht da bleybe, Und an ftat folcher Göttlicher ordenung 
und wort jeyne eygene trewme vom gedechtnis und erkentnis auffrichten.? 
Aber e3 hat yhm die kunſt gefeylet, Nu mwifje, was du von yhm hallten follt. 

Hieher mus ich bringen, das er ſchier am ende des buch fpeyet aus 
grofjer vernunfft und klugheyt, Und ſpricht, Chriftus Yeyb ſey ym abentmal 
ſterblich geweſen, itzt aber ift ex unfterblich und müge nicht fur una gegeben 
werden, wie die wort lauten “Das ift der Yeyb, der fur euch gegeben wird”. 
Sp er aber ist nicht wird, noch Kan fur ung gegeben werden, und die wort 


1 und erfentnis fehlt CE + der fehlt DH 9 Har] lar C darnach lar E 
12 ſchencke odder gebe] jehenden oder geben 7 17 Yeib] leyb d' DAY 


1) 5. oben 5.201 Anm. 1. 2) Zu den Ausdrücken vgl. die 8.201 Anm. 1 angeführte 
Stelle. ) Vgl. dazu Dialogus Bl. 94: Pet. Bekenn die warheyt vnnd ſag, Chriftus leyb ift 
nicht im brodt, auch ift fein blüt nicht im Kelch. Wir follen aber das brodt des hern inn dem 
gedechtnüß oder erfäntnüß efjen feines leibs etc, 
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nu aus find und falſch, jo man fie vom unfterblichen Yeybe redet, jo mus 
es auch falſch jeyn, das der jterbliche leyb jey ym brod und weyn geweſen, 
weyl wyr eben ſolchs abentmal Halten noch dem tod Chrifti, nu er unfterblich 
ift und nicht gegeben wird, wie Chriſtus hielt, da er fterblich war.! Wie 
dundt dich? Wie jucht fraw Hulde lucken und Löcher? ? 

Hyrauff antiworten wyr auff3 erft, Das Chriftus blut nicht Gabriels 
odder Michaels blut worden ift, da es unfterblich ward, jondern ift deijelben 
Chriſti blut blieben, Denn wyr gleuben und ift war, das Chriftug blut, das 
nu ym hymel zur rechten Gottes fitt, jey fur ung eyn mal vergofien und 
feyn anders. Wenn man nu das gejchicht anfihet, damit er die vergebunge 
der junde ertvorben hat, fo war es am abentmal [B1.Oij] nicht gejchehen, 
Nu aber ifts gefchehen und vergangen. Wenn man aber die austeylunge der 
vergebunge anfihet, jo ift feyne zeyt da, fondern ift von anfang der wellt 


geſchehen, wie auch Johannes ynn Apocal. jagt, das das lamm Gottes je) aporar. 13, s 


von der wellt anfang getödtet. 

Weyl nu allen die noch ſunde haben, die zudergeben find, der leyb und 
blut Chrifti not ift, So iſts noch ymer war, das er fur fie gegeben wird, 
Denn wie wol die gejchicht gejchehen tft, jo lange aber es myr nicht zugeteylet 
wird, iſts gleich alla were e3 fur mich noch nicht geichehen, das jolche 
Sophiftiiche ſpitzerey? fraw Hulde nichts ſchafft, die nicht drauff fihet, tie 
es alles umb das austeylen zuthun ift, und Chriftus die erwerbung umb der 
austeylung willen gethan, und ynn die austeylunge gelegt hat. Derhalben 
auch ©. Paulus ſpricht, wie droben berürt ift, Der leyb Chrifti werde fur 
una gebrochen, Es hyndert noch foddert hie die vergebung nichts, fterblich 
odder unfterblich ſeyn, es jey geſchehen odder ſolle gejchehen, Es ift gnug, das 
daſſelbige blut iſt. Denn myr wirds vergoſſen, wenn myrs ausgeteylet und 
zugeteylet wird, das fur mich vergoſſen ſey, wilchs noch teglich gehet und 
gehen mus. 

Dis ſind faſt die beſten und ſchoͤnſten ſtucke fraw Hulden, ynn dieſen 
ſachen, darynn man ſihet, wie ſie des teuffels braut iſt und redet, was 
yhr der ſelbige eyngibt. Das nu forder? D. Carlſtad kauckelt und ſpricht, 


5 Hulde] Hulda CODE Hulden @ 25 ſeyn] jeyen Z 

1) Ygl. Dialogus Bl. giijd: Iſt Chriftus erklärter vnd vnfterblicher leyb im facrament 
geiveft vnnd in krafft feiner wort drein kommen, jo haben wir die erjte gerechtigfeyt (seil. die 
Gerechtigkeit des Todes Christi, die Erlösung von den Sünden) nit. Wer aber die eriten 
nit hat, der hat auch nit die andere (scil. die Gerechtigkeit der Auferstehung des Geistes), 
und wirt daß auch faljch, daß fein leyb für vns gegeben ift. Iſt aber Chriſtus fterblicher leib 
im ſacrament geweft, jo fündt ir, in frafft der wort Ehrifti, die er redet, feinen leyb in keyner 
andern form vnd geftalt ini brodt brengen, denn er fich drein gebracht hat. So müſt ir jagen, 
das Chriftus fterblicher Teyb in etvrem jacrament jey vnd das Chriſtus alle tag fterb, wenn ir 
in opfert, das wider gottes warheyt mit henden vnd füeſſen ftrebet.  ?) Um zu entschlüpfen. 
3) Vielleicht Anspielung auf den von Karlstadt in Auslegung diejer Wort etc. Bl. dvb 
gebrauchten Ausdruck Der ſpitzig jophift, doch bwaucht Luther das Wort selbst gerne. 
4) — fürder, weiterhin, ferner. 
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1. gor. 11,26 Chriſtus kome nicht erab vom hymel, weyl Paulus ſpricht, Wyr follen des 


HERAN tod verfündigen, bis er fomet, Und fpottet abermal des worts Gotts, 
ob Chriſtus muͤſſe auff jpringen umb eyns ftindenden odems willen eyns 
trunden pfaffen?, Und ob wyr yhn künden vom hymel reyſſen und bannen? ? 
tem das Chriftus hette müffen jeyne ftett, da ex fa, laſſen, fo er yns brod 
were gefrochen, und noch müfte den hymel laſſen, jo er yns brod komen 
ſollt* zc., und der gleichen viel ſchendlicher leſter wort, das find alles ſolch 
kindiſche, tölpifche, jchendliche gedanden und Lügen unternander, das fie nicht 
werd find verantiworttunge. 

Denn wyr jagen nicht, das er vom hymel kome odder laſſe jene ſtett 
Yedig, Sonft müfte diefer geyft auch jagen, das Gottes fon, da er ynn ſeyner 
mutter Yeybe menſch ward, auch hette den Hymel gelafjfen, Und alles das 
Carlſtad fpottet auff den leyb ym Sacrament, mus er auch jpotten auff die 
Gottheyt Chrifti ym fleyfch, wie er auch noch thun wird mit der zeyt. tem 


2.7,55da ©. Stephanus Iheſum fahe, Act. 8. ſprach er nicht, das er feme vom 
“9.9, hymel, fondern ftunde zur rechten Gottes. Und Paulus Act. 9. hoͤret yhn 


auch reden und kam doch nicht vom hymel. Summa, der tolle geyſt gehet 
mit den finder gedanden umb, alls fare Chriſtus auff und nydder. Berftehet 
auch nicht Chriftus reich, wie er ift an allen orten, und wie Paulus jpricht, 


sp. 1,2serfüllet alles Ephe. 1. Uns ift nicht befolhen zu forſchen, wie es zugehe, das 


unſer brod Chriftus leyb wird und jey, Gottes wort ift da, das jagts, da 
bleyben wyr bey und gleuben?, Da beys dich mit, du armer teuffel und 
forſche darnach jo lange, bis du es erfareft, wie es zu gehe. 

Item das er auch unfer jpottet, alls ſollten wyr Bl. Oiijj jagen und 
leren, der kilch ſey ym blute?, und allfentt daher, wie man feyn blut da jehe, 


4 yhn) yhm B 8 ſchendliche] ja ſchentlich 7 14 auf) fehlt 1 


1) Vgl. Dialogus Bl. eij: Pet. So offt ir von diefem brodt eſſet vnnd von diefem felch 
drindet, folt iv de3 bern todt verfündigen. Bon des hern todt jaget Paulus vnd nicht von des 
hern brodt, wenn er vnß gedechtnüß vnnd verfündigung vfflegt, biß das er fompt, damit ftofjet 
Paulus alle meßhalter, münchen vnd pfaffen vff eynen hauffen zů bodem ....... Darumb fan 
Chriſtus nicht ink facrament fommen, ex bleybt droben im hymel vnnd heldtet den jelben jnn, 
fo lang, biß die zeyt der erquickung fümpt. Auf diese Argumentation im Dialogus weist 
Karlstadt in seiner Schrift Bon dem widerchriftlichen Mißbrauch etc. Bl. Bijb ausdrücklich 
hin. — Vgl. auch Dialogu3 Bl. füjv. 2) Dialogus Bl. gb: Gem. Solt dann Chriftus einem 
peglichen pfaffen vffjpringen von wegen feines ftindenden othems? Zu trunden pfaffen ebenda 
Bl. 9%: die pfaffen ftinden frü nach wein vnnd bier, als ein ejfig Früg nad) wein oder bier, 
vnd jeind ir etliche de3 morgens noch jo voll, das fie weder ir föpff ertragen, nad) ire zungen 
gefchieflich regen mögen vnd lallen vnd leſen nit. 3°) Dialogus Bl. eijb: Vet. Seidt ir die 
grofjen recken vnnd kinder Enakim, die gott vom himel vaber ziehen künden? +) Dialogu3 
Bl. f: Pet. Wenn Chriftus in das facrament wer gefommen, jo hett ex feine ftadt verlaffen, da 
er jaß, denn Chriftus hatt alle zeyt fein vorige ftadt verlaffen, wenn er in ein newe ftadt oder 
ſtell fam oder ginge. 5) Vgl. Dialogus Bl. fd: Wenn ir pfaffen ewer facrament mit folichen 
finangen woͤllet verteydingen, hettet iv wol eynen befjern grund inn den worten von dem kelch 
gehabt. Seytenmal die wort von dem felch alſo lauten: Der kelch das new teftament in meinem 
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und ymer die oren von Gott3 wort feret und mit den blofjen augen auff brod 
und weyn fihet!, Denn dieſer geyft will nicht gleuben, was Gotts wort fagt, 
fondern was er fihet und fület, O eyn jchoner glaube. Nu wyr antworten 


dem boͤſen teuffel aljo, Das dieſe wort Luce 22. “Das ift der kilch das netve Cut. 22, 20 


Tejtament ynn meynem blute’, nicht ſollen noch mügen aljo zuverjtehen feyn, 
Das dis wort Ynn meynem blute’ jolle gehören zu dem wort “Das ift der 
til’, wie diefer geyft fur grofjer lauter muttwilliger bosheyt furgibt, jondern 
zu dem wort ‘eyn newe teftament’, wie fie auch nad) eynander natürlich ſtehen 
und folgen, Das alſo viel ſey gejagt: Diefer kilch ift eyn new Teſtament, 
nicht durch fich ſelbs, denn ex villeicht eyn glas odder ſylber ift, fondern 
darumb, das meyn blut da ift, durch das felbige blut ift ex eyn newe Teita- 
ment, Denn wer den Filld aljo empfehet, das er da Chriſtus blut, das fur 
una vergofjen ift, empfehet, der empfehet das newe Tejtament, das ift, ver- 
gebunge der ſunden und ewigs leben. 

IH will dyr aber jagen, warumb D. Carljtad an diefem ort mujte 
leftern, kauckeln und jpotten. Der ſpruch war zu Helle und zu mechtig und 
wuſte nichts dazu zu jagen, Denn er ziwinget mit aller gewalt und ſchier 
mechtiger denn keyner droben, das Chriftus blut ym Sacrament jey, drumb 
dacht er dem pöfel mit andern böfen? die oren zu füllen und abzumenden, 
da3 fie die weyl auff diefe wort Luce nicht acht hetten. Und mich dundt aud), 
an diefem ort jey zu puren, das D. Carlſtad widder ſeyn engen gewiſſen 
leude, da3 Chriftus blut und leyb ym Sacrament jey, Und jey Gott ym 
bergen feynd und woͤlle yjhm zu leyd und verdries jeyn heyliges wort und 
jacrament leftern und jchenden, Mich dunckt, fage ich noch eyn mal, D. Carl- 
ftad habe fich ergeben und erwegen zu ſeyn eyn offentlicher feynd Gottes, 
und wolle ynn die helle jo mehr rennen alla draben, Gott laſſe mich feylen 
und liegen. | 

Denn diefer ſpruch Luce und Pauli ift Heller, wenn die ſonne und 
mechtiger denn der donner. Erſtlich, das niemand leuden fan, er rede von 
dem kilch, weyl er ſpricht Das ift der Filh’. Zum andern, das er den kilch 
das newe Teſtament nennet, Das ſtoſſet mechtiglich, denn es fan nicht jeyn, 


3 fület] empfindet (so immer) G 13 empfehet (1.) fehlt A 19 bofjen CDH poſſen # 


blüt ze Auß diefen worten hettet ix hellern fchein gehabt, zu jagen, da3 der felch in dem blüt 
ift, vnnd im blüt jeyn muß in krafft der worten Chrifti, wenn ir fie leſet vnnd ſprechet: Der 
felch dag new teftament in meynem blut. 

1) Gemser bemerkt ironisch auf die in der vorigen Anmerkung angeführten Worte 
Peters: Ya lieber, wir bett e3 wol getroffen. Pe. Nit getroffen? Ir Hettet euch mit den 
fchrifftlichen lauten Föftlich vermantelet, wenn ir ſtracks gefaget het: der felch ift in dem blüt, 
das der text jaget, vnd ift dagü ein neto teftament. Gem. /fij] Ja wol vermantelt, was 
hetten die bauren gejagt? nit das? ch jehe kein blüt, in welchem der kelch ift? den kelch 
fehe ich, blütt ſehe ich nit. Villeicht hetten vns die bauren gefteyniget. ?) = Pofjen wie die 
Nachdrucker meist erkannten, in F handschriftlich in bofjen geändert vgl. oben S. 160, 10. 
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das er durch und umb ſchlechts weyns willen follte eyn newe Zejtament 
ſeyn, Denn was ift newe Teftament ander3, denn vergebung der junden und 
ewigs leben von Chrifto ung erworben und ym Sacrament bejcheyden? Soll 
nu der kilch eyn newe Teftament jeyn, jo mus etwas dryn und an yhm 
feyn, das jo viel gellte, alls das newe Teftament gilt. Iſt das nicht 
Chriſtus blut, wie er ſpricht Unn meynem blute’, jo las jagen, was denn 
ſey. So mödten wyr nu wol zu diefen geyftern jagen: O yhr faljche 
propheten, die yhr das newe Teftament gebt und verheyfit den leuten umb 
und ynn eym trund weyns. Es müfte auch der tert alfo ftehen: Das ijt 
dev kilch das newe Teftament ym weyn, Nu aber die wort jo lauten: Das 
ift der kilch das newe Teftament ynn meynem blute, ift damit D. Carlitad, 
kunſt, jchrifft, bücher, beyde die er gemacht hat und noch machen fan, alls 
zu poden geftoffen und fo uberwunden, da3 er nicht muden da widder 
fan, Mucket ex aber, jo joll ers noch erger machen. 

[81.94] Da ftehet nu unfer text, beyfit, freſſt, fpottet, leſtert nu getroft, 
ſeyt boje, Lieben Hymlifchen propheten, Den kilch müft yhr laſſen bleyben, das 
er dag newe Teftament jey, wenn gleich auch keyn tuto da tere, das drauff 
deutet, und mweren alle tuto auff ewer ſeytten, Yhr müft auch laſſen bleyben, 
das er ſey dag newe Teftament, nicht durch odder ynn jeynem weſen jondern 
duch und ynn dem blut Chrifti, das blut, das blut Chriſti machts, das 
diefer kilch eyn new Teſtament jey, wilchs mag nicht von dem fitenden blut 
Ehrifti verjtanden werden, Denn der kilch fan nicht von dem blut das newe 
Teftament jeyn, das nit ynn yhm ift, das yhn auch nicht anrüret noch 
angehet, Sondern kilch und blut mu3 hie eyn ding jeyn, wie droben gejagt 
ift, das, wer den kilch Hat oder nympt, auch das blut Chrifti habe und neme.! 
Wo wollt yhr nu hynaus, lieben rotten geyfter? So will ich fie nu Yafjen 
taujent jar ſchreyben und jchreyen und will nicht mehr denn das eynige wort 
wider fie halten: “Das ift der kilch das newe Teftament’, O dag wort Newe 
Zejtament’ wie zu jchmettert e3 die propheten und geyfter ynn eynen klumpen 
wie den fot. 

4 dryn F] dreyn B 27 und ſchreyen fehlt B 

1) Karlstadt setzt sich mit Luthers Interpretation der Lukasstelle ausführlich in 
seiner Gegenschrift Bon dem Newen vnd Alten Tejtament auseinander. Vgl. daselbst Bl. E: 
wir greyffens fchier, dag der Kelch des herren ain Kelch des newen teftamentes ift durchs blüt 
des Greüßes, woͤlchs auß dem leyb Chrifti, der am Creüß hienge, fluß. Wenn dag ſelbig blüät 
ift das blüt des newen teftamentes. ft aber der Kelch durch das blütt des Creutzes ain new 
teftament, Ey jo ift der Kelch Fain New Teftament durch das blütt, das in jm jeyn fol ..... 
— Wenn das blüt (mölches leyblich in dem Kelch ſeyn fol) den Kelch durchs ſelb Teyblich 
weſen zů ainem newen teftament macht, jo weren die waffen de3 leydens Chrifti gewiß Eb/ 
ain new teftament worden, die gayßlen, die Kron, das fper, das Greüß, die erden, die negel, 
an wölchen das blüt Chrifti leyblich vnd fichtigklich hieng oder klebet. Aber wer Ipricht, das 
alle dife ding New Teftament ſeynd? ... So aber dife ding nicht das new teftament genendt 


ſeyn, Wölcher fan befteen, Wenn er den Kelch des herren drumb will ain teftament nennen, da3 
des herren blüt leyblich drinnen jeyn joll? 
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IH höre auch fagen (denn ich Habe diefer gifft bücher nicht alle gejehen 
noch gelefen), toie fie fich behelffen mit dem, da Chriſtus Matthei am 16. zu 


Petro ſpricht Du bift Petrus, und auff diefen fels will ich meyne kirche matıy. 16,18 


bawen'.! Hie jagen fie, findet man des gleichen, das Chriftus anfehet zu 
reden von Petro, wilchs heyſt eyn fels, und wendet doc flux drauff die vede 
auff eynen andern Fels und jpricht “Und auff diefen fels will ich meyne 
firche bawen’, Alfo thu er hie auch, da ex ſpricht, Nemet hyn, eſſet, das ift 
meyn leib und wende damit die rede vom brod, auff jeynen ſitzenden leyb. 
Sihe, wie juchts ſichs?, helffe, was da helffen fan, Eyne luͤge mus allemal 
ſieben ander Lügen haben ?, ſoll fie der warheyt ehnlich werden und eynen 
ſcheyn gewynnen. 

Hirauff antworten wyr*: Wens gleich alſo were, dag Chriſtus auff die 
weyſe Matthei 16. redete, ſo iſts doch noch nicht gnug eynen artickel des 
glaubens zu ſetzen und gewiſſen drauff zu bawen, das hie auch fo ſeyn muͤſſe, 
Sondern man muͤſte mit hellem text beweyſen, das an dieſem ort auch ſo 
ſeyn ſollte und muͤſte, Darumb hilffts nicht, ob dieſe geyſter ſagen, Chriſtus 


Matt. am 16. wendet die rede flux von eynem fels auff den andern, drumb watty. 16, 18 


2 noch gelefen fehlt B 


1) Die Worte Ich höre aud) jagen etc. zeigen, daß Luther nicht gegenwärtig hat, in 
welcher Schrift die folgende Argumentation Karlstadts steht. Er kennt sie aus dem Briefe 
der Straßburger Prediger an ihm vom 23. November 1524. Auf sie hatte gerade diese 
Beweisführungy Karlstadts Eindruck gemacht. Vgl. Enders 5,61: Neque insolens est in 
Sceripturis alio, quam ferat orationis contextus, demonstrativum referri, ut vel in hac 
oratione videre licet: “Tu es Petrus, et super hanc petram aedificabo ecclesiam meam’; 
ubi Hanc' non ‘petram’, quod videtur ex contextu orationis, sed ‘Christum’, quod cogit 
sententiae veritas, demonstrat. Die Worte stehen am Ende der Karlstadischen Schrift 
Auslegung diefer Wort Chrifti ete. 

Gleichnüß der Ihrifft. 
Du bift Betrug Vnd vff den felß wird ich mein kirch bawhen. 
Nemet das brodt 2 Das ift meyn leib der für euch gegeben ꝛc 

Karlstadt meint, in beiden Sprüchen habe Christus auf sich gedeutet und mit dem 
Pronomen demonstrativum nicht auf die vorhergehenden Worte zurückgewiesen. Die Aus: 
legung gehörte — wie die oben amgeführten Worte der Straßburger beweisen — zu den 
fünf von ihnen Luthern übersandten Schriften (vgl. Enders 5, 60): Quos vidimus, conten- 
dunt..... Mittimus cum hoc fratre). Daß Luther — ungeachtet der obigen Worte id) habe 
diefer gifft bücher nicht alle gejehen noch gelefen — in sie hineingeblickt hatte, offenbart die 
Anführung der Scheltworte zwiefältiger Papift und des Endchriſts Vetter (vgl. S. 73 Anm. 1 
und 8.89 Anm. 8), die sich nur in Karlstadts Auslegung finden. 2) ſucht ſichs vgl. 
ein lieb fucht das ander Thiele Nr. 304, also — wie paßt es zufammen! °) Eyne Lüge etc. 
sprichw. Wander Züge Nr.51, doch ohne den zweiten Satz, vgl. aber Nr. 147, Nr. 71 u. ö. 
4) An die folgenden Ausführungen denkt Luther in der Schrift Daß diefe Worte Ehriftt: 
„Das ift mein Leib” noch feit ftehen (1527) Bl. 16b, Unsre Ausg. Bd. 23, 103,5. Freilich 
handelt er dort von der Stelle 1. Kor. 10,4, so daß vielleicht bei ihm eine Verwechslung 
mit seiner. Behandlung dieser Stelle in der an die Waldenser gerichteten Schrift Bom 
Anbeten des Sacrament3 (Erlang. Ausg. 28, 394 ff.) vorliegt. Vgl. Unsre Ausg. Bd. 23, 294. 


Luthers Werfe. XVII 14 
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its hie auch jo zu wenden vom brod auff den leyb. Wer will ung ficher 
dafur feyn und gewis machen, das hie auch alfo ſeyn muͤſſe? Du fageft e3 
twol, aber wie fan man dyr gleuben, weyl du e3 nicht beweyſeſt? du mujt 
die gleichnig der vede mit jehrifft erzwingen und nicht von dyr ſelbs daher 
tragen. Denn der glaube (wie ich offt gejagt), will nicht jchlecht jagen odder 


Matth.uu, fingen haben, Er will Gottes wort haben, das da duͤrre eraus ſage: So iſts 


und nicht anders, Denn er will keyn rhor ſeyn, das der wind webt.“ 

Zum andern: Es iſt nicht war, das Matt. 16. der gleichen rede ſey, 
Denn es ſteht daſelbſt das wort Und' zwiſchen beyden ſtucken und widder 
holet das wort fels noch eyn mal und ſpricht alſo: Du biſt Petrus, Und auff 
dieſem fels 2c., das alhie, da er ſpricht, Du biſt Petrus’, eyn teyl aus iſt, und 
darnach eyn newes anfeht, nemlich “Und auff dieſem fels' ꝛc. Bl. PI) Eyn 
ſolchs Und' und widderholen des worts leyb ſteht nicht da ym abentmal, 
ſondern ſpricht ſtracks: Nemet, eſſet, das iſt meyn leyb. Wenn Matthei 16. 
alſo ſtuͤnde: Du biſt Petrus odder fels, auff den odder auff wilchen ich meyne 
kirche will bawen, ſo were es wol eyne gleiche rede, Oder wenns ym abentmal 
fo jtünde: Nemet hyn, eſſet den leyb, Und das iſt meyn leyb, Sp were es 
dem Matth. 16. gleich. 

Nu aber Matth. 16. eyn Und' und dort keyn Und' dazwiſſchen ſtehet, 
Und Chriſtus das wort fels Matth. 16. noch eyn mal widder holet und 
ſpricht “auff dieſen fels’, ym abentmal aber nicht widderumb holet das wort, 
“Ieyb’, gibts die rede, das er mit dem wort ‘Fels’ auff ſich odder ſeyn wort 
das Petrus redete und mit dem wort leyb' auffs brod deute, Das diſe zween 
ſpruͤche gleich ſo ehnlich ſind alls waſſer und fewr. Auch hat der Euangeliſt 
Matth. 16. ſolchen unterſchend und newen anfang anzuzeygen mit vleis den 
fels unterſcheyden, Denn er nennet Petrum alls eynen Der', aber den andern 
felſen eyne Die', das man greyffen ſollte, das Petrus alls eyn Der' nicht 
were der ander fels, den er eyne Die' macht, darauff Chriſtus ſeyne kirche 
bawen will, und ſetzt ſolchen Der' und Die' ynn zwo voneynander geteylete 
rede, wilchs nicht ym abentmal geſchicht, da er das wort Das' auff beydes, 
brod und leyb deutet ynn eyner rede und ſpricht “Das iſt meyn leyb'. 

Zu letzt, das er ja nicht on ſchrifft allerdinge redet, fuͤret er (Gott lob) 


matth. 2a,28 eyn mal eynen ſpruch, villeicht zur lege, und iſt der Matth. 24. wenn fie 


euch werden jagen, hie odder da iſt Chriſtus, ſollt yhrs nicht glauben”. Nu 
wyr denn jagen, Chriftus jey ynn der hoftien, jo jey es fo viel gejagt, Hie 
und da iſt Chriftus, drumb ſey e3 nicht war.” Da da, das ift troffen. 


10 fehlt B 7 webt] bewegt E 13 und fehlt CE 15 auff fehlt B 19 da= 
zwiſſchen]) das zwiſchen E33 der fehlt H 34 odder da] od’ dort 736 troffen] ftraffen ZZ 


1) weben = hier transitiv bewegen, s. Heyne Wib. s. v. 2) Dialogu3 Bl. f4: 
Peter. Nym Chriſtus wort der alfo jaget: Wenn fie jagen hie ift Chriſtus, dort ift Chriftus 
(als ir pfaffen ein lang zeyt gethan vnnd gejagt habt: / inn der Hoftien ift Chriftus vnnd in 
ihener hoftien vnd in allen windeln ift Chriftus/, jo folt ir nicht hinauf gehen, noch glauben, 
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Wolan ich will den propheten hiemit auch Eli fingen und heyligen abent 
geben.” So blind macht der haſs diefe geyfter, das fie nicht mügen umb 
fi) jehen, was vorher vdder hernach geht bey diefen worten, fondern fallen 
drauff, wie fie es am erſten blick dundt fur fie fein, Drumb müfjen wyrs 
yhn aber mal deutlich zeygen. 

Es iſt gar viel eyn anders, wenn ich rede von Chrifto und von Chriftus 
leyb und blut, Denn da der Euangelift fpricht Hie odder da ift Chriſtus' 
und der gleichen, iſt von dem ganten Chrifto, das ift von dem reich Chrifti 


geredt, wie das mit gewalt erziwingt der tert Luce 17., da er fpricht: Das zur. 17, 20 


reich Gottes kompt nicht mit eufjerlichen geberden, Man wird auch nicht 
fagen, fihe bie, ſihe da ifts’, Wilchs die andern Guangeliften aljo ausreden: 
Hie odder da iſt Chriftus, Das tft alles fo viel gejagt, Chriftus reich fteht 
nit ynn eufjerlichen dingen, ftetten, zeytten, perfonen, werden, fondern wie 
er dafelbjt jagt “Das reich Gottes ift jnnwendig ynn euch”, Daraus folget 
nu nicht, das Chriſtus nyrgent jey, Sondern das er allenthalben ſey und 


alles erfülle, Ephe. 1. Er ift aber an feynen ort gepunden fonderlich, das er en. 1,2 


da müfte jeyn und fonft nyrgent, wie die thun, die unſer gewiſſen nicht frey 
lafien, jondern an fonderliche jtette, were und perjonen binden. 

Wie er nu ſelbs Chriftus und feyn reich, an keyne ftette odder eufjerlich 
ding gepunden ift, fo ift auch alles das zu feynem reich gehöret frey und 
nyrgent an Bl. Pijlgepunden, als da tft, das Euangelion, die tauffe, das Sacra— 
ment und die Chriften, Denn das Euangelion jol und mu3 an allen enden jeyn 
frey und an feynen jondern ort gepunden, Denn e3 ift nicht zu Rom alleyne 
odder bie odder da und ſonſt nyrgent, Alſo ift die tauffe und Sacrament 
auch, Denn e3 ift nicht von nötten, da3 man ynn der kirchen und fonft 
nyrgent predige, teuffe, Sacrament hole, Sondern an allen orten, wo e3 nur 
die not foddert. Daraus folget nu nicht, das Chriftus ym Sacrament jey 
alls an eyne ftette gepunden hie odder da, Sondern er jampt jeynem Sacra- 
ment frey an allen orten ift odder jeyn mag, Darumb zihen diefe propheten 
den ſpruch nicht recht, jo vom reich Chrifti redet, auff da3 Sacrament. 

Denn wo dag ſollt gellten, jo muͤſt man aud) leuten, das das Euangelion 
und Tauffe und Sacrament nyrgent were. Denn ym Euangelio ift Chriſtus 
auch fegenwertig und mus doch ja mündlich und leyblich ynn ftetten und 
örtern jeyn. Item Chriftus müfte auch nicht ym hymel jeyn zur rechten des 


4 fein] jeyen Z 16 keynen] feynem CH 23 feynen] feine B Teynem C 


denn Chriſtus zufunfft wirt nicht heimlich fein, fondern jo ſcheynbarlich vnnd ſichtiglich ala der 
blicks, der von auffgang biß zum nidergang fcheynet. 

1) Die letzte der von Karlstadt geplanten 15 Gegenschriften (vgl. Erklärung des 
x. Capitels Cor. 1 ete. Bl. Ab) sollte den Titel bekommen: Wenn ſy jagen / hie ift Chriſtus zc 
da finget der Luther hoͤnlich Eli | Aber das Sacrament wurd dem Luther fingen / Vt quid 
dereliquifti me / vnd Luther wirdt der warhait fingen wie haftı mich verlaffen. — Heiligen 
Abend geben — Feierabend geben, verabjchieden. 

14* 
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vaters, weyl man hie auch möcht jagen, fihe, da ift Chriftus. Item 


Ays. 7,56 ©. Stephano hette man mügen jagen, da er Iheſum fahe ftehen Act. 8. Du 


leugeft, Denn Chriftus ift widder hie noch da, wern die fleyichliche gedanden 
diefer propheten tüchten. Ja yhr eygen lere von Chriſtus erkentnis und 
gedechtnis muͤſte auch nichts ſeyn, Denn fie müften ja an eynem ort 
damit ſeyn. } 

Darumb mus diefer ſpruch Hie und da’ verftanden werden Erſtlich 
von leyblichen, eufferlichen ftetten und dingen, Zum andern von folchen leyb- 
lichen ftetten, die Yan fonderheyt fur andern ausgezogen und nöttig zur 
jeligkeyt gemacht werden durch falſche propheten, das nicht alle jtette frey 
bleyben, wie bis her mit ung unter dem Bapftum gehandelt ift. Aber wyr 
leren nicht, das Chriftus leyb und blut fichtbarlih ynn eufjerlichen ftetten 
ſey, fondern verborgen ym Sacrament, So jagen wyr auch nicht, dag er 
müſſe und jolle an jonderlichen orten und nicht an allen Frey jeyn, jondern 
er ſampt dem brod und weyn dazu müge und folle frey ſeyn an allen orten, 
jtetten, zeyten, perjonen. 

Das er aber Spricht "Das ift meyn leyb' und nicht “Das ist Chriſtus', 
iſt drumb gejchehen, das man nicht ym Sacrament den gangen Chrijtum, 
das ift feyn reich, jondern deutlich und eygentlich jeynen leyb leyblich und 
twarhafftig verftunde, allg eyn ſtuck ſeynes reichs und des gantzen Chriſtus, 
Gleich) wie man das Euangelion auch nicht Chriftus odder eyn reych Chrifti 
nennet, fondern eyne mündliche leybliche predigt, alla eyn ftuc des ganten 
Chriſtus odder ſeynes reiche, und doch die art auch habe de3 ganten Chrifti, 
das es frey an allen und nicht noͤttlich an jondere ftette gepunden ſey, 
Darumb ift von Chriſto geredt all3 vom gangen, aber von jeynem leybe allg 
vom ſtuck des gangen. 

Hie will ichs dis mal laſſen bleyben, Denn das D. Carlitad fit, wo 
wyr die gewalt haben, Chriſtus leyb und blut yns Sacrament zu bringen, 
ift gnug droben beweyſet und er mus uns auch wol lafjen, wenn wyr da 
erhalten, da3 das brod, das WIR brechen, jey der leyb Chrifti. Diefe WAR 
werden freylich die gewalt haben eben ynn den worten, da fie Chriftus jelbft 
ynnen hatte am abentmal. Item das er Bl. Piij] gauckelt von der gerechtickeyt 
des abjterbeng, das fie fur der gerechticfeyt des geyſts jnnwendig jey!, ift ſeyn 
geticht und hat keynen grund, Denn droben haftu die rechte ordnunge gehört, 
da3 der anfang und das erſte jey der glaube ym hertzen, die gerechtickeyt deg 
geyfts, Darnach folget die tödtunge und fterben des allten menſchen Rom. 8, 


12 Chriſtus] CHriftih Z 


‘) Dialogus Bl. güjb: Pet. wir haben die gerechtigfeyt vnſers abſterbens durch den tobt 
Chrifti, vnd nicht durch die aufferftehung. Gem. Es ift geichrieben: Chriftus ift vffgeſtanden 
vmb vnſer gerechtigfeyt willen. Pet. Das ift die gerechtigkeyt der vfferftehung des geyſtes, die 
hie nur iven anfang hatt vnnd nach abgeendtem todt exfür brechen würdt. Gerechtigkeyt des 
abjterbeng geht vor, die ander folgt. 
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Wenn yhr durch den geyſt die werd des fleiſchs tödtet, werdet Yhr leben’. Kö. s, 13 


Durch den geyſt, fpricht ex, all3 der zuvor da feyn mus. 

Hie mit jey geanttwortet auff alle bücher D. Carlſtads vom Sacrament, 
da er nu drey jar an gemacht und getichtet hat, Darauff habe ich yhm diefe 
drey wochen geantwortet und will yhn widder drey jar und noch drei) dazu 
geben, das er ſechs werden, dag fie myr beftendiglich antworten, Und warne 
fie noch eyns, das fie zufehen und treffen, denn fie dürffens wol. Sch zwar 
fur meyn hoffrecht! dande yhnen don gantzem hertzen und wollt nicht gros 
dafur nemen, jo feyn haben fie myr meyn hertz geſterckt ynn diefem artickel, 
Denn ich nu jehe, wie gar man nichts müge auffbringen widder diſen artickel. 
Ich Hab aber jo weytleufftig und mit vielen worten davon gevedt, das ichs 
ja liecht und Kar machte, das D. Carlſtad fo finfter und unoͤrdig fchreybt, 
Und hallts dafur, Das aus diefem buch D. Carlftad aller erſt fich ſelbſt bas 
verjtehen werde, Denn myr nicht zweyffelt, ev habe bis her ſelbſt nicht 
gejehen, was er mache odder two hyn jeyne lere reiche, Denn er fan nichts 
ordenlichs fafjen odder begreyffen, viel weniger ausreden odder ſchreyben. 

Am ende toill ich yderman trewlich und brüderlich getwarnet haben, 
das er ih fur D. Carlſtad und feynen propheten huete umb zo fonderlicher 
urſache willen, Die exjte, das fie unberuffen lauffen und leren?, wilchs 


Gott durch Jeremiam ftrafft und ſpricht, Sie lieffen, und ich fandte fie nicht, Ser. 23, 21 


fie redten und ich befalh yhnen nichts, Drumb urteylet fie auch Ehriftus 


Joh. 10. fir diebe und mörder, die nicht zur thur eyngehen, jondern anders Son. 10, ı 


wo eynfteygen. Sie rhuͤmen fich faft hoch des geyſts, Höher denn die Apofteln 
und haben doch nu lenger denn drey jar heymlich gefchlichen und gejchmeyfit.? 
Were es der rechte geyſt geweſt, jo were er flux auffgetretten und hette jeyn 
beruffen mit zeychen und worten beweyſet. Aber es iſt eyn meuchlinger 
heymlicher teuffel, der ynn twindeln umbher ſchleycht, bis er ſchaden thue 
und jeyne gifft aus breyte. 

Die ander iſt, Das diefe propheten das heubtſtuck Chriftlicher lere 
meyden, fliehen und ſchweygen, Denn ſie leren an feynem ort, wie man doc) 
folle der fünden los werden, gut gewifjen kriegen und eyn fridfam froͤlich 
her zu Gott gewynnen, daran alle macht ligt. Dis tft das rechte war— 


6 el ir DH E* 21 au) fehlt B 


1) Höferecht oder Hofrecht nach DWib. s. v. Hofrecht = „Recht und Brauch, wie 
er an fürstlichen Höfen besteht“. Hier schwerlich richtig, da es für mein hofrecht heißt. 
Noch heute in Schwaben: etwas (Ungehöriges) grade für Hofrecht tun, d.h. als ob man ein 
gutes Recht darauf hätte. “Hofrecht’ ist also in der 1. Bedeutung des Wtb. gebraucht = 
persönliches Recht (Privileg) eines Hofinhabers. ?) Die 14. der geplanten 15 Gegen- 
schriften Karlstadts (Erklärung des x. Capitels Kor. 1 Bl. Aid) sollte den Titel erhalten: 
Bon der berüffung D. Luthers und des Carolſtats. 3) = ihren Unrat abgeladen, vgl. die 
Beispiele bei Thiele 69. 9 Trotzdem 6 Drucke ex beibehalten, ist es doch wohl Drruck- 
fehler, wahrscheinlich für es. 
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zeychen, das yhr geyft der teuffel ſey, der mit felgamen newen worten die 
gewiſſen wol erregt, ſchreckt und yrre macht, ftellet fie aber nicht zu ruge 
noch zu friden, fans auch nicht, jondern feret zu und Yeret ettlich jonderliche 
were, da mit fie fi uben und blewen ſollen. Aber wie eyn gut gewiſſen 
jolle gethan und geſchickt ſeyn, wiſſen fie gar, nichts, Denn fie habens nicht 
gefület noch yemals erfand, Auch wie koͤnnens fie es wiſſen odder füllen, fo 
fie unberuffen von yhn ſelbſt fomen und leren, da fan ja feyn gut3 nicht 
von komen. 
Gott3 gnade jey mit ung allen. Amen.! 


!) In A folgt Bl. Paa eine Correktur, die oben im Text berücksichtigt ist, zum Teil 
ist sie auch in @ abgedruckt. 
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Bon Bruder Henrico in Ditmar verbrannt 
jamt dem zehnten Pſalmen ausgelegt. 
1525, 


Heinrich von Zütphen wurde vielleicht im Jahre 1488 geboren.! Bon dei 
Geifte verinnerlichter und vertiefter Frömmigkeit, wie ev in den Kreifen der Brüder 
des gemeinjamen Lebens herrſchte, deren erſtes Fraterhaus in Deventer in unmittel- 
barer Nähe Zütphens lag, wird er nicht unberührt geblieben fein. Frühzeitig trat 
er in eins der drei niederländifchen Auguftinerklöfter ein, die fich der reformierten 
ſächſiſchen Kongregation angeſchloſſen hatten, — vielleicht in Dordrecht, vielleicht aber 
auch in Haarlem oder Enkhuizen. Im Sommer 1508 finden wir ihn al Fr. Hinricus 
Gelrie de Zutphania ord. Augustini in Wittenberg immatrifuliert. Der im Anfang 
des folgenden Winterſemeſters infkribierte Luther hat gewiß mit ihm im Klofter 
zufammengewohnt, aber näher getreten find fich die beiden damals noch nicht. 
Vertrauter wurde Heinrich mit Johann Lang, der nach feiner Ausweifung aus Erfurt 
Ende Augujt 1511 in Wittenberg immatrituliert wurde und erjt Anfang 1516 
nach Erfurt zurüdfehrte.2 Sonſt wiffen wir aus diefem erjten Wittenberger Studien- 
aufenthalt Heinrichg nur, daß er die Würde eines Lektors erlangte. Im Kölner 
Auguftinerklofter, in das er etwa 1514 verfegt wurde, ſtieg er zum Subprior 
empor. Im Sahre 1515 erjcheint er als veformeifriger Prior im Dordrechter 
Klofter. Die vier Mönche, die im März 1518 vom Magiftrat bei dem Provinzial 
Wilhelm von Allmaar in Köln angeklagt wurden, weil fie im Beichtjtuhl und 
auf der Kanzel ketzeriſche Reden geführt hätten ®, jcheint er zwar nicht direft unter- 
ftüßt, aber doch geduldet zu haben. Im Commer 1520 ging er zum zweiten 
Male nach Wittenberg. Am 12. Januar 1521 wurde “pater Henricus Zutphaniensis’ 
zum Baccalaureus biblieus befördert. Die damals von ihm verteidigten Thejen 
find lateiniſch und deutſch erhalten“, fie führen mitten in die wogende Gedanfen- 


1) Der folgenden Darftellung liegt zugrunde die treffliche Monographie von J. Friedrid) 
Sen, Heinrich von Zütphen, Halle 1886 (Schriften des Vereins für Reformationzgefchichte, 
12. Heft). Jedoch ift verjchiedenes zu ergänzen und zu berichtigen. 2, Nikolaus Paulus, 
Der Auguftiner Bartholomäus Arnoldi von Mfingen, Luthers Lehrer und Gegner, Freiburg 1. Br. 
1893 (Straßburger Theologische Studien 1,3), ©. 16 ff. 3) Paul Frederieq, Corpus docu- 
mentorum inquisitionis haereticae pravitatis Neerlandicae IV, Gent - 's Gravenhage 
1900, Nr. 15. 18. 30. +) Über diefelben Theſen hat Heinrich dann auch auf dem Grimmaer 
Auguftinerfapitel Pfingften 1522 disputiert. Damals erſchienen fie bei Martin Landsberg in 
Leipzig im Drud unter dem Titel: Auguſtine sium positiones in conuenti|leulo eorum 
nuper Grim||mis habito. || De natura || De lege || De euangelio et fide || De charitate, || 
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welt der Wittenberger NReformatoren hinein und behandeln in Fräftiger Eigenart 
und erquidend freudiger Begeifterung die Rechtfertigung aus dem Glauben, der in 
der Liebe tätig ift. Am 11. Oftober 1521 wurde er Sententiarius. Die von 
Prieftertum und Mekopfer handelnden Theſen hat Johann Dölſch aus Feldkirch, 
unter deffen Präfidium die Promotion ftattfand, verfaßt.! Welche Rolle Heinrich 
bei den fogenannten Wittenberger Unruhen, bei denen gerade die niederländijchen 
Auguftiner befonders hevvortraten, gefpielt hat, ift unbefannt.? Auf den zu Pfingiten 
1522 in Grimma ftattfindenden Kapitel der Auguftiner hielt Heinrich eine Anjprache, 
in der er die Brüder ermahnte, einen Vikar zu wählen, „der in dem wort Gottis 
geleert, der dafjelbig lauter vnd vnſtreflich predige, der fich in der leer aufrichtig, 
fertig, tapffer vnd einen vnbeſchemlichen arbeiter zeige.“ 3 Bald darauf trieb ihn 
die Kunde von den in den Niederlanden, bejonder3 in Antwerpen, ausgebrochenen 
Berfolgungen der Lutheraner in die Heimat zurüd. Er trat al3 Prior im Ant» 
werpener Auguftinerflofter an die Stelle Jakob Propfts, der von der Inquiſition 
zum Widerruf gezwungen und jchließlich nach Wittenberg geflohen war, und jeßte 
deſſen Predigttätigkeit in demfelben Geijte, mit deinjelbigen feurigen Freimut und 


(Er. Zwickauer Ratsſchulbibliothek XVII. VII. 1121). Vgl. Theologische Studien u. Kritiken 
1901, ©. 131f. Und noch ein drittes Mal haben dieſe Säte in Heinrichs Leben eine Rolle 
gejpielt: ex jchiekte fie ala eine Art Glaubensbefenntni3 von Bremen aus auf da3 vom Erzbifchof 
auf den 10. März 1523 nad) Buxtehude berufene Provinzialfonzil (Sen ©. 54). Am 1. Februar 
1526 jollen ſie in plattdeutfcher Überfegung mit Erläuterungen und den Buchftaben A. G. V. 
am Ende in Bremen gedruct worden jein. Nach diefem angeblichen Drude finden fie fich platt: 
deutjch bei H. Muhlius, Dissertatio de vita et gestis Henr. Zutphaniensis, Kiel 1714, 
©. 465 ff. und nad) Muhlius im Bremifchen Jahrbuch 2. Serie 1.Band, Bremen 1885, ©. 292ff., 
in hochdeutfcher Überfegung bei David Ebersbach, Das Glaubens-Bekaͤnntniß des feeligen Maͤrtyrers 
Bruder Henrichs von Sudphen, Hamburg 1713, ©. 1ff. und in den Unfchuldigen Nachrichten 
1713, ©. 247ff. Lateinisch ftehen fie in den Unfchuldigen Nachrichten 1709, ©. 25ff., bei 
Muhlius ©. 459ff., Kapp, Kleine Nachleje einiger zur Erläuterung der Reformationzgejchichte 
nüßlicher Urkunden 2, Leipzig 1727, ©. 535ff. — R. hatte fie unter den Varia Spalatiniana 
der Krafftihen Bibliothek gefunden und mwunderte fich über die „merkwürdige Auffchrift Spa- 
latini”: “Positiones Disputationis in Capitulo Grimmensi Augustiniensium a Fratre 
Heinrico Zutphaniensi factae M. D. XXIT —, Gerdes, Historia reformationis III, Gro- 
ningae 1749, ©. 16ff., endlich im Bremifchen ——— S. 288ff. Unbeachtet geblieben iſt 
bisher die Divett aus dem lateinifchen Original gefloffene gleichzeitige Hochdeutjche Überfegung, 
die in dem bei Panzer, Annalen 2 Nr. 2677 und Weigel: Kuczynzfi, Thesaurus Nr. 2876 an: 
gezeigten Drucke Joh. Millerz (?) in Augsburg vorliegt: Etlich puncten vn name||hafftige articfel, den 
Gelaubenn || und alles ChHriftenlich mwefen || betreffend, ... (Ex. Berlin, Kgl. Bibliothef Cu 3125). 

) Friedrich Kropatiched, Johannes Dölſch aus Feldkirch, Inauguraldiffertation, Greifs: 
wald 1898, ©. 56. Zuletzt find diefe Theſen Dölſchs im Bremiſchen Jahrbuch ©. 300F. (nad) 
Krafft) abgedruckt worden. 2) Während Iken S.20 meint, Heinrich) habe fich zurüdgehalten, 
glaubt Barge, Andreas Bodenftein von Karlſtadt 1, Leipzig 1905, ©. 339, ex habe an der Spibe 
der Bewegung geftanden. 3) Diefe Anfprache erſchien jpäter bei Georg Erlinger in Wertheim 
im Drud; vgl. Schottenloher, Die Buchdrudertätigkeit Georg Erlingers in Bamberg von 1522 
bis 1541 (1543), Leipzig 1907 (Sammlung bibliothefstwifjenschaftlicher Arbeiten, Heft 21), S. 31ff., 
bei. ©. 33f. Voraus geht ein Vorwort Martin Reinhards an den Grafen Georg von Wertheim, 
datiert: „Nürnberg dinftag nach S Leonhart3 tag. [8. November] Anno ꝛc im vier vnd Zweyn⸗ 
tzigſten.“ Zitel bei Panzer Nr. 2517, Barge, Karlftadt 2, 193 und Schottenloher S. 109f. Nr. 37 
(Ex. Berlin Cu 3120). 
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unter demſelben Beifall fort. Aber auch auf ihn wurde die Inquifition aufmerkfam. 
Als die Statthalterin Margarete auf einige Tage nach Antwerpen fam, um mit 
dem Magijtrat über Subfidiengelder zu verhandeln, ſchlichen fich die den Yutherifchen 
Auguftinern feindlichen Mönche der Stadt, Dominikaner insbeſondere, an fie heran 
und wiejen fie auf den gefährlichen Keber und feinen wachjenden Anhang hin. 
Heinrich ftellte fpäter die Sache fo dar, als fei die Statthalterin gleich in der 
Abficht gekommen, ihn zu fangen, einen Aufftand zu erregen und dann eine mög- 
lichſt große Geldjumme als Buße zu erpreſſen; mit dem Sinquifitor Franz van 
der Hulſt habe fie jchon alles verabredet gehabt und durch ihn auch ſchon den 
Kerker in Brüfjel bereit halten Lafjen, der Heinrich aufnehinen ſollte. Am Michaelis- 
tage 1522 fand der Anfchlag jtatt. Unter dem Vorwande, ex jollte einen Kranken 
befuchen, wurde Heinrih in die Münze gelodt, dort gefeffelt und ins Klofter 
- St. Michael gebracht. Bon dort follte er während der Nacht nach Brüffel abgeführt 
werden. Aber ein befonders aus Weibern bejtehender Volkshaufe rottete fich nad) 
Sonnenuntergang zufammen, befreite ihn und geleitete ihn in fein Klojter zurüd. 
Drei Tage hielt er fich verſteckt, dann baten ihn die erfchredten Brüder, zu fliehen.! 
Er wollte auf Umwegen wieder nach Wittenberg reifen, wurde aber unterwegs in 
Bremen fejtgehalten. Ein paar angefehene Bürger baten ihn, ihnen in einer Kapelle 
der Ansgariikirche einige Predigten zu halten; feine inhaltreichen, volkstümlichen 
und wuchtigen Anfprachen fanden jedoch folchen Beifall, daß man ihn zum Bleiben 
nötigte. Der Rat ſchützte ihn gegen die papiftifchen Geiftlichen und Mönche und 
gegen den Erabifchof. Im Mai 1524 erhielt ev in feinem alten Freunde Jakob 
Propft, der in Wittenberg die Kutte abgelegt und geheiratet hatte und nun an 
die Bremer Frauenkirche berufen wurde, einen Mitarbeiter, und bald darauf wurde 
noch ein anderer Landsmann Heinrich!, Johann Timann von Amfterdam, an der 
St. Martinikirche angeftelt. Im November 1524 erging an Heinrich von dem 
Kirchherrn Nikolaus Boye zu Meldorf im Lande Ditmarjen der Ruf, dort das 
Evangelium zu verfündigen. Sogleich folgte er der Gottesftimme, beſprach fich 
nur mit feinen beiden Kollegen und einigen frommen Bürgern und verließ dann 
am 28. November in aller Stille Bremen. Am 30. November fam er in Meldorf 
an, erlitt aber ſchon am 10. Dezember nach kurzer, wunderbar gejegneter Predigt- 
tätigfeit den Märtyrertod. 

Luther erhielt von Heinrich Martyrium zuerſt Kunde durch einen Furzen 
Bericht Jakob Propfts, den diefer urfprünglich für die Auguftiner in Antwerpen 
niedergefchrieben hatte, dann aber, weil der Bote, der den Brief nach Antwerpen 
hatte mitnehmen follen, ihn Liegen gelaffen, an Luther ſchickte.? Propſt fügte die 


1) Bgl. meinen Aufjag in den Monat3heften der Comenius-Geſellſchaft 10 (1901), ©. 311. 
(©. 311 U. 4 Angabe der Quellen) und Baul Kalkoff, Die Anfänge der Gegenreformation in den 
Niederlanden 2, Halle 1904 (Schriften des Vereins für Reformationsgefchichte, 81. Heft), ©. 77f. 
2) Diefer Brief ift zuletzt abgedrudt bei Enders 5, 90 ff. Er fteht übrigens handſchriftlich auch in 
dem einft Stephan Roth gehörigen Zwickauer Kodex XXXIX (in den Varianten faft durchweg mit 
der Handichrift in Zürich, Collect. Simler. übereinftimmend) und gedrudt auch in der Zeitjchr. 
f. d. hiftor. Theologie 1860 2,289 ff. und im Bremifchen Jahrbuch ©. 252ff. 1525 erſchien eine 
hochdeutfche Überfegung davon in drei Ausgaben: 1) Ein erſchreckliche |] gefehicht wie etliche 
Dit:||marjche den Chrift|lichen prediger Heinrich || von Zutfeld new- lich jo jemerlich vınb || 
gebracht || Haben. || in einem || jendbrieff Doctor || Wartino Luther || zu gefchriben. | MDAX | 
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Bitte bei, Luther möchte einen Troftbrief an die Gemeinde zu Bremen richten, den 
Märtyrer preifen und Lug und Trug der Mönche an den Pranger ſtellen.! Dieje 
Bitte erfüllte Luther mit der Schrift, die uns hier bejchäftigt. 

Sie enthält einen Brief an die Gemeinde zu Bremen, eine furze Auslegung 
des zehnten Pſalmen und eine ausführliche Darftelung der Bremer Wirkſamkeit 
Heinrichs, insbeſondere der Verfolgungen, die er dort zu beftehen hatte, und endlich 
feiner Schidjale im Lande Ditmarjen. Luther Darftellung ift, wie ſchon erwähnt, 
viel ausführlicher ala die Propfts; er hat deſſen Brief benußt, aber doch nur neben 
anderen Quellen.? So befteht jchließlich zwifchen Luthers und Propfts Bericht nur 
geringe Verwandtichaft. Einen jo hervorftechenden Zug z. B., wie den, daß die 
Böjewichter den Märtyrer Chrifti an einen Pferdeſchwanz gebunden nach Heide 
führten, Hat Luther durch eine andere Darftellung erſetzt. Biel inniger berührt 
fich mit Propſts Bericht eine Hiftoria?, die Johann Lang in Erfurt mit einer 
Widmung an Cafpar Schalbe in Eifenach* vom 25. Januar 1525 herausgab. Lang 
jchreibt in dem Widmungsbrief, er gebe im folgenden den Inhalt eines Briefes 
wieder, den ihm und jeinem Kollegen „Petro Meylinge“ 5 ein vedlicher, gelehrter 
Doktor zugejchrieben, der fich auf zuverläffige Zeugen berufen fünne, aber fich nicht 
genannt fehen wollte; derjelbe werde vielleicht in Kürze mehr von diefen und anderen 
Sachen fchriftlich und öffentlich zu erkennen geben. Ich vermute, daß damit Fein 
anderer als Luther gemeint ift, der dann alſo Propft3 Brief und vielleicht auch 


(Drud von Georg Erlinger in Bamberg; Panzer 2675; Schottenloher S. 110 Nr. 38, Titel: 
reproduftion ©. 111; Berlin Cu 9715 und 97152). 2) Weller 3415; Drud von Sigismund Grimm 
in Augsburg; Berlin Cu 9716 und 97162; abgedruct bei H.Q. Janssen, Iacobus Praepositus, 
Luthers leerling en vriend, Amsterdam 1866, blz. 315— 319 und — jedoch mit veränderter 
Drthographie — in Johannes Keßlers Sabbata, hag. vom Hiftor. Verein des Kantons St. Gallen, 
St. Gallen 1902, S. 128 — 130. 3) Weller 3416 und verjehentlich nochmal? Suppl. 1,348, auch 
Enderd 5, 90. — Der Brief ift leider undatiert. Jedoch wird man daraus, daß Johann Apel 
in Wittenberg jchon am 3. Januar 1525 an Friedrich Filcher in Würzburg de martyre quodanı 
in oppido aliquo Dietmarsiae ſchrieb (Zeitſchr. f. d. hiſt. Theologie 1874, ©. 563), folgern 
dürfen, daß Propft3 Brief Schon Ende 1524 oder ſpäteſtens Anfang 1525 in Wittenberg eintraf, 
wenn anders Apel aus dem Briefe Propſts geſchöpft hat. 

1) — precor Tuam Humanitatem et per Ihesum Christum obtestor, quatenus nos 
consoleris unica epistola ad totam Ecclesiam Bremensem destinata ... et celebra 
Christi martyrem et monachorum fraudem taxa (Enders 5, 93). 2) In dem Widmungs⸗ 
brief an die Gemeinde zu Bremen fchreibt Luther, er Habe die Gefhichte und Marter Heinrichs 
an den Tag bringen wollen, „jo ich durch glaubiwürdige fromme Leute [Pluralis!] habe laſſen 
erfunden und eigentlich erfahren.” 8) Die Originalausgabe, die Weller Suppl. II, 536 nur 
ungenau nad) Bibl. Haeberlin. Nr. 6010 anführen fonnte, ift bei Ludwig Trutebul in Erfurt 
erfchienen: Eyn Hyſtorie odder gesjfhicht: wie eyn Chriſt- licher Euägelifcher prez||diger von 
ivegen de || Euägelions: gemarz||tert vnd getodtet || worden ift: ym || dem Lande || Dittmar. |] 
M.D.%XXv. ||... (Er. Zwickau XII. VI.18 14). Unbekannt war bisher ein jedenfall3 in Erfurt 
erjchienener Nahdrud: Eynn Hiftorie || odder gefchicht || wie eyn Chriſt- licher Euange: ||lifcher 
prediger || von wegen de3 Euägelionz, || gemartert vnnd getödtet || worden ift, im Land |] Ditt- 
mars. | M.D.XKD. || (Berlin Cu 9722; Deſſau, Fürſt Georgs-Bibliothef Nr. 974; Helm: 
ftedt, ehemal. Univerfitätsbibl. G 74). *) Über ihn dgl. Enders 4,921, Köftlin, Martin 
Luther 51, 744 und Neue Mitteilungen aus dem Gebiet hiftorifchzantiquarifcher Forſchungen 21, 88. 
) Etwa identifc mit dem Prediger an der Kaufmannzkirche Peter Bamberger (Enders 3, 432)? 
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noch andres ihm zugegangenes Material an Lang geichieft hätte, damit diefer daraus 
einen vorläufigen kurzen Bericht zufammenftelle und herausgebe, während er felbft 
mit einer größeren Schrift nachfolgen wollte. Das Erjcheinen derfelben verzögerte 
fich jedoch, Jo daß Wenzeslaus Link in Altenburg Langs Hiftoria nebſt Widmungs- 
brief noch einmal bei Gabriel Kanz neu erfcheinen ließ;t ex fügte einen Brief an 
den Hriftlichen Leſer und eine Überfegung eines Briefs Heinrich® aus Bremen an 
Propft in Wittenberg vom 29. November 15222 bei. Nach alledem wird man 
Luthers Schrift nicht ganz an den Anfang des Jahres 1525 rüden dürfen, jondern 
etwa in den Februar oder März diefes Jahres verfegen müffen. Sie fand jofort 
das größte Intereffe. Das beweijen die Nachdrude. Zunächft mußte Nidel Schirleng, 
der den Originaldruck hergeftellt hatte, unverzüglich eine zweite Auflage bejorgen. 
Es folgten Nahdrude aus Straßburg, Erfurt, Breslau und Augsburg. Endlich 
- erichien auch noch bei Hans Weiß in Wittenberg eine niederdeutfche Bearbeitung. 

Bejonderes Aufjehen erregte die Schrift in Freiberg in Sachſen. Hier wurde 
„dy naube legende ... vom Heinerico in Dittmar“ öffentlich vorgelefen. Das 
empörte die Partei der Altgläubigen dermaßen, daß fie einen förmlichen Aufruhr 
injzenierten. Sie wollten „nit leyden, da8 der heilid jal genant werden, er ijt 
alß eyn ketzer vorbranth.“ Der in Freiberg refidierende Herzog Heinrich war im 
Herzen der evangelifchen Lehre längſt zugetan, aber der jet plößlich losbrechende 
Entrüftungafturm machte ihn doch ftußig. Er ließ es zu, daß die, welche der Vor— 
lefung beigewohnt hatten, verhaftet oder vertrieben und einige firchliche Neuerungen 
wieder aufgehoben wurden. „Alßo hob dYy afche ſ. Heinerici an dag creuße alhy 
czu freybergk.“ Indes war diefe fatholifche Reaktion nur ein ſchnell vorüber- 
ziehendes Wölklein.? 


Bibliographie. 
1. Originaldrud und Nahdrude. 


A „Bon B. Henrico Yynn || Diedmar verbrand, || jampt dem zehen-||den 
Pjalmen || ausgelegt || durch | Mart. Luther. | Wittenberg. |” Mit 
der Titeleinfaffung dv. Dommer Nr. 87 A = Götze Nr. 134; Titelvüdjeite 
leer. 16 Blätter in Quart. 

Druck von Nidel Schirleng in Wittenberg. 
Borhanden: Knaakeſche Slg.; Berlin, Dresden, Hamburg, Jena, Königsberg, 
Wolfenbüttel, Zwickau; London. In einigen Exemplaren iſt das Fußſtück der Titel— 


einfaſſung verkehrt geſetzt (ſo Berlin, Be Wolfenbüttel). Panzer 2, 2672; 
Erl. Ausg. ? 26,400, a. 


ı) Hiftoria wie ©. Hein||rich von Zutphan newlich || yn Dittmars, vmbs Cuangelions 
willen ges||martert und geftorben ift: || Item ein Sendbrieff defjelbige || was er zü vorne anderßwo 
derohalben erlitten habe. || Mathei. x. |... Anno. M. D.XXv. || (Drud von Gabriel Kank in 
Altenburg. Panzer 2676; Berlin Cu 9721; Zwickau XVI. VII. 56; Bremen, Stadtbibl., danach 
abgedrudt im Sal Jahrbuch ©. 194 ff). 2) Über diefen Brief, der zuerft aus einer 
ichlechten Abſchrift Spalatin bei Kapp, Nachlefe 2, 550ff., dann nad) Kapp bei Gerdes, Hist. 
ref. III, Monum. p.13sqgq., dann nad) Gerdes im Bremifchen Jahrbuch) ©. 241ff. und von 
Fredericq, Corpus IV Rr.110 gedrudt worden ift, vgl. meine Beiträge zur Reformationg- 
gejchichte 1,388. 3) Vgl. den Brief des Freiberger Malers Valentin Elner an Stephan Roth 
in Zwidau vom 6. Mai 1525 im Neuen Archiv für ſächſ. Geſch. 5, 334 und in dem vorher: 
gehenden Auffage von H. Ermiſch ©. 327. 
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B „Bon B. Henrico ynn || Diedinar verbrand, ſampt dem zehen- den Palmen | 
ausgelegt | durch || Mart. Luther. | Wittenberg. | 1525 Jar. |" Mit 
derjelben ZTiteleinfaffung wie A, jedoch find die Säulen, welche die 
Seitenleiften bilden, umgeftellt; Titelrüdfeite leer. 16 Blätter in Quart. 

Drud von Nidel Schirleng in Wittenberg. 

Vorhanden: Knaakeſche Slg.; Berlin, Breslau St. u. U., Danzig, Deſſau, 
Dresden, Hamburg, Heidelberg, München N., Stuttgart, Wittenberg; London. 
Panzer 2,2670; Erl. Ausg. ? 26,400, c. 

C „Bon B. Henrico || yii Diedmar ver|ibrand: fampt dem || gehenden Pfalz | 
men aufzgelegt | durch | Martin Luther || zwitternberg. |” Mit Zitel- 
einfaffung, Zitelrüdjeite bedrudt. 14 Blätter in Quart, lebte Seite leer. 

Straßburger Drud. 
Vorhanden: Knaakeſche Sig. Panzer 2,2673; Erl. Ausg. ? 26,401, d. 

D „Bon B. Henvico ynn || Diedmar verband, || jampt dem zehen-|den 
Pfalmen || ausgelegt || durch || Mart. Luther. | Wittennberg. | M. D. KXB. |" 
Mit der Titeleinfafjung Götze Nr. 188; Titelrüdjeite leer. 14 Blätter 
in Quart, letzte Seite leer. 

Druck von Melchior Sachſe in Erfurt. 
Borhanden: Berlin, Dresden, Jena; London. Erl. Ausg. ? 26,400, b. 

E „Bonn B. Henrico Yan || Diedmar vbräd fampt || dem zehende Pfalmen | 
ausgelegt durch | Martinus || Zuther. |" Mit der Titeleinfaflung 
dv. Dommer Nr. 79, 4. Nachjchnitt; Titelrücfeite leer. 12 Blätter in 
Duart, letztes Blatt leer. Am Ende: „Gedrudt In der Eonigliche 
Stadt Brejlam || durch adam dyon M. D. KXB. |” 

Vorhanden: Breslau St., Heidelberg, Hirſchberg (Gymn.-Lehrer:Bibl.). Weller 
3502 (ungenau); Erl. Ausg. *26,400, f (nach Weller). 

F „Die recht warhafft vi || Gründtlich Hyftori oder gejchicht Bon brüder 
Hainrich inn Diethmar verpzent, durch Martinum Luther be— ſchriben 
jampt dem Zehenden Palmen auß=|gelegt zu Wittenberg: M. D.XXV. |“ 
Darunter Holzſchnitt: der Märtyrer, nadt bis auf ein Lendentuch, iſt 
auf eine Leiter gebunden, die im qualmenden Scheiterhaufen aufgerichtet 
werden joll, aber ein Gewappneter durchiticht ihn von Hinten mit einer 
Partifane, während ein anderer mit fliegenden Haaren fich anfchidt, 
ihn mit einem Hammer die Bruft zu zerjchmettern. Titelrüdfeite 
bedrudt. 12 Blätter in Quart, letztes Blatt leer. 

Drud don Heinrich Steyner in Augsburg. 


Borhanden: Knaakeſche Slg.; Berlin, Dresden, Hamburg, Nürnberg GM. u.St., 
Stuttgart 8, Wernigerode, Wolfenbüttel. Panzer 2,2674; Erl. Ausg. ?26, 401, e. 


2. Niederdeutſche Bearbeitung. 
„Dan Broder Henlrico in Dytmarfchen || vorbrent, Mit dem || teynden 
Pialme || vthgelecht || dorch | Mar. Luther. | Wittemberch. | M.D. zıv. | 
& |" Mit der Titeleinfaffung Götze Nr. 71. 14 Blätter in Quart. 


Drud von Hans Weiß in Wittenberg. 
Borhanden: Berlin, Bremen Stadtarchiv u. Stadtbibl., Wittenberg. Panzer 
2, 2671; Exl. Ausg. ? 26,401, g. 
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Die Varianten in dem Briefe an die Bremer und in der Pſalmauslegung 
ſind weniger intereſſant und werden darum auch nicht verzeichnet. Dagegen iſt die 
„Geſchichte“ ſelbſtändig umgearbeitet worden und weiſt neben Kürzungen auch wert— 
volle Zuſätze auf. Wir haben daher die niederdeutſche Rezenſion in extenso in 
unjere Ausgabe ©. 241ff. aufgenommen. 


3. Sateinifche Überjegung. 
Eine Lateinische Überfegung der ganzen Schrift gab Vincentius Objopdus 
in jeiner Farrago epistolarum Martini Lutheri (Titel: Unſre Ausg. Bd. 12, 77) 


fol. E5°— G 7. — MWiederholt Viteb. VII (1557), 492° — 498” und Aurifaber 
ep. II, 252 2686. 


In den älteren Zutherausgaben findet fich unjere Schrift an folgenden Stellen: 
Wittenberg 6 (1553), 398° — 405%; Jena 3 (1556), 32°— 41°; Altenburg 3, 32 —40; 
Leipzig 19, 324— 333; Walch 21, 99 —121; Exl.126, 313-337; Exl.226, 400 
— 426. Luthers Brief an die Bremer mit der Pjalmauslegung fteht bei de Wette 
3,65— 71; Erl. 153, 347 — 354; vgl. auch Enders 5, 1127. 


Unfere Schrift ift alſo in ſechs hochdeutſchen Druden erhalten. Bon ihnen 
ftammen A und B aus der gleichen Wittenberger Druderei. A ift der Urdruck. 
Das ergibt fi aus inneren und äußeren Gründen: B bringt eine Anzahl von 
Textkorrekturen (A ift wenig jorgfältig gejegt) und ift zum größeren Teil mit dem 
durchgejehenen Sat von A gedrudt, nur der Schöndrud des erjten Bogens (dev 
auch den Titel enthält) ift neu gejeßt. Dabei hat der Setzer Typen von D (runde 9) 
in die Hand befommen, die beim alten Sa nirgends verwendet worden waren. 
B ift ſomit nur zum Teil neue Auflage. Leider haben die Nachdruder fich 
an A, niit an B gehalten. Überhaupt waltet ein Unftern über der Schrift: 
offenbare Leſe- und Drudfehler von A werden oft durch alle Drude fejtgehalten. 
F hat an den meiften Stellen entjchloffen und richtig korrigiert, dafür aber 
jelbjt wieder (befonder3 durch Auslafjungen) neue Yehler eingeführt; Z und D 
nehmen an wenigen Stellen an der Richtigitelung teil, aber von einander unab- 
bängig. 

Was die jprachliche Gejtalt anlangt, jo ift B faft identifch mit A. C (Straß 
burger Drud) bleibt A jehr nahe, nur jcheidet es konſequenter i und ie, u ü und uͤ, 
bejeitigt viele 5, braucht uß- da, führt ß ein. D (Erfurt) hält fich jehr nahe an A 
(nur foͤrchten, für, do, volgen find ftändig ftatt fürchten, fur, da, folgen 
und altes i fir ie geſetzt); Z, in einer felten in Qutherfchriften vertretenen Druderei 
(in Breslau) hergeftellt, ift jehr jchlecht gedrudt; charakteriftiich find die Formen: 
Kenzler, frund, frundlih und bejonders fen. (gegen) und Biſchſtumb. 
F jtammt aus derjelben Augsburger Offizin wie eine Reihe anderer Nachdrude 
des Jahres. Es bedarf deshalb ebenjo wie D hier feiner ausführlichen Charakteriftit. 
Aus D und F ift hier nur audgehoben, was bei den anderen Schriften nicht 
erwähnt ift oder Bejtätigung bedarf. 


I. Bofale. 1) Umlaut: e>ä Väter OF, Raͤthe, beftätigen F 
(au) thät ); e>d wören, woͤlch F, loͤſſeſt (einmal) D; a >e Kenzler, 
Entechriſt FE; en > au, du glaubig EF, gläubig F, glaubt .F (gläb- 
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li) F Drudfehler?), aber frunt, frundlich E; o >d nur D und pP toͤdte 
(mortes); in groͤß F (auch in A) kann e auch Diphthongzeichen fein, ö ſchwäb. 
> 09; doͤrffen (villis) > dorffen D; u >uü vor r (für, fürchten, füren), in 
über, üben (in A v-), Lünden (Ortsname), ſchütz (praesidium), wüſten 
(Indik.), ruͤffen, hülffen (Ind., wohl Druckfehler) C, muͤtig, zuruͤcke D; 
uͤu Bruffel ER, ſchutzt, kurtzlich, guldyn (Subſt.) F'; vgl. ſpruͤſſen > 
ſproſſen F, nur D. 

2)i>e welch DE (wölch F); e>i prinnen, firmeln F; u, u 
— o, d fie worden (Ind.) E; thon (Ind.), ſproſſen (A: uü) F, foͤrchten D, 
vor ſ. unten; o, 5 > u, uͤ Günter C, furt E, frumm, ſunne uſw. F, ſundern, 
ſunſt, kuͤnde D; a>o noch (post) E, do D, gethon E (m F); o >a 
da OF, wa F. ’ 

3) Alte Diphthonge. i:ie vielfach genau gefondert Ound beſonders DF, 
dagegen noch verwirrter als A: vergiffen (fo regelmäßig) behilten, fingen E; 
u und ü gefondert oft in OF, ebenda ü und ü; mn >u (S üd) in frund, 
frundlid E. 

4) Neue Diphthonge gegen A durchgeführt in dem Suffix -Iein F; 
aus >uß C. 

5) Dehnungs- und Trennungs-h ift durchweg gegen A vermindert, 
befonder® in CDF, dagegen eingeführt das alte Eonfonantifche H in Weyhe— 
nächten F. ee nicht nur für ehe (geen Geftandt), fondern auch für e in 
mweeg, leeren F\, eere CE. 

6) Unbetontes e: im Auslaut wenig verändert, doch bemerfe: in Prage 
>®Brag E; daß lande, er ſchribe F; vereinzelt hab, leut D; vor Konjo- 
nanten findet Berfegung ftatt in jigelten > figleten F, fadeln > fadlen F; 
bemerfe auch Merterer > Mertrer F; gulden > Guldyn F. 

I. Konfonanten. 8 >t, th truden, thrat, Diethmar F; t>th 
thunne, wolth, gewalth D; b >p einigermaßen regelmäßig nur vor Konjo- 
nanten prinnen, prechten I; g > außer der Endung -ig in -fen (gegen) E, 
tilgken F; umgekehrt E>g gegenwertig D; 5b > in Hödjft E, fachen F, 
fach (vidi) D; umgekehrt zoch >goh F, nehſt D; 3 -j > $ in allen Stellungen, 
wenn auch nicht regelmäßig ZF". 

Doppelfonfonanz bleibt in annähernd gleicher Regellofigfeit, tt ift 
häufiger in CE (doch auch got, gotloß) F,, jeltener in D, -enn E, binn unnjer D. 

II. Bor- und Nachfilben. berieff > brieff C; lin >lein F; 
nis >nuß, nüß F; vorfomen >verfomen D. 

IV. Slerionsformen. die todte (mortes) >tödte F; des Pjalmes 
> Bjalm F; den dörffen (dorffen BD) > dörffern EF; frawen (Gen.), 
Margreten (Gen) >fraw, Margrete E; 3wo > zwi F}; jr bleiben (A -t) F; 
3. Sing. ohne Umlaut laßt, Konj. Braet. juchte > jüchte, würde > murde F}; 
ich befelhe > befilh F; hiemen > heüwen; rieff >rüffte; beruffen > 
berüffet; ſchreyb > fchribe F}; ſchrey >jchry; verbrand >verprennt 7, 
jind >jeind F; Hatte >hett, hätt F; er weis >wayßt F; mwuite > 
wüſte (Ind. und Konj.), weßte (Ind.) F; fönde > funde (Konj.); angefangen 
>anfangen E. 
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V.Wortformen. dabey, daneben > darbey uſw. Z; nu > nun DF); 
fur > vor (ante, prae), wa8 vor ain F; ytzt >Yeb F; zu (vor Inf.) > 
3e F; yn kurtzem >yn kürtz F; alfo > als (öfters) 7’; do (zeitl.) >da CF’; 
darynnen > darinn F; ſolch, wel > ſollich, wöllih F; etlih > 
eglih E; was >ettwas F}; yderman > Yyederman (und m) D; Gafpar > 
Caſper E; Antorff > Antroff (Antwerpen) EZ; Mini > Münd DE; 
Antihrift > Entichriſt E; zwytracht > zweytracht E; gewonheyt > 
gewontheit E; Euangeli > Ewangeli F; Pfarrer > Pfarher D; taufent 
>taujet D; ruge >rümwe F, ruhe D; predigt > predig(e) F; Kanne 
Kandte F; Ihrifft > gſchrifft F,; hembd > hemet F; fprüjie > 
ſproſſe F; foddern > fordern (und mn) DE; Hülffe >Hilff F; ſcharff 
>ijharpff F; erſchallen (PBräf.) > erfihollen F, rugen > rüwen F; 
Ichleppen > jchlaipffen (doch nicht immer) F; geftatten > taten F. 

VI. Wortwahl. fülen >entpfinden F (Augsburg), aus was urſach 
>warumb F. 
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(Bl. Al) Martinug Tuther Edlefiaftes zu Wittenberg 
Allen lieben Gotts augermeleten Freunden ynn CHrifto zu Bremen. 


Nad und fride von Gott unferm vater und HERAN 
Iheſu Chriſto. Aller liebſten ynn Chrifto, id) Hab die 
geſchicht und marter des feligen bruder Henrich don 
Sudphen ewers Euangeliften, jo ich durch glaubtoirdige 

AK frome leut habe laſſen erfunden und eygentlich erfaren, 
1 A nicht muͤgen alſo laſſen ym finftern odder zweyffel ver- 





zu lob und ehren der goͤtttlichen gnaden, wilche zu 
dieſer zeyt ſo reychlich uns verdampten, verlornen und unwirdigen gegeben iſt, 
das wyr nicht alleyne das lauter wort Gottes haben, hoͤren und leſen, und 
auch an vielen orten, wie die helle ſonne, ſehen auffgehen, Sondern auch den 
geyſt Gottes daneben fuͤlen und ſpuͤren mit krefftigen und mechtigen thatten, 
ſolchs ſeyn wort, wie er von anbegyn gepflegt, beweyſen und beſtettigen. 
Sonderlich ynn dem, das er fo muͤtige und freye hertzen macht, das beyde 
prediger und hoͤrer an vielen orten die zal der heyligen teglich mehr und 
groͤſſer machen, da ettliche yhr blut vergieſſen, ettliche gefangen, ettliche von 
dem yhrem verjagt, und alle ſampt die ſchmach des creutzes Chriſti tragen. 
Und nu widder komen iſt die geſtalt eynes rechten Chriſtlichen lebens, das 
mit leyden und verfolgung fur der welt grewlich iſt anzuſehen, aber koͤſtlich 


pſ. 1u6 1z und theur fur Gottes augen, wie der Pſalter ſpricht, Koͤſtlich iſt fur dem 
#1. 72,1, HErrn der todt ſeyner heyligen’, Und abermal Pſal. 71. Yhr blut ift Eöftlich 


fur jeynen augen’. 

Unter wilchen freylich diefer ever Henricus Sudphen am aller helleiten 
leuchtet, der jo eyne fchendliche marter umb Gottes wort willen ynn Diedmar 
erlitten, und das Guangelion mit jeynem blut jo mechtiglich beftettiget hat. 
Wie wol die zween Johannes und Henricus zu Brüffel! die erſten, aud) 
zwey feyne liechter worden find, durch folche ſchoͤne todte, darynnen fie 
geopffert find, Gotte zum opffer eynes ſuͤſſen geruchs. Hieher gehört auch 
Caſpar Tauber zu Wien verbrand?, und Georg Buchfuͤrer ynn Ungern.? 
Und itzt newlich, als ich bericht byn, zu Prage ynn Behemen eyner verbrand 


13 vyl D 14 fülen] empfinden #19 yhrem] yren D 


1) Die beiden Augustinermönche Johann van den Esschen und Heinrich Vos aus 
Antwerpen wurden am 1. Juli 1523 zu Brüssel verbrannt (Köstlin, Martin Luther ® T, 606). 
?) Am 17. September 1524 wurde Tauber in Wien enthauptet und sein Teichnum verbrannt 
(Köstlin I, 617). ) Er hieß vielmehr ‚Johannes [Oruß?]: Fönders, Luthers Brief- 
wechsel 5, 54°. 
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ift darumb, dag er ſeynen orden verlaffen der unreynen keuſcheyt, und fich 
begeben Hat ynn den Göttlichen Eheſtand und orden der xeynen keuſcheyt, 
Dieſe und yhr gleychen finds, die mit yhrem blut das Bapftum fampt jeynem 
Gott, dem teuffel, erjeuffen werden, Sie finds auch, die das wort Gottes 
twidder die unreynen jchender, die newen faljchen Propheten, jo fich itzt allent- 
halben regen und eynreyfjen, veyn und lautter erhalten werden. Denn Gott 
aus gnaden on zweyffel jie darumb fo leſſt fterben und Yyhr blut vergiefjen, 
zu dieſer zeyt, da fich jo mancherley yrrthum und rotten erheben, dag er ung 
warne, und durch fie bezeuge, das das die rechte lere jey, da der rechte geyft 
ynnen geben wird, wilche ſie geleret, gehalten und drüber geftorben, und 
(Bl. Aiijj mit yhrer marter bezeuget haben, wie vorzeyten auch die heyligen 
Merterer umb des Euangelij willen fturben, und uns dafjelbige mit yhrem 
blut verfigelten und gewis machten. 

Solchen rhum haben noch nie mügen haben die jenigen, fo von werden, 
menſchen gerechtifeyt und freyem willen die wellt geleret und verfuͤret haben. 
Umb folcher Yere willen tödtet der teuffel niemands, Kan fie wol Yeyden, Ja 
gibt yhn grofje reychtumb, ehre und gewalt diejer wellt, das fie ruge haben 
und ſuͤſſes leben furen, Und ob fie drüber ſtuͤrben, find fie nicht Gottes 
merterer, fondern yhr jelb3 und des teuffels, wie auch die Heyden umb zeytlich 


recht, gut, und ehre gejtorben find, Wie ©. Paulus jagt Rom. 5, da3 umb Rom. 5,7 


gutt3 willen villeycht Yemand möcht fterben, das ift, umb alferley willen, 
da3 die wellt gut nennet, all3 reychtum, ehre, gewallt. Denn umb3 rechts 
willen faumet yemand ftirbet, Aber umb gottes wort und glauben willen 
ſterben, das ift der theure, Köftliche, edle todt, der alleyne Gottes geifte und 
findern zuftehet. Denn jolch jterben gun und mit fich bringet, das man fur 
die ungerechten, und eben fur die, jo den todt anlegen, ftirbt, und fur fie ym 


fterben bittet, wie Chriftus than Hat, nach dem ſpruch Eſaie: und er bat fur Sei. 53, 12 


die ubertretter, Darumb wyr auch keyn exempel leſen, das yhe keyn Chrijten 
ſey geftorben umb der lere willen vom freyen willen und werden, odder 
etwas anders denn umb des wort Gott? willen. 

Weyl den der barmhertzige Gott euch zu Bremen jo gnediglich heym- 
ſucht und fo nahe bey euch ift, dazu ſeynen geyft und krafft jo ſcheynbarlich 
unter euch ynn diefem Henrico erzeygt, das yhrs greyffen mügt, hab ichs 
fur gut angejehen, jeyne geſchicht und leyden an euch zu ſchreyben und aus- 
zulaſſen, auff das ich ewer Herb ermane ynn Chrifto, das yhr nicht betrubt 
feyet, noch ſeynen mördern ynn Diedmar ubel nad) redet, ſondern froͤlich 
ſeyt, Gott dandet und lobet, der euch wirdig gemacht hat, folche jeyne wunder 
und gnaden zu fehen und haben. Denn ſeynen mördern ſchon allzu viel und 
zu gros vergolten ift, das fie yhre hende jo jemerlich mit dem unjchuldigen 
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blute befleckt, und fi fur Gott jo hoch und fchredlich verſchuldet haben. 
Alfo, das viel mehr not ift, uber fie zu weynen und zu klagen denn uber 
den jeligen Henrico, und fur fie zu bitten, das nicht alleyne fie, fondern das 
gante Diedmariſch land beferet werde, und zum erfentnis der warheyt Tome. 
Wilche Frucht tröftlich zu Hoffen ift, das fie folgen werde aus diefem leyden 5 
Henrici, Sonderlid), weyl bereyt viel yjnn dem jelben lande des Cuangelij 
begyrig find, und denen leyd ift, fol) mord unter yhnen begangen, Denn Gott, 
der den feligen Henricum hat wöllen da laſſen leyden, hats freylich ym fynn, 
da3 er nicht alleyne die gottlojen, jo ſich nicht beferen, ftraffen will, jondern 
ſolchen mord vielen ynn dem ſelben lande heylfam machen, und dadurch zum 
ewigen leben helffen. Derhalben bit ich und befelh euch ynn diefem fall, den 
zehenden Palmen zu fingen und zu leſen, wilcher eben und eygentlich hie her 
gehöret, jo dag man uber die merterer nicht betrubt Bl. Aiiijj ſey, fondern 
frölid Gott Yobe umb der frucht willen, die Gott durch yhre marter auff 
erden wirckt. Und ſoll mich zwar nicht vexrdrieffen den ſelben jampt eud), 
kegenwertig ym geht, uberfingen und kuͤrtzlich auszulegen. 


— 


0 


-_ 
un 


Eyne Kurze auslegung des zehenden Pfalmg von den mertern Chriſti, 
wilcher fehet alfo an. 


In Palm Dauids Hoch zu fingen von der jugent des ſons. Diefer titel 

zeygt an, wo von der Pjalm jingt, und wie er zu fingen ſey. Hoch 
joll man yhn fingen, das ift frölich und mit luft, Und von der jugent des 
jons, das iſt don den merterern Chrifti des ſons Gottes, wilche find feyne 
junge, ftarde leute durch den glauben ym todt recht völlig worden. 
1 Ich dande dem HERAN von gangem herken, und will deyne wunder 
erzelen. 25 
Dieje wunder find, wie hernach folget, das Gott die wellt zwingt und 
beferet, nicht mit gewalt, fondern durchs blut und fterben feyner heyligen, 
und uberwindet die lebendigen durch die fterbenden und todten, das ift eyn 
wunderlicher fieg. 

2 Ich frew mich und hyn froͤlich, und lobe deynen namen, du aller 30 
hoͤhiſter. 

Seyn name iſt auch wunderlich, gleych wie das werck, Denn vom werck 
hat er den namen, das er durch den todt das leben foddert, und damit 

Röm. 14,9 eynen HERRN ſich beweyſet uber leben und todt. 

3 Das du meyne feynde hynderſich getrieben haſt, Sie ſind gefallen 
und umbkomen fur deynem angeſicht. 

O eyn ſelig treyben, fallen und umbkomen, wilchs von Gotts angeſicht, 
das iſt durch ſeyner gnaden erkentnis, kompt, da die gottloſen ſo fallen, das 
ſie auffſtehen und ſelig werden. 
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4 Denn du haft meyn vecht und fache ausgefurt, Du ſitzſt auff dem 
jtuel eyn rechter richter. 

Die ſache iſt das wort Gottes, daruͤber uns feynd ſind die gottloſen. 
Aber Gott furet es hynaus, das unſer lere recht bleybt, und yhene zu ſchanden 
werden, Denn er iſt eyn rechter richter, des troͤſten wyr uns, das er unſer 
rechte ſache nicht laſſen kan. 

5 Du ſchilteſt die Heyden und bringeſt umb die gottloſen, Yhren namen 
vertilgeſtu ymer und ewiglich. 

Alſo fuͤreſtu meyne ſachen aus, das du durch deyn wort ſie ſtraffeſt 
und bekereſt, und alle yhr ding zu nicht machſt, das mans nicht mehr 
achtet. 

6 Die ſchwerdte des feynds haben eyn ende, Die ſtedte kereſtu umb, 
yhr gedechtnis iſt weg mit yhnen. 

Das iſt: fie laſſen ab vom verfolgen, und werden gleubig, dag fe nicht 
mehr yhr vorigs weſen Bl. A5] preyfen odder gedenden. 

7 Der HERR aber bleybt ewiglich, Er hat ſeynen ſtuel bereyt zum 
gericht. 

Das iſt: ſeyn wort und veych beſteht und verdampt alle gottloſen mit 
yhrem weſen. | 

8 Er richtet den erdboden mit vecht, Und regirt die leut auff- 
richtiglich. 

Das iſt: durch ſeyn wort fuͤret und leret er die wellt recht und wol. 

9 Der HExr ift der armen ſchutz, Eyn ſchutz zur zeyt der not. 

Denn ob er ſchon uns leſſt anfechten und etliche tödten, jo ſchuͤtzt ex fie 
doch geyftlich, das fie muttig find, und den todt nicht furchten, ſondern uber- 
winden. Dazu erhellt er doch daneben, dag wyr nicht alle umbfomen, wie 
die gottlofen gerne mwolten. Und bleybt alſo ymer dar ſeyn heufflin und 
nympt zu. 

10 Darumb Hoffen auff dich, die deynen namen kennen, Denn du ver— 
Vefjeft nicht, HERR, die dich fuchen. 

Das ift eyn geofjer troß und troft, das Gott uns zufagt, Er verlafje 
nicht, die nad) yhm fragen, Das find, die jeyn wort haben, darynnen jeyn 
name erfand und gepreyfet wird, nicht unfer thun odder name, wie die werck— 
heyligen thun. 

11 Lobet den HERAN, der zu Zion wonet, Verkuͤndet unter den leuten 
ſeyn thun. 

Das ift: fucht und preyſet nur ſeynen namen und predigt ſeyn wort, 
So wird er widderumb euch ſuchen und preyjen, wie folgt. 

12 Denn er gedendt und fragt nad) yhrem blute, Er vergifjet nicht 
des jchreyen3 der armen. 

Er leſſt fie tödten und blut vergiefjen, ftellet fih, ala hab er yhr ver— 
gefien. Aber er gedendt gewaltigli an fie, und fchafft, das yhr blut 

15* 
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gerochen wird, alfo das der gleubigen ymer mehr wird, und der gottlofen 
weniger, yhe mehr fie blut vergiefjen. 

13 Sey myr, HERR, gnedig, Sihe an meyn elende unter den feynden, 
Der du mich erhebes aus den thoren de3 tods. 

Das ift: far fort, wie du angefangen haft, und Hilff ymer weytter, das 
wyr durch den todt mehr werden. Denn deyne art ift, aus des todes thoren, 
das ift: aus der gewallt dere, die da todten, helffeft, und fie unterdrudeft. 

14 Auff das ich erzele alle deyne ehre ynn den thoren der tochter Zion, 
das ich froͤlich ſey yjnn deynem heyl. 

Das ich auch yhe mehr forder! zu loben Habe, yhe mehr du hilffeſt, 
damit deyn name und ehre ymer groͤſſer werde bey den gleubigen, wie folget. 

15 Die Heyden ſind verſuncken ynn der gruben, die ſie zugericht hatten, 
Uhr fuſs iſt gefangen ym netze, das ſie geſtellet hatten. 

Das iſt: mit yhrem toͤdten und verfolgen todten ſie ſich ſelbs, und 
bringen ſich ſelbs umb, Denn Gott macht dadurch ſeyn wort ſtercker, das es 
mehr leute bekert denn ſonſt. 

16 Der HERR ift erkant, das er recht ſchafft, 1Bl. a6] Der gottlos 
ift verſtrickt ynn dem werd jeyner hende, Sela. 

Er verleft ja nicht ſeyn wort, Sondern machts zu lebt offenbar, das 
es recht ſey, und die gotlofen mit Yhren eygen worten und fprüchen gefangen 
werden. 

17 Es muͤſſen die gottloſen zur helle gekert werden, Alle Heyden, die 
Gottes vergeſſen. 

So ſollen wyr widder ſie bitten, das ſie Gott ym gewiſſen ruͤre, und 
durch unſer wort erſchrecke, das ſie erzu komen. 

18 Denn er vergiſſet der armen nicht ſo gar, und der elenden hoffnunge 
wird nicht ewiglich verloren ſeyn. 

Solchs wollten wol gerne die gottloſen, Und Gott leſſts auch ſo anſehen 
und die gottloſen obligen. Aber er troͤſt uns hie, das wyr nicht nach dem 
anſehen uns ſollen richten, ſondern nach ſeynem wort. 

19 HERR, ſtehe auff, das menſchen nicht uber hand kriegen, las alle 
Heyden fur dyr gerichtet werden. 

Das ift: wie du geredteft, jo thu, und las deyn wort weyt erichallen 
unter allen Heyden, das fie ym geroyfjen verdampt und erjchredit werden. 

20 Setze yhnen, HERR, eynen lerer, das die Heyden erkennen, tie fie 
menjchen find, Sela. 

Wer ſich eynen menfchen erfennet, der weis, das ex nichts und eytel ift 
fur Gott, darumb leſſt er ſeyn toben und vermefjenheyt wol, und ift demütig, 


1.alfo fehlt F 4 mich] mich mi) ABO erhebeſt DEF 7 deren D 8 alle 
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1) Vgl. S. 205, 31. 
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von eym yderman zu lernen. Solch erkentnis aber bringt das wort euſſer— 


lich gepredigt. Drumb foddert er lerer dazu, wie Chriſtus ſpricht: Bittet Marth.s, ss 


den hausvater, das er erbeyter ynn ſeyne erndte ſende', Nicht will er mit 
geyſtern on lere odder euſſerlich wort an uns handeln, wie itzt ettliche tolle 
propheten narren. 

Alſo ſehet yhr hie, meyne liebe herrn und freunde, wie dieſer Pſalm 
uns troͤſtet und hoffen heyſt, das durch das theure blut Henrici Gott viel 
guts und nutzs ſchaffen wird, Darumb laſſt euch troͤſten durch ſolchen Goͤtt— 
lichen troſt, und helfft bitten mit dieſem Pſalmen, das ſeyn name geheyliget 
und ſeyn reych gemehret werden, Amen. Ich bite euch umb Gotts willen, 
woͤltet die leutlin ynn Diedmar euch laſſen befolhen ſeyn, fie freundlich 
troͤſten und helffen, das ſie auch erzu komen, Denn ich hoͤre, das es vielen 
aus der maſſen leyd iſt, ſolch ungluͤck durch die Muͤniche jnn yhrem lande 
ausgericht. Das iſt eyn guter funde von Gott angeſteckt, Da will wol eyn 
gut fewr aus werden, wo yhr mit freundlichem ſanfften geyſt daran handelt, 
das er nicht ausgeleſſchet werde. Laſt euch auch Jacobum Propſt, ewren 
predigern, ſampt den andern! befolhen ſeyn. Wilche Gott mit euch allen 
fterdfe und gnade gebe, das yhr bey der lere, durch Henrici. blut verſigelt, 
bleibt, und two es Gott fodert, yhm frölich nad) volget, Amen. Es grüffen 
euch unfer brüder alle ynn Chrifto. Bittet fur uns, Gott gnade ſey mit 
euch. Amen. 


[81.81] Die gefihicht von bruder Benrica Sudphen. 


AM jar unjer3 HERAN taufent funffhundert und xxij. kam Henricus gen. 
Bremen, nicht das er wolt da predigen, denn ex wolt gen Wittenberg 
ziehen, al3 von Antorff durch die tyrannen vertrieben umb des Euangelij 
willen. Uber er ward gebeten von etlichen fromen Chriften burgern?, eyne 
predigt zu thun, wilchs er nach chriftlicher Liebe nicht iwegerde, jondern thet 
die erjte predigt am Sontage dor Martini? Do yhn das vold Horte, das 
er das wort Gottes leret, ward er vleyjfig gebeten und gefordert don der 
gangen gemeyne ynn der jelbigen pfarre, yhn das wort Gottes zu predigen, 
und alſo bey yhn zu bleyben, wilchs er eyn zeyt lang an nam, ſolchs mit 
yhn zuverfudhen. Do aber die, jo man die geyftlichen heyſſt, mit namen die 
Thumberren* fampt den Miünichen und Pfaffen des ynne worden, wandten 
fie allen vleys fur, Yhn mit dem wort Gottes zu dempffen und zuvertreyben 
umb yhres geitzes willen, ala denn die weyſe ift yn allen landen. Der halben 


25 Antroff E 34 mit) jampt F 


1) Bald nach Propst kam Johann Timann aus Amsterdam als dritter Prediger des 
Evangeliums nach Bremen (Iken S. 65f.). 2) Zu diesen gehörte der Ratsherr Hinrich 
Esich, der Ältermann Eberhard Speckhan, ein Schwiegersohn des Bürgermeisters Meimar 
von Borcken, und andere Kaufherren (Iken 8.36). ®) D.h. am 9. November 1522 in 
einer Kapelle an der Südseite der St. Ansgarükirche (Iken S. 36). *) Von St. Ansgar. 
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fie den erfamen, weyſen Radt anfuchten umb ſolchen boͤſen ketzer zuuertveyben, 
Denn ſeyne lere und predigt were wider die heylige Chriftliche kirche. Da lies 
eyn weyſer Radt auff ſolch anfuchen furforderen die baumeyſter und öberften 
der jelbigen pfarre, da Henricus prediget, und yhn die Elage des Gapitels 
ſampt aller pfafferey furhalten. Antworteten die baumeifter der pfarre dar- 
auff, das fie nicht anders wuͤſten, denn das fie eynen fromen, gelerten 
prediger hetten angenomen, der fie das wort Gottes reyn und lauter lexet, 
Wo aber das Gapitel odder yemants kleyn oder gros beweyſen koͤnde, das er 
etwas wider Gott wort odder ſonſt ketzerey geleret odder geprediget hette, 
tolten fie yhn ynn keynen weg leyden odder halten, fonder twolten yhn 
fampt dem Capitel helffen verfolgen, Wo aber die herren des Capitels jampt 
andern gehftlichen nichts auff Yhn bringen koͤnden, das er wider Gottes wort 
geleret hette, und yhn gedechten mit gewalt on alle ſchuld zuuerdringen, 
twüften fie das ynn keynerley weg zu leyden, Batten der halben mit aller 
untertenigfeyt eynen erfamen NRadt, yhn ſolchs nicht zumuten, jonder beym 
rechten zu laffen, Sie weren auch geneygt, yhren prediger alle zeyt zum rechten 
zu halten. Solch antwort lieg eyn erfamer Radt dur) yhre gefandten an 
da3 apitel gelangen. Als aber die geyitlichen das merdten, das fie mit 
guten worten nicht? ausrichten, begunden fie zu zuͤrnen und zu dreiwen und 
von ftund Vieffen fie zu yhrem Bifchoff! und zeygten yhm an, wie die von 
Bremen ketzer weren worden, wolten der gehitligfeyt nicht gehorfam feyn, mit 
viel Klagen, wie zu furchten were, die gantze ſtad möcht verfuret werden. 

Da ſchickte der Biſchoff zween ſeyner Redte? gen Bremen und Tiefe 
anmerffen®, das man yhm den Mund ſchicken wolt, Wenn man aber fraget, 
aus was urſach man yhn uberantmworten jolte, anttworten fie, er predige wider 
die heylige Kirche, Fragete jemants, ynn was und wilden artideln, Bl. Bij) 
wuſten fie nichts zu antworten. Under wilden Redten war der Weybiichoff 
prediger ordens, wilcher allen vleys furmwendet, den fromen Henricum zu 
fangen, fürchtet, jeyn handwerck twoürde vergehen. Entlich ward yhn don eym 
Erſamen Radt geantwort, nad) dem der prediger don yhn angenomen, mit 
keyner fchrifft ubertounden were, und auch niemand keynen artickel anzeygen 
koͤnde, ynn wilchen ex unrecht prediget, wuͤſten fie ynn keynerley weyſe bet 
yhren burgern zu wegen zu bringen, das yhn die burger folgen wuͤrden laſſen, 
were der halben yhre underthenige bitte, der Biſchoff woͤlt yhrer gnediger 
herre feyne* hochgelerten gen Bremen verſchaffen, mit yhrem prediger zu 
diſputieren, wuͤrde er unrecht funden, wolten ſie mit zymlicher ſtraff den 
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!) Christoph von Braunschweig, 1509 erwählt, der sich damals in Verden aufhielt 
(Iken 8.34. 43). 2) In Wirklichkeit den Weihbischof, die Verdener Domherrn Michel 
und Diedrich von Mandelslohe, den Herrn Alverich Clüver, den Drosten Diedrich 
von Staphorst in Langwedel und den Kanzler Johann Rapen (Iken S. 43). 3) = werben. 
) Zu lesen: fein und jeine. 
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prediger weck verschaffen, Wo aber nicht, wüften fie yhn nicht zuuerlaffen zc. 
Aber der Weybiſchoff antwort und bat hoͤchlich umb frieden willen eynes 
ganten landes, man folt yhm den Prediger uberantivorten, und proteftiret 
höchlich, wie er nichts anders fuchte, denn yhrer feelen feligfeyt, Hat aber 
nichts mögen jchaffen, Denn die von Bremen verharreten auff yhrer erften 
antwort. 

Der halben war der Weybilchoff zornig und zoch von Bremen hintveg, 
und wolt aus gröffen zorn nachmals der ketzer Kinder nicht fermelen. Do 
nu der Weybifchoff widder zu jeynem herrn Fam, zeygt er yhm ſolche antwort 
an, und daneben, was er gehort hatte von den Pfaffen vnd München. Darnad) 
da teglichs newe zeytung kamen, wie der prediger teglich erger und erger 


“ prediget widder die geyftlicheyt, funden fie eynen andern radt!, und fertigeten 


ab trefflich leutte, die don Bremen zu warnen, ynn wilchen jchaden 
die ftad des predigers halben komen wuͤrde, denn er widder Baͤbſtlicher 
beyligfeyt und Keyjerlicher mayeſtat gepot prediget, daneben anzeygten, wie 
er frawen Margreten? gefangener were, wilchs yhn denn grofjen ſchaden 
zuwenden wuͤrde. Brachten auch aus frawen Margreten dreubriffe, das fie 
uhren gefangen foderte, hat aber alles fie nicht helffen mögen, denn eyn 
Erſamer weyſer Radt alle zeyt jchrifftlich und mündlich eynem iglichen unver- 
weysli antwort gab. Da erdadht der Biſchoff mit jeynem hauffen eynen 
andern radt, damit fie das wort Gottes dempfften, und namen fur eyn 
Prouincial Coneilium, nicht zu Bremen, als denn gewonheyt ift, ſonder zur 
Burjtede?, das fie raum hetten mit bruder Henrico zu handeln, tie fie 
wolten, darzu wurden gefordert und geruffen alle Prelaten und gelerten des 
ganten Biſtumbs, da zuhandeln, was man gleuben und halten jolte. 

Zu dem Concilio ward der prediger auch beruffen, doch mit dem under- 
ſcheyd, man wolte mit und wider yhn procediern als mit einem feber, jo er 
doch unuberwunden und underhöret war, Der halben die öberften jampt eyner 
gangen gemeyne yhren prediger bey yhn behielten, denn yhr bosheyt am tag 
war. Aber bruder Henrich faſſet jeyne predigt, was er leret und gleubet, 
ynn kurtze artickel“, und ſchickt fie ynn eynem jendebrieff dem Ertzbiſchoff, und 
zeygt an ſeyne unſchuld ſampt den artickeln, und erbot ſich, wo er yrret, das man 
yhm aus der ſchrifft anzeygen kuͤnde, von ſolchem [BL. Biij] yrthum abzulaſſen 
und zu widerruffen, man ſollte aber yhm ſeynen yrthum aus der heyligen 
ſchrifft anzeygen, denn ex ſeyne lere oder predigt aus der jchrifft wuſte zu 
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1) Von den Verhandlungen in Basdahl am 11. Dezember und in der Gieler Mühle 
am 20. (Iken S.45ff. 50f.) schweigt unser Bericht. 2) Statthalterin der Niederlande. 
Vgl. Iken $. 52. 3) Buxtehude, am 10. März 1523. Iken 8.52 ff. ) Es sind die- 
selben Thesen, die Heinrich v. Z. bei seiner Promotion zum Baccalaureus biblicus am 
12. Januar 1521 und dann wieder auf dem Augustinerkapitel Pfingsten 1522 in Grimma 
verteidigt hatte. S.o. S. 225f. 
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beweyſen. Aber folche erbietung ſampt den artickeln veraht man, denn yhm 
feyn anttvort ward. Was aber das urteyl war, mag man dabey erkennen, 
denn als bald darnach Yieffen fie des Bapſts Leonis des zehenden jampt 
Keyferlichen mandat, zu Worms gefchrieben, verkünden und anſchlagen.“ Der 
halben der frome prediger ſeyne predigt ymer fort füret und nicht ab lieg, 
daneben alle zeyt bedinget, er wolt und were bereyt yderman anttvort zugeben 
feyner lere und prediget. Die Papiften aber Hatten feyne zuge und jandten 
teglich yhre Capellan ynn die predigt, das fie yhn fangen möchten ynn ſeynen 
tworten. Aber Gott zeygt jeyne wunder und beferet etlich von den jelbigen, 
da3 der meyſte hauffen yhrer Gapellan, die fie hin jandten, befant haben, das 
folche lere und predigt die warheyt und von Gott jey, der niemand wider— 
ftehen Eönde, denn fie yhr leben lang von keynem menschen folche lere gehöret 
hetten, der halben fie von yhrem böfen abftehen, und das wort Gott3 nicht 
verfolgen, jonder gleuben folten, das fie felig wurden. Aber yhr bogheit 
hatte fie verblendet und mit Pharaone verjtodet, das fie erger wurden 
yhrem verdienft nach, Es hat auch bis auff diefen tag niemand eyn woͤrtlyn 
auff bringen Eünden von allen München, wie wol ſie teglich ketzerey, ketzerey 
ausgeſchryen, und vermögeng auch noch nymmer. 

Do nu Gott der almecdhtig die zeyt erjahe, das der gut Henricus mit 
ſeynem blut die warheyt, von yhm geprediget, bezeugen folt, jandte er 
yhn under die mörder, die er dar zu bereyttet hatte, Denn es begab fi) 
ym xxiiij. Jar kleyner zal nad) Chrifti geburt, das er geruffen ward von 
Nicolao Boye Pfarrer ? und andern fromen Chriften der jelbigen Pfarr zu 
Meldorff ynn Diedmar, yhn das wort Gottes zuuerfünden und fie aus des 
Antichrifts rachen zubringen, denn er gewaltiglich daſelbs regirt, Wilche beruffung 
er, al3 don Gott, an nam, und derhalben yhn zufagt, das er zu yhn komen 
wolt. Darnach auff ©. Catharynen abent? foddert er zu fich ſechs frome 
mitbrüder und burger*, hielt yhn fur, twie er ynn Diedmar geruffen tere, 
und zeygt yhn an, nach dem er nicht alleyne ſchuldig were yhn alleyn, fondern 
yederman, wers begerte, das wort Gottes zuuerfünden, gedecht er, jynn Diedmar 
zu ziehen und warten, was Gott mit yhm ausrichten wolt, bat der halben, 
fie wolten yhm eynen guten radt geben, wie er am fugligften möcht da hyn 
fomen, das die gantze gemehne nicht ynnen wuͤrde, und ſeyne reyſe nicht ver— 


7 prediget] predige F, als Subst. ist auch prediget zu fassen, wohl statt predigt(e); auch 
in der niederd. Ausg. ist es so gefaßt: lere vn predigen. 


) Am Dom und später auch am Rathause. Iken S. 55. 2) Er entstammte einer 
der ersten Familien des Landes, wurde am 24. Mai 1518 in Wittenberg immatrikuliert und 
1523 in Meldorf angestellt. Er starb Oktober 1542. Vgl. Iken S.76f.; Ernst Michelsen, 
Melanchthon und Schleswig - Holstein. Zu Philipp Melanchthons 400 Jährigem Geburtstag. 
Separatdruck aus Nr.7, 8, 9 des Schlesw.- Holst.- Lauenb. Kirchen- und Schulblatts e 
C. Rolfs in Schriften des Ver. f. schlesw.-holst. Kürchengesch. 2. Reihe ‚2. Bd. 8.296, 304. 
®) 24. November. *) Unter ihnen Evert Speckhan und Johann Hiümers (Iken S. 72). 
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hunderten, al3 auch denn gefchehen were. Antworten die fromen Chriften 
drauff und baten, er wolt bey yhn bleyben, und anfehen, wie dag Cuangelion 
noch faſt ſchwach ynn dem volc tere, fonderlich ynn den umbligenden ftedten, 
und die dverfolgung noch gros, und anjehen, das er von yhn beruffen tere, 
das wort Gottes zu predigen. Wolten aber die Diedmarer eynen Prediger 
haben, da3 ex eynen andern daſelbs hyn fehicket, denn fie wuſten wol, was 
die Diedmarer dor eyn volck war, Daneben fie yhm auch anzeygten, Bl. 84] 
fie wüften yhn nicht zu ziehen Yafjen on verwilligung eyner gantzen Pfarr. 

Der gute Henricus antwortet, wiewol er befante, das er von yhn 
beruffen were, Doch Hetten fie font fromer, gelerter leute gnug, die yhn 
predigten. Die Bapiften mweren auch zum teyl uberwunden, da3 auch nu 
fort an weyber und Finder yhre narheyt fehen und richten. Het auch 
ij. jar yhn geprediget, Aber die Diedmarer heten Teynen, Der halben er mit 
gutem gewiljen yhn ſolche bette nicht abjchlagen Funde, Das fie aber anzogen, 
das fie yhn nicht laſen kuͤndten fonder wiſſen und willen einer ganten 
gemeyne, jchlüffe bey yhm nichts, Dieweyl ex fie gan nicht verlafjen wolte, 
denn ex gedechte nur eyn kurtze zeyt jynn Diedmar zu predigen, nemlich eynen 
Monat odder zween, al3 lang er eyn fundament jelb mündlich gelegt, und 
darnach wider zu yhn komen, were der halben feyne meynung und bette, fie 
twolten nach ſeynem abzug der gemeyne jeynen beruff, wilchem er nicht 
toiderftehen koͤnde, anzeygen, daneben ſeynen heymlichen abzug entjchuldigen, 
denn er müfte heymlichen ziehen umb ſeyner feynde willen, die yhm jchaden 
möchten, die tag und nacht trachten, als fie ſelbs wol wuſten, wie fie yhn 
umbrengen und tödten möchten, auch anzeygt, wie er wolt bald widder bey 
yhn jeyn. Mit diefen worten ftellet ex fie zu friden, das fie yhm zu ziehen 
vergunneten, Denn fie verhofften, das die Diedmarer möchten zu der rechten 
erkentnis komen de3 wort Gotts, die fonft faſt vor anderm volck mit abgötterey 
beladen jind.! 

Darnach auff montag der erften wochen ym Aduent? zoch Henri— 
cus mitten durch das Stifft von Bremen ynn Diedmar und kam gen Mel— 
dorff?, da er denn hyn beruffen war, da er auch mit grofjen freuden von 
dem Pfarrer fampt andern fromen Chriften empfangen ward, Als bald er 
dar kommen war, wiewol er noch keyne predigt gethan Hatte, tward der 
teuffel zornig mit ſeynen gliedmafjen, und ynn fonderheyt erregt er Auguftinum 
Torneborh*, Prior des ſchwartzen Elofters, die man nennet Jacobiter 5 odder 


7 war] wern 7 35 Torneboh D 


1) Über das auch in Dithmarschen damals neu erwachte religiöse Leben (Kürchen- 
und Klostergründungen, Wallfahrten, Marien- und Annenkult) vgl. Chr. Rolfs in Schriften 
2. Reihe, 1. Bd. $.3ff. 52. 2) 28. November. 3) Wahrscheinlich am Mittwoch, 
den 30. November. *) Über ihn vgl. Iken S. 76. 5) Vgl. Realenzyklopädie ® 
4, 771 oben, 
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Prediger, wilcher von ftund an lieff zu jeynem mitgejellen M. Zohan Sniden &, 
de3 Officials von Hamburg Vicarien odder Commiſſarien, und hielt radt, 
was zu thun ftunde, da mit yhr reych nicht undergienge. Entlich bejchloffen 
fie, das fie dor allen dingen vorfomen muͤſten, das er nicht prediget, denn 
wo er würde predigen, das yhn der gemeyne man Horte, jo wurd yhre ſchalck⸗ 
heyt an tag komen, und wuͤrden darnach nichts aufrichten koͤnnen, denn ſie 
wuſten wol, wie es zu Bremen zugangen war. Auff dieſen beſchlus macht 
ſich der Prior Prediger Ordens des morgens frü auff, denn er vor groſſer 
ſorge die nacht nicht viel fchlieff, und kam gen der Heyde auff Sonnabent vor 
dem andern Sontag des Aduents? fur die 48 Regenten des gantzen lands, 
und beklagt fich höchlic) und zeygt an, wie der Müniche von Bremen komen 
were, das gantze land Diedmar zuverkeren, als ex den von Bremen gethon hat, 
hatte auch zu huͤlffe M. Günter, des Yandes gemeynen Kanhler?, und Peter 
Hannen*, beyde grofje feynde des wort Gottes. Dieſe zween Hulffen dem 
Prior Bl. C1) mit allem vleys und hielten den andern 46 ungelerten eyn- 
feltigen fur, tie eyn gros lob ynn gantzem nhderland, und wie groffen dand 
fie ynn funderheyt bey dem Biſchoff von Bremen verdienen würden, wo fie 
diefen ketzeriſchen Mind zum todt bringen wuͤrden. Do fie dag horten die 
armen ungelerten leut, fchrieben fie bald und bejchlofien, yhn zu tödten, 
den fie doch nicht gefehen, viel weniger gehöret, noch uberwunden hatten. 
Endlich bracht der Prior eynen brieff odder gebot auff an den Pfarherren 
von den 48 Regenten, den Muͤnch zuverjagen, ehe er prediget, bey der höchiten 
ftraff nad) geivonheyt des landes. Als bald mit eylen zoch der Prior mit 
dem gebot gen Meldorf und uberanttoortet dag dem fromen Pfarheren ynn 
der nacht, denn er verhofft, er wolt verhyndern, das der Henricus nicht 
predigete, denn er wuſte tool, was yhm daran gelegen war. Als der Pfar- 
herr diefen brieff odder gebot las, verwundert es yhn ſeer ſolchs gebots, nach 
dem es ungewonlich war, das ſich die 48 Regenten mit den Kirchen bekuͤmmerten, 
So doch das regiment noch alter gewonheit des landes der gantzen eyn 
gepfarten gemeyne zugehoͤret, Denn es von eym gantzen lande beſchloſſen ynn 
langen gebrauch geweſen iſt, das eyn igliche Pfarkirch noch Yhrem guten 
willen eynen Pfarherrn odder Prediger ſetzen und entſetzen gewalt habe. 
Dieſen brieff gab der Pfarherr Henrico zuerkennen und zeygt yhm da neben, 
was des lands gebrauch und getvonheht were, Darauff Henricus antwortet, 


1 Sincken E 4 fie (2.) fehlt E_ verfomen D 


') Später evangelisch und Superintendent in Heide, heiratete 1532, starb 21. Dezember 
1551. Ein Brief Melanchthons an ihn von 1543 ist erhalten; Michelsen a. a. O.; C. Rolfs, 
Schriften 2, 2,295 f. 2) 3. Dezember. 3) Über diesen Landessekretär Günther Werner, 
der später dem evangelischen Superintendenten treu zur Seite stand und als ein Freund 
Jürgen Wullenwevers bezeichnet wird, vgl. Iken, S. 78 und Anm. 9 auf 8.120, Schriften 
2,1,11. *) Lies: Nannen. Er gehörte zu dem angesehenen Geschlechte der Wurtmannen 
(Schriften 2, 1,7). 
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nad) dem er von eyner ganken Pfarr das wort Gottes zu predigen beruffen 
were, wolt ex der jelbigen beruffung nach komen, alfo lang e3 der ganten 
gemeyne twolgefiel, denn man müfte mehr dem wort Gottes gehorchen denn 
den menschen, wolt yhn Gott haben, das er ynn Diedmar fterben folt, 
der hymel were da alfo nahe ala andersiwo!, er mufte doch umb des worts 
Gottes eyn mal jeyn blut vergieffen. Mit ſolchem mut trat er auff, des 
Sontag3 darnach?, und prediget die erſten predig von dem ſpruch Pauli 
Rom. 1. Teſtis eft micht deus' 2c. und von dem Cuangelio des felbigen tags. Röm ı, o 
Als bald die predigt aus war, ward die gantze gemeyne der Pfarre zu famen 
gefordert, und daſelbs von dem vorigen Prior eyn brieff uberantiwort von den 
48 Regenten des landes, das fie bey ftraffe taufent reyniſcher gulden den Muͤnich 
nicht predigen folten lafjen, und daneben mit volmacht yhre legaten zu der Heyde 
Ihieften, denn da würde umb groffer urſach eyn gank Yand zuſamen komen. 

Als fie diefen brieff hörten Yefen, wurden fie faft zornig, das wider 
alle lands gewonheit yhn jolch gebot geſchehen, So doch ein igliche Pfarkirch 
macht hette, eynen Prediger zuerwelen, wen fie wolt, und beſchluſſen eyn— 
tredtig, fie wolten den fromen Henricum zu eynem Prediger halten und 
beſchirmen, denn fie gank entzündet waren don der erſten predigt, die fie 
gehört Hatten. Nach mittag thet Henricus die andere predigt von dem ſpruch 
Pauli Roma 15. Debemus nos, qui potentes’ x. Auff montag darnach? 
jandten die von Meldorff yhre gefchieten zu der Heyda und erboten fich zu rom. ıs, ı 
recht fur yderman des gangen landes, Zeygten daneben, was Chriftlicher 
predigt fie gehöret [BL.Cij] hetten von Henrico. Dabey ſchreyb der Pfarrer den 
48 Negenten de3 landes, wie wider er noch Henricus der meynung weren, 
auffrure zu machen, fondern das reyne lauter wort Gottes zu leren, berieff 
fih, er wolt fur eynem yderman zu rechte ftehen mit bruder Henrich, Were 
derhalben ſeyn unterthenige bette, fie wolten den Münichen nicht glauben 
geben, die umb yhres haſs und geybes willen die warheyt gedechten underzu= 
druden, und da3 wort Gottes nicht verdampten, jondern die warheyt gentzlich 
eriten erforjchten, und niemand unverhöret verdampten. 

Wers ſache, das fie unrecht funden würden, weren fie bereyt, yhre ftraff 
zu leyden. Diefe erbietung jampt dem gezeugni3 verachten fie, und gaben 
darauff keyne antwort, jondern yderman redet, eyner dis, der ander das. Zum 
letjten antwortet Peter Dethleues* ala eyner von den eltiften, wie wol faſt 
groffe zwytracht ynn allen landen were des glaubens halben, und jie als die 
ungelertften und unverftendigften, die nicht richten Enden, were yhr ernftliche 


2 a8 FO 3 denn (1.)) deu A 

1) Als der italienische Freund Cajetans Urbanus von Serralonga in Augsburg im 
Oktober 1518 Luther fragte, wo er bleiben wollte, wenn ihn sein Kurfürst nicht schützte, 
antwortete er: Unter dem Himmel (Köstlin 1, 203). 2) 4. Dezember. ®) 5. Dezember. 
#) Peter Detlefs aus Delve, später für die Durchführung der Reformation eifrig tätig: 
Schriften 2,1, 11f.. 
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meynung, folche fache bys auff eyn zufünfftigg Concilium zu ſchieben, wilchs, 
ala fie denn von Yhrem Landſchreyber M. Günter bericht, yhn kurtzem gehalten 
werden folt, was denn yhr guten nachbauren halten und gleuben wuͤrden, das 
jelbige gedechten fie aud) anzunemen, Were aber das wort Gottes (al3 man 
jagt) nicht klar gnugſam geleret, und Yyemant das felbige klarer und lauter 
Yernen kunde, gedechten fie jolch& nicht zuuerbieten, denn fie feyne auffrur ynn 
landen gedechten zu leyden, der halben eyn yederman folt zu friden jeyn, 
und bys auff die nechſten zukünfftigen Oftern die fache beruhen laſſen, ynn 
mitler zeyt wuͤrde ſichs wol ausweyſen, was recht odder unrecht were. Auff 
folche antwort war eyn yeder zu friden, und zogen die gefandten von Meldorff 
heym, und zeygten an mit groſſer Freuden ſolche antwort eyner gantzen 
gemeyne, verhofften, die jache jolt gut werden. 

Am tage Nicolai Epifcopi! thet er zwo predigt, Die erſte von dem 
Euangeliv? ‘Homo quidam nobilis' ꝛc. Die ander von dem ſpruch? Plures 
facti funt facerdotes’ 2c. mit ſolchem geyft, das ſichs Yderman verwundert, 
und Gott mit vleys betten, yhn ſolchen prediger lang zu lafjen. Am tage 
Conceptionis Marie* thet er auch zwo predigt auff das Euangelion? Liber 
generationis, ynn wilder er anzeygt die zufagung, die von Chrifto den Vetern 
zugejagt, und was glauben fie gehabt hetten, da neben angezeygt, wie wyr 
auch mit ſolchem glauben müften felig werden, on allen unfern verdient, und 
das alles mit ſolchem geyſt, das yderman ſich verwundert, und Gott vleyſſig 
dandten, das er yhn ſolchen prediger zugeſchickt hette, Denn fie nu klar jehen, 
tie fie durch Münic und Pfaffen verfurt find. Batten yhn auch mit vleys, 
er wolt die Weynnachten bey yhn bleyben und alle tag zwyr predigen, denn 
fie fucchten fi), das er wurde an eynem andern ort gefordert. Yrın mitler 
zeyt rugete der Prior jampt M. Johan. Snicken nit, Denn do der Prior 
jahe, das ſeyne bosheyt nicht Konde fort gehen, zoch er mit Doctor Wil- 
helmo® Prediger ordens zu Lunden zu den Bl. Ciijj grawen München, die 
man Barfufer nennet odder Minores, da huͤlff und radt zu fuchen, wie er jeynen 
willen vollenden möchte, Denn die jelbigen Munich faft geſchickt find mit 
yhrer gleysnexey, die armen elenden zuuerfüren. 

Als bald fchiekten die grawen Müniche nach ettlichen von den Regenten, 
al mit namen Peter Nannen, Peter Swyn und Claus Roden, und zeygten 
yhn mit groffen klagen, als denn yhr gewonheyt iſt, wie der ketzer predige 
und das volck verfuͤre, wilchs yhm zum tel anhengig tvere, wo fie nicht dazu 
jehen wurden N und den feßer umbrechten, wird Marie?” lob fampt den heyligen 


3 yn kürh F 4 würden F] würdet A und alle andern Drucke, sicher falsch 8 friben] 


finden E 15 quidam EZ] quidtem ABODF 24 denn] deu A 27 ©inden E 
34 Schwyn D 37 Maria E 

1) 6. Dezember. 2) Luk. 19, 12 ff. ®) Hebr. 7, 23 ff. ) 8. Dezember. 
5) Matth. 1, Iff. °) Soltzenhusen aus Hamburg: Schriften 2, 1, 5. 7) Maria wurde 


in Dithmarschen besonders eifrig verehrt: Schriften 2,1, 4f. 
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zwey löftern zu boden gehen, Das war die fchrifft, da fie den ketzer gedachten 
mit umbbringen, als geſchach. Als die armen, unverftendigen leute dag 
höreten, wurden fie zornig, und antwort drauff Peter Schwyn, man hette 
dem Pfarrer ſampt Henrico gefchrieben, wes fie ſich halten follen, wers von 
nöten, fie wolten noch eyn mal fehreyben. Antwort der Prior: Neyn, denn 
yhr müft der fachen anders beykomen, denn begynnet yhr dem Teer zu 
ſchreyben, wird er euch antworten, und wuͤrdet om zweyffel auch mit ynn die 
ketzerey komen, ehe yhrs gewar wuͤrdet, denn würde er zu wort fomen, "möcht 
man yhm nicht? anhaben. Da bejchloffen fie eynen radt, das man yhn ynn 
der nacht heymlich müfte fangen, und als bald verbrennen, ehe das land 
ynnen würde, und er zu worten keme. Solcher radt gefiel yhn allen woll 
und fonderlich den grawen München. Auff ſolchen radt wolte Peter Nannen, 
als eyn junderlicher freund de3 Prior, den dand verdienen, und zoch zu 
ſich etliche Ammeral! aus andern dörffern mit hülffe und radt M. Guͤnters. 
Man folt hie billih der namen fehonen, nad) dem fie aber ehre gefucht haben 
zuerlangen, mus man fie yhrer ehre nicht berauben. Das find die namen 
der heubt leute: 

Peter Nannen, Peter Swyns jone, Hennid zu Lunden, Johan Holm?, 
Lorentz Hanneman, Ludwick Hanneman?, Baftel Johan Bren*, Claus 
von Weslingburen, Brofi? Johan zu wockenhauſen, Marquard fremer zu Hen- 
jtede®, Ludecke Johan zu mweifing”, Peter gros Vogt ® zu Hemmingftet. Diefe 
heubtleut jampt den andern, die fie bey ſich hatten, wurden gefordert auff die 
Pfarr zu der Newen kirchen, und kamen ynn M. Gönter, des ſchreybers, haus 
zu famen, und hielten radt, wie fie yhn fiengen und nicht zu orten komen 
liefen, denn das urteyl ſchon geichloffen war, da3 fie den guten Henricum 
brennen wolten, bejchieden fie ji) zu jamen auff den andern tag nad) Con— 
ceptioni3° gen Hemmig ftet, eyn Halbe meyl von Meldorff, und belegten mit 
vleys die ſtraſſen zu Mteldorff, auff das fie niemand warnet. Ward auch 
verordnet, das auff allen dörffen, al3 die naht fam, und man Aue Maria 
Yeutet fo, zu ſamen femen, Und kamen zufamen bey die funff Hundert batoren. 
Als fie nu zufamen fomen waren, ward offentlic) angezeygt, aus was urſach 
fie geruffen mweren, denn niemand on die Hauptleute wuſten die urſach, und 
was fie thun folten. Als der gemeyne man das höret, wolten fie zu rude 
ziehen, und folche boͤſe thadt nicht begehen. [81. C4] Aber die Heuptleute geboten 
yhn bey leib und gut, fort zu ziehen. Hatten auch gefoffen daſelbs drey tunnen 


1 gſchrifft F so auch im folgenden 3 Swyn B 4 was D 6 der) den F 
18 Schwyns D 23 Günter BD Günter CF 27 Hemmingftt D 30 zufamen fehlt E 
81 ward] ward der B 32 fie fehlt E 


1) Ammeral = ‘Admiral, Führer’ Lübben-Woalther, fehlt bei Dietz, hier = Vorsteher. 
2) von Neuenkirche. °)von Wennewisch. *) von Tiebensee. °) Grote. 6) Henstedt, 
7) Weßling. ®) Großvogt. 9 10. Dezember. 
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Hamburger bier!, das fie defte mutiger weren, Und famen ynn dev mitter- 
nacht umb xij. ſchlege mit geiwapenter Hand gen Meldorff. 

Die Jacobiter odder Prediger Muͤnich gaben yhn liecht und fadeln, 
das fie ja ſehen Enden, und der gute Henricus nicht entlauffen fünde. Haten 
auch eynen verreter bey ſich mit namen Hennig hans, wilder alle ding 
verraten hatte, Fielen mit gewalt ynn die Pfarr, zufchlugen alles, was da 
war, als der follen, unfinnigen bawren getvonheyt ift, kannen, keſſel, Eleyder, 
becher, Was fie aber funden von filber und gold, namen fie mit, Fielen auch 
zu dem Pfarrer eyn mit gewalt, hiewen und ftachen und fchriehen: jchlah 
todt, ſchlah todt. Eyns teyls ftieffen yhn auff die ftraffe nadend ynn den 
dreck, und namen yhn gefangen, ex folte mit yhn gehen, Das ander teyl 
ſchrey, man ſolt yhn gehen Yafjen, denn fie hetten feynen befelh, yhn zu 
fangen. Darnach al3 fie yhren muttwillen mit dem Pfarrer geubet Hatten, 
fielen fie zu dem guten bruder Henrich eyn, und namen yhn nadet aus dem 
bette, ſchlugen, jtachen wie die unfinnigen, follen batwren, und bunden jeyne 
hende faft hart auff den ruden, zogen und ftieffen ihn alfo lange, das auch 
Peter Nannen mit barmherzigfeyt bewegt, der ſonſt eyn gyfftiger feynd des 
twort Gottes war, und jagt, dag man yhn gehen Lieffe, er wurde wol folgen, 
befollen yhn Balke Johan zu leyten, der yhn mehr fchleppet denn furte. 
As fie yhn gen Hemmingftet brachten, fragten fie yhn, wie er yn3 land 
fomen were, und was ex da fuchte, antwort er yhn freundlich mit der war— 
heyt, da3 fie auch bewegt wurden und rieffen: nur iveg mit yhm, wo wyr 
lange yhn höreten, würden wyr mit yhm ketzer werden. Do begerte er, das 
man yhn auff eyn pferd fegen wolt, denn er jeer müde und mat war, und 
jeine füfje yhm gantz wund waren, denn er ynn dem falten und eyfe die nacht 
nadent und barfus gegangen und gefüret war. Als fie das Höreten, fpotten 
fie und verlachten yhn, und ſprachen, ob man dem feter pferde halten fol, ex 
müfte doch wol Lauffen, fchlepten yhn alſo die nacht bys zu der Heyde, Da 
brachten fie yhn ynn eynes mans haus mit namen Raldenes, und wolten 
yhm eynen jtod mit eyjern fetten angehenget haben, aber der haus vater hatte 
mitleyden, und wolt ſolchs nicht leyden. Da er yhren mutwillen nicht wolt 
gejtatten, brachten fie den guten Henrich ynn eyns pfaffen haus mit namen 
herr Reimer Hozeken, eyn diener des Official® von Hamburg, jhlofjen yhn 
ynn eynen feller, und gaben yhn den follen bawren zuverwaren, die yhn fort 
an die gantze nacht verjpotteten und verhöneten, Under andern kam zu yhm 
herr Simon, pfarrer von Altenworden, und herr Chriftian, Pfarrer von der 
Newen Kirchen, beyde faft ungelerte verfolger des wort Gottes, frageten yhn, 
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aus was vrſach er das heylige kleyd abgelegt hette, wilchen ex freundlich aus 
der jchrifft antworte, aber fie verftundens nicht, was er faget. 

Kam auch zu yhm M. Gunter, fraget yhn, ob er wolt Lieber an den 
Biſchoff von Bremen gelBl. Di]fchiet feyn, odder Lieber ynn Diedmar feynen 
lohn empfangen. Antwort Henricus: Hab ic) was unchriſtlichs geleret odder 
gehandelt, kuͤnden fie mich wol drumb ftraffen, der twille Gottes gefchehe. 
Antwort M. Günter: hört, lieben freunde, er will ynn Diedmar fterben. 
Aber da3 vol ynn gemeyne warteten die gante nacht yhres ſauffens. Des 
morgen? umb achte giengen fie auff dem mardt zu xadte, was yhn zu 
thun ſtuͤnde. Da rieffen die follen bauten: ymer verbrent, zum fewer zu, fo 
werden wyr heute von Gott und von den leuten ehre gewynnen, Denn yhe 
lenger wyr yhn leben Yafjen, yhe mehr er mit feiner ketzerey verfert, was 
hilfft viel langs bedenden? er mus doch fterben. Aljo ward der gute Henrich 
unverhöret zum fewer verdampt. 

Darnach ward ausgeruffen, alle, die yhn hetten helffen fangen, folten 
mit yhrer wehre mit zum fewer hynaus ziehen, Da waren auch die gramwen 
Muͤnich odder Barfufer, ſterckten die armen leute und ſprachen: Itzund gehet 
yhr der fachen recht nach, und hetzten das arme, elende, trunden vold. Do 
namen fie yhn und bunden yhn mit hals, füffe und henden, furten yhn mit 
groſſem gejchrey zu dem fewer. Als dys geſchach, ſtund eyne fraw ynn yhrer 
hausthuͤr und fach dieſes elend und jamer und begund bitterlich zu weynen, 
ſagt der gute Heynrich zu yhr: liebe fraw, weynet nicht uber mich. Als er 
an die ſtat kam, da das fewer bereyt war, ſaſs er nider fur groſſer 
ſchwacheyt. Do kam der Vogt Schoͤſſer Maes, durch gelt da zu erkaufft, 
als man gleublich ſaget, verdampt den guten bruder Henrich mit dieſem 
ſententz odder urteyl zum fewer: Dieſer boͤswicht Hat geprediget widder 
die mutter Gottes und widder den Chriſten glauben, aus wilcher urſach 
ich yhn verurteyle, von wegen meyns gnedigen herren Biſchoffen von 
Bremen, zum fewer, Antwort der gute bruder Heynrich: das hab ich nicht 
gethan, doch, HERR, deyn wille geſchehe, warff auff ſeyne augen ynn den 
hymel und ſprach: HERRE, vergib yhn, denn ſie wiſſen nicht, was ſie thun, 
deyn nam iſt alleine heylig, hymliſcher vater. Do gieng hyn zu eyn gute 
Chriſtliche frawe, Claus Jungen fraw mit weibs namen, eyn ſchweſter Peter 
Nannen, wonhafftig zu Meldorff, fur das fewer und erbot ſich, man ſolt ſie 
zur ſtaupen ſchlagen, auff das yhr zorn gebuͤſſet wuͤrde, dar zu wolt ſie 
tauſent guͤlden geben, man ſolt den man nur widder eyn ſetzen, bis auff den 
nechſten montag, das er von dem gantzen lande verhoͤret wuͤrde, und denn 
verbrant. Do ſie das hoͤrten, wurden ſie raſend und unſinnig, und ſchlugen 
die frawen zu der erden, tratten ſie mit fuͤſſen, ſchlugen mit aller gewalt 
den guten Martyr Chriſti, Eyner ſchlug yhn mit eynem ftostegen ynn den 
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hyrn jchedel, Aber Johan Holm von der Newen kirchen ſchlug yhn mit eynem 
faufthamer, Die andern ftachen yhn ynn jeyne ſeyten, ynn den ruden, ynn 
die armen, wo fie yhn nur erreichen kunden, und nicht eyn mal, fondern als 
offt er begund zu veden. 

Do ermannet und hetzet das volck M. Günter und rieff fie an und 5 
ſprach: frey zu, Tieben gejellen, hie wonet Gott bey. Darnad) brachte der 
jelbige M. Günter eynen ungelerten grawen Münich Bl. Di] zu yhm, das 
er beichten folt, Sprach aber zu yhm der Merterer Chriſti: bruder, hab ich 
dyr auch je was zu leyde gethan odder je erzurnet? Antwort der Muͤnich: 
neyn, Sprach zu yhm der gute bruder Henrich: was ſoll ich dyr denn beychten, 10 
da3 du myr vergeben folteft? Da fehempte fich der graw Muͤnich und trat 
zurud. Das fewer aber mwolt nicht brennen, wie offt fie es anzundteten. 
Nichts weniger ubten fie yhren muttwillen an yhm, und jchlugen yhn mit 
helbarten und fpieffen. Das verzog ſich wol zwo ftunde lang, ynn wilcher 
zeyt er ynn feinem hembd nadend fur den bawren ftund, mit auffgehaben 
augen ynn den hymel. Zu lebt Friegen fie eyne grofje leytter, auff wilche 
fie yhn faft hart bunden, auff das fie yhn ynn das fewer würffen. Do Hub 
der gute Martyr Chrifti an, jeynen glauben zu ſprechen, Schlug aber eyner 
her mit eyner fauft ynn ſeyn maul, und ſprach zu yhm, er folt erſt brennen, 
darnach möcht er leſen, was er wolt. Da trat eyner mit eym fufs auff jeyne 
bruft, und band yhn aljo hart an eynen fprüffen an ſeynen hals, das yhm 
maul und naje blutte, auff das er erſticken folt, denn er jahe, das er von 
jo viel wunden nicht fterben Funde. 

Dar nad) richten fie yhn auff mit der leyter, Da jet eyner die helle- 
barten an die leytern, die jelbige helffen auffzurichten, denn das land keynen 
Iharffrichter hat, Da gleyt die hellebart von der leytern ab, und durch ftach 
den heyligen Merterer mitten durch, Warffen alfo den guten man mit der 
leytern auff das Holg, Aber die leyter jprang zu der feyten ab, Da lieff zu 
Johan Holm und nam den faufthamer und ſchlug yhn auff feyne bruft, alfo 
lange, das er jtarb, das er ſich darnach nicht vegete, Brieten yhn alſo auff 
den kolen, denn das holt wolt nicht brennen. 


’ 


Das ift kuͤrtzlich die ware Hiftorien von dem leyden des heyligen 
Mertrer3 Henrici von Sudphen. 
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De geſchicht han Broder Henrico Sudtphen, 
predigerg tho Bremen.“ 


M are vnſes HEREN duſent vyffhundert vnde xxij. quam Henricus 

tho Bremen, nicht dat he dar wolde Bl. Biij] predigen, wente he wolde 
na Wittemberch theen, alſe van Andorp dorch de tyrannen vordreuen vmme 
des Euangelij willen. Ouerſt he wart gebeden van etliken framen Chriſt— 
lyken vnde drepliken boͤrgern, eynen Sermon tho doͤnde, welcker he en na 
Chriſtlyker leue nicht weyerde, ſuͤnder dede den erſten Sermon am Sondage 
vor Martini. Do en nu dat volck hoͤrde, dat he Gades wort lerede, wart 
he vlytigen gebeden vnde geuoͤrdert dan dem gantzen kaſpel, en dat wort Gades 
tho predigende, vnde alſo by en tho blyuende, welcker he eyne tydtlanck 
annam, ſodans mit en tho vorſoͤkende. Do öuerft de, de me de geyſtliken 
bett, mit namen de Domheren jampt den Monnicken vnde Papen des enwar 
toorden, wenden je allen vlyth vor, en mit dem worde Gades tho dempende 
vnde tho vordryuende vmme erer gyricheyt willen, alje denn de wyſe ys in 
allen landen. Derhaluen je den Erſamen wyſen Radt anſoͤchten vmme ſolcken 
boͤſen ketter tho vordryuende, Wente ſyne lere vnde predige were wedder de 
hylligen Chriſtlyken kerken. Do leth eyn Erſame wyſs Radt vp ſolck anſoͤkent 
vnde anbringent vor fick eſſchen de buwmeſters vnde kerckſwaren edder duerften 
der ſuͤluen kercken, dar Henricus predigede, vnde en de klage des Capittels 
ſampt aller Paperye vörholden. Do antwerden de buwmeſters der kerken darvp, 
dat ſe nicht anders wuͤſten, men dat ſe eynen framen, gelerden man vth beger 
des gantzen caſpels tho eynem prediger hedden angenamen, de en dat wort 
Gades reyn vnde lutter lerede, vorhapeden ock nicht, dat he eyn ketter were. 
Sp oͤuerſt dat Capittel edder yemant anders, he were kleen edder groth, 
bewyſen koͤnde, dat he wat wedder Gades wort, edder ſuͤs ketterye geleret edder 
geprediget hedde, wolden je en nenerleyewyſs lyden edder Holden, jünder 
wolden en ſampt dem Capittel helpen voruolgen, Sp duerft de Heren des 
Capittels ſampt den andern geyſtliken nichtes vp en bringen koͤnden, dat 
he yegen Gades wort edder dat der ſeryfft nicht gelyckformich were, geleret 
hedde, vnde dechten en doch mit walt ane alle ſchult tho vordringende, wuͤſten 
ſe dat nenerleyewyſs tho lydende, Beden derhaluen mit alder vnderdanicheyt, 
eyn Erſam Radt wolde en ſolckes nicht anmoden ſyn, ock ſe in ſolcker ſake 
nicht auerweldigen, ſuͤnder by rechte laten, ſe wolden eren prediger alle tydt 
tho rechte vormoͤgen. Solck antwert leth eyn Erſam Radt dorch ere geſchickeden 
an dat Capittel dregen. Alſe oͤuerſt de geyſtliken dat merckeden, dat ſe mit 
guden woͤrden, liſt vnde beden nichtes vthrichteden, ſuͤnder dat de warheyt 
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wolde rum vnde ftede hebben, beguͤnden je tho törnende vnde tho drouwende, 
vnde van ftunden an fehiefeden je tho erem Bifchoppe vnde leten em anjeggen, 
dat de dan Bremen fetter3 getvorden weren, twolden den geyſtliken nicht gehor- 
fam fyn, mit velen Klagen, wo tho fruchtende were, de gantze jtadt möchte 
voruoͤrt werden. 

Do ſchickede de Biſchop ſyne Rede — Bremen, vnde leth waruen 
vmme den Moͤnnick, dat me en eme ſchicken ſcholde. Wenn me öuerft fragede, 
vth wat orſake me en auerantwerden ſcholde, antwerden fe, he predigede yegen 
de hylgen kercken. Fragede yemant, in wat artifeln, wuſten je nichtes tho 
antwerden. Manck welckern Reden was de Wyelbiſchop Prediger ordens, 
welcker in fünderheyt veel vlytes voͤrwende, den framen Hinricum tho vangende, 
fruͤchtede, ſyn handtwerck moͤchte vorghan, Wente ſcholde de gude here na dem 
exempel Pauli leuen, worde eme vellichte ſurer werden, alſe oͤlye tho makende, 
de papen vnde kinder dar mede tho ſmerende vnde varmende. Entliken wart 
en dam Erſamen Rade geantwerdet, Nach dem de [81.84] prediger van en 
angenamen, mit nener feryfft auerwunnen were, vnde nemant oe yenige artikel 
wyſen koͤnde, dar he vnrecht ynne geprediget hedde, wuͤſten je dat in nenexleye 
wyſe by eren börgern tho wegen tho bringende, dat en exe börger vorleten, 
‚Were derhaluen exe Höchlyfe vnde vnderdanige bede, de Biſchop er gnedige here 
wolde ſyne hochgelerden dar bynnen ſchicken, mit erem prediger tho difputerende, 
worde he den vnrecht gebunden, wolden fe den prediger mit themelifer ftraffe 
wech Schaffen, Ouerſt de wyle me nicht fünde vornenen, dat he Gades wort 
predigede, Konden je dar nicht tho kamen, en tho vorlatende, angejeen dat 
Chriftus fo harde drouwede den fteden, dar Gades wort nicht worde angenamen, 
dat ydt oe Zodoma vnde Gomorra jcholde gnediger vnde drechlyker ghan am 
dage des gerichtes, wenn folder ftadt, Idt were grumlic in Gades ordel tho 
vallende, Me mojte Gade yo mer gehorfam fyn, alfe den mynſchen. Duerft 
de Wyelbiſchop antwerde vnde bat noch hoͤchlyken, me fcholde den prediger 
vorlaten vnde eme auerantiverden vmme des gemenen fredes willen de3 gantzen 
landes, vnde protejterde vnde betugede höchlyken, two he anders nicht fochte, 
men ever jeele ſalicheyt vnde gemene woluart, hefft oͤuerſt nicht mögen bejchaffen, 
Wente de van Bremen bleuen by erem erſten antwerde. 

Derhaluen wart de Wyelbiſchop törnich vnde toch dan Bremen enwech, 
wolde oe van grotem torne namals der fetter Kinder nicht varmen, ftraffede 
aljo de ketterſchen jtadt mit folder jwaren plage. Do nu der Wyelbiichop 
wedder tho ſynem heven dem Biſchoppe quam, jede he eme fol antivert 
wedder, vnde darbeneuen, tat he dan den Mönniden vnde Papen gehört 
hadde, vnde lach eme aljo dachlykes in den oren vnde voͤrderde, wat he voͤrdern 
koͤnde yegen den prediger. Darna do dachlykes nye tydinge quemen, dat de 
prediger dachlykes harder vnde ſcharper predigede wedder de geyſtlicheyt, 
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vünden je eynen andern xadt, dat dar Yantdage borjereuen vnde geholden 
worden, vnde wenn me dar quam, gine dat erucifige allene auer den Moͤnnick 
van ydermanne, wo wol nemant gebunden hart, de henige byllife orſake 
hedde wedder en font vpbringen, Ock beichikeden fe de van Bremen mit 
dreplyfen Lüden, fe tho mwarnende, in wat ſchaden de ftadt des predigers 
haluen famen worde, wente he predigede wedder de Poͤweſtlyken hyllicheyt 
vnde der Keyſerliken mayefteten both, vnde thögen darbeneuen an, dat be 
Frouwen Margreten geuangen tere, welck en den groten ſchaden bringen 
tworde. Brachten oe mer wenn eyn mal van Frouwen Margreten drow 
breue (de je van er erlanget hadden), dat je eren geuangen voͤrderde, hefit 
duerſt altomal nicht Helpen mögen, twente eyn Erſam wyſs Radt berichtede 
alle tydt eynen ydern früntlifen mit gude, vnde gaff em ſcryfftliken vnde 
muͤndtliken vnvorwyßlike antwert, wo mol ydt weynich batede, Men ydt 
ginck hyr mede tho, alſe Dauid van der douen ſlangen ſecht, de ere oren 
thoſtoppet, dat ſe nicht hoͤre den ſtemmen des beſwerers. Do nu dyth alle 
nicht helpen moͤchte, erdachte de Biſchop mit ſynem hupen eynen andern radt, 
up dat ſe dat wort Gades dempeden, vnde nemen voͤr eyn prouincial Concilium 
tho holdende, nicht tho Bremen (alſe den gewoͤnlick ys), dar yderman moͤchte 
mede thoſeen, ſuͤnder tho Bockſtehude, dat ſe rum hedden mit broder Henrico 
tho handelende, wo ſe wolden, dar worden tho geuoͤrdert vnde vorſcreuen alle 
Prelaten des gantzen Stichtes, dar tho handelende, wat me loͤuen vnde holden 
ſcholde. 

Tho dem Concilio wart de prediger ock ghe- Bl. E1Jefichet vnde vorſcreuen, 
doch mit dem vnderſchede, me wolde mit em vnde wedder en procederen, alſe 
mit eynem ketter, ſo he doch vnauerwunnen vnde vnuorhoͤrt was. Derhaluen 
de oͤuerſten ſampt dem gantzen kaſpel eren prediger by ſick behelden, vnde 
wolden en dar nicht hen ſchicken, ſuͤnderlyken de wyle ere boͤßheyt vth 
voͤriger daeth am dage was. Nichte deſte myn ſereff broder Hinrick ſyne 
entſchuͤbdinge an den Biſchop in eyner gelerden epiſteln, dar be ſyne gnade 
genochſam ynne vnderrichtede, hedde ydt helpen moͤcht, Darbeneuen voruatede 
he ſyne predigen, wat he lerde vnde loͤuede, in korte artikel, vnde ſende ſe 
alſo dem Biſchoppe, vnde toch an ſyne vnſchult ſampt den artikeln, vnde 
erboͤth ſick, wor he errede, dat me eme vth der ſeryfft bewyſen koͤnde, van 
ſolckem erdome afftholatende vnde tho wedder ropende, me ſcholde em ouerſt 
ſynen erdom vth der hylgen ſeryfft wyſen, wente he ſyne lere edder predigen 
vth der ſeryfft wuͤſte tho bewyſende. Ouerſt ſolcke erbedinge ſampt den artikeln 
vorachtede me, wente em wart neyn antwert. Derhaluen voͤrde de frame 
prediger ſyne predigen yuͤmmer vort twe gantze jar vmme, vnde lett nicht 
aff, darbeneuen erboͤth he ſick alle tydt, he wolde vnde were bereyt ydermanne 
gruͤndt, orſake vnde antwert tho geuende ſyner lere vnde predigen. Ouerſt in 
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fo langer tydt trat nuͤwerle eyn hervor, de wat Yegen en vpbringen koͤnde, 
dat he in yenigem artikel geerret hedde. De papiften oͤuerſt ſyne medderparte 
adden nene route, vnde fenden dachlykes eve Cappelans in de predigen, dat 
fe en vangen möchten in ſynen worden, Ouerſt Godt bewyſede ſyne wunder, 
vnde bekerde etlyfe van den füluen, dat de meyſte Hupe erer Cappelans, de fe 
hen jenden, befent hebben, dat fodane lere vnde predigen, de warheyt vnde 
van Gade were, der nemant wedderſtan koͤnde, wente ſe hedden er leuedage 
van nenem mynſchen ſolcke lere gehoͤrt. 

Do nu Godt de allmechtige de tydt vthgeſeen hadde, dat de gude 
Hinricus mit ſynem blode de warheyt dan em geprediget, betuͤgen ſcholde, 
ſende he en manck de moͤrders, de he dar tho beredet hadde, Wente ydt 
begaff ſick ym xxiiij. iare, dat he in Dytmarſchen gheeſſchet wart van 
etlyken framen Chriſten des caſpels tho Meldorp, ſampt dem kerckheren 
darſuͤlueſt mit namen her Nicolaus Boye, eyn ſuͤnderlick leffhebber der Goͤdt— 
liken warheyt, en dat wort Gades tho predigende, yn hoͤpen he dat fülue 
landt dar dorch vth des Entechriſtes kelen vnde rachen ſcholde redden, wente 
he regeret dar weldichlyken, Welckere eſſchynge he, alſe van Gade, an nam, 
vnde derhaluen en thoſede, dat he eyne tydtlanck tho en kamen wolde, vnde 
ſeen yfft he dar wes fruchtes ſchaffen koͤnde. Darna nam he alſo vort vnde 
voͤrderde tho ſick vp ©. Catharynen auent vyff edder ſoͤs ſyner guden fruͤnde 
vnde medebroͤder, helt en vor, two he in Dytmarſchen gheeſſchet were, Gades 
wort tho vorkuͤndigende, vnde toch an, de wyle he nicht allene ſchuͤldich were 
en allene, ſuͤnder eynem ydermanne, we ydt begerde, dat wort Gades tho 
predigende, were he geneget eyne tydtlanck dar hen tho theende, vnde vor— 
wachten, wat Godt mit em vthrichten wolde. Dar vp antwerden de framen 
Chriſten, Se vorhapeden ſick des nicht tho em, dat he ſe nu vorlaten wolde, 
de wyle ydt noch vaſt vmmeher, ſunderlyken in den vmmeliggenden ſteden mit 
dem Euangelio wankelbar were, vnde dat Euangelion noch gantz ſwack in 
dem volcke, dat he dat wolde anſeen, ock koͤnden ſe noch nicht weten, wes 
en anſtoͤten moͤchte, darumme koͤnden ſe ſyner nenerleye wyſs entberen, 
ſcholde ock anſeen, dat he van en were gheeſſchet, dat Euangelium to predigende. 
Beden ock, dar de Dytmarſchen yo eynen predicanten bedarff hedden, dat he dar 
leuer eynen anderen hen ſchickede, wente je wuͤſten [Bl. Cij] wol, dat de Chriſt— 
like vorſammelynge ſyner nenerleye wyß entboͤre vnde vorlete, wuͤſten ock wol, 
wat de Dytmarſchen vor eyn volck were. Ock dar ſe des rede geneget, dat ſe 
en entberen vnde theen laten wolden, jo hedden fe doch des nene macht ſuͤnder 
vorwillinge des gantzen kaſpels. 

Dar vp antwerde de gude Hinricus, wo wol he bekende, dat he van 
en geeſſchet were, ſo were de ſake doch nicht ſo laſtich vnde groth alſe ſe ydt 
achteden, wente ſe hedden ſuͤs framer vnde gelerder luͤde genoch by ſick, de en 
ym Euangelio denen koͤnden, He hedde nu twe jar tho Bremen geweſen, wat 
dinges van eren wedderparten den Papiſten voͤrgebrocht, were apenbar, de 
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jüluen weren ock thom dele auerwunnen, dat ock de Finder vnde frouwen 
ytſundes vth Gades gnaden alſo geſchicket weren, dat ſe ſodanen dorhafftigen 
argumenten koͤnden wedderſtan, Koͤnde oe en mit guder conſcientien ſolcke 
bede nicht affſlaen vnde vorſeggen. Mit deſſen woͤrden ſynt ſe tho freden 
geworden vnde geſediget, dat ſe ydt eme tholeten, dar hen tho theende, Wente 
ſe vor hapeden ſick, dat ſe dorch ſyne predigen moͤchten tho der rechten erkente— 
nyſſe des wordes Gades kamen, de ſuͤs vaſt vor anderm volcke mit affgöderye 
beladen ſynt. 

Alſo ſchedede Broder Hinrick van Bremen des erſten mandages in dem 
Aduente, toch mydden dorch dat Stichte na Dytmarſchen, vnde quam tho 
Meldorp, dar he hen gheeſſchet was, dar he ock wart wol vnde mit groten 
frowden entfangen dan dem vorgenoͤmeden kerckheren vnde anderen framen 
Chriſten vnde fruͤnden des Euangelij. Alſo balde he dar gekamen was, wo 
wol he noch nene predigen gedan hadde, roͤck de duͤuel de braden vnde wart 
toͤrnich mit ſynen ledematen, alſe ydt vaſt allenthaluen togheyt, dar gades 
wort kumpt, vnde in ſuͤnderheyt ys de Prior des ſwarten kloſters dar— 
jülueft Auguſti. Torneborch vor allen anderen ſeer beweget worden, welcker 
van ſtunden an lep tho ſynem medegeſellen, des duuels ſtockmeſter, M. Johan 
Snicken, des Officials van Hamborch Commiſſarien, vnde radtſlagede mit em, 
wat tho doͤnde were, vp dat er ryke nicht vndergynge, Ouerſt de wyle Hinricus 
wuſte, dat he van Gade dar tho predigende geeſſchet was, kerde he ſick dar 
nicht an vnde trat mit fryem mode vp den predige ſtoͤl des andern ſondages 
in dem Aduente, vnde predigede dar ſynen erſten Sermon van dem ſproͤke 


Pauli Ro. 1. Teſtis eſt mihi deus' ꝛc. vnde van dem euangelio des ſuͤluen rom. ı,s 


ſondages. Do de Sermon vthe was, alſo vort na der myſſen, wart dat 
gantze Caſpel to hope geeſſchet, dar wart eyn breff getoͤget, vnde auerantwerdet 
van dem ſuͤluen voͤrgenoͤmeden Prier, ludende an dat gantze Caſpel, in 
welckerem van den acht vnde veertigen gebaden wart dem kaſpel, dat ſe den 
Moͤnnick nicht ſcholden predigen laten, by pene duſent rynſcher guͤlden, dartho 


»ſcholden je des kaſpels vullmechtige des nauolgenden mandages na der Heyde, 


dar dat landt plecht tho ſammende tho kamende, ſchicken, wente dar ſcholden 
des gantzen landes vullmechtige tho ſammende kamen, vmme ytlyker wychtiger 
ſake willen. 

Do deſſe breff vor dem kaſpel tho Meldorp geleſen was, wart eyn yder 
vnduͤldich vmme eyn ſolck vnbyllick both wedder des landes wanheyt, dat exe 
egen mede landt luͤde en ſcholden vorbeden, wene ſe tho eynem prediger ſetten 
wolden, So doch eyn ytlick kaſpel macht hedde, eynen prediger tho erwelende, 
wene ſe wolden, vnde beſloͤten eyndrechtigen, de frame Henricus ſcholde vordan 
predigen vnde er prediger blyuen, ſe woldent wol vorantwerden vnde en ock 
wol beſchermen, wente eyn yderman was vuͤrich geworden, nad) dem fe en 
gehoͤret hadden in dem erſten Sermone. In myddeler tydt trat broder 
Hin Bl. Ciijjrick auer eyn mal dp vnde dede den andern Sermon des na 
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Rom. ib, mhddages dp den fpröfe Pauli Ro. xv. Debemus nos, qui potentes’ ꝛc. Des 
mandages dar na jchiekede dat Kafpel tho Meldorp ere vullmechtigen vth na 
der Heyde, vnde exrböden ſick tho rechte dor yderman des ganken landes, 
Geuen tuͤchenyſſe, wat vor Chriftlyfe predigen je van broder Hinrick gehöret 
hadden, Dar tho gaff en de kerckhere eynen breff mede an de acht vnde 
veertich, in welckerem he de .48. gan ſchickliken vnde Chriftlifen beantwerde 
vp eren breff, den je en gejent hadden, vnderrichtede je, wo noch ſyne noch 
broder Hinricks menynge nicht enwere, yenich vproͤr tho mafende, fünder dat 
reyne, Yutter wort Gades tho lerende, berep fie, he wolde vor ydermanne tho 
rechte ftan mit broder Hinrick, Were derhaluen ſyne vnderdanige vnde hoͤchlyke 
bede, je mwolden ſynem wedderparte den Moͤnnicken nicht fo lichtlich louen 
geuen, dat me en vnde fyne lere, dat wort Gades, vorordelde, vordömede, eer 
je van en gehört vnde erkant were, De Moͤnnicke füchten vnde dechten (umme 
ere3 hates vnde gyricheyt willen) dorch jodane anbringent nicht anders wenn 
allene vordrudinge der goͤdtlyken warheyt, de en vellichte ſchedlick ſyn wolde. 
Bat derhaluen höchlifen, je jo nicht wolden Yegen de warheyt dat wort Gades 
ftreuen, vnde nemande vnuorhoͤrt vordoͤmen, Erboͤth fick darbeneuen ſyne lere to 
vorklarende vnde to bewyſende, Worde he denne vnrecht gevunden, ſo wolde he 
des eyn lyder ſyn. Vp dyth voͤrgeuent, erbedent vnde tuͤchenyſſe wart nicht 
byllickes geantwerdet, ſuͤnder ydt wart vorachtet, vnde de eyne rep dyth, de 
ander dat. 

Am dage Nicolai Epiſcopi predigede broder Hinrick twe gelerde Sermone, 

&ut. 19,12 Den erſten des morgens dp dat Euangelium “Homo quidam nobilis' ꝛc. Den 
andern des namyddages bp den ſproͤke Plures facti ſunt ſacerdotes' Heb. vij 

Sehr. 7,3 Mit ſolckem vorſtande vnde geyſte, dat ſick Yderman ſyner vorwunderde, 
de en hoͤrde, vnde beden van Gade mit vlyte, dat ſe ſodanen prediger yo 
lange beholden moͤchten. Darna am dage Conceptionis Marie dede he ock 

Matth. 1, twe Sermone dp dat Euangelium Matt. 1. Liber generationis 2c. In welkerem 
he ſeer ſchoͤn vorklarede de thoſage, de van Chriſto den vedern geſcheen weren, 
dar beneuen der veder louen, wat ſe vor eynen louen gehat hedden, vp den 
thokumſtigen Chriſtum, vormanede dar by, dat wy ock mit ſolckem louen 
moſten ſalich werden, ane alle vnſe vordenſt, vnde dat alle mit ſolckem geyſte, 
dat ſick yderman des vorwunderde, vnde Godt vlytigen danckeden, dat he en 
ſodanen prediger geſchicket hedde, wente ſe vorſtuͤnden nu, dat ydt ydel loͤgen 
vnde tuͤſcherye were, dar ſe ſuͤßlange van eren moͤnneken vnde papen mede 
vorudret weren. Ock befruͤchteden je ſick, dat he vellichte möchte anderßwor 
hen geeſſchet werden, vnde dat he dar denn hen thoͤge, darumme beſchickeden 
ſe en vnde leten en bidden, dat he en wolde lauen, de Wynachten by en tho 
blyuende, vnde alle hyllige dage twe mal tho predigende, Dachten nicht vp 
dat ander vngeluͤcke, dat vor der doͤr helt. Item vor deſſer tydt, noͤmlyken 
vp fuͤnte Niclaus auent, do de geſchickeden des kaſpels na der Heyde theen 
wolden, begaff ydt ſick wyder, dat de voͤrgenante Prior van Meldorp mit 
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M. Zohan Sniden eynen hemelyfen radt Helden, vnde worden alfo vort ens, 
dat de Prior fcholde mit den gejchiefeden des kaſpels na der Heyde theen, 
vnde leggen dar allen vlyt an, dat des kaſpels antwert Yo nicht worde 
angenamen, twelfer he ock alfo dede. Do he dar oduerſt quam vnde fach, dat 
ſyne bößheyt nicht Könde vort ghan, tod) he aljo balde van dar na Lunden 
tho den grawen Mönniden, de me Baruoten nömet edder Minores, mit 
D. Wylhelmus dan Hamborch prediger oxrdens, de in Dytmarſchen gejchicket 
was, vimme de rechten lere tho Bl. (4) dempende, Defje beyden dreuen dat 
ſpel vnde thogen ſamptlyken na Qunden, dar radt vnde hulpe van den Moͤnnicken 
tho jofende, Wente de füluen moͤnnicke gant geſchicket ſynt mit erer glyßnerye, 
de armen, elenden vnde vnuorſtendigen Tide tho voruoͤrende. 

Do fe nu tho Lunden quemen, tworden je van den Baruoten wol ent- 
fangen, Alfo vort ſchickeden de grawen Mönnide hen vnde leten tho fic 
ejichen in dat Elofter Peter Nannen, Peter Swyn, Clawes Roden 2c., welderen 
je klechlyken vörgeuen, alje denn exe gewanheyt 98, wo de fetter vaſt predige 
vnde dat vol voruoͤre, vnde dat volck betenge em vaft anthohangende, wo fe 
dar nicht thofeen vnde helpen worden, dat me den fetter vmmebroͤchte, ſo worde 
Marien loff gang vallen, dar tho worden de beyden hylgen jtede in erem 
lande, nömlyfen de beyden Elöfter, gantz vorwoͤſtet werden vnde in den grundt 
börderuen, Dat was de feryfft, dar je den fetter dachten mede vmme tho 
dringende, alje ock geſchach. Do je dat hoͤrden, bejlöten je eynen radt, dat 
me en in der nacht hemelyfen mofte vangen vnde halden vnde dort wech bernen, 
eer ydt dat gemene vol vnde dat gante landt enwar worde, vnde eer he tho 
woͤrden queme. Defje radt behagede en altomal wol, fünderlyfen den grawen 
Mönniden, wente de meneden, he were nicht tho vorbeterende. Vp folden 
radt wolde Peter Nanne alje eyn fünderlid frunt des Priers voͤr vth dand 
vordenen, vnde toch tho fick etlife Ammeral, dat ys, grote hanſe, vth ſuͤmmigen 
£ajpelen, mit huͤlpe vnde thodont M. Gunters des Scryuers, de blotgyrigeften, 
de he mochte vynden, de der fake mynſt belevet weren, vnde quemen tho 
fammende in des kerckheren hus M. Gunter® des Scryuer3 voͤrgenoͤmet, 
darjulueft bejlöten je ſampt den Mönniden vnde Commifjario, wo fe ydt 
betengen wolden, dat je en vengen vnde yo nicht tho worden kamen leten, he 
mochte en anders entghan, wente das ordel was rede gejlaten, dat je den 
guden Henricum bernen wolden, vnde befchededen fit tho hemmingſtede tho 
fammende tho kamende, Dar na richtede ſick dort eyn yder höuetman, dat he 
mochte ytlyfe in ſynem kaſpel tho fick theen mit hynderliſt, alfe he beſt koͤnde. 
Do dyth fo vullenvört was, worden fe tho ſammende vorbadet des Frydages 
na Gonceptioni3 in der nacht tho hemmingjtede, eyne halue myle van Mel- 
dorp, vnde leten de wege na Meldorp allenthaluen waren, dat yo nemant 
möchte de tydynge na Meldorp bringen vnde je warnen, Ere lofe was de Aue 
Maria klocke, wenn me Aue Maria luͤdde, dat fe denne tho fammende quemen, 
Vnde dar quemen tho fammende by vyff hundert buren. Do je nu tho 
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hemmingftede in der nacht vörgaddert weren, do wart dem gemenen manne 
erſten voͤrgegeuen, vth wat orſake je geefjchet weren, Wente nemant, ane allene 
de höuetlüde wuͤſten de orſake, vnde wat je don fcholden. Alje de gemene 
man dat hörde, hedden erer eyn deel tool wedder thoruͤgge geweſt, vnde wolden 
ſolcke böfe dath nicht beahan. Do dat de Duerften vornemen, böden je en 
by ſwarem bröfe, tho volgende, Ock eer fe vththögen, dründen je darſuͤlueſt 
tho Clawes Peter? hus dre tunnen Hamborger bers, dat je möchten eynen 
möth krygen. Do fe nu den hylligen geyft aljo entfangen hedden, brefen je 
bp vnde tögen hen, onde quemen tho Meldorp yn vmme tiwoluen tho midder- 
nacht mit gewapender handt vnde mannigerleye were, vnde vellen dar aljo 
mit walt yn tho dem kerckheren, thoflögen allent, wat dar was, Tannen, fetel 
vnde date, vnde thohoweden fe, leder, böfe, Elenade jüchten fe vth den wynkeln, 
Bellen dar na an den kerckheren mit jpeten vnde forden, vnde jlögen, wat je 
möchten, ropende: ſla dodt, jla dodt, ftelden fick alje dune ftoyne plegen, Etlyfe 
jtötten en vp de ſtra-Bl. Di]te vnde wörpen en dar nafet in den dreck, nemen 
en geuangen vnde repen, he jcholde mede, De andern ftötten en wedder tho rügge, 
vnde repen, me jcholde en ghan laten, wente fe hedden dar neyn beuel aff. Do 
je nu eren mothwillen mit dem ferefheren gedreuen hadden, jüchten je na dem 
guden broder Hinrick, ropende mit Yuder ftemmen, wor de Moͤnnick were, 
lepen tho vnde tögen en nafet van dem bedde, ftötten vnde flögen en, alfe 
de vnſynnigen, vullen buren plegen, dar na nemen fe en vnde bunden eme 
de hende dp den rügge gantz hart, tügen en tho Meldorp vth, ftötten vnde 
tögen en fo lange, dat oe Peter Nanne, de füs eyn Hefftich vyent des wordes 
Gades was, mit barmherticheyt beiveget wart, vnde ſprack, Me jcholde en 
löfen, he gynge doch wol. Do vörderden je eynen groten ferl mit namen 
Balke Johan vnde beuölen en em tho leydende, de en mer jlepede, wenn 
leydede, eyne grote myle weges na der Heyde, vnde wor he des mate hadde, 
treckede he en dorch puͤtten vnde grauen, water vnde yſs, dat em dat blot thon 
voten vth fprand. Alſe je nu mit em tho Hemmingftede quemen, was be 
jeer vormoͤdet, dat he nicht vörder kamen koͤnde, do lepen je vmme en her, 
frageden en, two he ynt landt gefamen were, vnde wat he dar füchte, he ant- 
werde en früntlyfen de warheyt, alſe tho vorn rede vortelt ys, dat je ock 
beivagen worden vnde repen: men tech wech mit em, Höre wy den Xetter 
beel, jo werde wy mit em vörfert, jlepeden alſo mit em vordan hen mente 
thor Heyde, vnde bröchten en in her Reymer hoezefen hus, eyn thoyeger des 
Praweſtes vnde Capittels van Hamborch, dar fetten fe en in des Papen Keller, 
vnde jlöten en in helden, fetten etlife drundfen bolten vmme en ber, de en 
vorwaren jcholden, Wat ſchimpes vnde fpottes dar mit em in dem Feller 
gedrenen wart, were nicht wol mögelic all tho vortellende. 

Des morgen? tho achten gungen je tho hope thor Heyde vppe den 
mardet, helden dar eynen radt, wes dar wolde beft ynne gedan fyn. 
Do rep yder eyn drunfenbolte: men yummer vorbrent, vnde thom vuͤr tho, fo 
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möge wy Hüte van Gade vnde den luͤden, van heren vnde Vörften pryſs vnde 
eere erlangen, Jo wy en lenger fytten vnde leuen laten, yo he mer mit fyner 
ketterey vorkert, wat batet vele thoredendes vnde bedendendes? he fehal doch 
ſteruen.“ Alfo vorordelden je den guden Henricum altomal thom vuͤre vnuorhoͤrt, 
vnauerwunnen bnde bnbetüget. Do nemen fe en vnde binden em etlyfe Lange 
jtrenge vinme dat Iyff, vmme den hal vnde vmme de arme, vnde eyn yder 
nam eyn ende des ftrenges in de handt, jlepeden jo mit em hen na dem vuͤre 
tho mit grotem gejerey, buten de Heyde, De eyne toch hyr, de ander dar. 
Alfe dyth ſchach, do ftunt eyn frouwe in erer husdoͤr vnde fach defjen elende 
vnde yammer, vnde begunde bitterliken tho wenende, Do jede de gude broder 
Hinrick tho er: Leue frouwe, weſet tho freden vnde wenet nicht auer my, 
werte ydt 98 Gades wille. Do he nu an de ftedde quam, dar dat vuͤr 
beredet was, jettede he ſick nedder van groter mödicheyt vnde ſwackheyt, Do 
quamı de vaget Schoeter3 Maes, dorch gelt, alje me Löfflyfen ſecht, dartho gekofft, 
vnde vorordelde den guden broder Hinrick by dem vuͤre mit fodaner jententien: 
Defje boͤſewycht vnde myßdeder hefft geprediget Yegen Marien de moder Gades 
vnde Yegen den Chriften louen, darumme voroxdele ik en, van wegen mynes 
gnedigen heren des Biſchoppes van Bremen, tho dem dire. Dar antiwerde 
de gude broder Hinri dp, vnde jede: Dat hebbe ick nicht gedan, Doch, here, 
dyn wille gejche, jach in den hemmel vnde ſprack: Here vorgyff ydt en, mente 
fe weten nicht, wat je don, Dyn name 98 allene Hyllich hemmeljche vader. 
Do lepen je vort [8.92] tho vnde flögen den guden Marteler Chrifti mit 
aller macht, Eyn ſtack en mit eynem pantzer degen ynter bregen Pannen, 
Johan Holm thor Nyen kercken jlöch en mit dem vufthamer, de andern ftefen 
en ynter ſyden, in den rügge, in de arme, toor fe en men afflangen künden, 
Dyth ſuͤlffte deden je nicht eyne reyſe, ſuͤnder fo vaken alje he betengede tho 
Iprefende, So ftundt denne M. Günter vnde hardede dat arme vol tho vnde 
rep: fo frylyken, leuen Yandtlüde, dar ſpelet Godt mede. 

Dat vuͤr duerft wolde nicht bernen, wo vaken je ydt oc anftideden, 
ydt gynck mer wenn eyn mal dor eren ogen vth, Nicht defte myn dreuen je 
eren moth willen an em, vnde wenn fe men tho vade worden, fo vellen fe 
tho em an vnde flögen en mit helbarden vnde fpeten, Dyth mwarde bauen 
tie ftunde, dat he in dem hemde bloth vor dem vuͤre ftundt, in eynem groten 
vnweder vnde regen, mit geuolden henden vnde vpgerichtedem antlate in den 
hemmel, ane allen mynſchlyken troft. Thom leſten kregen je eyne grote leddern, 
dar mwörpen fe en vp vnde bünden en jeer harde darvp, dp dat je en in dat 
vuͤr woͤrpen. Do hoff de gude Marteler Chrifti an, fynen louen tho jprefende, 
je men flögen en mit vüften dp de mundt vnde woldent eme nicht günnen, vnde 
fprefen tho em, he jcholde erſt bernen, dar na möchte he beden, wat He toolde. 
Do trat eyn tho, vnde jettede em den voͤtt dp de borft, vnde bandt mit eynem 
touwe ſynen Hals tho der ledder tramen, fo ftyue, dat he auer all jyn antlat 
beſtarff, vnde dat dat blöt eme vth nefe vnde munde lep, in menynge, dat he 
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erſticken vnde bedufeln ſcholde, Könde he van den velen wunden nicht fteruen, 
wente he fach, dat he des nicht enkoͤnde. 

Dar na riehteden fe de leddern dp, Do fettede eyn dat ſcharpe van 
der helbarden an de Yeddern, de fulfften helpen vp tho richtende (Wente 
dat landt hefft nenen bodel), Do glippede de ledder van der helbarden aff, 
vnde de helbarde gynck dem hylgen Marteler dorch ſyn Iyff, Wörpen alfo den 
guden man mit der leddern vp dat Holt ynt vuͤr, Ouerſt de ledder ſpranck 
thor ſyden aff, Do Yep vörgenante Zohan Holm tho, vnde nam den vuſt— 
hamer vnde flöch en dar mede ynter borft, dodede eme alfo dat herte ym 
Iyue, dat he fit dar na nicht mer rögede. Breden en alfo vordan vp den 
koͤlen, wente dat holt wolde nicht bernen. 

Dat 98 koͤrtlyken de ware hiftorie van dem Iydende des hylgen Martelers 
Henrici van Südtphen, welkeres hoge Fünfte, vorlüchtede vorſtandt vnde gude 
hexte, eynem Ydermanne ym Euangelio tho denende, en in defje dröffenyfje 
geuöret hebben. 


7 de zweimal Dr 
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Papit Clemens VIL zwei Bullen zum Jubeljahr, 


mit Luthers Vorrede und Anmerkungen. 
1525. 


Die vorliegende Schrift, foweit fie aus Luthers Feder jtammt, gehört zu 
der großen Reihe der Manifeftationen, die alle mehr oder weniger hitigen Kampf 
gegen die Mißbräuche römiſcher Ablaßpraris, des Annaten- und Pallienweſens, 
bedeuten. Niemals ift e8 über diefer Frage eigentlich ganz Stille geworden und gewejen 
in Luthers Leben; ſchon im Sommer 1516 in gelegentlichen Predigten und dann in 
den Thefen von 1517 erhebt er feine Stimme gegen die „greulichen Artikel“ des 
„großen Klamanten“ Tetel, und als er 1537 die neue Ablaßbulle Bauls II. 
herausgab und 1545 faſt den Griffel aus der Hand legte mit der Schrift: „Wider 
das Papſttum in Rom, vom Teufel geſtiftet“, die inhaltlich nicht fern fteht unferer 
Schrift, zu der Luther eine Fortjegung wohl in Ausficht ftellte, aber der Leiden 
feines Alter wegen nicht erjcheinen laſſen konnte, da war er mit dem Gegenjtande 
immer noch nicht fertig. Der Anlaß zu dem vorliegenden, leidenjchaftlich-heftigen 
Anfturm ward von Rom jelbft gegeben. Papjt Clemens VII. (1523—1534) hatte 
mit Berufung auf zahlreiche Vorgänger auf dem Stuhle Petri ein jogenanntes 
Subeljahr für 1525 außgefchrieben dur zwei Ablaßbullen, deren erſte vom 
„Sechtehenden tag vor den Galenden Januarii“ (17. Dezember), und deren zieite 
vom „vierzehenden tag vor den Galenden Januarii“ (19. Dezember) 1524 datiert 
war. Raynaldus, Annales eceles. ad a. 1525 No. 2 gibt die erjte der beiden 
Bullen im Auszug, aber fälfchlich mit dem Datum „X. Kal. lan.“ 

Dieſes „Heylige, kunfftige Jubil iar“ follte nach des Papſtes Worten fein „eyn 
Jar der vergebung der junde, und freude, vnd verfunung des menfchlichen geſchlechts“; 
er jelbjt will am Ehriftabend die Halljahrzpforte in St. Peter auftun; ein Plenar- 
ablaß wird zugefagt auch denen, die „mit den jchwerjten junden bejtrict find“; 
und nicht allein an den Beſuch der „Münfter der Apofteln, und zum Lateran vnd 
vnſer lieben frawen der gröffern zu Rom“ und die dort bewahrten Apoftelreliquien 
ift diefer „aller volfümlichjte Ablas“ geknüpft, nein, auch jchon die vedliche Abficht 
zur Romreife gibt Anteil daran. Wohl wird ja betont, daß der Zweck diejes Jubel- 
jahrs fein joll, „vnſerm jchöpffer jeelen zugewinnen“ durch rechtes „büften vnd beychten“, 
gleichwohl wird mehrfah — auch von Luther in der Vorrede bemerft — noch ein 
anderer Zwed bier in verjtedten Worten angedeutet, dort recht unverblümt und 
unmißverftändlich ausgeſprochen: „eyn almufen ynn die kaſten, jo ynn Sant Peters 
Münſter ftehen eynlegen“; oder: „das opfer des zufchlagenen herken, mit jampt der 
mit wirdung der almuſen“; und ebenfo in der II. Bulle: „Leypliche almuſen.“ 

Wenn dennoch Hergenröther (Conciliengefchichte von Hefele, Bd. 9, ©. 330) 
mit Bezug auf unjere Dokumente behauptet: „Von Almofen war feine Rede; zur 
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Gewinnung des Ablafjes waren... nur fünf Paternofter vorgefchrieben”, jo wider— 
ftreitet daS dem Klaren Wortlaut. 

Diefer Punkt war für Luther wohl der Anlaß, diefer päpftlichen Dekrete 
fich in feiner Weife zu bemächtigen und das ganze Füllhorn feines Grimma und 
ungebändigter Entrüftung feines zürnenden Witzes und fatirifch-beißenden Hohnes 
zu ergießen über folchen „geyk und geltbrieff, und offentlich gotsleſterung“, womit 
der „helliſchſte Vater“, der „Widerchrift” in Rom feinen von den Menjchen längjt 
verjpeieten Trödelmarft, feine ftinfende, faulende, verlegene Ware immer von neuem 
anzubieten wagt, wo doc) jogar von Feinden des Evangeliums jet der Ablaß als 
eitel Geiz, Betrug nnd Büberei erfannt fein müſſe; „rechtfchaffene Ehriftliche Buffe ift, 
die Sünde recht erfennen, von hertzen rew vnd leid drüber haben, vnd gleuben, das fie 
allein, durch Chriſti verdient, leiden vnd ſterben vergeben wird, welchs alles des 
heiligen Geifts, vnd nicht Menjchen werd ift“, diefe feine evangelifche Überzeugung 
macht Zuther den Bullen gegenüber in bejtändiger Polemik nachdrüdlich geltend. 

So gab Luther, wohl bald im Anfang des Jahres 1525, — die einjchlägigen 
Brieffammlungen geben leider feine Auskunft — diefe Bullen im Wortlaut jelbjt 
heraus, indem er eine Vorrede dazu verfaßte und aladann fie in dem angedeuteten 
Sinne Schritt für Schritt mit meist derb-Fräftigen Randbemerkungen gloffierte, 
unter dem Titel: 

Des Babſts Cle- | meng des Siebenden zwo || Bullen, damit er das Beb || ftifch 

Römifch Jubel, und || wie mans genent hat, Gil || den Jar ynn difem 
Jar, | nach Chrifti vnſers lieben Herren vnd || jeligmachers ge || burt 
xve ev. || ausge || fehrieben, verfündigt || und ausgericht Hat. Es geldt 
tie viel e3 mag. || Wittenberg. |" Mit Ziteleinfaffung, Titelrückſeite 
leer. 8 Blätter in Quart, lebte Seite leer. Am Ende: „Gedrudt zu 
Wittenberg durch | Hans Weyß Funffzehen || Hundert vnd Funff || und 
zwengigite || Jar. | |” 

Vorhanden: Berlin (Luth. 4201), Danzig. Panzer 2, 2817; Exl. Ausg. ! 
29, 2975. mit einigen Abweichungen. 

Diefe eigentümliche Yiterarifche Form fteht bei Luther nicht vereinzelt da; 
er wandte fie mehrfach in antipäpftlichen und fonjtigen Streitfchriften an; 3. 8. 
gab ev ſchon 1519 die „Replit“ des Prierias (vgl. Köftlin-Kawerau 1, 226) jelbit 
heraus mit teils fcherzendem, teils ftrafendem Vorwort; ähnliche Fälle haben wir bei 
der „Bulla vom Abendfreffen des allerheiligften Herrn, des Papftes“ 1522 (vgl. 
Köftlin-Kawerau I, 450. W. A. 8, 688ff.; bei „Duae episcopales bullae“ 1524 (vgl. 
Köſtlin-Kawerau I, 622); bei der Ablaßbulle Papjt Pauls III., 1537 (vgl. Köftlin- 
Kamwerau II, 397); oder bei der Herausgabe jenes italienischen Schriftſtücks durch 
Luther, das feinen eigenen Tod meldete 1545 (vgl. Köftlin-Sawerau II, 602). 

Außer dem eben genannten hat fich fein anderer Druck unferer Schrift finden 
laſſen; wir legen ihn bei diefer Herausgabe des Textes zugrunde; Luther wird als 
Verfaſſer nirgends in diefem Uxdrud genannt; auch in dem 1528 und 1538 gedrudten 
Catalogus von Luther? Büchern ift diefe Vorrede nicht als ein Werk Luthers auf- 
geführt. Hingegen ift unfere Schrift aufgenommen in den 9. Teil der Bücher 
Martini Lutheri, Wittenberg 1557 (mit Melanchthong Borrede vom 16. Augujt 
1557) unter dem Titel: „Zwo Bullen Bapſts Glementis des fiebenden / darin er 
das Bepſtiſch | Römifch Jubel] oder wie mans genennet hat Güldenjar / aus— 
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ſchreibt und auff das 1525 folgend jar zu halten | öffentlich verkündigt. Vorrede 
Lutheri an den Chriftlichen Leſer / auff des Jubeljars Bullen.” Dies ijt dev Text, 
der, freilich mit einer Menge Ungenauigkeiten, der Erlanger Tertausgabe (EA. 29, 
297— 318) zur Vorlage diente. 

Und hier ift num auch Luther als der Verfaffer genannt. Daraus ergibt 
ih ein Problem. Bei der Vergleichung der beiden Texte, Urdruck und Witten- 
berger Ausgabe (fortan durch W gefenngeichnet!), wie fie bei diefer Herausgabe 
durchgeführt ift, tritt folgendes Nefultat zutage: 

a) Der Text der Bullen felbjt ift natürlich im mejentlichen in beiden Aus— 
gaben der gleiche, abgejehen von einigen belanglojen Wortvarianten; 

b) jchon jtärker weichen von einander ab die Texte der beiderjeitigen Vor— 
- reden; bier find ganze Säße umgebaut, Weglaffungen und Hinzufügungen allent- 
halben; eine Variante ſei jonderlich hervorgehoben, weil ſich wohl daraus ein 
terminus a quo ergibt für die Abfaffung des Textes in W. Gegen Ende der 
Vorrede werden zwei Schriftitellen zitiert: 2. Petr. 2,1. 2.18 und 2. Tim. 3, 2-5. 
Der Urdrud bietet den Wortlaut der urfprünglichen Lutherüberfegung diejer Stellen 
in dem GSeptember=Teftament 1522 („Das Newe Teftament Deutzſch, Vuittem— 
berg“ In Folio) auch in: „Ain betbüchlin vnnd Yejzbüchlin. Mar. Luther“ 1523, 
wie in: „Epijtel Sanct Petri gepredigt, und ausgelegt, dur), Mart. Luther“ 1523; 
dagegen hat W den gebefjerten Wortlaut in beiden Fällen eingeſetzt, wie er zuerjt 
in Zuther N. T. von 1529 (Das newe Teftament. Wittenberg. In Oktav) durch- 
dringt. (Vgl. dazu: Bindjeil-Niemeyer, Dr. Martin Luthers Bibelüberfegung 6. Teil, 
Halle 1854, ©. XII, e 13. und 7. Teil, 1855, ©. LIf.); 

c) das Glofjenmaterial und die Randbemerfungen in den beiderjeitigen Aus— 
gaben find grumdverjchieden. In W haben wir viel zahlreichere und umfänglichere 
Gloſſen; und auch dem Inhalt nach finden wir in W nur ganz entfernte Anklänge an 
die Glofjen des Urdruds. Die unten gegebene Zuſammeuſtellung mag das bemweijen. 

Wo iſt nun der echte Zuthertert, zumal beide Glofjenreihen ihrem Stil nad) 
durchaus lutherſch anmuten? Daß die Bemerkungen im Urdrud echt jeien, wird 
faum von jemanden bezweifelt und auch die Gloſſe, etwa in der Mitte der 
I. Bulle: „Ausgenommen auch d. Luthers ſchreyb feder, vnd tyntenfas ...“ ſpricht 
in ihrem überlegenen Hohn eher dafür al3 dagegen; man hätte auch faum unter 
Luthers eigenen Augen zu Wittenberg alfo zu fäljchen gewagt. Nun wird aber 
auch der weniger befannte Tert in W für echt gehalten; 3. B. ift er geboten in 
der EA, und Köftlin-Kawerau II, 141 zitiert als Ausruf Luther? eine Gloffe, 
die fih erjt in W findet: „O Deudfchland, Deudjchland, die du die Zeit...“ 
Hier in W ift der Ton noch viel aggreffiver, die Polemik geht fait ins Maßlofe, 
aber das entjpräche nur einer auch ſonſt zu machenden Beobachtung, daß eben 
Zuther für feine Feindfeligfeit gegen Rom immer jtärkere Töne findet 3. B. in der 
Schrift 1545: „Wider das Papfttum in Rom, vom Teufel geftiftet“, oder in den 
deutjchen Verſen, die Luther den Bildern Cranachs, Papſtſau und Papjtefel u. a., 
1545 beigab. Aber ift anzunehmen, Luther jelbjt Habe zum Zweck der Neu— 
herausgabe unferer Schrift für die Wittenberger Gejamtausgabe noch eine Um— 
arbeitung und Vermehrung feiner früheren Glojjen vorgenommen? Dazu lag wohl 
fein Grund vor; die Randbemerfungen im Urtert waren deutlich genug; fie hätten 
dann wohl auch können ftehen bleiben oder wenigſtens mit eingearbeitet werden in 
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die neuen Texte, jo wie e8 Luther hielt mit feinen Bibelgloffen, an denen er 
nachweislich jehr viel und häufig gebefjert hat; wiederum, die Sprache in den 
Stoffen zu W ift in ihrer Teidenschaftlichen und triumphierenden Urmwüchfigfeit 
unnahahnlich von Luther Geiſt belebt. 

Vergleicht man nun einmal einige Antiahlaß- und =papftichriften Tpäterer 
Jahre mit den Texten in W, jo ftößt man fortgefeßt auf Wort- und Gedanfen- 
anklänge, nirgends freilich auf längere wörtliche Entlehnungen; infonderheit fann 
man das an der Schrift: „Wider das Papjttum in Rom, vom Teufel gejtiftet”, 
1545, beobachten. Einige wenige Beijpiele aus vielen möglichen jeien genannt. 
Schon der Titel diefer Schrift findet ſich faſt wörtlih in W Bulle Ig. Ausdrüde 
wie die perfiflievende Benennung des Papftes ala „helliſcher Vater“, „heilliſcher 
Vater“; der Bapft als „Widerchrift”, „Antichrift“ ; der „Papſteſel“ und das „Lügen- 
maul“ u.a.m. find beiden Schriften gemeinfam; oder das Bild, wie der „Bapft 
Eſel allzeit auff feiner Sadpfeiffen” ein Liedlein pfeift und von genugthun „lört .. .“, 
finden wir auch in jenen Bildern Cranachs mit Luthers Verſen 1545; auch der 
Ausdind „Abendfreffen” fehlt nicht; der „Widerfacher und Erkfeind und Antichrift 
zu Rom jampt allen feinen Schuppen, Gliedern und Anhengern“ in W Bulle I, m 
fehrt wieder in „Eine wellifche Lügenjchrift uſp.“, 1545 (vgl. Köſtlin-Kawerau ll, 603); 
das „Sewgefreſſe und Epicuriſchweſen ...“ in W Bulle IIf. ift in der fonjtigen 
Polemik Luthers nicht unbefannt. Mehr Beweismaterial ergibt fi) aus einer 
Einzelvergleichung der betreffenden Schriften (j. unten ©. 257ff.). 

Nun Hat Zuther die bejtimmte Abficht gehabt, zu feinem Buch: „Wider 
dad Papſttum zu Rom...“ 1545, eine Fortjegung zu jchreiben (vgl. Köſtlin— 
Kawerau II, 601 u. 605); doch Hinderten, wie ſchon bemerkt, die Leiden des Alters 
die Herausgabe. Wohl möglich wäre es, daß Luther zunächſt kurze Sentenzen 
und Bruchftüde niederjchrieb; und bei der Arbeit zur Wittenberger Ausgabe wären 
dann auch dieſe Stüde gefammelt und an pafjender Stelle eingefügt worden. Doch 
läßt fich da nur vermuten, nicht beweifen. So hätten wir dann in W, wenn 
auch nicht Luthers direkte Arbeit jpeziell für diefe Schrift in der Neuherausgabe, 
jo doch wenigſtens Lutheriches Gut. Wir Halten darum beide Texte für echt; 
unmittelbar den Text des Urdruds; mittelbar den in W; demgemäß geben wir 
auch beide Texte volljtändig. 

Unfere Schrift findet fi) außer in den unten wiedergegebenen Texten des 
Urdrucks und der Wittenberger Ausgabe in: Jena 3 (1556), 184°—189P; Altenburg 
2,855—863; Leipzig 18, 518—525; Walch 19, 959-980; Erlangen 129, 297—8318. 

Literatur außer den in der Einleitung jchon genau bezeichneten Werfen: 
K. W. Nöthen, Gejchichte aller Jubeljahre der katholiſchen Kirche, Regensburg 1875; 
Th. Brieger, Das Weſen des Ablafjeg am Ausgang des Mittelalters, Leipzig 1897; 
Schade, Satiren und Pasquille I ©. 38— 43; „Von dem Jubeljahr”, ein Spottgedicht 
mit dem Motto: „Diß büechlein jagt gar offenbar 

von zwifeltigem Jubeljar. 

Daß ein des herren Jeſu Chrift 

Das ander des bapft3 jarmarkt ift. 

Welcher diß Buͤchlin vecht beficht, 

der lauft gen Rom vm Ablaß nicht.“ 
dazu Panzer, Annalen 2, 2836. 
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[Bl.Aijj Ein Vorrede an den Teſer 
ton der Jubil Jars Bullen. 


Fann wyrs dor nicht wüften, das der Bapſt mit feyner 
Frotten unverſchampte buben teren, die dod) gar 

VE nicht gleiwben, das eyn Gott ſey, den e3 nur umb 
9/2 | gelt zuthun ift, Gott geb mit ehren odder unehren 
wie den Hurnwyrten, jo jolt man e3 alleyn aus 
differ newen Bullen des Jubil Jars greyfflich merden. 
Sie wiſſen Ye wol zu Rom, unfer Papijten, das 
durch das liecht des Euangelit (fo durch Gott3 gnade 
ynn Deutichland ift auff gangen) alle yhre buben 
ſtuͤcke, Romiſche gryff und kunſtleyn, jo fie bisher die wellt umbs gelt 
zubetriegen gebraucht, an tag fomen, auch jo gar offentlich am liecht find, 
das man des Babjt betrug und biberey und Antichriftifche verfurung nicht 
alleyn mit predigen und ſchreyben angeyffen, fondern auch an die wende vnd 
auff die brieffe gemalet, Sie wiſſen ye auch wol, das der gank grob, offent- 
lich betrug und die veuberey des Ablas jo gar offenbar ift, das auch die 
feynde des Cuangelit jagen müffen, es jey eytel geyk, betrug und buͤberey, 
noch darff der Babſt hie ynn der Jubil Bullen mit der faulen, ftincenden, 
verlegen, verworffen war, die alle menſchen verlangft veripeyet, widder fomen, 
Und umb eyn zymlich ſumme gelts anbieten, gleych als gellt jeyn kram noch, 
gleych als jey nie ein Euangelium geprediget. Das heyft, meyn ich, dag ſchem 
hutlyn abgethan!, Der hat fich ausgefchemet, Der Fan verhören?, do mocht 
tugent aus werden, Es find ye die Romaniften, ynn jo viel buchern, ſchryfften, 
predigeten, Epifteln 2c. Diebe, mörder, verreter gefcholten, die Deutfchland umb 
groſs gelt mit eytel jchaldeyt und buͤberey bracht, und dar nach mit Huren 
verzert, Und fomen noch widder mit dem Ablas, als breiten fie nu etwas 
guts, Es jagt der Bapft hie ynn der Bulle, ex wölle die gulden pforte auff 
tun: Wyr haben ynn Deutſchland auch alle pforten lengſt auffgethan, aber 





1]2 Borrede Lutheri an den Chriftlichen Leſer, auff des Jubeljars Bullen. W 3 WEnn 
wir nicht W 8 diefen W 9 vnſer PBapiften fehlte W 11 Deudjchemlande W 12 griff 
und tüd, W 16 So wiſſen fie W 16/17 da3 die gan greiffliche teuffcherey und reuberey W 
18 jagen] befennen W 19 Babjt] Antichriſt W 22 ond das €. ſey nieg. W Cuangelum A 
23 abgethan, nicht mehr rot koͤnnen werden, vnd vnerſchrocken verhören, da möcht Ehre... W 
25 Epifteln] Sendbrieuen W Berfürer, Diebe W 25/26 vmb gelt, Gut, Leib vnd Seele mit 
eitel Lügen, ſchalckheit vnd buͤberey betrogen, darnach jchendlich hindurch gebradjt, W 27 Ablas- 
from W 28 guts] köſtliche Wahr W 29 au) fehlt W 


1) Auch sonst bei Luther und bei anderen s.DWtb. s. Schämhütlein. [O.B] ?) Wohl 
mit dem DWtb, s. v. 5) als überhören = ignorieren zu verstehen. [O. B.] 


Luk. 4,19 


2. Petri 2,1.2.18 


2. Tim. 3, 2—5 
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fie brengen dag gelts nicht eyn heller widder, darumb fie ung mit den palliis, 
indulgentii3, diſpenſationiblus, mille nocendi artiblus betrogen, das fie aus 
Deutfchland durch yhre teuffeliſch Bullen mehr denn geftolen und gevaubt. 
Lieber babſt Clemens, du wirſts jo ſuſſe ung nicht fur clementen, das wyr 
mehr Ablas feuffen, Liebe gulden Pforte und lieben bullen, faret ymer 
wider heym, laſt euch die Walen auch gelt geben!, wer euch fent, der Teufft 
euch nicht, Wyr wiſſen Gott Lob, das alle ftunde die yhenigen, die das heylig 
Guangelium hören und glewben, eyn Jubil jar haben, wie Zu. am 4. ftehet, 
da3 die zeyt, wenn das Cuangelium reyn gehet, da3 vecht reych angeneme 
Jubil jar ſey, Wyr duͤrffen deyner bullen, Yieber Babft, lauter nichts, nur 
das bley und pergamen gejpart, e3 treget nicht gelt. Aber es ift nicht 
wunder, dag die Romaniften jo gar unverjchempt find, denn fie muſſen Ye 
der Apofteln prophecey von ſich erfullen. 2. Pet. am 2. cap., das fie finder 
der vermaledeyung find, und eyn her mit gey durch trieben Haben, von 
ſchwoͤlſtigen worten lauten, do nichts hynder ift ac. 

Stem 2. Timoth. 3., do Paulus von yhnen jagt, es werden menschen 
ſeyn, die von fich jelbft halten, geytzig, ſtoltz, Hoffertig, lejterer, undandbar, 
ungeyftlich, ftorrig, ſchender, unkeuſch, wilde, verreter, freveler, auffgeblajen, 
die mehr lieben die wolluft denn Gott. Wyr wollen aber Gott von herken 
danden, die wyr die warheyt erfennet, der Bullen und waſſerbloſen los find, 
und nun wiljen, was Satan mit jeynem hauffen fur eyn liftiger jchald ift. 
[Bl. Aiijj Es wird will Gott nun mit de3 Babſts reych ſchyr zu grund gar 
aus ſeyn, der teuffel fulet3 auch wol, alleyn da3 ex fich ftellet, als veracht 
er3 das Euangelium vnd ſchreybe gleych wol bullen, aber freylich, der mut ift 
yhm entpfallen und hat fich ſchon, da3 alle ſeyn zornen und erbeyten verloren 
jey, ergeben, Gott zutret Yhnen voln bald unter unjern füffen. Amen. 


Babſts Clemens des Siebenden 


Waſſerblaſen, damit er ausſchreybt allen Chriftglatobigen, beyde mannen und 
weybern, das er zur erjten Veſper am abent des heyligen Chriftags tolle 
ich fugen ynn Sant Peters Münfter, und mit eygenen henden die pforten 
auffthun, jo man pflegt ym Hall Jar auffzuthun, Und die pforten der andern 
kirchen auch auffzuthun verjchaffen, Zeygt auch an, was die hoffifchen zu 
Kom, und frembden zuthun jchuldig find, den Ablas des Jubel Jars 


1 fie] die Buben W 7 die, fo dag W 11 hinfort night W 13 von jnen gejagt, W 

13/14 Das fie verfluchte Leut find, ein W 15 reden ftolge wort, da W 17 Leſterer, den 

Eltern vngehorſam, vndandbar, 7 18 ftörrig, vnuerfünlich, Schender, vnkeuſch, wilde, ungütige, 

verrheter, W 19 ſollen W 20 vnd der Wafjerblajen (molt jagen der Bullen) W 21 Erb: 

boͤſewicht W 22 veych] Tyranney W 24 vnd ſchreibet noch Bullen W 26 bald fehlt W 
in Turgem, Amen. W 27/28 BBlla Clementis de3 VII. darin er ausſchreibt W 


) Vgl. umgekehrt Walther von der Vogelweide Lachm. 34,4 ff. [O. B.] 
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zuerlangen, Das die, jo nad) ange- 
fangener reyje gen Rom under wegen 
fterben, den jelben Ablas erwerben, 
Und das die nad) der Busmeyſter 
ordnung Almuſen ynn die kaſten ynn 
berurtem Muͤnſter fur die ſeelen, die 
ym Fegfeur ſind, eynlegen ynn hulffe 
den ſelben ſeelen volkomen 


eyn iſt das alt vergebung aller yhrer ſunde erwerben 


Romiſch wort. 


[4 


Ja, e3 hat noch 
zweyen Bebjten 
bor yhme gros 
ſorgfeltickeit und 
ſorge auch oblegen, 
Wie es kompt, das 
Deutſchland nicht 
mehr gelt gibt, 
aber ſie haben 
ſichs ſchyr ergeben, 
und find des jor- 
gend mude tor- 
den, nur mit dij- 
ſem SJubil- Jar 
wil der gute Ele- 
mens noch an 
bawm werffen, 
triffts, ſo triffts 


Wo das Euan— 
gelium prediget 


8—10 fehlt W 


follen. 


Clemens Biffchoff, ein diener al- 
ler biener Gatteg, 
zukünfftigem gedechtnis der fachen. 
UNder den forgfeldideyten 
und jorgen, die una obligen, keren 
wyr die begyr* unfers gemuts am 
meyſten auff die ding, durch wilche 
alle EChriftglambige ynn difem hey- 
ligen kunfftigen Jubil jar den Ablas, 
von den Romiſchen Biſſchoffen, unfern 
borfordern, und und zu reynigung 
yhrer ſunde? verlihen, deſter veychlicher 
verdienen muͤgen. Und zu dem yhren 
ſeelen zur ſelickeyt deſter geneygter 
bewegt werden, Und was derhalben 
von unſern vorfordern und uns be— 
dechtiglich ausgangen, aller menniglich 
muͤge kundt werden, Damit die Chrift- 
glamwbige dijes Ablas deſter fehiger 
werden, und die belonung der ewigen 
felideyt durch des allerhochiten ver- 

leyhung erlangen mügen. 

Weyl denn das Yubil jar herbey 
fompt, eyn Jar der vergebung der 
funde und freude und verfunung des 
menſchlichen geſchlechts, durch unjern 
allerheyligſten Erloͤſere ausgericht, 
wilchs erſter verordnung durch ſeliger 

18 Cgriſtglawbige A Chriſtgleubige (so immer 
inW) 21Borfaren W (ebenso 26) 31/32 ver⸗ 
leyhunh A 


Luthers Werke. XVII 
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a) Ja wol, dendeftu, hellifcher 
(wolt jagen heiligfter) Vater, am 
allermeiften dar auff, wie du nur 
viel Gelt und Gut, mit lügen 
und betrug zu wegen bringeft, 
deine Tyranney beftettigeft und 
erhalteft, Chriftum und fein wort 
leſterſt und unterdrüdeft, Ab: 
götterey auffrichteft und heuffeft, 
die armen Leute mit deinem 
Ablas teuſſcheſt, und zur Helle 
füreft. W 

b) Durchs Ablas wird man 
von fünden rein, wie der Hund 
ber Flöhe umb ©. Johans tage. 
O ber fchande, Lügen und Gott3- 
leſterung. Werden doch die Herken 
allein durch den Glauben an den 
Son Gottes, und durch fein 
thewres Blut, rein, jagt ©. Petrus 
Alt 20 /? 1. Petri 1,18 f.] und 
1. $ohan. 1 /1. Joh. 1,7]. W 

c) Weil es Chriſtus hat aus⸗ 
gericht, und uns vergebung der 
Sünde gar thewer erworben, 
durch fein leiden und fterben, 
wie die Heilige Schrifft zeuget, 
Warumb geifferftu Schandlüge- 
ner denn, das e3 das Jubeljar 
und dein extichter Ablas mardt 
thue? Schende dich Gott, du 
leidiger Teufelstopff. W 
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wird, ift alle ſtun—⸗ 
de da3 recht Jubil 
Sar, Wyr zalen 
die Romiſchen lu— 


gen 


nymer 


ſo 


theur, lieber mey— 
ſter Clemens. 


Ane 


dag! es 


nicht ſo viel gelts 


tregt. 


Lieber, man kent 
die wortlin wol, 
es iſt dyr nicht 
umb ſeelen ſon— 
der umb gelt zu— 
thun, lieber Babſt 


') 


aber .. 


nur daß, 
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gedechtni3 Bonifacium den achten? all 
hundert Jar, folgend durch Clemens 
den Sechſten all funffgig Jar, mit 
der zeyt durch Gregorium den eylfiten 
all drey und dreyffig Jar, und endlich 
durch gutig gedechtnis Paulum den 
andern all funff und zwentzig ar, 
eynſt Romiſche Biſchoffen, unfere vor- 
fordern, von wegen der kuͤrtze des 
menſchlichen lebens zuhalten ausgeſetzt 
iſt, Und eben ein ſolch Jubil jar iſt, 
wie das erſt Jubil jar iſt geweſt, das 
man ynn hundert jaren eynſt hielt, und 
ynn wilchem alle Chriſtglawbige auch 
mit den aller ſchwerſten ſunden ver— 
hofft, wenn fie recht buͤſſen IBl. A4) und 
beychten® und die Muͤnſter und kirchen 
der rumlichen Stat Rom und aufjer- 
halb Rom, darzu verordnet, und Yhre 
hohe Altar befuchen, von wegen des 
leydens unſers Herrn Iheſu Chrifti, 
ſeyner Apoſteln, Merterer und anderer 
heyligen verdienſt volkomene vergebung 
aller yhrer ſunde erlangen ſollen und 
derhalben von allen Chriſtglawbigen 
mit merer beſuchung und andacht nicht 
unbillich ſoll geehrt werden, Und wyr 
von gantzem hertzen begern unſerm ſchoͤp⸗ 
ffer ſeelen zu gewinnen, und benants 
Jubil jar, von den Chriſtglaubigen 
mit aller pflichtigen und ſonderlichen 
andacht beſucht werden, und das die 
Chriſtglaubige bewegt werden, von 
allen oͤrtern perſonlich gen Rom zu 
ziehen, zu ehren den heyligen Apoſteln 
Furſten Petron und Paulon, Wilche 
die ſelben Stat mit yhrer marter 
geheyligt habene, und ynn wilcher 
Muͤnſter, ynn yhren hohen Altarn, 
yhr hochruͤmliche leychnam, und ym 


a) Das ſind ſeer frome, heilige 
Veter und Hirten geweſt, ſo groſſe 
Uneinigkeit, Krieg und Blut: 
vergieffen angerichtet, und alle 
unglüd geftifftet haben, unter den 
hohen Potentaten, Keifern und 
Königen, wie die Hiftorien zeu: 
gen. Denn von Bapjt Bonifacio 
fchreibet man. Intravit ut Vul- 
pes, regnavit ut Lupus, mor- 
tuus est ut Canis.! 

b) Rechtichaffene Chriftliche 
Buſſe ift die Sünde recht erkennen, 
von bergen rew und leid drüber 
haben und gleuben, das fie allein 
durch Chrifti verdient, leiden 
und fterben vergeben wird (welchs 
alles des heiligen Geiſts, und 
nicht Menſchen werd ift) nicht 
durch die Ohrenbeichte und 
menfchen werd noch der Heiligen 
verdienft, wie da3 Leſtermaul 
Bapjt Elements leuget. W 

c) Heilig wird man allein 
dur den Son Gottes, nicht 
durch der Heiligen marter und 
Coͤrper, wie Chriſtus jelbs von 
im jagt: Ich heilige mich für 
fie, Zohan. 17 /Joh. 17, 19]. W 





1) Das Wort: „Ascendisti ut 
vulpes, regnabis ut leo, morie- 
ris ut canis“ wird Cölestin V. 
als Weissagung auf seinen 
Nachfolger, den Kardinal Gae- 
tanı, als Papst Bonifaz VIIT., 
in den Mund geleyt. Cölestin 
legte, vielleicht von Gaetani be- 
redet, schon nach vier Monaten 
die Tiara nieder und wurde 
in einem Turm von Bonifaz 
gefangen gehalten (vgl. Real- 
Enzykl.® IV, 202). Bonifaz 
wurde von Verschwörern ver- 
haftet und starb am dieser Er- 
schütterung 1303; auch Dante 
versetzt ihn in die Hölle. 
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Das waren die 
rechten wort, do 
der Kram zu Rom 
nod galt, es ift 
aber aus. 
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hohen Altar der kirchen zum Lateran 
yhre heubter vermacht find, und den 
Ablas des Yubiljars zuerlangen. 

Darumb haben wyr, als Sant 
Peter? nadhlommen®, wie wol feynen 
verdienften ungleyh, durch andere 
unfere mancherley jchrifften die vol— 
fomene vergebung dijes Yubil jarz, 
auch berurter unferer vorfordern 
Ichrifften, daruber ausgangen, mit 
unferer brüder radt befrefftiget und 
vernewet, Und furgenomen, dafjelb 
Jubil jar zu der erſten Veſper am 
abent des heyligen Chriftags anzufahen, 
und allen yeden volfomenen Ablas 
nad) art des Yubil jarz, Auch gelubdnis 
zuverwandeln, und daruber, und uber 
ubel entwandte, ungewije, und durch 
wucher odder andere wege abgedrungene 
güter zudifpenfiren? erlauben, ver- 
tragen, Odder die jelben etlicher maſs 
und weyſe zuerlaffen. Auch beychtveter 
zufegen, mit gewalt zuentbinden, aud) 
ynn fellen, Bebjtiihem Stul vorbe- 
halten, wyr ſchieben auch hiemit auff 
mit gleychem radt, bis auff unfer 
und gedachten Stuls gefallen, die ver- 
leyhung und nadlafjung von uns 
odder dem Bebftlihem Stul, waſer 
firhen, Cloſtern, Spiteln, gütigen 
jteten, gemeynen und bruderjchafften 
auff ewickeyt odder eyn zeytlang, bey 
Yeben odder ynn todes nöten, eyniger 
weyſe odder urſach, das bejchehen und 
bereyt verlihen odder Hynfür verlihen 
wuͤrden. 

Auch haben wyr uns furgenomen, 
zuverkunden allen und yeden Chrift- 
glawbigen, ynn krafft diſer ſchrifft, 
wie wyr auch hiemit verkunden, nechſt⸗ 


8 des V 35 hinfort W 
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a) Ja des Teufels in der 
Hellen nachkomen, von welchen 
auch das Bapſthum geſtifftet iſt 
und erhalten wird durch Gottes 
zorn und verhengnis umb unſer 
Sünden willen. W 


b) Der heilliihe Vater der 
Bapft, als der rechte Widerchrift, 
hat umb gelt3 willen macht, alles 
zu erleuben und zu difpenfiren, 
was Chriſtus verboten, und ver= 
bieten, was er frey gelafien hat, 
1. Timoth. 4 /1. Tim. 4,3 ff. J. 
Damit man ja jehen und greiffen 
müge, das er de3 HERAN Chriſti 
MWiderwertiger, menjch der Sin: 
den und Sind des verderbens jey, 
von welchem Daniel und ©. Pau⸗ 
lus geweisfaget Haben, Daniel .8. 
und 12. 2. Thefj. 2 /Dan. 7, 8. 
19.24; 11,36; 2. Thhess. 2,3]. W 
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Ich glewb, die 
Pforten ſtehen alle 
offen zu rom, wer 
nur viel gelts 
bringen wolt. 
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kuͤnfftigen Sambftag, der da feyn wird 
der Chrift abent, wyr ung zur erjten 
vefper jnn Sant Peter Münfter fugen 
wollen und die Pforten deſſelben 
Muͤnſters, die man pflegt all Yubil- 
jar auffzuthun? zu mehrer andadht 
der Chriftglambigen, beyfteender ver- 
famlung unferer bruder, der heyligen 
Römischen Kirchen Cardinel und eyner 
faft groſſen anzal der prelaten, Cle— 
riſey und des volcks, mit eygenen 
benden öffnen, und der andern kirchen 
Sant Pauls, zum Lateran, und unfer 
lieben frawen, der gröffern, ynn Rom 
pforten nad) gewonheyt des Jubiljarz, 
zuöffnen verjchaffen. Und ſolchen vol- 
fommen Ablas zuerlangen, befrefftigen, 
verleyhen und vernewen wyr bon 
newem zu grofjer jtillung der Chriſt— 
glawbigen gewifjen® und zu mehrer 
ficherheyt aus Bebjtliher machte und 
mit gutem wiſſen, das die Romer und 
andere, jo zu Rom wonen, Sant Peters 
und Paulus Münfter und die Kirchen 
zum Lateran und unfer lieben Frawen 
der gröffern, und yhre Hohe altar, 
dreyffig, aber die frembde und aus— 
lendiſche funffgehen tage, an eynander 
odder ausgeteylt, des tags eynſt befuchen 
jollen, und allen volfomen Ablas, durch 
unfere vorfordern allen den verlyhen, 
die ym Jubiljar berürte Münfter und 
kir Bl. Bilden bejuchen, erlangen, 
Mit difer zulegung, das die, jo nad) 
angefangener reyſe, odder nad) berey- 
tung zu ſolcher reyſe, diſen Ablas zu— 
erlangen, gen Rom zureyſen, redlich 
verhindert werden, gen Rom zufomen, 
Odder bereyt an dem ort, do fie find 
und unter wegen, Odder eben fo mol 
fie jelb3, wenn fie gen Rom komen, 
als die Römer, und andere eynwoner 


2) D Der groſſen Demut, dag 
fich der helliſche Vater fo tieff her⸗ 
unter leſſt und die gülden Pforte, 
al3 die viel filber und goldes 
bringet, mit feinen eigenen, ver: 
maledeiten (wolt jagen gebene= 
deiten) Henden ſelbs auffthun 
wil. Wer were e3 fonft wirdig, 
weil er hofft, es werde gelt und 
gut zu ſchneien. W 

b) Ja wol, jolte des Bapſts 
des MWiderchrifts ertichter lau: 
fichter Ablas, die Gewifjen ftillen, 
es gehöret etwas ander dazu, 
wie die Schrifft jagt, und frome 
verjuchte Hergen zeugen, nemlich 
Der Glaub an Iheſum Ehriftum, 
Johan. 6. und Rom.5 /Joh.6, 10. 
Röm. 5, 1]. W 

°) Ja aus hellifcher, teufe- 
liſcher Macht. Wer Hat dir, du 
Lügengeift und Gottedlefterer, 
diefe Macht gegeben, volkomen 
Ablas und vergebung aller Sind 
zugeben umb deiner jelb3 er: 
tichten nerrifchen und gottlojen 
werd willen wider Gottes gebot, 
da es doch dem Son Gottes gar 
ſawr und thewr ankomen ift, 
und fein Blut und ſterben ge- 
foftet hat, das jelbe ſchmeheſtu 
und tritteftu mit füffen, du ver: 
äweivelter, ommechtiger Teufel3- 
kopff mit deinem ſchand Ablas. W 
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zu Rom, und auslendifche, vor er— 
fullung benanter anzal tage, zu Rom 
fturben, das fie fo denn den vol- 
komenſten Ablas aller yhrer funde ynn 
alliveg erlangen jollen, Und damit alfe 
Chriftglambigen aus Gott3 gnaden 
dijes volkomenen Ablas deſter fehiger 
mügen werden und zu handen haben, 
bey den fie zuflucht ſuchen, ynn fellen, 
jo ung und dem Bebftifchen Stul 
vorbehalten find, two fie mit folchen 
fellen verjtrickt weren. 

Demnad) haben wyr ynn benantem 
©. Peter? Muͤnſter minder Busmeyſter 
gejeßt, denn toyr volkomen und freyen 
gewwalt, zu mehrerm nuß und ſelickeyt 
der Chriſtglawbigen, die bey ung nicht 
jo leychtlich zuflucht haben mochten, 
tie denn ynn eynem andern unfern 
brieff volfümenlicher begryffen iſt, 
geben haben, Und damit die feliceyt 
der jeelen, die zeyt am meyſten der 
andern Hilff bedürfen, und yhnen 
ſelbſt am wenigſten helffen mügen. 

Derhalben wyr als die veterlicher 
wolmeynung und ſo viel wyr mit 
Gott vermuͤgen, begeren den ſelben, 
fo ym Fegfeur find®, die yn der liebe 
mit Chrifto vereynt don hynnen ver- 
ftorben find, und ynn yhrem leben 
verdinet haben, yhnen mit difem Ab- 
las zubelffen aus Bebjtlicher gemalt, 
aus dem ſchatz der Heyligen mutter 
der Chriftlichen Kirchen, aus Göttlicher 
barmberbidept und volfomenheyt un- 
ſers gewalts, tollen und verleyhen 
wyr, Alſo das, two etliche eldern, 
freunde odder andere Chriftglambige, 
aus guͤtickeit bewegt, fur die jelbigen 
feelen ym Tegfeur die zu ableynung 
der peyn, darynn ſie nach Götlicher 
gerechtickeit find, weyl das Yubiljar 








a) Ah du verfluchter Boͤswicht 
und Teufelzfopff, was geifferftu 
viel don deinem ſchendlichen 
(ſchendilchen W'), teufelifchen, ex: 
tichten Ablas und Fegfewr, davon 
du doch felb3 mit deinen Brüdern 
den Garnüffeln und Garnalifchen 
Meſsbiſchoven und beſchornen 
und beſchwornen hauffen nichts 
nicht helteſt, allein das du Gottes 
und der Leute in die zeene ſpotteſt, 
und helteſt ſie fuͤr eitel Genſe, 
ſonderlich uns arme Deudſchen, 
als die deine Luͤgen und buͤberey 
nicht verſtuͤnden. Wir wiſſen von 
der gnaden Gottes von keinem 
andern Ablas denn den uns un— 
wirdigen der Son Gottes mit 
feinem leiden, ſterben und auffer— 
ftehen gar thewr erworben hat 
und teilet denfelben reichlich aus 
durchs Euangelium umb jonft 
aus Gnaden allen, die es mit 
glauben annemen. Dieſelben 
haben gewiß vergebung aller 
Sünden, den rechten reichen und 
warhafftigen Ablas, der nicht 
feilen noch betriegen fan, wie des 
Antihrift3 zu Rom Ablasmarckt 
vom Teufel erdacht, die Leut zu 
teufchen umb Gelt, Gut, Leib und 
Seel zu bringen und des HERAN 
Chriſti verdienft zu vertundeln 
und zu vertilgen. Das Fegfewr 
ift ein lauter extichtet ding, 
Tremdelmardt und Geltkam, 
davon in der Heiligen Schrifft 
nit ein wort ftehet, darauff 
doch das ganke Bapfthum mit 
feiner Opffermefjen, Bigilien und 
ander Abgotterey geftifftet und 
gegründet ift. Und ift dir un: 
verſchempten Buben, Epicurer 
und Böswicht nur umbs gelt 
zuthun, deine Tyranney gu ev- 
halten, nicht umb die Seelen, 
denn allein die jelben in abgrund 
der Helen zu füren. Es möchten 
folche gretwliche teufelifche greiff- 
liche Lügen und Gotteslefterung 
einem wol das Herz brechen. 
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Das fegfeur var 

o auch eyn feyne 

fabel vorzeiten fur 

der Romaniften 

beutel, aber es 

find die kuͤnſt alle 

is berraten, man ken— 

net die buben, wie 
fufe fie reden. 
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Das til der 
Babſt nicht thun, 
fonder eyn herr 
fein und yhm laf- 
30 ſen gelt zu tragen. 
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weret, nach benanter unfer Busmeyſter | Inerepet te Dominus Satan. 


odder yhrer eynes verordnung, mit 
andechtiger beſuchung gedachter Min- 
ſter oder kirchen, bemelter maſſen 
eyn almuſen ynn die kaſten, ſo ynn 
Sant Peters Muͤnſter ſtehen, eynlegen, 
das ſo denn der volkomen Ablas ynn 
maſſen eyner hulff, den ſelben ſeelen, 
die ym Fegfeur ſind, fur wilche ſie 
gedacht almuſen guͤtlich dargeſtreckt, 
vor volkomene erlaſſung der peyn zu 
huͤlff komen ſoll. Darumb ſollen alle 
Chriſtglawbige yhre hertzen dem Herrn 
bereyten und ſich bevleyſſen, yhr leben 
zubeſſern, ſich ubelthat zuenthalten, 
dem Herrn durch den ſchmertzen der 
Buſs genug zuthun?, durch den geyſt 
der demut, durch das opfer des zu— 
ſchlagenen hertzen mit jampt der mit 
wirckung der almujen und walfart, 
auff da3 fie durch andechtige befuchung 
gedachter Münster und kirchen, ynn 
wilchen der heyligen tauſent und ſchier 
unzeliche zu ſampt den grosruͤmlichſten 
Apoſteln Petro und Paulo rwen, die 
umb Chriſtus namen willen den todt 
erliten haben und vor yhm allzeyt 
ſtehen als die rechtſchaffene Buͤſſer 
auff beſchehene beycht, die ſelben hoch— 
ruͤmlichſte Apoſteln zu heyligen fur— 
bittern gegen dem Herrn zuhaben, und 
diſen volkuͤmlichſten Ablas und ver— 
ſunung mit unſerm allerguͤtigſten 
Erloͤſer, durch Gotlich barmhertzickeyt 
und der ſelben Apoſteln und der 
heyligen bitt und verdienſt, Auch durch 
yhre gute werck zuerlangen verdienen 
muͤgen, Amen. 

Darumb ſoll niemant gezymenb, 
diſen Brieff unſerer beſtetigung, ver— 


25 rugen W 27 gelitten W 


Kom HERR Chrifte bald und 
ſtuͤrtze durch beine herrliche Zu- 
funfft in den fewrigen Pful den 
Widerſacher und Erkfeind, den 
Antichrift zu Rom, fampt allen 
feinen Schuppen!, Gliedern und 
Anhengern, Amen. W 

a) Der Bapft Eſel fan nicht 
mehr denn allzeit auff feiner 
Sadpfeiffen ein Liedlin pfeiffen 
und lören? von gnugthun, jelbs 
eriveleten ertichten menjchen Wer: 
den, geld in Kaften zu legen, 
von Walfarten, und wie Die 
raſenden und verbüfterten umb 
her lauffen, die Münfter und 
Altar befuchen, die verftorbene 
Heiligen anruffen one, Ya wider 
Gottes wort und befehl, welchs 
alles auch die Jüden, Heiden und 
Zürden, ja Hunde und Gew 
zum teil thun können, ſchendet 
und jchmehet damit Chriftus 
leiden und fterben und tritt mit 
füffen fein Blut, verdienſt und 
gnugthun. Schende dich Gott 
wider du verzweivelter Boͤswicht, 
wie er allbereit angefangen hat, 
und ſtuͤrtze dich mit deinem gantzen 
Hoffgefind und Regiment vollend 
ins helliſch Fewr, dahin du ge: 
hoͤreſt. W 

b) Niemand, denn nur jeder: 
man, der Chriftum und ein 
wort von herken lieb hat, der 
ift fchuldig und pflichtig, des 
Römischen Antichriſts und feiner 
Heuchler, und Froͤſche alten 
(altın W) und newen, Gecktzen, 
Lügen und falſche Lere mit 
orten und werden und wo mit 
er nur fan, getroft zuwider⸗ 
ftreben, wie er in der Tauff ge⸗ 


2) Drachenſchuppen s. oben 
8. 254. *)lören D Wtb. lörlen 
in der Bedeutung plärren; Ten 
Doornkat Koolman, Ostfr. Wib. 
lüren =betriegen. Vielleicht aber 
Nebenform von leiern. [O. B.] 


Nur den kin— 
dern auff der gaf- 
jen iſt frey, ſolch 
geytz und gelt 

5 brieff und offent- 
lic) got3 leſterung, 
mit kot zu werffen. 

Man erfchrict 
vor dem drewen 

10 nymer, Gott zor— 
net nicht, ob man 
den Romiſchen 
buben nicht gelt 
ſchickt, Bl.Bij) yhr 

is hurn und buben 
yn aller pracht zu 
neren. 


20 





20 DJe Waſſerblaſen (ſolt Bulla jagen) W 
des allerheiligſten Herrn des Bapſts begriffen, W 
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leyhung, vernewerung, verkundung, 
mehrung und meynung zubrechen, 
oder aus freveler duͤrſtickeyt dawider 
zuſtreben, Wo ſich aber des yemant 
vermeſſe, der ſol wiſſen, das er zu 
ungnaden komen werd des allmechtigen 
Gottes und ſeyner Seligen Zwoͤlpoten 
Petri und Pauli. Geben zu Rom bey 
Sant Peter ym Jar der menſch— 
(Bl. Bij]werdung des Herrn Tauſent 
Funffhundert Vier und zwentzigſten, 
am Sechtzehenden tag vor den Calenden 
Januarij, Unſers Babſtumbs ym 
andern Jar. 


3 aus] ans A 
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lobt und gejchworen hat. Daran 
thut er dem vechten, waren, all: 
mechtigen Gotte zugefallen und 
dem Teufel dem grosmechtigen 
Abgott zuderdries, Ungeachtet 
was fein Stathalter der Bapft hie 
grewlich, aus feinem teufelifchen 
Nahen und Hindern bleſet, 
geiffert, brüllet und donnert. 
Denn wo er flucht, da fegenet 
Gott und widerumb. Darumb 
fere fih niemand an jolche 
ſchwoͤlſtige wort und waſſer— 
blaſen, Sie können doch niemand 
mehr jchaden thun, und vergehen, 
twie der Rauch, W 


Mit guaden und freyheyt unfers Aller— 


heyligften Berrn, 


Die waſſerblaſen, ynn wilder un- 
fer Allerheyligfter Herr, Babft Clemens, aus Götlicher verfehung der Siebend, 
tillens, der Chriſtglawbigen felideit zufurdern, die ym Jubeljar volfomen Ablas 
zuerlangen gen Rom ziehen, den mindern Busmehftern gemalt gibt, die leut zuent- 
binden von den vorbehaltenen fellen, ynn dem abentmal des Herrn begryffen, Alleyn 

35 dier ausgenomen, Und allen andern Beychtvetern verbeut, aus vermügen ehnigen 
gewalt3, jo yhn veriyhen, fich nicht zu unterftehen yemants, weyl di3 Yubiljar 
weret, von gedachten vorbehalten fellen zuentbinden, mit anhangender bedramwung 
widder die ubertretter und ungehorfamen mit ſchweren penen zuerfaren. 


Clemens Bifchoff, ein diener aller 
diener Gottes, zukünfftigem gedechtnis 
ber fachen. 

NAchdem wyr des Ewigen hyrten, 
der nicht gewegert hat, zu ſelickeyt 
des Herrn herden, zu eyner vergeltung, 
geopffert zu werden, wie wol unver— 
dinet, ſtat auff erden halten und die 


23 Vnterbusmeiſtern W 
28 zuuerfaren W 


2) Ya warlich, du bift ein 


feiner Stathalter, haft den rechten 
HERAN vom Stuel geftofjen und 


bift nu des Teufels ftathalter, der 


dich auch) geftifftet und eingeſatzt 
bat, regiret und treibet, Schindeft, 


ſchabeſt, zuveifjeft, Friffeit, wuͤrgeſt 
und ermordeſt die armen Scheflin 
an leib und Seele, an Gutt und 


24 in dem Abendfreſſen 


— 
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Myr nicht, des 
vaters, ex frift die 
finder. 
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herden, ung aus Gotlicher ſchickung 
befolhen, mit veterlichem bedenden 
anfehen und umb eynes yeden Chrift- 
glawbigen menfchen ſeelen ſelickeyt 
forgfeltiglich gedenden und yhren fer- 
Yiefeyten begegnen. Demnach haben 
wyr gern, wie wyr auch follen, auff 
dife ding achtung, durch wilche der 
Chriftglarobigen jeelen felideit mag 
gefürdert werden, und die Chrift- 
glawbigen ynn difem heyligen Jubil 
jar, ſo ynn die ruͤmliche Stat Rom 
zu ableynung yhrer ſunden komen, 
und die andere, die ynn berurter Stat 
wonen und fißen, deſſelben Ablas 
defter leichter und freyer fehig mit 
Gottes gnaden werden mochten. 

Nu Haben wyr bedechtiglich be- 
tracht?, das kuͤnfftig Jubiljar der 
vergebung der funden, der freude und 
verfunung des menſchlichen gejchlechts 


10_gefoddert W -fürbert 
13 ablenung W 


5 bedenden W 
werden bloß im Kustoden 


ehre, welche Ehrifto blut ſawr 
worden find, der fich jelbs am 
Creutz für fie geopffert Hat zu 
verfünung und vergeltung oder 
bezalung /Ebr.9,14;1.Joh.2,2], 
wie du Lügenmaul, wider dich 
felb3 hie befennen mufjt, Damit 
du den Albern ein Naſen dreheft!, 
und fie effeft. Iſt aber dein ernſt 
nicht, wie deine Schrifften und 
Thaten zeugen, daS du der recht 
Widerchrift bift, für welchem ſich 
hüten, von dem fich abjondern 
und flihen, weichen, feinden und 
verfluchen und mit dem gar feine 
gemeinjchafft haben, noch einige 
vergleihung, auch im aller 
geringften nicht, machen jollen, 
alle jo rechtichaffene und nicht 
Maulriften und Heuchler fein 
wollen, wie von Chore, Datan 
und Abiron. Num. 16. 2. Cor.6. 
Apo.18 /Num. 16, 24 ff. ; 2. Kor. 
6,17; Apok. 18,4]. W 

2) Ja tool gefoddert zum 
eivigen verderben und verdamnis. 
Denn wer e3 mit dir wifjentlich 
belt und dir folget und heuchelt, 
der ift gewiß ewig verfürt, ver— 


dampt und verlorn, wo ex nicht rechtſchaffene Bus thut und fich zu dem rechten Er&hirten, dem HERAN 
Chriſto, durch den glauben helt und feinem worte gehorcht Johan. 10 /Joh. 10,12). W 
b) Du verfluchtes Lügen und Yeftermaul, warumb darffftu das Jubeljar Heiffen ein jar der ver- 


gebung der Sünden, Freuden und verfünung des menjchlichen Geſchlechts? Da doch diefe Ehre allein 
dem Sone Gottes zuftehet und gebüret, der ein ewig Jubeljar angerichtet und geftifftet hat, Rom. 3. 
[Röm. 3, 24f.] und 4. [Röm.4, 24 f.] Gal.2. und 3 [Gal. 2, 16; 3, 16). Durch denfelben Allein erlangen 
vergebung der Sünden, ewiges Yeben und jeligkeit, Fried und Freud, alle die an jn gleuben, on alle 
je verdienft und wirdigfeit, aus lauter Gnaden und barmherkigfeit umb ſonſt. Wie ©. Peter jagt, 
Act. 10 /Act. 10,43]. Bon diefem zeugen alle Propheten, das durch feinen Namen, alle die an jn 
gleuben, vergebung der Sünde empfahen ſollen zc. Und ift in feinem andern Heil, Iſt auch fein ander 
Name den Menſchen gegeben, darinnen wir jollen jelig werden, Act. 4 /Act. 4, 12]. 

Dis ift der rechte einig gewiffe weg zur Seligkeit und fein ander mehr, weder im himel noch auff 
Erden. O felig und aber felig find, die dieſe liebe angeneme zeit erlebt Haben, fehen und hören die 
fröliche Botſchafft, erkennens recht, nemens an, gleubens von hertzen und danden auch Gott für folche 
grofje Gnade. 

Aber feer wenig find dere auch unter uns, die Gottes wort noch recht haben, Der gröfte Hauffe 
gehet dahin und achtet3 nicht und ift undandbar. Ein teil henget den Mantel nach dem winde?, leſſets 
entweder gehen, ſchweiget ſtill, zeucht die Pfeiffe ein®, und wil des Fuchs nicht beifjen*, oder heuchelt, 


1) Hier —= betrügft s. Unsre Ausgabe Bd. 10,2 zu S. 141,4, wo aber die Bedeutung ist 
‘tendenziös entstellen, falsch auslegen’. [O. B.] 2) Sprichw. s. Thiele S. 221. DWib. Mantel 5). 
®) s. oben S. 150, 30. 4) s. Unsre Ausg. Bd. 32 zu $. 304,38. [O. B.] 


15 


Wann gelt zu 
Rome zu holen 
» were, mochten die 
Deutjchen tool gen 
Ro. lauffen, aber 
da3 ubil - Jar 
fucht gelt gen Rom 
2 zubringen, das thu 
wyr nymer, auch 
darff die ſach nicht 
eylens. 
eIch vorſehe 
so mich, es wird nicht 
gros gedrang jeyn. 
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unferm gütigiften Erloͤſer, ſey gleych 
tvie das hundert jar, das ſeyner erſten 
ordnung ausgefeßt war, Und ynn 
wilchem alle menjchen, auch mit den 
ſchwerſten junden beſtrickt, wenn fie 
recht buͤſten und beychten und Die 
Münfter der Apofteln und zum Late: 
ran und unfer lieben frawen der 
gröffern zu Rom und yhr hohe altar 
befuchten, In wilchen Münftern der 
jelben Apofteln hochruͤmliche Yeychnam, 
und ynn der kirchen zum Lateran 
yhre Heubter vermacht find, von wegen 
de3 leydens unſers Heren Iheſu Chrifti, 
Der jelben Apofteln und anderer mer- 
terer und heyligen verdienft, den aller 
volkuͤmlichſten Ablas aller yhrer fun- 
den erlangen, Und derhalben nicht 
unbillih von allen Chriftglamwbigen 
mit groſſer andacht und zulauff ſoll 
gehalten werden, Weyl auch unjer 
will ift, das die Chriftglatbigen‘, fo 
gen Rom aus mancherley gegenheyten 
der wellt, dijen volkomen Ablas zuer- 
langen, komen, und die andere, die zu 
Rom iuonen und fiten, den jelben 
Ablas defter leychter verdienen mügen, 
und damit nicht aus mangel de3 ge= 
walts, die zuentbinden, die mit etlichen 
fellen, jo ung und dem Bebjtlichen 
Stuel vorbehalten®, vorhefft find, yhre 
feelen beſtrickt blieben, dem zimlid) 
furzujeyn, und dere nuß und jeelen 
ſelickeyt zuraten und helffen, mit veter- 
licher Lieb, weg! ynn ſolchen vorbehalten 
fellen nicht alzeit zu ung mag zuflucht 
gehabt werden. 

Derhalben geben tuyr? aus Bebit- 
lichem gewalt [81.Biij] mit gutem wiſſen 
laut gegenwertiger jchrifft volkomen, 


2 Hundertfte W 31 verhafft W 
ben W 


32 blei= 
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damit man friede und gut Ge: 
mad) haben und on Creutz Leben 
möge, vergleicht ſich mit dem 
Nömifchen Beerwolffe! und fei- 
nen Megbifchoven, die es auffs 
hefftigft und grewlichſt verfolgen. 

O Deudſchland, Deudfchland, 
die du die zeit deiner Heimſuchung 
nicht erkenneſt, wie wird dirs zu 
letzt gehen? viel erger denn Jeru⸗ 
ſalem, wiewol die ſtraff allbereit 
angangen iſt.“ Wolan, wer ſich 
wil warnen laſſen, der iſt gnug 
gewarnet, Wer aber nicht wil, 
der fare jmer hin, der Roͤmiſchen 
Huren in Hindern, hat er nicht 
gnug am Fuͤſſe kuͤſſen, er wirds 
wol gewar werden. W 


a) Lieber Stuel, gnacke? nicht, 
wer hat dir Leftermaul ſolchs 
befohlen und fürbehalten, denn 
dein Stiffter und Schöpffer, der 
leidige Teufel in der Helle? fein 
Reich und Tyranney, in dir, da= 
durch zu beftettigen und zu er: 
halten, Damit du al? fein Oberfter 
Biſchoff etwas fonderlichd und 
ein Prerogativam fur den andern 
feinen Gliedern hetteft. W 

b) Wie redlich und from der 
Herr ift, jo find auch feine Bauch⸗ 
diener, die Bus, ja Stocdmeijter, 
Eſeltreiber und Seelenmörber. W 


1) So oder bärtwolf bei Luther 
stets für * Werwolf’, volksety- 
mologische Umdeutung. [O.B.] 
2) Vgl. oben, Predigt 54. ?) gna= 
den sonst auch bei Luther 
knacken. 
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Ausgenommen 

» auch d. Luthers 

ſchreyb feder und 

tyntenfas, die ha- 

ben eyn ſunde ge- 

than, da3 fie ny- 

so mehr dom Babjt 

fonnen abjolvirt 
erden. 
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freyen und gantzen gewalt unfern 
geliebten ſonen, Hyrunden gejchrieben, 
Busmeyftern ynn genantem Münfter 
der Apoftel Furften verordnet, zu der 
vorficht, redlickeyt, frumkeyt und Elug- 
heyt, ynn difen und anderm, wyr 
ſonderlichs vertrawen ynn dem Herren 
haben, Alle und yede Chriftglambige, 
beyde, mann und weyber, die ſolchen 
volfomen Ablas zuerlangen gen Rom 
fomen und andere, die zu Rom wonen 
und fiten, die mit etlichen fellen, die 
una und gedachtem Stuel vorbehalten, 
bejtrickt find, ynn berurten fellen, wie 
ſchwer odder grob fie find, aus waſer 
urſachen, da3 auch junderlich vdder ynn 


gemeyn die jelben una und genantem 


Stul vorbehalten, auch ynn dem 
Brieff begrhffen, den man yerlich am 
tag des Abentmal3° pflegt zuverkunden. 
Auch ynn folchen fellen, wilder ynn 
difer ſchrifft ſolt ynn fonderheyt ge 
dacht werden (Alleyn ausgenomen dije 
felle®: Des verbuntnis widder die per- 
fon odder den Stand des Romiſchen 
Biihoffs odder berurten Stul, fel- 
ſchung der Bebjtlichen brieffe, Suppli- 
cation und Bevelh, Das man den 
unglawbigen were, und was jonft 
verboten zuferet yn yhre Land, Das 
man gewaltige hende an die Bifchoffe 
odder andere Prelaten leget), ſonſt 
allenthalben gedachten volfomenen 
Ablas zuerlangen, und weyl das 
Jubiljar weret, fie vor gericht des 
gewiſſens zu entbinden und yhnen 
eyn heilſame bus auffzulegen. 

Wyr verbieten auch allen andern 
perſonen, geiſtlichen und weltlichen, 
Beychtveter jnn und auſſer der Stat 


6 andern W 7 vettrawen A 


a) JA Abendfrefjenz, denn 
was ift des Bapfts Thun, wens 
gleich am beften ift, anders denn 
ein lauter Setvgefrefje und Epi: 
curiſch weſen und leben, ein lauter 
Puppen, Kinder und Narren: 
fpiel, wiewol es jät von etlichen 
Heuchlern hoch gerhümet wird, 
al3 dienet es zu guter bifeiplin 
und zucht. Ja ſchoͤne zucht, die 
vom Zeufel herfomet. W 

b) D%eje Sünde find freilich 
fo gros, da3 fie niemand vergeben 
Tan, denn nur der hellifche Vater, 
der Bapft jelbs, aus jonderlicher 
volfomener gewalt ſeins Herrn 
de3 Satan, auch Gott im Himel 
fan fie nicht vergeben, Denn für 
jm find e3 eitel Tugende und gute 
were, die er hie reichlich be— 
lohnen wil. Denn alle recht: 
ſchaffene frome Chriſten, die Chri- 
ftum und jein wort lieb haben, 
follen (wie gejagt) dem Bapft, 
als den leibhafftigen Teufel und 
de3 HERRN Chrifti widerwerti- 
gen, von herken feind fein, jn 
verfolgen und alles leides thun, 
wie abgejagten Feinden gebüret, 
und Chrifto fein Rei) und Ehre 
helffen erhalten, ein jglicher in 
feinem beruff nach feinem hoͤchſten 
vermügen, auffs aller trewlichſt 
und vleiffigft, Schiweige denn, dag 
fie fi) jolten davon abjolviren 
und feinen frafftlofen Bann und 
dluchen, fo er aus feinem teuf- 
liſchen Rachen jpeiet, fchreden 
lafjen. W 
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Rom, und anderswo wonhafftig, waſer 
gewalt ſie ynn gedachten vorbehalten 
fellen zuentbinden, ſo ſie von uns 
und beruͤrtem Stul, mit worten oder 
ynn ſchrifften villeycht haben, wens 
gleich mit ausgedruckten worten dar— 
ynn begryffen were, das man den 
ſelben yjnn keynen wege, oder yhe 
nicht ander wege maſſen und weyſe, 
der begreyff und ausdruckung der wort 
eynigen abbruch thun muͤge, das fie 
ſich ynn keyn weg unterwinden ſollen, 
eyn ſolchen, weyl dis Jubiljar ſteeth, 
ym ſcheyn gedachter gewalt, ynn ge— 
dachten vorbehalten fellen eyniger wege 
zuentbinden, bey ſtraff des gefelten 
banns und fluchs, dareyn die uber- 
tretter mit der that fallen ſollen und 
davon ſie von niemants, denn von 
una und unſern nachkomen, den Romi- 
ſchen Biſchoffen, die rechtmeſſiglich zum 
Babſtumb komen, nymer, denn ynn 
todts noͤten, muͤgen entbunden werden, 
Wilchen wyr auch, ſo ſie ungehorſam 
ſeyn wuͤrden, wie beruͤrt, die Ampter 
der predig, des leſens, der handreychung 
der Sacrament und beycht zuhören 
verbieten und mit ernftem verbot 
zuvor jagen und offentlich ercleren, 
mehrgemelten ubertreteın und ver— 
achtern, das wyr widder fie ſonderlich 
und zeytlich hefftiglich, wie wyrs furs 
beſt erkennen werden, verfaren wellen, 
Und nichts deſteminder alles, das ſie 
thun werden mit entbindung odder 
ſonſt ynn ander wege, gantz nichtig 
und krafftlos ſeyn ſoll, Unbehyndert, 
was hievorſtehet und der Bebſtiſchen 
auffagung und ordnung und alles 
anders, da3 dem entgegen ift. 
Darumb follen fih alle Ehrift- 
glaubigen, wie fie pflichtig find, ynn 
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Ich Hab jorg, 
da3 dramwen Wirt 
nicht helffen, die 
weyl die Romifche 
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difem heyligen Jubil Jar bevleyfjen, 
yhre Herten dem Allerhochiten zu— 
bereyten, yhr Yeben und fiten zubefjern, 
ſich unbillicher ding zuenthalten, dem 
herrn durch den ſchmertzen der‘ buß, 
durch den geyft der demut, durch das 
opffer des zurfchlagen hertzen, mit leyp- 
lichen almufen und walfarten genug- 
zuthun, Damit, die jo berürte Muͤnſter 
und kirchen mit andacht befuchen, 
rechtſchaffen buͤſſen und beychten, den 
volfomenften Ablas⸗ des Jubil Jars 
und verſunung mit unſerm guͤtigſten 
Erloͤſer durch yhre verdienſt und gute 
werck verdienen zuerlangen. 


[81.84] Die namen der gedachten 
penitentiarien find dife. 
Magifter Peter von Calagur. 

Johannes eyn Pol. 
Heinrich eyn Britoniter. 
Thomas eyn Engellejer. 
Magiſter Silvefter. 

Marx Abt von Bonevent. 
Bernhardin Billa Nova. 
Paulus eyn Unger. 

Cocles eyn Deutjcher. 
Magifter Johannes Fuchs. 


Derhalben ſoll niemant gezymen, 
difen Brieff, unfer mandat, gebot3, 
decret3, ermanung und verwarnung 
zubrechen odder dawidder mit frede- 
Yicher durftickeyt zuhandeln. Wird 
fih aber Yyemant des untermwinden, 
der foll willen, das er jnn ungnad 


3 buberei auch die des Allmechtigen Gotts und feyner 
finder auff der|heyligen Apofteln, Petri und Pauli, 
gafjen nu kennen. komen wird. 


Geben zu Rom bey Sant Peter 
ym Jar der menjchtwerdung des Herrn 


20 Bitoniter W 38 Bteter A 


a) Hie beſchleuſſt der Gottes: 
Vefterer und ZTeufelstopff, und 
damit ex nicht als ein gar offent: 
licher Luͤgener müge gejcholten 
werden, jeht er de HERAN 
Chriſti verdienft und jelb3 er: 
tichte Menjchen werd zuſamen 
nur zum fchein und fehandedel 
feiner Büberey und Zeufcherey. 
Denn wer da wil, dad man jm 
gleuben fol, der mus warheit mit 
untermengen und Gottes namen 
dazu füren, wil er anders feine 
Lügen für warheit verfeuffen, 
Wie jtzt zu unfer zeit etliche auch 
weidlich und unverichempt thun 
und aller Heer, Schwermer und 
Rotten art ift, die viel von Chriſto 
ſchwatzen können, und füeren die 
wort im Maule ꝛc. 

Aber warlich Gottes Reid) 
ftehet nicht in Worten, wie 
©. Paulus jagt /Röm. 14, 17), 
Es leſſe fi nicht alſo ver: 
menteln, vergleichen und auff 
beiden Achjeln tragen !, des Bapſts 
Lere und das Euangelium Ehrifti 
zu gleich und mit einander wollen 
haben und beide zu Freunden 
behalten, Chriſtus und Belial 
[2. Kor.6, 15] tönnen ſich nimer 
mehr vertragen? in einem Bett 
umb die Braut: So balde die 
felbe einen andern [audern W] 
auch zulefft, und bulet mit jm, 
wird fie zur Huren und Che: 
brecherin; Da wird nicht anders 
aus. Denn diefer Spruch Chrifti 
wird wolewig müffen war blei- 
ben /Matth. 6, 24], Niemand fan 
zweien Herren dienen, jonderlich 
die eiwige tete Feinde find und 
fih nicht vertragen laſſen, als 
Chriſtus und der Roͤmiſche Anti: 
chriſt des Satans Stathalter. 
Darnach mag ſich ein jeder richten 


ı) Vgl. Thiele S. 152 den 
baum auf beiden Achfeln tragen. 
2) vertragen — einigen über den 
Beſitz, unten — verſoͤnen. 
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Taufent Funffhundert und ym vier nd fein Kluͤgeln faren laſſen, 
und Ziwenbigften, am vierzehenden | Den es fan und mag doch an- 


* ders nicht ſein, das iſt gewis. 
tag vor den Calenden Januarij, unſers Bi a = es eig 


Babſtumbs ym andern Jar. verlorn werden, und zum Teufel 
Mit gnaden und freyheyt unfers | faren, der Hüte fi mit allem 
Allerheyligften Herrn. vleis und ernft für dem Bapfthum 
und ſeiner Lere und neme auch 
3 vor dem W das allergeringfte und Kleinfte 


nicht davon wider an, es gelte 
was es wolle, Flihe für jm und feinem Anhang als für dem leibhafftigem Teufel ſelbs und 
laſſe fich bey leibe nicht verfüren von den Heuchlern durch ſuͤſſe gefchmierte wort noch uberreden, 
als were nicht viel dran gelegen, wenn man gleich etwas umb friedens willen weicht und nach: 
gibt und umb geringes dings willen (tie fie fürgeben und kluͤgeln, das dis jey) fol man das 
band der liebe nicht zurütten. 
4 Wolan, Es iſt fuͤrwar hie nicht ſchertzen, ſondern gilt, entweder, ewige Seligkeit, oder ewig 
verdamnis. Derhalben ſondere ſich ein jglicher, der ein rechter Chriſt ſein und ſelig werden wil, 
eilends vom Bapſt und ſeinem Anhang, alten und newen, gantz und gar abe, mit Lere und 
leben, mit leib und Seel, das er nicht teilhafftig werde jrer ſuͤnden und nicht etwas von jrer 
Plage empfahe. Denn die, ſo das Thier und ſein Bilde anbeten und ſein Malzeichen an jr ſtirn 
oder Hende annemen, werden keine ruge haben weder tag noch nacht, ſondern mit Fewer und 
Schwefel ewiglich gequelet werden /Apoc. 19, 207. Hie iſt gedult der Heiligen, Hie find, die da 
halten die Gebot und den Glauben an Iheſum jagt Johannes in feiner Offenbarung /Apoe. 14, 12]. 
Wer Ohren hat zu hören, der höre /Matth. 11,15; 7,15], und jehe fich vleiffig für für den 
falichen Propheten, Wache und bete allzeit /Mark. 13, 33), Denn es ift gar bald gefchehen. Der 
Teufel feiret warlich nicht, wie wir teglich jehen und erfaren, das er einen hie, den andern dort 
dahin reift und verjchlinget heimlich und offentlich und gemeiniglich unterm groffen jchein der 
‚Heiligkeit, daS e3 wenig gewar werden, find ficher und meinen, es hab fein not, ftehe wol mit 
jnen und figen Gott mitten im Schos ala die Liebften Kinder. W 


Chriſtliche Schrift an W. Reißenbuſch, 
ſich in den ehelichen Stand zu begeben. 
1525. 


Neben den großen, rein die kirchliche Lehrgeſtaltung betreffenden Fragen, 
die Luther im evangeliſchen Sinne mit ſtreitbaren Schriften durchfocht, bewegten 
ihn alsbald nicht minder lebhaft die für die religidg-fittliche Lebenshaltung grund- 
legenden Fragen, und darin wieder fonderlich jene, die ihm in feinem Mönchs— 
ftande nach der dunklen Kehrjeite hin in erjchredender Weife vor die Augen traten: 
Die Fragen über Wert und Wefen der Gelübde, vor allem des Elöfterlichen Keufch- 
heitsgelübdes, über Zölibat und was damit als Konfequenz aus den DVBerirrungen 
und unfittlichen Mißbräuchen diejer römiſch-kirchlichen Praxis eng zufammending: 
Die Tragen nach dem ehelichen Stand von Mönchen und Priejtern, nach dem 
Wert und der evangelifchen Beurteilung der Ehe im allgemeinen. Die Grundſätze 
über diefe Probleme, an denen ex zeitlebens feitgehalten hat, brachte er jehr bald 
zum Haren Ausdruck in mancherlei zeitigen Kundgebungen, jchon 3. B. in der an 
dorangegangene Thejfen anknüpfenden Predigt und dem Traftat über das Evangelium 
des Epiphanienfeites (vgl. Köſtlin-Kawerau I, 465ff.); dann wieder in häufigen 
Außerungen des Jahres 1522: „Wider den falfch genannten geiftlichen Stand... “; 
„Predigt vom ehelichen Leben“ ; namentlich in der großen Auslegung von I. Cor. VII., 
1523 (vgl. W. A. 12 und Köſtlin-Kawerau I, 553ff.) begegnen wir in breiter 
Ausführlichkeit den Gedanfengängen, wie fie unfere Schrift darbietet. Es war 
ganz natürlich, daß durch einen jo freimütigen und tiefgründigen Angriff auf einen 
Hauptpunft römifchen Lebens in beiden Lagern eine nachhaltige Bewegung aus— 
gelöft wurde; viel Anfeindungen und Verdächtigungen und böfe Nachrede erwuchjen 
dem Reformator und feinem Werk gerade aus diefen Schriften. Aber er ließ fich 
nicht abtreiben von der einmal eingejchlagenen Straße, da er ihre Richtung wohl 
begründet wußte einmal in der normalen menjchlichen Natur, in der er alles auf 
„Baarſchaft“ angelegt fand nach Gottes Schöpferratichluß, dann aber in der Schrift: 
„alle Gelübde bauen auf die Werke, nicht aber auf die Gnade“; fo die Argu- 
mentation, jowohl in dem Buch über I. Cor. VII, wie in der Schrift für Reißen— 
buſch. Und eher noch, als er ſelbſt die Konjequenz zog aus feinen Sätzen für 
jein perfönliches Leben und Verhalten — befanntlich zögerte ja Luther troß aller 
Angriffe, Mahnungen und Warnungen von Freunden und Feinden aus mancherlei 
Gründen ziemlich lange mit feiner Heirat — wurde fie von feinen Kreifen gezogen. 
An der fait eiligen Berödung von Mönche: wie Nonnenklöftern konnte er alsbald 
merken, wie feine Worte gezündet und Geelen von einem laftenden Bann befreit 
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hatten; an der, von ihm meift mit Freude begrüßten, bisweilen freilich auch mit 
Bangen, 3.8. bei feinem Freunde Lang (vgl. Köſtlin-Kawerau I, 554), betrachteten 
Verheiratung feiner Freunde jah er die praftifchen Erfolge. Immer wieder wandten 
fich Ordensleute an ihn mit beforgten und ängftlichen Anfragen über die Berechti- 
gung der Ehe im priefterlichen Stande. So mag auch der Präzeptor Reißenbuſch 
diveft oder indireft an Luther fich gewendet haben; jedenfall® war es Spalatin, 
der Luther an die Angelegenheit des Reißenbuſch wieder erinnerte, nachdem Luther 
jelbft „vormals“ mit dem Präzeptor „davon geredt“, denn die gleich noch zu 
nennenden Briefe Luthers in diefer Sache find an Spalatin gerichtet, und Luther 
befennt jelbjt im Anfang feines Antwortfchreibens an Reißenbufch: „Sch bin durch 
etliche gute freunde bewegt, dieje fchrifft zuthun“; dieſe Schrift ift, wie zu erwarten 
und wie Luther e8 auch ausſpricht, nichts als die Anwendung der in den oben 
genannten Schriften aufgejtellten allgemeinen Grundfäge über die Ehefrage auf 
diefen ſpeziellen Einzelfall. 

Vom 11. März 1525 datiert die erjte Nachricht in der Sache; Luther fchreibt 
an Spalatin: „Praeceptori Reyssenpusch scribam tandem, quamquam mirer huic 
opus esse hac scriptione, qui e libris tot copiosius legere et discere possit haec“ 
(vgl. Enders 5, 896, 136). Die Abfaffung verzögerte fih no; am 23. März 
1525 jchreibt er wieder an Spalatin: „Cur autem non consulam D. Praeceptori 
(scil. Reissenbusch), ut ducta uxore plane domo Antonii et suo loco non 
cedat, nisi pulsus, vel alio vocante aliqua conditione? Nusquam neque rectius 
neque melius habitabit“ (vgl. Enders 5, 900, 140). Dann aber it am 27. März 
1525, „Zu Wittenberg am montag nad) Letare. 1525”, da8 Schreiben von 
Luther abgefaßt worden; am 3. April 1525 geht es ab über Epalatin an 
den Adrefjaten: „Has mitte ad Praeceptorem Liechtenbergensem, mi Spalatine“ 
(vgl. Enders 5, 908, 152). Luther hat von vornherein dieje jeine Schrift nicht 
durchaus als Privatbrief angejehen wiflen wollen, jondern gleich für den Drud 
bejtimmt nach Ausweis einiger Briefe an Epalatin; jo am 10. April 1525: 
„Remitto epistulam locupletam, mi Spalatine; optaram eam Lucae (scil. Cranach) 
typis dari, qui vacant, ut ego feriarer parum interim® (wohl von unferem 
Schreiben zu verftehen, vgl. Enders 5, 909, 153); ferner am 16. April: „Com- 
mendavi omnia Lucae nostro, ut curet 100 exemplaria Praeceptori mittere“ 
(Enders 5, 913, 157). So mag alſo um den 12. April 1525 der Drud fertig 
vorgelegen haben. Wir haben davon folgende zwei Ausgaben: 


A „Eyn Chriftliche jchrifft | an Herrn Wolfgang || Reifjenbufch, der Rechte || 
Doctor vnd Preceptor | zu Liechtemberg || Sant Anto= |nius || Ordens, || 
ſich ynn den || Ehelichen ſtand zubegeben. | Martinus Luther. | Wittern- 
berg. |" Mit Titeleinfafjung, Titelrückſeite bedrudt. 4 Blätter in Quart, 
Yete Seite ler. Am Schluß nad „Amen“: „Zu MWittemberg am 
montag nad) Letare. 1525. | €. A. €. | Williger Martinus || Luther. |“ 

Wittenberger Drud, nach v. Dommer, Lutherdrude auf der Hamburger Stadt- 
bibliothef, ©. 240 Nr. 79B: Kranach und Döring. 

Borhanden: Berlin (Luth. 4241), Breslau U., Hamburg, Hirſchberg GLB,., 
Jena, Münden U., Nürnberg St., Stuttgart, Wittenberg, Zwidau; Baſel U., 
London. Panzer 2,2657; Enders Briefw. 5,145 Nr. 1 (fchreibt den Drud Joſeph 
Klug zu). 
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B „An Chriftliche jchrifft an || Heran Wolfgang Reyſſenbuſch, | der Rechte 
Doctor und Preceptor zü | Liechtemberg Sant Antonius || Ordens, fich 
in den Gelichen || ftand zübegeben. | Martinus Luther. | Anno 1525 |* 
Mit Titeleinfaffung, Titelrüdjeite bedrudt. 4 Blätter in Quart, letzte 
Seite ler. Am Schluß nach „Amen“ bloß: „Zu Wittenberg. | 
E. A. €. | Williger Martinus || Luther. |” 

Drud wohl von Melchior Ramminger in Augsburg. 
Borhanden: Berlin (Luth. 4243), Heidelberg, Nürnberg GM. u. St., Stutt- 
gart. Panzer 2,2658; Ender3 Briefw. 5, 145 Nr. 2. 

Streit befteht darüber, in welcher Sprache das Original von Luther gefchrieben 
jei. Walch (Mart. Luther Sämtl. Schriften, X. Teil Halle 1744, Borrede ©. 55) 
wie Erlang. Ausg. (53, 286) reden, ohne Gründe anzugeben, von einem verlorenen 
Yateinifchen Original. Dann müßte aber dies Original jehr zeitig, ſchon 1525, 
verloren gegangen fein. Denn Obsopoeus bringt unfern Brief in feiner lateinijchen 
Überfegung von Lutherfehriften (Martini Lutheri Epistolarum Farrago ... Hage- 
noae M.D.XXV). Und nach der Vorrede diefer Farrago (Widmung an den Bruder) 
bat er nur ursprünglich deutjche Lutherfchriften gegeben: „... Quanquam non 
dubitem plerasque uernacula lingua a te lectas esse prius, et nunc iisdem legendis 
latinis eandem uerborum gratiam et dulcedinem sensurum non esse, ut tamen 
sententiam ubique genuine expressam haberes, curaui sedulo“ (©. III), mit einer 
einzigen Ausnahme: „Epistolam ad illustris. Sabaudiae principem Martinus ipse 
latinä fecit“ (S. III). Übrigens geben Obsopoeus L 5ff. wie auch Aurifaber (Episto- 
larum ... Lutheri Sec. Tomus, Eislebi, M.D.LXV ©. 277°) als Datum an: 
„decimoseptimo Martii“; ebenjo Wald a. a. O. „17. Mart. 1525.“ — Eine Spur, 
wohin das Lutherſche Original könnte gefommen fein, läßt fich vielleicht noch feit- 
jtellen. Der Handjchriftenband Bos. q. 25° der Univerfitätsbibliothef in Jena 
enthält zwei Brieffammlungen. Am Schluß der erjten, auf Bl. 2756 fteht bis 
BL. 277% unter der Überfchrift: „1525 D. Mart. Luther fur des herrn präceptord 
zu liechtenberg Eheſach“ ein Stück unſres Briefes, etwa des Ganzen umfafjend, 
angefangen bei den Worten: „Wer fi) nu fur einen Menſchen helt“ bis „zuleßt 
drinnen erjauffen vnd verzweifeln“; an einer Stelle find vier ausgelafjene Worte 
von Rörerd Hand Hinzugefügt. Zu diefer Abjchrift von unbelannter Hand fteht 
als Schlußnotiz auf Bl. 277° „Huius scripti aöroygapov D. lIoachimo Leyben 
diacono Aldenburgensi compatri meo charissimo dono dedi, cum sponsam suam 
filiam Francisci Behem duceret in uxorem die G, qui dies tunc fuit 7. Februarii 
post Lxmä 15583, 

Mag der Schreiber wie auch der „compater Leyben“ fein, wer er wolle, fo 
icheint doch der Wortlaut zu ergeben, Luthers Handſchrift fei das Gefchent gewefen. 
Wenn au „aödroygapor“ im 16. Jahrhundert Urdrud fein kann, jo iſts doch 
bier nicht möglich; denn einen verftümmelten Urdrud hatte X dem Leyben nicht 
geichentt, auch kaum abgefchrieben. In „huius scripti“ liegt wohl auch das Ein- 
geſtändnis, daß X nicht erkennt, es Handle fich um ein ſchon gedrudtes Büchlein 
(„huius libri* oder dergl.). Über diefe Vermutung kommen wir beim Suchen nad 
dem Driginal aber vorläufig nicht hinaus. 

Die Perjönlichkeit des Reißenbufch fteht infolge feiner einflußreichen Stellung 
und weil er öfter mit veformatorifchen Kreifen in Berührung trat, ziemlich im Licht 
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der Gejchichte. Wolfgang Reißenbuſch wurde gleich bei der Eröffnung der Univerfität 
1502 in Wittenberg (vgl. Album p. 2) inffribiert; 1503 [oder 1507] (vgl. Köftlin, 
Bacc. I, 1) bereit3 ift er baccalaureus theologiae; als jolcher in Scheurl3 gedrudter 
Reltoratsrede erwähnt; 1511 ift er Rektor; der Vorſteher oder Präzeptor der 
Antonierherren zu Lichtenberg war immer Kanzler der Univerfität Wittenberg (vgl. 
Hiltor. Remarquen aufs Jahr 1707 ©. 381). Am 25. April 1525 verlobte ex ſich 
mit der Tochter Anna einer armen Schneideröwitwe in Torgau und heiratete am 
26. April! (vgl. Mend, Spalatin 2, 643). Luthers Mahnwort Hatte alfo jehr bald 
den gewünſchten Erfolg. Nach der Hochzeit widmete ihm Bugenhagen eine Tabula 
gratulatoria diejes Titels: „De coniugio episcoporum et diaconorum ad veneran- 
dum Doctorem Vuolfgangum Reissenbusch, monasterii Lichtenbergensis Prae- 
ceptorem“; diefe wurde im Auguft 1525 „Gedeugjchet dur) Stephanum Rodt von 
Zwidow. Gedrudt zu Wittenberg bey Joſeph Klug“ (vgl. Weller, Repertorium 
typogr. 1864 Nr. 3340; Müller, Beiträge zur ſächſiſchen Kirchengeſchichte 1. Heft 
1882, ©. 43ff.; Buchwald im Archiv für Gefchichte des Buchhandels 1893, ©. 9®). 
Bugenhageng Schrift bewegt fich neben perfönlichen Bemerkungen in Luthers Gedanken— 
gängen: Bl. D5: „At graviter insistunt obiicientes illa vota monasteria .. non 
contenti, quod et tibi nuper scripsit D. Mart. Lutherus, votum, ut sit Deo acceptum, 
oportere esse cum in nostra facultate, ut impleamus, tum non impium, id est 
contra Deum.“ — Reißenbuſch blieb zu Lichtenberg in feiner Stellung als Präzeptor 
und Berwalter der Antonitergüter, wurde auch zugleich ala kurfürſtlicher Rat 
gebraucht; jo war er erjter Zeuge bei dem am 24. Augujt 1530 errichteten Zejta- 
ment des Kurfürjten Johann. Crwähnt wird er de3 weiteren noch mit Amt- 
mann Hana dv. Pal in Torgau zufammen in einer Kirchenkleinodienangelegenheit 
der Stadt Belgern, die fih durch Luther und Jonas an Kurfürſt Johann 
Friedrich gewandt Hatte; 24., 28. Mai 1535 (vgl. Burkhardt, Briefmechjel ©. 231); 
ebenjo am 23. Dezember 1537 in einem Briefe Luther? an den Vizekanzler Burf- 
hard. Sein Zodesjahr ift unbekannt. Perjünliche Notizen vor dem Zuſammen— 
treffen mit Luther fiehe bei Cyprian 1,444: Brief Reißenbuſchs an den fürft- 
lihen Rat Fabian von Teilibjch über das Zujammentreffen von Luther und 
Miltiz. 13. Oktober; Enders 4, 124f. vom 4. April 1523: Luther an Spalatin; 
Enders 4, 136f. vom 22. April 1523 Luther an Spalatin; zu den perjönlichen 
Bemerkungen oben vgl.: Unfchuldige Nachrichten 1758, 760ff.; Enders 5, Nr. 903, 
©. 145f.; Köſtlin-Kawerau I, 558. — Ein gewiſſes Analogon zu Reißenbujch 
findet fi bei Burkhardt, Briefwechjel S. 168. (auch Kawerau, Juſtus Jonas 
Nr. 154, ©. 135) unter dem 20. Dezember 1529: Luther und Jona erbitten 
für den Klofterverwalter zu Sibenrode, Johann Donat, die Erlaubnis zur Ber- 
beiratung. 

Unfer Brief findet fi: a) lateinifch: bei Obsopoeus a.a.D. ©.L4?—L 7b; 
Aurifaber a. a. O. ©. 274° — 277°; Viteb. lat. VII (1557), 505° —506®. b) deutjch: 
Wittenberg 6 (1553), 255°? — 256; Jena 3 (1556), 1072 — 1086; Altenburg 3, 





1) Hb ſich die Briefnotiz Corp. Ref. I, 796 Melanchthon an Yoh. Agricola Mitte April 
1526 „Ego his diebus Torgae in aula fui ..“ „Interim audio Wolfgangum dimittere 
uxorem; sed dieunt morbum Gallicum caussari. O quos sermones dabit ea res malevolis!“ 
auf unjern Wolfgang R. bezieht, vermag ich nicht zu jagen. 
Luthers Werke. XVII 18 
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100f.; Leipzig 19, 367— 369; Walch 10, 802— 807; Erlangen 53, 286 — 290; 
de Wette 2, 637— 640; regijtriert bei Enders 5, 145f. 

Unjerm Text Liegt zugrunde der oben mit A bezeichnete Drud; Varianten 
aus dem zweiten Drud find mit B notiert; gelegentlich find auch Lesarten angemerkt 
aus Obsopoeus (Obsop.), Aurifaber (Aurif), Jena Bos. q. 25» (Bos. q. 25®) und 
de Wette, Erlanger Ausgabe (EA). 

Aus dem Urdrud A ſtammt der Augsburger Drud B. Derjelbe hält fich 
ziemlich enge an feine Vorlage, verrät aber feine Heimat deutlich durch die meijten 
der folgenden Anderungen. 

u>ü bewäßt, für; ü>u brunftig, ſchmucken; ü >y bylffe, 
gehylffe; i>ü mwürt, i>e wellich, weder; u (ü) >o rhom, a>o 
gethon, eu > au glaubt; gejchieden werden u und ü, ü und ü, ei und ay; 
unechtes h ift bejeitigt in jn, eelich, Ya, Ye. 

d >t getrungen, t>d unnder, b fürp barjchafft; -3>$. g-> ge 
genade, vor >ver. 

des worts > wort, des fleyjch > fleyjchs, der ehe > ehen, find > 
fein, ſeind; wolt (Konj.) > wölt. 

teufcheyt > feunfchayt (d. i. feifchait), Ichrifft > gefghrifft. nu > 
nun, dennoch > dennocht, dazu > darzü, natürlich > nateurlidh; leuden 
> leügnen, fliegen > fliehen, verdamnen > verdammen. 


l 


1 
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2 


o 


u 


o 


a 


Chriftliche Schrift an W. Reißenbuſch, fich in den ehelichen Stand zu begeben. 1525. 275 


V Ottes gnad und frid ynn Chriſto, Achtbar Erwirdiger 
X herr, Ich bin durch etliche gute freunde bewegt, Dazu 
aus eigener gunft, jo ih zu E. A. E. trage, gereikt, 
diefe ſchrifft an E. A. E. zuthun den ehelichen ftand 
betreffend. Nach dem ich auch vormals mit E. A. €. 


dazu geſchickt und geneigt, jondern auch don Gott 
ſelbs, als dazu gejchaffen, genötigt und gedrungen ſey. 
Nu acht ichs nicht darfur, das E. A. E. ſolt daran hindern des Ordens geſetz 
und geluͤbd. Sintemal E. A. E. on allen zweiffel bewuſt iſt, das kein geluͤbd 
gilt noch heldet, es ſeien denn zwey ſtuck ausgenomen. 

Das erſte, das es muͤglich und ynn unſer macht ſtehe. Denn wer will 
unmuͤglich ding geloben. Wer wils auch foddern? Darumb auch alle geluͤbd 
ynn der ſchrifft allein ſo beſchrieben ſtehen, das ſie ſind ynn menſchlicher 
parſchafft bereit von Gott geben. Als, ochſen, ſchaff, haus, ecker, leibe ꝛc. 
Nu iſt keuſcheit nicht jynn unſer macht. So wenig alla all ander Gottes 
wunder und gnaden, Sondern ſind alle zur ehe geſchaffen, Wie der leib aus— 





weiſet, Und die ſchrifft ſagt, Geneſis am andern Capitel. Non eſt bonum homini 1. Moſe 3, 13 


eſſe ſolum. Faciam ei adiutorium coram eo.” Das iſt Es iſt nicht gut, das der 
menſch allein ſey, Ich wil yhm ein gehuͤlffen, die umb yhn ſey, machen. Wer ſich 
nu fur einen menſchen helt, und glewbt, das er unter dem wort menſch' begriffen 
ſey, der höre hie, was fein Gott und Schöpffer uber yhn [BL. Aij] ſchleuſt und 
ſpricht. Er mwölle nicht, das er einfam fey, fondern foll fich mehren, und Ichafft 
yhm dazu ein Hülffe, die umb yhn jey, und helffe yhm, das er nicht einjam fey. 
Und dis ift das wort Gottes, durch wilchs Frafft ynn des menjchen Leib ſamen 
zur frucht, und die bruͤnſtige, natürliche neigung zum weib geſchaffen und erhalten 
wirt. Wilchs widder mit gelübden noch mit geſetzen mag verhindert werden, 
Denn e3 ift Gottes wort und werd. Wer aber yha einjam fein will, der thue 
den namen menſch' weg, und beweiſe odder ſchaffs, das er ein Engel odder geift 


3 €. 4. E. = Euer Achtbaren Ehrwirben 14 geſchrifft B geſchryben B 17 ebe] 
ad matrimonium, hoc est, ad legittime procreandos liberos . . Obsop. Aurif. 21 höre] pur- 
gatis auribus audiat Obsop. 23 einfam) dyauov Obsop. Aurif. 24 einfam] uovdonogos 
Obsop. Aurif. 28 einfam] dyauos xal uovöonogos Obsop. Aurif. 

1) Diese Übersetzung von Gen. 2, 18 ist in die Vollbibeln aufgenommen zuerst mit 
Ausgabe F' (1541); hier aber haben wir die erste Bezeugung dieser endgültig in den Bibeln 
gebliebenen Übersetzung. Sehr häufig hat sich Luther um die sinngemäße Übersetzung 
gerade dieser Stelle bemüht, vgl. Bindseil-Niemeyer, Luthers Bibelübersetzung 1. Teil, Halle 
1845, S. 5 und: Die handschriftliche Überlieferung von Werken D. Martin Luthers, Kritische 
Untersuchungen von D, Koffmane u.a. 1. Band, Liegnitz 1907, 8. 193. 
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ſey, Denn einem menjchen gibt noch geſtats Gott nicht ynn feinen weg. 
Darumb ſingt man recht von den heiligen Jungfrawen, das ſie nicht ein 
menſchlich, ſondern eyn Engliſch leben gefurt haben. Das ſie ym fleiſch on 
fleiſch leben kuͤnden, durch die hohen Gottes gnaden. Denn unſer leib iſt eins 
groſſen teils, eitel weiber fleiſch. Als darinnen es empfangen und gewachſſen 5 
und davon geporn, gefeugt und ernert ift.! Das gar unmuͤglich ift, fich 
davon fondern und enthalten, und das alles durch Gottes wort, der es jo 
macht und haben will.” Daher wir auch fehen, das die yhenigen jo auch den 
weibern untüchtig find zur feucht, dennoch der natürlichen neigung vol find, 
Yha yhe untüchtiger, Yhe mehr und Lieber fie umb die weiber find. Wie 10 
aller natur art ift, dag man da am meiften begert, da man am wenigſten 
haben fan. Darumb nimpt vorwahr, der einfam fein will, einen unmüglichen 
jtreit fur, da8 er Gottes wort und creatur, wie fie durch fein wort exrjchaffen, 
erhalten und getrieben wirt, auff ſich ledt und widderfiht. Es gelinget yhn 
auch darnach, fie ringen, da3 fie foll hurerey und aller unreinigkeit des fleifch 1 
werden, und zu lebt darinnen erjauffen und verzweiffeln. Darumb gilt ſolchs« 
geluͤbd widder Gott3 wort und werd, ala eyn unmuͤglichs, nicht. Gott ver- 
dammet es auch, gleich al3 wenn ich gelobet, Ich wolt Gottes mutter werden, 
odder einen hymel ſchaffen. 

Das ander, das es nicht widder Gott und Chriftlichen glauben jey. 20 
Widder welchen ift alles, wo man auff werd, und nicht lauter auff Gottes 

Sebr 12,157 gnade bawet. Wie zu den Ebreern am 12. fteht. Das ift nuͤtz, das man das 
her befeftige auff gnade, nicht auff fpeife, das ift, auff werd und geſetz, die 
von ejjen, trinden, und der gleichen gejegt find.” Nu find die art aller Orden 
gelübde, das fie here und gewiſſen auff die werd! bawen, und nicht auff = 
gnade. Darauff fie ſich verlafjen, und damit Chriftum und den glauben 
vorlieren und verleuden. 

Solchs, jage ih, ift E. A. E. on zweyffel wol bewuft, und hindert 
freilich nicht, Sondern ich acht, die menschliche ſchew und blödigkeit Lige ym 
wege. Wie man fpricht, E3 mus ein kuͤn man fein, der ein weib nemen so 
thar.” Darumb hie viel mehr not ift, das man €. W. E. dazu halte, vermane, 
treibe, hetze und kuͤn made. Nu mein lieber herr, Ich bit, was will E. A. E. 
verziehen, und viel mit gedanden umbgehen x. Es mus, fol und will doch 
nicht anders fein. Die gedanden aus dem finn, und froͤlich Hinan. Ewer Yeib 


10 Et quo minus instructi sunt eis 76 naıdonossiv hoc magis sunt yvramxopiloı Obsop. 
Aurif. 15 fleifch] flayſchs B 16 werden] weiden Bos.g. 250 BI. 2778 22 12.] zwelfiten B 
25 here] bergen B 30 Eum plus quam herculeo animo esse praeditum, qui uxorem 
duxerit, Obsop. Aurif. 32 kuͤnmache A lies lieber A 34 hinanan A Yeib] Iyeb B 


') Vgl. M. Luthers Tischreden, Förstemann-Bindseil, 4. Abt. Berlin 1848. S. 49f. 
?) Vgl. den entsprechenden Gedanken: Enders Briefw. 4, S. 127f. Nr. 646 und zahlreiche 
Stellen in der Schrift ‘Vom ehelichen Leben’ Unsre Ausg. Bd. 102. ®) Wander s. v. 
Heiraten Nr.75 ‘Zum Heiraten und Duellieren gehört Mut.’ 
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forderts und darffs. Gott wills und zwingt. Wo [81.13] will E. A. E. da fur 
uber? So iſts auch eyn trefflich edel exempel, das vielen blöden wirt zu gut 
fomen, dadurch die bane weitern und gröffern raum getoinne, und viel andere 
auch des fleifch Ferlickeyt fliehen, und euch folgen. Was fchadts, das man 
jagt? “Hat doch der Preceptor zu Liechtemberg ein weib genomen’. Iſts nicht 
ein grofjer rhum und Chriftliche tugent, ob E. A. E. do mit den andern ein 
ehrlicher ſchandtdeckel wurde? Iſt doch Chriftus unſer aller fehandderkel 
worden. Ja tvas fage ich ein ſchanddeckel? Bey den rafenden und unfinnigen 
iſts Schande, So da hurerey nicht achten, und den Eheſtand, dag göttlich werck 
und wort jpotten. Iſts ſchand, weiber nemen, warumb jchemen wir uns auch 
- nicht eſſens und trindenz, jo auff beyden teyl gleych groffe not ift, und Gott 
beydes haben will. 

- Ach was ſoll ich) mehr davon jagen? Es ift zu erbarmen, das ein 
menſch jo toll jolt jeyn, das ſich wundert, dag eyn man ein weib nimpt, 
Odder das ſich yemant des ſchemen folt. Weil fich niemant wundert, das 
menschen efjen und trinden pflegen. Und dieſe notturfft, do das menschlich 
weſen herfompt, ſoll noch erſt ynn zweiffel und wunder ftehen? Nicht befjerz 
denn yhe ehe yhe jeliger alle finn zugethan, und zum werd und wort Gottes 
ſich gegeben, dohin er uns doch haben will. Odder two wir daraufjen bleiben 
ynn ungnaden und zorn, beyde mit ſuͤnden ımd helle ftraffen will. Lieber 
Yaft ung nicht Höher fliegen, noch befjer fein wollen, denn Abraham, David, 
Iſaias, Petrus, Paulus, und alle Ertzveter, Propheten, und Apofteln, und fo 
viel Heiliger Merterer und Biſchoffe, die fich alle erfennet, das fie menjchen 
von Gott geſchaffen, und fich nicht gejchemet, menfchen zufein und zuheifjen. 
Und fi) auch darnach gehalten haben, das fie nicht einfanı blieben find. 
Wer fich der Ehe jchemet, der ſchemet ſich auch, das ex ein menſch jey und 
heyffe, oder machs beffer, denn e3 Gott gemacht hat. Adams Finder find und 
bleiben menschen, Darumb follen und müfjen fie widder menſchen von fid) 
zeugen und komen lafjen. Lieber Gott, wyr fehen teglich, wie groffe mühe 
e3 koſtet, das man ynn der Ehe bleibe, und eheliche Teufcheyt halte, Und 
wollen noch erſt aufjer der ehe, al3 weren wir nicht menjchen, hetten auch 
widder fleifch noch blut, feufcheyt furnemen. Aber es iſt der welt Gott, der 
Teufel, der den ehejtandt jo verleumbt, und ſchemlich gemacht hat, und doc) 
daneben ynn groſſen ehren bleiben leſſt, ehebrecher, Huren und puben, Das 
e3 billich were, yhm und feiner welt zu truß und widder, ehelich werden, und 
feyne ſchmach umb Gottes willen annemen und tragen. 

Solche meine trewe Chriftliche vermanung bit ic), Erwirdiger herr, 
töltet gutlich annemen, und der jelben auffs ſchirſt folge thun. Auff das 
yhr Gott nicht lenger verſucht. Werdet yhr folgen auff Gottes gnaden und 
40 zuberficht, ſolt Yhr jehen, wie das yhr damit fein werd und wort ehret, wirt 
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7 ſchandtdeckel] honestatis occasio et praetextus Obsop. Aurif. 15 ſchemen] beſchemen B 
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er euch wider ehren und ſchmuͤcken. Es ift umb ein Hleines ſchandtſtuͤndlen 
zuthun, Darnad) werden eitel ehr jare folgen. Chriſtus, unjer HERR, 
[Bl. A4) gebe ſeyne gnade mit, das diefe meine ſchrifft durch feinen geift ynn 
ewrem hergen lebendig und krefftig werde und Frucht bringe, zu lob und 
ehren feines namens und worts. Amen. 
Zu Wittenberg am montag nad) Letare. 1525. 
Williger Martinus 
Luther. 


5 wort3] wort B 6 am montag nad) Letare. 1525 fehlt B decimo septimo Martii 
Obsop. Aurif. 


— 


Ermahnung zum Frieden auf die zwölf Artikel 
der Bauerſchaft in Schwaben. 
1525. 


Auf politiſchem, ſozialen, wirtſchaftlichen und veligidjen Gebiet find die 
Urfachen des Bauernkriegs zu fuchen; fie Liegen teilweife weit zurück; und bis in 
die Zeiten der Huffiten, ja, der Waldenjer müſſen wir zurüdfteigen, um die Wurzeln 
diejer großen allgemeinen Volksbewegung aufzudeden. Die Ausbildung des Terri- 
torialftants, die Umgeftaltung der volfswirtjchaftlichen, beſonders der agrarifchen 
BVerhältniffe und zugleich die Herabdrüduug des gefanten bäuerlichen Standes zur 
völligen Leibeigenfchaft, das alles Hat in langſam fortjchreitender Entwidlung den 
Keimen der Unzufriedenheit einen fruchtbaren Boden gegeben. Sehr früh bemächtigt 
ſich dieſe fozialpolitifche Bewegung, die in wiederholten Unruhen und Aufftänden 
zum Ausdrud kommt, der Idee eines göttlichen Rechts, darauf fie fich zu gründen 
meint! und erjtarft an dem erwachenden Selbjtgefühl des Individuums. Die ver- 
ſchiedenartigen, vordem nicht überall gleich wirffamen Urjachen werden durch den 
zuerſt im Spätherbit des Jahres 1524 auffladernden und dann im folgenden Früh: 
jahr mächtig aufflammenden Aufftand der Bauern, zu denen fich das bürgerliche 
und adelige Proletariat gejellt, zufammengefaßt, und damit zu einem allgemeinen 
Programm erhoben. 

Der Aufftand findet Nahrung und jucht eine Stüße in dem ftegreichen 
Gedanken der Firchlichen Reformation Luthers; aber das neue Evangelium ſoll ver- 
meltlicht werden. So kommt e3, daß jchlieglich nicht Luther, jondern die religiöfen 
Schwarmgeifter, allen voran Thomas Münzer, die erregten Gemüter in ihren 
Bann ziehen, der Bewegung ihren Stempel aufdrüden können. 

Im Südoften brach der Aufſtand los; dort rottete fich das Volk, anfangs in 
einzelnen Landſchaften an der Schweizer und Tiroler Grenze, darauf in immer 
größeren Haufen, die zueinander Fühlung nahmen, wuchjen und die Bewegung 
augbreiteten, daß fie, wie ein Sturmwind, ganz Deutjchland durchbraufte. Das 
Ziel war überall das gleiche, die Beſchwerden der einzelnen Landſchaften in gewiſſem 
Make verwandt, aber in der erjten Zeit durch Form und Grad noch unterjchieden; 
durch die Verbindung der Haufen untereinander trat dann dag Gemeinfame der 
Forderungen mehr und mehr in den Vordergrund, gewannen einige Artikel eine 
allgemeinere Bedeutung. 


) Die neuere Literatur hierüber zufammengeftellt und beſprochen von Kafer, Vierteljahr: 
fchrift für Sozial: und Wirtfehaftsgefchichte 1. Leipzig 1903. ©. 14l. 
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So erſcheinen die zwölf Artikel der Bauerfchaft in Schwaben als dag erfte 
allgemeine große Manifeft.! Seine Kraft und Bedeutung beruhte in der völligen 
Gleichſetzung von göttlichem und weltlichen Recht, wie denn gleich die Einleitung 
den Leitſatz aufftellte, daß man nach dem Evangelium zu leben begehre, und der 
Schluß anheimgab, die Artikel auf Grund der Schrift nachzuprüfen, und wie fie jelber 
auch äußerlich ihre Quelle durch die ftändigen Verweife auf die zugrunde liegenden 
Stellen der Bibel vor Augen führen wollten. Der Inhalt gliederte fich in die 
Forderungen der freien Pfarrwahl durch die Gemeinde, Milderung der Abgaben, 
Aufhebung der Leibeigenfchaft, Freiheit der Jagd und Fiſcherei, Nutzung der Forſten 
durch die ganze Gemeinde, Erleichterung der Frondienfte und Gülten, Abjchaffung 
des neuen und Gebrauch des alten Rechts vor Gericht, Wiederherftellung der 
Allmende und Bejeitigung des Todfalles. 

Goetze Hat in jeiner Fritifchen Ausgabe der zwölf Artifel? allein 23 Drude 
namhaft gemacht, das erweift die jchnelle Verbreitung der Artikel und die Beachtung, 
die fie überall gefunden. Entjtanden find fie fpäteftens im Februar des Jahres 
1525; bereit3 am 19. März wurden fie auf dem Markt in Ulm feilgeboten. 

Luther hatte bis dahin feinen direkten Anteil an der jozialen Bewegung 
genommen. Zweifellos aber war er indirekt beteiligt; jeine Schriften waren 
Teuerbränden gleich auf die leicht entzündbaren Maſſen geflogen, die fie zum Teil 
mißverjtanden, nach ihrem Sinn auslegten und daraus für fich Waffen jchmiedeten. 
Nun durfte er nicht Länger fchweigen, aller Augen jahen auf ihn, begierig, wie er 
fih zu diefen Früchten feiner Lehre jtellen werde. Ein anderes kam Hinzu, das 
ihm Anlaß bot, das Wort zu ergreifen, wie er felbjt in feiner Schrift jagt von 
den Bauern: „jonderlich aber, jo fie mich mit namen in dem andern zeddel 
beruffen.” Mit dem Zettel ift die Schrift gemeint: „Handlung, Ordnung vnd 
Inſtruction, jo fürgenommen worden fein? von allen Rotten und hauffen der 
Pauren, jo fich zuſammen verpflicht Haben. M.D.XXV.”2 Hier heißt e3 in der 
„Inſtruction der Pauren“ für die zu Unterhandlungen mit dem ſchwäbiſchen Bunde 
Abzuordnenden: „So fol die geſandt potjchafft diß hernach gemelten zu erklerung 
das gottlich recht al3 fur ain richter ernennen und anzaigen. Nemlich. Die F. D. 
von Oſterreich als Gubernator und Stathalter Romiſcher Kayferlicher Maieftet 
ſampt zwayer Chriftenlicher leerer. Hertzog Friederich von Sachſen: fampt D. Martin 
Luther: oder Philipp Melancthon: oder Pomeran.“ 

Noch war die Kunde von den Gräueltaten der Bauern nicht nach Witten- 
berg gedrungen. Die Bauern, an die fich Luther mit ſtrenger Ermahnung wandte, 
das waren noch die zum friedlichen Ausgleich und zu Unterhandlungen bereiten 
Haufen, die er duch ein ernſtes Wort zur Vernunft zu bringen hoffen konnte. 
Dies iſt in Betracht zu ziehen, wenn wir die Zeit ing Auge fallen, in der die 


) Wir dürfen dabei abſehen von den vielumftrittenen Fragen nach Verfaſſer oder Redaktor 
der Artifel und der Priorität der verſchiedenen Überlieferungen. Bol. hierzu u.a. Götze, Die 
Artikel der Bauer 1525. Hift. Bierteljahrfchrift 4 (1901) S.1ff. Stolze, Der deutfche Bauern: 
frieg. Unterfuchungen über feine Entftehung und feinen Verlauf. Halle 1907. II. Die 12 Artikel, 
ihr Berfaffer und ihre Gefchichte. >) Hift. Vierteljahrſchrift 5 (1902) ©. 1ff. 3) In der 
gleihlautenden Überſchrift: auff Afftermontag nach Invocavit (März 7). ) Bei Strobel, 
Beyträge zur Litteratur beſonders des jechszehnten Jahrhunderts. Bd. 2. Nürnberg und Alt: 
dorf 1785. ©. 25ff. 
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„Ermahnung zum Frieden auf die zwölf Artikel der Bauerfchaft in Schwaben“ 
entjtanden ift. 

Suther war, auf Wunfch des Grafen Albrecht von Manzfeld, am 16. April 
mit Melanchthon von Wittenberg nach Eisleben aufgebrodhen. Die Fahrt ging! 
über Bitterfeld, two die Reifenden am 17. anfamen, von da weiter über Seeburg; 
Ipätefteng am 19. trafen fie in Eisleben ein und blieben hier bis zum 20. 

Schon vor der Abreife aus Wittenberg hatte fich Luther mit dem Plan 
einer Öffentlichen Schrift gegen die 12 Artikel getragen; Melanchthon fchrieb darüber 
in Augenblid des Aufbruch an Joh. Camerarius: „Lutherus articulos rusticorum 
scripto publico improbabit, et tamen principes ad aequitatem hortabitur.* Sn 
Eisleben begann er nun, nach einer glaubhaften Überlieferung? im Garten des 
- Mangfeldiichen Kanzler Johann Dürr, mit der erften Niederfchrift der „Ermahnung 
zum Frieden.“ 

Das Manujfript. 


Das eigenhändig gefchriebene Drudmanufkript Luthers ift ung erhalten (jebt 
Kal. Hof- und Staatsbibliothek in München Cod. germ. 4101). Es bejteht aus 
18 Blättern in Quart, deren erſte Seite den Titel trägt: 

„Ermanunge zum fride? || auff die zwelff artidel der | Bamrjchafft ynn 

Schwaben | Martini Luther |” 

Die lebte Seite it leer. Das Manuſkript Hat einen jchlichten ſchwarzen 
Ledereinband, anfcheinend des 18. Jahrhunderts. In einem Medaillon in der 
Mitte des Vorderdeckels jteht in verblaßter Goldprägung: 


„Herin D. || Martini Lutheri || feelige ermahnung || zum Friede auff die 12 || 
Artidel der Paurjchaft || in Schwaben mit eig-|ner Hand ge- ſchriben. “ 
Mit eingebunden finden ſich am Schluß drei nicht zum Manuffript gehörige 
Blätter, vor dem Manuskript ein ebenfolches mit dem Regensburger Wafjerzeichen 
und der Notiz einer Hand des 18. Jahrhunderts: „Einem Wol Edel Gejtrengen, 
Surfichtig, Hoch || und Wolweiſen Herren Statt Cammerer | und Rath, des 
H. Römischen Reichs frey|en Statt Regenjburg, feinen großgk || geneigten Herren 
vnd Beförberen, || Hinterlies nach jeinem Geeligen || ableiben, difen Tractat zu 
ſchul⸗ digen vunterthenigen Ehren. | Mattheg Schmoll von Steyr auß Ober Oſter⸗ 
reich, geweſter Evangeliſcher Prediger alda. |” 
Der hier genannte Matthäus Schmoll (geb. 22. März 1610) ftarb* am 
30. Juli 1675 als senior und consistorialis in Regensburg, wo er feit 1637 
gewirkt hatte. Wie dag Manuffript in feine Hände geraten ift, hat fich nicht 
ermitteln laſſen. 
Das Manufkript weiſt zahlreiche Verbeſſerungen und Zuſätze von Luthers 
Hand auf. Die verbefferten Stellen find in unferer Wiedergabe geſperrt gedrudt, 


1) Bol. hierzu Corp. Ref. 1,739, auch Lingfe, D. Martin Luthers merkwürdige Reife: 
gejchichte. Leipzig 1789. $ 81. 2) Bericht des M. Sebaft. Fröfchel zu Wittenberg in der 
Vorrede feines Traktats vom Prieftertum zc. ed. Wittenb. 1565. ſ. Fortgeſetzte Sammlung von 
alten und neuen theol. Sachen zc. auf das Yahr 1731. Leipzig. ©. 698. 3) Durchgeftrichen: 
„an bie furften und herren“. *) Nach freundlicher Mitteilung des Magiftrat® von Regend: 
burg, die auf Serpilius, Diptycha Reginoburgensia ©. 53 verweiltl. Das Buch war mir 
leider nicht zugänglich. 
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ebenjo die Zufäße, in Fußnoten wird das Durchgeftrichene wörtlich aufgeführt. 
Im Manufkript find vom Setzer mit dem Röthel Zahlen als Seitennummerierung 
eingefeßt, die ebenfalls in den Fußnoten vermerkt werden. 


Drude. \ 


A „Ermanunge zum || fride auff die zmwelff || artikel fer Bawr-⸗ ſchafft ynn 
Schwaben. || Mart. Luther | Wittenberg. || 1525. |” Mit Titeleinfaffung, 
Titelrüdfeite leer. 20 Blätter in Quart, lebte Seite leer. Am Ende: 
„Gott gebe | das es Helffe. | Amen. | Conuertetur ... ||... . dejcendat. |” 

Wittenberger Drud. 

Borhanden: Knaakeſche Slg.; Berlin (Luth. 4261), Breslau St. u. U. Danzig, 
Heidelberg, Wittenberg, Wolfenbüttel, Würzburg U.; London. Panzer 2, 2712; 
Erl. Ausg. ? 24,269: *a. 

B „Ermanunge zum || fride auff die zwelff || artikel fer Bawr- ſchafft yrın | 
Schwaben. || Mart. Luther || Wittenberg. || 1525. j" Mit Titeleinfafjung, 
worin unten: „Conuertetur dolor eins in caput eius | Et in verticem 
ipfiug iniquitas eius dejcendat. |", Zitelrüdfeite leer. 20 Blätter in 
Quart, lebte Seite leer. Am Ende: „Gott gebe || das e3 helffe. | Amen. |” 

Wittenberger Drud. 

Vorhanden: Knaakeſche Slg.; Berlin (Luth. 42612), Heidelberg, Hirjch: 
feld GLB., Münden U., Rudolftadt, Stuttgart. Panzer 2,2715; Exl. Ausg. ? 
24,269: b (wo fälichlich „Luther."). 

CO „&rmanunge zum || fride auff die zwelff artidel || der Bawrſchafft ynn 
Schwaben. || Auch widder die reubifchen || und mördifjchen rotten || der 
andern bawren. Mart. Luther. | Wittenberg. |" Mit Titeleinfafjung, 
worin unten: „Pfalm .7. || Seyne tüd werden yhn ſelbs treffen | Vnd 
ſeyn mutwill, wird vber yhn ausgehen. | 1525. |“, Zitelrücfeite Leer. 
24 Blätter in Quart, letztes Blatt leer. 

Wittenberger Drud. 

Borhanden: Knaakeſche Slg.; Berlin (Luth. 4262), Breslau U., Hamburg, 
Heidelberg, Hirjchberg GLB., Königsberg, Nürnberg GM., Wittenberg, Wolfen: 
büttel, Zwidau; London. Panzer 2,2714; Erl. Ausg. ? 24,269: *c (wo fälſchlich 
3.3 „ynn Schwaben.”). 

D „Srmanunge || zum Fryde, auff die || zwölff Artidel der | Bawrjchafft | 
in Schwazl|ben. | Mar. Lut. |" Mit Ziteleinfaffung, worin unten: 
„Wittenberg. M.D. xev. |", Titelrüdfeite leer. 16 Blätter in Quart, 
legte Seite leer. 

Augsburger Drud. 

Borhanden: Knaakeſche Slg.; Berlin (Luth. 4260), Jena, München H., Witten: 
berg; Züri St. Panzer 2,2711; Erl. Ausg. ? 24, 270: d. 

E „Ermanung züm || frid, auf die zwölf || artidel ð baurlichafft yan | 
Schwalben. | Martinus Luther. | M.D.XXV. |" Mit Titeleinfaffung, 
Titelrüdjeite bedrudt. 14 Blätter in Quart. 

Augsburger Drud. 


Borhanden: Knaakeſche Slg.; Berlin (Luth. 4273 unvollftändig), München 
Hu. U., Wittenberg; Bafel. Panzer 2,2721; Erl. Ausg. 2 24,270: *e. 
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F „Exrmanung zuͤm frid || Auff die zwoͤlf artie-|el der bamrjchafft || In 
Ihwaben. | Martinus Luther. |" Mit ZTiteleinfaffung, worin oben: 
„MDXXV |“, Zitelrüdfeite bedrudt. 14 Blätter in Quart. 

Augsburger Drud. 


Borhanden: Knaakeſche Slg.; München H., Stuttgart, Wolfenbüttel. Weller 
3493; Erl. Ausg. ? 24,270: £. 


G „Ermanunge zum || fride, auff die zwelff Artickel der Pawr—⸗ ſchafft in 
Swaben. | Martinus Luther. | Wittenberg. | 1525 |" Mit Titel- 
einfaflung, Titelrückſeite lerr. 14 Blätter in Quart, lebte Seite leer. 

Nürnberger Drud. 

Vorhanden: Knaakeſche Slg.; Berlin (Luth. 4267), Dresden, München 9. u. U., 
Nürnberg St., Wittenberg, Wolfenbüttel; Bafel, London, Züri) St. Panzer 
2,2716; Erl. Ausg. ? 24,270: *m. 

H „Ermanunge zum || frid, auff die zwoͤlff artidel der | Bamwrfchafft in 
Schwaben. | Mart. Luther. | M.D.XXB. |" Mit Titeleinfaffung, 
Zitelrüdjeite bedrudt. 14 Blätter in Quart, lebte Seite leer. Am 
Ende: „I Getrüdt zu Nüremberg durch Hank Hergot, | im jar 
M. D. XD. |" 

Borhanden: Knaakeſche Slg.; Berlin (Luth. 4274), Heidelberg, München 
H. u. U. Nürnberg St., Wittenberg, Wolfenbüttel. Panzer 2,2713; Erl. Ausg. 
224,271: 0. 

I „Ermanunge zum || fride auff die zwelff | artidel der Bawr- ſchafft ynn 
Schwalben. | Martin Luther | M.D.XXV. |" Mit Titeleinfafjung, 
Zitelrüdjeite bedrudt. 16 Blätter in Quart. 

Drud von Wolf Köppfel in Straßburg. 
Borhanden: Knaakeſche Slg.; Freiburg i. Br., Hamburg, München H., Stutt: 
gart; Bafel, Züri K. Weller 3495; Exl. Ausg. ? 24, 271: p. 

K „Ermanunge zum || frid, auff die zwoͤlff Arti⸗ſckel der Bawrjchafft || in 
Schwaben. || *.:-*|| Mar. Lut. | Wittenberg. M. D. xxv. |" Mit Zitel- 
einfafjung, Titelrüdjeite bedrudt. 16 Blätter in Quart, lebte Blatt 
leer. Am Ende: „Gedruckt zu Tübingen im jar. | M. D. xxv. |” 

Borhanden: Knaakeſche Slg.; Heidelberg, Stuttgart. Panzer 2,2722; Erl. 
Ausg. ? 24,271: q. 

L „Grmanunge zum fris|de auff die zevelff | Artifel 5 Bawallihafft yan | 
Schwaz|ben. | Mart. Luther. | Wittenberg. | 1525 |" Mit Titel- 
einfafjung, Zitelrücdjeite bedrudt. 14 Blätter in Quart, letzte Seite leer. 

Erfurter Drud. 
Borhanden: Berlin (Luth. 4269); London. Erl. Ausg. ? 24,270: *h. 


M „Ermanüge zum fride || auff die zwelff arti=|fel der Bawr- ſchafft ynn 
Schwa⸗ ben. Mart. Luther. | Wittenberg. | M. D. KXB. |" Mit Titel- 
einfafjung, ZTitelrüdfjeite leer. 18 Blätter in Quart, lebte Seite leer. 

Drud von Melchior Sachſe in Erfurt. 
Borhanden: Knaakeſche Slg.; Dresden, Wernigerode. 

N „Ermanunge zum fride || auff die zwelff artidel || der Bawerjchafft ya || 
Schwaben. | Martinus Luther. | Wittenberg. |" Mit Titeleinfaffung, 
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in deren Kopfleifte: „1525. |”, Zitelrüdfeite bedrudt. 20 Blätter in 
Quart, letzte Seite leer. 

Drud von Jörg Gaftel in Zwickau. 

Borhanden: Berlin (Luth. 4265), Heidelberg; London. Panzer 2, 2718; 
Erl. Ausg. ? 24, 270: *g. \ 

O „Ermanunge zum fride auff die || zwolff artidel der Bawer ſchafft in 
Schwaben. | Mart. Luther | & | Wittenberg. | 1525. | ME AR |“ 
Titelrüdjeite leer. 20 Blätter in Quart, letzte Seite leer. 

Drud von Johann Schäffer in Mainz (?). 
Borhanden: Berlin (Luth. 4271), Heidelberg, Wolfenbüttel. Erl. Ausg. 
2 24,270: *ı. 

P „I Ermanunge zum | Friede, auff die zwoͤlff Arti-⸗ ckel der Paüwerſchafft 
in Schwaben. || Martimus Luther. | Wittenberg. || Anno. M. D.XXV. |” 
Mit Titeleinfaffung, Titelrüdfeite bedrudt. 14 Blätter in Quart, letzte 
Seite leer. 

Drud von Jakob Yabri in Speier. 
Borhanden: Knaakeſche Slg.; Wolfenbüttel; London. Panzer 2, 2720; Erl. 
Ausg. ? 24, 271: n. 

9 „Ermanunge zum || ride auff die zmwelff | artidel der Baw⸗ erſchafft ynn 
Schwaben. | Marti. Luther | Wittenberg. | .1525. “ Mit Zitel- 
einfaffung, Titelrüdjeite bedrudt. 14 Blätter in Quart. 

Druck von Michel Blum in Leipzig. 
Vorhanden: Bamberg, Berlin (Luth. 4266), Münden U. Weller 3494; 
Erl. Ausg. ? 24,270: K. 

R „E&yne vormanynge tho || dem frede vp de twelff || artikel der Buerfchop | 
yn Swauen. | Martinus Luther. | Od iegen de roͤuiſzken vñ mördijz|fen 
totten der andern buren. | Wittenberh | DMXXV. |" Mit Titel: 
einfafjung, Zitelvüdjeite leer. 24 Blätter in Quart, lebte Seite leer. 

Drud von Nidel Schirleng in Wittenberg. 
Vorhanden: Knaakeſche Slg.; Berlin (Luth. 4277), Hamburg, München H., 
Wolfenbüttel. Erl. Ausg. ? 24, 271: *s. 
Srühere Ausgaben der „Ermahnung zum Frieden“: Wittenberg 2 (1548), 
72°—83®; Jena 3 (1556), 118°—129%; Altenburg 3, 114— 124; Leipzig 19, 
253— 264; Wald) 16, 58— 91; Erlangen 24 1,257— 286; 24 2, 269299. 


giteratur. 

W. Zimmermann, Allgemeine Gefchichte des großen Bauernkriegs. 2. Aufl. 
2 Bde. 1856. — Yörg, Deutfchland in der Revolutiong-Periode von 1522 — 1526. 
Sreiburg i. Br. 1851. — Schredenbach, Luther und der Bauernkrieg. Diff. Leipzig 
1895. — Die neueren Schriften zur Gejchichte des Bauernkriegs find von Kafer, 
Vierteljahrsfchrift für Sozial- und Wirtfchaftsgefchichte I (1903) ©. 138 ff. zufammen- 
geftellt. — Stolze, Der deutjche Bauernkrieg. Unterfuchungen über feine Entjtehung 
und feinen Berlauf. Halle 1907. 

Zur Datierung der „Ermahnung zum Frieden“ ſ. Enders, Briefwechjel V, 157. 
Corp. Ref. I, 739. — Lingke, D. Martin Luthers merkwürdige Reiſegeſchichte. Leipzig. 
1769. 8 81. — Fortgeſetzte Sammlung von alten und neuen theologifchen Sadıen ꝛc. 
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auf das Jahr 1731. Leipzig. ©. 698. — Buchwald, Briefe an Stephan Roth. 
Archiv für Gefchichte des deutfchen Buchhandels. 16. (1893) Nr. 54. 

In nächlter Zeit wird eine im Auftrage der Kgl. ſächſ. Kommiffion von 
Merz bearbeitete auf 3 Bände berechnete Publikation des gefamten Aktenmaterials 
zur Gejchichte des Bauernkriegs erjcheinen. 


Unfere Schrift ift alfo in 16 Hochdeutjchen und einem niederdeutfchen Drud 
erhalten. AB und C ftammen aus der gleichen Wittenberger Druderei; B ift 
nad A und jehr getreu nachgedrudt, O ift um die Schrift „Wider die reubifchen 
und mördifchen Rotten“ vermehrt, aber gleichfall3 eng an A angeſchloſſen, jedoch 
zum Teil nachläffig gejeßt. Bon den übrigen Druden gehen unmittelbar F auf X 
(beide Augsburger Drude), I (Straßburg) und X (Tübingen) auf D (Augsburger 
Druck), P (Speier) auf @ (Nürnberg) zurüd, die übrigen unmittelbar auf A. Auch 
dieſer Umftand zeigt wieder wie bei den „Himmlifchen Propheten“ Teil 1 neben der 
großen Zahl der Drude die außerordentlich jchnelle Verbreitung der Schrift, jomit 
das außerordentliche Intereffe, das fie erregte. Die gelegentlichen Übereinftimmungen 
(3. 8. entjpünne>entjprünge FG ©. 292, 21) find zufällig oder aus handjchrift- 
lichen Korrekturen in den Vorlagen zu erklären. Der niederdeutſche Drud ſtammt 
aus A oder B, obwohl er wie C' auch die jpätere Schrift einfchließt. A läßt ſich 
mit Sicherheit ala Urdrud bejtimmen. Die oben ©. 282 erwähnten vom Geber 
mit dem Rötel in die Handichrift Luthers eingefügten Seitenbezeichnungen jtimmen 
mit der Anordnung des Drudes bei A mit Ausnahme von drei Fällen (nämlich 
bei den Geitenanfängen D3, D4 und E5) ſämtlich überein.! 

Die ſprachliche Form in den Nachdrucken iſt im ganzen getreu feſtgehalten, 
auch bei den oberdeutſchen Drucken (wie in G aus Augsburg und P aus Tübingen). 
Die Änderungen find vereinzelt und nur felten ftreng durchgeführt. Beſonders roh 
in der Schreibweije find P und N. 

Bei unjerm Abdruck ift A zugrunde gelegt; offenbare Leſe- oder Drudfehler 
find aus der Handjchrift berichtigt, in den Lesarten natürlich verzeichnet. Auch die 
Tertabweihungen von B—Q find unter dem Text mitgeteilt, ausgenommen nur 
offenbare Drudfehler. Dagegen find fprachliche Abweichungen von A nur verzeichnet, 
wenn fie beſonders charakteriftiih find oder eine andere Auffafjung des Textes 
bedingen. Die Bejonderheiten der Schreibung und der Formen find in der folgenden 
Überficht zufammengeftellt, dabei ift aus Rüdficht auf den Raum zwijchen wirklichen 
Formunterjchieden (3.8. ſchuͤbdig > jchuldig) und bloßen Schreibgewohnheiten 
(3.8. muͤſſen > muffen) nicht gefchieden, obwohl hier, wo das Sprachliche fait 
ganz in die Vorbemerkungen aufgenommen ift, viel für die Trennung fpricht. 

Vielfach haben die verjchiedenen Formen gegen A nur die Stelle vertaufcht, 
fommt alfo 3.8. u>ü und u >u im gleichen Wort vor; in folchen Fällen ift 
dem > ein m hinzugefügt, das alfo bedeutet: im gleichen Druck auch das umgekehrte 
Verhältnis. 

1. Bofale. 1) Umlaut von ä: e>d zwoͤlff (auch A nicht fremd) 
DEFHIKLMP, ſonſt nur vereinzelt wören, woͤlen, noͤren, ſogar woͤlche und 
ſoͤlten DK, erwoͤlen EF, ftötte F, vgl. auch ſchroͤckl ich G; e aͤ maͤrterer 


1) Bgl. das Verhältnis von Urdruck und Handſchrift der Schrift „Wider den falſch 
genannten geiftlichen Stand“ Unfre Ausg. Bd.10?, 94. 121. 
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DFIK, frävel F, unträglid FT, ſchaͤrffen, Länder I, einfältig KLP, 
ihlägt I; e>a baft EF, marterer G, langeft M; a>e (ä) ſchaͤtzen 
DEFIK, hälmen DEFGIL, mädte (Konjunktiv) ER. 

2) Umlaut von ä: e>ä& gemäß, fälig D, wiltprät DFXK; under- 
thänig, Elärlich, beftättigen, ſchwaͤr, übelthäter F, färlich, klaͤrlich 7, 
gefär P;e>aerlaßt DE; e>d er böfit I. 

3) Umlaut zu au: eu >äu, aü haͤw D, räuber DHKP, räubifh H, 
gläubig DK. Statt eu ift in Oberdeutfchland meift eu, eü gedrudt; eu > au 
unlaugbar DEH, laufft DEGHKM, glaubt DEGKP, rauber DEGKPQ, 
hauptftud DEGP, tauffen DEFG, glaubig EIP, raubijh E, aujjer- 
lih EF, drawen P; eu> dm drömet DF; au > eu (im) hew GPQ, 
hoͤw F, haͤw DK, bräucdhen, raüfchet, haüffe, aüge P (Speirer Drud; nad) 
den Mundarten der Oftpfalz ift es nicht unmwahrfcheinlich, daß hier äu = eu wäre, 
doch j. unten bei u >ü). 

4) Umlaut von 0: 0 >d als genauere Schreibungen kommen in Betracht 
mwöllt (—0) BEGQ, vögel GHKP; wirklich andere Formen fcheinen dagegen 
dffentlih GL(w)Q, ſoölch DGLQY, jölli F, mörden GH, jöllt G, Öberft, 
dberfeit HILQ, ſoͤnderlich, vörig L, bößheit ELN, hölen N, außrötten P, 
drt (Plural) Q; 5 > o wohl nur fcheinbar 3.8. boſe B, in zahlreichen Fällen, 
befonder® NP, aber wirklich unumgelautet bei oberfeit (nn) E, wolt H, wollet 
LNP, troglid 9. 

5) Umlaut von u: u>ü (ü) befonder vor r für (als Präpofition und 
als Präfir und Adverb) in allen Druden außer C, da8 den Umlaut von u nur 
ausnahmsweiſe und dann mit ue bezeichnet), Fürſt DEK, fürdten E, gebürt 
(Subft.) F, wünder (Plural) E, gezuͤckt GHP, drüden GH, entſchuͤldigen 
(auch öfter in A) HLN, jhüldig LNP, trüßt (mehrmals) HZ, gedüldig IP, 
ftüd (wo) IMP, drüd (Subft.) L, drüden LMN, dündt LMP, der eigen- 
nüß LN, Jüden (ww) N; bei uber, ubel fehlt in A der Umlaut nur, weil im 
Wortanlaut v ftatt u fteht, aber auh A Hat 3.8. drüber; für mugen fteht in 
mehreren Druden (3. B. C) oft mügen, wobei e8 zweifelhaft bleibt, ob ü für uͤ 
fteht oder wie wahrjcheinlich in ni neben n, m zur Erleichterung des Leſens gewählt 
ift. In P fteht ü anfcheinend oft für u, ü, j. oben au >eun. ü>u zum Teil 
wieder nur jcheinbar, jo wohl in ſpruche (n) CDNOQ, grunden DNQ, 
geburen CD, mugen LQ (hier neben muegen), mugli (müglid C) L, 
wunjdhen G, Furſten („) ZMQ, vor allem fehlen in N die meiften Umlaute, 
nur mügen hat bier in allen Formen uͤ oder ue, dagegen fcheint der Umlaut 
wirklich zu fehlen bei kunde (Konj.) Z, gewunne DGKOP, hulff G, wurde 
(Konj.) DEFGKLNQ, unglud (9) DNQ, furchten D, nur D, lugen DEK, 
Juden CDEFGLMP, unterdrudung DEGK, druden DEK, unnuß E, 
nutzlich E, Turden E, durftig EGIO, Gulden GK, nür EIM, naturlid O. 

6) Umlaut von ü: u (auch ue gejchrieben, das freilich auch uͤ bedeuten 
könnte) > ü (ue, ü) wirklicher Umlaut wohl nur bei rüffen (auch bei ftarfem Part.) 
DEGI (hier auch im Part. angerüffen) X (ebenjo) ftünde ZLM, tüt ſ. unten 
beim Beitwort, vielleicht in ſuͤchen Z, faum aber in blüt, zür, züm, gütß (mehr- 
mals), müt (Mut) O; uͤ (te bisweilen in A, ob ue S ü oder S die ift nicht Kar) 
>u blutig DET, mufte (Konj.) Z, thue M f. unten, bruderlih NO. 
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7) Alte Längen: lid(de) A ift vielfach ala Tide aufgefaßt und durch 
leyde wiedergegeben; außerdem eyn > in (Adv. u. Präf.) P, derglychen 7; 
au > ſchludert F, vff, vß IP; eu >äü fründ FX, früntlih @, frunt: 
ih NQ, frund (immer) PQ. 

8) Alte Diphthonge: ei (<i) und ai (<Tei) find gefchieden, wenn auch 
nicht ganz ftrenge in DEFG, ebenfo u und ü nur teilweife in DEGHI (ü aud) 
für u) KLOP; ähnlich bei ü, da® nur in D von ü forgfältig unterjchieden wird; 
erfennbar iſt die Unterfcheidung auch in EGIK; NOP haben nur ü, Qü aud 
für u und ue für ü; man beachte ftul > ftuel (n) BC; ie und i find nad 
alter Weiſe gejchieden in D (gegen A) vil, dife, ſyg, Iyfet, ſpyl, gejchriben, 
aber zyehen, regiert, ähnlich EGHI (doch hier immer flihen) K (doch 
gejchmieret) ZM (doch anfinge, gejchmieret); über yemand, yeßt j. unten 
bei den Wortformen. 

9) i>e weder (ne) DGHIKN, herſchen, herſchafft DEGHKMN, 
welch EGHlIfhier au wölh)KLMN; o>u, d5>ü trußli DEGKP, 
trüßlid H, truß DEGKP, tünig DEHKL, antwurt, geantwurt X, 
frum DK, funderlih CG, funder G, genumen GH, fumen GHP, fun EG, 
günden E, günnen KLQ, truden EK, fürt G, fürtan E, ſunſt OK; 
u>o, ü>d mögen DEGLOP, möglih DP, fordt EGHKM, foͤrchten 
HMP, forchten Q, vor EG (vor Gott und ähnlich, font für), vorhanden ZH, 
fönd GP, ton (tun) H, ftörgen, dörftig N, from Q; o>a wa DEGL, 
da DEKLQ, wal F, nad I; a>o gethon DEHK, vnterthonen DEK, 
noch lauffen O, vermonen Q. 

10) H >i ibel, miejfen E, ſchiten F; i >ü wuͤrt EH, zwüſchen F; 
5 >e Sf. zwelff beim Umlaut, wellen ſ. Verbalformen. 

11) Debnungszeichen: e > ee vereinzelt in leere, leert, leer, jteet, 
leejen, neeren, gebeet DEL; ee >e jäwer D, ernert P, zwen M, das 
Dehnungs- (oder Trennungs=)h fehlt 3. B. in ftet F, fteet P, geen, geet 
DEGP, gen I, ee (eher) DEF, ye D, faren E, vorrede I, auffrür () 
DMP, or DGK, meer Q, mer DEGMP, eere DL, ere EI, jr DEGKL 
(als Poſſeſſiv, dagegen als perjönliches Pronomen oft yhr) MPQ, far DK, jm, 
in DEGHIKMOQ, nemen EHKO, rümen, rum EKP; in geſcheen P 
fehlt altes fonjonantifches b; 5 fteht gegen A: befreyhet C, nehrt () G, 
auffrhür (n) HLK, nehnnen Q, nehmen (N) Q; zu erwähnen ift farh > 
fahr HQ, fhar F; rhümen > rühmen Q, nehmen > nhemen, nhamen J; 
bemerfe ferner yeniger >ijheniger DK; ya >iha Q; yhe >yYe DK; echtes 
b ift gegen A gejeßt in ſchewhen DEGP. 

12) e in unbetonten Silben: auslautendes e ijt in D—Q gegen ABO oft 
weggefallen und zwar a) feites e 3.8. hauff, urſach, lang (Adv.), -ung 
(bei Gem. wie meynunge) D, außerdem farb, feit, alleyn, fund, frid, rott, 
had H, auch in leng, feel, nüß I, dazu rad, weyß, aug X, meyl L, 
or MO, trew (Subft.) N, böß, ftund O, ungern (aber gerne!) Q, jo ziemlich 
alle e können fehlen in EF; 

b) bewegliche (Flexions⸗)e bei jchwachen Adjeltiven wie das zeytlich 
CKNP, yemandt (Dat.) D, niemand (Dat.) I, ein (Fem. GP, fprüd HM, 
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töpff ZKMO, ſchelck M, fol (Konj.), ſchweyg, anzeygt (Prät.) A, nem ], 
hab KL, wer ZL, antwurt ih KP. 

e hinzugefügt erjcheint nur felten jne GP, auffs beſte PG, ftude N, 
fone O, trewe (Adv.) M, rande (AL) G, taife A, balde I, offentliche 
Adv.) C. 

Sinlautendes e ift entjchieden anders behandelt; es fehlt z. B. in ver— 
endrunge C, rechnet CM, part Q, erfült P, hangt P, gefürt I, gelert U, 
verderbt A, ringt Z, gegründt I, lißt, müßt X, verlört M, gehört DP, 
gejtelt E, getaylt @, ſchindt DK, begere H, haydniſch ZI, Lutheriſch F, 
verlorn K, andren F, herrn AILMQ, Bawın M, erobren F, tag8 G, 
gröfft, gwalt I, hoffnung IMQ, trundnen, eingeln K, verordent MN, 
heylgen Q; es wird aber, auch in füddeutjchen Druden, oft eingefügt 3. B. 
in landes C, Gotes EH, trotzes I, herren (n) CDK, ewer GIM, 
Pawer Q, fewer, madet, geleeret D, verderbet DK, ſchmehet HKL, 
füret GM, ſaget I, ordenung NP, verordenet Z, wöllet, ftraffet, 
begeret, habet K, eroberet ©, unmügelich, überig P, zoren DK; 
vgl. Bawwren > Bawern X; handeln >handlen K. Bemerfe ferner obirkeit 
> oberfeit in allen Druden; Gottes > Gottis vereinzelt N, widdir, abir O, 
heylige > heylge L. 

I. Konfonanten. 1) 8 >t: Bon der außerordentlich ſchwankenden 
Schreibung im Auslaut jeien nur einige Beifpiele gegeben: wirt CHKQ, 
ihwert DEGIKP, begert DEFHILN, ftatt DEGIKP, mort E, rath 
(consilium) @, rat3herren, gejant 7, lauffent IN, niemant I, ſchent— 
lich, entlich DIO; d >dt wirdt DM, gefandt D, werdt E, jhwerdt HI, 
baldt Z, Handt KM, niemandt M, fchuldt MP, mordt M, landt P. 

Sm Inlaut nur: erlitten DGHIKP, witwe DEGHK, zedtel E. 

Im Anlaut: trewen (trömen) EGP, verterben NP, trud DK, 
truden DFH, Teuütſch DGHK; dt >t, tt, th ftette DIM, rathen GHP, 
geratten ©, ftatt G; t>>d, dt, th im Auslaut radt D, jr jeid B, du wildt D, 
wild X, arth, orth Z, unradts M. 

Im Inlaut: vonder DEKP, rathen FP, nödten L, vndter, rodt 
(<rotte) K, woldet N, weyther, leuthe P. 

Im Anlaut: dretten 7, vrtheyl M, doll, theyl P. 

2) b>p gepüren FH, Pawrſchafft HP, leyplich IKP, plütig P; 
p>b bracht (Subfl.) DEHP, gebott DE, Babſt CHIP (< Bapit), 
emböret DK, gebüren N, böfel K. 

3) [>d volgen DEGHIKM®, viſch G, vet @MP, beveld K, 
dv >ffleiß HL; > pf jcherpffen DEFGHKOQ, >b darbs (< darfie). 

45>d jet D, befelh DH, geſchech(e) E, ſchmecht ENP, hoch— 
mut K, hoͤchſt Q; g>d, & ſchlahen D, ſchlecht DEKNQ, eyniche H, 
du mochſt (maglt) 9; H >g ſchlagen GH, Ichlegt H, fliegen L; g>t, 
d, ge jhwand L, -idlid, -ideit LQ, verhendt N, -igt X; bemerte auch 
& > gt leugten K; altes h ausgefallen oder eingejegt ſ. oben 111. 

5) Doppelfonjonanten. Aus der regellofen Buntheit jei nur hervorgehoben, 
was ein gewifles Syſtem andeutet: U >Y in welt, hals, folte u.ä. DELMNOPQ, 
in fal, wil, wöl EGL (aber woll = wohi) NOPQ; tt >t Got GLMQ, 
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götlich M, mütlin M, deuten, heutig M, weiter M; dd >d zedel CDEP, 
weder DEH, wider KP, hader HK, fodern, oder DH; fh >idh in 
rauſchen allgemein; ff >f vereinzelt zweifel DE, ftraft I; mm >m ganz 
jelten 3. 8. frome X; IN Selten einmall, will, jpill PQ, Adell P, 
ſtull Q, exempell, tittell O; t >tt gutt DGL, gütter FL, nattürlid, 
blatt D, gebette DI, betten KP, gebott E, hatt ILQ, mitt, ettwa I, 
Batter IQ, Wweitter Z, artt Q, Gartten Z, Sattel LN, nötten, 
rechtt, nichtt, behutten Q (hier auch vundder); m > mm genommen 
DGIMP®, vernommen X, ymmer DM, fommen DGHIMP, frumm LM, 
bymmel M; n>nn unns D, einn (Nom.) O, gebenn OM, yhnn O, denñ 
(Artikel) O, gebürenn M (fo oft in der Endung en) ebenſo Q, meinn Q. 

In dem Gebrauch groffer Buchftaben gehen die Nachdrude weit auseinander, 
hervorgehoben jei 3.8. in K Reych, Adel, Köpff, Artikel aber gott, in © 
fogar chriſtus, gott. 

II. Borfilben: zu- >zer- DE; g- >ge genüg E, gelauben, 
genade EF, gelimpff P, & gwalt FI; b- >be beleiben E. 

Nachſilben: nis > -nuß DFGHKP, nüß EGI; -ig >igt P; 
-iglid >igtlih DEFQ, idlih Z; ung >üg hoffnüg (einmal) G; ideit 
>igfeit HL, -icheit I, igen wningen in vertheydigen faft durchweg. 

IV. Sleriongformen. 1) Subjtantive: funde >funden CO; Gott 
(Dat.) > Gotte C; fteinen (Nom. Plur.) > ftein(e) GKP; halmen (Plur.) 
>hälmen EHKP; de3 namen? > namen EF; bymelveih3 > -reidh P; 
der hellen >helle C; die ort > rt Q; perjonen (Dat.) > perjone EF); 
die wunder > wünder EZ; die nachkomen >nahfumnen E; Pfarherr > 
Pfarherren (NEE. Sing.) E, in F nur wenn fein fleftiertes Adjektiv vorhergeht. 

2) BPronomina: denen (eum) >dene E; ynn > im (in den, Dat. 
Plur.) X; yhn (eis) >jnen @Q (eum) jne P; yhrer (suus) >jr E; feinen 
>teyn HK. 

3) zwo >gmwiü K. 

4) Berba: et >en, ent: jr tretten O, fürent DK, ſchreyen O (mehr: 
mals), ſollent DK, jehent K, weren P; en > nd fietünd DEK, treffend 9; 
-t fällt in es dund, gezud O; verlöret > verlüret HIQ; ruffen >rüffen 
(aljo Anlehnung an das ſchwache Berb) DEG; geruffen > gerüffet Z; ſchlahen 
j. oben bei den Konfonanten g; ich fechte > Fichte E; befelh > befilh EG. 

Umlaut fteht im Konj. Prät. gegen A mäcdhte EP, ftünde X; der Umlaut 
feplt im Kon. Prät. gegen A in wurde DEGKQ, hulff G, gewunne GK; 
im Snd. laßt EX, laufft EM; fie find >feind EGKP, fein P; feyen > 
fein G; thue >thüe DK n M, thüt DEK, thün D; thun >thon HA; hatte 
(Ind.) > hette DG; wir follen > jöllen EG; gönnen (Inf) > günden E; 
kuͤndet (Ind. Praef.) >tönnet GP, fünnet HI; finde (possit) koͤnne GP, 
fünn H; jr wolt (w) >mwölt @, wellet I; wöllet (Ind.) > wollet IZ; 
mwölle > wolle (Konj.) P; gehe (Imp.) >gang K; angogen >angezogen 
EIK; than > gethan @. 

Man bemerfe, daß verlöret (©. 297, 33) vielfach nicht verftanden und durch 
verlieret erjegt ift; f. die Lesarten. Vom Infinitiv und anderen Formen mit -n- 
von rehen (Krechenen und = rächen) ift zwifchen den Verben vechen und 

Luthers Werfe. XVII 19 
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rechenen Formenaustaufch eingetreten. Die Verwirrung in A ift in den Nach— 
drucken nur teilweife wieder befeitigt, alfo rechnet (uleiscitur) >redet EFHIK, 
umgekehrt rechnen (numerare) > rechen 7; vgl. begegen (Snf.) > begegnen X; 
gezeychnet > gezeychet P. 

V. Wortformen: it >yeßt DGHIKP, je EHI; fernn > ferr DI, 
ferren HM; defte >defter DFGKP, n NOQ deſto P; für > vor (nur in 
wenigen Verbindungen wie vor Gott, da- vor) DEHKQ, for F; furhanden > 
vorhanden GH, verhanden P, hierher >hieher O, hynan > hyndan EF; 
da > dar in darvon, darzu, darmit DEGHLMQ; droben >boben G, 
dran, drüber x. >daran, darüber DIK; fondern ſonder DEIKPO; 
nür>nur DEI (ud wn); nu>nun DEGHLMQ; wenn >wann DE; 
denn (in allen Bedeutungen) > dann DEIKP; dennod >dennodht (dannodt) 
DFGHKP,;, nicht nit DEHINOP >nid) O; anders >anderft DKP; 
entweder >eintweder DEKP; alle wege >alweg H>allwegen G; 
vielmalen >vilmals PQ; zu (beim Inf.) > ze P; auff, aus >uff, uß OP; 
ſolch >jolli DEIP, ſöllich F, ſölch DP, weld > welli E, wöllid X; 
niemant > niemand3 C; yderman, yglich >jederman, jeglich (auch Ye-) 
EGHIKLMP; nichts > nichs F, nicht K; untereinander > unter: 
enander M; ettlih >etelih F; zwo >zmwü E; einzeln >ainzig EF, 
einzling P; trotzlich >trußich (einmal) E; vergeblich >vergebenlih EFO; 
trefflih > treffenlih P; rechtſchaffen »rechtgeſchaffen @P; ſchrecklich 
>jHrödlih GP; reubiſch > räuberifh G; gütig > güttigfli D; die 
leß geben » letzt, letſt DM; Euangelion > Ewangelion D; hülffe > 
bilffe GKQ; Sraffen > Grauen DK; ſchrifft > geſchrifft 27; gemeyn 
> gemaynde E; der laufft >Tauff EIMP; farh > gefahr GP; Pfarher > 
Pfarrer DEFKO; befelh > befelch j. 0; fintflut >findtfluß DEFGHKP, 
Iprew > jprewer (Blur) DGKP; unterthenige > unterthanen G; die 
gewalt > der gewalt P; die unterriht > der u- EFHK; lehnen > 
leyhnen GKMP; verdammen >verdammen (jo au A oft) ODHI O; 
verteydingen (-igen) > vertedingen EFOPQ, -tädigen E; volnbradt > 
volbradt EHPQ; drewen >trden GH; foddern > fordern EIK, für- 
dern GP; verhengt > verhendt IN; ſchätzen > fchagen ſ. oben; bergen 
> verbergen P; gemweyfet > beweyfet GP; gejhmirt > gefhmirbt D; 
Ihweyge > geſchweyge GP; rechnen : rechen ſ. oben Verbalformen; bem. zur= 
halten > gu erhalten EFGIP. 

VI Wortwahl: reyfen (Abgaben) >reyjjen GKNP, zeynen I fiehe 
zu ©. 327,29; thar » darff GKP; jich entfpünne > entfprünge DFGKP,; 
erjeuffen > ertrenden GP. 

Über das Verhältnis des Urdrudes zur Handichrift fei folgendes herbor- 
gehoben: die Umlaute von o und u find in A beffer geregelt als in der Hand- 
Ihrift, zumal die ü für u (fogar für vh) find befeitigt; ß ift durch ſ, ſſ und 8 
erjegt, der Gebrauch von y eingefchräntt. B hat in wenigen Fällen die Schreib- 
weiſe der Handſchrift wieder eingefegt, jedoch nur zufällig. Benugung der Hand- 
Ihrift für den Sat von B läßt fich nicht erweifen. 
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[81. 1b] (Manuskript.)! 


— 3 hatt die bawrſchafft, jo ſich itzt jynn Schwaben land zu ſamen 
geworffen, zwelff artickel? von yhren vntreglichen beſchwerungen gegen 
die oberkeyt geſtellet, vnd mit ettlichen ſpruchen der ſchrifft fürgenomen 

zugrunden, vnd durch den druck laſſen aüsgehen. Inn wilchen myr das 

auffs beſt gefallen hatt, das ſie ym zwelfften artikel ſich erbieten, beſſer 
vnterricht, wo es mangelt vnd von notten were, gerne vnd williglich? anzü- 
nehmen vnd ſich wollen weyßen laſſen, jo ferne daſſelbige, durch helle, offent— 
liche, vnleugbare ſpruche der ſchrifft geſchehe, wie denn billich vnd recht iſt, 


das niemands gewiſſen weytter odder anders, denn mit gottlicher ſchrifft, 


u 


o 


oa 


vnterricht vnd geweyßet werde 

Wo das nü yhr ernft* vnd eynfeltige meynunge iſt, alla myr nicht 
anders will zu deutten geburen, wehyl fie ſich mit den jelben® artickeln frey 
an den tag geben, vnd das liecht nicht ſchewen wollen, So iſt noch güte 
hoffenünge da, Es jolle® gütt werden, Und myr, alls der ia auch eyner iſt 

1) Es soll hier versucht werden, das Manuskript mit diplomatischer Treue wieder- 
zugeben (vgl. auch oben 5. 281]2). Auch die fast regellose Interpunktion Luthers ist bei- 
behalten. Komma und Punkt sind jedoch im Manuskript nur schwer zu unterscheiden ; 
im allgemeinen überwiegt ersteres, Punkte kommen sehr selten vor, Eine weitere Schwierig- 
keit bieten die großen Anfangsbuchstaben; Sicherheit läßt sich dabei nicht immer gewinnen. 
Besonders gilt dies vom D. Das Ü ist gleich U, die übergesetzten Punkte haben den gleichen 
Zweck wie der u- Haken, d.h. uw von ähnlichen Buchstaben zu unterscheiden. (Vgl. über 
die Wiedergabe von Lutherhandschriften auch Unsre Ausg. Bd.9 8. IV f; ferner Bd. 10°, 
94, 1217). 2) Durchgestrichen gejtellet. 8) Durchgestr. wollen. 4) Durchgestr. it. 
°) Durchgestr. ſpruchen. ®) Durchgestr. wol geratten. 

*) Seitenzahl des Setzers (wie hier so auch stets im folgenden) mit Rotstift: 3. 


Bl. wije (Text nach dem Urdruck.) 
S hat die Bawrſchafft, jo ſich itzt ynn Schwaben land zu jamen geiworffen, 
E zwelff artickel von yhren untreglichen beſchwerungen gegen die obirkeyt 

geſtellet und mit etlichen ſpruͤchen der ſchrifft furgenomen zugruͤnden 
und durch den druck laſſen ausgehen. Ynn wilchen mir das auffs beſt gefallen 
hat, das ſie ym zwelfften artikel ſich erbieten, beſſer unterricht, wo es mangelt 
und von noͤten were, gerne und williglich anzunehmen und ſich woͤllen weyſen 
laſſen, ſo ferne daſſelbige durch helle, offentliche, unleugbare ſpruͤche der ſchrifft 
geſchehe, wie denn billich und recht iſt, das niemands gewiſſen weitter oder 
anders denn mit Goͤtlicher ſchrifft unterricht und geweyſet werde. 

Wo das nu yhr ernſt und eynfeltige meynunge ift, alla mir nicht anders 
will zu deutten gebuͤren, weyl fie ſich mit den ſelben artickeln frey an den tag 
geben und das liecht nicht ſchewen woͤllen, So iſt noch gutte hoffenunge da, 
Es ſolle gut werden. Und mir, alls der ia auch eyner iſt gerechnet unter 


19 mangel GP 23 geweyſet] beweyſet GP 27 fol IM 
19* 
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gerechnet vnter denen, die gottliche ſchrifft itzt auff erden handeln, ſonderlich 
[alber jo fie [mjih mit namen ynn dem [andern zedel Injennen 
vnd [bejruffen, defte groffern mut vnd zuverficht gibt, meyne vnterricht, 
freundlicher Chriftlicher meynunge!, nach bruderliche () Tiebe pflicht auch 
an den tag offentlich zu geben, damit nicht durch meyn ſchweygen, myr aud) 
zugeteylet [81. 2°] vnd auffgelegt werde, fur gott? vnd der wellt, jo ſich 
ettwas vnratts und vnfalls, draus entjpünne. Iſt aber ſolchs nür zür* farbe 
und ſcheyn von yhnen exbotten, alls on zweyffel wol ettlihe der art unter 
yhnen find, Denn es nicht muglich ift, das fo grofjer hauffe allefampt rechte 
Chriften? ſeyen vnd gute meynung haben*, Sondern eyn gros teyl, der 
anderen guten meynung zu yhrem muttwillen brauchen und das yhre darunter 
ſuchen, Solchen wird on zweyfel nicht viel gelingen, odder yhe zu yhrem 
grofjen jchaden? und ewigen verderben gelingen. 

Weyl denn diefe ſache gros vnd ferlich ift®, alla die beyde gottes reich 
vnd der wellt veich betriffet, Denn wo diße auffrühr jollte fort dringen vnd 
vber Hand nemen, wurden beyde reiche untergehen, dag widder welltlich 
regiment, noch gottlid) wort?” bleyben, ſondern eyne ewige verftorunge gantes 
deütſchen landes, folgen wurde, So ift von notten, das wyr frey dauon reden, 


1) Durchgestr. ynn. 2) Durchgestr. odder. ) Dwrchgesir. find. *) Durch- 
gestr. vnd. 9) Durchgestr. gelingen.  °) Durchgestr. ond. 7) Durchgestr. bleyben wurde. 


*) Seitenzahl des Setzers: 4. 


denen, die Göttliche ſchrifft ikt auff erden handeln, fonderlich aber, fo fie 
mid mit namen ynn dem andern zeddel nennen und beruffen, dejte gröffern 
mut und zuverficht gibt, meine unterricht freundlicher Chriftlicher meynunge 
nad) brüderlicher Liebe pflicht au) an den tag offentlich zu geben, damit 
nicht durch mein ſchweygen mir auch zugeteylet und auffgelegt werde fur 
Gott und der mellt, jo ſich ettwas unrats und unfalls draus entjpinne. Sit 
aber ſolchs nur zur ſBl. Aijo] farbe und ſchein von yhnen erbotten, alla on 
zweyffel mol etliche der art unter yhnen find, Denn e3 nicht müglich ift, das 
jo groſſer hauffe alle jampt rechte CHriften feyen und gute meynung haben, 
Sondern eyn gros teyl der anderen guten meynung zu Yhrem muttoillen 
brauchen und das yhre darunter fuchen, Solchen wird on zweyffel nicht viel 
gelingen, odder Yhe zu yhrem groffen ſchaden und etwigem verderben gelingen. 

Weyl denn dieſe ſache gros und ferlich ift, alls die beyde Gottes reich 
und der wellt reich betriffet, Denn wo diefe auffruhr follt fort dringen und 
uber hand nemen, wuͤrden beide reich untergehen, dag widder ivelltlich regiment 
noch Göttlich wort, fondern eine ewige verftörunge gantes Deutſchen Landes 
folgen würde, So ift von nötten, das wir frey davon reden und radten, 


24 entſpuͤnne] entfprünge DFG@KP (ſich ist beibehalten) 34 wort] wort bleyben 
Häschr.; bleyben in A wohl nur versehentlich weggeblieben, fehlt in allen Drucken. 
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vnd radten, niemands angefehen, twidderumb, das wyr auch williglich horen 
vnd vns eyn mal fagen laſſen, auff das nicht vnſer hertzen verſtockt vnd 
ohren verſtopfft, wie bisher geſchehen iſt, Gottes zorn ſeynen vollen gang 
vnd ſchwang gewynne, Denn ſo viel grauſamer zeichen, ſo bisher beyde am 
hymel vnd auff erden geſehen! ſind, eyn gros vngluck furhanden, vnd eyne 
treffliche enderunge jnn deutſchen landen anzeygen, wie wol wyr vns leyder 
wenig dran keren, Aber Gott auch nichts deſte weniger fort feret vnd vnſer 
harte kopffe eyn mal wird weich machen 


[81.2] *An vie furſten und herren 

Erjtlih? mugen wyr niemand auff erden danden ſolchs vnradts und 
auffruhrs, denn euch furften vnd herrn, fonderlich eüch blinden Biſſchoffen 
vnd tollen pfaffen vnd munden, die yhr noch heuttigs tages verſtockt nicht 
auffhoret zu Toben und zu wuten, widder das heylige Euangelion, ob yhr 
gleich wiſſet, das es recht ift, und auch nicht widderlegen Eundet, Dazu ym 
weltlichen regiment nicht mehr thut, denn das yhr ſchindet vnd ſchatzt, ewrn 
pracht vnd hohmüt zu furen bis der arme gemeyne man nicht fan noch 
mag lenger ertragen, Das ſchwerd ift euch auff dem halfe, noch meynet yhr, 


!) gejehen vielleicht Schreibfehler für gejchehen, vgl. unten S. 334,20 [O. Br.]. 
?) Durchgestr. Yieben. 
*) Seitenzahl des Setzers: 5. 


niemands angejehen, Widerumb, das wir auch williglich hören und uns 
eyn mal jagen lafjen, auff das nicht unfer hertzen verſtockt und ohren verjtopfft, 
wie bisher geſchehen ift, Gottes zorn feinen vollen gang und ſchwang gewinne. 
Denn jo viel graufamer zeichen, jo bisher beide am hymel und auff erden 
gejehen find, eyn gros unglüd furhanden und ein treffliche? verenderunge 
ynn Deutſchen landen anzeigen, wie wol wir uns leider wenig dran feren, 
Aber Gott aud) nichts deſte weniger fort feret und unfer harte koͤpffe eyn mal 
wird weich machen. 
Bl. Aüije) An die Fürjten und Beren. 

Kerr mügen wir niemand auff erden danden ſolchs unradts und auff: 

ruhrs, denn euch Fürften und herrn, ſonderlich eu, blinden Biſſchoffen 
und tollen Pfaffen und Münden, die yhr, noch heuttigs tages verſtockt, nicht 
auff höret zu toben und wuͤten widder das heilige Euangelion, ob yhr gleich 
wiſſet, das es recht ift und aud) nicht widderlegen kuͤndet, Dazu ym wellt— 
lichen vegiment nicht mehr thut, denn das yhr ſchindet und jagt, ewern 
pracht und hohmut zu furen, bis der arme gemeine man nicht Fan noch mag 
lenger ertragen. Das ſchwerd ift euch auff dem halſe, noch meynet yhr, yhr 


22 gejehen] gewefen Z__ 24 forferet ZFÜO 31 widderleugen 32 [häßet DAX ſchätzt EFT 
3) wichtig, einjchneidend Adelung. 
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yhr ſitzt ſo feſte ym Satel, man werde euch nicht mugen ausheben, Solche 
ficherheyt vnd verftockte vermefjenheyt, wird euch den halls brechen, das werdet 
yhr fehen, Sch Habs euch zuuor viel mal verkundigt, yhr jolltet euch hueten 
fur dem ſpruch pfalmi 104 Effundit contemptum fuper principes, Er jchuttet 
verachtung vber die furften. Ihr ringet dar nad), und wollet auff den kopff 
geichlagen jeyn da Hilfft keyn warnen noch vermanen fur, 

Wolan, weyl yhr denn vrſach jeyt, ſolchs gottes zorns, wirds on zweyffel 
auch vber euch ausgehen, wo yhr euch noch nicht mit der zeyt befjert, Die 
zeichen am hymel vnd wunder auff erden gellten euch Lieben herren, keyn 
gutt3 deutten fie eich, keyn gutts wird euch auch gefchehen, Es iſt jchon* 
des zorns eyn gros teyl angangen, da3 Gott fo viel falfcher lerer und pro- 
pheten unter vns jendet, auff da3 toyr zuuor mit yrthum vnd gottes leſterung 
reichlich verdienen die helle und etwige verdamnis, Das ander ftüde ift aud) 
furhanden, [81.3°] das ſich die baüren rotten, daraus, two gott nicht weret 
durch vnſere bufje bewegt, folgen mus, verderben, verjtorung vnd verwüſtüng 
Deutiches lands, dur) grewlich mord vnd blüt vergiefjen. 

Denn das jollt yhr wiſſen, Lieben herrn, Gott ſchaffts alſo, das man 
nicht fan, noch will, noch ſoll ewr wüeterey die lenge dulden, Ihr muft 
anders werden, vnd gott? wortt weichen, Thut yhrs nicht, durch Freundliche 


*) Seitenzahl des Setzers: 6. 
figt fo fefte ym Satel, man werde euch nicht mügen ausheben, Solche ficher- 
heyt und verjtocte vermefjenheyt wird euch den Hals brechen, das werdet yhr 
jehen. Ich habs euch zubor viel mal verfündigt, yhr folltet euch hüten fur 


gi. 107, odem ſpruch Palm 1041: Effundit contemptum fuper principes, Er ſchuͤttet 


verachtung uber die Fürften.” Yhr ringet darnach und woͤllet auff den kopff 
geichlagen jeyn, da Hilfft Feyn warnen noch vermanen fur. 

Wolan, weyl yhr denn urſach ſeyt ſolchs Gottes zorns, wirds on 
zweiffel auch uber euch aufgehen, wo yhr euch noch nicht mit der zeyt beſſert. 
Die zeychen am Hymel und wunder auff erden gelten euch, lieben herren, 
feyn gut3 deutten fie euch, keyn gut3 wird euch auch gefchehen. Es ift ſchon 
[Bl. AiijP] des zorns eyn gros teyl angangen, da3 Gott jo viel faljcher Yerer 
und propheten unter una fendet, auff da3 wyr zubor mit yrthum und Gottes 
lejterung reichlich verdienen die Helle und eivige verdamnis. Das ander ftud 
iſt auch fur handen, das fich die batoren rotten, daraus, wo Gott nicht weret, 
durch unfere bufje beivegt, folgen mus verderben, verjtörung und verwuͤſtung 
Deutjches lands durch grewlich mord und blut vergiefjen. 

Denn das jollt yhr wyſſen, Lieben Hexen, Gott jchaffts alfo, da3 man 
nicht fan, noch will, noch folle ewr wueterey die Yenge dulden. Yhr müft 
ander3 werden und Gotts wort weichen, Thut yhrs nicht durch Freundliche 


22 vilmalen GP vilmals Q follet X folt Z 27 aufgehen] angefehen Z 28 liebe P 
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twillige weyße, fo muft yhrs thün, durch gewelltige und verderbliche vnweyße, 
Thüns diße bawrn nicht, fo muffens andere thun, Und ob yhr fie alle 
Ihlugt, jo find fie noch ungeschlagen‘, Gott wird andere erwecken, Denn er 
will euch jchlagen vnd wird euch fchlagen. Es find nicht bawren, Lieben 
herren, die fich widder euch ſetzen, Gott ift3 jelber, der fett ſich widder euch), 
heymzuſuchen ewr wueterey, Es find ettliche unter euch, die haben gejagt. 
Sie wollen land vnd leut dran fegen, die Lutherifche lere auszurotten, Wie 
dundt euch? wenn yhr ewr eygen propheten weret gewejen, vnd were jchon 
land vnd leutt hynan geſetzt. Schertzt nicht fo mit Gott, Lieben herrn, Die 
Juden fagten auch wyr haben feynen konig, vnd ift ein folcher ernjt worden, - 


das fie ewiglich on konnig ſeyn muſſen 


Auff das yhr aber euch noch weytter verfun*digt, vnd ia on alle 
barmhertzickeyt zu ſcheyttern gehet, jo fahen? ettlihe an, und geben dem 
Euangelio die ſchuld, ſprechen, das jey die frucht meyner ler. Nü Nü 
leftert flur lieben herrn, yhr wollt nicht wiſſen, was ich gelevet habe, vnd 
was da3 Euangelion ſey. Er ift aber fur der thur, der e3 euch leren wird, 
gar bald, befjert yhr euch nicht, [1.3] yhr vnd hderman mu3 myr zeugnis 
geben, das ic) mit aller ftille geleret habe, hefftig widder auffrühr geftritten, vnd 


1) Durchgestr. Denn. 2) Durchgesir. Yhr. 
*) Seitenzahl des Setzers: 7. 


twillige weyſe, jo muͤſt yhrs thun durch getvelltige und verderbliche unmeife. 
Thuns diefe Bawren nicht, jo muͤſſens andere thun. Und ob Yyhr fie alle 
ſchluͤgt, jo find fie noch ungeſchlagen, Gott wird andere erwecken, Denn er 
will euch ſchlagen und wird euch fchlagen. Es find nicht bawren, lieben 
herren, die ſich widder euch ſetzen, Gott iſts jelber, der jet fich twidder euch, 
heymaujuchen ewer wueterey. Es find etliche unter euch, die haben gejagt, 
fie wollen land und leut dran fegen, die Luterifche lere auszurotten, Wie 
dündt euch, wenn yhr ewr engen propheten weret geweſen, und were ſchon 
land und leut hynan geſetzt? Scherkt nicht mit Gott, Lieben herrn, Die 
Juden fagten auch, wyr haben keynen König, und ift eyn ſolcher ernſt worden, 
da3 fie ewiglich on König feyn müffen. 

Auff das yhr aber euch noch weytter verſuͤnſBl. A4°]digt und ia on alle 
barmhertzigkeyt zu jcheyttern gehet, fo fahen ettliche an und geben dem Euangelio 
die ſchuld, Sprechen, das ſey die Frucht meyner lere. Nu Nu, leſtert flur, 
Yieben herrn, yhr wollt nicht wiſſen, was ich geleret Habe, und was das 
Euangelion jey. Er ift aber fur der thür, der e3 euch leren wird gar bald, 
beſſert yhr euch nicht, Yhr und Yderman mus myr zeugnis geben, das ich 
mit aller ftille geleret habe, hefftig widder auffruhr geftritten und zu gehorfam 
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zu gehorfam! vnd ehre auch)? ewer tyrannifchen vnd tobenden oberfeyt, die 
vnterthanen gehalten vnd vermanet mit hochſtem vleys, das diße auffrühr 
nit fan aus mir fomen?, fondern die mordpropheten, wilde myr ia jo 
feynd find alla euch, find unter difen pofel fomen, Da mit fie nü lenger denn 
drey iar vmb find gangen vnd niemant fo faſt geweret vnd widderftanden, 
alla ich alleyne. Sp nü Gott eüch zu ftraffen gedenckt, vnd leſſt den teuffel 
dürch jeyne faljche propheten, den tollen poffel widder euch, erregen, vnd till 
villeicht, das ich nicht mehr weren jolle noch kunde, Was fan ich odder meyn 
Guangelion dazü? wilchs bisher vnd noch, nicht alleyne ewr verfolgen vnd 
morden vnd toben erlitten Hat, fondern auch fur euch gebeten, ewr oberfeyt* 
helffen jchußen und handhaben unter dem gemeynen man, 

Und wenn ich luft hette mid) an euch zu reden’, So mocht ich itzt 
ynn die fauft lachen vnd den bawren zujehen odder mi) auch zu yhnen 
ſchlahen, vnd die jachen helffen erger machen. Aber da foll mid) meyn Gott 
fur behueten, wie bisher, Dar*umb meyne lieben herrn, yhr jeyt feynde 
odder freunde, bitte ich vntertheniglich, verachtet meyne trewe nicht, ob ich 
wol eyn armer mensch byn. Verachtet die auff ruhr auch nicht, das bitte 
ich, Nicht das ich achte, odder fürchte, das fie euch zu mechtig ſeyñ ſollten 


1) Durchgestr. der obe. 2) Durchgestr. ber. 3) Verbessert aus fompt. #) Durch- 
gesir. hat. 5) Durchgestr. Ich we. 
*) Seitenzahl des Setzers: 8. 


und ehre, auch ewer tyranniichen und tobenden obirkeyt die unterthanen 
gehalten und vermanet mit höchjtem vleys, das diefe auffruhr nicht fan aus 
mir fomen, Sondern die mordpropheten, wilde mir ia jo feind find alla 
euch, find unter diefen pöfel fomen, Da mit fie nu lenger denn drey iar umb 
find gangen und niemant, jo faft geweret und widderſtanden alls ich alleyne. 
Sp nu Gott euch zu ftraffen gedendt und leſſt den teuffel durch jeyne faljche 


propheten den tollen pöfel twidder euch erregen und will villeicht, das ich > 


nicht mehr weren folle noch Funde, Was Fan ich odder meyn Cuangelion 
dazu, wilchs bisher, und noch, nicht alleyne eiver verfolgen und morden und 
toben erlitten hat, ſondern auch fur euch gebeten, ewer obirkeyt helffen ſchuͤtzen 
und handhaben unter dem gemeynen man. 

Und wenn ich luft hette, mid) an euch zu vechen, fo möcht ih itzt ynn 
die fauft lachen und den batoren zu fehen odder mich auch zu yhnen jchlahen 
und die jachen helffen erger machen. Aber da ſoll mid) mein Gott fur 
behuten tie bisher. DarlBl.A4bjumb, meine Liebe herrn, yhr feit feinde oder 
freunde, bitte ich untertheniglich, verachtet meine trewe nicht, ob ich wol eyn 
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armer menſch byn. Verachtet diefe auffruhr auch nicht, das bitte ih, Nicht > 


das ich achte odder fürchte, das fie euch zu mechtig feyn follten, Will aud) 
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Will auch nicht, das yhr euch dev! halben fur? yhnen furchten ſollet, 
Sondern Gott furchtet, des zorn fehet an, will euch der ftraffen, wie yhr 
verdienet habt, alla ich forge, So ftrafft er euch, vnd wenn der batwın? 
[81. 4°] Hundert mal Weniger weren, Er fan mwol* fteynen zü bawrn 
machen vnd widderumb vnd durch eynen bawın hundert von den 
ewern erwurgen da3 euch alle ewr harnſch und ſtercke zu wenig wird 

Iſt euch nü noch zu ratten, meyne herren, So weicht eyn wenig 
vmb gott willen‘ dem zorn, Eym trunden man joll eyn fodder haw 
weichen, Wie viel mehr, follt Yhr, das toben vnd ftorrige tyranney laſſen, 
vnd mit dernunfft an den baurn Handeln, all3 an den trundenen odder 
yrrigen fahet nicht ftreyt mit Yhnen an, denn yhr wiſſet nit wo 
das ende bleyben wird, füchts züüor guttlich, weyl yhr nicht wiſſet, was 
gott thun will, auff das nicht eyn fünde angehe, vnd ganz Deutjch land 


“an zunde, da3 niemand leſſchen Funde. Unfer junde find da fur gott, der 


halben wyr jeynen zorn zu furchten haben, wenn gleich nür eyn blat raüfjchet. 
Schweyge denn, wenn eyn joldher hauffe fich veget, DBerlieret yhr doch mit 
der güete nicht3, vnd ob yhr ettwas dran verloret, fan es euch hernach ym 
fride zehenfelltig widder werden, da yhr mit ftreytt villeicht leyb vnd gutt 

1) Durchgestr. meynunge. 2) Durchgestr. eud). 3) Durchgestr. zehen zehen. 


*) Dwrchgestr. aus. 5) Durchgestr. Will er euch nicht ſtraffen. 6) Das Zusatzzeichen 
steht erst hinter wenig. 


nit, da3 yhr euch derhalben fur yhnen fürchten jollet, Sondern Gott 
fürchtet, de3 zorn jehet an, will euch der ftraffen, wie yhr verdienet habt, 
alla ich jorge, fo ftrafft er euch, und wenn der bawrn hundert mal weniger 
weren, Er fan wol fteinen zu bawren machen und widderumb Und dur) 
eynen bawren hundert von den ewren erwuͤrgen, das euch alle ewer harniſch 
und fterde zu wenig wird. 

Iſt euch nu noch zu vatten, meine herrn, jo weicht eyn wenig umb 
Gottes willen dem zorn, Eym trunden man joll eyn fudder haw weichen”, 
Wie viel mehr ſollt yhr das toben und ftörrige tyranney laſſen und mit ver— 
nunfft an den baren handeln als an den trundenen odder yrrigen. Fahet 
nicht ftreyt mit Yhnen an, denn yhr wiſſet nicht, wo das ende bleiben twird, 
ſuchts zuvor guͤtlich, weil yhr nicht wiffet, was Gott thun till, auff das 
nicht eyn funde angehe und gantz Deutjch land anzunde, das niemand Lefjchen 
finde. Unfer jünde find da fur Gott, derhalben wir jeynen zorn zu fuͤrchten 
haben, wenn glei) nur eyn blat rauſſchet, Schtweige denn, wenn eyn folcher 
hauffe fich reget, Verlieret yhr doch mit der gute nichts, und ob yhr ettwas 
dran verloͤret, Tan es euch hernach ym fride zehenfelltig widder werden, da yhr 
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lich D 33 geſchweyge GP 35 verlöret (verlüret 77/Q)] verliert DEFGKP 
7) Eim trunden man etc. Sprichw, bei Wander 1,374 nicht in Luthers Sammlung. 


998 Ermahnung zum Frieden auf die zwölf Artikel der Bauerjchaft in Schwaben. 1525. 


verlieret, *Warumb wollt yhr euch ynn die fahr geben, fo yhr wol mit 
ander guter weyße mocht mehr nuß ſchaffen? 

Sie haben eylff artikel gejtellet, unter wilchen ettliche, Jo billich vnd 
recht find, das fie euch fur gott und der wellt den glympff nemen, und den 
pfalmen war machen, das fie veradhtunge jehutten vber die furften, Dod > 
find fie faft alle auff yhren nütz vnd yhn zu gut geftellet vnd nicht auff 
yhr beftes ausgeftrihen ch hette wol ander artickel widder euch zu 
ftellen, die gemeyn Deutſch Yand vnd regiment betreffen, wie ich than habe 
ym buch an den deutfchen adel, da wol mehr angelegen were, Aber weyl 
yhr die Habt ynn (Bl. 46] den wind geſchlagen, müft yhr nü ſolche engen 
nußige artickel horen vnd leyden, Und geſchicht euch eben recht, alla denen 
nicht zu jagen ift 

1Den erjten artidel, da fie begern das Cuangelion zu horen vnd 
recht eynen pfarherr zu erwelen?, fund yhr nicht abfchlahen mit eynigem 
ſcheyn, wie wol der eygen nutz mit vnterleufft, das fie fur geben?, ſolchen 
pfarherr, mit dem zehenden zu erhalten, der nicht yhr ift. So iſt doch 
da3 die Summa, Man folle yhn das Euangelion lafjen predigen, Dawidder 
fan vnd ſoll keyne oberfeyt, Ja oberfeyt ſoll nicht weren, was yderman 
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!) Durchgestr. Erſtlich. 2) Durchgestr. jo ferne fie den felbigen von yhrem eygen gut 
neren tollen. 3) Durchgestr. den. 
*) Seitenzahl des Setzers: B. 


mit ftreyt villeicht leib und gut verlieret, [81.812] Warumb wollt yhr eud) 
ynn die fahr geben, jo yhr wol mit ander guter weyfe möcht mehr nutz ſchaffen? 

Sie haben zwoͤlff articel geftellet, unter wilden etliche jo billich und 
vecht find, dag fie euch fur Gott und der wellt den glimpff nemen* und den 

Bi. 10,0 Pfalmen war machen, das fie verachtunge ſchuͤtten über die Furften, Doch 
find fie faft alle auff yhren nuß und yhn zu gut geftellet und nicht auff yhr 
beftes ausgeftrichen. Ich hette wol ander artickel widder euch zu ftellen, die 
gemeyn Deutich land und regiment betreffen, twie ich than Habe ym buch an 
den deutjchen adel?, da wol mehr angelegen were, Aber weil yhr die habt 
ynn den wind geſchlagen, muͤſt yhr nu ſolche eygennuͤtzige artickel Hören und 
leyden, Und geſchicht euch eben recht, alls denen nicht zu ſagen iſt. 

Den erſten artickel, da ſie begern, das Euangelion zu hoͤren und recht 
eynen Pfarherr zu erwelen, kuͤnd yhr nicht abſchlahen mit eynigem ſchein, 
wie wol der eigen nutz mit unterleufft, das ſie furgeben, ſolchen Pfarherr mit 
dem zehenden zu erhallten, der nicht yhr iſt, So iſt doch das die ſumma, 
man ſolle yhn das Euangelion laſſen predigen, Dawidder kan und ſoll keyn 
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leren vnd gleuben till, es ſey Euangelion odder Lügen, At gnug, das 
fie auffrür vnd vnfride zu Yeren weret, 

Die ander artikel, jo Ieybliche beſchwerunge anzeygen, alla mit dem 
Yeybfall, aufffege vnd der*gleichen, find ia auch billich vnd recht, Denn ober- 
keyt nicht drumb eyngeſetzt ift, das fie yhren nu vnd mut willen an den 
vnterthanen juche, jondern nu vnd das beſte verſchaffe bey den unterthenigen, 
Nu iſts ia nicht die lenge treglich, fo zu ſchetzen und ſchinden, Was hulffs!, 
wenn eyn3 bawrn acker fo viel gulden alla Hallmen und korner trüge, jo bie 
oberfeyt nur defte mehr neme, und yhren pracht damit ymer groſſer machte, 
vnd das gutt ſo hyn ſchlaudert, mit Eleyden, frefien, fauffen, bawen vnd der 
gleichen, al3 were e3 jprem, Man mufte ia den pracht eynzihen und? das 
ausgeben jtopffen, da3 eyn arm man auch was behallten Funde? MWehtter 
vnterricht, habt Yhr aus yhren zeddeln tool vernomen, da fie? yhre beſchwerunge 
gnugjam dar bringen 


[&.5°] An die Babrrſchafft 


Ihr Habt bisher Lieben freunde vernomen nicht ander3, denn das 
ich befenne, Es ſey leyder allzü war und gewiſs, das die fürften vnd herren, 


%) Durchgestr. wenn eyns baten eytell gellt feehen vnd eynfchneytten kunde wenn die 
oberfeyt. 2) Durchgestr. dem. ®) Durchgestr. iemerlich gnug. 


*) Seitenzahl des Setzers: 2. 


obirkeit. Sa, obirfeit joll nicht weren, was yderman leren und gleuben toill, 
e3 ſey Euangelion odder Yügen, Iſt gnug, das fie auffrur und unfride zu 
leren weret. 

Die andern artickel, ſo leibliche beſchwerunge anzeigen, alls mit dem 
leibfall, auffſetze und derſBl. BIb)]gleichen, find ia auch billich und recht, Denn 
obirkeit nicht drumb eingeſetzt iſt, das ſie yhren nutz und mutwillen an den 
unterthanen ſuche, ſondern nutz und das beſte verſchaffe bey den unterthenigen. 
Nu iſts ia nicht die lenge treglich, ſo zu ſchatzen und ſchinden. Was huͤlffs, 
wenn eyns bawren acker ſo viel guͤlden alls hallmen und koͤrner truͤge, ſo die 
oberkeit nur deſte mehr neme und yhren pracht da mit ymer groͤſſer machte 
und das gut ſo hyn ſchlaudert mit kleydern, freſſen, ſauffen, bawen und der 
gleichen, als were es ſprew? Man muͤſte ia den pracht einzihen und das 
ausgeben ſtopffen, das ein arm man auch was behallten kuͤnde. Weiter 
unterricht habt Yhr aus yhren zeddeln wol vernomen, da fie yhre beſchwerunge 
gnugſam darbringen. 

An die Baturfchafft. 
A Hr habt bisher, lieben freunde, vernomen nicht anders, denn das ich 
bekenne, Es ſey leider allzu war und gewiß, das die Fuͤrſten und herrn, 


18 nicht fehlt N 23 yhren fehlt GP 24 verihaffen DAX unterthenigen] undere 
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fo das Guangelion zu predigen verbieten, und die leute fo vntreglich 
beſchweren, werd find vnd wol verdienet haben, das fie Gott vom Stul 
ſtürtze, alla die widder Gott vnd menfchen ſich hochlich verfundigen!, Sie 
haben auch keyne endichuldigung 2, Nichts weniger ift eüch aüch wol fur- 
zufehen, das yhr ewre ſachen mit gutem gewiſſen ond* recht furnemet, 
Denn wo yhr? gut gewiſſen Habt, fo ift bey euch das troftliche vorteyl, das 
euch Gott wird* beyftehen und hyndurch helffen, Und ob yhr gleich eyne zeyt 
Yang vnterleget odder druber den tod Iyddet, jo gewunnet yhr doch zu lebt, 
vnd wurde die feele ewiglich mit allen heyligen erhalten, Habt yhrs aber 
nicht recht, noch gut gemwiffen, fo mufjet yhr vnterliggen. Und ob yhr 
ſchon zeytlich geroonnet, vnd alle furften erfchluget, doch zu letzt ewig— 
lid an leyb vnd feele verloren werden, Drumb ift euch hie nicht zu 
ſchertzen, Es gillt Yeyb vnd feele ewiglich auff ewr feytten, Und ift? am 
meyften des war zü nemen vnd mit allem ernft drauff zu ſehen, nicht 
alleyne wie mechtig Yhr jeyt vnd wie gro3 vnrecht ihene Haben, jondern 
wie gutt recht und” gewiſſen yhr? habt 

Der halben ift meyne freundliche bruderliche bitte Lieben herrn vnd 


1) Durchgestr. wol. 2) Durchgestr. Nu. 3) Durchgestr. furnemen vecht gehe vnd 
nicht aüch widder Gott vnd menjchen fündige. #) Durchgestr. mit. 5) Durchgestr. 
de3 recht. ®) Durchgestr. zu. ?) Durchgestr. fug, ebenso das an dieser Stelle darüber- 
geschriebene gut. 8) Durchgestr. be. 


*) Seitenzahl des Setzers: 3. 


jo das Euangelion zu predigen verbieten und die leute jo untreglich beſchweren, 
werd find und hol verdienet haben, da3 fie Gott vom ftul ftürke, all die 
twidder Gott und menschen fich hoͤchlich verfündigen, fie Haben auch keyne 
entf huldigung, Nichts weniger ift euch auch wol fürzufehen, dag yhr ewer 
ſachen mit gutem gewiſſen und recht fürnemet, Denn two yhr gut gewifjen 
habt, fo ift bey euch das troftliche vorteil, das euch Gott wird Bl. Bij®] beyftehen 
und hyndurch Helffen, Und ob yhr gleich eyne zeyt Yang unterleget odder drüber 
den todt Lidet, jo gewuͤnnet yhr doch zu lebt, und wuͤrde die feele ewiglich mit 
allen Heyligen erhalten. Habt yhrs aber nicht recht noch gut gewiſſen, ſo 
muͤſſet yhr unterligen, Und ob yhr ſchon zeitlich gewuͤnnet und alle Fuͤrſten 
erſchluͤget, doch zu letztſt ewiglich an leyb und feele verloren werden, Drumb 
iſt euch hie nicht zu ſchertzen, Es gillt leib und ſeele ewiglich auff ewer 
ſeitten, Und iſt am meyſten des war zu nemen und mit allem ernſt drauff zu 
ſehen, nicht alleyn wie mechtig yhr ſeit, und wie gros unrecht ihene haben, 
ſondern wie gut recht und gewiſſen yhr habt. 

Derhalben iſt meyne freundliche, bruͤderliche bitte, lieben herrn und 
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bruder, jehet ia zu mit vlei3, was yhr macht und gleubt nicht allerley geyften () 
vnd predigern, Nach dem der Leydige Satan ikt viel wilder rotten geyfter 
vnd mordgeyfter, unter dem namen des Euangeli hat! erweckt vnd damit die 
wellt erfullet, Horet doch vnd laſſt euch) jagen, wie yhr euch denn vielfelltig 
erbietet, [B1.5®] Ich will meyne trewe war nung, wie ich ſchuldig byn an euch 
nicht jparen, ob mich ettliche villeicht, durch Die mordgeyfter vergifftet, 
werden drumb haſſen, vnd eynen heuchler heyſſen da frage ich nicht nad, 
Myr iſt gnug, ob ich ewwr ettliche guthertzige, rechtſchaffene, von der fahr 
gottlichs zorns errette, Die andern, will id} ia fo wenig furchten, fo hoch fie 
mid) verachten, Sie jollen myr auch nicht ſchaden, ch weys eynen, der ift 
grofjer vnd mechtiger denn ſie find, der leret mich alſo 98. 3.* Ach Furcht 
mich nicht ob viel mal taufent volcks ſich widder mic) jegen, Meyn troß ſoll 
uhren troß ausſtehen das weys ich furwar, 

- Erſtlich, Lieben brüder, yhr furet den namen gottes, und nennet euch 
eyne Chrijtliche rotte odder vereynigüng vnd gebt fur, yhr wollet nach) dem 
gottlichen xecht faren und handeln, Wolan, jo wiſſet yhr ia auch, Das gottes 
name, wort vnd titel, jol nicht vergeblich noch vnnutze anzogen werden, wie 
ex Spricht yım andern gepott. Du follt den namen gottes deynes herrn nicht 


2) Durchgestr. ym. 
*) Seitenzahl des Setzers: 4. 


brüder, jehet ia zu mit vleis, was yhr macht, und gleubt nicht allexley 
geijtern und predigern, Nach dem der leydige Satan ift viel wilder rotten geyſter 
und mordgeyſter unter dem namen des Euangeli hat erweckt und damit die 
wellt erfüllet. Höret doch und laſſt euch jagen, wie yhr euch denn vielfelltig 
erbietet, Ich will meyne trewe warnung, tie ich ſchuldig byn, an euch nicht 
ſparen, ob mich etliche villeicht, durch die mordgeyfter vergyfftet, werden 
drumb haſſen und eynen heuchler heyſſen, da frage ih nicht na, Myr ift 
gnug, ob ich eiwer etliche guthergige, rechtſchaffene von der fahr goͤttlichs zorns 
errette, Die andern will ich ia jo wenig fircchten, fo Hoch fie mich verachten, 
Sie jollen mir auch nicht ſchaden, Ich weys eynen, der ift gröffer und 


mechtiger, denn fie find, der leret mid) alſo Pjal. 3: [EL. Bir] Ich fuͤrcht wi.a, 7 


mic) nicht, ob viel mal taufent volcks ſich widder mich jegen’, Meyn troß foll 
uhren troß ausſtehen, das weys ich fur var. 

Erſtlich, lieben brüder, yhr füret den namen Gottes und nennet euch 
eyne Chriftliche xotte odder vereynigung und gebt fur, yhr wöllet nach dem 
göttlichen recht faren und handeln. Wolan, jo wiſſet yhr ia au, das 
Gottes name, wort und titel foll nicht vergeblich noch unnuͤtze angogen werden, 


wie er Spricht ym andern gepot: “Du follt den namen Gottes deynes HERREN 2 Moſe 20, 
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vnnutzlich furen, Und jeßt dazu vnd ſpricht Denn Gott wird denen nicht 
vnſchuldig laſſen feyn, der feynen namen vnnutzlich furet, Hie jteht der tert 
hell vnd klerlich, der euch fo wol alls alle menschen betrifft, und, vnangeſehen 
ewre groffe menge, recht und ſchrecken, eben jo wol euch ſeynen zorn dreivet, 
alla vns vnd andern allen, Er ift auch wie yhr wiſſet, euch mechtig und 
ſtarck gnug, das er euch ftraffe, wie er hie dreivet, two yhr ſeynen namen 
vmbſonſt vnd vnnutzlich furet, Das euch ſchlechts keyn gluck ſondern alles 
vngluck zu warten iſt, wo yhr ſeynen namen felſchlich furet, da wiſſet euch 
[81. 6°] nach zu richten, vnd ſeyt freundlich gewarnet. Es iſt yhm eyn ſchlecht 
ding, ſo viel baüren zu wurgen odder zu hyndern, der ettwa, die gantze wellt 
mit der ſindflut erſeüfft, vnd Sodoma mit feur verſenckt Er iſt eyn allmechtiger 
ſchrecklicher gott 

Zum andern, Das yhr aber die ſeyt, die gottes namen, vnnutzlich furen 
vnd ſchendeñ, iſt leycht Kich zu beweyſen, Und das euch! darumb zu letzt 
alles vngluck begegen werde iſt auch nicht zweyffel, Gott ſey denn nicht 
warhafftig. Denn hie ſteht gottes wort vnd ſpricht durch den münd Chriſti, 
Wer das ſchwerd nympt, der ſoll durchs ſchwerd vmbkomen, das iſt, ia nicht 
anders, denn, das niemant ſoll mit eygenem freuel, ſich der gewallt vnter— 





Durchgestr. auch. 
*) Seitenzahl des Setzers: 5. 


nicht unnüplich füren’, Und ſetzt dazu und fpricht: “Denn Gott wird denen 
nicht unſchuldig laſſen fein, der ſeynen namen unnuͤtzlich fuͤret.“ Hie ftehet 
der text hell und klerlich, der euch ſo wol alls alle menſchen betrifft, und 
unangeſehen ewre groſſe menge, recht und ſchrecken, eben ſo wol euch ſeinen zorn 
drewet alls uns und andern allen. Er iſt auch, wie yhr wiſſet, euch mechtig 
und ſtarck gnug, das er euch ſtraffe, wie er hie drewet, wo yhr ſeynen namen 
umbſonſt und unnuͤtzlich fuͤret, Das euch ſchlechts keyn gluͤck, ſondern alles 
ungluͤck zu warten iſt, wo yhr ſeynen namen felſchlich fuͤret, da wiſſet euch 
nach zurichten und ſeit freundlich gewarnet. Es iſt yhm eyn ſchlecht ding, 
ſo viel bawren zu wuͤrgen oder zu hindern, der etwa die gantze wellt mit 
der ſindflut erſeufft und Sodoma mit feur verſenckt. Er ift eyn allmechtiger, 
ſchrecklicher Gott. 

Zum andern, Das yhr aber die ſeyt, die Gottes namen umnuͤtzlich fuͤren 
und ſchenden, ift leicht Bl. Biije)jlich zu beweyſen, Und das euch darumb zu left 
alles unglüc begegen werde, ift auch nicht zweyffel, Gott ſey denn nicht war⸗ 
hafjtig. Denn bie jteht Gottes wort und jpricht durch den mund Chrifti: “Wer 


Matth. 26,52 das ſchwerd nimpt, der ſoll durchs ſchwerd umbkomen’, das ift ta nicht anders, 


denn dag niemant joll mit eigenem frevel ſich der gewallt unterwinden, 


29 findfluß DEFGHKP erſeufft] ertrendet GP 30 erfchredlicher 77 31 die (1.)] 
diſe X 33 begegen] begeben Z 


- 


- 


2 


nm 


3 


= 


0 


5 


0 


5 


0 


5 


[> 


m 
o 


— 
Du 


2 


3 


o 


a 


o 


Ermahnung zum Frieden auf die zwölf Artikel der Bauerfchaft in Schwaben. 1525. 303 


twinden, Sondern, wie ©. Paülüs jagt, Eyn igliche feele folle der oberfeyt 
vnterthan jeyn, mit Furcht vnd ehren, Wie fundet yhr doc) fur difen gottes 
ſpruchen vnd vechten vber, die yhr euch rhumet gottlichem recht nad) zu faren 
vnd nemet doch das ſchwerd ſelbs vnd vnd (/) lehũet euch auff widder die oberfeyt 
von gott3 recht geordenet? Meynet yhr nicht, das vrteyl ©. Pauli Ro. 13. 
werde euch treffen? Wer gott3 ordnung widderſtrebt, der wird dag verdamnis 
vberfomen.! Das heyſſt ia gottes namen vnnutzlich furen, furgeben gottes 
recht vnd doch vnter dem felben namen twidder gott? recht ftreben. O jehet 
euch fur, lieben herren, Es wird zu legt? nicht jo hinaus gehen 

Zum dritten Ja ſprecht yhr, die oberfeyt ift zu bofe und vnleyd— 
lich?, Denn fie das Euangelion vns nicht laſſen tollen, vnd druden vns allzü 
hartt ynn zeytlicher [B1. 6P] guter beſchwerüng ſvnd verderben vns alfo an 
leyb vnd feele]*, Antwort ih’, Das die oberfeyt boſe vnd vnrecht ift, ent- 


ſchuldigt keyn rotterey noch auffrür, Denn die boßheyt zu ftraffen, dag geburt 


nicht eym iglichen, fondern der welltlichen oberfeyt, die das ſchwerd furet 
Wie Paulus Ro. 13. vnd Petrus 1 Bet. 3. [fagt]®, das fie* zur ftraff der 
bojen von gott? verordenet find, So gibt? auch das naturliche® vnd aller 


1) Durchgestr. Da3 heyſſt y. Dazu gehört auch das am Rande stehende: heyift dag 
nicht gottes namen. 2) zuleßt stand ursprünglich am Einde des Satzes. ) Durchgestr. beyde. 
) Diese Stelle ist durch ein Verweisungszeichen auf 8. 6b Z. 1 des Manuskripts angedeutet, 
aber bei dem starken Beschneiden der Ränder verloren gegangen. °) Durchgestr. Es ift nicht 
gnug, da3 andere boße find zur. 6) fehlt. 7) Durchgestr. eyn. 8) Durchgestr. xecht. 

*) Seitenzahl des Setzers: 6. 


Sondern, wie ©. Paulus ſagt: Eyn igliche feele folle der oberfeit unterthan ran. ı3, ı 


fein mit furcht und ehren.” Wie Tündet yhr doch fur diefen Gottes ſpruͤchen 
und rechten uber, die yhr euch rhuͤmet, göttlichen recht nad) zu faren und nemet 
doch das ſchwerd ſelbs und Ichnet euch auff widder die oberfeit don Gotts 


recht geordenet? Meynet yhr nicht, das urteil S. Pauli Rom. 13. werde euch Röm. 13, 2 


treffen: Wer Gott3 ordnung widderſtrebt, der wird das verdamnis uber- 
fomen?” Das heifjt ia, Gottes namen umuͤtzlich fuͤren, furgeben Gotes vecht, 
und doch unter dem jelben namen widder Gottes recht ftreben. O ſehet euch 
fur, lieben herrn, Es wird zu lebt nicht jo hinaus gehen. 

Zum dritten, Ja ſprecht yhr, die oberfeit ift zu bofe und unleidlich, 
Denn fie dag Euangelion ung nicht laffen wollen und druden ung allzu hart 
ynn zeytlicher guter beſchwerung und verderben uns aljo an leyb und jeele. 
Antworte ih: Das die oberfeyt boͤſe und unrecht ift, entjchuldigt keyn rotterey 
noch auffrur, Denn die bosheyt zu ftraffen, das gebuͤrt nicht eym iglichen, 


fondern der weltlichen oberfeyt, die das ſchwerd furet. Wie Paulus Ro. 13 Rom. ı3, 4 
und Petrus 1. Pet. 3 jagt, dag fie Bl. Biij®] zur ftraff der böfen von Gott ı. Ketri 3, 13ff. 


verordnet find. So gibts auch das natürliche und aller wellt recht, da3 niemand 
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wellt recht, Das niemand folle noch muge! ſeyn engen richter jeyn noch fich 
ſelbs rechen Denn war ift das ſprichwort, Wer widder fehlegt, der ift unrecht, 
tem Wer widder jchlegt, macht hadder. Da ftympt gottlich recht mit vnd 
ſpricht Deutero 32 Die rache ift meyn, Ich will vergellten, ſpricht der herre 
Nu mugt Yhr ia nicht leücken, das ewr auffrün? ſich der mafjen hellt, das 
yhr euch ſelbs zu richter macht, und euch felb3 rechen, vnd keyn vnrecht 
leyden, wollt, Das ift nicht alleyn? widder Chriftlich recht, vnd Cuangelion, 
fondern auch widder naturlich recht, und alle billideyt 

Sollt yhr nu beftehen mit ewrem furnemen, vnd habt doch beyde 
gottlih vnd Chriftlich recht ym newen vnd allten tejtament, auch das natur- 
liche recht, widder euch, jo muſſet yhr eynen newen jonderlichen befelh von 
Gott auff bringen, mit zeichen vnd wunder beſtettiget, der euch ſolchs zuthün 
macht gebe vnd heyſſe, Sonſt wird Gott ſeyn wort vnd ordnung, nicht ſo 
laſſen durch ewern eygen frevel brechen, ſondern weyl yhr gottlich recht rhumet 
vnd doch da widder faret, wird er euch, alls die ſeynen namen zur ſchande 
furen gar grewlich fallen vnd ſtraffen laſſen Und dazu Bl. 7°] ewiglich 
verdamnen, wie droben geſagt iſt, Denn hie geht es euch nach dem ſpruch 
Chriſti Matth. 7. das yhr den ſplitter ynn der oberfeyt auge ſehet, und ſehet 


1) Durchgestr. ſich. 2) Durchgestr. ſich. 3) Durchgestr. vnchriſtl. 


folfe noch müge ſeyn eygen richter ſeyn, noch fich ſelbs rechen, Denn war tft dag 
ſprichwort: Wer widder jchlegt, der ift unrecht. Item: wer widder jchlegt, 


5.Mojea2,s macht hadder.“ Da ftympt göttlich recht mit und fpricht Deutero. 32: “Die 


rache ift meyn, ich will vergellten’, fpricht der HERNE. Nu mügt yhr ia 
nicht leuden, das ewer auffrur fich dermaſſen hellt, das yhr euch jelbs zu 
richter macht und euch ſelbs rechen und fein unrecht leyden woͤllt, Das ift 
nicht allein widder Chriſtlich recht und Euangelion, jondern auch midder 
natürlich recht und alle billickeyt. 

Sollt yhr nu bejtehen mit ewrem furnemen und habt doch beyde göttlich 
und Chriftlich vet ym newen und allten Tejtament, auch das natürliche 
recht widder euch, jo muͤſſet yhr eynen newen fonderlichen befelh von Gott 
auffbringen, mit zeychen und wunder bejtettiget, der euch, ſolchs zuthun, macht 
gebe und heyſſe, Sonjt wird Gott jeyn wort und ordnung nicht jo lafjen 
durch ewern engen frevel brechen, fondern weyl yhr göttlich recht rhuͤmet und 
doch da widder faret, wird er euch, all3 die feynen namen zur ſchande firen, 
gar grewlich fallen und ftraffen laſſen und dazu ewiglich verdamnen, wie 


matıh.z,sdroben gejagt ift. Denn hie geht es euch nach dem ſpruch Chrifti Matt. 7, 


das yhr den jplitter ynn der oberfeyt auge jehet und fehet den balden nicht 


21 32] 23 EFN 28 ym alte vnd newen 4 33 zu ſchand 7 
°) Wer mwidder ſchlegt etc. Sprichw. s. zu Bd, 32,331, 22. 
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den balden nicht ynn ewrem auge, Item nad) dem ſpruch .S. Pauli Ro. 3. 
Laſſt vns bojes* thun, das gutt werde, wilcher verdamnis billich und recht 
ift. Denn die oberkeyt thut vnrecht!, das ift war, dag fie dag Eüangelion? 
weren, vnd® beſchweren eüch ym zeytlich g[ut]. Aber viel mehr thut yhr 
vnrecht, das yhr gottes wort nicht alleyne weret, ſondern auch mit fuffen 
trett, vnd greyfft yhm ynn feyne gewallt und recht, und faret auch vber gott, 
Dazu nemet der oberfeyt yhre* gewallt und recht auch. Ja alles was fie hatt, 
Denn iva3 behellt fie, wenn fie die gewallt verloren hat? 

Ich ſetze eich ſelbs hie zu richter, und ſtelle es ynn ewr vrteyl, Wilcher 
reuber der ergeſt ſey, Obs der ſey, der eym andern eyn gros ſtuck gutts 
nympt vnd leſſt yhm doch ettwas, oder der, jo eynem alles nympt das er 
hatt vnd den leyb dazu Die oberkeyt nympt euch vnbillich ewr güt, das iſt 
eyn ſtuck. Widderümb nemet yhr derſelben yhre gewallt, darynne alle yhr 


gutt, leyb vnd leben ſtehet, Drumb ſeyt yhr viel groſſer reuber denn fie vnd 


habts erger fur, denn ſie gethan haben, Ja ſprecht yhr, wyr wollen yhn leyb 
vnd gutt gnug laſſen, Das gleubes wer do will ich nicht, Wer jo viel 
vnrechts thar wagen, dag er eym mit freuel die gewallt nympt, das groſſeſt 
vnd heubtſtuck, der wirds auch nicht laſſen, er wird yhm das ander vnd 


) Durchgestr. vnd. 2) Durchgestr. zur ſeelen. ) Durchgestr. nemen ein. 
4) Durchgestr. n. 5) Durchgestr. euch der teuffel. 


*) Seitenzahl des Setzers: 7. 


ynn ewrem auge. tem nad) dem ſpruch ©. Pauli Ro. 3: Laſſt uns boͤſes rom. 3, s 


[81.8 4°] thun, da3 gut werde, wilcher verdamnis billich und recht tft‘, Denn 
die oberfeyt tut unrecht, das ift war, das fie dag Euangelion iveren und 
bejchiweren euch ym zeytlichen gut. Aber viel mehr thut yhr unrecht, das 
yhr Got3 wort nicht alleine weret, jondern auch mit füfjen trettet und 
greyfft jhm ynn ſeyne gewallt und recht und faret auch uber Gott, Dazu 
nemet der oberfeyt yhre gewallt und recht auch, Ja alles, was fie hat, 
Denn was behellt fie, wenn fie die gewallt verloren hat? 

Ich ſetze euch ſelbs hie zu richter und ftelle es ynn ewer urteyl, Wilcher 
reuber der ergſte ſey, Obs der fey, der eym andern eyn gro ſtuck gut3 nympt 
und leſſt yhm doch etwas, odder der, jo einem alles nympt, das er hat, und 
den Yeyb dazu? Die oberfeyt nympt euch unbillich ewr gut, dag ift eyn 
ftud. Widderumb nemet yhr der jelben yhre gewallt, darynne alle yhr gut, 
Yeyb und Yeben ftehet, drumb ſeyt yhr viel gröffer reuber denn fie und habts 
erger fur, denn fie gethan haben. Ja, ſprecht yhr, wyr wöllen yhn leyb und 
gut gnug lafjen, Das gleube, wer do woͤll, ich nicht. Wer jo viel unredhts 
thar wagen, das er eym mit frevel die gewallt nympt, das gröfjeft und heubt 


ſtuck, der wirds auch nicht Laffen, er wird yhm das ander und geringit, ſo 
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geringft, jo dran hanget auch nemen.! frifft der wolff eyn? gantz jchaff, jo 
frifft ex freylich auch wol eyn ohre daüon. Und ob yhr ſchon jo frum weret, das 
[81. 7®] yhr yhn leyb vnd gutts gnug lieſſet, dennoch ift das allzu viel geraubt 
vnd vnrecht, das yhr das befte, nemlich die? gewallt nemet vnd ſelbs eich zü 
herren vber fie macht, Gott* wird euch doch fur die groffeften reuber vrteylen 

Kund yhr nicht denden odder nad) rechnen? Tieben freunde, da3 wenn 
ewr furnemen ſollt recht feyn*, So wurde eyn iglicher widder den andern 
tihter werden vnd keyne gewallt noch oberfeyt ordnung noch recht bleyben 
ynn der wellt, jondern eytel mor[d] vnd blutvergijjen, Denn jo bald 
er jehe, das yhm yemand unrecht thette, wurde er zufaren, und jelbs yhn 
richten vnd ftraffen. Iſt nü das vnbillich vnd nicht zu leyden von eyner 
eyntzelen perjonen, jo iſts auch von feyner rotten noch hauffen zu leyden. 
Iſts aber von eyner rotten odder hauffen zu leyden, So fan mans mit 
feynem fug noch recht, der eynbelen perjonen iweren Denn e3 ift auff beyden 
teylen gleiche vrfadhe, Nemlich, das vnrecht. Und wie wollt yhr thun, wenn 
ynn ewr rotte ſich anfienge, folcher frevel, das fich eyn iglicher widder den 
andern ſetzet, ſich ſelbs rechenet an jeynem beleydiger? Wollt yhrs auch 


1) Durchgestr. Wer einen od). 2) Durchgestr. pferd. 3) Durchgestr. oberke. 
%) Durchgestr. das gnug were, ob yemand vnrecht thette. 
*) Seitenzahl des Setzers: 8. 


dran hanget, auch nemen. Friſſt der wolff eyn gank ſchaff, jo friſſt ex 
freylich auch wol eyn ohre davon. Und ob yhr ſchon fo frum meret, dag 
yhr yhn leyb und gut3 gnug lieffet, dennoch ift das allzu viel geraubt und 
unrecht, das yhr das befte, nemlich die gewallt, nemet und ſelbs euch zu 
herren uber fie macht, Got Bl. Bab] wird euch doch fur die gröffeften veuber 
urteylen. 

Kind yhr nicht denden odder nicht rechnen, Yieben freunde, das, wenn 
ewer furnemen follt recht ſeyn, So wuͤrde eyn iglicher widder den andern 
richter werden und keyne gewallt noch oberfeyt, ordnung noch recht bleyben 
ynn der wellt, fondern eytel mord und blutvergieffen, Denn jo bald er ſehe, 
da3 yhm yemand unrecht thette, würde er zufaren und ſelbs yhn richten und 
ftraffen. Iſt nu das unbillich und nicht zu leyden von eyner eyntzelen 
perjonen, jo iſts auch von keyner rotten noch hauffen zu leyden. Iſts aber 
bon eyner rotten odder hauffen zu leyden, jo fan mans mit feynem fug noch 
recht der eynzelen perjonen weren, Denn es ift auff beiden teylen gleiche 
urſache, nemlich das unrecht. Und wie wollt yhr thun, wenn ynn ewer rotte 
ſich anfienge folder frevel, das fich eyn iglicher wider den andern fehet, fich 
jelb3 rechenet an ſeynem beleydiger? Wollt yhrs auch leyden? Wuͤrdet yhr 


21 fo fehlt P 28 ym niemand C 31 eingelen] ayn&igen edenso unten EF ein» 
lingen P 34 der] den DK 


- 


0 


— 


5 


IS] 


0 


» 
I 


35 


1 


2 


o 


Ermahnung zum Frieden auf die zwölf Artikel der Bauerfchaft in Schwaben. 1525. 307 


leyden? Wurdet yhr nicht jagen, ex follte andere Lafjen richten vnd vechen, 
die don euch gejeßt weren? Wie wollt yhr denn fur gott vnd der mellt 
bejtehen, das yhr euch ſelbs richtet vnd vechtet widder ewr beleydiger, ta widder 
ewr oberfeyt von Gott verordenet? 

Nü dis ift alles gefagt von gemeynem gottlichem und naturlichem recht, 
das auch heyden, turcken vnd Juden hallten müffen, foll anders fride und ord- 
nung ynn der wellt bleyben Und wenn yhr dafjelbige ſchon alles [81.82] hieltet, 
dennoch nichts beſſers noch mehr thettet, denn die hey*den und turden, Denn 
das man fich ſelbs nicht richtet noch vechet, ſondern der gewallt und oberfeyt 
ſolchs leſſt, macht keynen zum Chriften. Man mus e8 doch zu lebt thun, 
man thu e3 gerne odder vngerne. Weyl aber yhr, widder ſolchs recht faret, 
jo jehet yhr ia klerlich, das yhr erger denn die Heyden und turcken ſeyt, 
ſchweyge denn das yhr Chriften jeyn ſollt? Was meynet yhr aber, das 


" Chriftüs dazu jagen! wird, das yhr jeynen namen furet, vnd nennet euch 


a 


— 


© 


a 


eyne Chriftliche jamlunge, jo yhr doc) fo ferne? davon ſeyt ia fo grewlich 
widder jeyn recht thut und lebt, das yhr auch noch nicht Heyden odder turden 
zu heyſſen wirdig jeyt, jondern viel erger, al3 die do widder gottlich und 
natürlich recht bey allen Heyden gemeyn erhallten tobet vnd ftrebt ?3 


1) Durchgestr. wil. 2) Durchgestr. vn. ®) Im Manuskript hier Absatzzeichen 
eingesetzt. 


*) Seitenzahl des Setzers: C1. 


nicht jagen, er jollte andere lafjen richten und rechen, die von euch geſetzt 
weren? Wie wollt yhr denn fur Gott und der mwellt beftehen, das yhr euch 
jelb3 richtet und rechnet widder ewer beleydiger, ia widder ewer oberfeyt von 
Gott verordnet? 

Nu dis ift alles gefagt von gemeynem göttlichen und natürlichem recht, 
das auch Heyden, Tuͤrcken und Juden hallten muͤſſen, ſoll anders fride und 
ordnung ynn der wellt bleyben. Und wenn yhr dafjelbige jchon alles hieltet, 
dennoch nichts befjer3 noch mehr thettet, denn die HeyſBl. Cſie]den und Türden, 
Denn da3 man fich jelbs nicht richtet noch vechet, ſondern der gewallt und 
oberfeyt ſolchs leſſt, macht keynen zum Chriften, man mus e3 doch zu lebt 
thun, man thu e3 gerne odder ungerne. Weyl aber yhr widder ſolchs recht 
faret, fo fehet yhr ia klerlich, das yhr erger denn die Heyden und Türden 
jeyt, ſchweyge denn, das yhr Chriften ſeyn ſollt. Was meynet yhr aber, das 
Chriftus dazu jagen wird, das yhr feynen namen füret und nennet euch eyne 
Chriftliche famlunge, jo yhr doch fo ferne davon jeyt, ia jo greivlid wider 
ſeyn recht thut und lebt, das yhr auch noch nicht Heyden odder Türden zu 
heyſſen wirdig ſeyt, fondern viel erger, alls die do widder goͤttlich und natür- 
lich xecht, bey allen Heyden gemeyn gehallten, tobet und ftrebt. 


21 widder ewer beleydiger fehlt CO 23 dis) das I 27 der] die ZU 28 zum] zü B 
20* 
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Da jehet, Yieben freunde, was yhr fur prediger habt, wie fie etore jeele 
meynen, Ich forge, es jeyen etliche mordpropheten unter euch komen, Die 
durch ‚euch gerne wollten herren ynn der wellt werden, darnad) fie nu lengeſt 
gerungen haben, vnd fragen nicht darnach, das fie eüch furen ynn fahr 
Yeyb3, gutts, ehre vnd ſeele, beyde zeytlich und ewiglich wollt yhr nü gottlich 
recht halten, wie yhr rhümet, Wolan jo thutt3, Da ftehets, Gott fpricht, 
Die rache ift meyn, ich will vergellten, Item Seyt vnterthan nicht alleyne 
den guten herren, fondern auch den bojen Thüt yhrs, wol, Thut yhrs nicht, 
fo mügt yhr wol eyn vngluck anrichten, aber e3 wird vber euch endlich 
ausgehen, da zweyfel nür niemand an, denn gott ift gerecht vnd wirds nicht 
Yeyden. Darumb fehet* euch fur mit ewr freyheyt, [81.8P] das yhr nicht dem 
regen entlaufft vnd fallet yn3 waſſer vnd jo yhr meynet leyblich Frey zu 
werden, das yhr drüber verlieret, leyb, gutt und feele ewiglich, Gottes zorn 
ift da, furcht euch, das rad ich, falſche propheten hat der teuffel unter euch) 
gefand, da Hutt euch fur, 

Weytter wollen wyr nü aud von dem Chriftlihen vnd Euangelifchen 
echt jagen, wilchs die Heyden nicht bindet, twie das vorige, Denn jo yhr euch 
rhumet und gerne horet, da3 man euch Chriften nenne und da fur wolt 


*) Seitenzahl des Setzers: 2. 


Da fehet, Lieben freunde, was yhr fur Prediger habt, wie fie ewre feele 
mehnen. Ich Jorge, e3 feien etliche mordpropheten unter euch fomen, die 
durch euch gerne wollten herren ynn der wellt werden, darnad) fie nu lengeſt 
gerungen haben, und fragen nicht darnach, das fie euch füren ynn fahr leybs, 
guts, ehre und jeele, beyde zeytlich und ewiglich. Wollt yhr nu göttlich recht 


5. Mofe 32,35 hallten, wie yhr rhuͤmet, wolan, fo thuts, da ftehts, Gott fpricht: “Die rache 
1. vetri 3,18 iſt meyn, ich will vergellten. tem: “Sept unterthan nicht alleyne den guten 


herren, jondern auch den böfen.” Thut yhrs, wol, Thut yhrs nicht, jo mügt 
yhr wol eyn ungluͤck anrichten, aber e3 wird uber euch endlich ausgehen, da 
zweyffel nur niemand an, denn Gott ift gerecht und wirds nicht leyden. 
Darumb fehet Bl. C1P] euch für mit ewr freihept, das yhr nicht dem regen ! 
entlaufft und fallet yn3 waſſer, und fo yhr meynet, leyblich frey zu werden, 
das yhr drüber verlieret leyb, gut und feele ewiglich. Gottes zorn ift da, 
fuͤrcht euch, das rad ich. Falſche propheten hat der teuffel unter euch geſand, 
da huͤt euch fuͤr. 

Weytter woͤllen wyr nu auch von dem Chriſtlichen und Euangeliſchen 
recht ſagen, wilchs die Heyden nicht bindet wie das vorige. Denn ſo yhr 
euch rhuͤmet und gerne hoͤret, das man euch Chriſten nenne und da fur woͤlt 


21]22 darnach dis haben fehlt C 22 fragen] fraget EP 25 will] wills G wils P 
) daß yhr nicht usw. sprw., ähnlich Wander, ‘Regen’ 150 (154. 163 u. ö.). 
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gehalten feyn, jo werdet yhr ia auch leyden, das man euch ewr recht fur 
halte, Horet nü zu, Lieben Chriften ewr Chriftlich recht, So fpricht ewr 
vberſter herr Chriftus, des namen yhr furet, Matth. 6. yhr follt dem vbel 
nicht widder ftehen, fondern wer dic zwingt eyne meyle wegs, mit dem gehe 
zwo meyle, Und wer dyr den mantel nympt, dem las auch den xod. Und 
wer dich auff eynen baden fchlegt, dem hallt den andern aüch dar. Horet 
yhrs, yhr Chriftliche famlunge? wie reymet ſich ewr furnemen mit diejem 
vet? yhr wollt nicht leyden das man euch vbel vnd vnrecht thue, fondern 
frey ſeyn vnd nür! eytel gut vnd recht leyden Und Chriſtus ſpricht, man 
ſolle keynem vbel noch vnrecht widderſtehen, ſondern ymer weychen, leyden 
vnd nemen laſſen, Wollt yhr ſolchs recht nicht tragen, lieber, ſo thut auch 
den Chriſtlichen namen von euch, vnd rhumet euch eynes andern, der ewrem 

. thun gemes iſt, odder Chriſtus wird ſelbs ſeynen namen von euch reyſſen, 
das euch zu ſchweer ſeyn wird. 

15 *Alſo jpriht au .S. Paulus Ro. 12. Rechnet euch ſelbs nicht, aller- 
Tiebften, jondern gebt ram dem zorn gottes. Item fo lobt er die Corinther 
2. Cor 11. da3 fie gerne leyden, jo yemand fie fehlegt odder raubt. tem 
1 Eor. 6. [Bl. 9°] ftrafft er fie, das fie vmbs gutt vechteten vnd nicht das unrecht 


a 


u 
o 


1) Durchgestr. was euch. 
*) Seitenzahl des Setzers: 3. 


gehallten feyn, jo werdet yhr ia auch leyden, das man euch ewr reiht fur 
20 hallte. Höret nu zu, lieben Chriften, ewr Chriftlich recht. So fpricht ewr 
oberfter HERT Chriftus, des namen yhr füret, Matth. 6: Yhr jollt dem ubel marın. 5, soft. 
nicht widderftehen, jondern wer dich zwingt eyne meyle wegs, mit dem gehe 
zwo meyle, Und wer dyr den mantel nympt, dem las auch den rock, Und 
wer dich auff eynen baden fehlegt, dem halt den andern auch dar.” Hoͤret 
yhrs, yhr Chriftliche famlunge? wie xeymet fich ewr furnemen mit diefem 
recht? Yhr wollt nicht leyden, das man euch ubel und unrecht thue, fondern 
frey ſeyn und nur eytel gut und recht leyden. Und Chriftus ſpricht, man 
jolle keynem ubel noch unrecht widderftehen, ſondern ymer weychen, leyden 
und nemen laſſen. Woͤllt yhr ſolchs recht nicht tragen, Lieber jo thut aud) 
den Chriftlichen namen von euch und rhuͤmet euch eyne andern, der eivrem 
thun gemes ift, odder Chrijtus wird ſelbs feynen namen von euch reyſſen, 
das euch zu ſchwer jeyn wird. 
[Bl. Cija] Alfo fpricht aud) ©. Paulus Ro. 12: Rechnet euch ſelbs nicht, rom. 12, 19 
aller Viebften, fondern gebt raum dem zorn Gottes.” tem jo lobt er die 
35 Gorinther 2. Corinth. 11, das fie gerne leyden, jo yemand fie ſchlecht odder raubt. 2. wor. 11, 20 
Stem 1. Cor. 6 ftrafft er fie, das fie umbs gut vechteten und nicht dag unrecht 1. Kor. 6, ıff. 


» 
u 


3 


o° 


216) 5 7 22 gehe] gang X 25 yre L 


310 Grmahnung zum Frieden auf die zwölf Artikel der Bauerjchaft in Schwaben. 1525. 


Ipdden Ya vnſer herkog Iheſus Chriftus Spricht Matth. 7. Wyr jollen gutts 
wündſchen denen, die vns beleydigen, und bitten fur vnſer verfolger vnd lieben 
vnſere feynde vnd wolthun vnſern vbelthettern, Dis find vnſere Chriftliche 
rechte, lieben freunden, Nü jehet yhr, wie weyt euch die faljchen propheten 
dauon gefurt haben und heyſſen euch dazu noch Chriften, jo fie euch erger den 
Heyden gemacht haben. Denn! an dißen fprüchen greyfft eyn Find wol, das 
Chriftlih recht jey, nicht fich ftreivben mwidder unrecht, nicht zum ſchwerd 
greyffen, nicht ſich weren, nicht fich vechen, jondern dahyn geben leyb vnd 
gutt, da3 es vaube, wer da raubet, wyr haben doc gnug an vnſerm herrn, 
der vns nicht laſſen wird, wie er verheyfjen hat, Leyden leyden, Creuß 
Creuß ift der Chriſten recht, des und feyn anders. Nü aber yhr 
alſo fempfft vmb das zeytliche gutt, und wollet den rock zum mantel nicht 
faren laffen, fondern den mantel widder Holen, wenn woltet yhr denn jterben 
vnd den leyb Yaffen, odder ewre feynde lieben odder wolthun? O der? loſen 
Chriſten, Lieben freunde, die Chriften find nicht jo gemeyne, das jo viel 
follten auff eynen Hauffen ſich verſamlen, Es iſt eyn ſeltzamer volgel (!) vmb 
eynen Chriften, Wollt gott wyr weren das mehrer teyl, gute frume Heyden. 
die das naturlich vecht hielten, ich* ſchweyge des Chriftlichen 


1) Durchgestr. au3. 2) Durchgestr. froliche. 
*) Seitenzahl des Setzers: 4. 


Matth. 5, a lydden. Ja unfer herkog Iheſus Chriftus jpricht Matthei 7, Wyr jollen 


gut3 wuͤndſchen denen, die ung beleydigen und bitten fur unfer verfolger und 
lieben unjere feynde und wolthun unfern ubelthettern: Dis find unfere Chrift- 
liche rechte, Lieben freunde. Nu fehet yhr, wie weyt euch die falfchen propheten 
davon gefurt Haben und heyſſen euch dazu noch Chriften, jo fie euch erger 
denn Heyden gemacht haben. Denn an diefen fprüchen greyfft eyn Kind mol, 
das Chriftlich recht jey, nicht ſich ſtrewben widder unrecht, nicht zum ſchwerd 
greiffen, nicht ſich weren, nicht ſich rechen, ſondern dahyn geben leyb und qut, 
das e3 raube, wer da raubet, wyr haben doch gnug an unferm HERAN, der 
ung nicht lafjen wird, wie er verheyſſen hat. Leyden leyden, Creutz creuß ift 
der Chriften recht, des und keyn anders. Nu aber yhr alfo fempfft umb das 
zeytlich gut und mwöllet den rock zum mantel nicht faren laſſen, ſondern den 
mantel toidderholen, wenn woͤltet yhr denn fterben und den leyb Laffen odder 
ewre feynde lieben odder wolthun? O, der loſen Chriften. Lieben freunde, 
die Chriften find nicht jo gemeyne, das fo viel follten auff eynen hauffen fich 
verfamlen, Es ift eyn felgamer vogel umb eyn Chriften.? Wollt Gott, wyr 
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teren das mehrer teyl gute fromme Heyden, die das natürlich recht hielten, 3 


ich [Bl. Cije] ſchweyge des Chriftlichen. 


19 leyden EFN 27 unjern CO 29 des] d5 ZF das BGL 31 wöllet DK 
3) Ebenso Unsre Ausg. Bd. 33, 205, 31 u. 6. 
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Ich will euch auch ettlich exempel exzelen des Chriftlichen Chriftlichen (.) rechts, 
das yhr jehet, wo hyn euch die tollen propheten gefuret haben, Sehet an ©. Peter 
ym garten, der jeynen herrn Chriftum wollte mit dem ſchwerd verteydingen, 
vnd ſchlug dem Malcho ! eyn ohr abe. Sagt an Bl. 9P] wer da kan, Hatte Petrüs 
hie nicht gros recht? War e3 nicht eyn vnleydlich? unrecht, das fie Chrifto 
nicht alleyne das gutt fondern auch das leben wollten nemen? Ja fie namen 
yhm nicht alleyne leyb vnd gutt, fondern vnterdruckten damit das Eüangelion 
gantz vnd gar, da durch ſie ſollten ſelig werden, vnd beraubten ſie alſo des 
hymelreichs, Solch vnrecht habt yhr noch nicht alles erlydden, lieben freunde, 
Sehet aber, was Chriſtus hie thut vnd leret, Wie gros ſolch vnrecht war, 
dennoch weret er Sanct Petro, heyſſt yhn das ſchwerd eynſtecken, vnd will 
nicht leyden, das er ſolch? unrecht rechne odder were, Datzu fellet eyn tod— 
lich vrteyl vber yhn, alla vber eynen morder vnd ſpricht, Wer das ſchwerd 


nympt, ſoll durchs ſchwerd vmbkomen Da‘ muſſen wyr greyffen, das nicht 


a. 


2} 


or 


gnug ift, ob yemand vns unrecht thüe vnd wyr gute jache vnd vecht haben, 
Sondern auch recht und macht haben mufjen des ſchwerds von Gott befolhen, 
ſolchs zu ftraffen. Dazu eyn Chriften auch das leyden ſoll, ob man das 
Euangelion yhm weren will, Iſts ander® muglich, da3 Euangelion yemand 
au weren, wie wyr horen werden 


1) Durchgestr. da2. 2) Durchgestr. ding. ®) Urspr. ſolchs. 4) Durchgestr. fe. 


Ich will euch auch etliche exempel erzelen des Chriftlichen rechts, das 
yhr fehet, wo hyn euch die tollen propheten gefüret haben. Sehet an ©. Peter 
ym garten, der jeynen HERAN Chriftum wollte mit dem ſchwerd verteydigen 
und ſchlug dem Malcho eyn ohr abe. Sagt an, wer da fan, Hatte Petrus 
hie nicht gros vet? War e3 nicht eyn unleydlic unrecht, dag fie Chrifto 
nit alleyne da3 gut, fondern auch da8 leben wollten nemen? Ja fie 
namen yhm nicht alleyne leyb und gut, fondern unterdrudten damit das 
Euangelion gang und gar, dadurch fie jollten ſelig werden, und beraubten 
fie alfo de3 hymelreichs. Solch unrecht Habt yhr noch nicht alles erlydden, 
lieben freunde. Sehet aber, was Chriftus hie thut und leret. Wie gros 
fol) unrecht war, dennoch weret er ©. Petro, Heyfit yhn das ſchwerd eyn- 
ftedfen und will nicht leyden, das er folch unrecht rechne odder were, Dazu 


fellet eyn tödlich urteyl uber yhn alla uber eynen mörder, und fpricht: Wer wratts. 26,59 


das ſchwerd nympt, fol durchs ſchwerd umblomen.” Da muͤſſen wyr greyffen, 
das nicht gnug ift, ob yemand ung unrecht the, und wyr gute jache und 
recht haben, Sondern auch recht und macht haben müffen des ſchwerds von 
Gott befolhen, ſolchs zu ftraffen. Dazu eyn Chriften auch das leyden foll, 
ob man das Euangelion yhm teren will, Iſts ander? muͤglich, das Euangelion 
yemand zu iveren, wie toyı hören werden. 


23 Sagt] Sage C Hette I Hatt I Hätte P 26 onbertudten FÜ 28 hymelreich GP 
30 Peter GP 35 müflen fehlt GP 
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Eyn ander erempel. Chriftus felbs, was thut* er da man yhm das 
Yeben am creutz nympt, vnd damit jeyn predigampt nydderlegt, dazu er gejand 
war von Gott felber den jeelen zu gutt? Das thut er, wie .S. Petrus 
fagt. Er ftellet e3 dem heym, der vecht richtet, vnd erleyd ſolch vnleydlich 
unrecht, Uber das batt er fur feyne verfolger vnd ſprach. Vater vergib yhnen, 
denn fie wiſſen nicht, was fie thun, Wo yhr ni rechte Chriſten ſeyt, muſſt 
yhr warlich auch ſo thun vnd diſem exempel folgen. Thut yhrs nicht, ſo 
laſſt nür bald den Chriſtlichen namen vnd rhum des Chriſtlichen rechts faren, 
Denn fo ſeyt yhr gewislich nicht Bl. 10°] Chriſten ſondern widder Chriſtum vnd 
ſeyn recht vnd lere vnd exempel. Wenn yhrs aber thettet, ſo ſolltet yhr bald 
Gotts wunder ſehen, das er euch wurde helffen wie er Chriſto than hatt, 
denn er, nach vollendung ſeyns leydens ſo hat gerochen, das ſeyn Euangelion 
vnd reych mit krafft“ zu trotz allen ſeynen feynden durch drang vnd vber— 
hand [nam]? Alſo wurde er euch auch helffen, das ſeyn Euangelion mit 
macht wurde bey euch auffgehen, two yhr zuvor aus Iyddet und yhm die ſache 
heym gebet vnd jeyner rache erharret. Nu yhr aber jelb3 dreyn jallet und 
twollet3 nicht mit leyden, jondern mit der fauft erobern vnd erhalten, jo 


1) Durchgestr. on w. 2) Fehlt, auch kein Zusatzzeichen vorhanden. 
*) Seitenzahl des Setzers: 5. 


Eyn ander erempel: Chriftus felbs, was thut Bl. Ciije) ex, da man yhm 
da3 leben am creug nympt und damit feyn predigampt nydderlegt, dazu er 


1. Betri 2, 21F. gefand war von Gott felber, den feelen zu gut? Das thut er, wie ©. Petrus 


jagt, Er ftellet e8 dem heym, der recht richtet und ex leyd ſolch unleydlich 


Lut. 23, 3a unrecht. Uber das bat er fur ſeyne verfolger und ſprach: Vater vergib Yhnen, 


denn fie willen nicht, was fie thun.” Wo yhr nu rechte Chriften jeyt, muͤſſt yhr 
warlich auch jo thun und diefem exempel folgen. Thut yhrs nicht, jo laſſt 
nur bald den Chriftlichen namen und rhum des Chriſtlichen rechts faren. 
Denn jo ſeyt yhr gewislich nicht Chriften, fondern widder Chriftum und ſeyn 
recht und lere und erempel. Wenn yhrs aber thettet, fo folltet yhr bald 
Gottes wunder fehen, das er euch wurde Helffen, wie er Chrifto than hat, 
denn er nad) vollendung ſeyns leydens jo hat gerochen, das feyn Euangelion 
und reych mit krafft, zu trotz allen ſeynen feynden, durch drang und uberhand 
nam. Alſo ‚würde er euch auch helffen, das fein Euangelion mit macht 
wuͤrde bey euch auffgehen, two yhr zuvor aus lyddet und yhm die ſache heym 
gebet und ſeyner rache erharret. Nu yhr aber ſelbs dreyn fallet und mölletz 
nit mit leyden, fondern mit der fauft erobern und erhalten, jo hundert 


21 ftellet] ſtelle B 24 jo (1.)] aljo (wie öfter) GP 27 vet und Iere] recht Iere N 
folt N 29 gerochen] gebrochen Z 31 würd (was hier auch wird sein kann) I 
32 leydet 7 33 exharret] beharret DK 
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hundert Yhr ſeyne rache vnd werdets machen, das yhr widder Euangelion nod) 
fauft behallten werdet. 

Ich mus mich auch alls eyn gegenmwertig exempel zu diſer zefyt] 
mitzelen. Es hatt Bapft vnd keyßer widder mich geſetzt vnd getobet. Nu 
two mit hab ichs dahyn bracht, das yhe mehr Bapft und keyſer tobet haben, 
yhe mehr meyn Guan*gelion fort ift gangen? Ich habe nie keyn ſchwerd 
gezuct noch rache begerd. Ich habe keyn xotterey noch auffrur angefangen, 
fondern der weltlichen oberfeyt, auch die, jo das Guangelion vnd mid) ver- 
folget, yhre gewallt vnd ehre helffen verteydingen, fo viel ich vermocht. Aber 
damit byn ich blieben, das ichs Gott gar heym geftellet, vnd allzeyt auff 
jeyne hand troglich mich verlaffen habe, darumb Hat er mic)! auch zu troß 
beyde Bapſt vnd allen tyrannen, nicht alleyne bey dem leben erhallten?, 
wilchs viel und billich fur eyn gro3 wunder anſehen vnd ich jelb auch 


bekennen mus, fondern meyn Euangelion ymer laſſen mehr und weytter zu 


nemen. Nu fallet yhr myr [BL. 10P] dreyn, wollet dem Euangelio helffen und 
ſehet nicht, das yhr3 damit auffs aller Hoheit hyndert vnd verdrudt 

Das fage ich alles? meyne Lieben freunde, euch trewlich zu warnen, 
da3 yhr eüch ynn dißer ſachen euffert des Chriftlichen namens vnd rhumes 


1) Durchgestr. auch nicht alle. 2) Durchgestr. da. *°) Durchgesir. darumb. 
*) Seitenzahl des Setzers: 6. 


uhr jeyne rache und werdet3 machen, das yhr wider Euangelion noch fauft 
behallten werdet. 

Ich mus mid) aud) alls eyn gegenmwertig exempel zu diejer zeyt mit 
zelen. &3 hat Bapjt und Keyſer widder mich gejeßt und getobet. Nu wo mit 
hab ichs dahyn bracht, das yhe mehr Bapft und Keyjer tobet Haben, yhe mehr 
meyn Euan[Bt. CiijP]gelion fort ift gangen? Ich habe nie keyn ſchwerd gezuckt, 
noch rache begerd, Ich habe keyn xotterey noch auffrur angefangen, ſondern 
der mwelltlichen oberfeyt, auch die, jo das Euangelion und mich verfolget, Yhr 
gewallt und ehre helffen verteydingen, jo viel ich vermodht. Aber damit byn 
ich blieben, das ichs Gott gar heym geftellet und allezeyt auff jeyne Hand 
trotzlich mich verlafjen habe, Darumb hat er mich aud) zu troß beyde, Bapjt 
und allen tyrannen, nicht alleyne bey dem Ieben erhallten, wilchs viel und 
billih fur eyn gros wunder anjehen und ich jelb3 auch befennen mus, jondern 
meyn Euangelion ymer laffen mehr und weytter zu nemen. Nu fallet yhr 
myr dreyn, woͤllet dem Euangelio helffen und feet nicht, das yhrs damit 
auff3 aller hoͤheſt hyndert und verdrudt. 

Das fage ich alles, meyne Lieben freunde, euch trewlich zu warnen, das 
yhr euch ynn dieſer ſachen euffert des Chriftlichen namens und rhumes des 
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de3 Chriftlichen rechtes Denn, habt recht, wie Hoch yhr wollet, So geburt 
keynem Chriften zu rechten noch zu fechten, fondern unrecht zu leyden vnd 
das vbel zu dulden, da wird nicht anders aus .1. Cor. 6. Wie yhr jelbit 
ynn der vorrhede befennet, dag alle die ynn Chriftum gleuben, lieblich, fried- 
li), gedultig vnd eynig werden. Aber mit wer that beweyſet yhr eytel > 
vngedult, onfride, ſtreyt vnd freuel, widder etor eygen wort, yhr wolltet denn 
die gedultig heyſſen, die keyn vnrecht noch vbel, ſondern eytel recht vnd gutts 
leyden wollen, Das were aber eyne feyne gedult, die auch eyn bube leyden 
kan, ſchweyge eyn Chriſtglewbiger* menſch. Darumb ſage ich aber mal, Ich 
laſſe ewr ſachen ſeyn, wie gutt vnd recht ſie ſeyn kan, weyl yhr ſie aber 
ſelbs wollt verteydingen vnd nicht gewallt noch vnrecht leyden, mugt yhr 
thun vnd laſſen, was euch gott nicht weret, Aber den Chriſtlichen namen, 
den Chriſtlichen namen! ſage ich, den laſſt ſtehen, und macht den nicht zum 
ſchanddeckel, ewrs ungedultigem, vnfridlichem, vnchriſtlichem furnehmens, Den 
will ich euch nicht laſſen noch gonnen, ſondern beyde mit ſchrifften vnd 
wortten euch? abreyſſen nach meynem vermugen ſo lange ſich eyne? ader 
regt ynn meym leybe. Denn es wird euch nicht gelingen, odder wird euch 
zu verderben an leyb vnd feele gelingen 


{) 


- 


5 


1) Durchgestr. ben. 2) Durchgestr. nemen, weyl ich. ®) Durchgestr. abdern, 
dann ebenso abern. 


*) Seitenzahl des Setzers: 7. 


Chriſtlichen rechtes, Denn habt recht, wie hoch yhr mwöllet, jo gebuͤrt keynem 

Chriften zu rechten noch zu fechten, fondern unrecht zu leyden und das ubel 

1.80. 6,5f. zu dulden, da twird nicht ander? aus, 1. Corin. 6*, Wie yhr ſelbſt ynn der 

— vorrhede bekennet, das alle, die ynn Chriſtum gleuben, lieblich, fridlich, 

1. Reini 3, sgedultig und eynig werden. Aber mit der that beweiſet yhr eytel ungedult, 

unfrid, ftreit und frevel mwidder ewr eygen wort, Yhr woͤlltet denn die 

gedultig heyſſen, die keyn unrecht noch ubel, jondern eytel recht und guts 

leyden wöllen. Das were aber eyne feyne gedult, die auch eyn bube Yeyden 

fan, ſchweyge eyn Chriftgleubiger [B1. ©4°] menſch. Darumb fage ic) abermal, 

Ich laſſe ewer jachen jeyn, wie gut und recht fie jeyn Tan, weyl yhr fie aber 

jelb3 woͤllt verteydingen und nicht gewallt noch unrecht leyden, mügt yhr 

thun und lafjen, was euch Gott nicht weret. Aber den Chriftlichen namen, 

den Chriftlichen namen, fage ich, den laſſt ftehen und macht den nicht zum 

Ihanddedel ewrs ungedultigen, unfridlichen, unchriftlichen furnehmens, den 

till ich euch nicht laſſen noch gönnen, fondern beide, mit fehrifften und 

toorten, euch abreyfjen noch meynem vermügen, fo lange fich eyne ader regt 

ynn meynem leybe, Denn e3 wird euch nicht gelingen odder wird euch zu as 
verderben an leyb und feele gelingen. 
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Nicht das ich damit die oberfeyt ynn yhrem vntreglichem unrecht, fo yhr 
leydet, vechtfertigen? odder verteydingen [BL. 11°] wolle?, Sie find vnd thun 
grewlich vnrecht, das befenne ich?, Sondern das will ich, Wo yhr euch beydes 
teyl3 nicht wolltet laſſen weyßen, vnd, da Gott fur fey, aneynander ſetzet, und 
treffet, das da auff feynem teyl Chriften genennet werden follen fondern 
tie ſonſt der wellt Laufft nach, eyn vol mit dem andern ftreyttet, vnd wie 
man jpricht, da3 Gott eynen buben mit dem andern ftrafft, Solcher art vnd 
namens will ich euch gerechnet haben, 068 zum ftreyt feme*, das Gott gnedig- 
li) wende, das die oberfeyt wiſſe, wie fie nicht widder Chriften ftxeptte, 
jondern widder heyden, Und yhr mwidder vmb auch wiſſet, dag yhr nicht alla 
die Chriften, jondern alla die heyden widder die oberkeyt ftreytett, Denn 
Chriften, die ftrepten nicht fur fich ſelbs mit dem* ſchwerde noch mit 


buchſen fondern mit dem® Creütz vnd leyden, Gleich wie yhrer herkog 


Chriſtus nicht das ſchwerd furet, fondern am creuge hanget, Darumb ftehet 
auch yhrer Sieg, nicht ym obligen vnd hyrſchen odder gewallt, fondern ym 
onterligen und unkrafft, wie S Paulus fagt 2 Cor. 15 Unſer ritterſchafft 
waffen find nicht leyblich, ſondern gewalltig ynn Gott. Und aber mal, krafft 
wird durch vnkrafft vollfomen. 


1) Durchgestr. nod). 2) Urspr. wollen. 8) Durchgestr. Al. *#) Durchgestr. 
da gott fur jey. 5) Am Rande zw Anfang durchgestr. und. ®) Durchgestr. Ch. 
*) Seitenzahl des Setzers: 8. 


Nicht das ic) damit die oberfeyt ynn yhrem untreglichem unrecht, jo 
yhr leydet, rechtfertigen odder dverteydigen wölle, Sie find und thun grewlich 
unrecht, da3 befenne ic), Sondern das will ih: Wo yhr euch beydes teyls 
nicht woͤllet laſſen weyſen und, da Gott fur ſey, aneynander jeget und treffet, 
da3 da auff keynem teyl Chriften genennet werden follen, jondern, wie font 
der wellt laufft nad, eyn volck mit dem andern ftreytet und, wie man 
ſpricht, Das Gott eynen buben mit dem andern ftraffet”, Solder art und 
namens till ich euch gerechnet haben, obs zum ſtreyt keme, das Gott gnedig- 
li) wende, da3 die oberfeyt wiſſe, tie fie nicht widder Chriften ftreptte, 
jondern widder Heyden, Und yhr mwidderumb auch wiſſet, das yhr nicht alla die 
Chriften, fondern alla die Heyden mwidder die oberfeyt ftreyttet, Denn Chriften, 
die ſtreytten nicht fur fich ſelbs mit dem Bl. €4°] ſchwerd noch mit büdjfen, 
jondern mit dem Creuß und leyden, Gleych wie yhrer hertzog Chriſtus nicht 
das ſchwerd füret, Sondern am creuge hanget. Darumb fteht aud) yhrer fieg 
nicht ym obligen und hyrſchen odder gewallt, fondern ym unterligen und 


unfrafft, wie ©. Paulns jagt 2. Corinth. 1: “Unfer Nitterfchafft waffen find 2. Kor. 10, « 
nicht leyblich, ſondern gewalltig ynn Gott.” Und abermal: krafft wird durch, a"n,s 


unkrafft volkomen. 
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Sp ſoll nü vnd müs ewr titel vnd namen dießer jeyn, Das yhr die! 
Leute ſeyt, die darumb ftreytten, das fie nicht unrecht noch vbels leyden wollen 
noch Sollen wie das die natur gibt, Den namen jollt yhr furen und 
Chriſtus namen mit friden lafjen, denn das ift auch ewr werd vnd jo thut 
yhr auch, Wollt yhr den nicht furen, fondern Chriftlichen namen behallten, 
Wolan jo müs ich die fache nicht anders verftehen, denn das fie myr gellte, 
ond euch fur feynde rechen vnd halten, die meyn Euangelion dempffen? odder 
hyndern wollen, mehr denn Bapft vnd keyßer bisher than Haben, weyl yhr 
vnter de3 Euangelii namen widder da3 Euangelion faret vnd 
[thut], So will ich auch Bl. 11%] widderumb euch nicht bergen, was ich dazu 
thun will Ich will Gott die ſache heym ftellen, den halla dran wagen mit gotts 
gnaden vnd mich troglich auff yhn verlaffen wie ich bisher gegen Bapft und 
feyfer than habe, Und fur euch bitten, das er euch erleuchte und widder 
ewr furnemen ftehen, das er3 nicht lafje geratten, Denn ich jehe doch wol, 
da3 der teufjel, jo er mich bisher nicht hat? mugen vmb bringen durch den* 
Bapſt, ſucht er mid) durch die blutdurftigen Mordpropheten und rotten 
geifter, jo unter euch find, zuuertilgen vnd aufffreffen. Nü, er freſſe mid). 
Es ſoll yhm der bauch enge gnug davon werden, das weys ich, Und ob yhr 


i) Durchgestr. bawrn. 2) Durchgestr. vnd. 3) Durchgestr. wollen. 
*) Seitenzahl des Setzers: D1. 


So fol nu und mus eiwr titel und namen diefer jeyn, Da3 yhr die 
leute ſeyt, die darumb ftreytten, das fie nicht unrecht noch ubels leyden 
woͤllen noch follen, wie dag die natur gibt. Den namen follt yhr füren und 
Chriſtus namen mit friden laſſen, denn das ift auch ewer werd‘, und fo thut 
yhr auch, Woͤllt yhr den nicht füren, jondern Chriftlichen namen behalten, 
Wolan, jo mus ich die ſache nicht anders verftehen, denn das fie myr gellte 
und euch fur feynde rechen und halten, die meyn Cuangelion dempffen odder 
hyndern wollen, mehr denn Bapft und Keyfer bis her than haben, wehyl yhr 
unter de3 Euangelij namen widder das Euangelion faret und thut, So will 
ich auch widderumb euch nicht bergen, was ich dazu thun will. Ich till 
Gott die ſache heym jtellen, den Hallz dran wagen, mit Gott3 gnaden, und 
mich tröglich auff yhn verlafien, wie ich bis her gegen Bapft und Keyfer than 
habe, Und fur euch bitten, das er euch erleuchte und widder ewr furnemen 
ftehen, das ers nicht lafje geratten, Denn ich jehe das wol, dag der teuffel, 
jo ex mic) bis her nicht hat mügen umbbringen durch den Bl. D 1°] Bapft, fucht 
er mich durch die blutdurftigen mord propheten und rotten geyſter, fo unter euch 
find, zuvertilgen und auff frefjen, Nu, ex freffe mich. Es fol yhm der bauch 
enge gnug davon werden, das weys ich, Und ob yhr gewynnet, follt yhrs 
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gewynnet, ſollt yhrs doch auch nicht viel geniefjen, Ich bitte aber gar 
demutiglich vnd Freundlich, wolltet euch bas beſynnen vnd alfo halten, dag 
myr ſolchs trotzs vnd gebetts! zu Gott widder euch nicht nott ſey 

Denn ob ich wol eyn armer ſundiger menſch byn, ſo weys ich doch, vnd 
byn gewis, das ich ynn dißem fall eyn rechte ſache Habe?, wenn ich vmb den 
Chriſtlichen namen fechte vnd bitte das er nicht geſchendet werde, So byn 
ich auch gewis, das meyn gebete fur got angeneme iſt, vnd erhoret wird, 
Denn er hatt vns ſelbs jo zu beten geleret ym vater vnſer, da wyr ſagen, 
Deyn name werde geheyliget, und verbotten, den jelbigen zu chenden ym 
andern gebot. Darumb bitt ich yhr twollet ſolch meyn gebett, vnd aller die 
mit myr beten, nicht verachten, Denn e3 wird euch zu mechtig jeyn, Und Gott 
twidder euch erwecken Wie .S. Jacob fpricht, Des gerechten gebet vermag viel, 
two es anhellt, Wie Elias gebet thett. Und haben auch troftliche vexheyfjunge 
Gottes, da3 er vns erhoren kill Joh 14° Was yhr bittet ynn meynem 
namen, das will ich thün. Und 1 Joh. 5. So wyr ettwa3 bitten nad) jeynem 
toillen, jo erhoret er vns, Solchen troft vnd zuuerficht zu bitten kundt yhr 
nicht haben, weyl euch [81.122] ewr gewiſſen vnd die fchrifft* vberzeuget, das 
ewr furnemen heydeniſch vnd nicht Chriftlich ift und unter dem namen des 


1) Verbessert aus gepetts. ?) Durchgestr. dag id). *) Durchgestr. 10h. *) Durch- 
gestr. ewr. 


doch auch nicht viel geniefjen. Ich bitte aber gar demütiglich und freundlich, 


wolltet euch ba3 befynnen und alfo halten, das myr ſolchs trotzs und gebetts 


zu Gott widder euch nicht not fey. 

Denn ob ich wol eyn armer fündiger menſch byn, fo weys ich doch und 
byn gewis, das ich ynn diefem fall eyn rechte jache habe, wen ich umb den 
Chriftlihen namen fechte und bitte, das er nicht gejchendet werde, So byn 
ich aud) gewis, das meyn gebete fur Gott angenomen ift und exrhöret wird, 
Denn er hat ung jelb3 fo zu beten geleret ym Vater unfer, da wyr jagen: 


Deyn name werde geheyliget’, und verbotten, den jelbigen zu chenden ym andern matts. 6,9 


gebot. Darumb bit ih, yhr möllet ſolch meyn gebet und aller, die mit myr 
beten, nicht verachten, Denn e3 wird euch zu mechtig feyn Und Gott wider 


euch erwecken, wie ©. Jacob ſpricht: "Des gerechten gebet vermag viel, wo e3 aa. 5, ı6 


anhellt”, Wie Elias gebet thet. Und Haben auch tröftliche verheyfjunge 


Gottes, dag er ung erhören will, Johan. 14: “Was yhr bittet ynn meynem 300. 14,14 
namen, das will ich thun.” Und 1. Johan. 5: ‘So wyr etwas bitten nad) 1.30. 5,14 


feynem willen, jo exhöret er una. Solchen troft und zuderficht zu bitten 
find Yhr nicht haben, weyl euch ewer gewiſſen und die jchrifft uberzeuget, 
da3 ewr furnemen Heydenifch und nicht Chriftlich ift und unter dem namen 
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Guangeli widder* das Guangelion vnd zu ſchmach des Chriftlichen namens 
handelt, Ich weys auch, dag ewer keyner nie keyn mal Gott gebeten noch 
angeruffen hat ynn folcher ſachen, yhr fund auch noch nicht, Denn yhr thuret 
ewr augen nicht gegen yhm auffheben ynn dem fall, Sondern troßet nür mit 
eror fauft, die yhr aus vngedult vnd vnleydlichem willen zu ſamen bracht ⸗ 
habt, das euch nicht wol ausgehen wird. 

Weret yhr aber Chriſten, So wurdet yhr fauſt vnd ſchwerd, trotzen vnd 
drewen laſſen, vnd zum Vater vnſer euch hallten, vnd mit beten ewr ſachen 
bey Gott foddern vnd ſprechen Deyn wille geſchehe, Item Erloſe vns von 
vbel, Amen, wie yhr ſehet, das ym pſallter, die rechten heyligen, yhre nott 
fur Gott tragen vnd klagen, vnd von yhm hulffe ſuche, Nicht ſich ſelbs 
verteydingen, noch dem vbel widderſtehen, Solch gebet, hette euch mehr 
geholffen ynn allen ewren notten, denn wenn ewr die wellt voll were, hettet 
auch dazu gute gewiſſen vnd troſtliche zuverſicht, das yhr erhoret wurdet, 
wie ſeyne verheyſſungen lautten 1 Tmo. 4 Er iſt aller menſchen helffer, 
ſonderlich der gleubigen. Und Ps. 49. Ruffe mich an ynn der nott, jo will id 
dyr helffen Und Ps. 90. Er hatt mich angeruffen ynn der nott, drumb will 
ich yhm aushelffen, ꝛc Sehet, dis iſt die rechte Chriſtliche weyße, von vngluck 
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*) Seitenzahl des Setzers: 2. 


des Euangeli widder Bl. D1P] das Euangelion und zu ſchmach des Chriftlichen 
namens handellt. Ich weys auch, das ewer keyner nie fein mal Gott gebetten = 
noch angeruffen hat ynn folder ſachen, Yhr kuͤnd auch noch nicht, Denn yhr 
thuͤret ewer augen nicht gegen yhm auff Heben ynn dem fall, Sondern troßet 
nuͤr mit ewer fauft, die yhr aus ungedult und unleydlichem willen zu famen 

bracht habt, das euch nicht wol ausgehen wird. 

Weret yhr aber Chriften, So würdet yhr fauft und ſchwerd troßen 
und drewen laffen und zum Vater unfer euch hallten und mit beten ewer 
matty.c,1o.1aJjahhen bey Gott foddern und fprechen: Deyn will gejchehe.” Item: Erloͤſe 
una von ubel. Amen’, wie yhr jehet, das ym Pjalter die rechten heyligen yhre 
not für Gott tragen und lagen und von yhm Hülffe fuchen, Nicht fich ſelbs 
vertegdingen noch dem ubel widderſtehen. Solch gebet hette euch mehr 
geholffen ynn allen ewren nötten, denn wenn ewer die wellt voll were. 
Hettet auch dazu gute gewiſſen und tröftliche zuverficht, das yhr erhöret 
1.xin.a,sowürdet, wie ſeyne verheyffunge lautten 1. Timoth. 4: Er ift aller menfchen 
#1. s0,ıshelffer, jonderlich der gleubigen”. Und Pſalm 49: Ruffe mid an ynn der 
1.91, is not, jo will ich dyr Helffen. Und Pſalm 90: ‘Er hat mich angeruffen ynn 
der not, drumb will ich yhm aushelffen’ zc. Sehet, das ift die rechte Chrift- 
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vnd vbel los zu werden, nemlich, Dulden vnd Gott anruffen, Weyl yhr aber 
der keyns tut, widder! zuffet noch duldet, ſondern mit eygener macht euch) 
jelber helft, und macht ench ſelbs zu ewrem Gott vnd heyland*, So mus 
[81.12] vnd kan Gott nicht ewr Gott noch heyland jeyn, So mugt yhr auch?, 
alla die Heyden vnd gottälefterer ettivag ausrichten, jo e3 gott verhenget, da 
fur wyr bitten, aber da3 nicht, denn gu ewrem ewigen vnd zeytlichem ver- 
derben. Als Chrijten aber adder Euangeliffche, werdet yhr nicht? gewynnen, 
da wollt ich taujent helfje an verietten. 

Hieraus ift nü leichtlich auff alle ewr artickel geanttvortet, Denn ob fie 
gleich alle naturlich recht vnd billich weren, So Habt yhr doch das Chrift- 
lich recht vergeflen, das yhr fie nicht mit gedult vnd gebett gegen Gott, wie 
ChHriftlichen Leuten geburt, erobert vnd außgefuret, jondern mit eygener 
vngedult vnd frevel furgenomen der oberfeyt abzudringen ond® mit gewallt zu 
erzwingen, wilchs auch widder land reiht vnd naturliche billideyt ift. Und 
der ienige, jo ewr artickel gejtellet hat, ift feyn frum redlih man, Denn er 
hat viel capitel aus der jehrifft an den rand gezeichnet, all3 da die artickel 
follen gegrundet jeyn, vnd behellt doch den brey ym maule vnd“ leſſt die 


1) Durchgestr. bittet. 2) Durchgestr. Wo Gott zurnet. 8) Durchgestr. zu er. 
) Durchgestr. dend, sodann bringt. 


*) Seitenzahl des Setzers: 3. Tatsächlich beginnt jedoch die betr. Seite in A (Dü®) 
erst mit ewer Gott nod) heyland ! 


liche weyſe, von unglüd und ubel los zu werden, nemlich dulden und Gott 
anruffen. Weyl yhr aber der keyns thut, widder xuffet noch duldet, jondern 
mit eygener macht euch jelber helfft und macht euch jelbs zu ewrem Gott und 
heyland, So mus und fan Gott nicht [BL. Dij®] ewer Gott noch heyland feyn, 
Sp mügt yhr auch alla die Heyden und gott3lefterer etwas ausrichten, fo 
es Gott verhenget, da für wyr bitten, aber das nicht, denn zu ewrem eivigen 
und zeytlichen verderben. Als Chriften aber oder Euangelifche werdet yhr 
nichts gewynnen, da wollt ich taufent helfe an verwetten. 

Hieraus ift nu leihtlih auff alle ewer artidel geantwortet, Denn 
ob fie gleich alle natürlich xedjt und billic) weren, So habt yhr doch das 
ChHriftlich recht vergeffen, das yhr fie nicht mit gedult und gebet gegen Gott, 
wie Chriftlichen Yeuten geburt, erobert? und ausgefuret, ſondern mit eygener 
ungedult und frevel fürgenomen, der oberfeyt abzudringen und mit gewallt 
zu erzwingen, wilchs auch widder land recht und natürliche billickeit ift. Und 
der ienige, jo ewer artickel geftellet Hat, ift feyn frum, redlid) man, Denn er 
hat viel capitel aus der ſchrifft an den rand gezeichnet, all3 da die articel 
follen gegründet fein, und behellt doch den brey ym maule® und leſſt die 


29 außfüret GP 33 gezaychet G gezeychet P 
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ipruche auffen, damit ex jeyner bofheyt, und ewrm furnemen eynen jcheyn 
made, euch zu verfuren vnd zu heben vnd ynn die fahr zu ſetzen, Denn! 
ſolche angezeygte capitel, jo man fie durch ließet, jagen? nicht viel von ewrem 
furnemen, jondern viel mehr dag widder fpiel, das man Chriftlich leben und 
faren ſolle, Es wird eyn vottifcher prophet ettiva feyn, der ſeynen mutwillen 
dur) euch, an dem Guangelio ſücht, Dem wolle Gott weren, Und euch) fur 
yhm behueten. 

*Yüffs erſt dag yhr ynn der vorrehde zuuorfompt und rhumet wie yhr 
nicht auffrurisch ſeyn wollt, ſon Bl. 13°]|dern entſchuldigt euch, das yhr nad) dem 
Guangelio zu leren vnd leben begered ? Da ftrafft euch ewr eygen mund 
vnd werd, Denn yhr befennet, das yhr euch rottet und emporet, vnd wollt 
ſolchs mit dem Euangelio befchonen, So Habt yhr droben gehoret, das 
Euangelion leret die Chriften leyden vnd dulden da3 unrecht vnd beten 
gegen Gott ynn allexrley nott, yhr aber wollt nicht leyden, jondern wie die 
heyden [die]* oberfeyt nach ewrm willen und ungedult zwingen. Ihr furet 
auch die finder Iſrael zum exempel her, das Gott yhr ruffen erhoret? vnd 


1) Durchgestr. die an. 2) Durchgestr. gar. 3) Durchgestr. Das. *) Im 
Manuskript. durchgestrichen. 5) Durchgestr. hat. 

*) Seitenzahl des Setzers: 4. Tatsächlich beginnt jedoch die betr. Seite in A (Diüjb) 
erst mit -fompt und rhumet! 


ipruche auffen, damit ex jeyner bosheyt und ewerm firnemen eynen feheyn 
made, euch zu verfuͤren und zu hetzen und ynn die farh zu ſetzen, Denn 
joldhe angezeygte capitel, jo man fie durch Liefet, jagen nicht viel von ewrem 
für nemen, fondern viel mehr das twidderjpiel, das man Chriftlich leben und 
faren jolle. Es wird eyn rottiſcher prophet etiva ſeyn, der jeynen mutwillen 
durch euch an dem Euangelio fucht, Dem woͤlle Gott weren und euch fur 
yhm behueten. 

Auffs exit, das yhr ynn der vorrhede zuvor Bl. Dijbſkompt und rhuͤmet, 
wie yhr nicht auffruͤriſch ſeyn woͤllt, ſondern entſchuldigt euch, das yhr nach 
dem Euangelio zu leren und leben begerd ꝛc. Da ſtrafft euch ewer eygen mund 
und werck, Denn yhr bekennet, das yhr euch rottet und empoͤret, und woͤllt 
ſolchs mit dem Euangelio beſchoͤnen. So habt yhr droben gehoͤret, das 
Euangelion leret die Chriſten leyden und dulden das unrecht und beten gegen 
Gott ynn allerley not, Yhr aber woͤllt nicht leyden, ſondern wie die Heyden 
die oberkeyt nach ewrem willen und ungedult zwingen. Yhr füret auch die 
kinder Iſrael zum exempel her, das Gott yhr ruffen erhoͤret und ſie erloͤſet 


21 ſol M fol I 
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fie exlojet habe. Warumb halltet yhr euch des ſelben exempels nicht!, des 
yhr euch rhumet? Ruffet auch fo zu Gott vnd harret, bis er euch auch 
eynen Mojen jende, der mit zeichen vd wunder beweyſe?, das er von Gott 
gefand jey, Die Finder Iſrael xotteten ſich nicht? widder Pharao, fie 
holffen auch yhn ſelbs nicht, wie yhr furnemet, Darumb ift ſolch erempel 
ſtracks widder, euch vnd verdamnet euch, die yhr euch des rhümet und doc) 
das widderſpiel thut, 

Auch iſt das nicht wahr, das Yhr* euch rhumet nad dem Euangelio 
zu leren vnd leben, Sit doch keyn artickel da, der eyn eynigs ſtuck vom 
Euangelio leret, jondern alles iſts dahyn gericht, das yhr ewr leyb und gütt 
frey habt vndẽ Summa, Sie® jegen alle von mwelltlichen zeytlichen fachen, 
dag yhr gewallt vnd gut Haben wollet, nichts vnrechts zu leyden, So doch 
das Euangelion fich mwelltlicher ſachen gar nicht annympt, vnd das eufjerlich 


leben alleyn ynn leyden, unrecht, creuß, gedult vnd ver*achtunge zeytlicher 


gutter vnd lebens jegt. Wie reymet jich denn nü das Euangelion mit euch? 
on das yhr den ſcheyn davon, ewrs vneüangeliſſchen vnd vnchriſtlichen fur- 
nemens ſucht, vnd ſehet nicht, wie yhr damit das heylig ewangelion Chriſti 
ſchmeht vnd zum ſchanddeckel macht [81.13] Darumb muſſet yhr? hie euch 


) Durchgestr. auch. ) Durchgestr. vnd. ®) Durchgestr. gegen. *) Durch- 
gestr. wollet. 5) Durchgestr. orden. 6) Durchgestr. reden. 7) Durchgestr. ewre. 


*) Seitenzahl des Setzers: 5. 


habe. Warumb haltet yhr euch des jelben exempels nicht, des yhr euch rhumet? 


Ruffet auch) jo zu Gott und harret, bis ex euch auch eynen Moſen jende, der 
mit zeichen und wunder beiveyje, dad er don Gott geſand ſey. Die Finder 
Iſrael rotteten ji nicht widder Pharao, fie Hulffen auch yhn ſelbs nicht, 
wie yhr furnemet. Darumb ift fol exempel ſtracks widder euch und ver- 
dammet euch, die yhr euch des rhuͤmet und doc) das widderſpiel thut. 

Auch ift dag nicht war, das yhr euch rhuͤmet, nad) dem Euangelio zu 
leren und leben. Sit doch keyn artickel da, der eyn eynigs ftud vom Euangelio 
leret, fondern alles iſts dahyn gericht, das yhr ewer leyb und gut frey habt, 
und Summa, fie jegen alle von melltlichen, zeytlichen jachen, das yhr gemwallt 
und gut haben mwöllet, nichts unrechts zu leyden, So doch das Euangelion 
fich mwelltlicher ſachen gar nicht3 annympt und das eufjerlich leben alleyn ynn 
leyden, unrecht, creuß, gedult und ver[&t. Diij*Jachtunge zeytlicher gutter und 
lebens ſetzt. Wie reymet ſich denn nu das Euangelion mit eu), on das Yhr 
den ſcheyn davon ewers uneuangelifhen und undhriftlichen furnemens ſucht und 
jehet nicht, wie yhr damit das heylig Euangelion Chrifti ſchmeht und zum 
Ichandedel mat? Darumb muffet yhr hie euch anders ftellen, entwedder 
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anders ſtellen, entwedder diße ſache gank und gar lafjen fallen und euch zu leyden 
fol vnrecht begeben, wollt yhr Chriften ſeyn vnd heyſſen odder wollt yhr 
die ſachen ausfuren, eynen andern namen furwenden vnd! nicht alls? Chriſten 
genennet vnd geacht werden, Da iſt keyn mittel vnd wird nicht anders aus 

War iſts, das yhr recht habt ynn dem, das yhr das Euangelion 
begerd®, fo es anders ewr ernſt iſt, Ja ich will dißen artickel“ bas ſcherffen 
Denn yhr ſelbs thut vnd alſo jagen? Es iſt yhe vnleydlich, das man 
yemand den hymel zu ſchlieſſe vnd mit gewallt® ynn die helle iage. Solchs 
ſoll ia niemand leyden, vnd ehe hundert helße druber laſſen. Wer aber myr 
das Euangelion weret, Der ſchleuſſt myr den hymel zu vnd iagt mich mit 
gewallt ynn die helle, weyl keyn ander weg noch mittel zur ſeelen ſelickeyt 
iſt, denn das Euangelion, So ſoll ich ia ſolchs, bey verluſt meyner ſeelen nicht 
leyden Sehet, iſt das recht nicht ſtarck gnug beweyßet? Noch folget nicht 
daraus, das ich mich ſollt ſetzen mit der fauſt gegen die oberkeyt, die ſolch vnrecht 
an myr thut. So ſprichſtu, tie ſoll ichs denn zugleich leyden und nicht leyden? 
Hie anttwortet es ſich leychtlich alſo Es iſt vnmuglich, das yemande ſollt das 
Euangelion geweret werden. Es iſt auch keyn gewallt ynn* hymel vnd 
erden, die ſolchs vermuge. Denn es eynes offentliche lere, die vnter dem 


1) Durchgestr. den Chr. 2) Durchgestr. die. ®) Durchgestr. wo. #) Durch- 
gestr. ſch. 5) Man ift. ®) Durchgestr. d. ?) Durchgestr. Anttiwort. 8) Durch- 
gestr. freye predigt. 

*) Seitenzahl des Setzers: 6. 


diefe ſache gang und gar laſſen fallen und euch zu Yeyden ſolch unrecht 
begeben, woͤllt yhr Chriſten ſeyn und heyfjen, odder wollt yhr die ſache aus— 
füren, eynen andern namen furwenden und nicht alla Chriften genennet und 
geachtet werden, da ift feyn mittel und wird nicht anders aus. 

War ijts, das yhr recht habt ynn dem, das yhr da3 Euangelion begerd, 
jo e3 anders ewr ernft ift. Ja ich will diefen artickel bas fcherffen, denn 
yhr ſelbs thut, und alfo jagen: Es ift yhe unleydlich), das man yemand den 
hymel zuſchlieſſe und mit gewallt ynn die helle iage, Solchs fol ia niemand 
leyden und ehe hundert helfe drüber laſſen. Wer aber myr das Euangelion 
weret, der ſchleuſſt myr den hymel zu und iagt mic) mit gewallt ynn die 
helle, weyl keyn ander weg noch mittel zur feelen jeligkeyt ift denn dag 
Euangelion, So ſoll ich ia ſolchs bey verluſt meyner jeelen nicht Yeyden. 
Sehet, it das recht nicht ſtarck gnug beweyſet? Noch folget nicht daraus, dag 
id mic) jollt jegen mit der fauft gegen die oberkeyt, die ſolch unrecht an 
myr thut. So ſprichſtu: wie fol ichs denn zu gleich leyden und nicht leyden ? 
Hie antwortet es ſich leychtlich aljo: Es ift unmüglich, das yemande ſollt dag 
Euangelion geweret werden. Es ift aud) keyn gewallt ynn [Bl. Diije] hymel 
und erden, die ſolchs vermuͤge. Denn es iſt eyne offentliche lere, die unter dem 


27 ehe] ye GP 32 gegen der Z 


- 


0 


- 
= 


IS} 


0 


LI] 


5 


[7 


0 


= 


5 


en 


2 


3 


3 


o 


= 


a 


oO 


DL 


Ermahnung zum Frieden auf die zwölf Artikel dev Bauerfchaft in Schwaben. 1525. 323 


hymel frey daher gehet, an feynen ort gebunden, wie der Stern der Chriftus 
geburt den Wengen aus den morgenlendern! ynn der lufft Yauffend anzeygte 

Das iſt wol war, Stedte, orter vnd rawm, da das Euangelion odder prediger 
ift, mugen die herrn daſelbs wol Bl. 14°] weren, Aber du Tanft die jelbige 
Stad odder ort laſſen vnd dem Euangeliv an eym andern ort nad) lauffen? 
vnd ift nicht nott, das du vmb des Euangelion willen, auch die ftad odder 
den ortt, eynnemeſt odder behallteft, Sondern las dem heren ſeyne ftad, vnd 
folge du dem Guangelio, jo leydeſtu, dag man dur vnrecht thue und dich 
beriagt vnd leydeſt doch zu gleich) nicht, das man dyr dag Euangelion neme 
odder were. Sihe, jo komen die zwey vber eyns, Yeyden vnd nicht Leyden, 
Sonſt wo du die jtad auch wilt behalten mit dem Euangelio, So raubeftu 
dem herren der ftad das jeyne vnd gibft fur du thuft es vmbs Cuangelio 
Sieber da3 Euangelion leret dich nicht rauben noch nemen, wenn gleich der 


"herr des gutts widder gott vnd mit vnrecht vnd dyr zu fehaden, des felben 


misbraudt, Das Euangelion darfj3? keyns leyblichen rawmes nod) ftat, da 
es bleybe, Es will und mus ym herken bleyben. 

Solchs hatt Chriſtus geleret Matt. X. Sp fie euch ynn eyner jtad 
veriagen, jo fliehet ynn eyne andere. Er jpricht nicht, Wenn fie euch ynn 


1) Durchgestr. am hymel. 2) Durchgestr. Wie Chriftu3 leret Matt. ) darff3 
wohl Schreibfehler, in eimem Teil der Drucke korrigiert. 


hymel frey daher gehet, an feynen ort gebunden, wie der ftern, der Chriſtus 
geburt den weyſen aus den morgenlendern ynn der lufft lauffend anzeygte. 

Das ift wol war, ftedte, ort und raum, da da3 Guangelion odder 
prediger ift, mügen die herrn daſelbs wol weren. Aber du kanſt die jelbige 
ftad odder ort lafjen und dem Euangeliv an eym andern ort nad) Lauffen, 
Und ift nit not, das du umb des Euangelion willen auch die jtad odder 
den ort eynnemeft odder behallteit, Sondern las dem herren jeyne ftad und 
folge du dem Euangelio, jo leydeitu, das man dyr unrecht thue und Dich 
veriagt und leydeſt doch zu gleich nicht, da3 man dyr das Euangelion neme 
odder were. Sihe, jo fomen die zwey uber eyns, Leyden und nicht leyden, 
Sonft, wo du die ftad auch willt behallten mit dem Euangeliv, So raubeftu 
dem herren der jtad da3 ſeyne und gibjt fur, du thuft es umbs Euangelio. 
Lieber, das Euangelion leret dic) nicht rauben noch nemen, wenn gleich der 
herr des gut3 Widder Gott und mit unrecht und dyr zu ſchaden des jelben 
misbraucht. Das Euangelion darffs keyns leyblichen rawmes noch jtad, da 
es bleybe, Es will und mus ym hertzen bleyben. 


Solchs hat Chriſtus geleret Matthei 10: ‘So fie euch ynn eyner ſtad warıh. 10,23 


veriagen, fo fliehet jnn eyne andere. Er fpricht nicht: Wenn fie euch ynn 
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eyner ftad veriagen, jo bleybt drynnen vnd nemet die ftad eyn, dem Euangelio 

zu lobe vnd rottet euch wid*der die heren der ftad, wie man itzt thun 

will vnd leret, Sondern fliehet, fliehet ymer So fort ynn eyne ander, 

bis des menfchen jon komet ꝛc Denn ich fage euch, yhr werdet die Stedte 

nit alle ausrichten, bis der fon des menſchen wird komen, Alſo jpriht 5 
er auch Matth. 23. dag die gottlofen werden feyne Euangeliften veriagen von 
eyner ftad zur andern, Alſo ſpricht auch Paulus 2 Corin 4. Wyr find an 
keynem gewifjen ort. Wenn es nü alfo gejchicht, das eyn Chrijten ymer von 
eym ort zum andern weichen mus vmbs euangelijs willen vnd laſſen alles 
too er ift, und was er hat, odder yhe vngewis fibt und alle ftunde 
ſolchs [wartet]!, jo gehet es yhm? recht Bl. 14®] wie es eym Chrijten gehen 
fol. Denn darumb das er nicht leyden will, da3 Euangelion yhm nemen odder 
teren, leydet er dag man yhm nympt vnd weret, jted, ort, gut vnd alles 
was er ift vnd hat. Wo reymet fi) nü hieher ewr furnemen, die yhr ſted 
vnd ort eyn nemet vnd behalltet, die nicht ewr find, und wollt nicht leyden, 
das man euch die neme und were, fondern yhr nemet vnd weret fie yhren 
naturlichen Heren, was find myr das fur Ghriften, die vmbs Guangelion 
tillen, veuber, diebe vnd fchelde werden, und jagen darnach, fie find Euangeliſſch 
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1) fehlt und ist wahrscheinlich beim Beschneiden des Randes verloren gegangen. 
2) Durchgestr. wie. 
*) Seitenzahl des Setzers: 7. 


eyner ſtad veriagen, jo bleybt drynnen und nemet die jtad eyn, dem Euangelio 
zu lobe, und rottet euch wid[Bl.D4?]der die herrn der ftad, wie man itzt thun 20 
will, und leret, Sondern fliehet, fliehet ymer jo fort ynn eyne ander, big des 
menschen fon fomet ꝛc. Denn ich jage euch, yhr werdet die ftedte nicht alle 
ausrichten, bi3 der Jon des menjchen wird fomen. Alſo ſpricht er aud) 
Matth. 23,3, Matth. 23., das die gottlojen werden jeyne Euangeliften veriagen von eyner 
1.20. 4,11 jtad zur andern. Alfo ſpricht auch) Paulus 2. Corin. 4: Wyr find an keynem 
gewiſſen ort.” Wenn e8 nu alſo geſchicht, das eyn Chriften ymer von eym 
ort zum andern weichen mus umbs Guangelij3 willen und lafjen alles, wo 
er iſt und was er hat, odder yhe ungewis ſitzt und alle ftunde ſolchs wartet, 
ſo gehet es yhm recht, wie es eym Chriften gehen fol, Denn darumb, das 
er nicht leyden will, da3 Euangelion yhm zu nemen oder weren, leydet er, 
dad man yhm nympt und weret jtedt, ort, gut und alles, was er ift umd 
hat. Wo reymet jih nu hieher ewr furnemen, die yhr fted und ort eyn- 
nehmet und behalltet, die nicht ewer find, und wollt nicht leyden, das man 
euch die neme und were, jondern yhr nemet und weret fie yhren natürlichen 
herrn? was find myr das fur Chriften, die umb3 Cuangelion willen reuber, 35 
Diebe und fcheldfe werden und jagen darnad), fie find Euangeliſch? 


[2 


5 


“ 


0 


21 fliehet nur einmal EN in einäder O 


- 
o 


2 


3 


3 


or 


o \ 


Du 


o 


or 


Ermahnung zum Frieden auf die zwölf Artikel dev Bauerfchaft in Schwaben. 1525. 325 


Auf ven erjten artickel. 

Eyn gantze gemeyne jolle macht haben eynen Pfarheren zu welen vnd 
zu entjegen. Dißer artickel ift recht, wenn er nür auch Chriftlich wurde 
furgenomen, on das die capitel am rande angezeygt*, nicht? dazu dienen, 
Wenn nü die güter der Pfarr, don der oberfeyt fomen, vnd nicht von der 
gemeyne, So mag die gemeyne nicht die jelbigen quter zuwenden dem, den 
fie erivelet, denn da3 were geraubt vnd genomen, Sondern will fie eynen 
Pfarherr haben, das fie zu erſt folchen demutiglich bitten von der oberfeht. 
Will die oberfeyt nicht, jo wele ſie eynen eygen, vnd neeren denfelben von 
yhren eygen gutern, vnd lafje der oberfeyt ihene guter odder er! Lange fie 
mit recht don yhr. Will aber die oberfeyt folchen yhren ermweleten vnd 
ernieereten Pfarherr nicht Ieyden, So las man yhn? fliehen? ynn eyne ander 


ſtad, vnd fliehe mit yhm, wer da will, wie Chriftus leret. Das heyſſt 


Chriſtlich vnd Euangelifh * eygen Pfarherr welen vnd haben. Wer anders 
thut, der handelt vnchriſtlich“? alla eyn reuber und freveler 


[81.152] Auff ven andern artickel 
Die Zehenden follen dem Pfarlher (7) vnd armen leutten ausgeteylet 
werden, Das vbrige behalten zur lands nott ꝛc Diker artickel ift eytel raüb 
1) Dunrchgestr. werbe. 2) Durchgestr. weich. ®) Dwurchgestr. von. *) Durch- 
gestr. pfar. 5) Durchgestr. und raubt. 
*) Seitenzahl des Setzers: 8. 


Auff ven erften Articktel. 

Eyn gante gemeyne fol macht Haben, eynen Pfarheren zu mwelen und 
zu entſetzen. Dieſer artikel ift vecht, wenn er nuͤr auch Chriftlich wuͤrde fur— 
genomen, on da3 die capitel, am rande angezeygt, [Bl. D 4] nicht3 dazu dienen. 
Wenn nu die guter der Pfarr don der oberkeyt fomen und nicht von der 
gemeyne, So mag die gemeyne nicht die jelbigen guͤter zu wenden dem, den fie 
erivelet, denn dag were geraubt und genomen, Sondern will fie eynen Pfar— 
herr haben, das fie zu erſt ſolchen demuͤtiglich bitte von der oberkeyt. Will 
die oberfeyt nicht, jo wele fie eynen eygen und nere den felben von yhren 
eygen gutern und laſſe der oberfeyt yhre guter, odder erlange fie mit vecht 
von Yon. Will aber die oberfeyt jolchen yhren erweleten und erneerten 
Pfarherr nicht leyden, So lag man yhn fliehen ynn eyne andere jtad und 
fliehe mit yhm, wer da will, wie Chriftus leret. Das heyſſt Chriſtlich und 
Euangelifch eygen Pfarherr welen und haben. Wer anders thut, der handelt 
unchriſtlich alls eyn veuber und freveler. 


Auf ven andern Artickel. 
Die gehenden follen dem Pfarher und armen leuten ausgeteylet werden, 
Das ubrige behalten zur lands not ꝛc. Diefer articel ift eytel raub und 
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vnd offentliche ftrauchdieberey, Denn da wollen fie den Zehenden, der nicht 
yhr, jondern der oberfeyt ift, zu ſich reyſſen und da mit machen, was fie 
wollen. Nicht alfo, Yieben freunde, das heyfit, die oberfeyt gantz vnd gar 
abgefett. So yhr doch ynn der vorrhede bedingt, niemant das jeyne zu 
nemen, Wollt yhr geben und gutts thun, jo thutts don ewrem gutet, wie 
der weyße man fpricht. Denn Gott durch Ejaiam jagt. Ich haſſe das opffer, 
da3 vom* raube fompt. Redet yhr doch ynn dißem artickel, alla weret yhr 
ſchon herren ynn landen, und hettet alle guter der oberfeyt zu euch genomen, 
und wollet niemant vnterthan jeyn, noch geben Daran man greyfft, was 
yhr ym fynn habt. Lieben herrn, laſſt ab, laſſt ab, yhr werdets nicht enden. 


Es helffen euch nicht die capitel, der ſchrifft, ſo ewr lugen prediger vnd 


falfcher prophet an den rand geſchmiert hat, jondern find widder eud) 


Auf ven dritten 
Es ſoll keyn leybeygener ſeyn, Weyl vns Chriftus hatt alle befrehet, 
Was ift da3? das heyſſt Chriftliche Freyheyt, gan fleyjichlih machen, Hat 
nicht Abraham vnd ander Patriachen (!) und Propheten auch leybeygen gehabt? 
Leſet .S. Baulon, was er von den fnechten, wilche zu der zeyt alle leybeygen 
waren, leret. Drumb ift dißer artickel ſtracks widder da3 Euangelion vnd 


1) Durchgestr. ſp. 
*) Seitenzahl des Setzers: E. 


offentliche ftrauchdieberey, Denn da mwöllen fie den zehenden, der nicht Yhr, 
jondern der oberfeyt ift, zu fich veyffen und da mit machen, was fie mwöllen. 
Nicht alfo, lieben freunde, das heyfit die oberfeyt gank und gar abgejekt, 
So yhr doch ynn der vorrhede bedingt, niemant das feyne zu nehmen. Wollt 
yhr geben und gut3 thun, jo thuts von ewrem gute, twie der weyfe man jpricht. 
Denn Gott dur) Eſaiam fagt: Ich Hafje das opffer, das vom Bl. € 1°] vaube 
fompt. Redet yhr doch ynn diefem artickel, all weret yhr ſchon herren ynn 
landen und hettet alle gutter der oberfeyt zu euch genomen und woͤllet 
niemant unterthan feyn noch geben, Daran man greyfft, was yhr ym ſynn 
habt. Lieben herren, laſſt ab, laſſt ab, yhr werdets nicht enden. Es helffen 
euch nicht die capitel der fchrifft, jo ewr lügen prediger und falfcher prophet 
an den rand geſchmiret hat, fondern find widder eud). 

Auf den dritten Artickel. 

Es ſoll keyn leybeygener ſeyn, weyl una Chriftus hat alle befreyet. 
Was ift das? das heyſſt Chriftliche freyheyt gantz fleyjhlich machen. Hat 
nicht Abraham und ander Patriarchen und Propheten auch Yeybeygen gehabt? 
leſet ©. Paulen, was er von den knechten, wilde zu der zeyt alle leybeygen 
waren, leret. Drumb ift diefer articel ſtracks widder dag Euangelion und 
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Reübiſch. Damit eyn iglicher feynen leyb, jo eygen worden ift, feynem herren 
nympt, Denn eyn leybeygener kan wol Chriften ſeyn vnd Chriftliche freyheyt 
haben, gleich wie eyn gefangener odder Trander [BL. 15%] Chriften ift, vnd doch 
nicht frey ift, Es will dißer artikel alle Menfchen gleich machen, und aus dem 
s geyftlichen reich Chriſts eyn welltlich eufferlich veic) machen, wilchs vn mug: 
lic) ift. Denn welltlich reicht Kan nicht ftehen, wo nicht vngleicheyt ift, ynn 
perfonen, das ettliche Frey, ettliche gefangen, ettliche herrn, ettliche vnter— 
than ꝛc Wie © Paulus fagt Gal. 5. Das ynn Chrifto, herr vnd knecht eyn 
ding ſey. Davon* hatt meyn herr vnd freund Uxban Regius wol und gnug 
ı0 gejchrieben*, da magjtu weytter Yeßen. 
Auff die ander acht artickel. 
Die andern artikel, von freyheyt, des wiltpretts, vogel, fiſſch, holtz, 
„melde, von dienften, zinſen, aufffegen, zeyßen, todfall 2c. befelh ich den recht— 
verjtendigen, Denn myr all? eym Euangeliften nicht gepurt, Hyrynnen vrteylen 
is vnd richten. Ich ſoll die gewiſſen unterrichten und leren, was gottliche vnd 
Chriſtliche ſachen betrifft. Mean hatt? bucher gnug hievon? ynn keyſerlichen 
1) Durchgestr. ſte. 2) Durchgestr. xecht. 3) Durchgestr. yın den Juril. (2) 
*) Seitenzahl des Setzers: 2. 


reubiſch, Da mit eyn iglicher ſeynen leyb, jo eygen worden ift, jeynem herren 
nympt, Denn eyn leybeygener fan wol Chriften jeyn und Chriftliche freiheyt 
haben, gleich wie eyn gefangener odder Frander Chriften ift und doch nicht 
» frey if. Es will diefer artickel alle menſchen gleih machen und aus dem 
geyſtlichen reich Chrift3 eyn welltlich, eufferlich reich machen, wilchs unmüglich 
it, Denn welltlich rei) fan nicht ftehen, wo nicht ungleiheyt ift ynn per— 
jonen, das etliche Frey ſeyn, etliche gefangen, etliche herren, etliche unter- 
than ꝛc. Wie ©. Paulus jagt’ Gal. 5., das ynn Chrifto Herr und knecht eyn ont. 3,28 
5 ding ſey. Davon Bl. E1P] hat meyn Herr und freund Urban Regius wol 
und gnug gerieben“, da magſtu wehtter leſen. 


Auf die ander acht Artickel. 


Die andern artickel von freyheyt des wiltprets, vogel, fiſſch, holtz, 

welde, von dienſten, zinſen, auffſetzen, zeyfen?, todfall 2c. befelh ich den recht— 

sv verſtendigen, Denn myr alls eym Euangeliſten nicht gepuͤrt, hyrynnen urteylen 
und richten. Ich ſoll die gewiſſen unterrichten und leren, was goͤttliche und 
Chriſtliche ſachen betrifft. Man hat buͤcher gnug hievon ynn Keyſſerlichen 


17 rauberiſch GP | 21 Chrifti GHKLP 24 Gal.] zun Galathern am EP 29 welden F 
zeyfen] Rayfen D reyfen GKNP züeigen H zeynen I zeyen O 32 im K 
#) Von Leibaygenschaft oder knechthait, wie sich Herren und aygen leut christlich 
halten sollend, Bericht aus göttlichen Rechten zu Augspurg gepredigt durch Urban Regium. 
Eine nd. Ausgabe Rostock 1530. Vgl. Uhlhorn, Urbanus Rhegius. Elberfeld 1861. 8.78. 
5) zeyſen = Acciſe, Zoll Lexer 3, 1135 bei reyſen (in den Lesarten) ist wohl an Kriegsdienste 
gedacht, vgl. reis dienen. 
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rechten, So habe ich droben gejagt, das ſolche ſtucke eynen Chriften nicht 
angehen, ex fragt auch nicht darüach. Er leſſt rauben, nemen, drücken, 
ſchinden, ſchaben, freſſen und toben, wer do will, Denn er ift eyn merterer 
auff erden, Derhalben die bawrſchafft, hyrynnen billich den Chriftlichen 
namen auch jollt mit friden laſſen, vnd handeln vnter dem namen alls, die 
gerne! menschlich vnd naturlich recht wollten Haben. nicht alla die Chriſtlich 
recht ſuchten, Wilchs? heyſſt fie ynn allen difen ſtucken ftille ſtehen, leyden 
vnd alleyne gott klagen 

Sehet lieben herrn vnd freunde, das iſt meyne vnterricht, Jo Yhr von myr 
begeret Habt, ynn eynem andern zeddel [B1.16*) Und bitte wollet ewr erbietung 
gedencken, das yhr euch gerne wollet mit ſchrifft laſſen weyßen. Wenn nu 
dis zu euch kompt, fo ſchreyet nicht ſo bald’, Der Luther heuchlet den 
furſten. Ex redt widder das Guangelion, Leßet zuuor vnd jehet meynen 
grund aus der ſchrifft, denn es gillt* euch, Ich byn endſchuldiget fur gott 
vnd der wellt, Ich kenne die falſchen propheten vnter euch wol, Gehorchet 
yhnen nicht, Sie verfuren euch warlich, Sie meynen ewr gewiſſen nicht, Sondern 
wollten gerne Galater aus euch machen, das ſie durch euch, zu gut vnd ehren 
komen, vnd darnach ſampt euch* ynn der hellen ewiglich verdampt ſeyn muſten 





1) Durchgestr. recht. 2) Durchgestr. hieſſe fie. 3) Durchgestr. Ja ex heuch. 
*) Durchgestr. zur. 
*) Seitenzahl des Setzers: 3. 


rechten. Sp habe ich droben gejagt, das folche ſtucke eynen Chriften nicht 
angehen, ex fragt auch nicht darnach. Er leſſt rauben, nemen, druden, 
Ichinden, ſchaben, freifen und toben, wer do will, denn er iſt eyn merterer 
auff erden. Derhalben die Bawrſchafft Hyrynnen billih den Chriftlichen 
namen auch jollt mit friden laffen und Handeln unter dem namen all3 die 
gerne menſchlich und natürlich recht wollten haben, nicht alla die Chriſtlich 
recht ſuchten. Wilchs heyſſt fie ynn allen diejen ftucen ftille ftehen, leyden 
und alleyne Gott Elagen. 

Sehet, lieben herren und freunde, das ift meyne unterricht, jo yhr don 
myr begeret habt ynn eynem andern zeddel, Und bitte, woͤllet ewr erbietung 
gedenden, das yhr euch gerne woͤllet mit ſchrifft laſſen weſſen. Wenn nu 
dis zu euch kompt, fo ſchreyet nicht fo bald: Der Luther heuchlet den Furften, 
Er redt widder das Cuangelion. Lefet zuvor und jehet meynen grund aus 
der jchrifft, denn es gillt Bl. Eije] euch, Ach byn endichuldiget für Gott und 
der wellt, Ich kenne die falſchen propheten unter euch wol, Gehorchet yhnen 
nicht, fie verfuͤren euch warlich, Sie meynen ewer gewiffen nicht, Sondern 
wolten gerne Galater aus euch machen?, das fie durch euch zu gut und ehren 
femen und darnach fampt euch yrın der hellen ewiglich verdampt jeyn müften. 


19 droben] oben DK 27 meyn EFHK 
) Galater machen s. ob. S. 121,17; der Sinn hier wie dort = skrupulöse, werkheilige Leute. 
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Bermanung beyde an die Dberkeygt und VBaturfchafft 

Weyl nü lieben heren, auff beyden feytten nichts Chriſtlichs ift, auch 
keyne Chriftlich ſache zwiſſchen euch ſchwebt, ſondern beyde herrn vnd bawr— 
ſchafft, vmb heydeniſch odder welltlich recht vnd vnrecht vnd vmb zeytlich 
gut zu thun habt, Dazu auff beyden ſeytten widder gott handelt vnd vnter 
ſeynem zorn ſtehet, wie yhr gehort habt, So laſſt euch vmb Gottes willen 
ſagen vnd ratten, vnd greyfft die ſachen an, wie ſolche ſachen anzugreyffen 
ſind, Das iſt mit recht, vnd nicht mit gewallt noch mit ſtreyt, Auff das yhr 
nicht eyn vnendlich blut vergieſſen anrichtet jynn deutſchen landen, Denn 
weyl yhr beydes teyls vnrecht ſeyt, vnd dazü euch ſelbs dazü noch rechen vnd 
ſchützen wollet, werdet yhr euch! zu beyden ſeytten verderben, vnd wird Gott 
eynen buben mit dem andern ſteüppen 

[Bl. 160) Ihr herren habt widder euch die ſchrifft vnd geſchichte wie die 
tyrannen ſind geſtrafft?, Das aüch die heydeniſchen Poeten ſchreyben, wie die 
tyran*nen ſellten am trocken tod gejtorben?, ſondern gemeyniglich erwurget 
worden ſind vnd ym blut vmbkomen. Weyl denn gewis iſt, das yhr tyranniſch 


) Durchgestr. euch. 2) Durchgestr. alla. ®) Durchgestr. on blut. 
*) Seitenzahl des Setzers: 4. 


Permanung beyde an die Oherkeyt und Vawrſchafft. 


Eyl nu, Tieben herren, auff beyden feytten nichts Chriſtlichs iſt, auch 

feyne Chriftliche ſache zwilichen euch ſchwebt, ſondern beyde, herrn 
und bawrſchafft, umb Heydenifch odder mwelltlich recht und unreht und umb 
zentlich gut zu thun Habt, Dazu auff beyden feyten wider Gott handelt und 
unter jeynem zorn ftehet, wie yhr gehört Habt, So laſſt euch umb Gottes 
willen jagen und raten und greyfft die ſachen an, wie folche ſachen anzu= 
greyffen find, Das ift mit recht und nicht mit gewallt noch mit ſtreyt, Auff 
das yhr nicht eyn unendlich blutvergieffen anvichtet yjnn Deutfchen landen. 
Denn wehyl yhr beydes teyls unrecht feyt und dazu euch ſelbs noch rechen 
und ſchuͤtzen woͤllet, werdet yhr euch zu beyden feytten verderben, und wird 
Gott eynen buben mit dem andern fteuppen.* 

Yhr herren habt widder euch die ſchrifft und geichichte, tie die tyrannen 
find geftrafft, Das auch die Heydenifchen Poeten? fchreyben, twie die tyran- 
[81. EijP]nen fellten am trocken todt fterben, fondern gemeyniglich erwuͤrget 
worden find und ym blut umbfomen. Werl denn gewis ift, das yhr tyranniſch 


24 mit (2.) fehlt DGP 27 werdet fehlt O 

9 s. oben 9.8315, 25. 5) Luther meint die Stelle: Ad generum Cereris sine caede 
ac vulnere pauei Descendunt reges et sicca morte tyranni (Jwvenal X, 112f.). [K.D.]. 
Vgl. Plutarch, Moral. c.2 p. 147 B (ovunooov t@v Enta 0op@r): Eowımdeis vi nagadosorarov 
Ewoarws Eins, Anexpivaro (Oains): rüpavvov yeoovra. Vgl. über Tyrannentod auch Brants 
Narrensch. Abschn. 56: Vom End des Gewaltes. 
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vnd wüetiglich regirt, das Eüangelion verbietet dnd den armen man ſo ſchindet 
vnd drucket, habt yhr keynen troſt noch hoffnung, denn das yhr vmbkomet, 
wie ewr gleichen find vmbkomen.! Sehet alle konigreiche an, wie fie eyn 
ende haben genomen durchs ſchwerd, alls Aſſyrien, Perſien, Juden, Romer 
vnd ſo fort an?, die allzumal zu letzt verderbt ſind, gleich wie ſie züüor 
andere verderbt haben, Da mit gott beweyſet, das er richter iſt auff erden, 
vnd keyn vnrecht vngeſtrafft leſſt, Derhalben euch nichts gewiſſers, denn?’ 
gleich vrteyl auff dem halſe ligt, es geſchehe itzt odder hernach, wo yhr eüch 
nicht beſſert. 

Ihr bawren habt auch widder euch, ſchrifft vnd erfarung, Das nie keyne 
rotterey eyn gut ende genomen hat, vnd Gott hat alle wege ſtreüge vber 
diem wort gehalten, Wer das ſchwerd nympt, ſoll durchs ſchwerd vmb— 
fomen. Weyl yhr denn unrecht thut, das yhr euch ſelbs richtet und vechet, 
dazu den Chriftlichen namen vnwirdiglich furet, jeyt yhr gewis auch vnter 
Gottes zorn, Und wenn Yhr gleich geiwonnet und alle Hirjchafft verderbet, 
wurdet yhr zu letzt doch eüch ſelbs unter nander mufjen zu fleyfichen, wie 
die wütigen bejtien, Denn weyl feyn geyft, jondern fleyfch vnd blut vnter 
euch vegirt, wird Gott bald eynen bofen geyft unter euch jenden. twie er thett, 
mit den zu Sichem‘ und Abimeleh’, Sehet an, wie alle xotterey zu lebt eyn 


1) Dwrchgestr. ©» fie. 2) Durchgestr. Alſo wo. 3) Durchgestr. verderben. 
%) Durchgestr. Jüdic 9. 


und wuetiglich regirt, das Euangelion verbietet und den armen man ſo ſchindet 
und druͤcket, habt yhr keynen troft noch Hoffnung, denn das yhr umbfomet, 
wie ewer gleichen find umbkomen. Sehet alle Königreiche an, wie fie eyn 
ende haben genomen durchs ſchwerd, alla Afiyrien, Perfien, Juden, Römer 
und jo fort an, die allzumal zu leßt verderbet find, gleich wie fie zuvor andere 
verderbet Haben, Da mit Gott beweyſet, da3 ex richter ift auff erden und keyn 
unrecht ungeftrafft leſſt. Derhalben euch nichts gewiſſers denn gleich urteyl 
auff dem halſe Yigt, es gejchehe itzt odder hernach, wo yhr euch nicht beſſert. 

Uhr bawren habt auch widder euch ſchrifft und erfarung, das nie keyn 
rotterey eyn gut ende genomen hat, und Gott Hat alle wege ſtrenge uber diſem 


Matth. 26,52 wort gehallten: “Wer das ſchwerd nympt, ſoll durchs ſchwerd umbfomen’. 


Weyl yhr denn unrecht thut, das yhr euch felbs richtet und vechet, dazu den 
Chriſtlichen namen unwirdiglich füret, jeyt yhr gewis auch unter Gottes 
zorn, Und wenn yhr gleich gewinnet und alle byrihafft verderbet, wuͤrdet 
yhr zu lebt doch euch ſelbs untereynander müffen zu fleyfichen tvie die wuͤtigen 
bejtien. Denn mweyl keyn geyſt jondern fleyſch und blut unter euch regirt, 
wird Gott bald eynen boͤſen gepft unter euch jenden, wie ex thet mit den zu 
Sichem und Abimeleh?. Sehet an, wie alle rotterey zu lebt eyn ende hat 


23 Perſien] Perſien Kriechen C 24 ſie fehlt GP 33 wirdet F 
5) Sihem. Vgl. Richter 9. Abimeleh. Vgl. Richter 9, 
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ende hatt genomen, als! Korah Nü. 16. Item Abſalom*, Seba, Samri vnd 
dergleichen. Kurtz vmb Beyde tyrannen vnd Rotten? ift Gott feynd, darumb 
[81.172] hebt ex fie an eynander, das fie beydes teyls ſchendlich vmbkomen, 
vnd alſo jeyn zorn vnd vrteyl vber die gottlofen vollnbracht werde 

Myr iſt das am allerleydeiten, vnd hoch zu erbarmen vnd mwollts 
gern emit meym leben vnd fterben abfeüffen, das auff beyden feytten zween 
vnvberwindliche jchaden folgen, Denn weyl keyn teyl mit gutten gewiſſen 
jtreyttet ?, ſondern beyde teyl vmb das vnrecht zurhallten fichtet, jo mus 
zum erſten folgen, das wilche da erjchlagen wurden, mit leyb vnd feel ewig: 
li) verloren find, als die ynn yhren funden fterben, on rew vnd gnade, 
ym zorn Gottes, da iſt keyn Hülffe noch rad für, Denn die herrnẽ wurden 
darümb ftreyten, da3 fie yhre tyranney und verfolgung des Guangeli vnd 
vnrechte beſchwerunge der armen, beftettigeten vnd exhielten, vdder yhe die 


"ienigen, jo jolcherley find, hulffen bejtettigen und handhaben, Das ift yhe 


grewlich unrecht vnd widder Gott, wer darynnen funden wird, mus ewiglich 
verloren jeyn. Widderumb die bawren, wurden ftreytten yhre votterey und 
misbrauch des Chriftlihen namens zu verfechten, wilchs auch beydes hochlich 

1) Durchgestr. Chor. 2) Durchgestr. find. ®) Durchgestr. jo müs von. 
*) Durchgestr. wer. 5) Durchgestr. ftre. 


*) Seitenzahl des Setzers: 5. Tatsächlich beginnt jedoch die betr. Seite in A (Ewj) 
rest mit tyrannen vnd rotten. 


genomen, als Korah, Numeri 16. Item Abjalon, Seba, Samri und der +. Mofe ı6 


- gleichen.* Kurt umb beyde, Bl. Eiij®] tyrannen und xotten, ift Gott feynd, 


=} 
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darumb het ex fie aneinander, das fie beydes teyls ſchendlich umb fomen und 
alfo jeyn zorn und urteyl uber die gottlofen volnbracht werde. 

Myr ift das am allerleydeiten und Hoch zu erbarmen und wollts gerne 
mit meym leben und fterben abkeuffen, das auff beyden jeytten zween unuͤber— 
toindliche jchaden folgen. Denn weyl feyn teyl mit gutem gewiljen jtreyttet, 
fondern beyde teyl umb das unrecht zurhallten fichtet, jo mu3 zum erſten 
folgen, das, wilche da erſchlagen würden, mit Yeib und feele ewiglich verloren 
find, alla die yjnn yhren fünden fterben, on rew und gnade ym zorn Gottes, 
da ift keyn huͤlffe noch rad für, Denn die herrn wuͤrden darumb ftreytten, 
das fie yhre tyranney und verfolgung des Euangeli und unrechte beſchwerunge 
der armen bejtettigeten und erhielten odder yhe die ienigen, jo jolcherley jind, 
helffen bejtettigen und handhaben. Das ift yhe gremwlich unrecht und widder 
Gott, wer darynnen funden wird, mus etviglich verloren jeyn. Widderumb 
die bawren würden ftreytten yhre rotterey und mizbrauc des Chriftlichen 
namens zu verfechten, wilchs auch beydes hoͤchlich widder Gott ift, und ter 


20 vmkaͤmen F 21 verbracht I 25 zü erhalten ZFGIP 26 werden EF 
32 funden] funden C fünden ZF 
°) Abfalonı. Vgl. 2. Sam. 18; Seba. Vgl. 2. Sam. 20; Simri. Vgl. 1. Kön. 16. 
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widder Gott ift, vnd wer darynn vnd daruber ftirbt, mus auch ewiglich 
verloren jeyn, da Hilfft auch nichts fur. 

Der ander ſchade, Das deütſch Tand, wird verwuftet werden, vnd wo 
eyn mal folch blutvergieffen angehet wird es ſchwerlich auffhoren, Es ſey 
denn alles verderbt. Denn es iſt ſtreyt bald angefangen. Es ſteht aber nicht 
ynn vnſer macht, auffzuhoren wenn wyr wollen. Was haben euch denn nü 
gethan, jo viel vnſchuldiger Kinder weyber und allte* leute, die yhr narren 
mit euch ynn folche fahr zihet, das Yand voll blutts, raubs, widwen vnd 
weyſen zu machen? O der teuffel hatts trefflich bofe ym Synn. So ijt Gott 
Hoc) erzurnet, vnd drewet vns, den felben los zu lafjen vnd ſeyn müttlin 
ynn vnſerm blut vnd feelen zu kulen [81.17®] Sehet euch fur lieben herrn, 
vnd jeyt weyße. Es gillt euch allen beyden. Was Hilffts euch, das yhr euch 
ſelbs ewiglich vnd muttoilliglic) verdampt, und dazu eyn wüſt und ze ftoret 
blutig Land Hynder euch, ewern nach komen laſſt? So yhr der fachen, bei 
zeyt wol beſſer radten fund, durch bufje kegen Gott, und freundlichen vertrag, 
odder twilligem leyden, fur den menſchen. Mitt troß vnd ſtreyt werdet yhr 
nichts gutts jchaffen. 

Darumb were meyn trewer rad, das man aus dem adel ettliche graffen 
vnd herrn, aus den ſtedten ettliche vadsheren! exivelete, vnd die ſachen lieſſen 


) Durchgestr. vnd. 
*) Seitenzahl des Setzers: 6. 


darynn und darüber ftirbt, mus auch ewiglich verloren ſeyn, da hilfft auch 
nichts fur. 

Der ander ſchade, das Deutſch land wird verwuͤſtet werden, und two 
eyn mal ſolch blutvergieffen angehet, wird es ſchwerlich auff hören, Es ſey 
denn alles verderbt, Denn es iſt jtreyt bald angefangen, &3 fteht aber nicht 
ynn unfer macht, auffzuhören, wenn wyr wöllen. Was haben euch denn nu 
gethan jo viel unjchuldiger finder, weyber und [BL. EiijP] alte leute, die yhr 
narren mit euch ynn ſolche farh zihet, das land voll bluts, raubs, widwe und 
weyſen zu machen? O der teuffel hats trefflich boͤſe ym ſynn, So tft Gott 
hoch erzurnet und drewet ung, den jelben los zu laſſen und feyn müttlin ynn 
unferm blut und feelen zukuͤlen. Sehet euch fur, Lieben herren, und feyt 
weyſe. Es gillt euch allen beyden, Was Hilffts euch, das yhr euch ſelbs 
ewiglich und mutwilliglich verdampt und dazu eyn wuͤſt und zerjtöret blutig 
land Hinder euch ewern nachkomen Lafjt, So yhr der ſachen bei) zeyt wol beſſer 
tadten kuͤnd durch buffe gegen Gott und freundlichen vertrag odder twilligem 
leyden fur den menſchen? Mit troß und ſtreyt werdet yhr nichts ſchaffen. 

Darumb were meyn trewer rad, das man aus dem Adel etliche Graffen 
und herrn, aus den Stedten etliche rads herrn erwelete und die jachen lieſſen 
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freundlicher weyße Handeln vnd ftillen, Das yhr herren ewrn! fteyffen mut 
herünter lieſſet, wilchen yhr doch muſſet zu lebt laſſen, yhr wollet odder 
wollet nicht, vnd wichet eyn wenig von ewr tyranney vnd vnterdruckunge, 
das der arme man auch lufft vnd raum gewünne zu leben, Widderumb die 
baüren ſich auch weyſen lieſſen, vnd ettlich artickel, die zu viel vnd zu hoch 
greyffen, vber geben vnd faren lieſſen Auff das alſo die ſache, ob ſie nicht 
mag ynn Chriſtlicher weyße gehandelt werden, das ſie doch nach menſchlichen 
rechten vnd vertragen, geſtillet werde. 

Werdet yhr ſolchem rad nicht folgen?, da Gott fur ſey, mus ich euch 
zuſamen laſſen Ich aber byn vnſchuldig an ewrer ſeelen, blut vnd gutt, 
yhr werdets ſelber tragen. Ich habs euch gejagt, das yhr* zu beyden teylen 
vnrecht habt, vnd vmb vnrecht fechtet. Ihr herren fechtet nicht widder 
Chriſten, Denn Chriſten thun euch nichts?, ſondern leyden alles yhr 
fechtet aber widder offentliche reuber vnd* ſchender Chriſtlichs namens, 
wilche vnter yhn ſterben, find ſchon ewiglich verdampt. Widderümb yhr 
bawren fechtet auch nicht widder Chriſten, ſondern widder tyrannen vnd 
verfolger Gottes vnd der menſchen, vnd widder morder der heyligen Chriſti 
Wilche da ſterben, find auch ewiglich verdampt. Da Bl. 18°] Habt yhr alle 


Y%) Durchgestr. hirfchen. Urspr. davor ewr. 2) Durchgestr. wolan jo. 3) Dwrch- 
gestr. jondern. ) Dwrchgestr. heyden, dazu in dem Zusatz am Rande lejterer. 


*) Seitenzahl des Setzers: 7. 


freundlicher weyſe handeln und ſtillen, Das yhr herren ewern fteyffen mut 


herunter lieſſet, wilchen yhr doch muͤſſet zu letzt laſſen, yhr woͤllet oder woͤllet 


nicht, und wichet eyn wenig von ewr tyranney und unterdruͤckunge, das der 
arme man auch lufft und raum gewuͤnne zu leben. Widderumb die bawren 
ſich auch weyſen lieſſen und etlich artickel, die zu viel und zu hoch greyffen, 
ubergeben und faren lieſſen, Auff das alſo die ſache, ob ſie nicht mag ynn 
Chriſtlicher weyſe gehandelt werden, das ſie doch nach menſchlichen rechten 
und vertragen geſtillet werde. 

Werdet yhr ſolchem rad nicht folgen, da Gott fur ſey, mus ich euch 
zu ſamen laſſen. Ich aber byn unſchuldig an ewrer ſeelen blut und gut, yhr 
werdets ſelber tragen. Ich habs euch gejagt, das yhr [BL. E40] zu beyden 
teylen unrecht Habt und umb unrecht fechtet. Yr herren fechtet nicht widder 
Chriſten, Denn Chriſten thun euch nichts, ſondern leyden alles, yhr fechtet 
aber widder offentliche reuber und ſchender Chriſtlichs namens, wilch unter 
yhn ſterben, ſind ſchon ewiglich verdampt. Widderumb, yhr bawren, yhr 
fechtet auch nicht widder Chriſten, ſondern widder tyrannen und verfolger 
Gottes und der menſchen und widder moͤrder der heyligen Chriſti. Wilche 
da ſterben, ſind auch ewiglich verdampt. Da habt yhr alle beyde teyl ewer 


20 wilchen] welcher GP 21 wichet] weicht DK weichet @P 23 zu fehlt H 
28 jeele O 30 umb fehlt C 31 nichts] niht X 33 Yhr(2.) fehlt C wie im Mskpt. 
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beyde teyl ewr gewis vrteyl von Gott, das weys ich fur war. Thut mü 
was yhr wollet, jo yhr ia nicht folgen wollt ewr leyb vnd jeele zu erhalten. 

Ich aber will mit den meynen Gott bitten, da3 er euch beydes teyls, 
entwedder vertrage und vereynige! odder gnediglich verhyndere, das nicht nad) 
ewrem ſynne hynaus gehe, wie wol myr die fchredflichen zeichen vnd wunder, 
fo diße zeyt her gefchehen find?, eynen ſchweren mütt machen, vnd ſorge?, 
Gottes zorn jey zu ſtarck angangen, wie er jagt ynn Jeremia, Wenn gleih* 
Noe, Zob vnd Daniel fur myr ftunden?, hette ich doch keynen willen an dem 
volck.“ Wollt gott, yhr furchtet ech fur ſeynem zorn, und bejjert euch, dag 
doc) die plage eynen verzug vnd lenger auffſchub gewünne Wolan ich habe, 
ala myr meyn gewifjen zeugnis. gibt, euch allen Chriſtlich vnd bruderlich 
trew gnug geradten Gott gebe das e3 helffe Amen 

Gonvertetur dolor eius in caput eius 

Et in verticem ipfius iniquita3 eius dejcendat. 


1) Durchgestr. gne. 2) Durchgestr. myr. 9) Durchgestr. es. #) Durchgestr. Job 
5) Dwrchgestr. habe. ®) Durchgestr. Meyne furcht ift, er werde vber die herren. 


gewis urteyl von Gott, das weys ich fur war. Thut nu, was yhr woͤllet, fo 
yhr ia nicht folgen wollt, ewer leyb und feele zu exhallten. 

Ich aber till mit den mehnen Gott bitten, da3 er euch beydez teyls 
entwedder vertrage und eynige odder gnediglich verhyndere, das nicht nad) 
ewrem ſynne hynaus gehe, wie wol myr die jchredlichen zeichen und wunder, 
fo diefe zeyt her gejchehen find, eynen ſchweren mut machen und forge, Gottes 

3er. 15, 130rnn ſey zu ſtarck angangen, wie er jagt ynn Seremia: Wenn gleich Noe, 
Job und Daniel fur myr ftunden, hette ich doch feinen willen an dem volck. 
Wollt Gott, yhr furchtet euch fur jeynem zorn und beſſert euch, das doch die 
plage eynen verzug und Yenger auff ſchub gewinne. Wolan ich Habe, allg 
myr meyn gewiſſen zeugnis gibt, euch allen Chriſtlich und bruderlich trew 
gnug geradten, Gott gebe, das e3 helffe. Amen. 

B.7,17 Gonvertetur dolor eius in caput eius 


J 


Et in verticem ipſius iniquitas eius deſcendat. 


vgl. Heſ. 14,14 


17 wil aber P I9 ſchreckliche EFO_20 fchmweren] groſſen X 21im Q 25 meine I 
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Bertrag zwijchen dem löblichen Bund zu Schwaben 
und den zwei Haufen der Bauern vom Bodenjee 
und Allgan. 

Mit Vorrede und Vermahnung. 

1525. 


Die Bewegung der Bauern war in Oberdeutjchland unaufhaltfam ihren 
Weg gegangen. Zugleih hatten diefe in dem vertriebenen Herzog Ulrich von 
Württemberg einen Verbündeten gewonnen, der die Verwirrung benußend mit einem 
Heerhaufen ins Land einbrach und gegen die öſterreichiſche Regierung in Stuttgart 
marjchierte. Des Herzogs Berechnungen und Anjchläge jchlugen jedoch fehl — eine 
Folge der durch den faiferlichen Sieg bei Pavia herbeigeführten plößlichen Wandlung 
der politifchen Weltlage — und dadurch befam der inzwiſchen gerüftete Schwäbijche 
Bund die Hände frei. Die Bauern jahen fich nun einem mächtigen, kriegäbereiten 
Gegner gegenüber. Nach längeren fruchtlojen Verhandlungen der zu Ulm tagenden 
Stände des Schwäbiſchen Bundes mit dem in Memmingen zufammengetretenen 
Ausſchuß der Baldringer, Allgäuer und Geehaufen ftellte ſich der oberjte Feld— 
hauptmann de3 Bundes Georg Truchjeß Freiherr von Waldburg der mordenden und 
plündernden Menge in den Weg und brachte den Bauern nacheinander in mehrfachen 
Treffen ſtarke Verlufte bei. Trotzdem blieb ihre durch fortwährenden Zuzug wachjende 
Übermacht gefährlich; ein friedlicher Ausgleich erfchien immer noch ratfam; und jo 
fam, nach erneuten, durch Graf Hugo von Montfort und Rottenfels, Ritter Wolf 
Gremlih von Jungingen und die Botjchafter der Stadt Ravensburg vermittelten 
Unterhandlungen zwijchen dem Bunde und den beiden Haufen vom Bodenjee und 
Allgäu am 22. April ein Bertrag zuftande. Die Baldringer Hatten ſich jchon 
vorher unteriworfen. 

Diefer durch den Drud veröffentlichte Vertrag wurde von Luther jogleich nach 
Erſcheinen mit einer VBorrede und einem Schlußwort neu herauggegebent, um ihn 
auf diefe Weiſe einen größeren Verbreitungskreis zu fichern. Luther war, wie der 
Icharfe Ton feiner Vermahnung zeigt, bereits in fehroffen Gegenja zu den Bauern 
getreten. Schlinnme Zeitungen aus dem Oberland begannen befannt zu werden. 
Aber das Beijpiel der beiden Haufen ließ neue Hoffnungen jchöpfen. Und noch 
einmal hatte er laut und nachdrüdlich zum Guten reden wollen. 





ı) In feinem Abdruck des Vertrages find die oberdeutjchen Formen (wie Achter, ſchaͤden, 
Raͤt, pläß, yeder) noch deutlich zu erfennen. 
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Ausgaben. 

A! „Vertrag zwifchen || dem Löblichen Bund zu Schwallben, vnd den zweyen 
Haulffen vnd verfamlung || der Bawın am || Bodenfee || und Allgem. | 
M.D. KB. || Wittenberg. “ Mit Titeleinfafjung, Titelrüdjeite 
bedruckt. 8 Blätter in Quart, letztes Blatt leer. Am Ende: „Gedrudt 
zu Wittenberg durch || Sofeph Klüg. |“ 

Borhanden: Knaakeſche Slg.; Berlin. Weller 3671. 

A? „Uertrag ...“ Beichreibung wie At, nur 3. 7 und 8 des Titel3 ver— 

drudt: „| IM vnd || gew. |... .“ 
Dorhanden: Berlin, Breslau U. 


Sn den früheren Ausgaben findet fich diefe Schrift an folgenden Stellen: 
Wittenberg 9, (1557), 2192 —221P; Jena 3, (1556), 102°— 105°; Altenburg 3, 
106—109; Leipzig 19, 246 —250; Walch XVI, 131—141; Erlangen 65, 1—12. 


Vorrhede Martini Yurher. 
| Sen vertrag zwiſchen dem Löblichen bund zu Schtwaben 


SE und der bawrſchafft am Bodenfee und ym Algew Habe 
4 ic mit groffen freuden als eyne befondere gnade Gottes 
empfangen ynn diſſer wuͤſten, grewlichen zeyt, jo der 
teuffel durch ſeyne zottengeyfter und moͤrdiſche propheten 
anrichtet, Und Habe denjelbigen widderumb laſſen nad)- 
drucken, ob villeiht Gott jeyne gnade aud) ynn unfern 
landen geben wollte, da3 dem felbigen erempel nach de3 
teuffel3 tere begegnet und ſeynem blutgyrigen furnemen möchte geweret 
werden und auch unfere bawrn von yhrem ferlichen, verdampten furnemen 
abjteen und zum fride und freundlichen vertrag fich begeben mwolten, ehe denn 
Gott jelb3 kome und yhr greulichs toben, beyds hidder göttlich und menjchlich 
recht furgenomen, mit unbarmhergigem ernſt heymſuche, Denn er hat jelbs 





Matth. 2,52 gefagt: "Wer das ſchwerd nympt, ſoll durchs ſchwerd umbkomen.“ Und bat 
Röm. 13, 2auc) laſſen durch ©. Paul jagen: Wer der oberkeyt widder ſtehet, der widder— 


ſteht Gottes ordnunge', Wilder aber derjelbigen widderjteht, der wird eyn 
gericht empfahen. Solche jeyne ſpruͤche will er und wird fie auch tollen 
gehallten Haben und wird nicht anſehen, ob wyr bawren odder herrn feyen, 
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ob wyr uns Chriſtliche bruder heyfjen, odder was wyr fur ſcheyn furwenden, 20 


da mag fich eyn iglicher nach richten, Gott wird fich nicht laſſen jpotten. 
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gr.) Du wiſſen ſey mennigtich, 


As die unterthanen am Bodenſee auch ym Algew uber und widder die 
guͤlden Bull, der Roͤmiſchen und Keyſerlichen Hyſpaniſchen Koͤniglichen Maieſtat, 
Churfuͤrſten, Fürften und anderer Stende des heyligen Reichs Reformation 
und auffgeſetzten Land friden durch eyn Conſpiration eyn Puͤndtnis zuſamen 
geſchworen und ſich drauff von yhren herren, Junckherrn und Obern 
abgeworffen, darzu etlichen der ſelben yhre Schloß, Flecken, Doͤrffer und 
hewſer gewaltiglich eyngenomen, Zum teyl verprent, auch etliche geplündert, 
Yhr diener, auch ander die yhren gedrungen, yhnen zu ſchweren und huldung 
zuthun, und damit krieges empörunge ym heyligen Reich aufferweckt haben, 
Da durch denn die No. Key. und Hyſ. Rd. Ma., Churfurften, Fürften und 
ander Stende des loͤblichen Punds zu Schwaben den uberzognen und 
bejchedigten yhren Pundtsverivanten gepuͤrlich Hilff, Ihub und ſchirm zu 
beweyſen, Auch thätliche gegenmwer furzunemen verurjadht, und todichleg, 
Brand und nam, verherung Land und leutte daraus erwachſen, Das der 
toolgeborne herr Herr Hüg Grave zu Montfort und Rottenfels, Herr Wolff 
Gremlich von Jüngingen Ritter, Auch die furfichtigen Erfamen und weyſen 
Bürgermeyfter und Redte zu Ravenfpurg durch Yhr verordente Radts freunde 
und Potſchafften, Gwer Schelang und Johannes Kriegling, ſolch todichleg, 
Brand, Nam, verherung Land und leutte abzuftellen und, jo viel müglic, 
furter zu verhüeten, den twolgebornen Heren Herrn Sorgen Truchfeflen, Frey: 
herren zu mwaltburg!, gemelter Bundaftende öberften Veldhauptman, jampt 
Grave Wilhelmen von Fürftenberg und herrn Fromweyn von Hütten?, oberjten 
uber die fuesfnecht und raifigen, Auch ander Churfurften, Fürften und Punds 
jtende, Hauptleutte und Räte Bitlich und mit höchftem vleys angefucht, yhnen 
gütlicher underhandlung hierynnen zu beiwilligen, Und nach beiilligter güt- 
Yicher unterrede, von unnöten nad) der lenge anzuzeigen, und gemelter kriegs 
empörung zwiſchen Ro. Key. und Hyſ. Ko. Maie., Churfurften, Fürften, aud) 
ander Stende gemelt3 Punds und furbejtimpten underthanen guͤtlich hyngelegt 
werden, ynn mafjen wie hernach folget: 

Zum Erſten jollen die zwen hauffen, vom Algew und Bodenjee, Yhre 
vertrags- und Pundnisbrieff, jo fie mit eynander auffgericht und gegen eynander 
ubergeben haben, gemeyner verſamlung uberantivorten. 

Zum andern. Sollen fie auch yhrer pflicht, jo ſie obberürter yhrer 
Puͤndtnis und vereynigung halben zu jamen gethan haben, eynander endlich 
und gentzlich ledig zelen, und feyner den andern derhalben mweyter anziehen. 


1) Über ihn vgl. Walchner-Bodent, Biographie des Truchseß G. v.W. Konstanz 1832. 
2) s. die Geschichte des Geschlechts der von Hutten b. Landau, Hess. Ritterburgen Kassel 
1836. III,226f. Vgl. auch D. F. Strauß, Ulrich v. Hatten, Leipzig 1858. 


Luthers Werte. XVII 22 
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Zum Dritten. Nach dem diefe yhr empörung und auffruͤr, auch ent= 
ziehung yhrer Öberften und herrſchafften ſchuldige, verpflichte gehorfame widder 
Roͤ. Key. Maie. und des Heyligen Reichs Landfriden, die gulden Bullen und 
gemeyne recht furgenomen, follen die Bawerfchafft geloben und ſchweren, 
dergleichen Pundtnis, vertrag und auffrur hynfurt zuvermeyden. 

Zum Vierden. Sollen fie geloben und ſchweren, das fie ſich von eyn- 
ander thun, Auch anheyms fugen Bl. Aiij] und yhren öberften herſchafften, von 
den fie ſich abgeworffen haben, widderumb pflicht thun, Yhnen getrew, gehorſam 
und gewertig zu ſeyn, Yhre zins, guͤld, zehende und ander gerechtigkeit, wie 
ſie yhnen die ſelben fur dieſer auffrur gereicht und gethan haben, nachmals zu 
thun und zu leyſten, bis ſo lang ſie ſolchs alles odder zum teyl durch eynen der 
nachvolgenden austraͤg odder das ordenlich recht mit recht widdertriben haben. 

Zum Fuͤnfften. Sollen ſie auch alle cloͤſter, ſchloͤſſer, ſtet, flecken, 
hewſer und güter, wie viel fie den der ynn dieſer auffrur und empoͤrung 
eroͤbert und eyngenomen haben, ſampt der entmwerten! habe, jo viel fie der 
bey yhnen erfunden odder argezeiget werden mag, den entwerten als bald 
twidderumb eyngeben und zu jtellen. 

Zum Sechſten. Ob fie ynn diefer empoͤrung yemand zu pflichten odder 
zu verpuͤrgter odder unverpürgter ſchatzung derhalb verſchreybung zu geben 
genötigt hetten, die follen tod und ab feyn. 

Zum Siebenden. So den ſolchs alles und yedes, jo obſtet, voͤlliglich 
bejchehen und volzogen worden ift, ob den eyner odder mehr gemehynlich 
odder fonderlih aus obgemelten zweyen hauffen vermeynen wolten, durch 
yhre obern und herſchafften, jynn was wege das were, beſchwert zu jeyn, 
Damit den die felben der halben gebürende wendung und erledigung befomen 
mügen, wie den gemeyne ftende darzu zu furdern zum hoͤchſten geneigt find, 
Auch herwidderumb was der jelben obern und herjchafften mwidder yhre under- 
ſaſſen und underthanen gemeynlich odder jonderlich zu ſprechen und zu klagen 
hab, Das fie aller und Yyeder folcher fachen halben den austrag? gegen eyn- 
ander nemen und geben tollen, Als nemlich, da3 eyn oberfeit odder herſchafft 
zwu odder drey Erber Stet yhres gefallens, der gleichen die underthanen der 
Bawren aud) zwo odder drey Stet yhres gefallens furfchlahen, und jo die 
der jachen gütlich odder rechtlich nicht eyn3 werden möchten, Als denn die 
F. D. zu eynen obman exkiefen und bitten, darbey e8 auch) ungemweygert 
bleyben. 

Zum Achten. Damit fi) niemand des Coſtens odder ungelegenheyt 
halben, das Recht fur den Fürften odder Punds richtern zu ſuchen, zu beſchweren 
hab, wilcher parthey denn gefelliger jeyn mwölle, das eyn yede oberkeit odder 
herſchafft und der jelben underthanen und hynderſeſſen, zwiſchen den fich yrrung 


') entwehren fehlt bei Dietz = vauben, wegnehmen, vgl. DWib. 3,649; unten Z. 13 
bedeutet es bexauben. ?) Sonst nicht lutherisch, s. Dietz; = Schlußutteil. 
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und gebrechen gehalten, zwen ſchidlich erber manne weltlichs ſtands darzu 
geben und verordnen, die fi) mit vleys underftunden, fie folcher geprechen 
halben ynn der güete mit wiſſen zuvereynen und zuvertragen. 

Zum Neunden. Ynn wilchen Artickeln fie die guͤte nicht finden wuͤrden, 
das als denn die parthey umb die ſelbige nachvolgend endlichs Rechtlichs aus 
trags benuͤgig ſeyn woͤllen. 

Zum Zehenden. Und nemlich ſo ſollen ſich die partheyen eyns obmans 
vergleichen, und wo ſie ſich des nicht vergleichen kuͤnden, Als denn yeder teyl 
eynen, zwen odder drey benennen und darumb loͤſſen, odder das gemeyne 
Stende des Punds zu ſchwaben eynen aus yhnen der verſamlung zu obman 


erkieſen und geben ſollen. 
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Zum Eylfften. Und was denn durd) die jelben obman und zufege fampt- 
lic) odder der merer teyl auff allen partheyen mündlich odder ſchriftlich fur- 
[81.44] bringen Ynn der güete gefprochen odder zu Recht erkend wird, das 
e3 dabey endlich) und ungewegert bleyben, von yedem teyl, den ſolchs beruͤrt, 
on widder rede angenomen und volzogen werde. 

Zum Ziwelfften joll ji) auch eyne yeder oberfeit, der jelben underthan, 
hynderſeſſen und zugehörigen der furgefchlagnen Rechtlichen odder gutlichen 
austrag eyn3, nad) dem und fie eynander odder yhr eyner den andern ynn 
Mondes frijt dem nehiften vereynen, Auch notturfftig Compromij3 und anlas 
brieff! darumb begriffen und mit genugjamen glauben, verfprüch und ver- 
figlung, wie fi) gebürt, auffrichten und darnach fertigen mit der ſondern 
Clauſeln, das ſich gütlich odder rechtlich Handlung nad) dato des anlas? und 
Compromiſs ynn eynem tar und dreyen Monden den nehiften enden, Es were 
denn, dag die von dem, darauff ſich die partheyen veranlaft odder dem obman 
aus erheyſchenden und ym rechten gegrünten urjachen lenger verzögen. 

Zum Dreyzehenden. Damit Frid, Rwe und eynigfeit ym heyligen 
Reich deſte ftätlicher gehalten und die gehorſamen fridlichen underthan durch 
die auffrürigen ungehorjfamen nicht widderumb verfurt und zu verderblichen 
ſchaden gepracht werden, Sollen die gemelten underthanen der ziweyer hauffen 
fampt und fonder3 ynn allen gerichten und gemeynden eyn getreive vleyjjige 
auffjegung haben, Ob yrgend eyner odder mehr dijjem vertrag und allem 
dem, jo darynnen begriffen, nicht geleben und nachkomen oder weyter auffrur 
und ungehorfam ftifften und machen würden, die felben der oberfeit, darunder 
geſeſſen, anzeygen und helffen gefenglid) annemen, Damit die umb Yhr 
ungehorfam und ubertretten, wie ſich gepürt, geftrafft werden. 

Zum PVierzehenden, ob ſich begebe, Das obgemelter underthanen, Herrn, 
Sundheren und obern diefen vertrag, auch die Artickel, darynnen begriffen, 
jo viel jie die betreffen, nicht geleben und nachkomen, auch die underthanen 





1) Fehlt sonst bei Luther; im DWtb. s.v. nicht erklärt, bei Frisch literae arbi- 
trii, also Schiedsgerichtsurkunde. 2) anlas bei Frisch I, 578 = arbitrium, com- 


promissum. 
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ſampt odder ſonders widder recht beſchweren und tweytter, denn bermelter 
vertrag ynnhalt, drengen und die bejchwerdten ſolchs gemelts Punds Hetopt- 
leuten und den raten anzeigen hwürden, Sollen gemeyn Stende die felben, jo 
viel der yhn verwand, mit hilff der beſchwerden, dem vertrag ſeyns ynnhalts 
yon allweg zugegeben, zu gehorfam pringen, damit eynem heden beſchwerdten, 
ſo rechtes begert, das wie ſich gepuͤrt, gedeyen und widerfaren muͤge. 

Zuͤm letzten. Soll hie mit aller unwill, der ſich zwiſchen den oberkeiten 
und viel gemelten underthanen under dieſer empoͤrung zugetragen, hyngelegt 
und abſeyn, Auch keyn teyl den andern auſſerhalb rechtens und weiter, denn 
dieſer vertrag zu gibt, nichts unfreundlichs nach ſchedlichs zufuͤgen. Hierauff 
ſo haben gemelter underthan vom Bodenſee und Algew verordenter ausſchus, 
Raͤt und volmechtig Anwelde, des ſie herr Joͤrgen Truchſeſſen, oberſten Veld— 
hawptman, eynen verſiegelten, gnugſamen gewalt uberantwort, Nemlich Ditterich 
hurlenwagen von Lindaw und Thoman Mayerhofer von Raitnaw von wegen 
der underthanen des platzs ober Raitnaw, Eytelhanns ziegelmuͤller von under— 
thuͤringen, Othmar Kelck und Hans Aggenbach von Riethain von wegen 
Bermatinger platz, Hans Katzmayr von Lot Bl. Bi]tenweyler und Conrad 
ſcherer von Werns reutin von wegen Aylinger platz, Conrad habluͤtzel von wegen 
Marchdorffer platz, Hans hagen von wegen Morſpurger platz, Conrad hertzog 
von Suplingen und Jacob harſch von bondorff von wegen Obniger platz, 
Hans bach von Rappersweyler, Hans lencker von Lynnaw und Curlin ſchmid 
von ruͤſſried von wegen Rappersweyler platz, Anthonius wager von Oſterach, 
Jacob wikel von rotenbuͤhel und Hans ſchwelling von Galckreutin von wegen 
Oſterracher platz, Hans wirt von haſenweyler von wegen Zujsdorffer platz, 
Chriſtian rupp, Hans gerber und Rudolff ſcherer von Tetnang von wegen 
Tetnanger platz, Joͤrg peck von wegen Argewer platz, Hans hoͤrnſteyn 
von Nuvenhoren!, Claus eberlin von Entzisweyler und Hans hagk vom berg 
von wegen Wafjerburger platz, Thomas biehlin und Michel pfeyffer von 
wegen Newen Ravenfpurger platz, Bajtian müller von Zell, Hans nickel 
von landrain und Jörg ſchaup vom Hoff von wegen Zeller platz, Wilbold 
Dürner von Riethawſen, Fran mülner von Ebenweyler, Thomas michelberg 
von Letzelbach und Hans Moſer von Fürt auff dem platz ym Altdorffer felde, 
Hans Stigklein, Conrad Meyer von Althain, Jörg mülner von Langen 
Enjslingen und org Fraus don Tongendorff von wegen Unlenger platz, 
Hans kem und Urban ziegelmüller von wegen Altdorffer plat, Martin 
Reſch don Buchars und Bartholmes müller aus der Weytnaw von wegen 
Truchberger platz, Hans ſchweyglein von Stifenhofen und Hans Schaidebach 
von Langnaw von wegen Stoffer platz, Jörg Jod don Schonaw von wegen 
Lindenberger plag Und Caſpar füttel von kuſsleg von wegen der pläß auff 
Lewkircher hayd, gelobt und fur fich ſelbs, auch Yhrer obgemelter under- 
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than, yhrer mitvertvanten und Principal felen mit auffgehabenen fingern und 
gelexten orten leyplich zu Gott und den heyligen geſchworn, das fie alle 
jemptlih und unverſcheyden, auch yhr yeder ynn fonder, alles das obangezeigte 
artikel und differ vertrag, von wort zu wort begriffen, vermügen und ynn— 
hallten, nichts ausgenomen, war, feſt, ftet und unzerprochen zuhalten, aud) 
dem ynn alweg on eynig auszug und widderrede zum getrewlichſten jtat zu 
thuen, zugeleben, nachzukomen und zugehorfamen. Und des zu noch merer 
ſicherheit, ſich ſemptlich unverſcheyden, auch yhr yeder ynn fonder zum Höchften 
verbunden und begeben, alles des ſie diſſer vertrag, auch alle und yede artickel 
darynnen begriffen, bindt und yhnen auffgelegt, nichts ausgeſondert, gegen 
allen yhren herren, Junckern und Obern recht geweren, buͤrgen und getroſtet 


hynder eynander zu ſeyn, Alſo ob ſich begebe und zutruͤgen, ſemptlich oder 
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fonderlih diffem vertrag ynn allen auch yeden artickeln, wie die darynnen 
begriffen, yhres ynnhalts nicht geſtracks gelebten, gehorfameten und nach kemen, 
jonder ynn eynichen weg darwidder thun würde, Es were mit der that odder 
ynn ander weyſe, nicht? ausgefondert, das als denn de facto ynn der Ro. Key. 
und Hy. Rd. Maie. ungnad, auch des heyligen Reichs acht und aber acht 
gefallen jeyn, Auch die Rd. Key. und Hyf. Kö. Ma., Churfurften und andere 
Stende des Yöhlichen Bunde zu Schwaben, darzu yhre herren, Jundern und 
obern, auch alle und yede ander, die fich differ jachen beladen und annemen 
tollen, vollen gewalt und erlangt recht Haben, fie all und yeden ynn ſonders 
on eynig vorgeend Denunciation, Declaration und mweyter rechtliche erfolgung 
an yhrer Hab und gütern, Bl. Bij] Yigende, farende, lehen und eygen, anzu— 
greyffen, zu yhren handen ziehen, als Yhre eygene guter jnn zu haben, zu nüßen, 
zu geprauchen, zu verjegen, zuverkauffen, Odder da gegen und yhren leyben, als 
der offen auff ruͤrigen, ungehorſamen, Denuncierten, Declarierten, verjchriebenen 
ächtern und aber ächtern mit tod fehleg, nam, brand und ander mittel auch 
wege, jo widder eyn yeden auffrürigen, ungehorfamen und widderjpennigen 
zugebrauchen, fur zunemen und zu handeln ymmer, als lang und viel, bis 
die jelben yhren herren, Junckerrn und obern alles yhre3 abgangs mangel und 
gebrechen, nach vermügen und ynhalt dieſes vertrags, ſampt auffgelauffen 
foften und ſchaͤden völliglich vergnügt, Unklagpar gemacht und erſetzt, Auch) 
fie all und Yeder ynn ſonders zu gehorfam gepracht find, Darzu alles, das 
diefer vertrag, auch alle und yede artickel, darynnen begriffen, ynnhalten, 
völlig exftattet und volzogen haben. 

Und wyr Georg Truchſeſs, Freyherr zu Walltpurg als oberiter Beld- 
hauptman, Wilhelm Graff zu Fürftenberg 2c. Und Frowin von Hutten Ritter, 
gemelter Bundsſtend fusvolcks und veifigen oberjten, auch die obangezeigten 
underthedinger Hug Graff zu Montfort und Rottenfels, Gwer Schellang und 
Johann Frieglein, beide bürger und de Rats zu Ravenfpurg als DBürger- 
meyſter und Räte dafelb3 verordneten, Darzu furbejtympter zweyer hauffen 
aus ſchus, Raͤt und volmechtig anmelde fur ung ſelbs, auch gemelt under- 
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thanen, unſere mitverwanten und Principal befennen alle alles, das ynn 
diffem brieff und vertrag begriffen mit unfer aller und befonder offt gemelter 
underthanen der zweyer hauffen willen, wiſſen, gehel und zu laſſen gehandelt, 
endlich angenomen und beichlofjen find. 

Und wyr Joͤrg Truchſeſs 2c., Wilhelm Graff zu Fürftenberg und 
Fromwein von Hütten Ritter, anftatt und ynn namen gemeyner Bunds ftende, 
bey unfern Eeren, wirden und höchitem glauben, Und wyr, die ausſchuͤſs, Rat 
und volmechtig anwelde der gemelten zweyer hauffen, fur und und viel 
gemelter underthanen, unjere Principal, auch mitverwanten jampt und 
fonder3, bey obangezeygten unfern geſchworen eyden und des penfal3!, hierynnen 
begriffen, verjprechende, das alles, jo viel folches eynen yeden berurt, war, 
ftet und unzerprochen zuhalten, dem zum getreülichſten zu geleben, nach— 
zufomen und dur) uns ſelbs odder yemand anders von unfern twegen hie 
widder nicht zu thun nad ſchaffen gethan werden, alles getrewlich und 
ungeverlich. Des zu warem urkund jo haben wyr Jörg Truchſeſs, Freyherr 
zu Waltburg, Wilhelm Grave zu Fürftenberg, Fromwein von Hutten Ritter, 
Hüg Graff von Montfort, Bürgemeyfter und Rat der ftat Ravenſpurg und 
wyr die Amman, Bürgemeyfter, auch Nät der ftet und flecken Totnang, 
Marchdorff, Moͤrſpurg und Altdorff fur ung ſelbs ala mitvertvanten beftympter 
bündtnis der zweyer hauffen vom Bodenjee und Algew, Auch auff ernftlich 
bit vorgenanter der felben ausſchuͤs Rat und volmechtig anwelde, des wyr die 
ausſchus Nat und anmweld ung bekennen, fie alfo gebeten und erbeten haben, 
all unjer und gemelter ftet ynnſigel, doch ung, den underthenigen und gemeyner 
tat Ravenſpurg yn allweg on jchaden, offenlich gehendt an diejen brieff, 
Der geben iſt auff den zweyund zwentzigſten tag des Mondes Aprilis Nach 
Chrifti geburt Funfzehenhundert zwentig und Fünff Zar. 


[81. Biij] Dermanunge Martini Tuther. 


DA3 fan niemand leuden, das unfere bawrſchafft gar keyn rechte ſache 
hat, jondern mit trefflichen, ſchweren funden fich beladen und Gottes ſchreck— 
lien und untreglichem zorn uber fich erwecken damit, das fie trew, Hulde, 
eyde und pflicht, jo fie yhrer oberfeyt gethan und geſchworn haben, brechen 
und ynn ungehorfam fallen, fich widder die gemallt, von Gott verordnet und 
gebotten, frevelich jegen, fich jelb3 vechen und das ſchwerd nemen mit eigenem 
frevel und thurſt, So doch Gott will die gewalt gefurcht und geehret haben, 
od fie gleich heydenifch were und eytel unvecht thette, wie fie Chriftus ſelbs 
ynn Pilato, ſeynem unvechten richter und creubiger, ehrete, Aber die bawrn 
haben nicht gnug dran, das fie jo trewlos, meineydig, ungehorfam und frevelich 
widder Gottes ordnung toben, jondern auch plündern, rauben, nemen, wo fie 


26 Funtzehenhundert A 
') = Pönfall, die in Verträgen für etwaige Übertretung oder Verletzung festgesetzte Strafe. 
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mügen, als die offentlichen ftrafjenveuber und mörder, die den landfriede und 
haus wehre verſtoͤren, Und das noch das aller ergeft ift, Solch wuͤtiges toben 
und jo greivliche lafter under dem Chriftlichen namen und ſcheyn des Euangelij 
treyben, da mit fie Gottes namen auffs aller höheft ſchenden und Yeftern, Gerade 
al3 hette Gott luft und gefallen an den trewlofen und meyneydigen (tilche 
man fonft auch verrheter und boͤswicht Heyft) und an offentlichen rewbern 
und mördern und Gotts leſterern. O weh und aber weh euch verdampten 
falſchen propheten, die yhr das arme eynfeltige vol zu ſolchem verderben 
yhrer feelen und villeicht auch verluſt leybs und qut3 verfuret, Denn wilcher 
bawr ynn ſolchem furnemen funden oder umb bracht wird, der wird als 


eyn treulojer, meineydiger, veuber, mörder, Gottes lefterer und Chriftus feynd 


Du 


[> 


ertotixget, too der hyn faren wird, das mügen euch auch die Kinder wol jagen. 
Es find Chriftliche brüdere, ia tie Judas Chriftum küſſet und grüffet, Eytel 
teuffel xegiren da. Drumb, lieben bawren, Yafjt ab, höret und laſſt eud) 
jagen, Yhr ſeyt nach der feelen fur Gott jchon verdampt, wer weys, wie es 
euch noch an leyb und gut gehen wird, Endlich, yhr gewynnet odder ver— 
Yieret, jo mu3 e8 uber euch ausgehen, Denn ewer unrecht ift zu gros und zu 
ho, Gott fan es nicht die lenge leyden, gebt euch zum fride und vertrag, 
063 auch gleich mit leiblichen jchaden gejchehen müfte, das doc die ſunde 
und verderben der jeelen auff höre, wo man nicht mehr möcht erlangen, Da 
gebe Gott jeyne grade zu. 
AMEN. 


Wider die ränberifchen und mörderifchen Notten 


der Bauern, 
1525. 


Die Unterwerfung der Bodenfee- und Allgäuer Bauern war für den Yort- 
gang des Aufjtandes ohne erhebliche Bedeutung, und die von Luther daran gefnüpften 
Hoffnungen, denen er durch die Veröffentlichung des Vertrages Ausdrud gegeben, 
erwieſen ſich bald als eitel. Immer weiter griff die Bewegung um fich, und Grafen 
und Herren, ja jelbjt Fürjten jahen fich veranlaßt, die Artikel der Bauern anzu— 
erkennen. Sebt erſt wurden die in Oberdeutjchland verübten Gewalttätigfeiten der 
Aufrührerifchen ruchbar; mit Entjegen und Entrüftung vernahm die Welt von den 
bei Weinsberg verübten Greueln. Gleichzeitig nahm die Bewegung in Mittel- 
deutfchland zu und führte, beſonders in Thüringen, einen Zuftand herbei, der eine 
völlige Anarchie befürchten ließ. Hier hatte der aus Süddeutſchland zurückgekehrte 
Thomas Münzer im Verein mit Pfeifer und anderen gleichen Schlages jein Regiment 
aufgerichtet; e8 war ihnen gelungen, in Mühlhaufen den Rat zu ftürzen; eine neue 
demofratijche Verfaſſung jollte dazu helfen, ihre aus fozialiftifchen und religiöjen 
Elementen jeltfjam gemijchten Ideen zu verwirklichen. Flammenden Aufruf warfen 
fie unter die Mafjen; das Land weithin im Umkreis war in Aufruhr. Dörfer, Schlöfjer 
und Klöfter wurden von den fanatifierten Maſſen geftürmt, geplündert und ver- 
brannt; es war ein grauenvolle® Wüten und eine furchtbare Verheerung. 

Luther Hatte, nachdem er, wie befannt, in Eisleben feine „Ermahnung zum 
Srieden auf die zwölf Artifel der Bauerfchaft in Schwaben“ abzufaffen begonnen, 
die Reife durch Thüringen fortgejeßt und Gelegenheit gefunden, die Bauernbewegung 
aus eigener Anfchauung fennen zu lernen. Allerorten Hatte er gegen den Aufftand 
gepredigt und zu bejchwichtigen verfucht und war „mit Gefahr Leibes und Lebens“ 
jeineg Weges gezogen, bedroht und verhöhnt und von einer wachjenden Erbitterung 
gegen die zügellofen Horden erfüllt. Am 4. Mai befand er fich abermals in der 
Grafſchaft Manzfeld. Bon Seeburg aus fchrieb er in diefer Stimmung an den 
Rat des Grafen Albrecht von Manzfeld Dr. Johann Rühel!; und die Gedanken und 
Worte des Briefes jtimmen fo jehr mit feinem öffentlichen Sendjchreiben „Wider 
die räuberifchen und mörderijchen Rotten der Bauern“ überein, daß diefe Schrift 
ebenfalls in diefen Tagen entjtanden jein muß. 

Die Schrift bedeutet für Luther? Stellung den aufftändifchen Bauern gegen- 
über einen völligen Umſchwung in feiner Anſchauung und Gefinnung; er wandte 
fih damit ganz von der Bewegung ab, die mit dem neuen Evangelium nichts 
gemein hatte und unter deren Yührern er die von ihm auf religiöfem Gebiet 
befämpften Schwarmgeifter, wie Münzer, jehen mußte. Boll Leidenjchaft rief er 
die Welt gegen die „Mörder und Räuber“ und den „Exrzteufel, der zu Mölhufen 


1) Ender V, Nr. 917. 


Wider die räuberifchen und mörderifchen Rotten der Bauern. 1525. 345 


regiert“ in die Schranken und forderte zu ihrer Vernichtung auf. Wie der Urdrud 
ausweilt, fchiete er dem Sendfchreiben noch einmal die „Ermahnung zum Frieden 
auf die zwölf Artikel” vorauf; jedermann Konnte fehen, daß Luther fich ehrlich 
bemüht hatte, den Bauern gerecht zu werden; es gab gewiß unter der Menge manchen 
Gutgefinnten, der noch auf ihn hören würde. 


Drude. 

A „Ermanunge zum || fride auff die zwelff articel | der Bawrfchafft yın | 
Schwaben. || Auch widder die reubifchen || und mördiffchen rotten || der 
andern bawren. Mart. Luther. | Wittenberg. |” Mit Ziteleinfafjung, 
worin unten: „Pſalm. 7. | Seyne tüd werden yhn ſelbs treffen | Bnd jeyn 
mutwill, wird vber yhn ausgehen. |1525.|* Titelrückſeite leer. 24 Blätter 
in Quart, leßtes Blatt leer. BI. E 3b: „Widder die ftürmenden bawren“ 

Wittenberger Drud. 
Vorhanden: Knaakeſche Slg.; Berlin (Luth. 4262), Brezlau U., Hamburg, 
a Heidelberg, Hirſchberg i. S., Königsberg, Nürnberg GM., Wittenberg, Wolfen: 
büttel, Zwidau; London. Panzer 2,2714; Erl. Ausg. ? 24,269 *e. 

B „Wydder || die jturmenden baren || Martinus Luther. |" Mit Titel 

einfaflung, Zitelrüdfeite bedrudt. 4 Blätter in Quant. 

Druf von Valentin Schumann in Leipzig. 

Borhanden: Knaakeſche Slg.; Berlin (Luth. 4288), Dresden. Erl. Ausg. ? 
24, 301 *o. 

C° „Wider! die rewbi⸗ ſchen vnnd moͤrdiſchen rotten dev anderen || bamaen. | 
Mart. Luther. | Wittenberg. | M.D. XD. |" Mit Titeleinfaflung, 
ZTitelrüdjeite bedrudt. 4 Blätter in Quart. 


Drud von Melchior Sache in Erfurt. 
Vorhanden: Wittenberg. 


Ct „wyder die rew biſchen vnd mordifch-|jen rotten der anz||deren bawz|ren. | 
Mart. Luther || yrittemberg. | & “ Mit Titeleinfaffung, Titelrückſeite 
bedrudt. 4 Blätter in Quart, lebte Seite leer. 

Drud von Michel Blum in Leipzig. 
Borhanden: Knaakeſche Slg.; Berlin (Luth. 4283), Heidelberg, Rudolftadt; 
London. Panzer 2,2726; Erl. Ausg. 24,301 *m. 

C? „wider die rewllbifchen und mordiſch en rotten der anz||deren bam-|ven. | 
Mart. Luther | Wittenberg. || .1525. |" Mit Titeleinfaffung, Titel: 
rückſeite bedruckt. 4 Blätter in Quart, letzte Seite leer. 


Drud von Michel Blum in Leipzig. 
Dorhanden: Knaakeſche Slg.; Berlin (Luth. 4284), Dresden, München U. 
Erl. Aug. ? 24, 301 *n. 


D „Bidder die fturmen=|den Barmen | Auch widder die reu biſchen vnd 
mördifjchen rotte || der andern Bawren. Marti. Luther. | Wittenberg. | 
Pſalmo .7. || Seine tüd werden yhn ſelbs treffen. | Bnd fein mutwil, 
wird ober yhn außgehen. | 1525. |" Mit Ziteleinfafjung, Titelrüdjeite 
bedrudt. 4 Blätter in Duart, lebte Seite leer. 

Drud von Ludwig Trutebul in Erfurt. 
Dorhanden: Berlin (Cn 4008:1,6). Panzer 2,2727; Erl. Ausg. ?24, 302 q. 


1) Dieſe Ausgabe konnte erſt während des Drudes eingereiht werben, fie jollte nach unferer 
fonftigen Gepflogenheit eine eigene Sigle erhalten, da fie nicht aus der gleichen Druderei wie C' 
und CO? ftammt. 
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E „VBRteyl widder die Vffrüz|rifchen vud fturmenden || Patwren vnd vnter— 
wey=|jung der ober⸗ keyt. Martinug Luther. |” Titelrückſeite bedrudt. 
4 Blätter in Quant. 

Oberdeutſcher Drud. 

Borhanden: Hamburg. Fehlt Erl. Ausg. 

F „wider die Reubiljchen und Mozdijchen rotten der Bawren, || die vnder 
dem jchein des heiligen Ewan gelions feljchlichen wider alle Ober]feit 
fich ſetzen vnd empizen. | Mart. Luth. | Wittemberg |” Zitelrücfeite 
leer. 6 Blätter in Quart, leßte Blatt leer. 

Drud von Thoma Anshelm in Hagenan. 

Vorhanden: Freiburg, München U., Nürnberg St.; Züri. Weller 3541; 
Erl. Ausg. 224, 301 1. 

G „Widder die Moa-|difchen vnd Reu⸗ biſchen Rotten der Batwren. | Mar- 
tinug Luther. Wittenberg. || Pfalm. vij. || Seyne tüd werden yhn ſelbs 
treffen, | Und ſeyn mutwill, wird vber | yhn außgehen. |" Mit Titel- 
einfaflung, Zitelrüdjeite bedrudt. 4 Blätter in Duart. 

Drud von Wolfgang Stödel in Dresden. 

Es gibt zwei Drude (G! und G?), deren Saß der gleiche ift bis auf ©. a 42, 
too in @! Zeile 1-15 und Zeile 14 v. u. von G? abweichen; auch der Kuftode 
nehiften fehlt in @!. Das betreffende Stück in G! ift haftig und ganz jchlecht 
gejeßt: Drudfehler wie öberdeiy, wingen (ft. zwingen), ftrt (ft. fert), allrr 
(ft. aller). Es fragt fich nur, ob der Sat während des Drudes durch einen böfen 
Zufall gelitten und dann für den Reft der Auflage übereilt wiederhergeftellt wurde 
(dann ift @? der ältere Drud) oder ob vor Beginn des Drudes das Unheil au: 
gerichtet wurde und die große Mangelhaftigfeit der Stelle erſt jpäter bemerft und 
nach der Borlage neu gejeßt wurde (dann wäre G! älter). 

Vorhanden: Knaakeſche Slg.; Berlin (Luth. 4289: G!; Luth. 4288/50: 62), 
Dresden (61), Heidelberg, Hirschberg i. S. (@!), Nürnberg St., Stuttgart. 
Weller 3539; Erl. Ausg. ? 24,301 *g. 

H „Widder die Mordifchen vnnd | Reubifchen Rotten || der Batoräi. | Mar: 
tinus Luther. | Pfalm. vij. | Seine tüd werden Yen ſelbs treffen. | Und 
fein mutwill, wirt vber yen außgehen. |" Zitelrüdjeite leer. 6 Blätter 
in Quart, lebte Seite leer. 

Borhanden: Berlin (Luth. 4291), Wernigerode. Panzer 2,2725; Erl. Ausg. 
224,301 *h. 

I „Wider die Rembilchen | vnnd Mordijchen || rotten der andern || Bauren. | 
Martinus Luther. || wittemberg. M. D. XXv. |” Mit Titeleinfafjung, 
Zitelrüdfjeite bedrudt. 4 Blätter in Quart, letzte Seite leer. 

Druder unbefannt. 

Borhanden: Bamberg K. Weller 3540 (Lieft fälſchlich „Wittemberg“); Erl. 
Ausg. ?24,301K („Wittemberg” wie Weller). 

K „Wider die fturme-||den Baren || Auch wider die reu biſchen und moͤr— 
diffehen rotte || der andern Baren. || Marti. Luther. | Wittenberg. || 
Plalmo .7. | Seyne tud werden yhn ſelbs treffen. | Un fein mutwil. 
wirt vber in aufgehen. | 1525. |" Mit Titeleinfaffung, Titelrüdfeite 
bedrudt. 4 Blätter in Duart, lebte Seite leer. 

Drud von Matthes Maler in Erfurt. 

Borhanden: Knaakeſche Slg.; Berlin (Luth. 4287), Dresden, Heidelberg, Nürn: 
berg GM. Weller 3542; Erl. Ausg. ? 24,302 *p. 
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1 „Wider die Mordifchen vi | Neubifchen Rotten || der Bawren: || Mar- 
tinus Luther: | Wittermberg. || Pjalm. vij. || Seyne tück werden jn ſelbs 
trefe|fen, | Vnd ſeyn muͤtwill, wird ober jn || außgeen. |" Mit Titel- 
einfafjung, Titelrüdjeite bedrudt. 4 Blätter in Quart, lebte Seite leer. 

Drud don Heinrich Steiner in Augsburg. 
Vorhanden: Münden H. Fehlt Erl. Ausg. 

2 „Wider die Mozrdilchen vit || Reubijchen Rotten | der Bawwren: | Mar: 
tinus Luther: || Witternberg. || Pfalm. vij. || Seyne tüd werden jn felbs 
tref=|fen, || Vnd feyn mütwill, wird vber jn || außgeen. || 1525. |” 
Beichreibung wie Zi, nur ift hier die Jahreszahl hinzugefügt. 

Drud don Heinrich Steiner in Augsburg. 
Borhanden: Knaakeſche Sig.; Berlin (Luth. 4281), Dresden, Heidelberg, 
München H.; London. Panzer 2,2723; Exl. Ausg. ? 24,300 e. 

M „Wsider die Mordifchen || und Reubifchen Rotten der | Bawren. || [Bild: 
Dauer mit Gans und Schwert; auf dem Spruchband: „Hab got Lieb“] | 
Palm. vij. || Seyne tüd werden jñ jelb8 treffen, | Vnd jeyn muͤtwill, 
wirdt vber jn außgeen. | 1525. | Martinug Luther. Wittenberg. |” 
Titelrücjeite bedrudt. 4 Blätter in Quart. 

Nürnberger Drud (9). 


Dorhanden: Berlin (Luth. 4292), Dresden. Panzer 2, 2728; Erl. Ausg. ? 
24, 301f. (wo aber „Palm. vi.”). 

N „Wider die Mozrdifchen | vnnd Reübifchen Rotten || der Bawren. | Mar- 
tinus Luther. | Wittenberg. || Pjalm. vij. || Seine tüd werden jn ſelbs 
treffen, || Vnd fein mütwill wirt über jn auß || geen. |" Mit Titel- 
einfaflung, Zitelrücjeite bedrudt. 4 Blätter in Quart. 

Straßburger Druck. 
Borhanden: Berlin (Luth. 4286), München N., Stuttgart. Weller Suppl. 
[1] 356; Exl. Aug. ? 24, 300 ee. 


O „Wider die mordifchen || und Reubifchen Rotz|ten der Pawren. Mar- 
tinus Luther. | Wittenberg. || Pfalm. 7. || Seine tüd werden jn ſelbs 
treffen, Bnd || jein mutwill wirdt vber jn außgeen. |" Mit Titel- 
einfafjung, Zitelrüdfeite bedrudt. 4 Blätter in Quart, lebte Seite leer. 

Druck von Jobſt Gutknecht in Nürnberg. 
Borhanden: Augsburg, Bamberg, Dresden, Heidelberg, München H., Stutt: 
gart, Wittenberg. Weller 3538; Exl. Ausg. ? 24, 300 c. 

P „Wider die mo2]|difchen vnd reubifchen | Rotten der Pawꝛen. Martinus 
Luther. Wittenberg. || Pfalm. vij. | Seine tüc werden jn ſelbs || treffen, 
Bund fein mutwill || wirdt über jn aufgehen. |" Mit Titeleinfaffung, 
Zitelrücfeite bedrudt. 4 Blätter in Quart. 

Druck von Friederih Peypus in Nürnberg. 
Borhanden: Berlin (Luth. 4285), Breslau St., Dresden, Heidelberg, München 
H. u U. Nürnberg GM., Wolfenbüttel. Panzer 2, 2729; Erl. Ausg. ? 24,300 *b. 

Od „Wider die mördifche || vnnd veubifchenn || Rottenn dev Paurenn. | Mar- 
tinus Lutther || Wittenberg. || Pjalm. vij. || Seine tüd werden jn jelbs 
treffen, | Vnd jein mütwill wirt vber || jn außgeen |” Mit Titel- 
einfafjung. Zitelrüdfeite bedrudt. 4 Blätter in Quart, lebte Seite leer. 


Druck von Georg Erlinger in Bamberg. 
Dorhanden: Berlin (Luth. 4282), Dresden (defekt), Halle N. Panzer 2, 2724; 
Erl. Ausg. 24,300 *a. 
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R „Wider die moa=|dijchen und || reubifchen || Rotten || der Pawren. Mar: 
tinus Luther. || Wittemmerg. || Pfaln. vij. || Seine ti werden jn jelbs | 
treffen, Vnd fein mutmwill || wirdt über jn außgehen. |" Mit Titel- 
einfafjung, Zitelrüdfeite bedrudt. 4 Blätter in Quart. 


Nürnberger Drud. 
Borhanden: Knaakeſche Slg.; Stuttgart, Wittenberg. Panzer 2,2730; Erl. 


Ausg. 2 24,300 d. 
Niederdeutid. 

„Eyne vormanynge tho || dem frede vp de tmelff || artikel der Buerjchop || yn 
Swauen. || Martinus Luther. || Od iegen de roͤuiſzken vñ mördif-|fen 
rotten der andern buren. || Wittenmberch | DM XXV. |" Mit Titel: 
einfaffung, ZTitelrüdfeite leer. 24 Blätter in Quart, letzte Seite leer. 
Bl. E42: „WEdder de ftormende Buren.“ 


Drud von Nickel Schirleng in Wittenberg. 
Borhanden: Knaakeſche Slg.; Berlin (Luth. 4277), Hamburg, München 9., 
Wolfenbüttel. Erl. Ausg. ? 24,271 *s. 


Gegnerifhe Nahdrude. 


al „VPder die Reubiſchen vnd Moddiſchen rotten der Bawren die vnter 
dem ſcheyn des heyligen Euangelions felſchlichen wider alle Ober- keit 
ſich ſetzen vnd empoͤen. Antwort | Martinus Luther. Johannis 
Coclei von Wendelftein. | Antevort denen fo vbel || veden, dem Harten 
Buchlin an die Vffruriſchen Barren || gefcheiben. | Martinug Luther. |” 
Titelrüdjeite bedrudt. 26 Blätter in Quart, die drei legten Seiten leer. 

BL. A2b 3.1: Sturmendeu. 

Borhanden: Berlin (Cu 1540); London. 

Im erften Teil ftehen zuerſt Worte Luthers, darauf die Entgegnung Cochlaei, 
im zweiten Zeil ift Luthers Text abgedrudt und Cochlaei Entgegnungen am Rand. 

a? „[WlBder die NReubifchen und | Mordifchen rotten der Batvren die vnter 
dem fcheyn des || heyligen Euangelions feljchlichen wider alle Ober— keit 
fich ſetzen vnd empözen. Antwort || Johannis Coclei von Wendelljitein. 
Martinus Luther. || Antevort denen jo vbel | reden, dem Harten Buchlin 
an die | Vffrurifchen Batoren || gejchriben. | Martinug Luther. || Anno 
domini M.D. xxvi. Am || vi. dach des Brochmonetz |" Titelrückſeite 
bedvrudt. 25 Blätter in Quart, letzte Seite leer. 

Bl. A2b 3.1: Sturmenden. 

Dorhanden: Berlin (Cu 1541); London. 

a? unterjcheidet fi) von a! nur im Titel, indem der Text in 3. 4—6 ver: 
befjert und die zwei lebten Zeilen hinzugefügt find. Andere Exemplare haben 
3. 4-6 den fehlerhaften Sa und am Ende den Zuſatz (vorhanden z. B.: 
Hamburg); alle Exemplare aber find von dem gleichen Satz. 

b! „[Wlßder die Reubifche und || Moxdifchen rotten der Bawren, die unter dem 
Ihey des Heillligen Euangelions felfchlichen wider alle Oberkeit || fich 
ſetzen vnd empoͤren Martinus Luther. Antwort Johanis Gocej | 
Von Wendelttein. || Eyn furker begriff von auffru=|ven vnd rotten der 
Bawrn in hohem Teutſch- land diß Jar begangen. || Anno M CCCCC 
KB. | Martinus Luther wider Thomas Munger. | Eyn vßtzug Mar. 
Luther widder den geiftlillchen ſtandt in .E. xxxij. artikeln. “ Titelrückſeite 








Wider die räuberifchen und mörderischen Rotten der Bauern. 1525. 349 


bedrudt. Am Ende: „Gedrudt zu Coellen by mir Peter quentell. | Anno 
Domini .M. D. XXv. |" 36 Blätter in Quart, letztes Blatt leer.! 
Vorhanden: Berlin (Cu 1542), Dresden, Hamburg, München H. u. U. 


b? „ayy ADVERSVS 4& || LATROCINANTES ET RAPTORI:| as 
Cohortes Rufticorum. Mar. Lutherus. || Refponfio lIohannis Cochlei 
Vuendelltini. || Cathalogus tumultuum & preliorum in fuperiori | 
Germania nuper geltorum. | CXXXII. ARTI. | OVLIL EXCERPTI 
EX SEDITIOSO ET IMPIO | libro Mar. Lutheri contra Eccle- 
fiafticos. || Refponfio brewis Iohannis Cochlei ad fingulos. || Anno 
M. D. XXV. Men/e Augufto. | Hæc omnia ex Teutonico in latinum 
tranflata.|* Titelrücjeite bedrudt. Am Ende: „Colonie AnnoM.D.XXB| 
Menſe Septembri. |..." 30 Blätter in Ouart, letztes Blatt Leer. 

Bringt BI. A2bff. eine Überfegung des entjprechenden Teiles der deutjchen 

Ausgabe des Cochläus. 

z Vorhanden: Berlin (Dg 1879), Breslau U., Dresden, Hamburg; London. 

et „Wider die mordifchen vi || reübifchen rotten der patvren, | Martinus 
Luther. | Diß büchle ift durch aynen güthertigen || Teütſchen zuͤ lob 
vnnd eer Gottes, auch wolfart Teütſcher nation, in difem gefarlichen 
frieg wi⸗ derumb feine® waren inhalts in drud gegeben, || und mit 
ainer Vorrede, vnnd Chriftlichen erma=|nung dermaſſen erkläret, das alle 
difer zeit auffrüz=|vifche hierauff jelbft müffen befennen, das fie auch | 
durch vrthail D. Martini Luthers ſelbs in ange- maſten jhrem vnchriſt— 
lichen vorhaben vor Langft || al$ die trew loſe vnd mainaydige mit jren 
naz|türlichen farben fürgemalet, und als die || jhenen jo leyb, eer vnd güt 
lajterlich || verwürdt gejcholten und || verdammet fein ꝛc. M. D. XLVI. ||“ 
Titelrüdjeite leer. 14 Blätter in Duart, letztes Blatt leer. Tert nad R. 


Druck von Alexander Weikenhorn in Augsburg. 

Borhanden: Berlin (Luth. 4294), Dresden, München H. u. U. Nürnberg St. 
Fehlt Erl. Ausg. ?. 

BI. Aija 3.1: gütherkigen; 3.3: Anff||rürifchen; Aiijv 3.2: Luther; 
3.3: Batoren; Ele 3.4: empörung ufw. 

Diefer Druc wendet Luthers Aufruf gegen die Bauern in tendenziöfer Weife 
auf die im Jahre 1546 gegen ben Kaiſer zu Felde ziehenden Schmalfaldifchen 
Bundezftände an. 





1) Es gibt von b! aud) noch eine Ausgabe Quentells in Fölnifcher Mundart: „WIdder 
die Ro-||uende vnd mordende Rotten der || Buyren, die under ſchyn de heyligen Euange-ſliums 
felſchlichen wydder all öuericheit || jych ſettzenn vnnd erheuenn. || Martinus Luther. || Antzvort 
Johannis Cochlei || van Wendelftein. | Eyn kurtz begriff van vproiren | vnnd Motten der 
Buyren in hogen Duytichlanden, bit | Jair M. D. xxv. begangenn. || Martinus Luther widder 
Thomas Munger. || Eyn vßtzoch Mart. Luthers widder den || geiftlichen ftandt in Cxxxij. artikulen |j" 
Titelrückſeite bedruckt. 36 Blätter in Quart, letztes Blatt leer. Am Ende: „J Gedrudt 30 
Coelne by mir Peter Auentell || Anno dni M. D. zıv. |" VBorhanden: Hamburg. Ferner auch 
noch eine hochdeutſche Ausgabe von P. Sylvius vom Jahre 1527: „Antevort Joanis Cochlei 
zu Mar:|tin Luther? buch, genant Wider die Stürs||menden Bawern. ||... . [12 Zeilen] ... 
Yegt aufs nawe || mit einer fonderlichen Schlußrede. M. Pe. Syluij inn || Drud gebracht, vnd 
Keißerlicher Maieftat zubetrachellten / foͤrderlich zubehendet. M D XXBij. |" Titelrückſeite 
bedruckt. 20 Blätter in Quart. Am Ende: „A Gedruckt vnd volendt zu Drekden durch 
Wolff⸗ gang Stödel Dinftag nach Bartholomei || J527. |" Vorhanden: Dresden. 
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c? Titel wie der vorhergehende Drud, nur 3.13: trewlofe. Aber anderer 
Sab, vgl. ferner BI. Aija 3.1: güttherigen,; 9.8: Auff ruͤrif chen; 
Aid 3.2: Luther; 3.3: Pauren; Bl. Cla 3.4: empoͤrung uſw. 

Druck von Alexander Weißenhorn in Augsburg. 
Vorhanden: Knaakeſche Slg.; Berlin (af 28); London. Fehlt Erl. Ausg. ?. 

Die Schrift fteht in den älteren Ausgaben an folgenden Stellen: Wittenberg 2 
(1548), 83°— 85°; Jena 3 (1556), 129°—131®; Altenburg 3, 124— 126; Leipzig 
19, 264— 267; Walch 16, 91— 99; Crlangen ! 24, 287 — 294; 2 24, 300 — 309. 

giteratur: Die allgemeine Literatur oben ©. 284 verzeichnet. Bal. u. a. 
Krumbaar, Die Grafichaft Mansfeld im Reformationzzeitalter. Eisleben 1858. 
I. Der Bauernkrieg 1525 (S. 115 ff.) und Merx, Thomas Münzer und Heinr. Pfeifer, 
Göttingen 1889. Seidemann, Zur. Gejchichte des Bauernfriegs in Thüringen I. 
Forſchungen zur Deutſchen Geſch. Bd. 11. Strobel, Leben, Schriften und Lehren 
Thomae Münters. Nürnberg u. Altdorf 1795. Seidemann, Thomas Münzer. 
Dresden u. Leipzig 1842. 

Die Überlieferung unferer Schrift ift äußerſt verwidelt. Sie wäre eher zu 
überbliden, wenn alle Nachdrude erhalten wären, was nicht der Fall zu fein fcheint. 
A ift unzweifelhaft der Mrdrud. Bei allen Nachdruden ift die in A vorausgehende 
„Srmanunge“ weggelafjen. Es mußte deshalb der Titel dieſes Drudes geändert 
werden. Das gejchah in verjchiedener Weile. B nahm einfach den Innentitel, 
CO Yäßt vom Titel in A die „Ermanunge“ und das verbindende „auch“ weg, 
D nimmt den Binnentitel und fügt den pafjenden Teil des Haupttitels; und F 
geftalten den Titel frei. Alle übrigen Drude nehmen die zweite Hälfte des Haupt- 
titel3 (wie F', aber unabhängig davon) ohne das finnlofe „andere“. 

Unmittelbar aus A fcheinen zu ftanımen B, x (die Vorlage von C’ und D), 
E, F und y die (verlorene) Vorlage von G, H; auß C? floß I, a8 DK; 
von y einerfeit® G, anderfeit3 A; von G wohl ein verlorner Drud z, der die 
Grundlage von Z (woraus M einerfeit3 und N (worauß OÖ) und P (woraus von 
einander unabhängig Q und R) anderjeits bildet. Zur Ermittlung diefer Abhängig- 
feitSverhältniffe reichten die Lesarten nicht aus. Es mußten Zufälligfeiten in der 
zufälligen Drudgeftaltung (Seiten- oder Zeilenfüllung, Undeutlichkeit der Typen, 
3. B. der VII in G ©.359, 1, des h in „begehen“ ©. 360, 7) berüdfichtigt werden. 
Daß aber jolche Erfeheinungen täufchen können, zeigt die Wiederkehr eines Abſatzes 
bei Zum erſten ©. 357 nur in I und DK, die auf engen Zufammenhang von I 
mit DK zu weijen jcheint, der von den Lesarten ausgeſchloſſen wird, fich aber daraus 
erklärt, daß I auch an anderer Stelle vor „Erſtlich“ einen Abſatz macht. Auch jonft 
müſſen jcheinbare Brüden ausgefchaltet werden, wo fie aus leicht unabhängig ſich 
ergebenden gleichen Lesarten bejtehen. CG und L find in je zweierlei Vertretern vor- 
handen. Immerhin könnten noch Exemplare verloren gegangen fein, die die eine oder 
andere Übereinftimmung erflären würden, jo zwiſchen D und I (hie nicht ©. 360, 9) 
zwiſchen Z und N (vrteyl ©. 360,13), doch ift auch hier Zufall nicht ausgeſchloſſen. 

Über Gſ. oben bie Bibliographie; bei L hat jede Ausgabe je einen ſinn— 
ſtörenden Drudfehler, jo daß feine als DVerbefjerung der andern gelten fann.! 


') Der eine Fehler fteht im Schöndrud, der andere im Widerdruck; möglicherweife gab 
e3 Exemplare, in denen beide Fehler ftanden oder beide fehlten (dann wäre Schöndrud in Z! 
und Widerdrud in Z? = LI; Schöndrud in Le, Widerdrud in ZI = LU, 
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Bei C Steht der Drud 2 dem Urdruck erheblich näher als 1; da ! aber eine 
Anzahl grober Drudfehler hat (gemeyd, oͤberkeit, oͤbeekeit, meyßer), fo ift wieder 
denkbar, daß eben 2 deshalb ala neue befjere Auflage nochmals nach der fremden 
Borlage (A) geſetzt wurde; ficher ift, das 02 eine A naheftehende Vorlage (2!) 
benüßt hat, nicht nur auf Ct beruht; bei O! ift die Abhängigkeit von A wahr- 
jcheinlich, aber nicht gewiß (es hat einige orthographiſche Eigentümlichkeiten mit A 
gemeinjam, die in CO? fehlen, dieje können aber zufällig fein). Oo könnte viel: 
leiht — xt fein, da aber Ct? in manchen Formen näher an A fteht, ift es 
wahrjcheinlicher, daß C° und 01.2 parallel gehen. 

Bon den fonımentierten Ausgaben beruht a und b auf F, c auf R. 

Der Stammbaum ift alfo annähernd folgender: 


A 
- B x E F y 
* | An 
a! ee 
N D | | 
co 010? | b zi 
| K 
I LITE" z2 
Piz 
M NP 
rn 
OQR 


Wir geben den Tert nach A, die Lesarten wie jonjt in diefem Bande. 
Hier folgt die Zuſammenſtellung der ſprachlichen und orthographijchen Bejonder- 
beiten. Dabei wird jeder Drud an feiner Vorlage, nicht am Urdrud gemefjen. 

B (mitteldeutfch, Leipzig) bleibt A ſehr nahe. Zu verzeichnen ift: o > 5 
dberfeyt, loͤſen; a >u Furſten; ü (in A für u) » u hulffe, fundigen 
bundnus; > ue fueren; > U rüren; wild > welch (bisweilen); frumer 
> frommer (auf in A); t>th verdieneth, vnther, Both; Doppelfonjonant 
vereinfacht: wolte, halten, wider, dagegen frumer > frommer; — nis 
(einmal) > nus. Bon Deklinationgzformen fallen die mit Berluft von n (die raſende 
Plur., die arme Plur.), von r (wilche, bauer, folcher, gefangene) auf. 

Wortformen: dazu >dargu; Mölhujen > Mölhaujen; fchlahen 
> Iälagen. 

Bemerfe ferner: 3-, oft >$. 

C° (Erfurt) und C? (Leipzig)! bleiben A nahe, nur daß in C° (wie jchon in x!) 
der Umlaut des o ſehr erweitert ijt, in Ct? der Umlaut des kurzen u ganz fehlt. 

l. Bofale. 1) Umlaut e a (ſchon inz, aber C? cn) manigfaltig- 
li Co; 0 >d mörder, Öberfeyt, öffentlich, öberrichter, boͤßewicht, 
verftöret, gröfjeft, gehöret, Löfet O2 ſoöͤlch Ce, u>ü jüngft, ftüd, 
erwürgen, füre; brüder, fülen, füren, verwüften C°, uͤ (fung) > u C? 


C! als ganz fchlechter Seitengänger von C? ift außer Betracht geblieben. 
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durchaus, durftig, daruber C°, ü (lang) > u muffen O°>ue fuelen, 
gueter, fueren, rueren; eu > au rauber 02. 2) i>e welch O° (oft), 
C? (jelten), u>o fordt, verloren (Part.), plöndern C°?, fort 0°, 
fromme 0°, o > u funft 0°, dh >i hilffe Co, hylffe 02; i umd ie find 
in C°-2 beffer unterfchieden ala in A, doh n jieh CP; feele > Jele 0°. 
3) umechtes h fällt in yn, yr, ym, mer (meer O2) 0°, geen CO? n yha 0? 
auffruhr (und cn) Co. 4) unbetontes e fällt oft ſoll (Konj.) 0° wölt 02, 
yr augen, unrecht ſachen, mwunderlich zeiten, eyn ader, feel, bell 
(nur C°), fund (nur C°), maß, ftraff, her, bawrn (aud) &) fteht, gehnd 
C°-2, nehft (<nehift) CP, angefügt in der befte C° fieh 02 eingejchoben 
teuffeliih 0°. 

II. KRonfonanten: t>d. vnd(der), geduld; d >t witwe (0-2, 
wirt, ſchwert Co, dt ſchwerdt, todt CP, HE >d gered C,, ſcharffrichter 
> iharpffrichter 02; ſchlegſt »ſchlechſt. 

Doppelkonſonant vereinfacht: wider, oder (Jœ8, Got, götlich, wolt, 
walten, welt C°-2, den, theten Co; & voll, vndder, betten, kommen C°-2, 
nichtt, ſeytten, mann (Pron.), woll 0C2, grymm, fromme Co. 

IM. ideit igleit 

IV. Deklination: des herzen > hertzens; ynn götlihem > im 
götlichen O2, im götlidem 0°. 

Berbalformen: verluren (Bart.) >verloren; find >feind (nur C?). 

V. Wortformen: nicht > nit; drumb > darımb; denn (vereinzelt) 
> dann; yemand > ymand (nur O2), gderman >Yyederman (nur C°); 
manchfeltig>manigfeltig (=faltig C°); foddern > fordern; bewilligen 
in > willigen in; zweyfeltig > zwifeltig Ce, Mölhufen > Mölhüfen Co. 

I (DOberdeutich) geht von C öfter auf die Formen von A (x!) zurüd, öfter 
aber auch über C weiter von A (x!) ab; es wird hier mit C verglichen. 

I. Bofale. 1) Umlaut: e >a manigfaltiglid; alle 6, u >o, u. 

2) o >u Sune, funft; altes ie auch in niemer, neues faljch auch in 
wiejjen; a >o rojend, do; ei >eu greuffen; unechtes h bejeitigt auch in 
Sune; geht >geth, unbetontes e noch weiter befeitigt in lang, bund, leib, 
bit, hell, boßwicht, fegfewr, allein, hHelprand, gefarn, anzund, dagegen 
hinzugefügt in Sune, folle (Ind.), ine (eis), der bejte, ires, bevehel, 
geren, bawern; ehren > ehern. 

I. Konfonanten, unregelmäßige Anderung der t-Laute: d > dt, t 
hundt, ſchwert, buntnus, Teutſch; t>th leuthe, erbietthen, unther; 
t >d deuffel, gild; b >p vor, r: plut, predden, prant; g>d er 
ſchlecht, h fällt in gefcheen; £>th fhan ufw. 

Doppelfonjonanz gegen C vereinfacht in fomen, fromen, alzumal, 
wil, bit, ich. 

II. Bor=- und Nahfilben: em > ent entporen; g > ge gelud, 
geleich; volfuren >verfuren; lin >lein; nis > nu3 (einmal). 

IV. Deklination: die ſuppe (AEE) > juppen; yhn (Dat. Blur.) > ine. 

Berbum: erfchlagen (Bart.) > erjchlahen. 

V. Wortformen: dreyn >darein, dazu >darzu, denn > dann, 
fur > fluchs, fur (m. Dat.) > vor. — Yederman > yderman, ynand > 
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yemand; Chriſtus > Criftuß, oberfeit > obrigfeit, vorlaufft > vor- 
lauff; bewilligen (Intranf.) > verwilligen. 

D (Exfut) K (Erfurt). 

D Hält fih mehr an A (2), nur im Umlaut ift e& jelbjtändig, X bleibt D 
fajt ganz getreu. 

I. Bofale: 1) mancdhfeltig > manigfaltig (fchon ©); 0 > wie oben CO, 
dazu voͤrig, ſoͤlch; u > ü thürfte, wuͤrgen, ſtuͤck, ſchuͤldig, duͤnckt, iuͤngſt, 
luͤgenhafftig, ungluͤck (aber ſunde — A), buͤchlin, verwuͤſtet, auffruͤriſch, 
wueten > wüten; K dürftig > durftig. 

2) K wild > wel; o >u funderheydt, vberrichter; ie> i getrennt 
in D, nicht fo jtrenge in X; wirfft > wurfft X; unechtes h in X bisweilen 
befeitigt: yn (aber nu > nhu), unbetontes e umgeftellt: bawern, eingejchoben 
heydeniſch in X, yres, zuerretten (AD zurretten), abgefallen in gericht 
(< gerichtet), fegfewr. 

- I. Konfonanten: th >t untertenig D; dB >dt wirdt, K au 
ſchwerdt; t > dt vndter, -feydt, wordt, ftreydt; t> th gütther, guth, 
gebeth; ff > pfif ſcharpff; h fällt befolen, befels; iglich > igflih K. 

Doppelfonjonant vereinfacht: helt, gilt; in X and) den (nam); neu 
in fyntemall, frummen; in X aud unnd, vonn, mitt, woll, -enn. 

II. Bor- und Nadhfilben: nis > nu8; K ver- >dir.. 

IV. Wortformen: K zweyfeltig (A zwi-), heyßlich (< heß-); Mül- 
haufen; X dem Euangelio > Euangelion, Euangelijch > Ewangelijd. 

E (oberdeutih). Außer dem Gebraud) von ei und ß wenig von A ver— 
ſchieden. Man bemerkt: 

I. Bofale. 1) 0 >5 wie CO, dagegen föld > jold; u>ü wie D, 
dazu wuͤeten. 

2) i:ie noch mehr vermijcht ala A: verbiten. o > a ader. 

3) unechtes h regellos vermindert und vermehrt: geet, john; unbetontes e 
vermindert: Bößwicht, ein (una) nehſt (< nehift); Bawern > Pawren. 

I. t>d weldlih, gewald; 8 >t entlich, witwen, grunt, jint, 
>d ſchwerdt; -ig > -igf. 

Doppelfonjonant vereinfacht: erboten, wider, ader, fol, Got; 
dagegen bodden, grym, frum̃e. 

IN. ideit > igfeit, lin > lein. 

IV. Deklination: en >e die blutdürftige, der arme leute. 

V. Wortformen: denn > dann, odder > oder, ytzt > yekt; ©. > 
Sant; zwifeltig > zweifeltig; Mölhujen > Mölhawßen, oberkeit > 
obrigfeit. 

F (Hagenau). In der Sprache ift nur ein Merkmal, das auf jchwäbijch- 
alemannifche Herkunft ichließen läßt (thun > thon). 

J. 1) 0>5 j&löfjer, Iöjen; 5 > o jold; u >ü fünden, Fürften, 
iüngft, bündnis, brüder, fülen; 1 > ü güter, rüren, > u mufjen, aud) 
die zweideutigen ü von A find oft > u geworden (durftig, furt). 

2) o > u funder, fundern, ſunſt; u >o verloren (Part.); thon. 

3) gehen > gen. 

4) e fällt in ein (una), Bößwicht, Bawrn, it zugejeßt in jeele. 

Luthers Werke. XVII 23 
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I. 8 >t wirt fehwert; dd > d oder. 

II. die Jünger > Jüngern, find > feind, thun > thon. 

IV. fur > vor (m. Dativ); nu > nun; zwifeltig > zweyfeltig. 

G (Dresden) nicht unmittelbar aus A geflofjen, hat Abweichungen von diefem 
aus y übernommen, felbjt aber viele andere den Druden L-—R übermittelt. 

I. Bofale 1) Umlaut: 0 >5d öffentlich, ſchloͤſſer, mörder (aber 
mordet) verſtoͤrer, boͤßewicht, Glöfter; 5 > o wollen; u>ü erwürgen, 
brüder, öfter u, u > u hulffe (Subft.), furft, durftig, jundigt, muft. 

2) furchten > forchten; unechtes 5 in nehmen, yhm (= im), jtehen 
> fthehen, aber au) yhn > yn; unbetontes e fehlt in gehort, ich dend, neu 
in der bejte, worte2. 

I. Konfonanten: er ſchlegt > Ichledht. 

IM. Borfilben: g>ge genaden, zu > zer; einmal bo&heit > boßhet. 

IV. Deklination: Genetiv-3 neu in hertzens, namens. 

Berbum: Umlaut fehlt in wollen, wolle, wolte, in fundten (possunt); 
angryffen (Part.) > angegriffen. 

V. Wortformen: fur > vor (m. Dativ); zuletjt > zuleßt; Pilatis 
> PBilati; bejforgen > forgen. 

L (Augsburg) zeigt wenig oberdeutjche Zutaten gegenüber G, mit dem e3 
bier verglichen wird. 

I. 1) zwelff > gwölff, wilch > wöldh; oberfeyt > Öberfaytt; u > 
ü, ü für, zünden, würgen, verbündnug, glüd, büchlein, auffruͤriſch, 
verwuͤſtet, wuͤſt. 

2) thurſt > thorfte; ie und i gut geſchieden; ei und ay teilweiſe getrennt; 
wo > wa. 

3) h fällt auch in ee, fteen, mer. 

4) Unbetontes n fällt in dem hund, der will, die leut, tödt, gejche, 
fein jachen, heydnifch, bößwicht, fegfewer, erbarmt, verdient, bewilligt. 

U. t-Laute vertaufcht: under, ſchwert, brant; b>p pawren, plut- 
dürftig; iglich > igklid). 

Doppelfonfonant vereinfacht: fodern, Gotes, dagegen m > mm 
frummer, fommen. 

II. zu > 3er (öfter als G), lin > lein, ideit > igfait, boßhet wieder 
> boßhayt, nis > nu3. 

IV. in > jnen (Dat. Blur), jahe>jahen (A. Sing.d; wird > 
wirdet, ich fterbe > ftirbe, befelht > befilht, thurſte > thorfte, find > 
ſeyndt, jein. 

V. fintemal > jeytmal, denn wenn > dann wann, wo > ta, 
dafür > darfür, itzt > yetz; Yderman > yederman, ſolch > follid,, 
offentlich > offenlich, nehift > nedft; denden (C genden) > gedenden. 

VI. fülen > empfinden. 

M Mürnberg?) aus L abgedrudt und diefem jehr nahe geblieben. Bemerke: 

1. ſolch > ſoͤlch; u>ü ober > über, plündern, auffrür (fo öfter); 
ie > i auch in dinft, verdinen, flihn; i > ü erwürdt, e fällt in Ehriftn, 
gröfftn, gremeln > grewlen. 

1. HD > befilcht, beuelch, jich (vide). 
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II. Euangelij > Euangeli, zeitten (Plur.) > zeitt, ich werd > 
wyrd; fie follen > fdllen. 

IV. nit > nit, fur vor, aud in da Gott vor jey, yetz > Yet, 
fondern > fonder, drumb > darumb; jolli > jöllich, der gewalt > 
dem gew. 

N, O (Nürnberg) über z aus @ abzuleiten, hier mit G@ verglichen. 

I. Bofale. 1)Umlaut: e>5 zwölff, e > aͤ vnderthaͤnig, o 6 
öffentlich, mördet, Löjet; u > u, ü fünde, plündern, zünden, Jünger, 
hülffe (nicht in O), fürft, glüd, überig, dürftig (nit in O), jtüd, füren, 
verwüjten, fülen (mit ül); eu > au rauber. 

2) ee >äy wäyfen N waifen O (in O ai noch öfter); o > u funft, 
fun, fumpt NO, funder O, ü>5 möglid, i>ü 0 würfft, ka >i Hilffe, 
verbindnüß; ü fehlt in O, obwohl uͤ und ü gefondert werden. 

3) Unechtes 5 fehlt in ee, geet, meer, eeren, teen, geend, jnen, ym, 
in O meer, mer; unbetonte® e noch vermindert: lang, ein (una), leut, nechſt, 
bößwicht, Fegfeür; einige -eft > ift. 

I. Konfonanten: dB >tdt, Teuͤtſch, witwen, tringen, endtlid, 
landts, verbindtnäß, t>d under; fF>pff Sharpff; b>p in O Pawren, 
plut, preyt, H > ch befildt, nechſt; g > ſchlechſtu; g > gl -igklich, 
vereinfacht ift Doppelfonjonant in wider, wöl, in O auch in fol, würden. 

IM. Bor- und Nachſilben: Lin >Tlein, iglich > igflidh, ideit > 
igfeit (@ boßhet > -heit), nis > nüß (einmal -nuß); ge > g- gnade, in 
O glauben > gelauben. 

IV. n in ſchwachen Formen fällt: die raſende (Plur.), wird angefügt: die 
tollen, treulofen, die juppen (A. Sing.); yhn > inen; aber ſolchs amt 
Nſolch amt. 

Berbum: 3 Blur. en > ent fie treybent (nur N, einmal), befelht > be- 
filcht, O angriffen > angegriffen; thun > thün, find > fein, jeind, wolle 
wolte wollen > wölle wölte wöllen, fündten (Ind. Präf.) > Eöndten. 

V. Wortformen für die befannten mitteldeutjchen Formen: nit, dann, 
nun, fintemal, darzü, darüber, nicht > nichts; yderman > yederman, 
des > da3 (70), Mölhujen > Mülhaujen; öffentlich > öffenlih; nehift 
> nedft; foddern > födern. 

VI. für thorfte dörffte. 

P (Nürnberg), © (Bamberg), R (Nürnberg) ein Geitenzweig von G; 
Q und R ftammen auß P. 

1. Bofale. 1) Umlaut: e>> 5 zmölff PR, föllet R (dagegen woͤll 
— well Q); 0 > 5 erhört, getröft, mördet, R au ſoͤlch. u>iü (in Q 
auch ü) für, zündet, tüngft, jünger, glüd, überig, hülffe (AG vberig); 
ftüd, dürftig PR; büchlin, füren, güter, fülen, wüten (G ue), wülft, 
benügen, müfjen, nur PR: auffrürig, nur Q plündern, übel, über (GA), 
fündten; ü>u furft R Hulffe ©. 

2) i>eweld; u> fort, frommer (> frummer R); o >u Sun PQ; 
th >i verbindnis PQ, Hilf Q, findigt R. 

3) unechtes fehlt in jm, jn; nur Q: geet, geed, eer, fleen; neu 
in wehren. 

23* 
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4) unbetontes e (i) fällt ſoll (Konj.); nur PQ auffrürig; nur Q fünd, 
Leer, Hilf, verdient, geſchworn, farn, teüflifch, bößwicht; Bawın > 
Pawren P, Bawern R, widwen > widwyn PR, witwyn ©. 

1. Ronfonanten: 8 >t Teuͤtſch, tringen, ſchwert; b>p Pawren, 
gepeut, poden, pald, plut uff. Q au pund; ff > pf ſcharpf Q; h >g 
manigfeltig, ſchlegt; fluchs G@ > fluds; H > dh nedft, nur OR befelch; 
ſch > | jwert, ſwach ©. 

Doppelfonfonant vereinfacht: wider, oder, in Q gewalt, wöln, 
Hilf, alzumal, gebeet, Got, in R fin, unfinig, fodern, neu: betten 
(orare), frommer, in Q ennde, in R difenn, martterer. 

IM. Vor- und Nahfilben: g> ge genaden P, gelüd Q -nis > 
nus Q; iglih >igflid R. 

IV. Deklination: n angefügt: die ſuppen (Sing. Aff.), die tollen 
(Blur), abgeworfen zu jcheytter Q; ſolchs amt >fold a. PQ, ſchwachs 
Glaubens > jhwad gl. 

Berbum: jie tHun > thund Q, Hülffe (Konj.) > hulffe Q, wolle, 
wollen > wöll, wöllen PR, well, wellen Q. 

V. Wortformen: denn > dann, nu > nun, fondern > jonder, 
dazu >darzu; itzt ) yetzt, nit > nit, fintemal > feintemal, für 
> vor (m. Dat), auff >vff; R ytzt >ieß, da-für, da-vor; yderman, 
jglich > yederman, Yeglih © (ieglih R), wilch, ſolch > wellich, jol- 
lich Q; mandfeltig > manigfeltig; offentlih > offenlih; Mölhufen 
> Mülhujen PR, Mulhaufen 9; erbieten > entbieten ©. 

H (oberdeutich) durch Y auf A gehend, hier deshalb mit A verglichen. 

I. Vokale: 1) Umlaut: e>5 zwölff; o > 5 Llöfter, boͤßewicht, 
ſchloͤſſer, öffentlich, verftöret, gröfjeft; u>ü, ü büchlin, verwäften, 
füren, aufrärifch, aufrürig, brübder, fülen, für, würgen, ſchüldig, ftüd, 
unglüd, tüngft, jünde, plündern, zündet; aber ü>u in hulffe, verbundniß. 

2) wilch > welch; furhten forchten; ü unregelmäßig, ü auch für de. 

3) unechtes h bejeitigt in yn, yr, ynen (aber geftehen > gefthehen wie G). 

4) e neu in Sone, Gottes worte; e>i Gottis obirkeit, e ab- 
geworfen: er werd, ein ader. 

I. Konfonanten: d >t buntnus; H > g manigfeltig; g> dh er 
ſchlecht; flux > fludh3 (wie G). 

Doppelfonjonant vereinfacht in helt, gilt, neu in frumme, manñ. 

II. Borjilben: g > ge genaden, genug. 

IV. Deklination: ſtarke Form für die ſchwache: die offentliche (Plur.), 
des namen, des hertzens. 

Berba: wöllen > wollen, jie find > fein; angriffen (Part) > 
angegriffen. 

V. Wortformen: weyl > dweyl, denn > dann, nu > nü, fur > 
dor (m. Dat.), yhn > yen (öfter, — eis); boden > bodne, Pilatis > Pilati 
(wie G), Deutſchs lands > Deutjchlands; zwifeltig > zweyfeltig; be- 
halten > fehalten (= g’halten?). 

yen Spricht für bayrijchen Urjprung des Druckes. 
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Widder die ftürmenden bawren 
Martinus Tuther. 


M vorigen buchlin ! thurfte ich die bauren nicht urteylen, 
weyl fie ſich zu recht und beffer unterricht erbotten, 
Wie denn Chriftus gepeut, man folle nicht urteylen, 
Matt. 7. Aber ehe denn ich mich umbfihe, faren fie matın. 7, ı 
furt und greyffen mit der fauft dreyn, mit vergefien 
yhrs erbietens, vauben und toben und thun tie die 
rajenden hunde, Dabey man nu wol fihet, was fie 
L ynn yhrem falſchen ſynn gehabt Haben, und das eyttel 
erlogen ding jey geweſen, was fie unter dem namen des Euangeli ynn den 
zwelff artickeln Haben furgemwendet, Kurt umb, eyttel teuffel3 werd treyben 
fie, Und ynn fonderheyt ift3 der exkteuffel, der zu Mölhufen xegirt und 
nicht? denn Bl. E4) raub, mord, blutvergiffen anricht, wie denn Chriſtus 
Sohan. viij. von yhm jagt, das er ſey eyn morder von anbegynn. Nu denn 30. 8, 44 
fih ſolche bawrn und elende leute verfuren Yafjen und anders thun, denn fie 
geredt Haben, mu3 ic) auch ander von yhnen ſchreyben und erſtlich yhre 
funde fur yhre augen ftellen, wie Gott Ejaia und Ezechiel befelht, ob fich 
etlih erkennen wollten, Und darnad) der melltlichen oberfeyt gewifjen, wie 
fie ſich hyrynnen hallten jollen, unterrichten. 
Dreyerley gremwliche junden widder Gott und menjchen laden dife bawrn 
auff ji), dar an fie den todt verdienet haben an leybe und ſeele manichfeltiglich: 
Zum erften, da3 fie yhrer oberfeyt trew und hulde geſchworen haben, unter- 
thenig und gehorfam zu jeyn, wie ſolchs Gott gebeut, da er |pricht: “Gebt zur. 20, 25 
dem Keyfer, was des Keyjers ift.” Und Ro. 13: “German ſey der oberfeyt Röm. 13,1 
unterthan’ ꝛc. Weyl fie aber difen gehorfam brechen mutwilliglich und mit 
frevel und dazu fich widder yhre herren jegen, haben fie da mit verwirckt leyb 
und feel, al3 die trewlofe, meyneydige, Iugenhafftigen, ungehorfamen buben 
und bofewicht pflegen zu thun, darumb aud ©. Paulus Ro. 13. eyn ſolch Röm. ı3, 2 
urteyl uber fie fellet: Wilche der getwalt widder ftreben, die werden eyn gericht 





1 Die Schrift beginnt in A ohne Seitenabsetzung auf Bl. E3b 2.13 1]2 Überschrift 
fehlt in B über dem Texte, sie ist hier vielmehr in der obigen Form als Aufßentitel genommen 
Überschrift fehlt Q 2 Martinus Luther fehlt H 3 thurfte] dörffte NO 4 weyl] 
dweyl 7 6 ehe f. I 8 exbieten3] enbietens Q 9 xafenden] rafende BN 13 Moͤl⸗ 
Hufen] Moͤlhauſen in Thüring LM 14 mord] mord on R 19 fie fehlt C! 20 unter: 
vihten] unterrichter AH vnterrichtet CT vntertichten (!) PR 21 funde 7 und] und die O 
dfie A 28 trewloſe, meyneydige] treivlofen, meinaydigen NO 29 ſolch] ſolchs & 
G* = GHL—R = 0°—- 0? 
1) “Ermanung’ etc. oben S. 291ff. 
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uber fich uberfomen, Wilcher Spruch auch die bawrn endlich treffen wird, e3 
gejchehe Kurz odder lange, denn Gott will trew und pflicht gehalten haben. 

Zum andern, das fie auffrur anrichten, vauben und plundern mit 
frevel kloſter und fchloffer, die nicht yhr find, da mit fie, als die offentlichen 
ſtraſſen reuber und morder alleyne wol zroyffeltig den tod an leib und jeele 5 
verichulden, Auch eyn auffrurischer menſch, den man des bezeugen fan, ſchon 
ynn Gott? und Keyferlicher acht ift, das, wer am erften fan und mag den 
jelben ertvurgen, recht und wol thut, Denn uber eynen offentlichen auff- 
rurigen ift eyn iglicher mensch beyde ober richter und ſcharffrichter, gleich als 
wenn eyn feur angehet, wer am erjten fan Yejchen, der ift Der bet, denn 
auffrur ift nicht eyn fchlechter mord, fondern wie eyn gros feur, das eyn 
Yand anzundet und verwuftet, alſo bringt auffrur mit fi) eyn land vol 
mords, blutvergiffen und macht widwen und weyſen und verftoret alles, tie 
das allergroffeft unglud. Drumb fol hie zuſchmeyſſen, wurgen und ftechen 
heymlich odder offentlih, wer da fan, und gedenden, das nicht gifftigerz, 
ſchedlichers, teuffelifchers feyn fan, denn eyn auffrurifcher menſch, gleich als 
wenn man ehynen tollen Hund todjchlahen mus, Tchlegitu nicht, jo jchlegt er 
dich und eyn gantz land mit dyr. 

Zum dritten, das fie jolche ſchreckliche, grewliche ſunde mit dem 
Euangelio decken, nennen ſich Chriftliche bruder, nemen eyd und hulde und 
zwingen die leutte, zu ſolchen greweln mit yhnen zu halten, da mit ſie die 
aller grojten Gott3lefterer und fchender ſeynes heyligen namen werden und 
ehren und dienen alſo dem teuffel unter dem ſcheyn des Euangelij, daran jie 
tool zehen mal den tod verdienen an leib und jeele, das ich heilzlicher ſunde 
nie gehoret habe, Und achte auch, das der teuffel den iungſten tag fule, das 
er ſolch unerhorte ſtuck furnympt, als ſolt er [81.51] jagen: Es ift da3 letzte, 
drumb foll es das ergſte ſeyn, und will die grundfuppe rüren und den boden 
gar aufftoffen, Got mwölle yhm weren. Da fihe, wilch eyn mechtiger fürft 
der teuffel iſt, wie er die wellt jnn henden hat und ynneynander mengen 
fan, Der jo bald jo viel taufent bawrn fangen, verfüren, verblenden, ver- 
ſtocken und empören fan und mit yhn machen, was jeyn aller twütigefter 
grym fur nympt. 

1. Mofe 1. 2 Es hilfft auch die bawrn nicht, das fie furgeben, Gene. 1. und .2. feyen 
alle ding frey und gemehne gejchaffen, und das wyr alle gleych getaufft find. 
Denn ym newen Teftament heilt und gillt Moſes nicht, Sondern da fteht 
unſer meyſter Chriftus und wirfft uns mit leyb und gut unter den Keyſer 

Sur. 20,» und welltlich recht, da er jpricht: ‘Gebt dem Keyſer, was des Keyſers ift.” So 
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ſpricht auch Paulus Ro. 12. zu allen getaufften Chriften: Merman jet) rom. 13, ı 
der gewallt unterthan.” Und Petrus: 'Seyt unterthan aller menfchlicher 1. Betr 2, 15 
ordnung.” Diefer lere ChHrifti find wyr fehuldig zu geleben, wie der vater 

vom hymel gebeut und jagt: “Dis ift meyn Yieber fon, den höret.” Denn die Matt. 11,5 


2 


2 


3 


3 


a 


tauffe macht nicht leyb und gut frey, fondern die feelen. Auch macht das 
Euangelion nicht die güter gemeyn, on alleyne, toilche ſolchs williglich von 


yhn ſelbs thun woͤllen, twie die Apofteln und Jünger Act. 4. thetten, wilche Apg. 4, 331. 


nicht die frembden guter Pilatis und Herodis gemehn zu ſeyn fodderten, wie 
unjer unfynnige bawren toben, jonder yhr eygen guter. Aber unfer bawren 
twöllen der andern frembden güter gemeyn haben und yhr eygen fur fich 
behalten, Das find myr feyne Chriften, Ich meyn, das keyn teuffel mehr 


ynn der helle fey, fondern allzumal ynn die bawrn find gefaren. Es ift 


oo 


o 


u 


>} 


DL 


uber aus und uber alle mafje, daS wueten. 

Weyl denn nu die batoren auff fich laden beyde Gott und menschen 
und jo manchfeltiglich ſchon des tods an leyb und feele ſchuldig find und 
feyns rechten geftehen noch warten, fondern ymer fort toben, mus ich hie die 
welltliche oberfeyt unterrichten, wie fie hyrynn mit gutem gewiſſen faren 
ſollen. Erſtlich der oberfeyt, fo da fan und will, on vorgehend exrbieten zum 
recht und billickeit, ſolche bawrn fchlahen und ftraffen, will ich nicht weren, 
ob jie gleich das Euangelion nicht leydet, Denn fie hat des gut recht, Synte- 
mal die bawrn nu nit mehr umb das Euangelion Fechten, ſondern find 
offentlich worden tretolofe, meyneydige, ungehorfame, auffruͤriſſche, mörder, 
reuber, gottslefterer, wilche auch Heydenifiche oberfeyt zu ftraffen recht und 
madt hat, ia dazu ſchuldig tft, ſolche buben zu ftraffen, Denn darumb 


tregt fie das ſchwerd und ift Gott3 dieneryn uber den, jo ubels thut Ro. 13. Kom. 13, + 


Aber die oberfeyt, jo Ehriftlich ift, und das Euangelion leydet, der 
halben auch die bawren keynen ſcheyn widder fie haben, ſoll hie mit furchten 
handeln, Und zum erjten die fachen Gott heym geben und befennen, das wyr 
ſolchs wol verdienet haben, Dazu bejorgen, das Gott villeiht den teuffel alſo 
errege zu gemeyner ftraffe Deutjchs lands. Darnach demütiglich bitten widder 
den teuffel umb Hülffe, Denn wyr fechten hie nicht alleyne widder blut und 
fleyſch, ſondern widder die geyftlichen boͤſewicht jnn der lufft, wilde mit 
gebet muͤſſen angryffen werden. Wenn nu das hertze jo gegen Gott gerichtet 
ift, da3 man jeynen götlichen willen Yefit wallten, ob er una woͤlle odder 
nicht Bl. Fij] wölle zu Fürften und herren haben, foll man fich gegen die tolle 
batoren zum uberflus (ob fie es wol nicht werd find) zu recht und gleichem 
erbieten. Darnad), wo das nicht Helffen will, flug zum ſchwerd greyffen. 


1 Ro. 12 (XII) Ro. 13 BDK Roma. vij() ZM ber] des I dem M 2 menschlicher] 
menschen 7 menſchlichenn X 3 geleben] gelauben ZNO 5 jeelen] jeele 7 8 Bilatis] 
Pilati G* 20 leide I 21 find fehlt O 26 obetfeit A 27 furchten (forchten G ZIZ)] 
forchtn M forcht NOPQR 29 beforgen] jorgen GHMNOPR forgenn LQ 30 exrege] ergere X 
31 wyr] mit O'RI 35/36 die tolle] den tollen OILM 37 gleichem] gleychen Co C? gleyche CO’ 
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Denn eyn Fürft und Here mus hie denden, wie er Gottes amptman 


Röm. 1,4 und ſeyns zorns diener ift Ro. 13, dem das ſchwerd uber ſolche Buben befolhen 


ift. Und fich eben fo hoch fur Gott verfündigt, too er nicht ftrafft und weret 
und ſeyn ampt nicht volfüret, als wenn eyner mördet, dem das ſchwerd nicht 
befolgen ift, Denn two er kan und ftrafft nicht, es ſey durch mord odder 
Blutvergieffen, jo ift ex ſchuldig an allem mord und ubel, das ſolche buben 
begehen, ala der da mutwilliglich durch nachlaffen ſeyns Göttlichen befelhs 
zu Yefft ſolchen buben, yhre bosheit zu uben, jo ers wol weren fan und ſchuldig 
ift, Darumb ift hie nicht zu ſchlaffen. Es gillt auch nicht hie gedult odder 
barmhertzickeſ9t. Es ift des ſchwerds und zorns zeyt hie und nicht der 
gnaden zeyt. 

So foll nu die oberkeit hie getroft fort dringen und mit gutem gewiſſen 
dreyn fchlahen, weyl fie eyne ader regen fan, Denn hie ift das vorteyl, das 
die bawren böfe gewiſſen und unrechte ſachen haben, und wilder bawr darüber 
erichlagen wird, mit Yeyb und feele verluren und ewig des teuffels ift. Aber 
die oberfeyt Hat eyn gut gewiffen und rechte ſachen und fan zu Gott aljo 
jagen mit aller ficherheyt des herken: Sihe, meyn Gott, du Hafjt mich zum 
Fürften odder herren gefegt, daran ich nicht Fan zweyffeln, Und Hafjt myr 


Röm. 13, das ſchwerd befolhen uber die ubelthetter, Nom. 13. Es ift deyn wort und 


mag nicht liegen, jo mus ich ſolchs ampt bey verluft deyner gnaden aus— 
richten, jo iſts auch offentlich, das diefe bawren vielfalltig für dyr und fur 
der wellt den tod verdienet und myr zu ftraffen befolgen. Willtu nu mid) 
durch fie laſſen tödten und myr die oberfeyt widdernemen und untergehen 
Yafjen, wolan, jo geſchehe deyn wille, So fterbe ich doch und gehe unter ynn 
deynem göttlichen befelh und wort und werde erfunden ym gehorjam deynes 
befelh8 und meynes ampts. Drumb will ich jtraffen und ſchlahen, jo lange 
ich eyne ader regen fan, Du wirſts woll richten und machen. 

Alfo kans denn geſchehen, das, wer auff der oberfeyt ſeyten erfchlagen 
wird, eyn rechter merterer fur Gott jey, jo er mit ſolchem gewiſſen ftreyt, 
wie gejagt ift. Denn er geht ynn Göttlichem wort und gehorfam. Widderumb 
was auff der bawren feytten umbfompt, eyn ewiger hellebrand ift. Denn er 
füret das ſchwerd widder Gotts wort und gehorfam und ift eyn teuffelg 
glied. Und obs gleych gejchehe, da3 die batwren oblegen (da Gott fur jey), — 
Denn Gott jind alle ding müglih, und wyr nicht wiſſen, ob er vielleicht zum 
vorlaufft des Juͤngſten tags, wilcher nicht ferne ſeyn will, twölle durch den 


1 denden] genden Z! gedenden L?MNO 4 volfüret] verfuret 7 7 begehen] be= 
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teuffel alle ordnung und oberkeyt zuftören und die wellt ynn eynen wuͤſten 
hauffen werffen — So fterben doch ſicher und gehen zu ſcheittern mit gutem 
gewiſſen, die jnn yhrem ſchwerd ampt funden werden und Yaffen dem teuffel 
das welltlich reich und nemen dafur das ewige reich. Soͤlch wunderliche 
zeytten find ibt, das eyn Fuͤrſt den hymel mit blutvergiffen verdienen Yan, 
bas denn andere mit beten. 

Am ende ift noch eyne fache, die billich ſoll die ober Bl. & iij]keyt 
betvegen, Denn die bawren Yafjen yhn nicht benigen, das fie des teuffels 
find, Sondern zwingen und dringen viel frumer Yeute, die e8 ungerne thun, 
zu yhrem teuffelifichen bunde und machen die jelbigen alſo teylhafftig aller 
yhrer bosheyt und verdamnis, Denn wer mit yhn bewilliget, der fert auch 
mit yhn zum teuffel und iſt ſchuldig aller ubelthat, die fie begehen und 
müffens doch thun, weyl fie jo ſchwachs glaubens find, das fie nicht widder 
ftehen. Denn Hundert tödte follt eyn frumer Chrift leyden, ehe er eyn har- 
breyt ynn der bawren ſache beivilliget. O viel merterer kuͤndten ikt werden 
durch die blutdürftigen batoren und mord propheten. Nu folcher gefangener 
unter den bawrn jollten ſich die oberfeyt erbarmen, Und wenn fie font feyne 
lache hetten, das ſchwerd getroft widder die bawren gehen zu lafjen, und ſelbs 
leib und gut dran zu jeten, jo were doch dife uberig gro3 gnug, dad man 
folche jeele, die durch die batwren zu ſolchem teufflifichen verbündnis gezwungen 
und on yhren willen mit Yhnen jo gretolich fündigen und verdampt müffen 
werden, errettet und hülffe, Denn ſolche feelen find recht ym fegefeur, ia, 
ynn der hellen und teuffel3 banden. 

Drumb, Lieben herren, Lofet hie, rettet hie, helfft hie, Erbarmet euch 
der armen leute, Steche, ſchlahe, twürge hie, wer da fan, bleybſtu drüber tod, 
tool dur, feliglichern tod Fanftu nymer mehr uberfomen, Denn du ſtirbſt ynn 
gehorſam göttlich wort? und befelhg No. am 13. und ym dienft der liebe, 
deynen nehiften zurretten aus der hellen und teuffel3 banden. So bitte ich 
nu, flihe von den batoren, wer da fan, alla vom teuffel ſelbs. Die aber 
nicht flihen, bitte ih, Gott wollte fie erleuchten und beferen. Wilche aber 
nicht zu beferen find, Da gebe Gott, das fie keyn glück noch gelingen haben 
müffen. Hie jpreche eyn iglicher frumer Chrift Amen. Denn dag gepett ift 
recht und gut und gefellet Gott wol, das weys id. Dundt das yemand zu 
hart, der dene, das untreglich ift auffruhr, und alle ftunde der wellt ver- 
ftörung zu warten jey. 


3 erfunden GI 5 zeptten] zgeytt M 10 teuffeliffchen] teuffellifchem Z 11 bewilliget) 
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Eine ſchreckliche Gefchichte und ein Gericht Gottes 
über Thomas Münzer. 
. 1585. 


In der Schlacht bei Frankenhauſen hatte der Kern der aufſtändiſchen 
Bauern in Thüringen am 15. Mai des Jahres 1525 eine entſcheidende Niederlage 
erlitten; zahllofe Erſchlagene bededten das Feld, das Landgraf Philipp von Heflen, 
Herzog Georg von Sachſen, Herzog Heinrih von Braunfchweig und die Grafen 
Georg und Albrecht von Manzfeld behaupteten. Zu den Überlebenden, die in die 
Hände der Sieger fielen, gehörte Thomas Münzer, der erjt wenige Tage vorher 
aus Mühlhaufen zu den Bauern geftoßen war, die zum Padtieren geneigte „Chrijt- 
liche Verfammlung“ zu neuem Mut und Tatendurft angeftachelt und fie durch 
prahlerifche Prophezeiungen mit Siegeszuverſicht erfüllt Hatte. Er wurde dem 
Grafen Ernft von Manzfeld überliefert und von diefem in den Turm zu Heldrungen 
geivorfen. Die Folter zwang ihn hier am Tage nach der Schlacht, gegen fich und 
die Seinen auszufagen und Widerruf zu leiften; danach wurde er gemeinfan mit 
jeinem bei Eifenach gefangenen Genofjen Pfeifer zu Mühlhaufen enthauptet. 

Schon durch die Schrift „Wider die räuberifchen und mörderijchen Rotten 
der Bauern“ Hatte Luther feinen Tebhafteften Anteil an den Ereigniffen in Thüringen 
befundet. Nun empfing er die Kunde von der kläglichen Niederlage der Auf- 
fändifchen, und das über fie hereingebrochene Verderben dünkte ihm ein Gottes— 
gericht und zugleich ein Triumpf de3 reinen Evangeliums über die Rottengeifter. 
Und um aller Welt das Gottesgericht vor Augen zu führen, auch um Münzers 
Umtriebe ing rechte Licht zu ftellen und zu zeigen, daß alles vergofjene Blut über 
jein Haupt fommen müfje, ließ er drei furz vor der Schlacht gejchriebene heraus— 
fordernde Sendbriefe Münzers im Drud ausgehen und ftellte fie zufammen mit 
einem Schreiben der „Chriftlichen Berfammlung zu Frankenhauſen“ an Graf Albrecht 
von Mansfeld, deſſen Verſuche, Unterhandlungen anzufnüpfen, Münzer vereitelt. 

Luther wußte noch nichts von Münzers Ende, als er die Vorrede fchrieb; 
nach der Glofje zum zweiten Brief zu urteilen hatte er bei der Ausgabe der Schrift 
jedenfalls gerade exit gehört, daß Münzer im Turm zu Heldrungen ſäße. Die 
Nachricht wurde ihm wahrfcheinlich zugleich mit den vier Schreiben Münzers und 
der Bauern von feinen mansfeldiſchen Freunden übermittelt. Die Auffchriften der 
Schreiben laſſen das vermuten, eins ift an Graf Exnft, zwei find an Graf Albrecht 
bon Mansfeld gerichtet, dag vierte, das vorangeht und bei dem die Auffchrift fehlt, 
gilt Münzers Freunden in der Grafſchaft und ſollte die manzfelder Berggefellen 
zum Aufftande aufrufen, wurde aber jedenfalls aufgefangen. 
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Aus der Literatur ift zu vergleichen: Seidemann, Thomas Münzer. Dresden 
und Leipzig 1842. Merr, Thomas Münzer und Heinrich Pfeiffer 1523—1525. 
Göttingen 1889. (Erſchienen ift jedoch nur der erfte Teil.) Förftemann, Neues 
Urkundenbuch zur Gefchichte der evang. Kirchenreformation. I. Hamburg 1842. 
Abt. V (S. 228 ff). Krumhaar, Die Grafjchaft Mansfeld im Reformationgzeitalter. 
Eisleben 1885. ©. 139ff. Vgl. oben ©. 350. 


A „Eyn Schredlich gellihicht und gericht Gotes vber | Thomas Muͤntzer, 
darynn || Gott offentlich deifelbis|gen geyit Lügenftrafft || und verdame| 
net. | # || Mart. Luther. |" Mit Ziteleinfaffung, Titelrüdfeite Leer. 
8 Blätter in Quart, letztes Blatt leer. 

Drud von Joſeph Klug in Wittenberg. 
Borhanden: Berlin (Luth. 4311), Breslau St. u. U. Danzig, Dresden, Ham: 
burg, München H. Panzer 2, 2741; Weller Suppl. II,539; Erl. Ausg. 65,13 Nr. 2. 

B „&yn Schredlich || geihicht vnnd gericht || gottes vber Thomas || Miünger, 
darinn || Gott offentlich || deffelbigen || geyft | Lügenftrafft vnnd verdam-| 
net. | Mart. Luther. |" Mit Titeleinfaffung, ZTitelrüdjeite bedrudt. 
6 Blätter in Duart, lebte Seite leer. 

Drud von Melchior Sachſſe in Erfurt. 
Vorhanden: Knaakeſche Sie. ; Berlin (Luth. 4313), Münden H. Panzer2, 2742. 

C „Ein Schred=||lich geſchicht vñ geri=|ht Gotes vber Tho mas Munber, 
darin | Gott offentlich defljjelbigen geyſt Iu=|genftrafft vd || verdamnet. | 
Mart. Luther | |" Mit Titeleinfoffung, Titelrückſeite bedruckt. 
6 Blätter in Quart, letzte Seite leer. 

Drud von Michel Blum in Leipzig. 
Vorhanden: Knaakeſche Slg.; Berlin (Luth. 4314 ohne Titelblatt), Wernige- 
rode, Wolfenbüttel. 

D „Ein jchredlich geichiche|te und gericht Gottes || vber Thomas Muͤntzer, 
darynn Gott || offentlich defjelbigen Geyft luͤgen- ſtrafft und verdampt. | 
Mart. Luther. | Item mie die Rott der armen Bawın | vom Münber 
verfurt find worden |" Mit Titeleinfaflung, Titelrückſeite bedrudt. 
4 Blätter in Quart. 

Drud von Wolfgang Stödel in Dresden. 
Borhanden: Berlin (Luth. 4315), Stuttgart. Weller Suppl. [I], 349. 

E „Eyn Schredlich ge⸗ ſchicht vnd gericht Gottes || vber Thomas Miüner, | 
daryn Gott offentlich defjel-||bigen geyft Yügenftrafft || und verdamnet. | 
Mart. Luther. |” Mit Ziteleinfaffung, Zitelrüdfeite leer. 6 Blätter 
in Quart, legte Seite leer. 

Wohl Nürnberger Drud. 
Vorhanden: Knaakeſche Sig.; Berlin (Luth. 4323), Breslau N., Hamburg, 
Nürnberg St. Panzer 2,2745; Erl. Ausg. 65, 13 Nr. 3. 

F „Ein Schre-| lich gefehicht | und gericht Gottes über || Thomas Muͤntzer, 
darin Gott offenz|lich defjelbigen || geyftlügen || ftraffet || vnnd || ver- 
dammet. | Martinus Luther. | F7 |“ Mit Titeleinfaffung, Titelrückſeite 
leer. 6 Blätter in Quart, lebte Seite leer. 

Nürnberger Drud. 
Borhanden: Knaakeſche Sg; Berlin (Luth. 4319), Münden 9. 
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@ „Ein Schred-|lich geſchicht vnnd gericht | Gottes über Thomas Münlter, 
darin Gott offenlich || deffelbigen geyft Yugen || ftrafft vnnd ver- | 
dammet. | Martinus Luther. |" Mit Titeleinfafjung, Titelrückſeite leer. 
6 Blätter in Duart, lebte Seite leer. 

Drud von Fridrich Peypus in Nürnberg. 
Vorhanden: Knaakeſche Slg.; Berlin (Lith, 4317), A H. u. U., Stutt: 
gart, Wittenberg. Panzer 2, 2740; Erl. Ausg. 65, 13 Nr. 4 

H „Ein Schrecklich gejchicht | und gericht Gotes über choe ſmas Müntzer, 
darinnen || Gott offenlich deßſel bigen gayſt Tügenn || ftrafft vnnd ver] 
dammet. | Martinus Luther. | M.D. XD. |" Mit Titeleinfaflung, 
Titelrüdfeite leer. 6 Blätter in Quart, lebte Seite leer. 

Druck von Heinrich Steiner in Augsburg. 
Borhanden: Knaakeſche Sig. ; Bamberg, Berlin (Luth. 4321), München 9. u. U., 
Stuttgart. Panzer 2,2743; Erl. Ausg. 65,12 Nr. 1. 

I „Eyn Schredlich gelfchicht vnnd gericht Gottes über | Thomas Miünger, 
darinn Gott || offentlich deffelbigen geift fü-||genftrafft vnd verdam=|net. | 
Mart. Luther. |” Mit Titeleinfafjung, Titelrüdjeite bedrudt. 6 Blätter 
in Quart, lebte Seite leer. 

Drud von Wolfgang Köpffel in Straßburg. 
Borhanden: Zürih St. (Gal. XVII. 258). Weller 3497. 

Zum Vergleich jei hier noch angeführt Ph. Melanchthong Schrift: 

„Die Hiftori Tholme Munters, des anfengers der Dörin|gifchen vffrur, ſeer 
nußlich zulefen. | Ermanung des Durchleuchtigen Furſten vnnd Seren, 
Herrn Philippfen Landtgraue zu Hefjen zc. | an die Ritterfchafft, die 
Bauren (under dem jcheyn || des Euangelions fich wider alle oberfeit, 
durch Faljch | Predicanten verfurt, ſetzende) troftlich anzugreyffen. || 
Hagenaw, durch Johannem || Secerium Getrudt. |” Ohne Zitel- 
einfafjung, Zitelrüdfeite leer. 12 Blätter in Quart, letztes Blatt leer. 
Am Ende: „Getrudt zu Hagenaw durch Jo hannem Gecerium. |“ 

Vorhanden: Berlin (Cu 4202), Wittenberg. 


Von den neun Druden ift A (Wittenberg) der Urdrud. Unmittelbar auf 
ihn gehen ficher die Drude B (Erfurt), C (Leipzig), D (Dresden), HE (Nürnberg). 

Bon E jtammen in zeilengetreuen Nachdrud F’ und G (Nürnberg), vielleicht 
auch H (Augsburg). Zertliche Abweichungen finden fich nur in C in großer Zahl. 
Auch in der ſprachlichen Form find die Unterfchiede nicht groß. 

Der Abdrud unferes Textes ift nach A gegeben, von den übrigen Druden 
find unmefentlichere Tertabweichungen nur zu den Lutherifchen Abfchnitten verzeichnet 
(nicht zu Münzers Briefen). 

Die prachlichen Befonderheiten von B—I find im folgenden zuſammengeſtellt. 

B (Erfurt) bleibt A ſehr nahe; die mehrdeutigen uͤ von 4 geben den 
meiſten Anlaß zu Abweichungen: ü > ü in Muͤntzer, ruͤmen, luͤgner, muͤgen; 
u > u in luͤgenhafft, würde, für-, verfuͤrt, muͤſſen, auffrürer; zurüde 
> zurude; furchten > fürchten; zween > zwen; ie und i find richtiger 
geichieden ala in A. 

Unbetonte e ſchwinden vor Konfonanten: gehn, verlorn, fiehftu, nehft; 
unechtes h fällt in yn, yr. 
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t > th worth; d >t erfant; 8 > t miffetat; gegen > kegen; p > b 
brechtig. 

Doppelkonſonant vereinfacht: etlich, Goͤtlich, wolte, aber nymmer 
(eigentlich nymner). 

Konjugation: wollen, wollte > wöllen, woͤlte. 

Wortformen: nu > nun; Frandenhufen, Mölhufjen > -haufen; 
feylen > felen. 

© (Leipzig) kennt fein ü, dafür einige Male we: luegen, muegen, fuelen; 
o > 5 dberherren, Öffentlich, ſoͤlch; u > o fort, forchten; ie auch hier 
meijt nur für altes ie. 

Unbetonte e werden im Auslaut vermindert: leut, alle ander; heylige 
. > beylge, aber den munde (< mund). 

Unechtes h befeitigt in yr, meer, ye, neu in jhr, auffruhrig. 
Doppelkonſonant vereinfacht in Götlidh, wider = weder (wm), wil, 
redete; Öfter aber neu: gerichtt, mann, ewigenn, fromme; 3 > -$, > >. 

Mölhujen > Mulhaujen, Sirael > Ifradel. 

D (Dresden) hat einige Male u > u Münter, rümen, meift aber ü 
und u > u fulen, wurde, budjen, glud uſw., ie und i find noch mehr ver- 
wirt als in A (diejjer : gijjen), e im Auslaut abgefallen in derjelbig, 
Graff, am freitag, -ung, ſchreyb ich, im Inlaut in baurn, gefurt, meinte 
(< meinet), neu in redete. 

t > th mith, aber thorm > toım; d >t freuntli, vermiten; 
Graffe > Grane. 

Doppelfonjonant: vereinfacht Götlich, etlich, ftimet, mn widder. -3>$. 

Konjugation: mügen > mögen, würde > worde, wurde; ver- 
midden > vermiten. 

Wortformen: Frandenhaufen, Mölhaujen wie B. 

E (vielleicht Nürnberg), F (Nürnberg), G (Nürnberg). 

I. Vokale: 1) a>e verdempt (Drudf.?) F, e>a offenbarlih FG; 
u (a) >ü(ü) buͤchſen HE, über, Müntzer, Lügner, lügenhafft, wurde, für, 
fünffe, ftüde, rchümet, Auffrürer G; u >u zurude G, Mulhaufen F, 
Muntzer, unglud, fulen E. 

2) i>e weder, welh FG; o >u fundern F; u>ofordt, fördten 
EGF, from (F wo) G; i und ie gejhieden EFG; ai bisweilen F; a>o 
ermonen F. 

3) Unechtes h eingefügt in jhenig, wehren FG, geſchrihen EFG, fällt 
in jrer FG. 

4) Unbetontes e eingejchoben in Pawren FG, fällt in endt F. 

1. Konfonanten: d >t Teutſch, unter, vermitten, erkant FG; 
9 >d& fi (Victoria) F; b >p Pawren, plut FG. 

Doppelfonfonanten find vereinfacht: Hat, etlich, wider, briefe, 
redete FG, bite, bel F; neue Doppelfonfonanten: wollt, ellend, Gott FG, 
gutter EZ, unnd, jonndern F. 

IN. Deklination: Rottengeyfter > -geyft F, die leutte > leutten F. 

Konjugation: mügen > mögen FG, ſind >jend F, ſeind G, 
wollen, wollte > wöllen, mwöllte F@. 
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IV. Wortformen: dafur > darfür FG; Molhufen > Mülhaufen 
EFG; Srandenhufen > Frandenhaufen EFG; ſchlahen > ſchlagen E; 
vermanen > ermanen FG. 

I (Augsburg) zeigt die befannte Augsburger Art. 

I. Bofale: e>ä jämerlid, >a offenbarlich, d>D morbergeift; 
u> U ü über, fürdten, müfjfen; u > u Yugner, lugen; eu > dw fröwen. 

o > u trußen, funft, antwurt, frumme; u >o fordt, thon; i >e 
weder, >d wöld; a (a) > au Srauff; o>ama; a >i Milhaufen, ver- 
hietten; gejchieden i:ie, u: üͤ, ü: U, ei: ai. 

Unechtes h fehlt in geen. 

Unbetontes e fällt in ſeel, wurd, fein Götlich gnade, nechſt; Handeln 

> handlen. 

I. Ronfonanten: dp >tteutjch, vermitten; t > dt geradten, endt-, 
Rodtengeyfter; b >p Pauren, erpotten, plut; iglich > igklidh. 

Doppelfonjonant vereinfacht in wider, got, Gotes, Götlich, weter, 
etliche, ftreflich; dagegen fommen, ellend, wollt, -enn, frumme. 

II. Konjugation: er empotte (Ind.), mügen > mögen; find > 
jeind, hatte > hette, wollen, wollte > wöllen, mwölte. 

IV. Wortformen: nu > nun, ytzt > Yeßt, defte > dejter, für (mit 
Dat.) > dor, nicht > nit, dazu, davor > darzü, darvor; jold > ſolich; 
ſchrifftlich > ofrifftlich, offentlich > offenlih; Franckenhuſen, Möl- 
hufen > Frandenhaujen, Milhaujen, predigt > predige; feylen > 
felen, vermanen > ermanen. 

V. Wortwahl: fülen > empfinden. 

I (Straßburg) ift nach A gedrudt und diefem ziemlich nahe geblieben. 

I. Vokale: 1) e aͤ prädtig, fträfflih; u >ü für, über, fünffe, 
fürchten, > ü verfüren; ka > u zürude; eu > ü fründtlid). 

2) 1 >e meder; o >u funft, n fordt; o>a nad) (etiam), wa; 
ie >i jihet, jihft, fig, auch giffen, m brieff; u und ü, ü und uͤ gefchieden. 

3) h fällt in geen, jm, jn. 

4) Endung3-e kann überall fehlen: end, rod, frid, feel, züurud, -ung, 
ich wird, ftritt (Konj.); die feynd, brieff. 

I. d>tt, dt vermitten, vadt; Doppelfonjonant vereinfacht: etlich, 
wider, reden, wolt, n mitt, fromme. 

III. gnedig > genedig. 

IV. Deklination: der feelen (Sing) > jeel, die armen leut 
> arme. 

Konjugation: find > jeind. 

V. Sormen: it >ieß, nit > nit, jondern > fonder, denn > 
dann, fur (m. Dat.) > for; thorm > thorn, Molhufen > Mülhaufen, 
Srandenhufen > -haufen, predigt > predige; fol, meld > jolid, 
welich; feylet > fälet. 
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(Bl. Aijjt Alten lieben Deutfchen Martinug Tuther 


Nad und fride. Diſſs offenbarlich gericht des ewigen 
I Gottes und ſchrecklich geſchicht, jo er hatt laſſen gehen 
uber und widder die lere und ſchrifft und rotten 
Thomas Muͤntzer, des moͤrdiſchen und blut gyrigen 
propheten, hab ich laſſen ausgehen, zu warnen, zu 
ſchrecken, zu vermanen alle die ienigen, ſo itzt auffrur 
A und unfrid treiben und zu troſt und ſtercke aller der, 
fo ſolchen iamer fehen und leyden muͤſſen, auff das fie 
greyffen und fülen, wie Gott die rottengehfter und auffrurer verdampt und 
twillens ift, mit zorn zu ftraffen, Denn hie fiheftu, wie differ mordgeyft ich 
rhuͤmet, Gott rede und wircke durch fie und ſey jeyn Göttlicher wille und 
thut, al3 jey e3 alles geivonnen mit yhm, Und ehe er ich umbjiehet, ligt er 
mit ettlich taufent ym drecke. Hette Gott aber durch yhn geredt, ſolchs were 
nicht geſchehen, Denn Gott leuget nicht, jondern heilt feſt uber jeym wort, 
Nu aber Thomas Münter feylet, iſts am tage, das er under Gottes namen 
dur) den teuffel geredt und gefaren hat. Aber auff das man deſte bas jehe, 
wie er zum Yügner ſey worden durch Gottes gericht, till ich ettliche jeyner 
brieffe vorher laſſen gehen, darynnen er alfo auff Gott troget und jeynen 
namen lejtert, da3 man greyffen mus, wie e8 Gott nicht hat lenger mügen 
dulden, Gott3 gnade jey mit und. Amen. 





Se reyne Furcht Gottes zuvor, Lieben brüder, wie 

Yang jchlafft yhr? wie lange ſeit yhr Gotte 
ſeynes willens nicht gejtendig, Darumb das er euch nach 
etorem anjehen verlaffen Hat? Ach wie viel hab ich 
euch das gejagt, wie es muſs jeyn, Gott Fan fich nicht 
Yenger offenbaren, yhr müft ftehen, thut yhrs nicht, jo 
ift dag opffer eyn her betruͤbts hertzeleid umb jonft, 
yhr müft darnad) von newem auff mwidder ynn leyden 





8 trieben E10 auffrürer] auffrur © 16 ifts] ift @ 


1) (BL. Aij] hierfür fälschich B 2 im Drucke A 


1.Moje33,1 ff. 


5.Moje 7,1. 
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komen, das fage ich euch, Wolt yhr nicht umb Gottes 
willen Yeyden, jo muft yhr des teuffels merterer feyn, 
Darumb hHüetet euch, ſeyt nicht verzagt, nachleſſig, 
ichmeychelt nicht lenger den verfarten fantaften, den 
gottlofen boͤſswichten, fanget an und ftrepttet den ftreyt 
des HERAN, e8 ift hohe zeyt, haltet ewre brüder all 
darzu, das fie Göttliche gezeugnis nicht verſpotten, 
ſonſt muͤſſen fie all verterben. Das gantz Deutſch, 
Frantzoͤſiſch und Welſch and ift wag!, der meyſter will 
eyn ſpiel machen, die boͤſswichter muͤſſen dran. Zu 
Fulda ſind ynn der Oſterwochen vier Stifftkirchen ver— 
wuͤſtet, die bawrn zu Klegen ym Hegaw und Schwartz 
wald ſind auff, als drey mal hundert tauſent ſtarck, und 
wird der hauff yhe lenger yhe groͤſſer, alleyn iſt das 
meyn ſorge, das die nerriſchen menſchen ſich verwilligen 
ynn eynen falſchen vertrag, darumb das ſie den ſchaden 
noch nicht erkennen, Wo ewer nur drey iſt, die ynn Gott 
gelaſſen alleyne ſeynen Namen und erhe ſuchen, werdet yhr 
hundert tauſent nicht furchten. Nhu dran, dran, dran, 
es iſt zeit, die boͤſswichter ſind frey verzagt wie die 
hunde, Reget die brüdere an, das ſie zu frid komen und 
yhr bewogen gezeugnis holen. Es ift uber die majje 
hol), hoch von nötten, dran, dran, dran, Laſt euch 
nicht Bl. Aiij] erbarmen, ob euch der Ejau gute wort 
fur ſchlecht, Geneſis 33. jehet nicht an den iamer der 
gottlojen, jie werden euch alſo freundlich bitten, greynen, 
flehen wie die Finder, laſts euch nicht erbarmen, wie 
Gott dur) Mofen befohlen hat Deutero. 7, Und ung 
hat er auch offenbart dafjelbige, Regt an ynn dörffern 
und ftedten und jonderlich die berg gefellen mit anderer 
guter burfjen, wilche gut darzu wird ſeyn, wyr müffen 
nicht lenger jchlaffen. Sihe, da ich die wort fchreib, 
fam myr Botſchafft von Salta, wie das vold den 
Amptman Herkog Jörgen vom Schloſs Langen wollen 
umb des willen, das er drey hab woͤllen heymlich umb 
bringen. Die bawın vom Eysfeld find uber yhr 
Sundern frölic worden, kurtz fie woͤllen yhr keyne 


!) mhd. wage = Bewegung (Lexer 3,632f.); oben wag wohl 
aus mhd. enwage (Lexer 1, 602) = “in Bewegung, beunruhigt ver- 
kürzt (vgl. entwec > weg); Fulda führt wag = motus oscillans 
ohne Beleg an, ebenso Lübben -Walther mnd. wage = beweglich, 
schwankend. 


Des find fie it 
leider wol gemwar 
worden zu Francken⸗ 
huſen. O du luͤgen— 
hafftiger moͤrdergeiſt, 
was haſtu bereit viel 
umb bracht mit dij- 
ſem verheiſſen. 


ia ym rauchloch. 





2) Ebenso am Rande 
zugesetzt Unsre Ausg. 
Bd. 15,256, 11; vgl. oben 
103, 28; 169, 8. 
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gnade haben, Es ijt des weſens viel, euch zum eben 
bilde, yhr müft dran, dran, es ift zeit, Balkar und 
Barthel Frump, Balten und Bifchoff, gehet feyne! an. 
Diefen brieff laſſet den berg gejellen werden, meyn 
drucder wird komen ynn kurtzen tagen, Ich hab bie 
Botſchafft kriegen, ich fan es itzund nicht anders machen, 
ſelbs wolte ich den brüdern undericht gank geben, 
das yhn das hertz viel gröffer follt werden denn alle 
Schlöffer und Rüftung der gottlofen boͤſswichter auff 
erden, dran, drand, weyl? das feur heis ift, Laſſt ewr 
ſchwerd nicht kalt werden von blut, Schmidet pinde- 
pand? auff den Ambos Nymrod*, werfft yhn den Torm 
zu boden, Es ift nicht muͤglich, weil fie leben, das 
yhr der menſchlichen Furcht folt [08 werden, Man fan 
euch von Gott nicht jagen, die weyl fie uber euch 
regieren, dran, dran, dran, dieweyl yhr tag habt, Gott 
gehet euch fur, folgt. Die geichicht jtehen beichrieben, 
Mat. 24 erfleert, Darumb laft euch nicht abjchreden, 
Gott ift mit euch, wie gejchrieben 2. PBaralipo. 2. Dis 
jagt Gott, yhr ſollt euch nicht furchten, yhr ſollt diſſe 
groſſe menge nicht ſchewen. Es iſt nicht ewer, ſonder 
des HERAN ſtreyt, yhr ſeyts nicht, die yhr ſtreyttet, 
Stellet euch furwar menlich, yhr werdet ſehen die huͤlffe 
des HERRN uber euch. Da Joſophat diſſe wort horte, 
da fiele er nidder, Alſo thut auch durch Gott, der euch 
ſtercke on forcht der menſchen ym rechten glauben. 
Amen. Datum Muͤlhauſen Im .XXV. Zar. 
Thomas Muͤntzer eyn knecht 
Gottes widder die gottloſen. 


[Bl. A4) DJe geſtrackte, krafft feſte forcht Gottes und 
der beſtendige grund ſeynes gerechten willens ſey mit dyr, 
bruder Ernſt. Ich, Thomas Muͤntzer, ettwan pfarherr 
zu Alſtet, vermane dich zum uüberfluͤſſigſten anregen, 


7 vndrericht A 

1) jeyne adv. = “langsam, allmählich’ vgl. Lexer 2, 858; doch 
scheint etwa feyne = “wacker, tüchtig’ dem Zusammenhang mehr 
zu entsprechen. 2) drand, weyl wohl = dran, dweyl (= bie weil). 
>) Nachahmung des Schmiedegeräusches, wenn verschiedene 
Hämmer durcheinanderklingen DWtb. 7, 1860. #) In Münzers 
alttestamentlicher Sprache Bezeichnung für die Fürsten und 
Herren. Vgl. 1. Mose 10,8 u. 9. 


Luthers Werke. XVII 
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Matth. 24, 6ff. 
2. Chron. 20,15 


1. Petri 3, 8ff. 
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das du umb des Yebendigen Gottes namen willen deynes 
Tyranniſchen wuͤtens woͤlleſt müffig jeyn und nicht 
Yenger den grym Gottes uber dich erbittern. Du haft 
die Chriften angefangen zu martern, Du haft den 
heyligen Chriftlichen glauben eyn biüberey gejcholden, 
Du Haft die Chriften underftanden zuvertilgen, Sihe 
an, du elender, dürfftiger maden ſack, wer hat dich zum 
Fürften des volcks gemacht, wilchs Gott mit feynem 
thewren blut erworben hat? Du muft und jolt be- 
teilen, ob du eyn Chriften bit, Du folt und muft 
deynen glauben berechen!, wie 1. Be. 3 befohlen, Du 
follt ynn warhafftiger warheyt gut ficher geleit haben, 
deynen glauben an den tag zu bringen, da3 hat dyr 
eyne gante gemeyne ym ringe zugejaget, Und jollt 
di auch entſchuldigen deyner offenbarlihen Tyranney, 
Auch anfagen, wer dich jo thurſtiglich gemacht, das 
du allen Chriften zu nachteyl unter eym Chriftlichem 
namen willt eyn jolcher heydeniſcher boͤſswicht jeyn. 
Wirdeſtu auſſen bleyben und dich auffgelegter ſache 
nicht entledigen, ſo wil ich aus ſchreyen fur aller wellt, 
das alle bruͤder yhr blut getroſt ſollen wagen, tie 
etwan widder die Turcken, Da ſolltu verfolget und 
ausgereut werden, Denn es wird eyn heder viel emſiger 
ſeyn, da an dyr ablas verdienen, denn vorzeiten der 
Babſt gegeben. Wyr wiſſen nichts anders an dyr zu— 
bekomen, Es wil keyne ſcham ynn dich, Gott hat dich 
verſtockt, wie den Koͤnig Pharaonem, auch wie die 


301.10, ıı Könige, wilche Gott wolte vertilgen, Joſue 5. und 11. 


Seys Gott ymmer mehr geflaget, das die wellt deyne 
grobe, püffel wütende? Tyranney nicht ehr erfand, wie 
haftu doch ſolchen mergklichen, unerjtatlichen ſchaden 
than, wie mag man ſich anders denn Gott ſelbern 
uber dich erbarmen? kurtz umb, du biſt durch Gottes 
krefftige gewalt der verterbunge uberantwortet. Wirſtu 
dich nicht demuͤtigen fur den kleynen, ſo wird dyr eyn 
ewige ſchande fur der gantzen Chriſtenheyt auff den 
hals fallen, du wirſt des teuffels merterer werden. 


30 grobe püffel, wütende A 

) deynen glauben berechen — offenbaren, beweisen, Rechen- 
schaft ablegen über ... vgl. Lexer 1,187; bei Dietz und DWitb. 
diese Bedeutung ohne Beleg s. auch 371,33. 2) püffel wütend 
ein Wort (= büffelwütend) ? 
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Das du auch wiſſeſt, das wyrs geſtrackten befelh Haben, 
Sage ich: der ewige Lebendige Gott hat es gehenfien, ia Der teuffel ynn 
dic) don dem ftuel mit gewalt ung gegeben zu ftoffen, | der Helle. 

Denn du bift der Chriftenheit nichts nüß, du bift eyn 
ſchedlicher ſteubbeſſem der freunde Gottes, Gott hats 
bon dyr und vom deynes gleichen gefaget, Ezechielis am — 
34. und 39., Danielis 7., Matth. 3., Abdias der prophet 
ſagt, deyn neſt aus zureyſſen und zerſchmettert werden. Obapja 4 
Wyr woͤllen deyne anttwort nach heynet! Haben odder 
di) ym namen Gottes der ſcharen heym fuchen, da wiſſe ich fare da her auff 
dih nad) zu richten, Wir werden unverzogklichen thun, | eym knebel ynn den 
was uns Gott befohlen hat, thu du auch deyn beſts, | thorm zu beldrungen 
ich fare daher. Gegeben zu Frandenhaufen Freytags | und bin ein bejchij- 
nah Jubilate. Anno .XXV. fen? Brophet worden. 


Thomas Miünter mit dem ſchwert Gedeonis. 





Sendbrive zu beferunge bruder Ernſts zu Heldrungen. 


[8.81] FOrcht und zittern jey eym Yedern, der ubel thut. Ro. 2. Das Röm. 2,9 
du die Epiftel Pauli alfo ubel misbrauchſt, erbarmt mi, Du wilt die 
boͤſswichtiſchen oberfeit dardurch beftettigen ynn aller mafje, wie der Bapft 
Petrum und Paulum zu ſtockmeyſtern gemacht, Meynjtu, das Gott der 


HERR jeyn unverjtendlich? volck nicht erregen Tonne, die Tyrannen abzujegen 


ynn jeynem grym, Oſee am 13. und 8.2? Hat nicht die mutter Chrifti aus Holen 13 u. s 
dem heyligen geyſt gered, von dyr und deynes gleichen weyſſagende Luce 1.: ut. 1,52 
“Die gewaltigen hat er vom jtuel geſtoſſen und die niddrigen (die du veradhft) 
erhaben?” Haftu ynn deyner Yutherifhen grüß und ynn deyner Witten- 
bergifchen fuppen nicht mügen finden, was Ezechiel an jeynem 37. capitel Sefet. 37 
weyſſagt? Auch Haftu ynn deynem Martiniſchen bawrendreck“ nicht mügen 
ſchmecken, wie der jelbige prophet weyter jagt am 39. underfchied, wie Gott Heiet. 3, ı7f. 
alle vogel des hymels fordert, das fie jollen freſſen das fleyſch der furften 

und die unvernunfftige thier jolen jauffen das blut der grofjen hanſen, wie 

ynn der heymlichen offenbarunge am 18. und 19. beſchrieben? Meynitu, of. Joh. 18. 19 
das Gotte nicht mehr an jeynem vol denn an euch tyrannen gelegen? Du 

willt unter dem namen Chrifti eyn heyde ſeyn und dich mit Paulo zudeden. 

Man wird dyr aber die pane verlauffen?, da wiſſe dich nad) zu halten. Wiltu 


10 da herauff B 12 Heldrung B 14 Prohet A 17 1. yedem? yeden GH 
1) heynet = heute nacht, heute abend. 2) s. uoben $. 184, 31. 3) — unverständig 
Lexer 3, 1967. #) Verächtlich für Luthers Lehre. 5) Durch Laufen verlegen, also 
= in den Weg laufen und ihn dadurch versperren, auch sonst bei Luther s. DWib. 12, 745. 
24* 
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Dan. 7, a erkennen, Danielis 7, wie Gott die gewalt der gemeyne gegeben hat und fur 


ung erſcheynen und deynen glauben beredhen, wollen wyr dyr das gerne 
geftendig jeyn und fur eynen gemeynen bruder haben, Wo aber nicht, werden 
wyr ung an deyne lame, ſchale fragen nichts keren und mwidder dich Fechten, 
wie widder eynen erh feynd des Chriſtenglaubens, Da wiſſe dic) nach zu 
hallten. Geben zu Frandenhaufen, Freytags nad) Jubilate. Anno 1525. 
Thomas Münger mit dem ſchwert Gedeoni3. 


Bruder Albrechten von Manfsfeldt zur beferunge gejchrieben. 


[Bl. Bij]j GNad und Fried ynn Chrifto unferm heylande. Edler graff und 
herre, Ewer fehreyben haben wyr erlefen und bedanden ung Chriftlicher ver- 
famlungen und tremwlich® exbieten, jo yhr gegen uns gethan, Wiewol ynn 
ſolchem uberjenden den armen leuten zu Oderöleuben und Pfiffel das yhre 
entfrembdet 2c., Yedoch ernennen wyr euch und den ewren eynen Chrijtlichen 
tag mit dreyffig pferden ungeverlich zu haben morgen freytags umb zwelff 
horen zu Mertens Rita fur der brucken zuerſcheynen, Darzu geben wyr 
euch bey Chriftlichen trewen mit unſerm angehafften Sigill unſer ficher 
ungeverlich geleite und ficherunge zu und abe bis mwidder ynn eiver gewarſam— 
feyt one alle geverde, Auch ynn folder maſs, das yhr euch auch mit ewrem 
anhange mitler zeyt kegen das armut und Chriftliche verfamelunge friedlich 
haltet und uns widderumb geleit, ynn maſſen wyr euch thun, zufchiekt, 
darnach wyr und zu richten, Euch Chriſtliche trew zu erzeigen, find wyr 
geliebt, Bitten ſchrifftlich antwort. Datum donnerſtags nad) Jubilate. 
Anno .25. 

Chriftliche verfamlunge zu Frandenhatojen. 

Dem Edlen graffen und herren Mbreht zu Manſsfeldt, Chriftlichem 
furfteher ꝛc, unferm herren und freundlichen bruder ynn Chrifto. 


Martinug Luther. 


DIſſe zween briffe an Graffen Albrecht, herren zu Manfsfelt, komen 
daher, das der jelbige graffe aus Chriftlicher guter meynung ſich ſchrifftlich 
gegen die bauren zu Frandenhaufen erbotten hatte, eynen freundlichen ver- 
trag mit yhren oberheren zu ſuchen und dahyn Helffen handeln, das blut- 
vergieffen vermidden würde, Darauff fie yhm, wie yhr brieff laut, den 
freytag nenneten, auff yhr geleite, Aber weyl am jelbigen freytage gejchefft 
fur fielen, empot der jelbige Graffe und herr widerumb fhrifftlich und ftymmet 
den nehiften Sontag hernach, Yrın des ſchickts Gott, das Thomas Muͤntzer 
aus Molhufen gen Frandenhufen fomet, Der felbige meynet villeicht, Graff 
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Albrecht thet ſolchs aus furcht und verzagunge, Und ſchafft ſo viel, das die 
bauren dem graffen keyn antwort gaben, und alſo der vertrag nachblieben iſt, 
Sondern Muͤntzer ſelbs ſchreib dieſen briff, wie du ſieheſt. 

Auff diſſe hochprechtige wort des Muͤntzers haben ſich die armen leute 
verlaſſen und gemeynet, der heylige geyſt reddete durch Muͤntzer, ſind alſo 
verfuret und leyder mehr denn Staufent auff eyn mal umb leyb und ſeele 
komen. O des elenden iamers, Das wolt der teuffel haben, Das ſucht er 
auch noch an allen andern auffruͤrigen baurn, Und were noch alles zuver— 
Hagen, wenn nur yhrer ſeelen geratten were, Aber wehl fie ynn offent— 
lichem ungehorſam, untrew, meyneyde und Gottes leſterunge bis ans ende 


verharret und verſtockt, iſt zubeſorgen, ſie ſind ewiglich verloren. 


Herr Gott, yhr elenden rottengeyſter, two find Bl. Biijſ nu ewre wort, 
da mit yhr die armen leute erregt und gehetzet habt? Da yhr ſagtet, ſie 
weren Gottes volck, Gott ſtritte fur ſie, eyner wuͤrde hundert erſchlahen, ia, 
mit eym viltzhut würden fie funffe tod werffen, Und die buͤchſſen ſteyne! würden 
zu ruͤcke keren ym ſchieſſen und die feynde treffen? Wo ift nu Muͤntzers ermel, 
darynn er wollt alle büchjen ſteyn fahen, die widder feyn vol geſchoſſen 
würden? Wer ift nu der Gott, der folche verheyfjunge durch den mund 
Muͤntzers fait eyn iar lang geſchrien Hat? 

Wer nu an diffem offentlihem urteyl Gottes, das er mit zorns that 
beweyſet Hat fur aller wellt, fich nicht feren nach Lernen will, wie diſſe 
tottengehfter widder Gott geweſt und eyttel Yügen gefuret haben, der wil yhe 
mutwilliglid und tiljentlich verfuret und verdampt ſeyn, Wa3 follten da 
helffen predigen und vermanen, wo nicht Hilfft ſolche greyffliche that und 
erfarunge? 

Solchs alles fchreibe ich und laſſes aufgehen, nicht das ich mich frewe 
ſeyns und der jeynen unglüd, denn mas ift myr damit beholffen, der ich 
nicht weys, was Got uber mid) noch auch beihloffen Hat, Sonder das id) 
gern wolte warnen alle andere auffrurer und verhüten, das fie nicht aud) 
ynn glei” urteyl und zorn Gottes fallen und fich der Tchedlichen, falfchen 
propheten durch ſolch urteyl Gottes erfand entſchlahen und ſich zum fride 
und gehorjfam geben, wie Got gebeut und haben will, Denn wiewol myrs 
trefflich leyd iſt, das die armen leute jo iemerlich verfuret und umb leyb und 
feele komen find, So mu3 ich mich doch des ia freiven, das Gott eyn urteyl 
gefellet und die fache gerichtet hat, das wyr willen und ficher befennen mügen, 
wie die rotten geyſter unrecht und felfchlich geleret haben, das yhre lere und 


predigt Gotte widder? und bon yhm verdampt ift, Das dienet dazu, das 


3 Muͤntzers FO 4 arme CC 6 funff C 9 wenn bis wehl fie fehlt C 910 ym 
offentlichen D 13 fagtet] jaget D 21 alle F 23 wiſſentlichj unwyſſendtlich 7 
24 ermonen F ermanen GH 


1) — Büchsenkugeln; vgl. auch unten S. 386, 10. 2) = zuwider vgl. Lexer 3, 825. 
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man fich hynfurt dafur huete und leyb und feele durch das recht wort Gottes 
beſſer beivare. 

Am ende bitte ih, alle frome Chriften wollen doch helffen, mit ernft 
Gott bitten, das jeyne Göttliche gnade twolte dem teuffel weren und feynen 
zorn bon ung wenden, Denn die bauen find ‚jo tieff und Hart verjtocdt und 
unfinnig toorden, das fie widder fehen nach hören, und Hilfft keyn predigen, 
keyn ſchreyben, Got alleyne mu3 helffen, ſonſt wird durch unfer thun und 
rad des iamers fein ende. Es ift nymer predigens, jondern bittens zeit, der 
zorn ift angangen, mit beten mufjen wyr weren, wie Yaron mit dem reud)- 
fa3 iweret dem fewer. Die Herren und oberfeit bitte ic) auch umb zwey 
ftude, Das erfte, wo fie getoynnen und obligen, da3 fie fi) des ia nicht 
uberheben, jondern Gott furchten, fur wilchem fie auch fast ftrefflich find, 
Denn das yhn Gott den fieg gibt, thut er nicht darumb, das fie jo gerecht 
und frum find, fondern wie Moſes zun Eindern Iſrael auch fagt von jeynen 
gottlojen, darumb das got der bauren ungehorfam und Gotzlefterung ſampt 
aller yhrer miljethat ftraffet. Das ander, da3 fie den gefangenen und die 
fi) ergeben, wollten gnedig ſeyn, wie Gott yederman gnedig ift, der fich ergibt 
und fur yhm demütiget, Auff das nicht das wetter fi) wende und Got 
den baurn toidderumb den fieg gebe, Got Helffe ung bald zum feligen 
fride. Amen. 
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Ein Sendbrief von dem harten Büchlein 
wider die Bauern. 
1525. 


Luthers wechſelnde Haltung im Bauernkriege erſcheint uns bei näherer 
Betrachtung ſeiner Schriften und der Zeitumſtände und Ereigniſſe, unter deren 
Zeichen fie verfaßt wurden, keineswegs inkonſequent. Sogar Janſen erkennt 
an: „Zweideutig war Luthers Benehmen im Bauernkriege nicht, aber in ſeinen 
beiden Schriften leidenſchaftlich, wie gewöhnlich; in der erſten Schrift wider die 
Fürſten, insbeſondere die geiftlichen, in der zweiten wider die Bauern.”! Als Luther 
feine „Ermahnung zum Frieden“ in die Welt fandte, war der Aufjtand eben erjt 
im Süden aufgefladert; er konnte nicht ahnen, daß die Bewegung mit furchtbarer 
Gewalt um fich greifen, der Schreden des Aufruhrs fich bald über ganz Deutjch- 
land ausbreiten würde, daß Mord und Brand im Gefolge der Bauernhaufen einher- 
ftürmten und die entfeffelten Elemente nicht mehr friedlich aufzuhalten waren. Weit 
entfernt fißend vom erjten Schauplaße des Krieges, verinochte er weder die große, aus 
verjchiedenartigen Wurzeln entjprungene Bewegung in ihrem Kern völlig zu würdigen, 
noch den Geiſt, der die Mafjen befeelte, richtig zu beurteilen. Mangel an Ber- 
ftändnis für die bedrängte Lage des Bauernjtandes ihın zum Vorwurf zu machen, 
das hieße, ihm großes Unreht antun; Ießten Endes müfjen wir auch ihn aus 
feiner Zeit heraus zu begreifen juchen, die ja in jo ganz anderen fozialen Anjchau- 
ungen befangen war, als unjer Jahrhundert es iſt. Luther, der Theologe, griff 
naturgemäß das religiöfe Element der Bewegung auf. Das Schlagwort dom gött- 
lichen Recht Hatte den Artikeln der Bauern die befondere Färbung gegeben; mahnend 
und belehrend erhob er jeine Stimme, als er jah, daß die Bauern jeine Lehre von 
der evangelifchen Freiheit in bedenklicher Weife verallgemeinerten, ftrafend aber 
zugleich gegen die Unterdrüder und Verfolger des Evangeliums, bejonderz die geilt- 
lichen Fürften. So wenig jedoch das Reich Gottes, das Luther gepredigt, von diejer 
Welt jein konnte, wie die Bauern e3 fich vorftellten, fo wenig reichten ebenjo die 
geiftlichen Waffen aus in diefem Kampfe, in dem es fich doch noch um ganz andere 
Dinge handelte als um theologifche Streitpunfte. Die „Ermahnung zum Frieden“ 
ging von Hand zu Hand, überall drudte man fie nad), kaufte und las fie eifrig, 
aber eine Wirkung konnte fie nicht ausüben. 

Hatte die „Ermahnung zum Frieden“ in erjter Linie der ſüddeutſchen Bewegung 
gegolten, jo galt der Aufruf „Wider die räuberifchen und mörderifchen Rotten der 


1) Gejchichte des deutjchen Volkes II® ©.492 Anm. 
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Bauern“ vornehmlich Thomas Münzer und den thüringifchen Haufen. Aus einer 
gänzlich veränderten Situation heraus fällte hier Luther fein Verdikt über die 
Bauern. Das war ihm nicht mehr ein um des evangelifchen Glaubens willen 
unterdrüctes und nur ivregeleitetes Volk, dem er, wie ein altteftamentlicher Prophet 
von Gott gejandt, entgegentreten mußte mit feiner Predigt, e8 auf den rechten Weg 
zurüdzuführen, diefer „Pöbel“ war ein Feind des Evangeliums, feine Häupter 
erbitterte Widerfacher dev lutheriſchen Lehre, der Schauplatz des Krieges Luther jet 
jo nahe gerüdt, daß er mit eigenen Augen die Greuel und Verwüſtungen anjehen 
konnte. Über ſich kommen fühlte er da den heiligen Zorn des Propheten, der ihn 
hieß, ein gräßliches Strafgericht de Himmels zu predigen. 

Schon zogen Landgraf Philipp von Heffen, die Herzöge Heinrich von Braun- 
ſchweig und Georg von Sachſen und die Grafen von Manzfeld mit gerüjteten 
Scharen herauf gegen die Rotten der Aufftändifchen,; eine Entjcheidung ſtand im 
Thüringer Lande nahe bevor; als Luther plößlich, einem rächenden Engel gleich, 
mitten zwifchen den Lagern erjchien und feinen Aufruf zur Vernichtung der räu- 
berifchen und mörderifchen Rotten gegen die Bauern erhob. 

Ein ungeheures Aufjehen war die Folge. Das Auffehen fteigerte fich, weil 
gleichzeitig fich die Kunde von der Schlacht bei Frankenhauſen augbreitete und man 
erfuhr, daß die Sieger tatjächlich nicht? weniger als glimpflich mit den Bauern 
umgingen. Alle Welt war über eine jolche Sprache Luther? betroffen. Darüber 
befteht fein Zweifel: das Anjehen feines Namens hatte ftarf gelitten. 

Wie man im papiftifchen Lager diefe Schrift gegen ihn auszuſpielen fuchte, 
das zeigt die Gegenjchrift des Cochläus!, in der diefer Luther? gefamtes Verhalten 
im Bauernfriege einer Kritik unterzog und ihm vorwarf, daß er die Bauern auf- 
gewiegelt habe und die ganze Schuld an dem Aufruhr trage. „Nun, jo die armen 
und unfeligen Baurn die Schanz verloren haben, fehrftu dich umb zu den Furften. 
Aber im vorigen Buchlein, do gut Hoffnung auf der Bauen Seiten was, hajtu 
viel anders gejchrieben.“ 

Selbſt Luther? Freunde verurteilten zum größten Zeil die Schrift. „Adu- 
lator Prineipum“ wurde er genannt.? In einem Brief Hermann Mühlpforts aus 
Zwidau an Stephan Roth vom 4. Juni leſen wir:3 „doctor Martinus ift pey dem 
gemeynen volck und auch pey gelarten und ungelarten in groffen abfall, achten, 
ſeyn ſchreyben wer ſehr unbeftendid. Byn auch deshalben am groften geur- 
lacht, euch zu jchreiben, dan der paftor (sc. Hausmann) und dy prediger jeynt 
ſeyner puchleyn, dy jezunder aufagangen, etwas mit verwunderung entjaßt, dan 
offentlich eyns wider dag ander ift“ ꝛc. Nähere Freunde verhehlten Luther ihre 
perjönliche Anficht nicht, das zeigen einige Zufchriften an ihn aus diefen Tagen. 
Der mansfeldiſche Kanzler Dr. Johann Rühl fehrieb ihm unterm 21. Mai: „Ich 
beforge ganz, es läſst fich auch darzu an, alß wolt ihr den Herren ein Prophet 
ſeyn, daſs fie ihren nachkommen ein wüſte Land Yafjen werden. Denn man 
ſtraff dermaſſen, daſs ich beforge, das Land zu Thüringen und die Graffichafft 
werden es langjam verivinden.“* Und wie die öffentliche Meinung urteilte, dag 
zu berichten, fühlte ſich Rühl in einem weiteren, unterm 26. Mai an Luther 


1) ©. oben ©. 348. 2) Ender3 5 Nr. 935. ) Kolde, Anal. 64. ) Bei Buch⸗ 
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gerichteten Brieft verpflichtet: „Es fey wie ihm wolle, fo iſt es doch vielen euren 
günftigen ſeltſam, das von euch das würgn ohne Barmherzigkeit den Tyrannen, 
und daſs fie darauf Märtyrer werden fünnen, zugelaffen, und wird offentlich 
zu Leipzigk gejagt, dieweil der Churfurft geftorben, ihr fürchtet der Haut und 
beuchelt Herbog Georgen mit dem, daj3 ihr fein furnehmen billiget, ihr fürchtet 
der Haut.” Was wollte dagegen eine vereinzelte Stimme bedeuten, die Polianders, 
der in einem Gendjchreiben an den Kanzler Caſpar Müller in Manzfeld für Luther 
Partei ergriff?? „Sch weiſs den ſpruch“, ſchrieb Rühl an Luther, „qui arripit 
gladium, gladio peribit, und darnach, daſs die Obrigkeit das Schwert trägt ala 
Rächerin; will Noth jeyn, das mit der Zeit wohl aufazuftreichen und von euch 
entjchuldiget werde, denn die unfchuldigen follen ie unverdammet bleiben.” Luther 
ſelbſt mußte fich unbedingt vor der Welt rechtfertigen. Er verfuchte es denn auch 
- mehrfach, mit Wort und Schrift, in Briefen an feine Freunde, von der Kanzel herab 
am Pfingfttage? und endlich in feinem offenen „Sendbrief von dem harten Büchlein 
twider die Bauern“, den er dem manzfeldifchen Kanzler Kajpar Müller widmete. 
Daß der Sendbrief, wie allgemein angenommen wird*, bereits in der zweiten 
Hälfte des Monats Juni ausgegangen, ift wenig wahrjcheinlih. In Luthers 
Hochzeitäbrief an die Manzfelder Freunde Rühl, Thür und Müller, der Mitte Juni 
geſchrieben ift’, fpricht er wohl von dem „Zetergefchrei”, das er „mit dem Büchlein 
wider die Bauern“ angerichtet habe: „Nun find Herren, Pfaffen, Bauern, alles 
wider mid) und dräuen mir den Tod.“ Aber er verrät dabei noch nichts von einer 
Abficht, fich öffentlich zu verantworten. Daß er aber an Kajpar Müller zu einer 
Zeit, wo er ihm jein Sendjchreiben gewidmet, gejchrieben hätte, ohne von demjelben 
ein Wort zu erwähnen, ijt nicht wohl anzunehmen. Wir werden nicht fehlgehen, 
wenn wir vermuten, daß Luther ſich auf der am 27. Juni jtattfindenden Hochzeit3- 
feier erft mit allen Freunden beſprach, und daß er, vielleicht auf den Rat der 
Mansfelder, feine Verteidigungsfchrift jodann in der Form eines offenen Sendbriefes 
an Kaſpar Müller erjcheinen ließ. Danach würde das Sendjchreiben etwa im Juli 
abgefaßt fein. Hierzu ſtimmt die Nachricht, daß Spalatin am 1. Auguft mehrere 
Gremplare des jedenfalls doch grade erfchienenen Sendbriefs verjchidte.® 


Drude. 


A „Eyn Sendebrieff von || dem harten buch-||lin widder die || bauten. | 
Martinus Luther. | Wittenberg. | MDXXV. |" Mit Ziteleinfafjung, 
Titelrüdjeite bedrudt. 16 Blätter in Quart, letzte Seite leer. 

Wittenberger Drud. 


Borhanden: Knaakeſche Slg.; Berlin, Breslau St. u. U., Danzig, Dresden, 
Hamburg, Helmftedt, Marburg, Münden H. u. U., Nürnberg GM., Rudolftadt, 


1) Bei Buchwald, Theol. Stud. u. Krit. 1896. S. 141f. ?) Gebrudt unter dem Titel 
„Gin vrtayl Johann Po-|lianders, vber das hart Büchlein || Doctor Martinus Luthers | wider 
die auffrurn der || Patoren, hieuor || auß gangen. || Beichlußred Doctoris | Vrbani Regij, vom 
weltlichen || gewalt, wider die || auffrärifchen. || 1525 |"; Drud von Jobſt Gutknecht in Nürn— 
berg. Vgl. Tſchackert, Urkb. 2. Nr. 391. 3) Bol. Unfre Ausg. Bd.17 ©.265; ſ. aud) Die 
Einleitung zu biefer Predigt Bd. 17 ©. XL. * Köftlin 1,717, 1. Enders 5 Nr. 961. 
5) Enders 5 Nr. 947. °) Schlegel vit. Spal. p.220. 
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Stuttgart, Wernigerode, Wittenberg, Wolfenbüttel, Zwickau; London. Panzer 
2,2734; Weller Suppt. [I], 353; Exl. Ausg. ! 24,295 Nr.1; ?24,309 *a. 
Bl. d 16 3.3 Haben einige Exemplare „treives Lied ſeyn“ ftatt „trewes glied fein", 
Vgl. Berlin Luth. 4301 (glied) und On 4008 Bd.10 Nr. 5 (lied). 


B „Ein Sendbaeiff || von dem harten || buchlin widd || die bauren | Mart: 
Zuther. | Uuittemberg. | MDX&p. |" Mit Ziteleinfaflung, Zitel- 
rüdjeite bedrudt. 12 Blätter in Quart, lebte Seite leer. 

Erfurter Drud. 
Borhanden: Knaakeſche Sig. ; Berlin (Luth. 4303), Breslaull. Panzer 2,2737; 
Erl. Ausg. ! 24,295 Nr. 5; 224,309 *b. 


C! „Eyn Sendebrieff von || dem harten buch- lin widder die || bamen. | 
Martinus Luther. || Wittenberg. | M. D. KB. |" Mit Titeleinfaffung, 
Titelrüdfeite bedrudt. 14 Blätter in Quart. 

Blatt A1b 3.2 „Manzfelt”, 3.6 „muſſen“. 
Drud von Melchior Sachſe in Erfurt. 
Borhanden: Dresden. Weller Suppl. [I], ©. 42. 


C? Beichreibung wie 01. 
Blatt Alb 3.2 „Manpfelt", 3.6 „müffen. 
Drud von Meldior Sachſe in Erfurt. 
Vorhanden: Rudolftadt. 


D „Eyn jendebzieff | von dem harten buͤchllin wider die | Bawen. M. Luther. | 
1525. |” Mit Titeleinfaffung, Titelrüdfeite leer. 12 Blätter in Duatt. 
Drud von Hieronymus Hölgel in Nürnberg. 


Vorhanden: Knaakeſche Slg.; Dresden, Heidelberg, München H., Nürnberg St. 
Weller 3515; Erl. Ausg. ? 24,295 Nr. 3 u. 4; 224, 310d. 


E „Ain Sendbrieff von dem || harte büchlin wider || die bauten. | Martinus 
Luther. | Schlußred D. Vrba=|ni Regij, vom weltlichen ge-||walt wider 
die auffs]|rürifchen. | M.D.XXV. “ Mit Titeleinfaffung, Titelrüdfeite 
bedrudt. 14 Blätter in Quart. 

Drud von Simprecht Ruff in Augsburg. 

Vorhanden: Knaakeſche Slg.; Berlin (Luth. 4305), Dresden, Hamburg, 
Münden H., Stuttgart, Wittenberg; Bafel, London. Panzer 2, 2735; Erl. Ausg. ! 
24,295 Nr. 2; 24,310 *c. 


F „Antwurt denen || jo übel reden, dem Harten Büchlin | an die Vffrurifchen 
Bauren || gejchriben. | Martinus Luther. |" Titelrückſeite bedrudt. 
12 Blätter in Quart. 

Straßburger Druck. 
Borhanden: Knaakeſche Sig.; Berlin (Luth. 4309), München 9., Straßburg 
Coll. Wilh., Wolfenbüttel; Bajel. 

G „Antivort denen jo || übel reden, dem harten Bü⸗ſchlin an die Vffruri-| 
ſchen Bauren || gejchribe. | Martinug Luther | I SA |" Mit 
Ziteleinfafjung, Zitelrüdfjeite bedrudt. 12 Blätter in Quart, lebte 
Seite leer. 

Wohl Straßburger Drud. 
Borhanden: Nürnberg St. Erl. Ausg. 224, 310f. 
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Niederdeutſch. 

H „Eyn Sendebreff | van dem harden Boͤkeſchen Yez||gen de buren. | Mar- 
tinus Luther || Wittennberch | MDXKXB. |" Mit Titeleinfaffung, Titel- 
rüdjeite bedrudt. 14 Blätter in Quart. Am Ende: „Gedrüdet tho 
Wittemberch || dorch Nidel Schyrleng | MD XXL. |" 

Dorhanden: Hamburg. 


(In Handierift): „Eyn Sendebreff || van dem Harden || Böfekhen ges|hen de 
buren. || Martinug Luther || Wittemberch | MD Xxv. |* 


DVorhanden: Jena U. Hſ. Bos. q. 24b. 


Unjere Schrift ift in den Geſamtausgaben an folgenden Stellen abgedrudt: 
- Wittenberg 2 (1548), 261°— 269; Jena 3 (1556), 1496—158d; Altenburg 3, 
141—150; Leipzig 19, 267 — 277; Walch 16,99 — 127; Exl. Ausg. 124, 294— 319; 
224, 309— 334. 

Bon den jteben erhaltenen Druden ift A (Wittenberg) der Urdrud; aus 
ihm ftammen wahrfcheinlich unmittelbar B (Erfurt), D (Nürnberg), E (Augsburg); 
aus einen zwijchen A und B liegenden Drud! C (Erfurt), aus E (oder einem 
verlornen Mittelglied) F (Straßburg), aus diefem G (Straßburg). 

F und @ fließen ſich ſchon im Titel, dann in vielen befonderen Lesarten, 
endlich in der alemannifchen Sprachform eng aneinander. 

B iſt ſehr unordentlich gefeht, ebenfo die Vorlage von FG, während CODE 
der Vorlage, abgejehen von der jprachlichen Form, getreu folgen. 

Der Tert ift hier nah A abgedrudt; alle Abweichungen im Text, auch 
grammatifche, die als folche aufgefaßt werden könnten (3. B. Konjunktive ohne 
-e, die mit dem Indikativ gleichlauten) find verzeichnet. Die rein ſprachlichen 
Bejonderheiten werden im folgenden zufammengejftellt. 

B und C (Erfurt). 

I. Bofale: 1) Umlaut e> a arbeyt, marterer O5; 0 >65 ſoͤlch B 
(n CO), gönnen B, hören, verhört BC, zoͤrn (Sing.), plößlid, Gött- 
lich, pöffel, öberfeyt, öberft, gröffer, Löfeft (Adj.) C; 5 > o konig, 
morder, oberfeyt, mocht, todten (Verb), gehoret, boſes B, ver- 
ftodt C; u>dü tüd, verjündigt, gülden B, iünger, fündte, ver- 
kündigen, drünge, Muͤntzer, büchfen, ftüd, mügen, würde, fürften, 
würgen, Türden O, gütig, rhümen BO, füren (n CO) B, auffruͤriſch, 
müfte, bühlin, wütrich, üben, fuͤſſen, fün C; ü > u fehr Häufig 3.2. 
ſpruche, wurgen, ſchutzen, fur-, ftud, Hulffe (Subft.), entfchuldigen, 
funde, muglich, wueten, geburt (Berb), buchlin, auffrurer, buffen B, 
jelten in CO: dundt, gejhußt, funde, verfuret; eu > au bauriſch 5, 
hawet, Haubt (nicht immer), haubtmann C. 

2) i>e fteden, herſchen, wel C; u, U> o, oͤ mögen B, fort, 
fürchten, Öberft C; 0, 5 >u, u ſchuͤn (ſchön) B, funft CO; ie>i fiheft, 
jfihet, regiren B, gejhriben, ging, genijfen CO; i >ie ziel, ſchriefft C. 


1) CO teilt eine Auslaſſung mit B, eine andere hat B allein, 
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3) Unechtes h befeitigt in geen B, yr BC, ym, yn, ye C, eingefügt in 
ehr, yha B. 

4) Unbetontes e bisweilen befeitigt: fein (nulla), antwort ich, ich werd, 
-ung, Got3, verblendt (A -det) B, ich fördht, folt, gehn, ftehn, dem 
koͤnig, ergfte O; e ift eingefügt in were, gottes O, -i8 >e& C. Auf 85 auß- 
Yautende e in A treffen 76 in B, 83 in C. \ 

I. Konſonanten: d > dt blindt B, wirbt, ſchwerdt, vadt (con- 
silium) C; t> dt yr feydt B, vndter, antwordt CO; d >t verterber B, 
witwe BC, jr begert CO; — b >p Bapft B, pff > ff Icherffe CO, drand, 
jwand > drang, zwangf C. 

Doppelfonjonant vereinfacht, befonder® N in als, galt, ſolt, wolt, 
gefelt BC, wil B, ziel, geftilet C, tt in Got3, leute BO, antworten 
(an beiden Stellen), fat, hete, Got, feiten B, nn in in, den, wen B, jin CO, 
fonft in wider B, treflich CO; neuer Doppelfonfonant fteht in vatter BO, 
woll, maull, fommen, -enn B, gebotten C. 

IT. Vor- und Nahjilben: g->ge- in genaden B, ge->g- in gjorgt 
(nur einmal) C, -lin>lein (ſelten) C. 

IV. Deklination: gun Ebreern > gum €. B, der gnade > der 
genaden B, Umlaut in Superlativen: der Löfefte, oͤberſte C. 

Konjugation: Inf. en>e habe B, e im Ind. anfienge B, Umlaut 
im Konj. würde (au) cn, fo B), drünge, ftürbeft ©. Umlaut fehlt in allen 
Formen von jollen BO, wolte (Ronj.)>wölteB(C ww), mugen>mügen BC, 
mögen B, gonnen > gönnen B, fundte (Konj.) > fündte C. 

V. Wortformen: nit nichts B, > nit BO, yBt > Yeßt, nu > 
nun, daß (Konj.) gejchieden von das (Pron.) öfter in CO; ſolch >jüld B, 
yderman > jederman, Pfennig > pfenning, eptifjthHyn > eptifdin, 
feilen (einmal) > felen C, verdamnen > verdamen B. 

D (Nürnberg). 

I. Botale. 1) Umlaut: e>& hätte, märterer, äptißhin; 0 >56 
gröfjer, ſoͤndern (Konj.), oͤberſt, Göttlich, pöffel, gehört, Hberfeyt (und n); 
8 > o ſolch, follen, wolte; u > ü (ü ſcheint auch -ü zu fein): außer den bei 
B verzeichneten Fällen für, für-, würde, fürchten, würgen, fürft, blüt- 
dürftig, fürder, jünger, fündte, fündlin, dünden, drünge, verfündigen, 
entfchüldigen (ww entjchuldigung), Muͤntzer, ftüde, unglüd, drüder, 
uͤmbkomen, drüber, müffen, buͤchlin, auffruͤriſch, füchlin, külen; ü>u 
fhüßen; eu> au glaubt, vauber, haubt, Haubtman, lauffft, hawet. 

2) i>e fteden, herſchen, welch; o>u genumen, fumen, fum, 
fun, fün, funft, frum; u, ü>o, d forcht, fürchten, öberft; a>o gethon, 
o>aan (sine), i>ügreuffen, wird > würdt; u und ü, i und ie find 
gejchieden, doch regiern > regiren. 

3) Unechte h find befeitigt in jr, jn, ruͤmen, belonen, aber werd (dignus) 
— wehet. 

4) Unbetonte e fünnen alle fehlen 3.8. auch in frid, dieb (Plur.), miß- 
felt (mifjefellt), beurifch, verteydinger (Blur), vergieng (Konj.); 85 aus: 
lautenden e von A entiprechen hier 27; angefügt ift e bei darane, Bawren, 
Gottes, dündet; -i8 > (e8. 
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I. Konfonanten: d > dt endtlich, freindt, >t wert, ſchwert, 
wirt, niemant, teütfch, d > th rath; t> dt Godt, >d rehtuerdigen; 
p>b böffel; &>g drang (aber zwanck = A); höhift > Hödjft; j wie 
neuhochd. in je, jung uſw. 

Doppelkonfonant vereinfacht wie in BC außerdem in nent, gefel, 
ren weyter, neu gejeßt in vill, Hatte, vatter, frumme, fumme, jie 

atten. 

Il. Bor- und Nachfilben: ideyt >igleit, nis > nu, -Lin (bis- 
mweilen) > leyn, ver > vor in vorftendig, vorblendet. 

IV. Deflination: e > en in die Düringifchen bauten. 

Konjugation: Umlaut in den Konjunftiven würde, drünge, ftürbe; 
Umlaut in wöllen, wölt (doch auch m), Hatte > hätte, het; jöllen, ſoͤllte 
> jollen, ſolte. 

V. Wortformen: niht > nit, yet >Yeßt, er> her (in herhalten), 
denn >bdann, für (m. Dat.) >vor, nu>nun (als Konjunktion), jondern > 
föndern; — oberkeyt > Öbrigkeit, vorlaufft > fürlaufft, Hundert > 
hunder, deutfchland > teutjch land, eptiſſthyn > Aptißhin; ruffen > 
rüffen (ü zweifelhaft, vielleiht — ü), foddern (fördern) > füddern, ver- 
leuden > verleügnen, ermordet > ermört. 

E (Augsburg) zeigt durchaus ſchwäbiſche Formen herrſchend. 

I. Bofale. 1) Umlaut: e>a laßt, marterer, e aͤ halfftärrig 
(auch ftädte); o > 5 wie D (doch nicht in ſoͤndern, Öberft); u > U wie D, 
doch nicht immer vor n und d, außerdem in ftädlin, gejhüßt, ſtürbe, kützel, 
Zürden, über; a >u in ftud, nuße, unnuß, dundt; eu > au wie D, 
ferner fauget, > dw trömen. 

2) e>imwieD; 0, 5 >u, ü fünig, fun, frume, blützlich, fürter, 
ermürdet, erzürnet, truß, trußig, au zwo > zwi; o > a wa, daß, ba; 
i>ümürt, würſt, genüffen; K >i mwirgen (einmal); u und ü, ü und uͤ, 
i und ie, ei und ai gejchieden. 

3) Unechtes h fällt in geen, fteen, get, ftet, rümen, ye, ee, mer. 

4) Unbetonte® e kann in allen Stellen fehlen (Berhältniszahl der aus— 
Yautenden e 29:85), doch eingejchoben 3. B. in Bawren, geleret, Gotte2. 

I. KRonfonanten: t>d düd, under; 5 >t dt truden, trüdung, 
trömwen, trang, trung, widtwen; p> b blützlich, verdambt, blündern, 
braſſen; E> cd baden, drand > trang (aber zwanck = A), reihlid > 
reyhlich (fein Drudfehler!). 

Doppelfonfonanten vereinfacht: woͤlte, folte, gefelt, gejtelt, wilt, 
Got3, wider, fodern, driter, dagegen fommen. 

II. Bor- und Nachſilben: nis > nus, nüß; ideyt > igkayt, iglich 
> igklid, bliben > belyben. 

IV. Deklination: Iufft (Dat. Sing.) > lüfft, zun Ebreer > zun 
Ebreern, der glaube > der glauben. 

Konjugation: Umlaut ift bejeitigt in fturb, wurd (und n); ich jehe, 
werde > jihe, würdt; geniejfen > genüffen; jie thun > thünd, regiert 
> geregiert, find > feind, gehen > gön (Ind. und Inf.), ftehen > ftön; 
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iv thnt > thüt (zweifelhaft ob = thüet oder thüt), er weys > wayßt; wuſte, 
gewuft > wüßte, gewüßt; kunde > fündt, gonnen > günnen, füllen 
verliert den Umlaut in allen feinen Formen (nur einmal jölte = A). 

V. Wortformen: denn > dann, wenn > wanıı, nu > nun, HL > 
ieß, jyntemal > feytenmal, fondern > fonder, ferne > ferr; drynnen, 
dran uff. > darinnen, daran, darzü; darumb > drumb; ſolch, ſollich, 
yglich > iegflich, yderman > iederman; zwo > zwü; wuterich > mwüte- 
riſch, ftorrig > ftärrig; hoffart > hochffart, Elaynot > Flaynet, gefeß 
> gefaß, verteydinger > vertädinger, vorlaufft > vorlauff, kriegs— 
leuffte > -leuffe, nahbar > nachbaur, eptiffthyn > eptiffin, Mölhufen 
> Mülhufen, ruffen > rüffen, plaudern > blodern, foddern > fordern, 
fürdern; pfennig > pfenning, verleuden > verlaugnen, feylen > fälen. 

VI. Wortwahl: ſeuͤche > ſucht. 


F (Straßburg), @ (Straßburg) find im Tert mit E verwandt, aber in der 
ſprachlichen Form nicht gerade von diefem Drud abhängig, fie werden deshalb hier 
mit A verglichen. G hat alemannifche Bejonderheiten noch häufiger ala F". 

I. Bofale: 1) Umlaut: e > a arbeyt, marterer, gefhandt; e > 5 
wören FG, ſchorpffe G; 0 > d ftörriger, göttlich, böfel, hören, gröffer FG, 
moͤcht G; 5 >o verftodt, koſtlich, ſolch, morder, ſchon (Adj.) FG, wollen, 
mordiſch G; u>ü fürdten (G0), fürſt (G ww), erwürget, geſchützt, 
für-, fünden (G w), ſünder, ſündern (Berb), unglück, verkündigen, 
ftüdlin, blutdürftig, lüſt (Sing), Hinfürter F(G), würde F, rhümen, 
vffrüriſch (Gin), fürt (dueit @ ww), büchſen, brübder, küchlin, füner FG; 
u > u unnuß, verjundigen, gebuft G, hulffe (Subft.) F; eu > au faugt, 
baurifch, haubt, haubtman, glauben FG; u>u (=?) frunt, frunt- 
lid G; au > äu braüdden @. 

2) i>e fteden, welich, weder, herſchen; o, 5 >u, ü Künig G, 
plüglich, günnen, antwurt, antwurten, gewunnen, ſunſt (G aud) ww), 
frum (Faud &), funder (G ww) F(G), fumen, fumpt G; u, ü>o, oͤ thon, 
forcht, forchten, mögen, Döringifch, oberft F, rhömen G; a>o gethon, 
dohyn FG, noch, oder (vena) G; a> au rauch (Radıe) F; i:ie und u: ü 
zum Zeil vichtig gefchieden in F’ (doch auch fing), ebenfo ei: ai, nicht gefchieden 
u:ü, a>i finklin, biechlin G, fiejjen F, kiſſen, hilffe 7G; 5 >e 
been F; i>ü erwürdt G; alemannifche Bolale ei >i, y dyn, zyt FG, 
ſchwygen G; au>u pludern, bruchen, luter FG, vEF; e (J>äjden F; 
gebüßt > gebauft (einmal) G; ee > e in fele FG, we, gen @. 

3) Unechtes h befeitigt in geen, fteen, geeret, wee, Eebruch, yn, ir, 
im, mer, far, belonen, lon; dagegen ihenig. 

4) Unbetontes e Tann in allen Stellen fallen, auch vor Konjonant (ge- 
fangnen, bößwicht, mißfellt, verferter [< fereter], herrn), wird ein- 
gefügt in bauren, regieren, befolhen, fellet, Gottes, angefügt in were G, 
vom feure, lieſſe (Konj.) FG. Berhältnis des auslautenden e: A 85, F 36, 
@G 35; -e8 > -i8, 

U. Konfonanten: d > t wirt, begert, vndertruckung, trewen, 
teütſch, rath (consilium), genant; t>d doll, under, dreffen FG, in@ 
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no oft ndt > nt, nd > ndt, Luther > Luter; p> b embor, böfel FG; 
b>phaupt @; > baden FG, zwand > zwangk FG, fiehet > fichet @. 

Doppelfonjonant vereinfacht in oder, weder FG, wider @; W>I 
in zil, wil, gefelt, mißfelt FG, gilt, fal @; tt >t antwortten F, ant- 
worten G, Gotes FG, nötig F, hete, bite, bet @, fonft böfel FG, heren 
(= Herren), ſtreflich G; umgekehrt U>NH woll, ellend; m > mm fommen FG, 
frumme @. 

II. Vor- und Nahfilben: gnug > genüg FG, gnaden > ge 
naden F, ideit > igleit FG, lin > lein @. 

IV. Deklination: die erden (Nomin.) > erde, verlornen > ver- 
loren FG, jeelen (Plur.?) > jeel. 

R Konjugation: Umlaut befeitigt in er laßt FG, laufft FG, wurde F; 
Umlaut in drünge, jtürbe FG, würde G, yhr leidet >leyden G, wir thun 
>thund FG; — yr jeid > jindt F, feindt @, Sie find > jeindt G; 
wöllen, wölte > wollen, mwolte, weiß > wayßt, gemuft > gemift P, 
gewüſt G, wüfte > wufte (Ind.) F; mugen > mügen, mögen, möchte > 
mochte FG, der Umlaut in follen ift völlig befeitigt; Funde > künde. 

V. Wortformen: nit > nit FG, auff, auß > uff, uß FG, denn 
> dann G, wenn > warn G, für (m. Dat.) > vor FG, jondern > fonder, 
Junder FG, dennoh >dannoht G, dennocht F, ybt > Yet, yetz FG, 
nu > nun, zu nichte > zü nichten, nyrgend > nyrgert, damit > dar- 
mit, anders >anderft, wider und weder gejchieden; jyntemal > fynten- 
mal; ſolch, welch » ſolich, welidh; yderman > jederman (G »), yalidh 
>ieglid, yegklih; unternander > untereinander, yrdenilch > yrdijch, 
fugel (Adj.) > füßelig, einzele > einzale, guldin > gulde, getroft > 
getorft (nur @, Drudf.d); vorlaufft > vorlauff, nahbar > nadhbaur, 
tue> fümw, Eriegsleufften > -leuffen, pfennig > pfenning; (barm— 
bergideit >barnhergiglait G, Drudf.); Salomon > Salomo, Möl- 
bujen > Mülhaufen; — plaudern > pludern, foddern > fürdern, 
fordern; ruffen > rieffen, verdamnen > verdammen, leuden > 
leügnen, berften > breften, durchweg = G; verwuſten >vermunften@ 
(Drudf.? oder ſchwäbiſche Nafalierung). 

VI. Wortwahl: uber die mag > überauß F. 
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Dem Erbarn und furfichtigen Caſpar Müller zu Mangfelt Cantzler, 
meynem guten freunde, Gnad und fride yuın Chrifto, 


Rbar und furfichtiger, Auff Ewr ſchrifft! Habe ich 
muffen durch den druck anttwortten, weyl des klagens 
und fragen? uber meyn buchlin, widder die auff- 
ruriſchen bawın ausgangen, fo viel wird, alla jolt e3 
unchriftlich und zu hart ſeyn, Wie wol ich) myr fur- 
genomen «hatte, meyne oren zu berjtopffen und die 
blinden undandbarn Herten, die nur urfache juchen, 
fi) zu ergern an myr, ynn ſolchem ergernis ftiden 

zu laffen, dag fie drynnen verfaulen muſten, Syntemal fie aus andern 
meynen buchlin fich nicht jo viel gebefjert haben, das fie auch eyn ſolch grob, 
ichlecht, yrdeniſche urteyl möchten odder wollten fur recht erkennen. Denn 
309.3, 1210) dachte an dag wort Chrifti Johannis .iij: Wenn yhr nicht gletobt, fo 
ich von yrdiſchen dingen xede, wie wurdet yhr glewben, fo ich von Hymelijchen 
dingen redete?” Und da die junger fagten: weyſtu auch, das die Pharifeer 
fih an dem wort ergerten? ſprach er: Laſt fie fich ergern, fie find blind und 

Matth.15,14 der blinden leyter’, Mtatth. xv. 

Sie ıuffen und rhumen, da, da fihet man des Luthers geyft, das er 
blut vergiefjen on alle barmhertzickeyt leret, Der teuffel mus aus yhm reden. 
Wolan, wenn ichs nicht getoonet tere, dag ich gericht und verdampt werde, möcht 
mich dis bewegen, Aber ich weys keyne grofjere Hoffart ynn myr, Bl. Aij] denn 
das meyn thun und Iere zu erſt mu3 erhalten und fich creußigen laſſen, Es 
gillt niemand nichts, er kunde denn den Luther urteylen, Der Luther ift das 
mal und zill des widerſprechens, an dem mus ſich yderman verfuchen, ob er 
möcht ritter werden? und das kleynot gewynnen. Iderman hat ynn folchem 
fall eynen hoͤhern geyft denn il), Ich aber mus gang fleyſchlich ſeyn, und 
wolte Gott, da3 fie nur eynen hoͤhern geyſt hetten, ich woͤllte zu mwartten 

1. 8or. 4, sgerne fleyichlich jeyn und, wie ©. Paulus zu jeynen Corinthern auch jagt: 

“yhr ſeyt reich, yhr ſeyt fat, Yhr hyrſchet on ung wol’, Ich beforge aber, fie 
haben allzu warhafftig eynen hohen geyft, Denn ich noch nichts ſonderlichs 
jehe, da3 fie ausrichten, on das fie endlich zu junden und zu ſchanden madt. 

Sie jehen aber nicht, wie fie durch ſolch urteyl anlauffen und yhrs 

Sur. 2, ssherken gedanden durch ſolch widderſprechen auffdecken, wie Luce .ij. don 





7 und fehlt FG 13 yrdiſche FG 16 xedete] rede FG 17 blinden Z 22 hoch⸗ 
ffart & 27 höher AB 28 wartten] worten Z 31 ſonderlichs] ſonderlich G 
32 fie (2.) fehlt BE 

1) Dieser Brief ist nicht bekannt. 2) ſich Vorbeeren holen oft bei Luther, vgl. oben 
S. 102, 10; 159, 4, 190, 2. 
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Ehrifto Simeon fagt ıc. Sie mercken wol, jagen fie, was ich fur eynen geyft 

habe, So merde ich, wie feyn fie das Euangelion gefaft und gelernet haben. 

Sa, nicht eyn fundlin wiſſen davon und plaudern doch jeer davon, Denn 

wie jolten fie wiſſen, was hymliſche gerechtickeyt ſey ynn Chrifto nach dem 
Euangelio, die noch nicht wiſſen, was yrdiſſche gerechtickeyt ſey ynn der wellt— 

lichen oberfeyt nach dem geſetze? Solche leute find werd, dag fie keyn wort 
höreten und keyn werd jehen, daran fie fich befjerten, fondern eytel ergernig 
jollten jie haben, wie den Juden an Chrifto geſchach, weyl yhr hertz jo voller 

böfer tuck ſtickt, das fie nicht? liebers, denn ergernis zu haben, begeren, auff 

das yhn gejchehe nach dem ſpruch Pjal. xvij: “Mit den verkereten bijtu ver- wi. ıs, 27 
feret’t, und Deutero. xxxij: Ich will fie reytzen uber dem, dag nicht eyn volck 5. Moie 32, 21 


iſt und uber eym unverftendigen vole will ich fie ergern.’ 


Da3 waren meyne urfadhe, warumb ich wolte jtill ſchweygen und fie 
getroft anlauffen und fich ergern lafjen, auff das fie Yhrem verdient nach 
ynn eytel ergernis verftöct und verblendet verderben muften, die mit jolcher 
undanckbarkeyt bis her duch ſolch gro3 und helles liecht des Cuangelion, 
allenthalben jo reychlich erjchollen, jo gar nicht gelernt und Gottis furcht jo 
gar hyndan gejeßt haben, das fie nichts mehr Euangeliſch achten, denn andere 
urteylen und verachten und fich ſelbs groſſes geyfts und Hohes verſtands zu 
ſeyn dunden laſſen und durch die lere der demut nur eyttel hoffart fafjen, 
wie eyne fpynne aus der roſen eyttel gifft ſeuͤget. Weyl yhr aber begerd 
unterricht nicht fur euch jelbft, fondern ſolchen unnuͤtzen leuͤtten dag maul zu— 
ftopffen, wie wol ich) acht, das yhr eyne vergebliche, unmügliche erbeyt fur- 
nemet, Denn wer fan eym narren das maul ftopffen, weyl das Herb voll 
narheyt ftidt und der mund ubergehen mus, wes das hertze vol ijt?, will ich 
euch doch darynnen eynen ubrigen verlornen dienjt auch thun. 

Und zum exjten joll man die warnen, jo meyn buchlin taddeln, das 
fie das maul zu halten und ſich furjehen, denn gewislich find fie auch auff- 
ruriſſch ym bergen, auff das fie es nicht verjehen und eyn mal auch Hynder 
dem kopffe Hyn weg gehen, wie Salomo ſpricht: Meyn ind, furchte Gott und 
den koͤnig und menge dich nicht unter die auffrurif[BL. Aiijſſchen, Denn yhr 
unfall wird plöglich fomen, und wer weys beyder verderben?” Prover. xriiij. Spr. 24, 21. 22 
Da fehen wyr, dag beyde, die auffrurifchen und die ſich unter ſie mengen, ver- 
dampt find, und Gott keyn jeher draus gemacht will haben, fondern den 
koͤnig und oberfeyt foll man furchten. Die aber mengen fi) unter die auff- 
ruriſſchen, die fich der felbigen annemen, klagen, rechtfertigen und erbarmen, 
wilcher fi) Gott nicht erbarmet, jondern geſtrafft und verderbt will haben. 


1x. fehlt FG 3 wiffen] wiſſens FG 9 zu haben] zu halten ?G 15 muften] müßen FG 
22 nichts B nit dis ſelbſt Fehlt FG folder FG zu fehlt G 29 verſehen] überjehen FG 
1) Ähnlich Wander 4,15 Nr. 57: “Bei den verkerten wird man verkert.’ 2) Ähnlich 
bei Wander, Spinne Nr. 6, 12, 19 (hier überall ‘Blume’ statt “ Rose’). 3) Sprw. biblisch: 
Matth. 12, 34; Luk. 6, 45. #) Sprw.? = hingerichtet werden; erklärt D Wib. 5, 1751. 
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Denn wer fi) alfo der auffruriffchen an nympt, gibt gnugſam zuverftehen, 
das, too er rawm und zeyt hette, auch ungluck anrichtet, wie ers ym herken 
befchlofjen hate, drumb joll die oberfeyt ſolchen auff die hawben greyffen‘, 
da3 fie das maul zu halten und merden, das ernit ſey. 

Dundt fie ſolch antwort zu Hart und geben fur, es jey mit gewallt 
geredt und das maul geftopfft, Sage ich, das ift recht, denn eyn auffrurifcher 
ift nicht werd, da3 man yhm mit vernunfft antworte, denn er nympts nicht 
an, Mit der fauft mus man jolchen meulern antworten, das der ſchweys 
zur nafen ausgehe.? Die bauın wollten aud) nicht hören, liefen yhn gar 
nicht jagen, da muft man yhn die ohren aufffneuffeln? mit buchjen fteynent, 
das die koͤpffe jnn der lufft ſprungen, zu ſolchen ſchulern gehört eyne folche 
rute, Wer Gott3 wort nicht will hören mit güete, der mus den hender 
hören mit der ſcherpffe. Sagt man, ich jey gar ungutig und unbarmherbig 
hierynn, Antworte ich, Barmhertzig hyn, barmhertzig her, Wyr reden itzt von 
Gottes wort, der will den koͤnig geehret und die auffruriſchen verderbt haben 
und iſt doch wol ſo barmhertzig als wyr ſind. 

Ich will hie nichts hoͤren noch wiſſen von barmhertzickeyt, ſondern acht 
Haben, was Gotts wort will, drumb ſoll meyn buchlin recht ſeyn und 
bleyben, und wenn alle welt ſich dran ergerte, Was frage ich darnach, das 
dyrs miſſefellt, wens Gott gefellt? Wenn er will zorn und nicht barm— 
hertzickeſt haben, was geheſtu denn mit barmhertzickeſt umb? Verſuͤndigt 


1.Sam. is ſich nicht Saul an dem Amalec mit barmhertzickeyt, das er Gotts zorn nicht 
1. Kon. 20 ausrichtet, wie yhm befolhen war? Verſuͤndigt ſich nicht Ahab, das er 


barmhertzig war dem koͤnige zu Syrien und lies yhn leben widder Gotts 
wort? Wiltu barmhertzickeyt haben, jo menge dich nicht unter die auff- 


Röm. 13, 3.4 ruriſchen, jondern furchte die oberfeyt und thu gutts, Thuſtu bofes, jo furchte 


dich’, ſpricht Paulus, fie tregt nicht umb fonft das ſchwerd. 

Soldhe antwort were gnug allen, die fi) an meynem buchlin ergern 
und unnuge machen. Iſts nicht billih, das man das maul zuhalte, wenn 
man hoͤret, da3 Gott jo jagt und haben will? odder ift Gott ſchuldig, das 
er ſolchen unnügen meuͤlern urſach und rechenſchafft gebe, warumb ers fo 
haben will? Ich meynet, e3 wer gnug, alle creaturn zu ſchweygen, wenn er 
nur mit eym auge twindte, ſchweyge denn, wenn er redet. Da jtehet ſeyn 


Spr. 24,21. wort: "Meyn Kind, furchte Gott und den koͤnig, Wo nicht, jo wird deyn 
Rom. 13, .unfal ploßlid) fomen’ ıc. Item Ro. xij: “Wer Gott3 ordnung widderſtrebt, 


wird eyn gerichte uberkomen. Warumb ift hie ©. Paulus auch nicht barm- 
hertzig? Sollen wyr Gotts [Bl. A4] wort predigen, jo muſſen wyr ia das auch 


3hate] Hat © S geben) Heben FG 19ergerte] ergerten FG 32werfehtB 3örii]xiijC 

1) s. Unsre Ausg. Bd. 17, 150, 3. 2) Stärker als ‘von der Stirne rinnen’, aber wohl 
Blut gemeint. Die Redensart im DWtb. nicht verzeichnet, vgl. 4,715f., doch ist “Nasen- 
schweiß” (= Arbeit) bei Luther häufig. ®) s. oben S. 155, 9. ) = Büchsenkugeln, 
öfter bei Luther ; vgl. oben $. 373, 15. 
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predigen, das den zorn verfundigt jo wol als das die barmhertzickeyt ver- 
fundigt. Man mus auch von der helle predigen jo wol als vom hymel und 
auff beyden feytten uber die frumen und boͤſen Gotts wort, gericht und werd 
helffen foddern, das die boͤſen geftrafft und die frumen geſchutzt werden. 

Doch auff das der frome Gott fur foldden richtern bleyben miüge und 
jeyn urteyl recht und veyn erfunden werde, wollen wyr jeyn wort widder 
ſolche frevele meuler vertretten und urjache anzeygen ſeyns Gottlichen willens, 
auff das wyr auch dem teuffel zwo kertzen auff fteden.t Sie mwerffen myr 
fur, das Chriſtus leret: Seyt barmhertzig, wie ewr vater barmherkig ift.’ zur. 6,36 
Item: “ich will barmhertzickeyt und nicht das opffer’, Item: ‘des menjchen fon Matto. 9, 13 
ift nicht komen, die feelen zuverderben, fondern felig zu machen’ und der markas.ıı 
gleychen. Hie meynen fie, das fie es troffen haben, fo folt der Luther geleret 


1 


2 


3 


* 


or 


oO 


=. 


haben, das man fich der bauren erbarmet Hette, jo lexet er, man jolle fie 
flux tödten, wie dundt dich? las jehen, ob der Luther uber das ſtucklin 
ſpringen? werde, ih meyne, er ſey gefangen. Wolan ich dande meynen 
lieben meyftern, Denn wo mich ſolchs die hohe geyfter nicht Hetten geleret, 
wie wollt ichs gewijt odder erfaren haben? Wie follt ich wiſſen, das Gott 
barmhergideyt foddert, der ich bisher mehr denn ſonſt feyner ynn taufent 
iaren von der barmhertzickeyt geleret und gefchrieben habe? 

Es iſt der teuffel ynn der haut, der wolte gerne bojes thun, wenn er 
fundte, drumb reget er und ficht auch die guten und frumen herken mit 
ſolchen ſtucken an, das fie ia nicht fehen füllen, wie ſchwartz er ſey, und will 
fi) unter dem rhum der barmhertzickeyt ſchoͤn machen, Es ſoll yhn aber 
nicht helffen. Lieber, die yhr nu ſo trefflich rhumet die barmhertzickeyt, weyl 
die baurn geſchlagen werden, warumb rhumetet yhr die ſelbigen auch nicht, 
da die bauren tobeten, ſchlugen, raubeten, brandten und pluͤnderten, das 
ſchrecklich zu ſehen und zu hoͤren war? Warumb waren ſie nicht auch barm— 
hertzig den furſten und herrn, die ſie gantz vertilgen wolten? Da war nie— 
mand, der von barmhertzickeyt ſagte, Es muſt alles recht ſeyn, da war barm- 
hertzickeyt geſchwigen und nichts, Recht, Recht, Recht, das gallt und gieng empor. 
Nu ſie aber geſchlagen werden und der ſteyn auff yhren kopff fellt, den ſie gen 
hymel worffen, ſol niemant vom recht ſagen ſondern alleyne von barmhertzickeyt. 

Und find dennoch jo grob* und meynen, man ſolle den ſchalck nicht 
mercken. Neyn, man ſihet dich wol, du ſchwartzer, heſſlicher teuffel, du rhumeſt 
nicht die barmhertzickeyt, das deyn ernſt ſey und barmhertzickeyt lieb habeſt, 
du hetteſt ſie ſonſt auch widder die baurn gerhumet, du furchteſt der haut 
und wolteſt mit dem ſcheyn und namen der barmhertzickeyt der ruten und 


13 fol FG 27 au) fehlt B 
1) Sprw. vgl. einem ein Licht aufstecken. 2) ſtuͤcklin vielleicht verlesen für ftridlin, 


worauf das folgende gefangen hinzudeuten scheint. 8) Der leibhaftige Teufel vgl. oben 
S. 91,18 bube in der Haut. 4) grob nicht — nhd. grob, sondern = schwerfällig von 
Begriff. 
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ftraffe Gottis gerne entlauffen, Nicht fo, lieber gejell, du muft herhalten und 


Rom. 13, on alle barmhertzickeyt fterben. S. Paulus ſpricht: Thuſtu böfes, jo Furcht 


dich, denn die gemalt tregt das ſchwerd nicht umbjonft, jondern zum zorn dem, 
der boͤſes thut', du willt boͤſes thun und [81.81] den zorn gleych wol nicht 
leyden, jondern mit rhumen die barmhertzickeyt dich dedfen. ja, kom morgen 
twidder!, wyr wollen dyr eyn kuchlin dazu baden.” Wer fund das nicht? 
Ich wollt auch eynem yns haus lauffen, weyb umd töchter fchenden, kaſten 
auff brechen, gellt und gut nemen und das ſchwerd auff die bruft jegen und 
jagen: wiltu das nicht leyden, jo will ich dich erftechen, denn du bift eyn 
Gottlojer, Wenn aber das gefinde zu lieffe und erwurgete mich, odder der 
richter lies mich koͤpffen, wolt ich ruffen: Ey, Chriftus leret, yhr folt barm- 
hertzig ſeyn und mid) nicht erwuͤrgen, was follt man dem jagen? 

Eben jo thun meyne bauren und bauen verteydinger itzt auch, Nu fie 
haben an den herren allen mutwillen geubt, wie die reuͤber, mörder, diebe 
und fchelde, ſoll man erſt eyn Tiedleyn don der barmhertzickeyt fingen und 
fagen: jeyt yhr barmhertzig, wie Chriſtus leret, und laft ung toben, wie ung 
der teuffel leret, Thut Yhr wol an ung und laſt uns das ergifte an euch 
thun. Laſt euch wolgefallen und recht jeyn, was wyr gethan haben und 
unrecht jeyn, was yhr thut, Lieber, wer möcht des nicht? Heyft das barm- 
hertzickeyt, ſo wöllen wyr eyn feyn wejen anrichten, Nemlich das keyn ſchwerd, 
oberfeyt, gericht, ftraffe, hender noch kerker jey, ſondern laſſen eynen iglichen 
buben tun, was er will, und wenn ex foll gejtrafft werden, woͤllen wyr 
fingen: Ey, ſeyt barmhertzig, wie Chriftus leret. O, dag follt eyn feyne 
ordnung werden. Da fiheftu, was die ym ſynn Haben, die meyn buchlin 
urteplen, al3 das alle barmhertzickeyt verjagt, fie find gewislich gut beurifch, 
auffrurifch und rechte bluthunde odder werden von ſolchen leuͤten verfuret, 
denn ſie wolten gerne alle untugent ungeftrafft Haben und find unter der 
barmhertideyt namen die aller unbarmhertzigſten und graufameften verderber 
der gantzen iwellt, fo viel an yhn lege. 

Sa, jagen fie, wyr geben den bauren nicht recht, weren aud) der ftraffe 
nieht, jondern dag dundt und unrecht, das du lereſt, keyne barmhertzickeyt zu 
haben mit den armen bauren, denn du jprichft, man folle fie on alle barm- 
hertzickeyt toͤdten. Antwort ih: Meynftu das recht, jo byn ich gulden.? Es 
find alles deckel deynes blutdurftigen mutwillens, das dyr der bauten weſen 
tolgefellt heymlich, Wo habe ich yhe mals geleret, dag man gar keyne barm— 
hertzickeyt joe uben? ftehet nicht yjnn dem felbigen buchlin auch, das ich die 
oberkeyt bitte, fie jöllen die ienigen, jo fich ergeben, zu gnaden auffnemen ? 
Warumb thuftu die augen nicht auff und Liejeft das jelbige auch? fo were dyr 


32 jölle) ſoll FG 33 gulde FG 38 tHuftu] thüſt FG 


1) s. Bd. 17, 369, 26. 2) Vgl. Wander ‘morgen’ Nr. 36 Märgen backen wei Plaskes; 
in Nr.40 “Morgen nach der Kuchel’ scheint “Kuchel’ auf Entstellung einer mit unsrer 
Stelle verwandten Fassung zu deuten. ®) Scheint sprichw., doch nicht weiter zu belegen. 
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nicht not geweſt, meyn buchlin zu verdamnen und dich zu ergern. Weyl du 
aber jo gifftig bift, das du das eyne ſtuck alleyne faſſeſt, da ich fchreybe, 
man jölle die ienigen, jo fich nicht ergeben, noch hören wöllen, flux on alle 
barmhertzickeyt hynwuͤrgen, und leſt das andere ftehen, da ich fchreybe, man 
jölle die ienigen, fo fich ergeben, zu gnaden nemen, fo fihet man wol, das du 
eyne ſpynne bift, die gifft aus der roſen feige! und nicht war ift, das du 
den bauren unrecht gebeft odder barmhertzickeyt Liebeft, fondern woͤlteſt gerne 
eyne frey ungeftraffte boßheyt haben, und das das weltliche ſchwerd zu nichte 
wur Bl. Bij]de, du wirſts aber nicht enden. 

Das jey den unchriftlichen, unbarmherkigen bluthunden gejagt, wilche 
die jprüche von dev barmhertzickeyt rhumen da hyn, das eyttel untugent und 


unbarmhertzickeyt ynn der wellt regiren ſoͤlle nach yhrem mutwillen. Den 


andern, die durch dife verfirret odder ſonſt fo ſchwach find, dag fie meyn 
büchlin nicht mugen mit den Sprüchen Chrifti vergleichen, je dis gejagt. Es 
find zweyerley reich, Eyns ift Gottis reich, das ander ift der wellt reich, wie 
ich jo offt gefchrieben habe, das mich wundert, wie man ſolchs noch nicht 
wiſſe odder merde, denn wer diſe zwey reich weys recht don eynander zu 
fcheyden, der wird ſich freylich an meynem buchlin nicht ergern, wird aud) 
die ſpruͤche von der barmhertzickeyt wol vernemen, Gotts reich iſt eyn reich 
der gnaden und barmhertzickeyt und nicht eyn reich des zorns odder jtraffe, 
denn daſelbs iſt eytel vergeben, jchonen, lieben, dienen, wolthun, frid und 
freude haben ꝛc. Aber das mwelltlich reich ift eyn reich des zorns und ernſts, 
denn da ſelbſt ift eytel ftraffen, weren, richten und urteylen, zu zivingen die 
böfen und zu fehlten die fromen, darumb Hat e8 auch und furet das ſchwerd, 
und eyn furft odder herr heyſt Gott? zorn odder Gottis rute ynn der ſchrifft 
Eja. riiij. 

Die ſpruͤche nu, die von der barmhertzickeyt jagen, gehören ynn Gotts 
rei) und unter die Chriften, nicht ynn das weltliche reich, denn eyn Chriſten 
fol nicht alleyne barmhertzig ſeyn, fondern auch allerley leyden, raub, brand, 
mord, teuffel und helle, ſchweyge denn dag er jollte yemand ſchlahen, tödten 
odder vergelten. Aber das tweltliche reich, wilchs ift nicht? denn Göttliche 
zorns Diener uber die böfen und eyn rechter vorlaufft der hellen und ewiges 
todtes, ſoll nicht barmhertzig, ſondern ftrenge, ernſt und zornig jeyn ynn 
feynem ampt und werd. Denn jeyn handzeuͤg? ift nicht eyn roſenkrantz 
odder eyn bluͤmlin von der liebe, fondern eyn blos ſchwerd, Eyn ſchwerd 
aber ift eyn zeichen de3 zorns, ernſts und der ftraffe und ift auch nirgent 
hyn gericht denn auff die böfen, auff die jelbigen fihet es, das es fie ftraffe 
und ym zaum und fride halte zum ſchutz und errettunge der frumen, darumb 


jegt Gott ym geſetz Moft und Exo. rrij., da er das ſchwerd eynſetzt und 2 Woſe21,14 


2 da] da3 FG 8 zu nichten FG 18 an] in FG 22 habe B 26 riiij] .x. C 
1) 3. oben 8.385 Anm. 2. 2) Handwerkszeug, vgl. D Wtb, 4, 2, 431 dort obige Stelle. 
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ſpricht: du folt den mörder auch von meynem alltar nemen’ und dich jeyn 


Er. 10,28 nicht erbarmen, Und die Epiftel zun Ebreer befennet, das, wer widder das 


gejet thet, mufte on alle barmhertzickeyt fterben, damit ift angezeygt, das die 
weltliche oberkeyt ynn yhrem eygen ampt nicht fan noch ſoll barmhertzig jeyn, 
wie wol fie das ampt mag lafjen feyren aus gnaden. 

Wer nu dife zwey reich ynn eynander wollt mengen, tote unfer faljchen 
votten geyfter thun, der wurde zorn ynn Gott3 reich jegen und barmhertzickeyt 
ynn der wellt reich, das wer eben, den teuffel yrn den hymel und Gott ynn 
die helle fegen, Alle beydes wollten dife beurifchen auch gerne thun, Vor— 
hyn wollten fie mit dem ſchwerd faren und ala Chriſtliche bruder fur das 
Euangelion ftreytten und andere tödten, da fie jüllten barmherhig und 
gedultig ſeyn, Itzt nu das melltliche reich uber fie gehet, wollen fie barm— 
hertzickeyt drynnen haben, das ift, fie wollen keyn welltlich reich Ieyden und 
doch ſelbs Gott3 reich auch niemand gonnen, [BL.Biij] Was möchte verkereters 
erdacht werden? Nicht aljo, Lieben freunde, hat man zorn verdient ym 
weltlichen veich, jo gebe man fich dreyn und leyde die ftraffe odder bitte fie 
demütiglic) abe, Die aber ynn Gottes reich find, föllen ſich ydermans 
erbarmen und fur fie bitten, Aber doch dem welltlichen xeich jeyn recht und 
were nicht Hyndern, jondern helffen foddern. 

Wie mol aber jolcher ernft und zorn des weltlichen reichs eyn unbarm— 
herbig ding jcheynet, wo mans doch recht anfihet, iſts nicht dag geringſte 
ſtuͤck Gottlicher barmhertzickeſt, denn neme eyn iglicher fich ſelbs für und 
ſage myr hierauff eyn urteyl: Wenn ich weyb und kind, haus und geſind, 
habe und guͤter hette, und eyn dieb odder moͤrder uber fiele mich, erwuͤrget 
mich ynn meynem hauſe, ſchendet myr weyb und kind, neme dazu, was ich 
hette, und er ſoͤllte dazu ungeſtrafft bleyben, das ers mehr! thett, wo er 
woͤllte, ſage myr, Wilder were hie der barmherkideit am wirdigſten und 
nöttigften?® Ich odder der dieb und mörder? on zweyffel, myr were es am 
nöttigften, das man ſich meyn erbarmet. Wo will man aber ſoͤlche barm- 
hertzickeſt an myr und meynen armen, elenden weyb und Einde beweyſen, man 
were denn ſolchen Buben und beſchuͤtze mich und hallt mich beym rechten 
odder, wo er yhm nicht weren left und fort feret, das man yhm jeyn recht 
tu, ftraffe aljo, das ers laſſen muͤſſe? Wilche eyne feyne barmhertzickeyt 
were myr das, das man dem diebe und mörder barmherkig were und Liefje 
mid) don yhm ermordet, gefchendet und beraubt bleyben. 

Auff ſoͤlche barmherzickeyt, die ym twelltlichen ſchwerd regirt und Handelt, 
jehen folche beurifche vertepdinger nicht, fperren nur die augen und maul 
auff uber den zorn und ernſt, ſprechen, wyr heuchlen? den wutrichen, furften 


2 zum B Ebreern E 3 thette FG 38 wüterifchen Z Wütrichen also wohl 
Subst. FG 
1) nochmals. ?) Hier wie öfter bei Luther s.v. a. ‘aus Schwäche nachgeben’, “sich 


gegen die Überzeugung fügen’. 
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und herrn, das wyr fie leren die boͤſen ftraffen, jo fie gehen mal erger 
heuchler find der mördifchen buben und böfen bauren, und jelbft auch mit 
blutdurftige mörder find mit auffruriſchem herken, das fie fich der ienigen 
gar nichts erbarmen, die durch die bauren uberweldigt, beraubt, gejchendet und 
zu allerley unrecht gedrungen werden, denn two der baurn furnemen fur fich 
were gangen, hette keyn redlich man fur yhn mügen ficher bleyben, fonder 
wer eyns pfennigs mehr gehabt hette, der hette mufjen herhalten, wie fie 
denn ſchon angefangen hatten, und were da bey noch nicht blieben, Es hette 
forder weyb und Find zu aller ſchanden muffen herhalten und fich jelbs 
unternander erwuͤrget, das nymer keyn fride noch ficherheyt were blieben. 
Was ift yhe ungezogeners gehort, denn der tolle pöffel und baur, wenn er 


ſatt und voll ift und gewalt friegt, wie Salomo fagt Prover. xxx, das fülche Spr. 30, 21.2 


Yeute die erden nicht fan ertragen. 

Und jolcher leuͤte ſollt man fich aller erſt erbarmen und fie laſſen toben, 
wie fie wollten mit ydermans leyb, leben, weyb, find, ehre und gut on alle 
ftraffe und laſſen die unfchuldigen on alle barmhertzickeyt, huͤlffe und troſt 
jo ſchendlich umbkomen fur unfern augen. Jh höre beftendiglich jagen, das 
man den Bambergifchen baurn angeboten hat, man wollte yhn mehr nad 
laſſen, denn fie baten, fie jüllten nur ftille fien, noch wollten fie nicht, Und 
Marggraff Caſymyrus den jeynen gelobt, was [81.84] andere mit jtreyt und 
auffrur erworben, wollte er yhn jonft! nachlaſſen mit gnaden, das halff auch 
nieht, So weys man ia wol, das die Frenckiſſchen baurn nicht? denn rauben, 
brennen, brechen und verderben furhatten aus lauter mutwillen.” Die 
Düringifche bauen Hab ich jelbft erfaren?, das, yhe mehr man fie vermanet 
und leret, yhe jtorriger, jtolger, toller fie wurden und haben ſich allenthalben 
aljo mutwillich und troßig gejtellet, ald wollten fie on alle gnade und barm— 
her&ickeyt exrtwurget ſeyn, und haben Gott3 zorn gleich auffs aller hoͤnlichſt 


troß geboten, jo gehet es yhn auch nu, wie der cviij. Pſalm jagt: “fie wollten gi. 109, ı7 


der gnade nicht, jo kompt fie auch nu ferne gnug von yhn'. 
Drumb hat die fchrifft feyne, reyne augen und fihet das welltlich 
ſchwerd recht an, als das aus grofjer barmhertzickeyt mus unbarmhertzig jeyn 


und fur eytel gute zorn und ernſt uben, wie Paulus und Petrus jagen, das Rn dt, 


es Gotti3 diener jey, zur rach, zorn und ftraffe uber die böjfen und zum 
hub, Lob und ehren der frumen, Die frumen fihet es an und erbarmet ſich 
uber die felbigen, und auff das den jelbigen nichts leydes gejchehe, weret es, 


10 exiwürget] erwürgen FG 21 erworben] erwörben C’ erwürben EFG 25 lerete C 
32 güte D 

1) — auch so, aus freien Stücken, ogl. umfonft. ?) Zu diesen Ausführungen 
Luthers vgl. Bensen, Gesch. des Bauernkriegs in Ostfranken. Erlangen 1840. Über den 
Bawuernkrieg im Bistum Bamberg neuerdings Stolze, Der deutsche Bauernkrieg. III. Das 
zuletzt Gesagte geht wohl auf Greueltaten wie die Weinsberger. ») Über Luthers Reise 
durch Thüringen im Frühjahr 1525 s. Lingke, D. Martin Luthers merkwürdige Reise- 
geschichte. Leipzig 1769. $ 81 u. 82. Vgl. oben 8. 344. 
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beyſt, ſticht, ſchneyd, hewet, mordet, wie yhm Gott befolhen hat, bes diener 
ſichs hyrynnen erkennet. Das nu die boͤſen on gnade ſo geſtrafft werden, 
geſchicht nicht darumb, das alleyne der boͤſen ſtraffe geſucht und die luſt ynn 
yhrem blute gebuͤſt werde, ſondern das die frumen geſchuͤtzt, fride und ſicher— 
heyt erhalten werden, wilchs on zweyfel koͤſtliche werck ſind groſſer barm— 
hertzickeyt, liebe und guͤte, ſintemal nicht elender ding auff erden iſt denn 
unfride, unſicherheyt, unterdruckung, gewalt, unrecht 2c., denn wer kondte 
odder woͤllte leben bleyben, wo es ſo ſoͤllte zugehen? Derhalben iſt des 
ſchwerds zorn und ernſt ia ſo not ym volck als eſſens und trinckens, ia als 
des lebens ſelbſt. 

Ja, ſagen ſie, Wyr reden nicht von den halſtarrigen bauren, die ſich 
nicht ergeben woͤllen, ſondern von denen, die uberwunden find odder ſich 
ergeben haben, Mit ſolchen füllte man ia barmhergideyt uben und nicht fo 
gretolich mit yhnen umbgehen, Antworte ih, jo muftu ia auch nicht frum 
jeyn, dag du meyn buchlin fo leſterſt, als rede ich von ſolchen uberwunden, 
ergebenen bauren, jo ich doch fo klerlich drynnen rede von denen, die man 
zu erſt freuͤndlich erfucht, fie aber nicht wöllen. Es gehen ia alle meyne wort 
widder die halftarrigen, verftocten, verblendten baurn, die mwidder jehen noch 
hören wöllen, twie man es greyffen mag, und du fprichit, ich lere die elenden, 
gefangnen baurn an alle barmhertzickeſt wurgen. Wenn du fo willt bucher 
Yefen und deutten nach deynem mutwillen, wilch buch toill für dyr bleyben ? 
drumb tie ich dazu mal gejchrieben habe, fo ſchreybe ich noch: der hallſtarrigen, 
verjtocten, verblendten bauren, die yhn nicht jagen laſſen, erbarme ſich nur 
niemand, fondern hamwe, fteche, wuͤrge, ſchlahe dreyn alla unter die tollen 
hunde, wer da fan und wie er fan, und da3 alles, auff da3 man fich der 
ienigen erbarme, die durch ſoͤlche baurn verderbt, veriagt und verfuͤret werden, 
da3 man fride und ficherheyt erhalte. Es ift ia beſſer, dag man eyn gelid 
abhawe on alle barmhergident, denn das der ganke leyb verderbe vom fewr 
odder der gleychen ſeuͤche. Wie gefellt dyr das? [BL.C 1] Byn ich auch noch eyn 
Euangelifcher prediger, der gnade und barmhertzickeyt leret? Byn ich dyrs 
nicht, da ligt nicht macht an, denn du bift eyn bluthund und auffrurifcher 
moͤrder und verderber des lands mit deynen tollen bauten, den du heuchlift 
ynn yhrem auffrur. 

Weytter ſagen ſie, Die bauren haben ia noch niemand erwuͤrget, wie 
man ſie erwuͤrget, Lieber, was ſoͤll man ſagen? Wilch eyn ſchoͤn antwort 
iſt das, ſie haben niemand erwuͤrget, das macht, man muͤſte thun, was ſie 
wollten, ſie dreweten aber gleych wol zu toͤdten, wer nicht mit yhn woͤlte und 
namen das ſchwerd zur fauſt, das yhn nicht gebuͤret, griffen die guͤter, heuͤſſer 
und habe an, Alſo moͤcht eyn dieb und moͤrder auch keyn moͤrder ſeyn, der 
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myr mit dem tod drewen abdrunge, was er wollte, Hetten fie aber gethan, 
was man freundlich von yhnen begerte, jo hette man fie auch nicht getödtet, 
da fie aber nicht wollten, war e3 recht, das man yhn thet, wie fie gethan 
hetten und zu thun dreweten denen, die nicht wie fie wollten. Zu dem jo 
find fie offentlich tretolos, meyneydige, ungehorfame, auffrurifche diebe, veuber, 
mörder und Gott3 leſterer, das yhr keyner ift, er hat den tod twol zehenfelltig 
verdienet on alle barmherkicert zu leyden, Man will yhe mit dem fchald3- 
auge jehen! alleyne auff die ftraffe, wie wehe fie thut und nicht auch auff 
die ſchuld und verdient und unausſprechlichen ſchaden und verderben, da3 do 
hette müfjen folgen, Thut dyr die ftraffe wehe, fo las die bofheyt, tie 


Paulus auch ſolchen antwortet Ro. xitj.: Wiltu das ſchwerd nicht fürchten, Röm. 13, 51. 


ſo thu gutts, Thuſtu aber böfes, jo furchte dich” ꝛc. 


a 


oo 


Zum dritten jagen fie, die herren misbrauchen yhrs ſchwerds und 
wuͤrgen ia zu greulich 2c. Antwort ich, was geht das meyn buchlin an? 
was legſtu frembde ſchuld auff mih? Misbrauchen fie der gewallt, fo haben 
fie es von myr nicht gelernt, fie werden yhren teyl wol finden, denn ber 
uberft richter, der die mutwilligen bauen durch fie ftrafft, hat yhr nicht ver- 
geſſen, fie werden yhm auch nicht entlauffen. Meyn buchlin faget nicht, was 
die Herren verdienen, jondern was die baurn verdienen, und wie man fie 
ftraffen joll, damit habe ich niemand geheuchelt, Gibts die zeyt und ſache, 
das ichs thun ſoll, ich werde die furften und herren aud) wol angreyffen, 
denn jo viel es meyn ampt de3 lerens antrifft, gilt myr eyn furſt eben fo viel 
als eyn baur, jo habe ich mich zwar? bereyt umb fie alfo verdienet, das fie 
myr nicht alzu hold find, da ligt myr auch nicht viel an, ch habe eynen, 
der ift grofjer denn fie alle, wie ©. Johannes jagt. 

Hette man aber meynem rad am erjten gefolget, da die auffrur anfieng 
und flur eyn baurn odder hundert dran gewagt und auff die köpffe gefchlagen, 
da3 ſich die andern dran geſtoſſen hetten und hette fie nicht jo lafjen uber- 
hand nemen, fo hette man damit viel taufent erhalten, die nu haben muſſen 
fterben, und weren tool daheymen blieben, das were eyn nöttige barmhertzickeyt 
geweſt mit geringem zorn, da man nu hat mufjen jo grofjen ernft brauchen, 
fo vielen zu fteuren. 

Aber e3 ijt Gottes wille aljo gefchehen, ung auff beyden jeytten zu witzigen, 
Erftlih die bauren, das Bl. Cijj fie lernten, wie yhn zu wol geweſt ift und 
gute tage ym fride nicht mochten erleyden, das fie Hynfurtter Gott lernten 
danden, wenn fie eyne fue muften geben, auff da3 fie der ander mit friden 
geniefjen mögen, denn es ift allzeyt befjer die Helfft des gutts mit friden 
und fiherheyt bejejjen, denn das gantze gut alle augenblid ynn fahr unter 


4 Zu dem] zu B 15 der] den FG 32 fteuren] ftewen FG 36 müften FG 
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dieben und mördern haben und doch nicht Haben. Die bauın mwuften nicht, 
wie Eöftlich ding es ſey umb fride und ſicherheyt, das eyner mag ſeynen bifjen 
und trund froͤlich und ficher genieffen, und dandten Gott nicht drumb, das 
muft er fie ißt auff diſe weyſe leren, das fie der Ebel vergienge, Den herrn 
war ſoͤlchs aud) nuͤtze, das fie erfiiven, was hynder dem poffel ſteckte und wie 
yhm zuvertramwen were, auff das fie Hynfurder lernten recht vegiern, land 
und ftraffen beftellen, War doch keyn vegiment noch ordenunge mehr, Es 
ſtund alles offen und muffig, jo war aud) keyne Furcht noch ſchew mehr ym 
volck, Eyn iglicher thet ſchir, was er wollte, Niemand wollt nicht3 geben 
und doch praffen, jauffen, Eleyden und muffig gehen, als weren fie allzumal 
herren. Der ejel till fchlege Haben!, und der pofel will mit gewalt regirt 
feyn, das mwufte Gott wol, darumb gab er der öberfeyt nicht eynen fuchs— 
ſchwantz jondern eyn ſchwerd ynn die hand. 

Das ift auch nicht der geringften ſtuͤck eyns, das fie auffmußen?, Es 
feyen viel frumer leute unter den bauın geweſt, die unjchuldig dazu fomen 
und habens mufjen thun, wilchen fur Gott unrecht geſchicht, das man ſie fo 
hyn richtet, Antworte ih: Man redt von füldhen ſachen, als hette man nie 
feyn wort Gott? gehöret, drumb mus ich auch hie antworten als denen, die 
noch iunge finder odder Heyden weren, jo gar nichts ift ausgericht unter den 
leuͤten mit fo vielen buchern und predigen. Erſtlich fage ich, das denen nicht 
unrecht geihicht, die von den bauren dazu gezwungen find, Es ift auch keyn 
Chriſten man unter yhn blieben und fomen auch nicht unſchuldig dazu, wie 
fie für geben, Es left ſich wol jo anfehen, als gejchehe yhn unrecht, Es ift 
aber nicht jo. Sage du doch mir, lieber freund, was iſt dag fur eyne ent- 
ihüldigunge, wenn dyr yemand deynen vater und mutter erwuͤrgete, fchendete 
deyn weyb und Find, verbrente deyn haus und neme dyr deyn gellt und gut, 
ſpreche darnach, Er Hette es mufjen thun, Er were dazu gezwungen? 

Wer hat Yhe gehort, da3 yemand geziwungen möcht werden, gutt3 odder 
böfes zu thun? Wer Fan eyns menfchen willen zwingen? O, e3 befteht nicht, 
Es laut auch nicht, das man fagt: Ich mus unrecht thun und werde dazu 
geziwungen. Chriftum und das wort Gottes verleucken ift grofje jünde und 
unrecht, Es werden auch viel dazu gezwungen, Meynftu aber, dag fie damit 
entjehuldiget find? Alfo auffrur machen, der oberfeyt ungehorfam, trewlos 
und meyneydig werden, rauben und brennen, ift gros unrecht, und ettliche 
baurn find dazu gezwungen, was hHilfft fie das? Warumb laſſen fie fich 
zwingen? Ya, fagen fie, man dreivet, myr meyn Yeyb und gut zu nemen. 
Ey, lieber, auff das du Yeyb und gut behalteft, willtu Gott3 gebot ubertretten, 
mich ertwürgen, meyn weyb und Eind fehenden, wie keme got und ich dazu? 

4 vergieng ZFG 5 erfüren] erfuren B ftedte] ſteckt D ſtecke G 14 das] des FG 
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woͤllteſtu es auch von myr fo leyden? Wenn [BL.Eiij] du alfo gezivungen wereft, 
da3 dich die bauren mit henden und fuffen gebunden und mit gewallt unter 
fi) gefurt hetten und du mit dem munde dich getveret und fie drumb geftrafft 
und alſo deyn hertz befand und bezeugt hetteft, da3 es nicht gerne thette, noch 
dreyn verwilligete, jo beftundeftu mit ehren und wereft twarlich mit dem leybe 
gezwungen, aber doc mit dem willen ungezwungen. Nu du aber ftill 
ſchweygeſt, ſtraffeſt fie nicht, Ffolgeft gleich wol mit dem hauffen und befenneft 
deynen unwillen nicht, Hilfft dichs nicht und ift zu lange geharret, das du nu 
toillt allererjt bekennen deynen unmwillen, denn Gott3 gebot jollteftu mehr 
furchten und achten, denn die menjchen, ob du gleich fahr und den tod druber 
wagen mufteft, Er wide dich nicht gelaffen, fondern trewlich beygeftanden, 
“ errettet und geholffen haben, Derhalben wie die verdampt werden, die Gott 
verleuden, ob fie gleich dazu geziwungen werden, aljo find aud) die bauren 
nicht entjchuldigt, das fie ſich Haben dringen laſſen. 
| Wenn die entjhuldigunge jölte gellten, jo müfte man feyne jünde noch 
lafter jtraffen, denn wo ift eyne fünde, dazu nicht der teuffel und das fleyfch 
und die wellt treybt und gleich zwingt? Meynſtu nicht, das zu zeytten eyne 
böje Yuft mit folcher brunft und mieten zum ehebruch treybt, das es möcht 
eyn grofjer drand und zwanck heyfien, denn ob man eynen baurn zum auffrur 
drunge? denn wer iſt ſeyns bergen mechtig? wer fan den teuffel und fleyſch 
twidder ftehen? its doch nicht muͤglich, das wyr ung der geringften ſuͤnde 
weren möchten, ſyntemal die fchrifft jagt, das wyr des teuffel3 gefangen find 
als unſers furften und Gottes, das wyr thun muffen, was er will und uns 
eyngibt, wie das zu weylen ettliche grewlich gejchichte beiweyjen, Sollte e3 
drumb ungeftrafft und recht ſeyn? Nicht alfo, Es Heyft, Gott zu hulffe an- 
ruffen und widder ftehen der ſuͤnden und dem unrechten, ſtirbſtu odder leydeſt 
druber, wol dyr und jelig ift deyne feele, fur Gott und der wellt ynn den 
höhiften ehren, Weycheſtu aber und folgeft, jo muftu doch fterben mit jchanden 
fur Gott und der wellt, das du dic) zum unrecht haft laſſen zwingen, jo 
were e3 ia befjer, du fturbift mit ehren und ſelickeyt Gott zu lobe, denn das 
du mit ſchanden doch muſteſt fterben, dyr nur zur ftraffe und peyn. 

Sa, ſprichſtu, Herr Gott, wer ſolchs hette gewuſt, So jage ich aud), 
herr Gott, wa3 fan ich da zu? Unwiſſen wird auch nicht entſchuldigen!, ſoll 
eyn Chriften nicht wiſſen, was yhm zuwiſſen ift? warumb lernt mans nicht? 
warumb Hellt man nicht gute prediger? Man will mit willen unwiſſend 
jeyn. Das Euangelion ift ynn deutjche land komen, viel verfolgen e3, wenig 
begeren e3, viel weniger nemen e3 an, und die es annemen, jtellen ſich jo laß 
und faul dazu, laſſen ſchulen vergehen, pfarren und predigftilen fallen, nie- 
mand dent, das man e8 erhallte und leuͤte auffzihe, und Yafjen ung alfent- 
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halben jehen, als were es ung leyd, das wyr etwas Yernten und gerne woͤllten 
nichts twiffen, was ifts denn wunder, ob uns Gott auch Heym jucht und 
widderumb eyn ſtuck fehen left, zu ftraffen feyns Euangelions verachtung, 
darynnen [B1.E4] wyr alle ſchuldig find, ob wyr gleych ettlich des auffrurs 
unſchuldig find, die toyr wol ergers verdienet haben, auff das er und vermane > 
und zur ſchulen iage, damit wyr eyn mal auch wibig und wiſſend wurden. 

Wie mus man thun ynn kriegs leufften, da auch der unſchuldige mit 
dem fehuldigen fort mus, Ja am allermeyften uber die unfchuldigen geht, als 
una dundt, da auch widiwen und weyſen werden? Es find plagen von Gott 
ung zu geſchickt und fonft etwa wol verdienet, wilche warlich eyner mit dem 10 
andern leyden mus, woͤllen wyr anders bei) eynander tvonen, Denn wie man 
ſpricht: Eyn nachbar ift dem andern eyn brand ſchuldig.“ Wer ynn der 
gemeyne till feyn, der mu3 auch die laſt, fahr und ſchaden der gemehne 
helffen tragen und Yeyden, ob er3 gleich nicht verwirckt hat, fondern ſeyn 
nachbar, eben wie er des frids nutzs, ſchutzzg, gutts, freyheyt und gemach der 
gemeyne geneuft, ob er die jelbigen gleych nicht erworben noch zu wegen bracht 

diob 2,10 Hat und mit Hiob Yernen fingen und fih tröften: “haben wyr gutt3 dom 
Herrn empfangen, warumb jüllten wyr das böfe auch nicht tragen” So viel 
guter tage find ia eyner böfen ftunde werd, und fo viel guter iare find auch 
eyne3 boͤſen tages odder iares werd, wir haben Yange zeyt fride gehabt und 
gute tage, bi3 wyr zu geyl und kutzel worden, nicht wuſten, was fride und 
gute tage waren, dandten auch Gott nicht eyn mal drumb, das muſſen wyr 
nu lernen. 

Ya, wyr mugen uns folcher Elage und murrens wol enthalten, das 
tadte ich, und Gott danden, das durch ſeyne gnade und barmherkideyt nicht 
groffer unglud uber uns ift fomen, wie der teuffel ym fynn Hatte, durch die 
bauren an zurichten, gleich twie Jeremias thet, da die Juden vertrieben, 

—— » gefangen und ermordet waren, tröftet er fich und ſprach: Es ift Gottes grade 
und güete, da3 wyr nicht gank und gar find umbracht, Und wyr deutſchen, 
die wyr viel erger denn die Juden find und dennoch nicht fo vertrieben und 
ertoürgt, woͤllen aller erft murren und ungedultig und ung rechtfertigen und 
nicht eyn teyl an uns laffen wuͤrgen, damit got noch mehr erzurnet werde 
und las una zu boden gehen, thu die Hand abe und gebe ung gank und gar 
dem teuffel, Wyr thun, wie die tollen deutjchen pflegen, die nicht von Gott 
twiffen und reden don ſoͤlchen ſachen, als ſey keyn Gott, der ſolchs thu und 
haben woͤlle, und denden gar nichts zu leyden fondern eptel iundern zu ſeyn, 
die auff kuͤſſen figen und thun möchten nach allem mutwillen. 

Denn das föllteftu wol gefehen haben, wo des teuffels ding ynn den 
bauen were fur fi) gangen und Gott yhn durd) beten frumer Chriften nicht 
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hette mit dem ſchwerd aljo geweret, jo were es ynn ganbem deußjchen landen 
toorden und gangen, wie e3 denen itzt geht, die erſtochen und umbracht werden, 
und noch viel erger, da were keyner fur dem andern ficher blieben, eyn iglicher 
hette den andern erwuͤrget, haus und Hoff verbrand, weyb und Find gefchend, 
denn es war aus Gott nicht angefangen und keyne ordnung da und ftund 
bereyt unter yhn alfo, das keyner dem andern tramwet noch glewbt, jeßten 
eynen hetobtman nach dem andern ab und mufte gehen, nicht wie vedliche leuͤtte, 
jondern wie die aller Iofeften buben jagten und wollten, denn [81.D1] der 
teuffel hatte es ym jynn, ex wollte deutjch land gant und gar verwuſten, weyl 
er dem Euangelio jonft nicht weren kundte, Und wer weys, was noch gejchehen 
wird, wenn wyr jo murren und undandbar jeyn wollen? Gott Tan bie 


bauen wol noch eyn mal lafjen toll werden odder eyn ander? angehen laſſen, 


das hernach exrger werde denn itzt, Mich dundt, e3 jey eyn gute, ſtarcke ver- 
manunge und drewen geweit, verjehen wyrs und feren una nicht dran und 


furchten Gott nicht, jo mügen wyr ſchawen, was uns begegenet, das nicht 


dis eyn ſchertz geweſt jey, und der ernſt hernach folge. 

Zu letzt moͤcht man ſagen: Du lereſt ſelbs auffrur, weyl du ſprichſt, 
man ſoͤlle flux zu hawen und ſtechen ynn die auffruriſchen, wer nur kan, Eyn 
iglicher ſey beyde oberſter richter und ſcharffrichter jynn diſem fall. Hie ant— 
worte ih: Meyn büuchlin iſt nicht widder ſchlechte ubelthetter, ſondern widder 
die auffruriſchen geſchrieben, Du muſt aber eynen auffruriſchen weyt, weyt 
ſondern von eynem moͤrder odder reuber odder ſonſt eynem ubelthetter, Denn 
eyn moͤrder odder ander ubelthetter leſt das hewbt und oberkeyt ſtehen und 
greyfft nur ſeyne glieder odder guter an, Ja, ex furcht ſich fur der oberkeyt, 
Weyl nu das hewbt bleybt, ſoll niemand ſolchen moͤrder angreyffen, weyl das 
hewbt yhn ſtraffen kan, ſondern harren auff das urteyl und befelh des hewbts, 
wilchem Gott das ſchwerd und ampt zu ſtraffen befolhen hat, Aber eyn 
auffruriſcher greyfft das hewbt ſelbs an und fellt yhm ynn das ſchwerd und 
ampt, das ſeyn frevel keyn gleichen hat gegen dem moͤrder, hie iſt nicht zu 
harren, bis das hewbt befelh thu und urteyle, denn es fan nicht und iſt 
gefangen und geſchlagen, ſondern ſoll zu lauffen, wer da kan, unberuffen und 
unbefolhn, und als eyn getrewes glied ſeyn hewbt helffen retten mit ſtechen, 
hawen, wuͤrgen und zum heubt ſetzen leyb und gut. 

Das mus ich mit eym groben gleychnis eynbilden:! wenn ich eyns 
herren knecht were und ſehe, das ſeyn feynd auff yhn lieffe mit bloſſem 
ſchwerd, und ich kund das weren, ſtuͤnde aber ſtille, und lies meynen herrn 
ſo ſchendlich erwuͤrgen, ſage myr, was wurde von myr ſagen beyde, Gott und 


6 trauet] noch trawet FG 8 loſeſten] boͤſeſten 7G 18 fol E 22/23 Denn bis 
ubelthetter übersprungen B 30 befelhe FG 


1) — anschaulich machen. Das Wort, von den Mystikern eingeführt, bei Luther 
noch in dieser trans. Bedeutung häufig; vgl. auch DWtb. 3, 149f.; Dietz S. 500. 
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wellt? wurden fie nicht billich fagen, ich were eyn verzweyfelter boͤſewicht 
und verrether und mufte gewislich kop und teyl! mit dem feynde haben? 
Füre ich aber zu und ſpruͤnge zwiſchen feynd und heren eyn und ſetzt meynen 
leyb fur meynen herrn und erſteche den feynd, were das nicht eyne erbare, 
redliche that, die fur Gott und der wellt gelobt und gepreyfet wurde? odder 
fo ich druber exftochen wuͤrde, wie Fund ich Chriftlicher fterben? ſyntemal ich 
ym rechten Gott3 dient fturbe, jo viel e8 am werck ſelbſt ligt, und were 
glawbe dabey, were ich eyn rechter heyliger merterer Gotts. 

Wenn ich mich aber entjchuldigen möllte und jagen, Ich hielt drum 
ſtille, bis mich meyn herr follt heyſſen weren, was wuͤrde die entſchuldigunge 
thun, denn das ſie mich zwifeltig mehr beſchuldigt und mich wirdig macht, 
das mich yderman verflucht als der noch ſchertz triebe ynn ſoͤlcher bosheyt? 
Hat nicht ſoͤlchs alles Chriſtus ym Euangelio ſelbs gelobet und fur recht 
angezogen, da3 knechte füllen fur yhre herrn ftreytten, da er fur Pylato ftund 


Joh. is, und ſprach: Wenn meyn reich von difer wellt were, jo wurden meyn knechte 


fur mich ſtreytten, Bl. Dijſ das ich nicht den Juden uberanttvortet würde?’ 
Da fiheftu, das fur Gott und der wellt recht ift, das knechte fur yhre herren 
ſtreytten, was tere fonft das twelltliche xegiment? Nu fihe, eyn ſoͤlcher man 
ift der auffrirische, das er auffs heubt und den herrn Yeufft mit blofjem 
ſchwerd, da ſoll niemand harren, bis der herr heyſſe weren, jondern zu faren 
und ynn den boͤſewicht ftechen ungeheyffen, wer am erſten fan, und foll nicht 
jorgen, das er eynen mord begehe, jondern er weret eym erkmörder, der das 
gange land morden will, Ja, wo er nicht ſticht und mordet, jondern left 
den herrn ftechen, jo ift er auch eyn erhmörder, Denn er mus und folld 
al3 denn denden, weyl jeyn herr leydet und ligt, das er ſey herr, richter und 
Iharpffrichter yun dem fall, denn auffrur ift keyn ſchertz, und keyn ubelthat 
auff erden ift yhr gleich, andere untugent find eyntzele ſtuͤck, auffrur ift eyne 
findflut aller untugent. 

Ich byn eyn geyftlicher man genand und fure des worts ampt, aber 
doch, wenn ich gleich eyns turckiſchen herrn knecht were und fehe meynen 
herrn ynn der fahr, ich woͤllt meyns geyftlichen ampts vergefjen und frijch 
zuftechen und hawen, weyl ich eyne ader regen fund, wurd ich druber 
erſtochen, woͤllt ich ynn dem wer don mund auff gen hymel faren?, denn 
auffrur ift keyns gerichts, keyner gnade werd, fie jey unter Heyden, Juden, 
Turcken, Chriften, odder wo fie wolle, jondern fie ift ſchon verhort, gericht 
umd verurteylt und dem tod uberantwortet ynn eyns iglichen hand, drumb 


2 top] fopff DF@ 9 Hielte FG 10 die entſchuldigunge CDEFG] die entſchuldigen? AB 
12 triebe] treybe G 27 eyntzele] eingige Z 33 gen] in FG 

') Nach Thiele niederd., teyl = tagl (hochd. zagel), Schwanz, das Ganze also = ‘Kopf 
und Schwanz’ s. Thiele 8.284 f., der Sinn also “völliges Binverständnis’, ‘Bund. 2) Nach 
der volkstümlichen Vorstellung, daß die Seele aus dem Mund entweicht. 3) Vielleicht 
war die ursprüngliche Lesung dies entfchuldigen. 
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ift hie nicht mehr zu thun, denn flux zu wuͤrgen und dem auffruͤrer fein 
recht zuthun. Solch ubel thut und verdienet Fein morder, denn eyn mörder 
thut eine ftreffliche bosheit und left die ftraffe bleiben, ein auffruͤriſcher wil 
eine freye, unftreffliche bosheyt haben und greyfft die ftraffe jelbs an. Zu dem 
jo madt fie zu difer zeyt dem Euangelio eyn 608 gejchrey bey des Euangeli 
feynden, die ſolchen auffrur dem Euangelio ſchuld geben und thun das laſter 
maul mweyt gnug auff zu leftern, wie wol fie da mit nicht entſchuldigt find, 
und wiſſens auch wol anders, Chriftug mwird fie auch zu feyner zeyt wol 
treffen. 

Sihe nu, ob ich billich und recht Habe ynn meynem buchlin gefchriben, 
man folle on alle barmhertzickeyt ynn die auffrürifchen ftechen, damit Hab ich 


“aber nicht gelert, das man den gefangenen und ergebenen nicht folle barm- 


hergickeyt betweyfen, wie man myr ſchuld gibt und meyn buͤchlin auch wol 
anders zeygt. So will ich aud) hie mit die wuͤtigen tyrannen nicht gefterckt, 
noch yhr toben gelobt haben, denn ich höre, daS etliche meyne tunderlin uber 
die ma3 grauſam faren mit den armen leutten und find fat keck und trobig, 
al3 hetten fie gewonnen und ſeſſen feſt, wolan, die jelbigen ſuchen nicht ftraffe 
und befjerunge des auffrurz, fondern buͤſſen yhren grymmigen muttwillen und 
kulen yhr mütlin, den fie vieleicht Iange getragen haben, meynen, fie haben 
nu eyn mal raum und fug dazu gewonnen, Sonderlich aber jegen fie ſich 
nu getroft widder das Euangelion, wollen ftifft und kloͤſter widder auffrichten 
und dem Babjt die kronen erhalten, mengen unfere ſache unter die auff- 
ruͤriſchen. Aber fie werden bald auch erndten, was fie iht feen, denn der 
droben fißt, fihet fie und wird komen, ehe fie fi) umbjehen, Es fol yhn 
feylen, was fie furhaben, das weys ich, wie es yhn bis her gefeylet hat. 

[Bl. Diijj Ich Habe auch ynn dem felbigen buchlin gejchriben, das itzt fo 
wunderliche zeyt ift, da8 man mit morden und blut vergiefjen den hymel ver- 
dienen mag, Hilff got, wie hat der Luther da jeyn jelb3 vergefjen, dev bis her 
gelert hat, man muſſe on werd, alleyne durch den glauben, gnad erlangen und 
felig werden, Aber hie gibt ex nicht alleyne den werden die ſelickeyt, jondern 
auch dem gretolichen werck des blut vergiefjens, da, da ijt der reyn entbramd.! 
Lieber got, wie gnaw jucht man mich, wie lauret man auff mi) und hilfft 
doch nicht, Denn ich Hoffe, man folle myr ia auch lafjen den brauch der 
wort und die weyſe der rede, fo nicht alleyne der gemeyne man hat, jondern 


auch die fchrifft Hellt. Sprit nicht Chriftus Matt. v.: "Selig find die matt. s,sfi. 


armen, denn yhr ift das hymelreich?“ Und: “jelig jeyt yhr, wenn yhr ver- 


folgunge leydet, denn ewr lohn ift gros ym hymel?' und Matt. rrv., da ex die marty. 2,35fi 


werd der barmhertzickeyt belohnet 2c und der gleichen viel mehr, und bleybt 


1 menhr A (braucht jedoch kein Druckfehler zu sein; vgl. schwäb. mener) 5 zeyt A 
12 folle] ſol #G 15/16 uber die mas] überauß FG 31 reyn] Reym G entbrand] verbrant F@ 

1) Unerhörtes ist geschehen, d. h. über Luthers Äußerung gerät man außer Fassung 
wie über etwas Unerhörtes; vgl. Wander s. v. Rhein Nr. 28, 30, 33, 37, 38. 
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doch war, das die were nichts thun fur got, fondern alleyne dev glaube. 
Wie aber das zugehe, hab ich jo vielmal und fonderli ym Sermon vom 
unrechten Mammon geſchrieben, wer fi) daran nicht will benügen Lafjen, der 
fare ymer hin und exger fi) jeyn Yebenlang. Das ich aber das werck des 
blut vergiefjens habe fo their gemacht, wird meyn buchlin am jelbigen ort 
zeigen reichlich, das ich geredt Habe von welltlicher oberfeyt, die chriſtlich iſt 
und yhr ampt hriftlich furet, jonderlic wenn man widder die auffruriichen 
hauffen zeucht zu jtreytten, follten die jelbigen mit blutvergiefjen und aus— 
richtung yhrs ampts nicht wol thun, jo mufte Samuel, David, Sampfon? 
auch nicht wol gethan haben, da fie die ubelthetter jtrafften und blut ver 
goffen. Iſts nicht gut noch vet, dermafjen blut vergieffen, wolan, jo las 
man das ſchwerd anftehen und feyen? freye brüder, thun, was una luſtet. 
Denn das bitte ich euch und yderman mit vleys, das fie wollten doch meyn 
buͤchlin recht an ſehen und nicht fo uber Hyn faren, jo werden fie fehen, das 
ich, ala eym Chriftlichem prediger gebürt, habe alleyne die Chriftliche frome 
oberfeyt unterricht, ych ſage noch eyn mal und zum dritten mal, das ich alleyne 
der oberfeyt geſchriben habe, die da chriftlich odder font redlich faren mwöllten, 
da3 die jelbigen yhre gewiſſen möchten ynn ſolchem fall unterrichten, nemlich, 
das fie flux ynn den hauffen der auffrurifchen ſchlahen ſollen, unangefehen fie 
treffen ſchuldige odder unſchuldige, und ob fie unjchuldige gleich treffen, das 
fie feyn gewiſſen davon follen machen, fondern Gott ſeynen dienft ſchuldig damit 
befennen, hernad) aber, wenn fie gewonnen haben, das fie denn gnade ertzeygen 
nicht alleyne den unfchuldigen, wie fie e3 hallten, fondern auch den ſchuldigen. 

Aber die wütigen, vafenden und unfynnigen tyrannen, die auch nach der 
ſchlacht nicht muͤgen blut3 jat werden und ynn yhrem gantzem leben nicht 
viel fragen nad) Chrifto, Hab ich myr nicht fürgenomen zu unterrichten, denn 
jolhen bluthunden gillt e3 gleich viel, fie wuͤrgen ſchuldig odder unſchuldig, e8 
gefalle Gott odder dem teuffel, die haben das ſchwerd alleyne, yhre luft und 
mutwillen zu bufjen, die lafje ich yhren meyjter, den teuffel, furen, tie er fie 
furt. Als ich gehört Habe, das zu Molhufen unter ettlichen groffen hanjen 
eyner habe das arme weyb Thomas Munters, das nu eyne widwen und 
ſchwangers leybs ift, zu fich gefoddert, fur yhr auff die knye gefallen und 
ge[®L.D4]jagt: liebe fraw, las mich dich .N.* O, eyn rittexliche, adeliche that, an 
eynem elenden, verlajjenen, ſchwangern weyblin begangen, das ift ia ein kuner 
hellt, der dreyer ritter woll werd’, Was follt ich ſolchen rangens und ſewen 
ſchreyben? Die fchrifft nennet ſolch leute bejtien, das ift wilde thier, ala da 


25 blutßjat D 29 fie fehlt B 30 Mülhaufen DFG Mulhuſen E 33 N. wohl 
Abkürzung eines obszönen Ausdrucks; n. D 35 ſollt]) jol FG 

!) Die Predigt ist 1522 gehalten und mehrfach überliefert; vgl. Unsre Ausg. Bd. 103, 
273f. [E.D.] ?)Vgl. 1. Sam. 15, 17; 2. Sam. 4; Richter 15, 16. ®) Erg. wir nach mhd. Art. 
*) Uber ähnliche Schandtaten in Mühlhausen s. Förstemann, N.U. S.284J5. 5) So viel wert 
als drei Ritter. ®) Vgl. zu Ba. 17, 140, 27; hier = Buben, stärker als im heutigen Gebrauch. 
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find wolffe, ſew, bern und lewen, jo will ich fie auch nicht zu menschen 
machen, Man mus fie aber dennoch leyden, wenn uns Got durch fie plagen 
will. Ich habe es beydes gejorgt, wurden die bauren herren, jo wurde der 
teuffel apt?! werden, wurden aber joldhe tyrannen heren, jo wurde ſeyne 
mutter eptifjthyn werden, derhalben hette ich beyde, die bauren gern geftillet 
und frome oberfeyt unterrichtet, nu aber die bauren nicht wollten, haben fie 
yhren lohn dahyn, diſſe aber wollen auch nicht horen, wolan, fie erden 
uhren Lohn auch haben, on das fchade were, das fie jollten von den bauten 
ermordet werden, das were eyn fuchsſchwantz?, hellifch fewr, zittern und zeen 
Happen ynn der helle wird yhr Lohn ſeyn ewiglich, wo fie nicht buſſe thun. 

Solchs habe ih, meyn Herr und freund®, auff ewr ſchrifft wollen antt- 


worten, Hoffe, ich habe mehr denn gnug gethan, hat aber noch yemand nicht 


gnug dran, der jey ymer hyn weyſe und Hug, frum und heylig ynn gotts 
namen und la3 mic eynen narren und funder bleyben, wie wol ich wollte, 
man lies mic) mit friden, man wird myr doch nicht angewinnen, und jol 
recht bleyben, was ich lere und jchreibe, ſollt auch alle wellt druber beriten, 
will man ſich denn ia jelgam ftellen, jo will ich mich auch jelgam ftellen 
und jehen, wer zu let vecht behellt. Hie mit got befolhen und jagt dem Con— 
vado*, da3 er zu ehe, treffs und lege ſich ynn das vechte bette. Der druder 
ſolls Hynfurt auch) meyden und euch nicht mehr Cantzeler jchellten. Amen. 


3 gejorgt] beſorgt ZU hellſche FG 11 meyn Herr] meinem herren FG 

1) Wander 1, 267 nur ähnlich Nr.317°Wenn der bawr Herr wirt ete., das kann die Erde 
nicht tragen’ ; Nr. 370°Wo ein bawr ein Herr wirt, da gehets uber arme leut’; s. auch Nachtrag. 
2) Ein zu gelindes Strafmittel; s. auch Bd. 17, 387, 25; 326,29, Dietz s. v.; das Gegenteil von 
Strafe, einen Wedel zum Streicheln, so häufig bei H. Sachs. Vgl. Handschin, Das Sprichwort 
bei Hans Sachs. Madison 1904. °) S. oben 8. 377.  *) Wohl nicht eine hist. Persönlichkeit 
gemeint, sondern vielleicht auf eine volkstümliche Figur angespielt, wie etwa auf den Kunrad 
im Lied vom “Schreiber im Korb’ (Uhland, alte h.- und nd. Volkslieder 2 Nr.288). Kunrad 
möchte nachts bei einer Jungfrau schlafen, läßt sich in einem Korb von ihr in die Höhe 
ziehen, wird aber bis zum Dach hochgezogen, füllt herab und tut sich Schaden. Hiernach 
würden Luthers Worte bedeuten: Sagt dem Konrad, er solle sich doch gleich ins rechte Bette 
legen, d. h. gescheidter anstellen. Und solch ein Narr bist am Einde du selber auch. Kommst du 
nicht endlich zur Einsicht, so verdienst du gar nicht, noch Kanzler tituliert zu werden. [W. M.] 
Vielleicht ist aber Konrad einfach als Standesname für die Bauerschaft gebraucht, s. D Wtb. 
5, 2750, auch Wander 2, 1498.1724; durch den Aufstand der württembergischen Bauern 1514 
war ja direkt die Bezeichnung ‘der arme Konrad’ für die Bauern aufgekommen. Fernere 
Belege Wackernagel, Kl. Schr. 3, 151 (Die deutschen Appellativnamen), worauf mich J. Bolte 
freundlichst hinweist. Geradezu als Sprichwort braucht Luther den Namen : “denn fie beforgen 
da3 Sprüchwort: Cunrad ift auch böfe; und: Jenſit des Berges find auch Leute’ (Trostbrief an 
die Christen 1533. Erl. Ausg. 31, 258); Cunrad hier also s.v. a. der arme Unterdrückte. 
Hiernach wäre die Stelle dann eine nochmalige, indirekte Mahnung an die Bauern, Ver- 
nunft amzunehmen, nichts Ungehöriges zu wollen, d. h. sich ins rechte Bett zu legen; dann 
aber ist die Erwähnung des Bettes keine literarische Anspielung, sondern nur ein bildlicher 
Ausdruck. [K. D.] 
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Sendichreiben an den Erzbiſchof Albrecht 
von Mainz und Magdeburg, ſich in den ehelichen 
Stand zu begeben. 

1525. 


Schon in einem Briefe an Albret von Mainz vom 4. beziehungsweiſe 
20. Februar 1520 Hatte Luther es als jeine Pflicht Hingeftellt, einen jo hoch— 
gejtellten Fürften, den erſten Hirten fo vieler Seelen in deutjchen Landen, immer 
vor der Gefahr zu bewahren, daß vor ihm die evangelifche Wahrheit als eitel 
Gottlofigkeit verſchrien wäre. Getreu diefem einftigen Verjprechen bringt nun jeßt, 
1525, Luther in der vorliegenden Schrift, da fich ihm die Gelegenheit günftig 
dargeboten zu haben fcheint, ein jpezifiiches Stüd evangelifcher Wahrheit vor den 
Erzbiſchof, wohl mit rüdfichtslofer Offenheit und überzeugungsvoller, evangelijcher 
Klarheit und doch auf der anderen Seite nicht ohne Höfliche, faſt Jchmeichelnde 
Verbeugung vor der weithinwirfenden Macht des erjten Kicchenfürjten in Deutjch- 
land, dor dem wirkſamen Einfluß, den fein Tun wohl ausüben könnte; nämlich 
die Frage, die den Reformator in diefem Jahre ſowohl für fein perjönliches Leben, 
wie auch im Leben feiner Freunde und weiteren Umgebung immer von neuem 
praktifch intereffierte: die Frage nach der Berechtigung, oder beſſer, über die Pflicht 
auch des, evangelijch aufgefaßten, geiftlichen Standes zur Verehelihung. „Ander 
leut halben“ Hatte Zuther jchon manchen Handel mit Albrecht gehabt, hatte ihn, 
wie er in den einleitenden Worten jelbjt bezeugt, „ettlich mal bißher mit jchrifften 
bemüet“; ganz natürlich gegenüber dem Mann, der durch feine Ablaßaftion in 
Deutjchland den ganzen Sturm der Reformation heraufbeſchworen, wenigſtens den 
Stein ins Rollen gebracht Hatte, der weiterhin in allen Phafen der Reformation 
mehr oder weniger feindlich gegen Luther, feine Mitftreiter, jeine Sache aufgetreten 
war; da boten fich beftändig Reibungsflächen, daß dieje beiden Zeitgenoffen, die 
lich ebenfofehr gegenfeitig anzogen, als fie fich abftießen, immer wieder aneinander 
geraten mußten. Und es war auch nicht das erjtemal, daß Luther über die 
Ehefrage mit Albrecht verhandelte. Als in Halle, der damaligen Refidenzjtadt des 
Erzbiſchofs, 1521 der „Abgott“, jener große Reliquienſchatz mit überjchwänglichen 
Abläffen, aufgeftellt ward, wandte fich Quther, nachdem beſonders durch Spalating 
Einreden eine äußerft Heftige und fühne, öffentliche Schrift Luthers „Wider den 
Abgott zu Halle“ unterdrüct worden war, mit einem Privatbrief direft an Albrecht 
unter dem 1. Dezember 1521. Im zweiten Teil dieſes Schreibens ſcheut ſich 
Luther nicht, dem Erzbiſchof fein fchändliches Leben und Treiben in drohenden 
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Worten vorzuhalten, um aladann heftig in ihn zu dringen, „fich zu enthalten, 
und die Priefter mit Frieden Yafjen, die fich Unfeufchheit zu meiden in den ehe- 
lichen Stand begeben haben oder wollen, nicht fie berauben, das ihnen Gott geben 
hat... E. K. 3. ©. fehe drauf, wie fein e8 den Bifchoffen anftünde, daß fie ihre 
Balken zuvor aus ihren Augen riffen, und billig wäre, daß die Bifchoffe zuvor 
ihre Hurn von fich trieben, ehe fie fromme Eheweiber von ihren Ehemännern 
ſcheideten. . . . Mir ift nicht Lieb noch Luft in €. 8. F. G. Schande und Unehre“ 
(vgl. Erl. Ausg. 53, 95ff.). 

Um dieſe Zeit liegen die Hiftorifchen Anſatzpunkte für unjeren Brief. 
Albrecht? Verhalten zu dem Keufchheitsgelübde, feine Ausfchweifungen und Zügel- 
loſigkeiten, die allenthalben gekannt waren, Anſtoß und Argernis durch ihn, boten 
Anlaß genug; vielerlei Einzelheiten frivoljter und grauſamſter Willkür famen hinzu, 
jo 3.8. ließ Albrecht einen Mansfelder Geiftlichen um feiner Verheiratung willen 
in Halle gefangen jeßen; verfuchte auch, dem Bartholomäus Bernhardi aus Feld- 
firchen, einem jpeziellen Schüler Luthers, der ſchon 1516 geheiratet hatte, den 
Prozeß zu machen; für die Erlaubnis an Geiftliche, Konkubinen ftatt Ehefrauen 
anzunehmen, ließ er fich Geld zahlen. So wurde es für Luther immer mehr Klar 
und gewiß, daß das unerträgliche zwingende Menjchenjoch des Cölibats nach gött— 
lihem Recht dem für die Chrijtenheit notwendigen geiftlichen Stande von Herz 
und Gewiſſen abgenommen werden müſſe. Immer fejter wurden ihm die Grundjäße 
über Ehe und Eölibat, die er fonderlich in der Auslegung von 1. Kor. 7 zum Aus- 
druck brachte, eine Schrift, in der er dem erjten deutſchen Kirchenfürften, Albrecht 
von Mainz, ausdrüdlic” mit feinem notorifchen Leben in Unzuchtsfünden den 
Spiegel vorhält. Bon folchen mehr allgemeinen Angriffen, Warnungen, Mahnungen 
fortzufchreiten zu der direkten und fpeziellen Aufforderung an den Erzbijchof, ſelbſt 
ſich zu verehlichen, dazu dürfte Luther den entjcheidenden Anjtoß von außen 
befommen haben. Es müfjen damals im Jahre 1525 mancherlei Stimmen laut 
geworden fein, die von einer bevorftehenden Berheiratung Albrecht zu reden 
mußten; und auch mit Säkulariſationsgedanken nach dem Vorgang ſeines Vetters, 
des Hochmeijters in Preußen, ſoll fich der Erzbifchof getragen haben noch während 
des tobenden Bauernfrieges,; Erfindung dürfte aber fein die Nachricht, daß nur 
durch feine Mätreffe Urſula Redinger, die als Bürgerliche doch nicht Hoffnung 
hatte, den Thron mit ihm zu teilen, Albrecht damals dem katholiſchen Glauben 
erhalten blieb. Aber wie weit jolche Gerüchte über Albrecht verbreitet waren, 
zeigen 3. B. der Brief Campeggis aus Ofen an Sadolet vom 26. Mai (vgl. Balan, 
Monum. reform. Lutheranae p. 465), und die Tatjache, daß man jelbjt in Rom 
davon jprach (vgl. G. M. Thomas, Martin Luther und die Reformationgbewegung, 
Nr. 178, 179; vgl. auch W. Friedensburg, Der Reichstag zu Speier ©. 142). 
Selbſt die römiſche Polemik verichließt fi Hin und Her nicht der Bermutung, 
Albrecht Habe damals mit dem Luthertum geliebäugelt: „Man kann fich des Ge— 
danken nicht eriwehren, daß es keinesfalls ohne Vorwiſſen Albrechts gejchehen, al? 
Luther am 2. Juni ein ausführliches Schreiben an ihn richtete, das für den Drud 
beftimmt war und gemwifjermaßen die öffentliche Meinung prüfen oder vorbereiten 
ſollte“, jo jchreibt der Biograph Albrechts, Henne, ©. 217, allerdings, wie fich 
unten zeigen wird, in Einzelheiten ungenau; freilich andere Katholifen, 3. B. May 
(Kardinal und Erzbifchof Albrecht ©. 650) lehnen das entjchieden ab, und Cochlaeus 
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(Commentaria de actis et scriptis Lutheri fol. 129ff.) fügt feiner Überjegung des 
Lutherbriefes die Bemerkung an: „Caeterum Princeps ille hominis improbam 
levitatem audaciamque et vanitatem contemnens, ad eas literas dissimulando 
prudenter tacuit: licet in publicum ediderit eas Lutherus.” Alſo etwas Gemifjes 
über Albrecht Gefinnung und Stimmung läßt fich aus diefen Urkunden nicht feit- 
legen. Weiter führen ung die Notizen, die und aus Albrecht Umgebung jelbjt 
überfommen find und zwar durch Dr. Johann Rühel, Manzfeldifchen und Magde- 
burgiſchen Rat, der, ob ex gleich Proteftant war, doch dem Erzbiſchof als Rechts— 
anwalt diente. Diefer mag während der Bauernunruhen von jeinem Herrn die 
Überzeugung gewonnen haben, daß jet ein Mahnmort zur Ehe nicht möchte auf 
unfruchtbaren Boden fallen, wie ja auch die Etände de8 Magdeburger Terri- 
toriums dem Kurfürften den Gedanken nahe gelegt haben, fich zu verehelichen. So 
bittet Rühel am 21. Mai 1525 Luther (vgl. Enders 5, 176f., Nr. 930): „Sch 
wollte gern, daß ihr an meinen gnädigften Herrn von Magdeburg als in diejen 
gefährlichen Zeiten ein Troftbrieflein und Grmahnung zu Veränderung feines 
Standes (ihr verftehet mich wohl) zufchriebet, doch daß ich eine Copei davon haben 
möchte; ich will heute nach Magdeburg, in den Sachen zu handeln... bitte Gott 
vom Himmel, daß er hierinnen Gnade wolle verleihen zu ſolchem ernftlichen Werk 
und Bornehmen. Hoffe, ihr verjteht mich wohl, will fich nicht jchreiben laſſen.“ 
Luther jchreibt alsbald zuftimmend am 30. Mai zurück: „An den Bifchoff will 
ich schreiben, und deß euch eine Copei jchiden“ (vgl. Erl. Ausg. 53, 305 f., 
Nr. 131; Enders 5, 181, Nr. 934). Unmittelbar darauf Hat fich Luther dem 
auch an die Abfaffung des Briefes gemacht. Der Gedanfengang trifft an manchen 
Stellen zujammen mit dem in der Schrift an Reißenbuſch (vgl. Unfre Ausg., 
vorliegender Band ©. 270ff.): die Begründung der Ehepflicht aus göttlichen 
und natürlich menschlichen Recht; Hinzu kommen hier noch die durch die Perjon 
des Adrefjaten und die vermwidelten Zeitumjtände gegebenen Momente: die Ver— 
heiratung Albrecht? nach dem „ſchönen exempel“ des Hochmeifters werde ein Mittel 
jein, die „Leydige und greiwliche empörung zu ftillen, welche durch den Sathan als 
eyn jtraff gottes erregt wirt... . denn e3 ijt doch am tag, das der geyitlich ftandt 
offenlich wider got und ſeyn ehre ift.” Am 2. Juni 1525 mag der Brief fertig 
geworden jein, denn am 3. Juni kann Zuther an Rühel melden (vgl. Erl. Ausg. 
53,312, Nr. 135 A; Enders 5,189, Nr. 941): „Ich ende euch euer Copei 
und Abjcehrift des Briefs, jo ih an M. Gn. Herrn, den Gardinal zu Halle ge- 
ſchrieben; welche, fo fie feiner Kurf. Gnaden gefällt, ich wohl leiden mag, daß fie 
durch weiter Abſchrift oder Druck ausgebreitet werde; doch nicht ehe denn meine 
Handſchrift Sr. Kurf. Gnaden uberantwortet, und ihr von derjelben Sr. Kurf. 
Gnaden merkt, daß fie ihr gefalle, wenn ihr dahin kommet.“ Luther gibt alfo 
hiev jchon bedingungsweife feine Zuftimmung zur weiteren Berbreitung des 
Schreibens, er will jogar nach dem eben zitierten Briefe „Str. Kurf. Gnaden vorher 
traben,“ „wo jeine Ehe Sr. K. On. eine Stärkung fein möchte.“ Aber dag Original 
war Albrecht noch nicht überreicht; das geſchah etwas fpäter, wie aus dem Briefe 
an Rühel vom 5. Juni (vgl. Enders 5, 189, Nr. 942) erhellt, in dem Luther 
nunmehr auch Rühel zum Übermittler des Briefes macht: „Da euer Brief 
fam, hatte ich ſchon gefertiget die Briefe an den Cardinal, und an euch, wie ihr 
hiebei findet, ſampt der Gopei, wie ihr gebeten. Weil ich denn achte, daß ihr ba 
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möget meinen Brief verfchaffen, daß er dem Gardinal ſelbs twerde, ſchicke ich deu— 
jelbigen mit, und bitte, wollet ihn uberantworten, aufs erſt ihr künnt.“ Hieraus 
erklärt fich vielleicht, wie die Schrift jo jpät erſchien, wie e8 kommt, daß auch der 
ältefte Drud die Jahreszahl 1526 tragen konnte, und daß fein Drud aus Witten- 
berg! ftammt. Schon am 26. Juni zeigt Albrecht dag Original des Briefe den 
Herzog Georg von Sachjen, der am 27, Juni gleich deshalb bei Kurfürft Johann 
gegen Luther polemifierte: „Sch hab och ſchrifft gjehen, dy her mit jeyner hant au 
nambafftig geiftlich perfon gethan . . her hat och der felben perjon gfchriben vnd 
gratten, ſy jal ir geiftlich gutter wertlich machen und fich in elichen ftant geben.” 
(Bol. Seidemann, Zeitjchr. f. hiſt. Theol. 1847, 684.) 

Der Erfolg, den fich Zuther von feinem Briefe verfprochen hatte, blieb aus. 
Wenn Albrecht, der fi ja immer ein Pförtchen auf die Seite der Reforntation 
“offen behielt, wirklich jemals den Gedanken gehabt, feine Lande zu fäknlarifieren 
und fich zu verheiraten, gewiß nur aus Berechnung und Politik, weil er für ſich 
in-den Bauernrevolten Gefahr jehen mußte, jo waren jegt, nachdem am 2. Juni 
die entjcheidende Schlacht bei Königshofen zu feinen Gunften ausgefallen, zwingende 
Gründe, Luthers Rat zu befolgen, nicht mehr vorhanden, und Luther fand fich 
mit Refignation in diefen Mißerfolg: „Dieſer Biſchof hat mir oft freundlich ge= 
jchrieben und das Maul alfo gejchmieret, daß ich ihme fehriftlich gerathen habe, 
ein Weib zu nehmen, Er aber hat uns dieweil mit guten Worten betrogen und 
fpottet nur unfer. Bis auf den Augsburgiſchen Reichstag, da Lernet ich ihn erſt 
kennen“ (vgl. Tifchreden von Förftemann-Bindfeil 4 Bde. 1844ff., Nr. 1874); verbat 
es fich aber, als Albrecht an Käthe durch Rühel ein Gejchent von 20 Goldgulden 
noch 1525 gelangen ließ (vgl. Enders 5, 340, Nr. 1056). Alfo nach wie vor wies 
Erzbiſchof Albrecht Luthern nicht zurüd. 

Unferer Texrtwiedergabe Liegt folgender Drud zugrunde: 

4A! „Au den Durchleuchtigiften || hochgebomen Fürften vnd || Herren, herren 

Albrechten Ersbifchoffen || zü Meing vnd Magdenburg || Chürfürften 
und Margeligraffen ziü Bran- denburg. || Eyn fendbrieff und Chriftliche 
ermanung. | D. Martini Lutherz. | 1426 |" Titelrückſeite leer. 4 Blätter 
in Quart, legte Blatt leer. Die Zahl 4 in der lebten Beile des Titel- 
blattes ift erſt nachträglich mit einer 5 überdrudt. BL. Aiij® 8.2: 
Got; 3.3: teuͤffels ... bꝛauchen; 3.4: vrſach; 8. 5: zühalten. 

Nürnberger Drud. 

Borhanden: Berlin (Luth. 4253). Nicht bei Enders. 


An anderen Druden verzeichnen wir: 

A? „An den Durdleuchtigiften || Hochgebomen Fürften vnd ||... 1526 |“ 
Beichreibung wie A! mit allen dort notierten Varianten; nur die 
Jahreszahl auf dem Titel ift ohne jede Korrektur: 1526. 

Borhanden: Knaakeſche Slg.; München H., Wolfenbüttel. Panzer 2, 3005; 
Enders Briefw. 5, 186 Nr.1. 


1) Weller, Repert. typograph. Nr. 3876 notiert zwar einen Druck mit dem Impreſſum 
„Gedrudt zu Wittemberg M. D. XXVI.”, beruft fi) aber nur auf die ſehr unfichere Quelle 
von Schütze, Sutherbriefe III, 316. 
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A3 ‚An den Durchleudhtigiften |... 1526 |“ Beichreibung wie A?, die 
Jahreszahl 1526 ohne jede Korrektur. Sab der gleiche wie A! und 4?) 
aber mit einigen Korrekturen. Aiije 3.2: Gott; 3.3: teuffels ... 
brauchẽ; 3. 4: vrſach; 3. 5: zuhalten. 

Borhanden: Knaakeſche Slg.; Wernigerode (Hc 21 [2)). 

B! ‚An den Durchleuchtig-|ften hochgebornen Zürften und Herren | herren 
Albrechten Erkbifchoffen zü | Mein vnd Magdenburg Chürjfürften 
und Marggraffen || ziü VBradeburg. | Ein fendbriff und Grijtliche erma= 
nung || D. Martini Luters. 1526 “ 

Borhanden: Münden H. Panzer 2,3006; Ender3 Briefw. 5,186 Nr. 2. 

B? Befchreibung und Sat wie B!, aber Titelblatt 3. 6 „Bradenburg“. 

Borhanden: Knaakeſche Steg. 
Bs Beichreibung und Satz ebenfo, aber „Brädenburg“. 
Vorhanden: Wolfenbüttel. 

CO ‚An den Durchleuchti-|giften, Hochgebornen || Furſten und Herren, Herren 
Albrech- ten Ertzbiſchoffen zu Menk, vi | Magdenburg, Churfurften | 
vnnd Marggraffen zu | Brandenburg. || Eyn jendbrieff und Chriftliche 
ermanung || D. Martini Luthers. || Etlich fchrifften Marggraff Georgen, | 
an jeyner gnaden Bruder. || Bon dem Glamben, Betten und Yaften, | 
der Turden. || 1527. |" Zitelrüdjeite bedrudt. 12 Blätter in Oftav, 
lebte Seite leer. 

Drud von Michel Blum in Leipzig. 
Vorhanden: Halle Marienbibl. (Y 1,15). 

D „An den durchleüchtigifte || hochgebornen Fürſten vñ heran Heran || Albzechte, 
ergbifchoffen zu Mein | vnd Magdenburg, Churfürliten und Marg- 
graffen || zü Branden-||burg. | g Eyn fendbrieff und Chaiftliche erma-=| 
nung. D. Martini Luthers. 1527. | Etliche fchrieffte, jo Marg graffe 
Georg von Brandenburg an ſey ner gnad baüder, vñ des ſelben rethe, | 
gethan hat, das wort Gottes, | vnnd defjelben verfün=|der, zuü handt-=| 
haben. |” Titelrückſeite bedruckt. 8 Blätter in Oktav. 

Dorhanden: Stuttgart (Theol. Luth. 1006). 

Unfer Brief findet fich bereits abgedrudt: Wittenberg 9 (1558), 226— 227; 
Jena 3 (1556), 145P— 147; Altenburg 3, 139f.; Leipzig 19, 365—367; Walch 
10, 806— 811; de Wette 2, 673 — 676; Erlangen 53, 308— 311; regiftriert bei 
Enders Briefw. 5, 186—188. 

giteratur außer den in der Einleitung angeführten Werfen: Köjtlin- 
Kamerau 2, I, bejonderg ©. 721. May (fath.), Kardinal und Erzbiſchof Albrecht. 
Henne? (fath.), Albrecht von Brandenburg, 1858. MW. Friedensburg, Der Reichstag 
zu Speier 1526; Berlin 1887. P. Balan, Monumenta reformationis Lutheranae 
ex tabulariis secretioribus S. Sedis 1521—1525, Ratisbonae 1884. G. M. Thomas, 
M. Luther und die Reformationsbewegung in Deutfchland 1520—82 aus Marino 
Sanudo3 Diarien, Ansbach 1883. Franke, Gejchichte der Hallifchen Reformation 1863. 
U. Wolters, Der Abgott zu Halle, Bonn 1877; Luther und Kardinal Albrecht, 


Deutjch=evangelifche Blätter, Heft Il, 10. D. Erdmann, Luther und die Hohen- 
zolleın ? Breslau 1884. 
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Bon den vier erhaltenen Druden jcheint A der ältefte, vielleicht ift es Urdruck. 
B und CO gehen wohl auf A zurüd. D aus dem Jahre 1527 bietet merkwürdige 
Anderungen, die zum Zeil auf Zalfchlefung einer undeutlichen Handſchrift hinweiſen, 
aber auch Korrekturen fein können (jo Ee ©. 409, ftandt ©. 408), zumal der 
Fehler (friſch und ſolch verftellt S. 409) Herkunft aus C wahrfcheinlich macht. 

A (Nürnberg) zeigt oberdeutfche Formen. 

B (obexdeutjcher Drud, vielleicht aus Schwaben) bejeitigt einige Bejonderheiten. 

l. Bokale. 1) a>ä ftätlid; 5 >o Bifchoff (Plur.), offenlic, 
ſolch (u. &), wolt, fpoterey; u>ü Chürfürft, fümen; dh > u wurde, 

2) do >da; u>o fonderlid, thon, jonft, fommen; greiffen 
> greuffen; ü>u, ay > ey. 

3) e fällt in eer, wird aber öfter angefügt: feine eer, mere, jme; 
heilgen > heiligen; gnedigijter > gnedigiter. 

4) Unechtes h fällt in eer, raum, geen, ee, Eelich. 

I. Konfonanten: d >t, dt hinunter, gewaldt, wirt; b>p 
haupter; JH >B$ feußheit. 

Doppelfonjonant vereinfacht: etlich, bit, dan, warn, man; Marg: 
graff > Margraff; & genummen. 

II. Deklination: dem Euangelion > Ewangelio, (Bifhöff > 
Biſchoff). 

Konjugation: kume (Kon) >küme; wölte>wolt; find >jeind. 

IV. Wortformen: yet >y&t, wenn >wan, nit >nit, anders 
> anderit; Magdeburg > Magdenburg, muͤnich > münd; gnedigk— 
Li > gnedilid. 

V. Wortwahl: bezwungen > gezwungen. 

O (Reipzig). 

I. Vokale. 1) uͤ ift unbefannt; au > eu verfeume, gleube, heupter. 

2) u >o genommen, jonderlid; do > da; würfft > mirfft. 

3) 5 fehlt in raum, J mehr, yhn. 

4) jme, jne > yhm, yhn, gnedigijter > gnedigfter. 

I. Konjonanten: teutſch » deutſch, milte > milde; geugf > zeug, 

Doppelfonjonant vereinfacht: etlich, Gotes; m Gott, mitt, leutt, 
hett, gemachtt, woltt, nichtt u. aa., pöffel, widder, genommen. 

II. wölt > woltt. 

IV. Formen: nit >nidt, dann > denn; Meynk > Mens, Jeſus 
> SHefus; ſolich > ſolch, ehr (prius) > ehe; offenlich > offentlid). 

D 

1. Bofale. 1) Umlaut: e>d Löfterftlich(ll), >& mänlid), vnder— 
thHänig; u>ü würde; 5>o fold, Bifchoff, offenlid; au >eu 
heupter, verjeume. 

2) u >o fonder, fonderlih, genomen, fommen; a>o molet 
(pinxit), > au ftraum; o >a nad) (nec); würfft > wirfft, rhaum > 
vaüm; fpilen > fpielen, y>ey,ü>u. 

3) h befeitigt in geen, mer, eer, Eelih, Ce, vaüm, nn bemühet. 
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4) Unbetontes e fällt jehr häufig: woll, würd, geb, wend, acht, jm, 
in, ein (<einen), eim (Keinem), herrn, verlorn, gnedigſt <-igif). 
E. Hurfürftlih Gnade, fein ehre >jein eer; d herre Got!, möge 
(öfter), ſtille, gnade, bringeſt, erreget. 

II. Konſonanten: dt >t ftant, wirt, t>b, t>th vnderthenig; 
eugf eug, Jiht > fihet. ; 

— vereinfacht: etlich, Gotes, Biſchoͤf, ww vatter, 
ſpoͤtterey, widder, bekümmert. 

II. gnaden > genaden. 

IV. Ronjugation: er hette > hettet, machete > mädte; ſind > 
feind, müge> möge, fünne > könne, wölt > wollt. 

V. Formen: nit>nigt;, dann >bdenn, aber wenn > wann; auf, 
auß > uff, uß, vergebenlich > vergeblich, meld, jold > welid, 
foli; zgoren > zorn, muͤnich > münd. 


[8.2] Dem durchleuchtigiften hochgebornen Fürften unnd Berren, 
herren Albrechten, Ertzbifchoffen zu Meyntz und Magdeburg, 
Churfürften und Marggraffen zu Brandeburg. 


Nad und frid von Gott dem vater und unferm herren 
Iheſu Chriſto. Durchleuchtigiſter, hochgeborner fürft, 
Gnedigiſter Herr, Ich hab ettlich mal Ewer Churfürft- 
Yiche gnad bißher mit jchrifften bemitet, ander leuͤt 
halben, yetzt werd ich beziwungen, Ewer Churfürftlich 
gnaden halben zit fchreyben, und bitt gar untertenig- 
lich, Ewer Churfürftliche gnaden wolt es aljo annemen 
in gütem, jo trewlich, als ichs mayne, unter andern 
jorgen und fürnemen, jo mich) auch befümert, diſe Yeydige und gretoliche 
empdrung zuͤ ftillen, welche durch den Sathan als eyn ftraff gottes erregt 
wirt, Iſt mir eyngefallen, Ewer Churfürftli” gnad zü ermanen und an 
zuͤruͤffen, In groſſer hoffnung und züverficht, Ewer Churfürftlich gnad muͤg 
und kuͤnne, wo fie nur woͤlle, gar menglich darziı helffen, neben andechtigem 
gebet zü got, das e3 befjer wurde, und tft kuͤrtzlich das die meynung, das fich 
Ewer Churfürftlic gnad in den Eehlichen ftandt begeben und das Biftumb 
zü weltlichem fürftenthum macheten und den faljchen namen und feheyn 
geyſtlichs ſtandts fallen und faren lafjen, und find diß meyne urſachen. 
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Erſtlich, das damit der ftraff gottes zuͤperkumen und dem Sathan die 
urfachen der empdrung genumen würden, denn es ift doch am tag, das der 
geyitlich ſtandt offenlich wider got und jeyn ehre ift, Dexhalben Schlecht in 
feynem weg zühoffen ift, das Got jolt von zoren und jtraff ablafjen, weyl 
von ſolchem offenlichen greuel und ſchmach ſeynes heylgen namens nit gelafjen 
wirt. O herr got, hettet jr Bischoff unnd Fuͤrſten bey zeyt ſelbs darziı 
gethan unnd dem Cuangelion rhaum geben, und was offenlich greuel ift, 
angefangen zu endern, wie feyn ftill were das durch ordenliche öberfeyt und 
gewalt geordent und außgericht, das nun der teuffel mit toben in einander 
wuͤrfft, Aber do man weder Hören noch jehen wolte und mit frevel öffent- 
liche grewel zü erhalten underftünd, hats Got Lafjen gehen, das doch züı grundt 
gehe mit ungnaden, auff da3 er beweyſe, wie jeyn wort mechtiger ift, dann 
alle ding, und doch fort müß gehen, wenn gleych die welt taufent mal 
mer were. 

Zum andern, da3 auch nun der gemeyn man jo weyt bericht und in 
verftandt kummen ift, wie der geyftlich nichts jey, wie das wol und all 
zuͤ vil beweyſen jo mancherley Lieder, ſpruͤch, jpöterey, da man an alle wende, 
auff allerley zettel, zü letzt auch auff den Karten fpilen pfaffen und mini 
malet, und gleyh eyn edel worden ift, wo man eyn gehftliche perſon ficht 
oder hört, was tft? dann, das man wider den ftram fechten wil und halten, 
das nit wil und fan gehalten feyn, dann das mag man Ye wol greyffen, weyl 
die geyſterey den leuͤten auß dem hertzen ift und jo hoch verachtet, Iſt nit 
zu hoffen, dag ruͤhe noch auffhören fey, e8 fumme dann auch auß den augen, 
Sunder ye mer man darvon belt, ye mer e3 verfpot und vernicht wirt, was 
ifts dann, das man mit foldhem anhalten die Yet nuͤr defter mere raytzt und 
hegt wider ſich ſelbs, Sunderlich weyl Got felber das urteyl und ftraff 


dringet und die geyſtloſen geyiterey wil auß rotten, al3 er fpricht Pal. x: Fi. 10, ı5 


“Du bringjt umb die gotlofen, das je nam auch ewigklich unter gehet.” Es ift 
verloren, der geyitlich ftandt fan nit bleyben, vil weniger wider zit ehren 
fummen, Got hat jn angriffen, ev müß hynunder, da3 und feyn anders. 
Soͤlchem Fan E. Chürf. G. zuvor kummen und ſelbs darzu Bl. Aiij] thun, 
das e3 mwilligklich abgethan werde, fo ift hoffnung, das Got dabey jeyn wirdt, 
und mit gnaden in der ſtill gejchehe, auff das er nit muß des teuffel3 mit 
ungnaden darzuͤ brauchen. Und E. Chürf. ©. hat des vor andern groſſe urſach, 
weil fie fih an Got vergriffen, und zühalten geyftlofen jtandt helffen mit 
groffer Loft vergebenlich fterden. Wenn aber die leuͤt eyn anders fehen 
wurden, jolt fich je hexk auch fein keren und ewern Chuͤrf. G. geneygt werden 


2 doch] doch nun B 4 feynen BD 5 offentlihem B 13 do fehlt D wenn 
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36 vergeblih D 


410 Sendſchreiben an den Erzbiſchof Albrecht von Mainz und Magdeburg, 


und mit aller ftill und jenfft Helffen, das alle ding gnedigklich abgiengen, 
Wurde aber E. Chuͤrf. ©. fich noch fperren oder auffjchieben, Iſt doch zü- 
beforgen, e3 muͤg nit lang weren, Dann die herten laffen nit ab, jo wenig 
al3 Gottes zorn ablafjen wirdt. 

Hie hat E. Chuͤrf. G. eyn ſchoͤn exempel, den Hochmeyſter in Preüffen, 
wie gar feyn und gnedig hat Got folch enderung geſchickt, die vor zehen jaren 
weder zuhoffen noch züglauben geweſt were, wenn gleych zehen Eſaias oder 
Paulus ſolchs hetten verfündigt, Aber weyl er dem Guangelio rhaum und 
eher gab, hats jme wider vil mer rhaum und eher geben, mer dann er het 
dürffen wuͤnſchen. 

Aber eyn vil gröffer exempel were Ewer Churf. G., als die gleych mitten 
in Teuͤtſchen Yanden, der gröften haubter eyns ift, das wurde vil leuͤt ftillen 
und eingewwinnen und andere Bifchöff hernach ziehen, da wurde Got fid) 
ſehen laſſen in ehren, weyl fi E. Churf. G. gegen jm demütiget und feinem 


S0005, 9; Euangelio und namen wiche und rhaum Lieffe, twie er dann verheyft, Johan. d.: 


Wer mich ehret, den wil ich wider ehren, Wer mich aber fehendet, der wirdt 
wider zuͤſchanden. Auff folche gewaltige, tröftliche verheyfjung wag es 
E. Chuͤrf. ©. friſch und herauß auß dem Yefterlichen unchriftlichen ftande in 
den feligen und götlichen ftandt der ehe, da wirdt fih Got gnedigklich 
finden lafjen. 

Und wenn gleych ſolcher gemeyner nut Teutjches lands, den ich Hoch 
achte, und eyn groß Chriftlich werd ift, ewer Chürf. G. nit beivegte, folt 
doch das alleyn gnüg fein, das ſich E. Chuͤrf. ©. eyn menliche perfon von 
Got gemacht befinden und befennen müß. Nun iſts Ye Gottes werd und 


1. Moe 2, is till, dag ein mann fol ein weib Haben, Geit.j.: Es ift nit güt, fpricht 


Got, da3 der mann alleyn jey, ich wil jme eynen gehülffen machen, die 
umb jne jey.” 

Wo Got nun nit wunder thüt und auß einem mann einen Engel 
madt, fan ich nit ſehen, wie er on Gottes zorn und ungnad alleyn und on 
weyb bleyben müg, und fchredlich ifts, fo ex on weyb gefunden folt werden 
im todt, zum wenigften, dag er doch ernftlicher maynung und willens tere, 
in die (ehe) zu fummen, dann was til er antivorten, wenn got fragen 
twirdt, Sch Hab dich zum mann gemacht, der nit allein fein fol, junder ein 
weib haben jolt, too iſt dein weib? ch xede bon einem natürlichen mann, 
dann welchen got gnad der keuſcheyt gibt, laß ich jren weg gehen, Aber funft 
jol fi niemands auß der ſchlingen ziehen, das er on weib ſey, und feing 
gefallens leben wolt, anders dann jne got geſchaffen hat. 


5 ben] Denn B Hoffmeyfter D Hohesmeifter W 9 dann] wan D 14 demütiget] 
gedemütigt D 15 Johannis am .V. cap. D 17 folche] friſche CD es fehlt D 18 friſch 
und] ſolch und C' foldhs und D Löfterftlichen (wohl für Löfterlichften) D 21 ich] ichs D 
24 iſt eg D 31 ernſtliche B 32 (ehe) fehlt A—C Ge D wohl richtig 
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Sölche meine trew, unterthenige vermanung, bit ic), wol E. Chuͤrf. ©. 
gnedigklich annemen und den ſachen weyter und beſſer, dann ich jchreyben 
fan, nad) denden, danır ich Ye gern dag meine woͤlt darzu thin, ob Got 
mit gnaden dem teuffel weren und den pöfel ftillen woͤlt, darzu geb ſich 
E. Chürf. ©. auch) einen treiven, fleyffigen zeugk jrem ſchoͤpffer, das ſolich werd 
dejter ehe und ftatlich gefürdert werde, dann es ift Hohe zeit, ehe man den 
rhaum verfaume und darnach nicht darzıı kummen müg. Darziı Helff und 
gebe jein milte gnad unſer herr Jeſus Chriſtus, der unſer frid und jeligfeyt 
ift, Amen. Geben zu Wittenberg. M. D. xxvj. Yar. 

E. Chirf. ©. 
Undertheniger 
Martinus Luther. 


2 gnedigklich] guͤttwilligklich D 6 werde] wurde C 9 Geben fehlt B zu Witten: 
berg] zu Wittenberg, Freitag nad) Eyaudi Anno 1525 E. K. F. G. W zu Wittenberg jm jare als 
Man zalte MDXXVI D 
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Luther, Bngenhagen, Hoffmann: 
Sendſchreiben an die Ehriften in Livland. 
1525. 


Es dauerte gar nicht lange nach dem Erſcheinen der großen grundlegenden 
Neformationzfchriften Luthers von Jahre 1520, da fproßte die Saat des Evangeliums 
alfenthalben in Eräftigem Gedeihen empor, und ohne daß Luther felbjt etwas wie 
eine äußere Organifation zur Verbreitung feiner Lehre ins Leben gerufen hätte 
— er verfchmähte ja allzeit eine perjönliche Propaganda — begann innerhalb des 
deutjchen Reichsgebiets tie auch jenfeit3 feiner Grenzen, von Straßburg bis Breslau, 
von den Niederlanden bi nach Preußen, dem „hermaphroditiichem” Ordenzfürftentum, 
ein gewaltige Ringen in Stadiverwaltungen und ganzen Ländern, bei einzelnen 
und in Hürftenhäufern, zwiſchen den alten Mächten römijch-Tatholifcher Glaubens 
geftaltung und den neu auffommenden Äußerungen evangelifcher Lebenshaltung. 
Mit an der Spite in dieſer umfafjenden Erpanfionsbewegung des Evangeliums 
marſchiert Livland, wie Preußen unter der Oberhoheit des Deutjchritterordens 
jtehend, doch mit eigenem Hochmeifter, Walter von Plettenberg; aber ihre Anhänger 
fand die neue Lehre zunächft in der deutjchen Stadtbevölferung, während die liv— 
ländiſchen Ritter, objchon jonft dem Eindringen der Reformation durchaus nicht 
abgeneigt, doch noch in ihrem Stande verharrten. Bereit3 1521, aljo noch vor 
Preußen, erjchallte hier, in Riga, Reval, Dorpat, evangelifche Predigt. Andreas 
Knopfen aus Küftrin (F 1539), ein aus Pommern wegen lutherifcher Ketzerei ver- 
jagter Schullehrer und Xiederdichter, erhob 1521 in Riga, wo fein Bruder Dont- 
herr war, als Archidiakonus feine Stimme für Luther? Glauben; zunächſt mit aller 
Mäpigung, bis fein bald Hinzutvetender Gehilfe, Tegetmaier aus Roftod, bilder- 
ſtürmeriſches Ungeftüm entfeffelte, ohne jonderliche Mikbilligung des Ratskollegiums 
und Hochmeifters. Jedoch trat Schon am 20. Oktober 1522 der unermüdlich für 
Ausbreitung und Sicherftellung der Reformation in Stadt und Land tätige Rigaer 
Ratsſekretär Johann Lomoller und zugleich auch Plettenberg mit Luther in brief: 
liche Verbindung: „Insuper mi christianissime Martine ego ac tota Livonensis 
ecclesia...... obnixe flagitamus, ut pro devotione nostra erga evangelium Christi, 
tamque eruditionem, aliquando nos tuis scriptis saltim a limine salutare, si dedi- 
vare aliquid vetet, solatioque nobis esse non degigneris ... Te etenim Paulum 
nostrum fore desyderamus“ (vgl. Kolde, Analecta Lutherana ©. 46ff.; dort auch 
weitere Biographifches wie Sachliches von Knopfe oder Knop, Tegetmeyer ufw. 
j. auch Enders 4, 10ff.).“ Die Antwort Luthers auf diefe Bitte haben wir in 





I) Bol. Burkhardt, Luthers Briefwechjel ©. 49f., de Wette 2,302 (Enders 4, 66); 6, 537 
Anm.; 3,492. 


Luther, Bugenhagen, Hofmann: Sendichreiben an die Chriften in Livland. 1525. 413 


dem erſten Sendjchreiben: „Den augerwählten Lieben Freunden Gottes, allen 
Chriften zu Righe, Revell und Tarbthe” (nach de Wette 2, 374 ff. im Auguft 1523, 
vgl. Enders 4, 198Ff.). Nach einer Dankdeputation des Nigaer Rates an Luther 
am 11. November 1523 jandte Luther 1524 ein zweites längeres Schreiben nad) 
Livland mit einer angehängten Auslegung des 127. Pſalms, befonders in der 
Abficht, zur Errichtung von Schulen und zu ordentlichen Bejoldung der Geiftlichen 
aufgumuntern (vgl. Enders 5, 98, Nr. 867; de Wette 2, 595 ff.). 

Dis dahin verlief in Livland alles unter günftigiten Aufpizien; mit großer 
„Frohlockung“ begrüßte man Luthers Briefe; und Luther felbft äußert fich erfreut 
und beglüdt über den Stand der Dinge: „Evangelium oritur et procedit in Livonia, 
praesertim apud Rigenses, felieiter, quorum literas et legatum nuper suscepi: sic 
mirabilis est Christus“, jo meldet er am 1. Februar 1524 an Spalatin (vgl. 
- de Wette 2, 473f.; Enders 4, 296). 

Jedoch, diejelbe Prüfung und Anfechtung, die das reformatorische Chriſtentum 
an jeiner Duelle im Herzen Deutjchlande und im Meften des Reiches durch 
Ichwarntgeiftige, bilderjtürmerifche und miedertäuferifche Graltationen zu bejtehen 
hatte, galt es auch in Livland zu überwinden. Hier hatten diefe Händel und 
Unruhen und jtürmifchen Neuerungsverfuche im Gottesdienst ihren Ausgangspunkt 
im Auftreten Melchior Hoffmannd. Gegen Ende des 15. Jahrhunderts in 
Schwäbiſch-Hall geboren, betrieb er zunächjt dort fein Kürſchnerhandwerk; auf 
jeinev Wanderfchaft gelangte er auch bis Livland. Durch allerlei myjtilche Traftate 
religiös angeregt, erjchloß er fich voller Begeijterung den Lutherjchen Gedanken. 
Wie er ſelbſt jpäter erzählt, verjah er, feit Juni 1523 zuerft in Wolmar, dem— 
nächſt auch in Dorpat, bei den dortigen Gemeinden, denen e8 an rechtichaffenen 
Lehrern fehlte, den Dienft des Wortes, immer noch al3 Handwerksmeiſter; Lohn 
begehrte er nicht; feiner Hände Arbeit gab ihm Brod. So verfündigte er den 
ganzen Luther. Mit gläubiger Hingabe ſprach er von der Rechtfertigung aus 
Glauben; er ging mit dem Reformator in der Verachtung des liberum arbitrium; 
er jchredte nicht zurüd vor der jchroffiten Konjequenz der Prädejtinationzlehre: 
„Ein Herz dient feinem Schöpfer allein aus lauter Liebe, e3 fei zur Verdammung 
oder zur Geligfeit gejchaffen”, jagte er. Doch was ihn auf die Kanzel drängte, 
war nicht das Dogma; vielmehr lebte in ihm, wie in ungezählten anderen jener 
Tage, die Ahnung von der Nähe des jüngiten Tages, hervorgerufen durch die 
Erjehütterungen der damaligen Zeit; und jeine lebhafte Einbildunggfraft trieb ihn, 
in prophetifchen und apokalyptiſchen Büchern der Schrift nach den Zeichen zu 
juchen und fie zu deuten, die der Parufie des Herrn vorausgehen jollen!; und im 
Kopfe des unwiſſenden Handwerfers ohne Hilfe und Vorbild erwuchs ein religiöfer 
Borftellungsfompler voll eschatologischer, chiliaftifcher, apokalyptiſch-myſtiſcher 
Phantaftereien; für diefe Prophet und Zeuge des Herrn zu fein, das wurde ihm 
nun Amt und Lebensberuf, ja er hielt fich jchließlich ſelbſt für den Maleachi 4, 5f. 
ala Vorboten geweizjagten Elias, und als jolcher betrachtete er es als feine Auf- 
gabe, die Wege Gottes zu deuten, die Gemüter der Menjchen zu Furcht und Liebe 
zu erwecken und auf die fommenden Creigniffe vorzubereiten, die Feinde Gottes zu 





1) Sein unten abgedrudter Brief zeugt auch davon, wie feine Seele gejättigt ift mit 
Bildern, Gedanken, Vorftelungen zumeist aus den apofalyptifchen Büchern der Schrift; von 
dorther holt er jein Anfchauungsmaterial. 
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bedrohen und zu ſchrecken mit der binnen 7 Jahren einjegenden Wiederfunft Ehrifti. 
Seine jonderlichen Kebereien wurden feine Beftreitung der lutheriſchen Abendmahls— 
lehre im Sinne bloß fymbolifcher Geltung und geiftlicher Nießung, in welchem 
Punfte ihn Bugenhagen 1529 in einer Disputation zu Ylensburg überführte und 
jeine Landesverweiſung bewirkte; ferner feine Abneigung gegen die Kindertaufe, jo 
daß er der eifrigjte Apoftel des Anabaptismus für den ganzen Nordweiten wurde; 
jcehließlich feine Heterodorie in bezug auf die Menfchwerdung: das ewige Wort 
habe nicht aus Maria Fleiſch und Blut angenommen, fondern fei aus fich ſelbſt 
Sleifch geworden und durch Maria nur „wie die Sonne durch ein Glas“ hin— 
durchgegangen, weil ja ſonſt nicht Ehrifti, jondern Marias Zleifch für uns gelitten 
haben würde. Bon Beitrebungen folcher Art ergriffen und von ſolchen Gedanlen 
beherrfcht, wurde Hoffmann zu einem charakteriftiichen Typus des ketzeriſchen 
Täufertums, deffen Grundzug auch in Hoffmann der zügellofefte Subjektivismus 
wird, in Verbindung mit jchärfjter Polemik gegen jede kirchliche Ordnung und mit 
bis zum Wahnwitz ausgearteten Prätenfionen des Inſpirierten; jo fam Hoffmann 
in harten Konflitt auch mit Amtsdorf 1527; jo wurde er von Luther als Haupt- 
ſchwärmer und faljcher Prophet abgejchüttelt, wurde von ihın um feines „Träumen“ 
willen gejcholten und auf feine Kürfchnerei als auf jeinen eigentlichen Beruf 
jurüdvermwiejen (vgl. de Wette 3, 177: Luther an Amsdorf: „Melchiorem illum 
prophetam Livoniensem, si venerit, ne suscipias amice, neque familiariter. 
Passus sum serias litteras ob meum testimonium, quod illi stultus et deceptus 
ded. Nam hoc fretus coepit illie ipsos praedicatores contemnere et superbire. 
Prorsus mihi displicet homo et spiritus eius, qui iniussus et non vocatus insanit 
ambulans in mirabilibus super se. Si venerit, iube eum suae vocationi h. e. 
pellificio vacare et a prophetando vacare cessareque, donec in ecclesiam admissus 
fuerit, auditus et iudicatus“; auch die Reife des Erzbiichof3 von Riga, Johann 
Blantenfeld, zu Torquemada in Spanien, 9. September 1527, gilt der Beilegung 
der Livländer Religionzftreitigfeiten durch Intervention des Kaiſers (vgl. Enders 5, 
179f.; Friedländer, Univerj.-Matrifel von Frankfurt a/O. 1, 6); jo wurde fein 
Leben eine Irrfahrt voller Gefahren und Entbehrungen, Enttäuſchungen und 
Abenteuer: ein tragifches Geſchick, wenn man bedenkt, daß Hoffmann Charakter 
durchaus lauter und fittenrein, milde, fanftmütig und wohlwollend war, daß er 
den wüſten, fanatifchen Exzeſſen, wie fie 3. B. Münfter erlebte, völlig fern ftand. 

Wir find, indem wir Hoffmanns inneren Entwidelungsgang ftizzierten, den 
Verhältniſſen bereit3 vorausgeeilt; wir holen jet noch die äußeren Daten feines 
Lebens nach, die, im Anfang zumal, die vorliegenden drei Schreiben bedingten; 
die e8 auch begründen jollen, daß wir nicht bloß Luthers, ſondern auch Bugen- 
hagens und Hoffmanns Brief nad) Livland hier geben. 

1523 predigte aljo Hoffmann zunächſt als Laienprediger in Wolmar; Pletten- 
berg jchiete ihn ing Gefängnis und verwies ihn des Landes; jo kam er Herbit 1524 
bis Anfang 1525 nad) Dorpat, wo er in da& Arbeitögebiet des aus Riga ver- 





') „Int jar 1525 fort na Wynachten [Weihn. 15241] wolde de biſchops vaget tho Dorpat 
Melcher Hofman .. fongen nemen, darumme dat he dat evangelium predigte. Wortho femen 
de börger und jungen geſellen, fit des vagedes tho weren ... Da trat de gemende, und breden 
alle ferfen up, fchlogen entwei alle bilde und tafeln .... Darna leden je tnechte in, de femen 
von Revel int jchlot, dat nemen fie in.” (aus Tegetmeierd Tagebuch; Arndt a. a. O. 2, 190.) 
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triebenen Predigerd Hermann Marſow eintrat; Klerus und der bifchöfliche Vogt 
Peter Stadelberg wünjchten wieder feine Verhaftung, aber feine Anhänger erhoben 
fih am 10. Januar 1525 zu einem Bilderfturm in Klöftern und Kirchen. Nachdem 
der Aufruhr gejtillt war, wünfchte der evangelifche Rat das ganze Kirchenweſen 
organifiert zu jehen. Hoffmann jelbjt war in evangelifchen Kreifen verdächtig 
geworden und jollte, ehe ihm die Organifation überantiwortet würde, zuvor feine 
Theologie als rechtmäßig nachweijen. 

Er wandte ſich an Knopfen und Tegetmeyer (ſ. unten ©. 429, Anm.), aber 
deren Zeugnis erjchien nicht ansreichend für die Wünfche des Nat. Da machte 
ih Hoffmann perfönlich auf nach Wittenberg zu Luther und Bugenhagen (Mitte 
Juni 1525), und es gelang feiner Rede, von beiden — zumal Bugenhagen von der 
Schule zu Treptow her mit vielen Livländern befannt war (vgl. Enders 4, Nr. 5813) — 
- Schreiben an die Chrijten in Livland zu erlangen; ex ſelbſt durfte jogar ein Paftoral- 
jehreiben Hinzufügen; er wird wohl auch alle drei Schreiben zuerjt veröffentlicht 
haben. Im Spätjommer 1525 ging er nach Livland zurüd; aber die gewünjchte 
und in den Briefen jo dringend geforderte Einigkeit fehrte nicht ein in den Gemeinden. 
Bald kam es zum offenen Streit mit den dortigen Predigern, befonders mit Teget- 
meyer, über Berjönlichem und über Theologijchem. Noch 1525 mußte Hoffmann 
aus Dorpat weichen und feine Leidengzeit begann; aus Reval, Schweden (Stodholm 
1526), Holftein (Kiel) vertrieben, Fam er endlich nach Straßburg, von Butzer wird 
er noch einmal freundlich aufgenommen. Noch einmal finden wir ihn 1529 wieder 
zu Emden in Oftfriesland, predigend und veifend, bis er 1533/34 ſchließlich in 
Straßburg um feiner aufrührerifchen Predigt willen Hinter Schloß und Riegel 
fommt und verihollen bleibt. Weiteres über ihn fiehe im Nachtrag. 

Das Original der drei Briefe befindet fich nicht auf der rigaijchen Stadt- 
bibliothek (gegen: Arndt, Viefl. Chronit 2, 185); dagegen haben wir folgende 
beiden Drude: 


A! „Eyne Chriftliche vor=|manung von euſſerlich em Gottis diente vnde || 
eyntracht, an die yn Fi=]leffland, durch D Marltinum Luther vnd anz|| 
dere. | Wittenberg. | M. D. XXV. |* Mit Titeleinfaffung, Titelrüdfjeite 
bedrudt. 14 Blätter in Quart, letztes Blatt Teer. 

Wittenberger Drud. 


Borhanden: Berlin (Luth. 4331), Breslau St., Danzig, Dresden, Jena, Stutt— 
gart, Wernigerode. Panzer 2,2662; Enderd Briefw. 5, 198 Nr. 1. 


A? Beichreibung wie A!, nur Titelblatt 3. 6 „vnde“. 
Vorhanden: Hamburg; London. 


B „Ein Chrifteliche verma=|nung, vonn eüfferlichem || Gottes dienft vñ ein=|] 
tracht, an die inn || Liefflannd | Dur D: Martinum || Luther || Bnd 
andere | Wittenberg | M.D. XXV. |" Mit Titeleinfaffung, Titelrückſeite 
leer. 12 Blätter in Quart, Blatt B4P und lebte Blatt leer. 


Drud von Heinrich Steyner in Augsburg. 

Bon diefer Ausgabe wurden zunächſt wohl nur Bogen A und B gedrudt, 
io daß Blatt B 46 Ieer blieb; jo vorhanden: Stuttgart. Später wurde Bogen C 
hinzugefügt, defien legtes Blatt leer ift; jo: Berlin (Luth. 4333), Dresden, Wolfen: 
büttel. Panzer 2,2663; Enderd Brief. 5, 198 Nr. 2. 
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Gedruckt find unjere Briefe: Wittenberg 2 (1557), 62°— 64°; Jena 3 (1556), 
161°— 163»; Altenburg 3, 152— 154; Leipzig 19, 347— 350; Wald) 10, 286— 295 
(nur das Sendjchreiben Luthers); de Wette 3, 3—8; Erlangen 53, 315— 321 (dev 
erfte Brief); vegiftriert ift Brief I bei Enders 5, 198; die beiden anderen Briefe 
auch abgedrudt Enders 5, 206—212 und 213 — 217. 

Literatur: Köftlin-Kawerau 21,625; II, 148. Cornelius, Geſchichte des 
Miünfterer Aufruhrs 2, 87ff.; 210 ff. (cap. IX); 276ff. (Beilage VII: Aus den Straß- 
burger Ratöprotofollen); 287ff. (Beilage X). Brachmann, Die Reformation in Liv- 
land, Riga 1849. TH. Helmfing, Ref.Geſch. Livlands, Riga 1868. J. N. Ripfe, 
Die Einführung der Reformation in den baltijchen Provinzen und Luthers Beziehungen 
zu derjelben, Reval 1884. Bredenbach, Belli Livonici historia, Köln 1564. 

A ift wohl Urdrud; er ift nachläffig geſetzt. B korrigiert einige Verſehen 
von A, fügt aber neue Hinzu und ändert an zahlreichen Stellen der zweiten und 
dritten Schrift ziemlich rückſichtslos, vielleicht nach einem forrigierten Eremplar? 

Unfer Text ift nad) A gegeben, die Lesarten aus B find nur jo weit ver- 
zeichnet, als fie den Wortlaut betreffen. Die Abweichungen in den Formen find 
(doch nur für Luthers Anteil) im folgenden zufammengefaßt. 

B (Augsburg). 

I. Bofale. 1)e>a laßt, erfandtnus; e>ä erkaͤndtnus, geändert, 
wächlt, äder, gefälle; e>5 wölde; o >5 Höhift; u >ü, dı für, fürft, 
künfftig, brünftig, über, übel, mügen, füren; eu > au aufjerlich (mehr: 
mals) > äu täuffen. 

2) wild > wöld; o >u fun, fumen, fumpt; u>o, 5 dberft, 
thon; i > ü lüftig; ü) i dirfft; e > ee leere, befteetigen, eerlich. 

3) h fehlt in jr, yn, geen, eerlich. 

4) Unbetontes e fann überall fehlen: Elag, lieb, -ung, der barmhertzig, 
nechſt (<mebift), doch auch & fryde, beweret; offinbar > offenbar. 

U. Konjonanten: t>d under, > dt unfraudt, unfladt; bewerd 
> beweret; p b gebot; yglich > vegklich. 

Doppelfonjonant vereinfacht: roten, nötlich, oder; & finnig. 

II. ideit > igfayt, nis > nu2. 

IV. meine lieben freunde! > meine liebe freund; er left > laßt; 
yhr bittet > bittent; vechen (numerare) > rechnen; find > fein; fölle 
> Joll, durfjen > dürffen, mugen > mügen. 

V. auff>uff, nit > nit, daſelbs > dafelbft, anders > anderit, 
denn > dann, die weyl > weyl, fondern > fonder, deite > defter, 
hier oben > hie oben, fyntemal > feytemal; erfentnis > erfandtnug, 
erfändtnus; gejeß > gefaß, far (ferlich) > gfar (gferlih), ſprew > 
Ipreür, lawe > leo, Euangelio > Ewangelio; yglih > veg(Hlich, ved— 
lich; wilch > wöllich; verfchlingen > verſchlinden. 
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Allen lieben Chriften ynn Lieffland 
fampt yhren Pharheren und predigern Gnad und frid bon Gott 
unfern Bater und Herrn Iheſu Chriſto. 


Fyr jollen Gott, dem vater aller barmhertzickeyt, danden 
J hoͤchlich und allezeyt umb euch, Lieben herrn und 
freunde, der euch nach dem uberſchwenglichem reych— 
tumb jeyner gnaden Hat bracht zu dem ſchatz ſeynes 
worts, darynnen yhr habt erfentnis feynes lieben 
ſons, das iſt, eyn ſicher pfand ewrs lebens und 
jelideyt, die ym hymel zukunfftig iſt und bereyt 
| allen, die ynn reynem glawben und brunſtiger liebe 

beſtendiglich ans ende beharren, wie wyr denn hoffen 
und bitten, das euch ſampt uns der barmhertzige Vater wolte erhalten und 
volkomen machen ynn eynem ſynn zu gleychem bilde ſeynes lieben ſons Iheſu 
Chriſti, unſers herrn, Amen. 

Es iſt uns aber fur mich komen durch redliche zeugen, wie das rotten 
und zweyunge ſich ſoͤllen auch unter euch anfahen daraus, das ettliche ewr 
prediger nicht eynhellig leren noch handeln, ſondern eym iglichen ſeyn ſynn 
und furnemen das beſte dunckt, Und will des nicht ubel glewben, weyl wyr zu 
dencken haben, es werde mit uns nicht beſſer ſeyn, denn es mit den Corinthern 
und andern Chriſten Bl. Aij]j zun zeytten ©. Paulus war, da auch rotten 





und ſpaltung ym volck Chriſti ſich regten, wie denn ©. Paulus ſelbs befennet 1. Kor. 11,10 


und ſpricht: Es muͤſſen rotten odder ſecten ſeyn, auff das die, ſo bewerd 
find, offinbar werden’, Denn der Satan hat nicht gnug daran, das er der 
welt furſt und Gott ift, Er will auch unter den kindern Gottis jeyn, 


Hiob .i. Und “geht umbher wie eyn brullender lawe, jucht, wen ex verjchlinge? var. Sion ı,c 


i. Petri. v. 

Da her kompt die klage und yrrunge ym volck, das man ſpricht, Es 
wiſſe ſchier niemand, was odder mit wem ers hallten ſoͤlle, und ſehen alle 
dar nach, das doch allenthalben eynerley weyſe und geſtalt gelert und gehallten 
moͤchte werden, Aus wilcher urſache vorzeytten auch die Concilia gehalten, 
und ſo mancherley ordnung und geſetz geſtellet ſind, das man den hauffen 
ynn eyne weyſe faſſen und halten möchte, wilchs darnach eyttel ſeelſtricke und 
ferliche ergernis des glawbens worden ſind, das auff beyden ſeytten groſſe 
fahr iſt, und gute geyſtliche lerer nott ſind, die ſich hyrynne mit beſcheyden— 
heyt zuhalten und das volck zu weyſen wiſſen, Denn ſo man eynerley weyſe 
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furnympt und jeßt, fo fellet man drauff und macht eyn noͤttlich gejeße draus 
widder die freyheyt des glawbens, Sekt man aber und ftellet nichts, jo feret 
man zu und macht fo viel xotten, fo viel koͤpffe find, wilchs denn ficht 
widder die Chriftliche eynfeltickeyt und eyntrechtickeſt, davon ©. Paulus und 
Petrus jo offt leren. ; 

Aber man mus doch ia dazu reden, da3 beite jo man fan, obs gleych 
nieht alles fo gehen till, wie wyr reden und leren. Und zum erſten hoffe 
ic), das bey euch die lere vom glawben, liebe und creuße und die jumma 
odder hewbtſtucke ym erkentnis Chrifti noch reyn und unverfeeret jeyen, das 
yhr wiſſet, wes yhr euch ym getoiffen gegen Gott halten follet, wie wol auch) 
die jelbige eynfeltickeyt der, lere nicht wird unangefochten bleyben vom Satan, 
Sa durch die eufjerliche zweyungen ynn den cerimonien jucht er hyneyn zu 
ichleichen und auch rotterey ym geyft und glawben anzurichten, wie jeyne art 
ift, bis her ynn fo viel feßereyen wol erfaren. 

Derhalben, wie S. Paulus jeynen vottereyen thet, thun wyr aud) 
unfern, Er fund mit gewalt nicht mweren, wolts auch mit gepotten nicht 
zwingen, fondern durch freundlich ermanen abbitten, Denn wer e3 nicht 
williglich nad) left durch ermanen, der wird durch gebot viel weniger nach— 


Phil. ,1-alaffen, So ſpricht er aber Philip. jj.: "Gilt nu unter euch Yrgent eyne ermanung 


ynn Chrifto, gilt yrgent eyn troft der liebe, gilt yrgent eyne gemeynſchafft 
des geyſts, gilt yrgent eyne hertzliche Liebe und barmhertzickeyt, jo erfullet 
meyne freude, das yhr eyns mutt3 und ſynnes ſeyt, gleyche liebe habt, nichts 
thut durch zanck odder eyttel ehre, jondern durch demut, achtet euch unter- 
nander jelb3 eyner den andern ſeynen ubirjten, und eyn iglicher jehe nicht 
auff das jeyne, fondern auff das des andern ift’, Und jeßt dazu das exempel 
Chrifti, wie fich derjelbige Hat zum knechte gemacht eyns iglichen, gehorſam zu 
jeyn dem vater. 

Alfo ermane ih) auch, zum erſten ewr prediger mit den jelbigen orten 
©. Paulus, da3 fie wol Bl. Aiijſten anjehen alle das gut, da3 wyr ynn Chrifto 
haben, den troft, ermanunge, geyft, liebe und barmhertzickeyt und daneben dag 
exempel Chrifti, und dem allen zu ehren und dand fi) jo halten, das fie eyn— 
trehtig und eyns finnes und mutt3 jeyen und bleyben und auffjehen auff den 
liſtigen eynriſs des teuffel3 durch eyttel ehre, wilche ynn jondexrheyt ferlich ift, 
und am meyſten anficht die finigen, jo des worts ampt haben, wild fie nicht 
beffer thun mügen, es ſey denn, das eyn iglicher ſich ſelbs am meyſten ver- 
achte und den unterjten, die andern aber die ubirjten halte und, wie Chriftug 


Sur. 1, sym Euangelio leret, unden an fich ſetze unter den geften der hochzeyt. 


Ob nu wol die eufjerlichen ordnunge ynn Gottis dienten ala meffen, 
fingen, lejen, teuffen, nichts thun zur ſelickeyt, jo ift doch das undhriftlich, 
dag man druber uneynig ift und das arme volck da mit yrre malt und 
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nicht viel mehr achtet die befjerung der leutte denn unfern eygen ſynn und 
gut dunden, So bitte ich nu euch alle, meyne Lieben heren, laſſe eyn iglicher 
jeynen ſynn faren und fompt freundlich zu ſamen und werdet feyn eyneg, 
wie yhr diſe euſſerliche ſtuͤcke wöllet halten, das es bey euch ynn ewrem ftrich 
gleich und eynerley ſeyn und nicht ſo zu ruttet, anderſt hie, anderſt da 
gehalten werde und damit das eynfeltig volck verwirret und unluſtig macht. 
Denn, wie geſagt iſt, ob wol die euſſerlichen weyſen frey ſind und 
dem glawben nach zu rechen, mit gutem gewiſſen mugen an allen orten, zu 
aller ſtunde, durch alle perſonen geendert werden, ſo ſeyt yhr doch der liebe 
io nach zu rechen nicht frey, ſolche freyheyt zu volzihen, ſondern ſchuldig, acht 
darauff zu haben, wie es dem armen volck leydlich und beſſerlich ſey, wie 
©. Paulus ſpricht .i. Cor. xiiij.: Laſt alles zur beſſerung unter euch gejchehen?’ 1. Kor. 14, 40 
Und .i. Cor. vi.: Es ift myr alles frey, Es befjert aber nicht alles’ Umdı.re.sı 
4. Cor. dviij.: Erkentnis blehet, aber die liebe bejjert”. Und wie er daſſelbs ı. sur. 5, ı 
ıs redet von denen, die das erkentnis de3 glawbens und der freyheyt Haben und 
doch noch nicht wiſſen, wie fie das erfentnis haben follen, weh! fie defjelbigen 
nicht zur beſſerunge des vold3, jondern zum rhum yhrs verſtands brauden. 
Wo nu ewwr vol fich daran ergert, das yhr jo manderley uneynige 
weyſe furet, und yrre druber wird, da Hilfft euch nicht, dag yhr woͤllet fur- 
2»0 geben, Ja das eufjerliche ding ift Frey, ch wild an meynem ort machen, wie 
myrs gefellet, Sondern yhr jeyt ſchuldig, zu zufehen, was andern dran gelegen 
it, und folche Freyheyt des glawbens fur Gott ym gewifjen zuhalten und 
doch daneben zu dienst gefangen zu geben, dem nehiften zugut und befjerunge, 
wie auch Ro. xiiij. Paulus Sprit: Eyn iglicher ftelle fich gefellig jeynem Röm. ı5, 2 
ss nehiſten ym guten zur befjerung’, Denn wyr jollen nicht uns ſelbs gefellig 
faren, fyntemal auch Chriſtus nicht yhm ſelbs gefellig gefaren hat, jondern 
uns allen. 
Doch daneben mu3 eyn prediger gleych wol wacker jeyn und bey dem 
vol anhalten und mit vleys unterrichten, da3 fie ſolche eyntrechtige weyſe 
so nicht annemen fur nöttige gepot, als mufje e8 alfo ſeyn und Gott wölle e8 nicht 
ander haben, fondern da3 man yhn age, wie es nur darumb geſchi Bl. A] ht, 
da3 fie daran gebefjert und erhalten werden, damit die eynickeyt des Chrift- 
lichen volcks auch durch folche eufjerliche dinge, die ſonſt an yhm ſelbſt nichts 
von nötten find, beftettigt werde, denn die weyl der cerimonien odder weyſen 
keyne not ift zum gewiſſen odder zur ſelickeyt und doch nuͤtze und nöttig, 
euſſerlich das vol zu regirn, ſoll man fie auch nicht weytter treyben noch) 
an nemen Yaffen, denn das fie dienen, eynickeyt und fride zwischen den leuͤtten 
zur halten, denn zwiſchen Gott und dem menſchen macht der glawbe fride 
und eynickeyt. 
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Das jey gejagt den predigern, das fie die liebe und yhr recht anjehen 
gegen das volck und brauchen nicht des glawbens freyheyt, jondern der liebe 
knechtſchafft odder unterthenickeyt gegen dem vold, des glawbens freyheyt aber 
behalten fie gegen Gott, So macht nu und haltet Mefje, finget und leſet 
eyntrechtig auff eynerley weyſe, an eynem ort wie am andern, wehl yhr jehet, 
da3 die leuͤtte fo begeren und bedurffen, das fie nicht yrre, ſondern gebefjert 
werden durch euch, denn umb hhrer befjerung willen jeyt yhr da, wie 


2.Ror.10,s6. Paulus ſpricht: “Die gewalt ift ung geben nicht zur verftörunge, jondern 


zur beſſerunge, durfft yhr folcher eyntrechtickeyt nicht, das dandt Gott, das 
volck aber bedarffs, Was ſeyt yhr aber anders denn Diener des volds? wie 


2.80.4,56. Paulus fpricht .ij. Cor. ij: wyr find nicht heren ewrs glawbens, jondern 


ewr diener umb Iheſus Chriftus willen.’ 

MWidderumb bitte ic) auch das vold, das fie ſich gewenen und nicht 
wundern, ob rotten und zweyunge, weyſen! odder leren eynriffen, Denn wer 
fan dem teuffel mit den jeynen weren? Man mus mwiljen, da3 ymer unfraut 
zwiſchen dem rechten jamen wechſt, wie das auff allen edern Gottis werd 


Matth. 13,25 beweyſet und ym Guangelio Chriſtus bejtetiget Matth. riij. Item, es mus 


auff der tennen nicht alleyne reyn korn fondern auch huͤlſen und ſprew 


2. TZim. 2, 20 drunter jeyn, Und ©. Paulus ſpricht: Inn eym Haufe find nicht alleyne 


ehrliche gefejfe, jondern auch unehrliche, Aus etlichen iſſet und trindt man, 
mit den andern tregt und fegt man mift und allen unflat, Alſo mufjen 
unter den Chriften auch jeyn rotten und uneynige geufter, die den glatoben 
und liebe verkeren und die leutte yrre machen. 

Wenn nu eyn gefinde ſich wollt yrren lafjen, das ym hauſſe nicht 
eyttel jylbern becher mweren, jondern funde yrgent eyn nottjtuel odder harm 
fas und wölte das nicht leyden, was wolt draus werden? Wer fan haus 
halten on unreyne gefes? Alſo thut ſichs nicht ynn der Chriftenheyt, das 
epttel ehrliche gefejle drynnen jeyen, jondern wyr mufjen die unehrlichen 


1.80. 11,» unter und leyden, wie ©. Paulus jpricht: Es muſſen rotten jeyn’, Ja da bey 


jollt yhr eben merden, meyne lieben freunde, das Gott bey euch das recht 
wort und erkentnis Chrifti hat geben, jo yhr rotten und eynideyt findet, 
Denn da yhr Bebitiih twaret, lieg euch der Satan wol mit friden, und wenn 
yhr noch eyttel falſche lerer hettet, ex wurde euch nicht viel mit xotterey 
anfechten, Aber nu der rechte jamen gottlichs worts bey euch ift, Fan ers 
nicht laſſen, er mu3 ſeynen ſamen auch drunder jehen, wie er hyroben bey 
uns durch die ſchwermer geyfter aud) tut, und Gott verſucht euch da durch, 
ob yhr fefte ftehen woͤllet. 
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[81.81] Nichts defte weniger jollen beyde, yhr und ewre prediger, allen 
vleys furwenden, das eyntrechtig zugehe und folchen werck des teuffels getveret 
werde, Denn darumb verhengt Gott jolch dem teuffel, auff das wyr urſache 
haben, uns ynn eyntrechtickeyt zu uben, und da durch die ienigen, fo bewerd 
find, offinbar werden, Denn ob toyr gleych den hohiſten vleys dran feren, 
wils dennoch rottens und uneynideyt gnug bleyben, Alſo auch ©. Paulus, 


da er Spricht .ij. Timo. ij., das ynn eym Haufe ehrliche und unehrliche gefefje 2. Tim. 2, 20 
find, jegt er gleich wol dazu: ‘So nu iemand ſich reynigt von ſolchen leuͤtten, 2. Tim. 2, 21 


der wird eyn geheyliget fas jeyn, zu ehren, dem haus herrn breuchlich und 
zu allem guten werd geſchickt. 

Dife meyne trewe vermanung woͤllet, Yieben freunde, freundlich) annemen 
und dazu thun, fo viel euch müglich ift, das yhr folg geichicht, das ift euch 
nuß und note und Gotte, der euch zu ſeym liecht beruffen hat, ehrlich und 
loblich, Aber unjer lieber herr Iheſus Chriftus, der feyn werd bey euch hat 
angefangen, toölte dafjelbige mit gnaden mehren und volfuren auff den tag 
ſeyner herlichen zufunfft, das yhr jampt uns mit freuden yhm entgegen 
lauffen und ewiglich bey yhm bleyben, Amen. Bittet fur uns, zu Witten- 
berg am Sonnabent nad) Trinitatis. 


D. M. XXV. 


Unſern herrn und lieben brudern, Predigern unn Tieffland, Gnade 
und frid von Gott unſerm Bater und von unſerm Herrn Iheſu Chriſto, der 
ung von Gott dem hater gefchenket iſt, das er fen unſer gerechtickent, bie 
mur Kenne gerechtickent Kanben ynn uns finden, und derhalben er auch fen 
unfer ennickent unternanber, nad; dem wur ynn yhm fenn eyns geworden 
mit Gott unferm lieben vater. 


ae Chriftliche Liebe erfordert es, Lieben Herrn und 
Sa bruder ynn Chrifto, dag wyr ung unternander vor— 
#4 manen, yhr ung, wyr euch desgleychen, jo es not wird 
feyn. Darumb mweyl der Erwirdiger unfer lieber vater 
Doctor Martinus aus Chriftlider liebe an euch ge 
fchrieben hat von eyntrechtichlicher Haltunge eufferlichen 
ſachen ynn Gottis dienfte, das das vol nicht voryrret 
werde durch mancherley weyſe und von dem heyligen 
Euangelio unſers Herrn Iheſu Chrifti, das von nöten ift, abfellig werde umb 
unnötigen, eufjerlichen cerimonien nicht eyntrechtiglichen angeftellet, will ic) 
auch meynen dienst dazu thun und ruren das hawbt und den grunt, davon 
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zwytracht ynn Gottis handele fumpt unter die leuͤtte, die jo vormeynen Gottis 
vol und Chriften zu feyn. Und dis wil ich thun, nicht darumb, Bl. Bij]) das 
yhrs nott habet, yhr, die etliche doch yn differ ſachen durch Gott vielleychte 
gelert ſeyn, fondern das ich durch diſſe ſchrifft an euch gejchrieben muge 
nuͤtze ſeyn aud) den andern, die fie Iefen werden. Denn ermanunge an die 
prediger pflegt allermeyft nuͤtze jeyn der prediger fehler odder zuhöreren, Alſo 
widderumb des meyſters yrthum ift des Yeeriungen vorfürunge. Niemant 
ruͤme fich ſeyner kunſt, Suͤchen wyr mit unferm predigen anders etwas denn 
die ehre Gottis und ſelickeyt der leuͤtte, ſo haben wyr ſchoͤn gefeylet, wen 
wyr auch alle ſchrifft gefreſſen hetten und konden reden mit aller engel 
zungen. 
Ins erſte wiſſen wyr, das der grunt und urſache des zwytrachts, unter 
den die Chriſten wollen ſeyn, und allermeyſt unter den predigern iſt, das 
nicht geleret wirt das reyn, lauter wort Gottis on alle zuthun, wie uns ge— 
botten, ſonder eyn iglich prediger miſbrauchet des und machet daraus, wie 


2. Kor.2, n Paulus ſaget .ij. Cor. ij., kretzmerey! nach ſeynem gefallen. Hie ynne ſeyn 


biſher billich geſcholden die Papiſten, das ſie gelert haben mehr, dan yhn be— 
follen war, und geſchwygen, das ſie jagen ſolden, und da mit uns ynn yrthum 
gehalten, das ſie gros und reych muͤchten ſeyn. Aber leyder wyr ſehen und 
hoͤren, das viel, die ſich heuts tages ruͤmen Euangeliſche prediger, nicht das 
Euangelium odder Chriſtum predigen, ſonder unter dem namen yhre eygene 
ehre ſuchen, das das gemeyne volck viel von yhn halte und andern predigern 
abefalle. Daraus denn von noͤten mus folgen feyndſchafft, hadder, eyffer, 
zorn, zanck, zwytracht, ſecten odder parteyen, haß und ander ſtucke, nicht 
Gotte ſondern dem teuffel wolgefellig. Da Sodame? ſtucken begynnen zu 
regiren, da kan keyne liebe ſeyn. Da keyne liebe iſt, iſt auch keyn glawbe, 
denn der glawbe machet die liebe. Da aber keyn glawbe iſt, iſt auch keyne 
ſelickeſyt. Alſo machen denn ſolche prediger, das ynn ſtad des glawbens und 
der liebe werde geſetzt unglawbe und haß, zu mehren des Teuffels reych, und 
geben doch fur, das ſie den glawben und liebe leren, zu erretten das volck 
vom yrthum, und ſeynt jo auffgeblaſen, gleych ob das wort Gottis alleyne 
were zu yhn komen odder von yhn were ausgekomen, die doch hatten ynn 
yhrem ſtinckenden yrthum ewig vorterben muſſen, wen Gott nicht durch ander 
leuͤtte das Heylige Euangelion an den tag hatte gebracht. Heyſſe wyr nu 
billich eynne verfelſchunge des worts Gottis und eyn zuthun, wen die 
Papiſten leren vormeyden ehelichen ſtand, etliche ſpeyſe. Item wenn ſie vor— 
kundigen ablas, halten viel vom weyewaſſer, richten auff vigilien und ſeel 
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mejjen und des dredes mehr. So müffen wyr aud) ia billich jagen und 
befennen, das verfolgunge ſey, wen wyr das rechte wort Gottis, das heut 
durch jeyne barmhergickeyt vorhanden ift, miſbrauchen zu unfer ehren und 
richten auff zand und hadder unter ung und unter den leuͤtten, die wyr Yeren. 
Daraus denn komen fecten und xotten, tie unter den Papiftifchen regimenten 
jeyn geweſen, das eyn iglicher wil befjer feyn mit ſeynem prediger und mit 
jeyner weyſe dan die andern, das fuchen die prediger, des lachet yhre hexke. 
Wen fie weren yn ferlichen drten, fie wur Bl. Biijſden ſich anders ftellen. Dis 
ſpiel furet der teuffel heut jo weyt, das ſich die tolfen leuͤtte darumb auff die 
koͤpffe ſchlahen, Das ſeyn gutte Chriften, da hat der teuffel Iuft zu. Das 
beyflet denne nicht alleyne zu thun zum torte Gotis fonder viel mehr da 
von abnemen, ia dazfelbig gar weg thun, das nicht mehr denn der name von 
Gottis wortt da bleybe. Denn Gott3 wort vordamnet unſer ehre und alle 
menjchliche vormuͤgen, und wyr mit unferm widder finne gedenden fie alfer- 
erſt zubeftedigen. Wyr predigen, das Gotte alleyne die ehre zu gehöret, und 
jpielen jelber mit allen, die wyr leren, das widder fpiel, und das felbige nicht 
aus gebrechliceyt, denn eyttel ehre fichtet wol eynen iglichen an, fondern aus 
Yautterm muttoillen, wen man auch ſchon filet, das man yrret. Das ift 
denn keyne gebrechlickeyt ſonder eyn teuffliſcher hochmut, fo mit dem kopffe %i. 75,51. 
widder Gott rennen. Dawidder vormanet der pſalm und ſpricht mit Gottis 
worten: Ich ſprach zu den tollen 'ſeyt nicht fo toll’ und zu den gottlofen 
ſetzet nicht hörner auff den kopff. Hebt ewer horn nicht empor, redet nicht 
halſtarrich.“ Wyr befinden auch, da8 ettliche gröblich zuthun zum worte 
Gottis, dag fie etliche dinck nötich machen, die, wie wol ynn yhn ſelbes fie 
jere gut jeyn und nutzlich und Heyliglich miügen gebrauchet werden, doch frey 
feyn eufferlich zu brauchen und nicht zu brauchen. Ich furchte, das fie thun 
tie die affen, wenn fie meynen, das fie auch thun alfo wie wyr zu Witten- 
berg und vorftehen nicht, wie und worumb toyr etliche dind thun und leren 
auch Chriſtlich zuthun. Da mit fie handlen mwidder die freyheyt der gewiſſen 
una durch Chriftum Iheſum unjern freymacher erworben, wen toyr der jelbigen 
dinger auch brauchen frey, die gewiſſen unverſtricket, und leren jo dane frey— 
heyt auch mit claren ausgedrudeden orten. 

Aber das ich nicht dundel rede, unter dieje freye ſtuͤcke ſetzen wyr die 
heymliche oren beycht, die ift gut, nicht wen man fie thut wie biſher den 
monden und pfaffen mit vorftricfedem gewiſſen, gleych ob fie nicht anders 
möchte gejchehen, fondern wen man fie thut eynem Chriften menjchen, der des 
heiligen Euangeliums vorftendtniffe hat. Hie jol man die leuͤtte unterweyſen, 
das fie fich nicht verlaffen auff yhr beychten, fünder auff die tröftlichen 
zufagungen Gottis unjers vater? und unſers Herrn Iheſu Chrifti, die klerlich 
+0 ynn den ſchrifften ausgedrucet ſeyn, wie denn unjer erwirdiger vater Doctor 
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8 Örten, | den im Text; fie wurden im Kustoden A 18 auch fehlt B 
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Martinus offt mit vielen orten gefchrieben hat. Es fol aber bei) den 
beychtern freyſeyn, wie fie beychten wollen, jo fie doch vorſtand Haben und 
yhre fünde fur Gott befennen und begeren gnade durch Iheſum Chriftum unfern 
heylandt. Auch fol diefe beycht keyne ander urjache haben fonder alleyne 
darumb gejchehen, dag man guten radt und troft den erfchrodenen gewiſſen 
hole aus dem worte Gottiz, das der bey fich hat, dem man beychten wil. Es 
ift anders nicht recht, weyl unfer felideyt hanget alleyne jnn dem torte 
Gotti3, jo wyr daran glawben. Dife beycht ift nicht von nöten umb des 
ſacra Bl. Biiijj mente willen zunemen, fonder ift frey und mag ftedes gejchehen, 
wen man gutes rat und troft bedarff. Darumb wen eyner, der guten verjtand 
hat aus der jchrifft odder aus der predigen, wolt den leyb und das blut 
ChHrifti ym facramente empfangen on ſolche oren beycht, fonde man yhm mit 
rechte nicht vorbieten, alfo doch, da3 er zu vor darumb bitte, die des zuthun 
haben, und nicht zulauffe on willen de3 Diener? odder prieſters, der das 
jacrament da reden fol. Denn mweyl das eyn eufferlich facrament ift, mus 
man auch Handeln mit dem Diener des ſacraments, das er wiſſe, das 
er3 geben jol, und wenne und wen, dad man e3 gebe nach befentnifje des 
glawben. 

Glawben aber meyne ich, das eyn iglicher ſage, warumb er gehe zum 
ſacrament, und was er da glawbe und gedencke zu holen, das da von bleyben, 
die yhre ſuͤnde nicht fuͤlen und nicht gedencken, ander leuͤtte durch die gnade 
Gottis uns durch Chriſtum erworben zu werden, ia, das da von bleyben, die 
gar nichts wiſſen, was man da machet. Bekennen aber ettliche mit dem 
munde und geben feyne Chriſtliche worte fur und iſt nicht ym hertzen, wolan, 
das konnen wyr ſo nicht richten, den gebe man das ſacrament, gab es doch 
auch Chriſtus dem frumen ſchalcke Judas. Hie huͤttet euch, lieben bruͤder, 
fur dem ſpiele, wen die leuͤtte fuͤrgeben, ſie woͤllen balde auff die predige 
zum ſacramente gehen, das iſt auff das wort Gottis, das ſie gehoͤret haben, 
ia wens war were. So lauffen denn zu ettliche hundert gleych alſo gute 
Chriſten, und etliche unvorſuchte prediger frewen ſich, das ſie ſo gut ding 
haben angerichtet. Aber wen eyn iglicher bey ſich gefraget wuͤrde, ſolte man 
wol kaume zehen finden unter ſo groſſem hauffen, die recht vorſtand hatten 
und wuſten, was ſie da machen. Lieben herrn, wyr habens verſucht und 
erfunden: Woͤllen wyr machen, das die ſacramente werden miſgebrauchet, ſo 
wirt Gott uns ſenden krefftliche yrthume, das boͤſer brauch werde aus den 
ſacramenten, die uns durch Chriſtus wort klerlich geben ſeyn, denn zuvor 
unter den Papiſten geweſen. Es hebt ſich ſchon an ynn etlichen oͤrten. Es 
iſt wol grewlich nach dem fleyſche, wen Got umb miſbrauch des ſacraments 


1. Ro. 11,sound ſtraffet, alſs Paulus ſaget, das viel krancken und ungeſunden unter ung 


ſeyn und eyn gut teyl ſchlaffen, das iſt ſterben. Doch iſts noch eyn ſchlecht 
dinck gegen yrthum und blindtheyt, da behuͤte ung Gott für. Pan lere 
Chriſtum erſt eſſen und trinden ym glatoben, ehr man yhn eſſe und trinde 
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ym jacramente. So ift diefes eyn feſt zeychen und vorficherung des erſten, 
diſes aber on das erſte ift verdamlich. Aus diffen ift auch Yeycht zu richten, 
wie man faren jol mit falten, beten und allen guten werden, die ynn der 
ſchrifft gepreyſet ſeyn, das fie keyne grundt füllen feyn der jelickeyt, ſonder 
alleine der glamwbe yn Iheſum Chriftum, alfo dag man mit freyem gewiſſen 
nit an den werden fonder alleine an dem worte Gottis hange. Dis habe 
ich, Lieben bruder, geredet vom reynen torte Gottis, fo wyr das mifbraudhen 
zu unjer eygen ehren oder ſonſt anderft, richtet es an alle zwytracht und 
unglude unter den, die Chriften woͤllen feyn. Ach Lieber, e8 ift gnug an unfer 
gebrechliceit, [BL. 85] das wyr nicht dorffen auff ung laden Gottis gerichte mit 
miſbrauch jeynes wortis. Was yhr aber fur unterricht follet geben den kauffleuͤten 


ynn Hhrem handel, wen fie de3 Chriftlich begeren, wiſſet yhr wol und habt 
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gute unterweyſunge ym buchleyn Doctoris Martini von den kauffleuͤten und 
twucher.! Ich woͤlte, das alle kauffleuͤte und hanttierer, die Chriftlich handeln 
wöllen, das buchleyn fleyfig lefen. On das höre ich und weyſs auch, das es 
eyn part war tft, das bey euch ynn Lieffland groffe voljaufferey ift; das 
jelbige wirt e3 jere vorhinderen das Heylige Cuangelion Chrifti, das e3 durch 
den glawben nicht eyngehe yns hertze der, die mit faufferey beladen find, 
aljo das man tool viele wirt bey euch finden, die ſtoltz auf den Pabſt, pfaffen 
und monde jchelten konden, Fleyſch eſſen und ander freyheyt zum fleyjche 
odder zum alten Adam brauchen werden, der doch wenig werden wiſſen, 
worynne die vechte jelickeyt gelegen ift. In difem ſtuͤcke der faufferey gleych 
als auch ynn der kauffleuͤte Hantierung thut freundlich mit den armen leutten, 
die mit ftrefflichen dingen vorladen jeyn, und ermanet fie gutlic) aus dem 
worte Gottis. Denn etliche mit yhrem unzeytlichem predigen, damit fie balde 
die leuͤte dem teuͤffel geben und wiſſen nicht, wie viel helfen fie abemalen 
wollen, wie wol fie e8 gut beweyſſt haben aus dem worte Gottiz, thun anders 
nicht, dan das fie die leuͤte vorzweyffelt machen, wens yhn offt feylt ynn den 
ftücfen, die jo grob gejcholden werden. Gehet das Euangelion friſch fort, jo 
wirt ſich ſolches ſauffen wol mit der zeyt abethun odder geringer werden, jo 
ferne die prediger freundlich das vol etwan vormanen, gleych als Chriſtus 


gütlich ermanet, da er Spricht: Huttet euch, dag ewre hertzen nicht beſchweret &ur. 21, 34 


werden mit freffen und jauffen und mit jorgen der narungen, und kome diſſer 
tag ſchnel ubir euch’ zc. Wo aber das Euangelion nichts anrichtet, jo wird 


10 gebreihlic- | da8 im Text; keyt das im Kustoden A 25 unzeytlichen] vnzeligen B 
29 Gehet] Nu aber geet B 

1) Mai 1524: „Von Kaufshandlung und Wucher“ zusammen mit einer neuen Auf- 
lage des großen Sermons vom Wucher (1. Bearbeitung 1519) vgl. Unsre Ausg. Bd. 15, 279 f. 
(Erl. Ausg. 22, 199 ff.; vgl. auch 33,11 = Unsre Ausg. 16,376 ff.). 15,282 gibt als Zeitbestimmung: 
„im Sommer, spätestens September‘; dagegen Wolffang Zceiner an Roth (vgl. Publikationen 
des Börsenvereins Bd. XVI, Leipzig 1893; Buchwald, 8.33, Nr. 31): „Item opellum de 
usura et ad-mercatores“... Brief vom 20. Mai 1524; vgl. Briefe von de Wette und Seide- 
mann 2,520. Das Datum in Unsrer Ausg. Bd. 15,282 ist danach also zu korrigieren. 
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ander ermanunge nichts Schaffen, ia viel ringer unzeyttlich fchelten, tie mol 
das jchelten widder die Haljtarrigen etwan auch geſchehen mus. Diſe meyne 
trewe vormanung an euch, lieben Herrn und bruͤder, nemet fuͤr gut, die, wie 
wol nicht allen unter euch, dennoch etlichen möchte nuͤtze ſeyn. Was yhr 
widderumb Chriſtliches uns wiſſet zuentbiden, neme wyr gerne an alſo von 
unſern lieben bruͤdern. Bittet Gott fur uns, das ſeyn wort krefftig und 
thettich bey uns ſey yhm zun ehren. Amen. Geſchrieben zu Wittemberg ym 
iar —— M D XXV. am donerſtage vor Johannis Baptiſte. 
Johannes Bugenhagen 
Pomer. 
Ewer lieber bruder. 


[8.86] Iheſus. Der Chriſtlichen gemenn zu Derpten unn VLiefflandt 
munſchet Melcher Hoffman Gnad und fride, ſterckung des glainbeng von Gott 
dem vater und dem hern Iheſu Chriſto Amen. * 


ach dem Gott zu diſer letzten zeyt ſeyn krafft, ſterck und 
wunder gar wunderbarlich erzeyget hat, auff das, was 
vorlanger zeyt ynn der hehligen ſchrifft vorfaſſet iſt, 
eroͤffnet werde, dardurch ſeyn warheyt und preys ynn 
aller welt erſchallet, auff das niemant ynn unſchuld 
ſtehe, ſo eroͤffnet wurd der tag der andern erſcheynung 
Iheſu Chriſti, des wyr dan wartten und uns neher iſt, 
dan wyr glawben, wilcher zukunfft ſich frewen alle 
auserwelten Gottis. Darumb, meyn aller liebſten freunde ynn Chriſto Iheſu, 
ſeyt muntter und wachet, auff das euch der teuͤffel nicht wider erreyche ynn 
dem yhr ſo manich zeyt verknuͤffet waret, auff das ewer macht ſey und bleybe 





Avot. 22, 10an dem holtz des lebens, wilches lebendige Hol iſt Chriſtus Iheſus, unſer 
305.15, 5f. heyland!, als er ſpricht: “ich byn eyn weyn ſtock und yhr die reben, wer ynn 


myr bleybt und ich ynn yhm, der bringt viel frücht, wer nicht an myr bleybt, 
der wirt weck getvorffen wie eyn xebe und vordorret und man verjamlet fie 
und man wirfft fie yn3 fewer und verbrennet fie, jo yhr ynn myr bleybt 
und meyn wort yrn euch bleybet, werd yhr bitten, was yhr woͤlt, und es 





15 zu fehlt B 25 verfnüpffett B 30 vnd wirft B 


1) Zur Linden: Melchior Hofmann, Haarlem 1885, 8. 63 ff. (vgl. Weidling, Schwedische 
Geschichte im Zeitalter der Reformation, 1882, $.299) vermutet, Hofmann habe mit den 
Worten: „Chriſtus Iheſus unfer Heiland” (S. 426, 26/27); „es ift leyder ytzt Gottis zorn vorhanden“ 
(8. unten S. 428, 6/7); „Gott wöllte abwenden feyn grofjen zoren“ (s. unten S. 429, 23/24) in sein 
Schreiben den Anfang des von Luther übertragenen Hussitenliedes: „Jeſus Chriſtus, unfer 
Heiland, der von uns den Zorn Gottes wandt“ (vgl. Erl. Ausg. 56, 315) eingeflochten. 


10 


- 


5 


0 


DS} 


12 


5 


“= 


0 


= 


o 


Hofmanns Sendjchreiben. 427 


twirt euch widderfaren'. Alſo merdet, dev nicht Chriftum hatt angezogen, 
mag Gott nicht gefallen, Die aber Chriftum haben angezogen, die haben Yhr war. 5, 21 
fleyſch ſampt den luſten gecveußiget, al3 der Apoftel fchreybt. Das yhr das 
anzigen recht vorjtand, ift alfo, das yhr glawbt, das er alleyn ewer recht— 
fertigung jey, durch den yhr gevechtfertiget feyt und wert aus Gottis gnaden 
und nicht aus vordienft. Denn an unſſern werden muffen toyr gar vorzagen 
und vorziveyffeln, wol wyr die gerechtickeyt Chrifti erlangen, dan fo wyr 
bawen auff unfer thun als gros ala eyn feſſleyn, ift ung Chriftus der Hey- 
land aus geſchloſſen, Denn das lemleyn ift erwurget von der welt anfang Mor. 13, 8 
umb unfer junde willen, jo wyr yhm das aus feſtem herken glawben, find 
wyr don allen unjern funden gewaſchen und gereyniget, Der das dem fon 


nicht glewbt, der wirt das leben nicht fehen, und der zorn Gottis bleybt 
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uber yhm, als Johannes fpricht, dem aber, der do gletobt, ſeynd alle ding Yakrares 
muglich. 

[81. €1] Darumb wyr ſchreyhen ſoͤllen mit den Apoſteln: O herr, vermehr zur. 17,5 
uns den glawben', dan niemandt den glawben von yhm ſelber mag haben, als 
Chriſtus ſpricht: niemant kompt zu myhr, der vatter zyhe yhn dan’, jo leyt Joh. 6,44 
es nur an Gottis zihen, des wyr eyn feyne figur haben Geneſis .iij. Gleych 1. Moſe 3,21 
wie Got Adam und Even anzuch die beltzene roͤcke, alſo muͤſſen wyr auch von 
Got dem vatter angezogen werden mit dem lemleyn Chriſto Iheſu, ſonſt iſt 
es gar verloren, dan es leytt nicht an iemants woͤllen oder thun ſunder 
alleyn an Gottis erbarmung. Darumb ich euch des erynnere, auff das yhr, Röm. 9, 16 
die Chriftum Habt angezogen aus Gottis erbarmung und becleydet jeyet mit War. 12. ı 
der jonne der gerechtickeyt, erbawet auff den aller heyligiten glatoben, nun Sud. 20 
emſig jeytt ynn der liebe und bittet Gott den vater fleyffich durch Chriſtum, 
das, fo die noch nicht erleuͤcht ſeyndt, aus Gottis erbarmung aud) noch der 
mahl eyns erleuchtet möchten werden, und voracht yhre ſchwacheyt nicht, ſeyt 
freundlich), guͤtich, lieplich jnn Gottjeligem wandel gegen yhn mit ernftem 
gebett gegen Gott, dan des gerechten gebett ift thettig und fruchtbar, ala der 
Apoftel ſchreybt, die ynn Chrifto rechtfertiget das yhm feiten glawben vol- Jar.5, 16 
bringen, dan die nicht ynn dem altar, wilder altar ift Chriftus Iheſus, 
anbetten, werden nicht gemeffen finder aufgetvorffen, das Chriftus ung grund yori.ır. 
lich anzeyget und ſpricht: dan fo yhr ynn myr bleybt und meyne wortt ynn oh. 15,7 
euch bleyben, wert yhr bitten, was yhr wolt, und e3 wurt euch wider faren”, 
too wyr nicht ynn Chrifto jeyn, ift all unfer thun umb ſonſt, wie ſchon es 
gleyſſet, als Sanctus Paulus ſchreybt: “was nicht aus dem glawben gehett rom. 14,23 
ader geſchicht, ift finde.” So ift num meyn fleyfjige ermanung, das yhr ia 
nad fride und eyntracht ringet, auff das keyn auff rhur under euch werde, 
al3 leyder ytzt! vorhanden ift, duldet und leydet viel lieber unrecht, dan das 


4 anzyehen B veritandt B 
1) Geht wohl auf die Wirren des Bauernkrieges in Deutschland. 
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Chriſtus ynn ewrem hertzen ſolt aus gelefchet werden, dan two gifft, hader, 
zwitracht, zorn, auffrhur ift, ſcheynt Chriſtus nicht, da ift die jonn aus gofjen 
und verloſchen, dan da die fonn Chriftus Iheſus ſcheynet, erzeygen ſich alle 

Gal.s, 221. fruͤcht des geyſtes, welche Frucht jeynd liebe, freud, fride, landmut, freund- 
lickeyt, guttickeyt, glawb, fanfftmut, Keufcheyt, welche ſolche find, wider die iſt 
das gefeß nicht alla Sanctus Paulus ſchreybt. Denn es ift leyder ytzt Gottis 
zorn vorhanden, das die ſchwyrm gehfter! auff geftanden jeyndt, die do fur- 
geben folche fpruch, yhres bedundens fich Chriftlich rumen und melden, alla 

et Ezechiell xxviiij. Apoca. xviiij. gefchrieben ſteht: “ich ſahe eyn engel ynn ber 
ſonnen ſtehen, und er ſchrey mit groſſer ſtym und ſprach zu allen voͤgeln, die 
unter dem hymel fligen: kompt und verſamlet euch zu dem groſſen abent mal 
Gottis, das yhr eſſet das fleyſch der koͤnigen und der hawbt Bl. €ij] leut, ſoͤlche 
ſpruch doͤrffen ſie furwenden und laſſen ſich darzu duncken, ſie thun woll dar an 
und ſey gut gerecht, dar zu auch Chriſtlich, o we, o we leyder neyn, es ſtehet 
auch des endecriſtes reych geſchrieben, iſt drumb deſte beſſer nicht fur yhn, 
ſtundt auch geſchrieben, das Chriſtus ſollt verratten werden, iſt aber dem 

Joh. is, 2 nicht gut, der es thet, wie wol Chriſtus ſelb zu yhm ſprach: “was du thuſt, 
das thue auffs ſchyriſt, iſt er auch da mit entſchuldiget? o we neyn, darumb 
ich euch des erynnere durch Gottis gnadt, auff das ynn euch nicht erwachſen 
ſolche grewel. 

Der engel, der ynn der ſonnen ſteht, iſt eyn lerer, der ynn Chriſto 
ſteht, ob er ynn yhm bleypt, weys Gott. Judas Iſchariott ſtund auch, 

vgl. Apg.i, 2o aber zweyfellt ann der ſunnen Chriſto, ſeyn biſtum nam eyn anderer, 
die voͤgel, die unter dem himel fligen, das ſeyndt die rauchloſen menſchen, die 
wider yrdiſch noch hymliſche bilder ſeynt ſunder Chriſtum und den glawben 
ym mundt fuͤren, ach Gott, ich woͤlt, er wer ynn yns hertzts gekrochen, das 
Apot. 3,12 ſelbig volck iſt wol vergleycht der vij kirchen, die do ſpricht: “ich byn reych 
worden und bedarff nichtes’, ad) Gott, wen fie wiſten, wie elendt, nacket, 
blindt und blos ſie weren, weder kallt noch warm, es ſolt ſie yhres iamers 
erbarmen und vor ſchrecken erzittern. O leyder der vogel ynn Lieffland viel 
ſeyndt, vor yhrem rotten huttet euch als vor gifft und dampff, We den 
falſchen propheten, die ynn die ſchrifft ſo wenden und die leychtfertigen hertzen 

alſo an ſich locken. 

Hie mit ſeyt gewarnett, das yhr euch mit frembder leer nicht laſt 
treyben, die euch nicht auff Chriſtum furen, und alles, das dem glawben 
nicht ehnlich iſt, da vor hut euch, dan der zoren der allten ſchlangen iſt 

Apot. 12,12 9108 und weys, das er kleyne zeyt hatt und uns hatt muſſen vorlaſſen 


6 Denn fehlt B 8 berimen B 8/9 alla Ez.]) wie hernach volgt Ezechielis. B 
9 geſchrieben fteht fehlt B 11 flugen B 12 das Wort hawbt bloß im Kustoden A 
15 darumb nicht defter B 
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aus Gotti3 gnaden, das wyr von der linden ſeyten wider auff den weg der 
warheyt kommen feyndt, nun auff aller das beforglichite ift, er ung auff die 
rechten jeytten leytte, do yhr taufjet zu der Linden fallen, fallen zehen taufent 
zu der rechten, alls der prophet fpricht. Denn das geheymniz der bosheyt 


regt ſich ſchon unter euch, das die do zutrennung anrichten, fich erzeyget röm. 16, ı7 


haben, vor den ich euch dan trewlich geiwarnet haben, das yhr eyn auff- 
merden auff fie jolt haben und anhalten mit lefen ynn der fchrifft, an dem 
claren text euch erhalten, mit falſcher auslegung euch nicht laſt lencken oder 
hyn und wider beivegen, als gereydt eröffnet, dar ynn euch dan Gott rechte 
erfentni3 gebe zu dandjagung Gott unſerm hymliſchen vater durch Chriftum, 
auff das ſeyn ftraff nicht uber euch erfchalle und ynn jeynen zoven fallet, das 


yhr euch Yan blindtheyt vergreyffet, als ettlih) thun und gethan haben. Denn 


-_ 
un 


2 


>} 


2 


Rn 


= 
o 


tie wol e3 der zoren Gottis ift uber furften und heren und geyftlofen, auff 
das jundt mit jund gejtrafft werde, ift aber darumb nit Chriftlich denen, die 


es thun, fur umb, der mit dem ſchwert ficht, wirt mit dem ſchwert gericht, matın as,5a 


wo ſie nicht mit herglichem leyd widder keren, dan welcher Chriſt Bl. Eiij] endt- 
zundt ift ym glawben thut niemand bofjez, ift auch keyn vergelter des ubelg, 


dan er weys, das Gott ſpricht: myr gehört die rach, ich wil vorgelten 658 und 5. Moſe 32, 35 


gutis.“ Dan eyn Chrift ſicht alleyn auff Gott und hat fich yhm ergeben, wie 
er3 mit yhm made, und ift yngedend des ebenbildts ſeynes heylands Iheſu 
Chriſti, darumb yhn die welt hafjet und nit dulden fan, dar aus dan folget: 


lieber vatter, deyn reych kome, dan wyr jeyndt leyder hyr ynn des teuffels marto. 6, 97. 


rei und ynn der hellen rachen. So jeyt ernjthafftig ym gebet, das Gott 
twöllte abwenden jeyn grofjen zoren, auff das feyn heyliges Guangelion 
una nicht verdorre, dan die zeyt der rach ſeynt vorhanden, daraus ung 
vette Gott, unſer Hymlifcher vater, durch Chriſtum Iheſum unfern heylandt 
Amen. 


Nach dem ich euch von Rige gejchrieben Habe aus der beyder zeugen mundt!, 
hoff ich, Yhr Habt es wol vornomen, fo ift es nicht anderjt und wurt aud) 
von Chriftlichen lerern nicht anderſt erhalten, ift auch nicht anderft yn der 
Ichrifft gegrundet, darnach yhr euch wol wert willen zu richten, es jeyndt 


6 trewlich und fleyifig B Habe B 9 gereydt] ſchon B 29 und fehlt B 


1) Andreas Knopken und Sy. Tegetmaier sind gemeint, die evangelischen Prediger 
in Riga. Hofmann kam 1524 aus Wolmar, von wo er vertrieben wurde, nach Dorpat. 
Auch hier brachen über seiner Tätigkeit bilderstürmerische Bewegungen aus (Januar 1525). 
Nach deren Unterdrückung sollte das Dorpater Kirchenwesen organisiert werden. Hofmann 
mußte, um diese Aufgabe übernehmen zu dürfen, dem Rat erst Zeugmsse anerkannter 
Theologen über seine Lehre beibringen. Die Zeugnisse von Knopken und Tegetmaier genugten 
dem Rat nicht; so wandte sich Hofmann bittend nach Wittenberg, schriftlich und mündlch, 
und Luther ebenso wie Bugenhagen ließen sich wirklich bereit finden, nach Livland für 
Hofmann Schreiben zu richten. Dies der Anlaß für die vorliegenden Briefe. Luther bereute 
übrigens im Verfolg der Ereignisse sein freumdliches Entgegenkommen (s. oben Einleitung). 
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gar merckliche, ungeſchwungliche lugen auff mich gejchrieben gen Rige, des ich 
dan ſchyr zwey iar lange wol gewonet byn, wie yhr all wol wiſſet und 
meyne zeugen jeyt, bedarff e3 keyner vorantwortung. Der teuffel ift von 
anfang eyn lugner geweſt, feyne glider werden erfandt bey den fruchten, ſeyt 
nur fleyſſig, das bruderlich lieb und eyndracht under euh jey, ob es ift 
Gottes wil, ift meyn fin, ynn kur mich zu euch zufugen, bie mit Gott 
befollen und unferm heylandt Chrifto Fhefu Amen. 


Gejchrieben zu Wittenberg ym iar Chrifti M DXXV. am donerftage 
vor Johannis Baptifte. 
Melcher Hoffman, ewer lieber bruder. 
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Borrede zu Karlſtadts „Entſchuldigung des 


falichen Namens’ des Aufruhrs.“ 
1525. 


Nach feiner Verbannung aus Kurfachjen war Karlftadt in ganz Süddeutjch- 
land umhergewandert, big er endlich jeit Ende 1524 oder Anfang 1525 in Rothen- 
burg an der Tauber einen Unterfchlupf gefunden Hatte. Der Rat der Stadt wollte 
ihm freilich nicht wohl und verfügte ein Ausweifungsdefret gegen ihn. Diefem zum 
Trotz aber blieb Karljtadt — nach vorübergehenden Aufenthalte im Ries — von 
Freunden und Anhängern verborgen gehalten in Rothenburg. Hier erhielt er Luthers 
Brief vom 23. Dezember 1524, in dem diejer verjprach, für Karljtadt ein freies 
Geleit zum Zwed einer gemeinfamen Aussprache zu erwirfen oder, fall es vom 
Kurfürjten verweigert würde, fih mit ihm an einem außerhalb des kurſächſiſchen 
Gebietes gelegenen Orte zu treffen. Nach Lage der Sache mußte eine Verſtändigung 
im bevorftehenden Kolloquium weiterhin dazu führen, daß Karljtadt die endgültige 
Erlaubnis zur Rückkehr nach Sachjen gewährt würde? Beglückt über diefe Aus— 
ficht beantwortete er am 18. Februar 1525 Luther? Schreiben in freundlichem 
Tone. Wie aber die Auzftellung eines freien Geleit3 oder fonjtiger Sicherung für 
Karljtadt am Widerjtande Friedrichs des Weiſen fcheiterte, jo wich auch bei Karl— 
jtadt die verjühnliche Stimmung erneutem Kampfegeifer, ala ihm (am 26. Februar 
1525) Luther Schrift „Wider die himmlifchen Propheten“ zu Geficht Fam. 


1) Dal. ©. 436, 4f. 2) Bgl. Barge, Karlftadt 2, 265. 312— 315. Im Gegenjaß zu diejen 
Darlegungen ift 8. Müller in einer joeben erfchienenen Schrift „Luther und Karljtadt. Stücke 
aus ihrem gegenjeitigen Verhältnis unterſucht“ ©. 182ff. der Anficht, es habe fich nicht um die 
Rückkehr nach Sachſen, jondern nur um freies Geleit für das in Ausficht genommene Religiong: 
geſpräch gehandelt. Vgl. aber doch, wie Luther an Spalatin über fein (verloren gegangenes) 
Schreiben vom 23. Dezember 1524 berichtet: „Ich habe an ihn (= Karljtadt) in ſolcher Hoffnung 
gejchrieben, daß wir ung vertragen und über eine Ausföhnung verhandeln, wenn Chriftus e3 will.“ 
Diefen Worten fügt er hinzu: „Er leidet, wie ich vermute, unter der Berbannung.“ (Enders 5,89.) 
Sa, daß Luther beftimmte Vorſchläge über den nach dem theologijchen Gejpräch zu befolgenden 
Modus, wie man Karljtadts Rückkehr nad) Sachſen bewerftelligen könne, gemacht hat, jcheinen 
die Worte Karljtadts im Briefe vom 18. Februar 1525 zu ergeben: „Es findet meine Zuftimmung, 
daß du nur das Verfahren gegen mich bejchleunigen willſt.“ (Enders 5,127: Verum placet, 
quod vis solum causam contra me urgere). Sie bejagen doch, dag — wenn die Aussprache 
den gewünfchten Erfolg gehabt hätte — jogleich ein Unterfuchungsverfahren gegen Karlftadt 
eingeleitet werden jolle, das im Falle eines günftigen Berlaufes ihm, wenn auch unter Kautelen, 
die Rückkehr nach Sachjen eröffnen konnte. War der theologijche Zwiſt beglichen, jo lag ja auch) 
fein dringender Grund mehr vor, Karljtadt von Sachſen fernzuhalten. 
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Bier Monate jpäter fuchte gleichwohl Karlſtadt die Vermittlung Luthers 
nach, der ihm die Erlaubnis zur Rüdfehr nach Sachfen erwirken jollte. Er fnüpfte 
damit indirekt wieder an deſſen Brief vom 23. Dezember 1524 an. Durch jchwere 
Schickſalsſchläge war inzwijchen Karlſtadts Widerſtandskraft gebrochen worden. 
Der Sieg der deinokratifchen Partei in Rothenburg Hatte zwar zunächſt bewirkt, 
daß Karlſtadt aus feiner bisherigen Verborgenheit hervorgezogen wurde (27. März 
1525), aber bei dem Durcheinander politifcher Gegenſätze und Reibungen, dag in 
der Stadt herrichte, fand er hier einen für die Aufnahme des von ihm gepredigten 
Evangeliums nur wenig geeigneten Boden. Ofters wurde fein Leben von auf- 
rührerifchen Bauern bedroht, und durch planmäßige Agitation juchte die fatholijche 
Partei feinen Einfluß auf die Rothenburger Bürgerfchaft zu untergraben. Noch 
ehe Rothenburg von dem jchweren Strafgericht des Markgrafen Kaſimir betroffen 
wurde, verließ Karljtadt die Stadt. Er nahm an dem von den Bauern ein- 
berufenen Landtage zu Schweinfurt teil (1. und 2. Juni), erwirfte darauf in Würz- 
burg von den Bauernführern — unmittelbar vor der Vernichtung des fränkiſchen 
Bauernhaufene — einen Geleitäbrief und begab fich unter deſſen Schuge nach 
feiner Heimatjtadt Karljtadt am Main, wo er bei feiner Mutter kurze Zeit ver- 
weilte. Bald aber ward er gezwungen, weiter zu wandern. Durch den Spefjart 
nahm ev — unter fortwährenden Gefahren und Bedrohniffen, von denen er in feiner 
„Entjehuldigung“ berichtet — feinen Weg auf Frankfurt a. M. zu, wo er am 
11. oder 12. Juni 1525 anfam. Gr mochte gehofft Haben, hier Schuß und Unter- 
funft bei feinem Schüler und Schwager Gerhard Wejterburg zu finden. Diefer 
aber hatte ſchon am 17. Mai die Stadt verlaffen, um einer ſchweren Strafe zu 
entgehen, die er durch Teilnahme an einem Bürgeraufjtande verwirkt hatte. 

Sn höchſter Not ſchrieb nun Karljtadt, unmittelbar nach feiner Ankunft in 
Frankfurt, von Hier aus einen Brief an Luther (12 Yuni 1525, der Brief bei 
Enders 5, 193f.). Er bittet diefen darin, ihm zu verzeihen, was er „aus dem 
alten Adam bewegt” wider ihn gefündigt habe, und entjchuldigt fich, daß er auf 
Luthers „Wider die himmlischen Propheten“ nochmals geantwortet Habe (ſ. oben 
©. 50). „Ich hab gejchrieben und geantwort auf Eur Schreiben, hätt ichs nicht 
gethan, itzt ließ ichs, dieweil ich die Beſcheid dieſer Welt nu verftehe; werdet Ihr 
etwas in meinen Buchlen finden, das Euch zu nahe oder unleidlich, kann ich 
leiden, daß Ihrs ftrafet und mich bezahlet. Mir Hab ich furgejegt, zufunftiglich 
gar nichts mehr zu fchreiben, predigen oder lehren, und gedenk auf ſolchem Furſatz 
beharren, fo viel an mir liegt.“ Schließlich fleht er Luther um feine Fürfprache 
an: „Beweiſet Eur chriftliche Lieb und ſäumet uns Elende nicht. Wir haben 
wider fur Reifigen noch fur Baurn Ruhe, und Angft und Noth Hat ung umb- 
geben.“ 

Luther verfagte die erbetene Hilfe dem Gegner nicht, deſſen Schickſale ihn 
mit tiefem Mitleid erfüllten. Am 24. Juni 1525 unterzeichnete Karlſtadt feine 
„Entjhuldigung des faljchen Namens des Aufruhrs, jo ihm ift mit Unrecht auf- 
gelegt“. Darin reinigt er fich von den gegen ihn erhobenen Vorwürfen. Diefe 
Schrift, die wir unten im Wortlaut abdruden, veröffentlichte Luther und verjah 
fie mit einer von ihm verfaßten Vorrede. Gie ift ein ſchönes Dokument der ver- 
jöhnlichen Gefinnung des Reformatorz gegenüber dem hilflofen und hilfebedürftigen 
Widerfacher. 
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Die Aufhellung der näheren Umftände, unter denen Karlſtadts „Entſchuldigung“ 
entjtanden ift, bereitet Schwierigfeiten.! Im einzelnen dürfte fich der Sachverhalt 
folgendermaßen darjtellen. Bald nach dem 12. Juni 1525 (Datum feines Schreibens 
an Luther) brach Karljtadt zufammen mit feiner Gattin von Frankfurt a. M. 
aus nach Kurfachlen auf. Für einen gemeinjamen Aufbruch der Ehegatten nad) 
Sachſen jprechen gewichtige Gründe. Zunächſt wird Karlſtadt jeine Gattin die 
weite Reife nicht allein durch das infolge der Nachwehen des Bauernfriegg noch 
ſchwer gefährdete Gebiet haben machen laſſen. Schildert er doch jelbft in feiner 
„Entjehuldigung”, welchen Fährniffen fie auf der Wanderung von Würzburg nach 
Karlftadt bein Dorfe Thüngen ausgejegt war, als er fich einmal für kurze Zeit 
von ihr getrennt hatte. Werner aber lag es in Karlſtadts Intereſſe, möglichit raſch 
über den Gang der Verhandlungen einer Frau mit den Wittenbergern, wozu er 
vorausſichtlich doch ſelbſt Stellung nehmen mußte, unterrichtet zu fein. In dem 
von Sachſen weit entfernten Frankfurt a. M. wird ex ihren Erfolg nicht abgewartet 
haben, jondern an einem Orte, an dem er ohne Übertretung des kurfürſtlichen 
Ausweilungsgebotes verweilen konnte, und der gleichzeitig möglichſt nahe Witten- 
berg lag, d. h. irgendwo in der Nähe der kurſächſiſchen Grenze. Bis dahin unter- 
nahm er offenbar die Reife zufammen mit feiner Frau und wartete Hier mit ihr 
auf die Antwort, die die Wittenberger feinem durch einen Boten (nicht durch die 
Frau, dgl. Corp. Ref. I, 751) ihnen zugeftellten Briefe zuteil werden ließen. 


Karljtadts Brief traf meines Erachtens viel früher als am 26. Juni (vgl. 
Corp. Ref. I, 751) in Wittenberg ein, etwa am 21. oder 22. Yuni.2 Als zweifel- 
los muß angejehen werden, daß Luther zunächſt Karlſtadt jelbft eine Antwort auf 
feinen Brief hat zugehen laſſen. In ihr wird Luther feine Neigung zum Ent- 
gegenfommen befundet, dabei aber zugleich dem Wunſche Ausdrud gegeben haben, 
bon Karlſtadt eine Rechtfertigungsschrift zu erhalten. Mindeſtens aber wird er ihn 
auf die Schwierigkeiten aufmerkjam gemacht haben, die fich feiner Aufnahme in 
Sachſen entgegenftellten, weil er im Rufe eines Aufrührers ftünde Etwa am 
23. Juni wird Karljtadt Luther? Brief erhalten Haben, an deſſen Exiſtenz ich aus 
inneren Gründen fejthalten muß.? Er fchrieb die „Entſchuldigung“ raſch nieder 


1) Auch hier weicht K. Müller a. a. O. ©.188 in feiner Anſchauung von meiner Dare 
ftellung (Karlſtadt 2, 364 ff.) ab. Die Hauptdifferenz befteht in der Frage, ob die „Entſchuldigung“ 
entftanden jei auf Luthers Anregung (Barge) oder aus Karlſtadts freier Entſchließung (Müller); 
jedoch auch bezüglich der Rolle, welche Karlſtadts Gattin in den ganzen Verhandlungen fpielte, 
ergeben fich Verfchiedenheiten der Auffaffung. Die nähere Begründung meiner Anfchauungen fol 
im einzelnen an anderem Orte folgen. 2) Im Schreiben Melanchthons vom 27. Juni (Corp. 
Ref. I, 751) fteht nur: Carolostadius scripsit huc supplices literas, dabitur a nobis opera, 
ut amanter adiuvetur. Nachher folgt erft die Angabe, fie hätten „geſtern“ (d.i. am 26. Juni) 
Karlftadts Gattin nach Wittenberg gerufen. Dieſe Worte dürfen meines Erachtens mit den vorher: 
gehenden nicht in Verbindung gebracht werden. s) Nähme man an, daß Luther Karljtadt vor 
dem 24. Juni feine Nachricht habe zugehen Lafjen, jo würden ſich Schwierigkeiten ergeben. Karl: 
ftadt hätte dann die Antwort Luther auf den Brief vom 12. Juni gar nicht abgewartet und, ehe 
fie eintraf, die „Entſchuldigung“ mit einem neuen Briefe ihm zugejandt. Die an Luther gerichtete 
Bitte Karlſtadts, er möge eine jeiner Schriften mit einer Vorrede von ſich publizieren, hat doch 
— nad) allem, was zwijchen den beiden Männern vorgefallen war — wenigſtens den Beginn 
einer gegenfeitigen Berftändigung zur Vorausſetzung — Vor allem aber wäre es doch merkwürdig, 
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und vollendete fie am 24. Juni. Mit ihr und einem neuen Briefe an Luther, in 
dem er ihn bat, die Schrift mit einer Vorrede zu verjehen und dem Drud zu 
übergeben, ſchickte er nun feine Frau nach Wittenberg voraus. Dieje fragte noch 
einmal an, ob ihr der Zutritt in Wittenberg geftattet jei und erhielt einen zu— 
jtimmenden Befcheid, den die Wittenberger ihr am 26. Juni zugehen ließen. Auf 
diefe letztere Benachrichtigung beziehen fich Melanchthong Worte im Briefe vom 
27. Juni: Eius uxor hodie in urbem ad nos opinor veniet, nam heri vocavimus. 
Corp. Ref. I, 751. 

Am 27. Juni wird Karljtadts Gattin in Wittenberg angelangt fein und die 
„Entſchuldigung“ Luthern überreicht Haben. Karljtadt jelbft folgte bald nach. Luther 
nahm ihn in jeinem Haufe auf und fand es für gut, feinen Aufenthalt in Witten- 
berg vorerft geheim zu halten. Zange Zeit waren davon nur jein Famulus Wolf 
Sieberger und Frau Käthe unterrichtet. 

Sin feiner Vorrede zu Karlſtadts „Entſchuldigung“ Hatte Luther nicht nur 
den Bauern, jondern mehr noch den „tollen Fürften und törichten Biſchöfen“ 
Schuld an den eben niedergeworfenen Aufruhr gegeben. Dieje Stelle erregte den 
Ingrimm Herzog Georg von Sachjen, der fie zum Anlaß nahm, Kurfürft Johann 
in einem Schreiben vom 8. Oktober 1525 vor Luther zu warnen. Darin heißt 
es mit Bezug auf defjen Vorrede: „Dy weil ber (= Luther) aber dennoch in 
feinem blutdurjtigem gmut nicht ruhen fan vnd bfind, dag durch den wil gotcz 
geiftlich und mertlich oberfeit dye oberhant fegen den vnderthan bhalten, jo mag 
ber auß angnomener vntogent nicht underlaßen, uber wege zcu juchen, wy her 
wider dye verlornen gunft beim pofel erlangen moge, vnd hat itezt zcu behelff 
gnomen, als gjchege es auf Friftlicher Libe, dy her zcu doctor karlſtat trage, Bo er 
dach zeuborn geſchworn, wan farljtat gleubt, das yrgent eyn got jey im hymel 
vnnd erden, Bo ſol yhm Chriſtus, jeyn her, nymehr mehr hold nach) genedyg jeynn 
vnnd Bo es yhm got jchend wyl er auch jagen, das keyn got jey!, vnd nun 
left er vor deſſelben Karlſtet entjcholdung, dy her thut, ein epijtel außgehen, 
dy doch im grunt wenig anders in fich belt, den wy her mwidervinbe den poffel 
wider dy geiftlich und merntlich oberfeit wegfen mechte, wy das e. 1. auß difjer 
abjchrifft vormerken vnd an zceweiffel in der drugferey zeu wittenberg? guug bfynden 
wyrdet.“ (Dresden, Haupt- und Staatsarhiv Loc. 10300 BI. 77%. Mitteilung 
des Herrn Archivdireftor Geh. Archivrat Dr. Poffe.) 

Literatur: KöftlinKawerau 1, 718f. und 794f. nebft der dort angegebenen 
Kiteratur. Kolde 2, 271. Barge, Karljtadt 2, 355f., 363. K. Müller, Luther 
und Rarljtadt 187 ff. 


A „Endichuldigung | D. Andres Carlſtads des || faljchen namens der auff-| 
ruͤr, jo yhm ift mit vnrecht auffges|legt. | Mit eyner vor-hrhede 


wenn Karljtadt am 12. Juni Luthern verfichert, er habe fich vorgenommen, „zufunftiglich gar 
nichts mehr zu fchreiben“, er gedenke, auf ſolchem Vorſatze zu beharren (Enders 5,193), — und 
gleichwohl unaufgefordert wenige Tage jpäter Luthern ein neues Opus ſchickt, mit der Bitte, e3 
veröffentlichen zu wollen. 

) Die Worte „Bo er dach zeudorn“ bis „das keyn got jey“ find von fremder Hand in 
den Text eingefchaltet. 2) Herzog Georg jpielt auf die Offizin des Johann Grunenberg an, 
two die Originalausgabe der „Entſchuldigung“ erſchien. 
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Doct. Martini || Luthers. | Wittenberg. | 1525. |" Mit Titel: 
einfafjung, Zitelrüdfeite bedrudt. 8 Blätter in Ouart, lebte Seite leer. 
Drud von Johannes Rhau (Grunenberg) in Wittenberg. 
Dorhanden: Berlin (Cn 4008, Bd. 6 Nr. 6), Danzig, Dresden, Halle N., 
Hamburg, Helmftedt, Wolfenbüttel, Zwickau. Weller 3358; v. Dommer S.2 


Anm. 2; Freys-Barge, Schriften Karlſtadts im Zbl. f. Bibliotheksweſen 21 (1904), 
Nr. 146. 


B „Entihuldigung D. Andres Carl- ſtats des faljchen namens der auffrür, | 
jo jm ift mit unrecht auff|gelegt. | Mit ainer vorred D. Mar. Luth. | 
Erklerung wie Garljtat fein ler von || dem Hochwirdigen Sacrament | 
vnd andere achtet vd || geachtet haben || will. | M. D. XXV. |” Zitel- 
rüdjeite bedrudt. 16 Blätter in Quart, letzte Seite leer. 

Drud von Simprecht Ruff in Augsburg. 
Borhanden: Berlin (Luth. 9096), Frankfurt aM. St., Münden H. u. U., 


B Straßburg, Stuttgart, Würzburg; London, Wien. Panzer 2, 2812; Weller 3359; 
Freys-Barge Nr. 147. 


Der Text der Vorrede ift wieder abgedrudt Wittenberg 2 (1548), 107—108b; 
Jena 3 (1556), 105°—106P; Altenburg 3, 109—111; Leipzig 19, GEAR: Wald 15. 
24682472; Erl. Ausg. 64, 404—408, 

Außer — Urdruck A iſt nur ein Augsburger Nachdruck EN B, der 
die gewöhnlichen Augsburger Eigentümlichkeiten zeigt, nämlich 

I. 1) e aͤ jämerlid; e> 5 zwoͤlff, argwönig; o > 5 hören, ver— 
hört, ſoͤlch, gößen; ü > u ſchuldig, entfhuldigen; v > ü über; eu > au 
haubt, glauben. 

2) i>e fteden, weder; o > a wa; a > o iomer, argmwon; i und ie, 
ü und ü, u und ü, ei und ai gefchieden. 

3) Unechtes h fehlt in geen, meer, far, im, in. 

4) Unbetontes e kann durchaus fehlen: frid, deft, wölt ufw., wird jelten 
eingejchoben: entjchuldiget. 

I. t > tt vatter, gebetten; dd > d nider, wider. 

III. wolt > wölt, wolte > wölle, tönnen > fünden, hatte > het. 

IV. ytzt > yeßt, fur > vor, denn > dann, wider und weder ge 
ichieden; volnbringen > volbringen, ftiden > fteden, foddern > fürdern 
(Bedeutung wohl = fordern); yderman > jederman, ſolch > füld. 
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Allen lieben Chriften, fur die diefe ſchrifft Kompt, 
Gnad und fride bon Gott unferm Water und Heren Aheſu Chrifto. 


3 hat mir D. Andreas Carlſtad eyn büchlin zugefertiget, 
darynnen er fich entſchuͤldigt des ferlichen und ſchweren 
geruͤchts, als folt er jehuldig feyn an dem auffrur, > 
odder eyn hewbt und anreger der auffruͤriſchen geweſen 
jeyn, Und mich mit grofjem ernft gebeten, das ich das 
jelbige wolte laſſen durch den druck ausgehen zur— 
rettunge ſeynes namens, und auch, das er nicht jo 
iemerlich unverhort und unüberzeugt verurteylet und 

on verdienſt und urſach ſeyns leybs und guts unficher ſeyn mufte, nach dem 
ist das gejchrey geht, als folt man mit vielen armen leuten zugeſchwinde 
faren, und aus lauter zorn dahyn richten beyde jchuldige und unſchuͤldige, 
unverhorter und unuͤberwundener ſache, als ich denn wol bejorge, das bie 
zaghafftigen tyrannen, die fi) vorhyn fur eym rauffchenden blat fürchten, itzt 
alzu kuͤne worden ſeyen, biſs fie yhren muttwillen volnbringen, das fie Got 
auch zu ſeyner zeyt ſtuͤrtze zu boden. 

Wie wol aber Doctor Carlſtad meyn hoͤchſter feynd iſt der lere halben, 
und darüber wyr beyde jo hart aneynander geſetzt haben, dag keyne hoffnung 
da ijt blieben eyniges vertrags odder ferner gemeynichafft, doch weyl er ynn 
ſeynem anligen und anfechtunge fich folcher treive zu myr verfihet, mehr aud) 
denn zu jeynen freunden, die yhn auff mich gehet haben, wil ich yhn die= 
jelbige trewe bey myr finden laſſen, fo viel myr müglich ift, und yhm den 
dient und andere mehr gerne erzeygen, angejehen, da3 uns Chriſtus alfo leret 
und mit eygenem exempel geweyſet hat, unfern feynden wolzuthun und zu 2— 
lieben, dem wyr ſchuͤldig find nachzufolgen, fo wyr wollen Chriften ſeyn und 
mit yhm teylhaben ynn feynem reych. Wüfte auch meyn gewiſſen fur Gott 
nicht tool zuerhalten, wo ich fehe, dag yhm unſchuͤldig [BL. Aij] Lich fahr leybs 
und gut3 entjtunde, und ichs Ende helffen weren und thet3 nicht. Es wuͤrde 
myr freylich fur Gott fo viel gelten, ala thett ich jelb3 fo ubel an yhm, fo 2 

Röm. 12,20d0 auch ©. Paulus leret Ro. 12.: “Hungert deynen feynd, fo fpeyfe yhn, 

dürftet jhn, fo trende yhn' ac. 

Und thu das auch fo viel deſte Lieber, das ich hoffe, e3 jolle Gott gnade 
geben, jo wyr ernftlich bitten, das diefem guten anfang noch beſſers folge, 
und er fich zu lebt erkenne und von feynem yrthum ym Sacrament falle und 
zur rechter warheyt jampt vielen andern widder fome, Denn Chriftus fpricht, 
der tag Hat zwelff ftunden, Es ift auch an keynem menfchen, wehl er lebt, 
zuverzweyffeln, wie hoch und tieff er ymer gefallen ift, Und wyr wiſſen, das 
Gott wunderbarlich ift ynn ſeynen werden, wilchen wyr twidder geht noch 
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weyle, toidder mas noch ziel, widder farbe noch geftalt geben konnen. Denn 
dag wil ich hiemit gar Frey offentlich haben bedinget und befennet, das ich 
mit dijem meynem dienft D. Carlſtads meynunge und lere, fonderlic dom 
Sacrament, gar nichts befrefftige noch derſelbigen eynigerley weyſe zufalle, 
jondern wie ich zuvor da widder gejchrieben, alfo ftehe und bleybe ich noch, 
bitte auch yder man auff3 aller tretolichft, holte ſich fur der felbigen hueten, 
unangejehen das viel andere auch davon der gleychen fchreyben, aber jo mit 
ungegründten, erjuchten renden, das ich den felbigen keynen andern dand 
weys, denn das fie mich ynn meynem verftand nur defte ſtercker machen. 

Ob aber yemand fo vol argwans ſtickt und mich wolt verdenden, das 
ih D. Carlſtad alzubald gleube, und möchte nit jeyn ernft feyn, jondern 


wol ander? ym ſynn haben, Da antwortte ih: Es wil widder myr noch 


- 
un 


— 


2 


—— 


3 


* 
— 


yemand gebuͤrn, eyns andern hertz zu richten. So ſpricht Paulus 1. Cor. 18.: 


“Die liebe ift nicht argmwenig.” Und abermal: “Die Viebe tramwet alles.” Ob fie ı. Kor. 13, 5. 7 


nu gleych offt betrogen wird uber ſolchem tramwen, wie man ſpricht: Tram 
reyt da3 pferd weg!, jo left fie doch nicht abe. So fage ih nu meyne mey- 
nunge: jo lange D. Carlſtad fich zu recht erbeut und leyden wil, was ex 
leyden joll, wo er auffrürifch erfunden und uberwunden wird, fo lange mu3 
ich ſeynem büchlin und bekennen glawben geben, wie wol ich ſelbs vorhyn, ehe 
ich ſolch ſeyn thewr hoch erbieten hoͤret, bewegt war, dag er eynen auffrürifchen 
mut hette, wie ettliche, die bey yhm waren. Aber nu mus ich ſeynem eygen 
erbieten rawm Yafjen und verhorunge nicht helffen wegern jondern foddern. 

Denn wo man die warheyt jagen ſoll und die ſache eben beym Yiecht 
anfehen wil, fo ift diefer iamer und auffrur nicht alleyne der Batoın, fondern 
viel mehr der tollen fürften und torichten biſſchoffen ſchuld?, Denn da der 
gemeyne man rechtjchaffne prediger Hatte und das reyne Guangelion gerne 
hörete, darynnen fie glamwben und gehorſam lernten, das kundten unfere 
iundern nicht leyden, veriagten on alle urſach die frumen prediger und jeßten 
uber das volck grobe ejelsföpffe, die nicht? fundten, und besten das volck mut- 
twilliglich widder ſich, Darumb ſchaffts Gott, das auffrürifche prediger unter 
das vol kamen und fiengen folchen iamer an, da durch nu ſolcher unwillen 
unter den gemeynen man fomen ift, das freylich keyn auffhören ſeyn wird, 
bijs die tyrannen auch ym dreck auffftehen, Denn e3 keynen bejtand haben 
mag, wo eyn vol feynen herrn nicht liebet, ſondern alleine fürchten mus, 
und gejchicht, wie yhener fagt: Wilchen viel fürchten, der mus widderumb viel 
fürchten®, Denn er Tan nicht ficher noch frölich ſeyn bey denen, die nicht Luft 
noch liebe zu yhm haben. 


2 frey) frey und B 

1) Sprw. nicht bei Thiele und Wander, doch vgl. hier 4, 1290 N.64 ‘Traw nicht, 
so bleibt das Roß im Stall. 2) Vgl. über diese und die folgende Stelle Herzog Georgs 
Urteil in der Einleitung 8. 434. 3) Sprw. Wander 1, 1277 N. 1 ‘Den viele fürchten, 
muß viele fürchten’ (Publ. Syr.: Multos timere debet, quem multi timent). 
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Doc unfer iundern und goßen follen ſolchs nicht horen noch annemen, 
fondern zufaren und dem Euangelio ſchuld geben, was fie verdienen, und der 
narren reymen dieweyl füren, der da heyſt: Ich acht ſeyn nicht, biſs das 
eyner kome, der eynen andern reymen datvidder füret!, und ſpreche: Es ift 
meyn ernst, das widder fuͤrſt noch biffhoff unter dem hymel bleybe. Drumb 
las nur faren, was da fexet, fie werdens bald finden, was fie Bl. Aiij] lengſt 
gefucht haben, Es ift ſchon auff der ban. Gott gebe, da3 fie ſich ynn der 
zent beferen, Amen. 

So bitte ich nu beyde, herrn und yederman, weyl D. Carlſtad ſich des 
auffrürifchen namens zu entfchuldigen jo hoch erbeut, das man yhn laſſe dazu 
fomen, auff das Gott nicht wehtter und höher verfucht werde, Dazu unluft 
und groll des poffels widder die oberfeyt nicht ſtercker werde und groͤſſers 
rechts ſcheyn gewynne, Denn e3 ia nicht gut ift, das gemeyne gebet? und 
geſchrey auff fich zuladen, Syntemal der nicht liegen fan, der verheyffen hat, 
Er wolle der verdruckten ſchreyen horen und nicht leyden, Er hat auch gewalt 
gnug, ſolchs zu rechen und zuftraffen. Gott gebe uns feyn gnade. Amen. 


Entihuldigung D. Andres Karlitadts. 


Allen lichen Chriſten ſen gnad und frib bon Gott dem Water 
und bon unfern Herrn Iheſu Chriſto. 


F iebe hern und freunde, mir kuͤmpt aus gemeyner rede, auch aus ſchrifften 
2 für, das ich des Alftettifchen auffruers und der andern viel berüichtigt 

werd, als jolt ich der auffrurifchen patoren hewbdman und herfürer 
geweſt jeyn, das myr und mehner lere und dienft und dem namen Chrifti zu 
vernichtigung gereycht. 

Derhalben weckt mich meyn gewifjen auff und treybt mich, meyn un- 
ſchuld ann tag zulegen, Damit ich widderumb ynn eyn beſſer geſchrey durch 
difje warhafftige anzeyg Tom, Und der namen Chrifti nicht umb meynet willen 
verleftert werd, und eyn iglicher, der redlikeyt, unſchuld und gerechtigkeyt liebet 
odder Gottes rad) fürchtet, fi an myr des auffrurs halben nicht mehr mit 
toorten odder werden vergreyff. 

Das ich ynn eyn ſolichs gerücht gekommen, macht anfengklich, das ich 
lewtte gehaufjet hab umb des beften willen, auff das ich erfür, was dahinden 
wehr, von welchen ich nicht gemerckt, das fie willens weren, auffrur u er= 
wecken?, Die doch bey etlichen als auffrürifch verdacht werden. 


1) 8. Thiele Nr. 12; die dort behandelte Redensart scheint Luther im Auge zu haben. 
?) Hier nicht wie sonst‘ Fürbitte’; es ist eher an die Bitte ‘Erlöse uns vom Übel zu denken. 
?) So Thomas Münzer, vgl. Barge, Karlstadt 2, 15. 
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Zu dem andern fürcht ich, das der erwirdig, achtpar und hochgelert 
D. M. Luther nicht wenig an myr ſchuͤldig ſey, Der mich fur eynen votten 
geyſt und auffrürer ynn die welt offentlich geſchrieben und mich des Muͤntzers 
gejellen Schild, Und das alles mit folchen mechtigen worten und twolgeftellter 
red, das die eynfeldigen nicht anders glewben, denn das ich an dem Muͤntzeriſchem 
auffrur jhuld hab, Daraus gefommen, das eyn nachpur dem andern uber die 
gaffen mich als eynen auffrürer zugeruffen hat. 

Zu dem dritten hat mich die groffe fahr und unertregliche verfolgung, 
der halben ich viel und heymlich ynngeſeſſen und nicht gefehn byn, tieffer ynn 
den jumpff des greivlichen geſchreyhs geftoffen. Denn dieiweyl ich nicht byn 
zu jehen geweſt, hat meniglicher glewbt, ich jey an dem ende geweſt, do mich 


“ die unchriftliche ſchwetzer hyn gelogen haben. 
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Nu wiewol ic) weyſs, das myr3 gewaldiglih und mit unrecht wird 
anffgelegt, doch bitt ich Gott, er wols yhnen vergeben. Die aber behafften 
wollen auff yhrem grymm, die ftraff Gott, des die rach ift. 

Bon dem unchriſtlichem gemuͤt des Muͤntzers mag ich fur Gott mit 
gutem gewiſſen fchreiben, dag myr des Muͤntzers furnemen, als ichs gewiſslich 
verjtund, jo widder und ſo hertzlich leyd iſt geweſt als eynem, der do Lebet, 
er heyſs, wie er wil, Und das ic) dem Muͤntzer meynes vermuͤgens gewehrt 
hab, beruff mich auff die yhene, die noch zubefommen ſynd, jo die farb meynes 
angefichtes gejehen und die haftifeyt meyner rede und clag widder des Muͤntzers 
ſchreyben angehort Haben, Wie ich des Muͤntzers torheyt verfluchen und ver- 
melden thet, was unrathes draus ervolgen, Das viel unfchuldige bejchedigt, 
Etliche umb3 Leben kommen, Und dem Guangeliv eyn unerſtatlicher ſchad 
begegnen [81.44] wurd ze. Das ift alles, Gott clag ichs, war worden und 
alles gerad ergangen, als ich weyſgeſagt. Was ich auch fürchte, das hat 
mich umbgriffen. Denn ich unfchuldiger werd verdacht und beſchuͤldigt und 
mus des Muͤntzeriſchen auffrur3 viel entgelten, des ich meyn lebenlang nod) 
nie gefallens gehabt, noch teylhafftig jeyn Hab begert. Das aber mus id) nu 
Gott laſſen walden, der mich vileycht meyner junden halben jo wol ynn dem 
bade des truͤbſals weſchet, das ich ſchyr meyn leben ausblaſs. 

Das aber ich den Müngerifchen auffrur Hab helffen weren und ver— 
hyndern, das fan ich mit den zu Orlamuͤnde bezeugen, Wilche dem Muͤntzer, 
der an die gemeine zu Orlamunde umb zufal und anhand jchreib, widderumb 
ein antwort zufchieften, die Chriftlich und unftreffli” war, und den Muntzer 
mit gottlichen fprüchen, auß der heyligen ſchrifft gezogen, hefftiglich abhielten 
und vleiffig warneten, Er ſolt mit Gotti3 wort fechten und nicht mit eyjern 
ſchwerden. Zu dem felben briff gab ich auch ungeferlich ein geil oder zwo und 
halff des Munters fewr gleich dempffen und leſchen, als die zu Orlamunde. 

In dem jelben briff wird man one müh finden, ob mir die vermefjene 
anmüttung des Muntzers gefellig oder verdrißlich fey geweſt. Es ift aud) 
joliche antwort wol zu befommen, Denn der Orlamundiſch briff ift zu Wittem— 


AAO Vorrede zu Karlſtadts „Entſchuldigung de3 faljchen Namens des Aufruhrs.“ 1525. 


berg vorm iar abgedruckt und in Teutfcher nation nicht unbefandt!, drumb 
ift e8 alles unleugbar, was drinnen gejhriben. Und auß der jelben antivort 
folten mich alle verftendige, erbare und Liebhaber beyde der gerechtigfeit und 
unſchuld billich urteiln und endtichuldigen oder bejchuldigen. 

Das ift auch war, das Muntzer neben dem brieffe, wilchen er zu obgedachter 
gemein ſchrieb, mir auch hat geſchriben und mir ein gleiche oder grofjere torheit 
angemüt Hat. Aber als bald ich des Muntzers briff laß, do erfalt mir mein 
geblüt in dem leſen, und ich erſchrack jo ubel, das ich unbefonnen den jelbigen 
briff vor groſſem erſchrecken in etliche ftucfe von oben heraber zureyße. 

Hernach aber bedachte ich, das ich folichen briffe auffs minfte einem ſolt 
gezeigt haben, damit doch irgent eyner wiſſen trüg, wilche torheit mir der 
Muntzer anmütten dorfft, und wie leichtfertig und unwitzig mid) der Muntzer 
achtet, Nemlich fur einen folichen, der yhm zu folicher unfynnigfeit dorfft Helffen. 

Derhalben feget ich mich bald auff ein pferdlein und eylet gen Hellingen 
zu Magijtro Bonifacio, beclagt mich des Mungerifchen briff3, folicher undrift- 
licher anmüttung boͤſes argwans, vernichtigung meiner perjon und verlewmung 
meynes lebens. Des alles mich der Munger folt uberhebt haben. Darauff 
fugten wir die ſtuck des briff3 auff eynem tisch zufamen, und als wir des 
Muntzers brieff gelafen, da ward obgenanter Bonifacius Ye fo ungeduldig 
und zornig widder den Munger als ich. Ferner verzeelt ich, wie der Muntzer 
der gemein auch gejchriben, und feret ſchnel umb gen Orlamünd und traff 
etliche an und ſprach, ſie jolten ſich mit ſcharffen fchrifften wappen und dem 
tropfen mit der jcherff antivortten, das gefcheen ift, als oben ift vermeldt. 

Fur mid) aber ſchreyb ich dem Muntzer ein Yatinifche antwort?, und 
twolt, das iderman wiſſet, was ich gejchriben und meinen briff yn henden 
hett, mein ſchuld oder unſchuld drauß zu erkennen, hoff, ich hab der jelben 
antivort ein copyen zu Orlamunde. 

Summa, ic) weis mich) des Munterifchen auffrurß unſchuldig und un- 
teilhafftig, beruff mich auff joliche obberuͤrte briffe, twelche von der gemein zu 
Orlamunde und von mir dem Munger zur antwort geſchickt. Beruff mich 
auff die zu Orlamunde und auff alle die iene, den mein mwandel die jelbe zeit 
und auch darvor befant ift geweſt. 

Iſt aber ymand, der anders jagen darff oder wil, der wiſſe eben, das 
ichs vechte nicht flih, jondern bereit bin, [8.81] mit yhm fur ein jcharff 
gerichte zudretten, two ich nur fur gewald geleydt und verfichert bin, was 
recht ift zu leyden. Wo aber der clager fein clag nicht, wie recht ift, auß— 
füren wurd, das ex das leyden foll, was ich leyden müßt, Bo er feine clag 
nad) ordenung des rechts hinauf gefüret hette. 


') Es ist die bei Hans Lufft in Wittenberg erschienene Schrift „Der von Orlemund | 
ſchrifft an die zu Al-Iſtedt, wie man Chrisj|ftlich fechten fol. | Boittemberg. | M. D. XXIIIL. |“ 
Mit Titeleinfassung. Vorhanden z. B. in Leipzig und Zwickau. 2) Dieser Brief — vom 
19. Juli 1524 — ist noch vorhanden (Original im Dresdener Archiv) und gedruckt bei 
Seidemann, Münzer S. 128 f. 
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Ich ſchreib diſſe endtjhuldigung ungern nach des Muntzers todt, wolt 
auch den Muntzer lieber zu vil loben, denn mit warheit ein clein wenig 
ſchelten, Mich aber dringt not, warheit zuſchreiben, und zweiffel nicht, das 
mich Muntzer, wenn er noch lebte, endtſchuldigen muͤſt, und bin ungezweiffelt, 
iſt er ordenlich gefraget, das er mich entſchuldigt hab. 

Der ander bawren halben in der Rottenburgiſchen landwehr und in 
dem Francken land erbite ich mich zu volkoͤmlicher entſchuldigung und ſoliche 
anzeig zuthun meyner herberigen, geſelſchafft und wandels, das mich kein ver— 
ſtendiger verdencken kan. Aber itzt wil ich nur kurtze anzeig geben, das man 
wol verſtehn magk, was gnad ich bey den newen Junckern, bey den Bawren, 
gehabt, und das ich yhr hawptman nicht geweſt bin, noch dafur gut genug 
geacht wehr, ßo ichs begert hett. 

Ich bin zu Rottenburg innegeſeſſen heymlich, biß ſich die Bawren yns 
feld lagerten, das fan ich erweiſen!, wie iſt es dann moglich, das ich fie 
erweckt Hab? Oder wie fan e3 beitehn, das ich ix furgenger und hawptman 
anfendlich geweit bin? Ich glewb nicht, da3 mich ein Bawr gewiſt hab, 
halt au), das mich nicht uber drey burger wiſſeten, was hab ich dann fur 
gemeinchafft mit den Bawren gehalten? Und ich mehr noch Yenger heymlich 
innegejefjen, wenn mic) ein guter freund, eyner des rathes?, nicht hett außgefuͤert. 

Wil ymand Ligen oder jagen, da3 ich die Batoren mit briffen hab auff- 
geſprochen, laſſent den jelbigen die briff aufflegen und erfennet, ob fie mein 
find. Was begert ir mehr von diſem anfangf? jal ich negativam facti anders 
beiweren? Macht das ein vermüttung widder mich, das ich nicht gejehen 
bin? ift diſſe vermüttung redlich, oder ſol folcher dandt Ye gelten, Bo werden 
wedder furjten noch heren fich des auffrurs endladen, die auch nicht in yder— 
mans augen gangen find. 

Ih Hoff nu, das mich niemand des anfangs des auffrurs werd ver- 
denden, der mic) aber wil verdenden und fein ehre erhalten, der ſal willen, 
das er fur Gott und bei der welt ſchuldig ift, ſeynen verdacht zu bezeugen. 
Aber das gezeugfnis wurd yhm feylen und mangeln, wenn er jamlot antrüg.? 

Nu wie ich den Bawren und den bawriſchen burgern gefallen hab dar- 
nad), al3 ich außging zu liecht, ob id) Bo wirdig in yhren augen geweſt, das 
fie mic) zu Yhrem rad oder hewptman hetten fonden leyden, da3 werden diſſe 
nachvolgende geſchichte offenbaren, der ih nur ein teyl erzelen wil kurtzhalben. 

Ich ging eyns von Tamwbarzal* gen Rottenburg fur ein herberg Hin, in 
wilcher vil geharniſchte pawren mit buchſſen und brennenden zachen? ftunden. 
Auß den felben riff einer: Carlſtat, Carlſtat. Ich aber ging furt, als höret ichs 


1) Karlstadts Angabe wird bestätigt durch den Rothenburger Stadtschreiber Thomas 
Zweifel, vgl. Baumann, Quellen zur Geschichte des Bauernkrieges aus Rothenburg an der 
Tauber S. 17. 2) Der Rothenburger Bürgermeister Ernfried Kumpf. Vgl. Baumann 
S.92. Barge 2, 342f. 5) B ſchamlot ist die gewöhnlichere Form s. D’Wtb. s. v.; es bedeutet 
Kleid aus Kamelhaaren. antrüge = trüge, anhette. ) Jetzt Tauberzell. 5) mhd. 
zäch = Docht, Lunte. 
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nieht, denn ich fürchte mich, da volgt mir bald einer mit einer buchffen und 
bracht mich zu feinen gejellen. Als ich zu yhn gefommen, fragt einer: Seyt 
iv bruder, Bo leſend des bottens briff, Seyt yr nicht bruder, jo wellen mir 
euch rechtfertigen." Das redt der pawr mit jolddem ernſt, trotz und hochmüt, 
das ich froh ward, das mirs zum leſen gedeyhet. Als nu mein gejell und ich 
die offene briff durchlafen und die uberfchrifft der verſchloſſen briffen gelefjen, 
Yießen ung die Bawın furtgehn. Aber des felbigen tages machten gleich die 
jelbige Bawrn, als ich nicht anders gletob, ein gerucht in der ftadt, Carlſtat 
bricht briff auff und rechtfertigt? die boten. Solchen lohn gaben mir die ver- 
zweiffelte puben, der mich Keiner bedrengt oder hieß, da3 ich oder mein gejell 
einen verfchloffen briff auffbrechen jollten. Wenn mich mein weeg gejell vorm 
Außſchuß oder radte nicht hett endfchuldigt, hetten mich ſoliche pauren in angjt 
und nott gebracht. Iſt aber auß dem geſchichte und aus dem ſelben hewfflin der 
Bawren nicht zu merden, was die [BL.Bij] pauren von mir gehalten? Wie fie 
mich geliebt Haben? Sie jolten mich freylich ehe in die puchſſen fur ein kugell 
geftiekt, dann al3 eynen hauptman in yhrem hauffen gejeßt oder gebraucht haben. 

Zu Rottenburg het mich ein purifcher gern erjtochen, der ander gern 
durchrandt, Got aber behütt mich gnediglich.® 

Zwiſchen Wirkburg und Carlſtat zu Tungerheim* waren etliche pauren 
mit buchſſen und anderen weren verjamlet wider den Garlftat und molten 
mir und meynem weib nemen, was twir noch uberig hetten, Und als ich ver- 
ftund, waren yhr ein teyl friih aus dem hauffen gelauffen und Yifen ſich 
hören, da3 fie des ym hauffen weren verftendigt, das einer mit feinem weib 
gefaren fem, der Carlftat hieß, dem fie nemen döchten, was er fürete ꝛc. Und 
wenn ich nicht ein geleyde zu Wurtzburg durch fürbit meynes liebſten patron 
hatt erlangt und den ſelben Bawren gezeigt und zulefen gegeben, hetten mich 
die pauren beraubt und mich vielleicht gefangen und meinem weib und cleynem 
find gethan, wa3 fie befchlofjen. 

Darauf ift abermals warlich jcheinlich zu mercken, wie gut ich3 bey den 
Buren gehabt, Das auch ich unter Batoren gemweft bin als ein haße unter den 
rüden. Es merck ein iglicher, was er twil, Bo weis ich das fur war, das mich 
die pauren vil mal erwurgt hetten, wenn ich von Got nicht wer beivardt getveit. 

Ich wer gern bald auß der Bauren gepite geweſt, drumb mer ich offt 
gern aus dem Francken land von meyner mutter gezogen, Aber als offt ichs 
fegen Sachſſen zu verfucht, als offt muft ich umbkeren. 

Zu Stetten, ein halbe meyl von Carlſtat, hieß mic) ein paur einen 
brifftrager, Fante mich wol und jagt, Luther und ich weren an yhnen ſchuldig, 
Aber ic) brach mic) von dem jelben und andern puren mit guten worten. 


1) = in Verhör nehmen. ?) rechtfertigen wie oben —= ‘zur Rechenschaft ziehen’ 
oder “verhören’, auch die Bedeutung DWtb. s.v. Nr.4 ‘mit öffentlicher Urkunde versehen’ 
kommt hier in Betracht, 3) Vgl. dazu Baumann $. 365f. 368. Barge 2,352. ) Jetzt 
T'hüngersheim. 
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Bald darnad) nicht weyt von Tungen! gieng ich den fteyg von meynem tweyb, 
da ward mein weib alßo angejprengt: Wo fommeftu her? Füreftu Pfaffen 
gut? Darauff anttwort mein weib: Es iſt fein pfaffen gut, Ich und die 
meine habens mit ſawrer arbeit erivorben. Da fprach der ander Bur: Nymbs 
flur hin, e3 ift nicht anders dann pfaffen gut. Mein weib: Nu fall ich in 
meyner 9. h.? land beraubt werden und bin jo weyt unberaubt fommen, das 
it Ye iamer. Ich werd des kegen m. g. g. ein Xlegereyn werden. Darauff ein 
Pur: Deß dich gots marter ſchende, wiltu noch F. und 9. haben? Wir 
wellen alle %. und 9. zum Yande nauß iagen. Wiltu auff f. und h. puchen? 
Mein weib: Sollen wir nit 3. und 9. haben, iwa8 hab ich gewiſt? wil ich 
doc gern abjtellen und der f. und h. nicht gedenden. Darauff einer: das 
mocht ir thun, wolt ir füg ym Yande haben, Und ein ander: Zihe, das dic) 
got3 marter jchendte. 

Seind aber das nicht koſtliche zeichen, zu betweifen, da3 mich die Pauren 
gern zum heubtman hetten gehabt? Difje zeichen find mir an dem ende 
begegnet, do ich befant, von wilchem fie gen Garlftat zum wochenmarckte 
zihen.* Haben mir das die befante than, ala war ift, und mich freylich der 
hauff one gezeucknis meyner Funde? nicht hette angenommen, fan abermals 
ein byder man merden, obs auch vermutlich fein konn, das ich der Puren 
anreger oder heivptman geweſt fey. 

Ich was nicht Yang zu Garlitat bey meyner mutter, da pfaffte® mich 
einer an auff dem mardte, und nad) einer gehabten predig von mir ryethe 
mir ein ſchwager, ich ſolt mich etwar in ein Dorff thun. Was jal ich jagen? 
Als ich auff Frandfort zu reifen wolt und zu Framersbach meines weibes 
erwarten, jamelten ſich ettlich rawber aus den Puren, die mich wol fanten, 
auch) zu Carlſtat befant waren und rathichlugen und befchloffen am abent Trini— 
tati3, das ſie mich im ſpeſſerwald an einen pawmen pindten oder eriwurgen 
toolten, darnad) alles nemen, was noch uberig war bey mir und meinem toeyb. 
Aber Gott offenbart yhren rathichlag und bracht mich durch einen andern tveg. 

63 ift nicht glewblich, twie felgam mir? mit den puren ergangen. Ich 
wil da3 mal aber nicht mehr von [B1. Biij] dem gemeinen purſchman anzeigen, 
Denn das acht ich fur genugfam, mein unfchuld drauß zu rhuͤmen, jo anders 
ein verftendiger und redtlicher uber diffe erempel odder gejchichte fumpt. Die 
puren haben ye nicht unbefante erwelt odder nichts one gezeugknis der befanten 
angenommen. Welcher ift nu jo fraidig, der fur gerichte tretten und jagen darff: 
Die puren haben Carlftad zum hetobtman angenommen odder gebraucht? Wo ift 
der Karljtadt angenommen? wie heyfjen die zeugen? welcher hats gefehen? til 


1) Thüngen, eine Wegstunde von Karlstadt am Main, wohin Kurlstadt zu seiner 
Mutter flüchtete. S. Einleitung 8.432. 2) meiner gnedigen herren, wie Z. 7 meinen gnedigen 
gebieter. 3) Fürſten und Herrn. *) D.i. an dem Orte, wo ich bekannt war, da die 
Leute von dort zum Karlstadter Wochenmarkt zu kommen pflegen. 5) D. i. meiner 
Bekannten. °) D. i. schimpfte mich ‘Pfaff. 


444 DBorrede zu Karljtadts „Entſchuldigung des faljchen Namens de3 Aufruhrs.“ 1525. 


man von bermuttung reden, jo ift ye das eyn feuberliche vermuttung, Das die 
befante den Karlſtad gern hetten berawbt und darzu ermordt. Wil tu nichts 
gleroben, daran ligt myr nicht, wenn ichs aber am gut vermöcht, ich wolt dag 
alles reychlich und genugfam zu recht erweyſen, das ich nicht ſchuͤldig byn zu 
erweyſen, Das eyn ander unerweyſt Lafjen muſs und doch ſchuͤldig ift zubezeugen. 

Zu Rottenburg hab ich viel mals ynn dem artidel vom Sacrament 
gepredigt, iſt eyner keck, der ſag als eyn redlicher, das ich eyn zeyl, ein ort 
oder eyn fyllaben zum auffrur gepredigt Hab, und beweyſs das mit under- 
dechtigen zeugen, die mich gehort haben, wil er anders feyn maul nicht Lügen 
ftraffen. Ich byn auch widder ynn dem Auffchus noch ynn dem Rathe gefeilen. 

Das ich nu bey puren geherberigt, geſſen und trunden hab, zeyten mit 
yhnen die unbilifeyt hab helffen Toben odder die funde zu viel und zu jehr 
gejtrafft, dem fan ich nicht thun. Ich muft eſſen und trinden haben und war 
nicht Schuldig, das ich meyn Leben, meynes weybs und meynes findes leben ynn 
ferlifeyt jtellte. Ich mehr ye eyn narr geweſt, das ich mich widder pauren hett 
auffgeleindt, von welchen ich eynes worts halben zu ſtuͤcken wer gehackt worden. 

Das ich von Rotenburg zu meyner mutter gezogen, iſt die urſach, das 
ich nymer zu Rotenburg bleyben dorfft ferlickeyt halben, die ich ftund. Wo 
aber und zu wehm folt ich billicher, denn zu mehner leyblichen mutter zihen? 
Das ich zu Wertzburg geweſt, ift urfach, das ich eynes geleydes bedrofft!, das 
myr auch nuß geweſt ift. 

Da3 jey nu verzelt von den pauren und don myr. Nu von den hewbt— 
leuthen der pauren. Die pauren jehiekten etliche Hetobtleuthe gen Rottenburg. 
Unther wilchen was eyner, der ſich uber tyſch rhuͤmet, das er den gantzen 
Meyn talwegig gemacht?, der brachte jo viel zu wegen, das eyn jupplication 
ynn dem namen eyner gantzen gemeyn zu Rottenburg an eynen erbarn Rath 
getragen und drynnen gebetten ward, den Karljtad aufazutreyben?, weys 
auch nicht ander3, den gedachter hewbtman ſey eyn anhetzer und zuſchuͤrer 
geweit, das mich die thorhüder, des vorigen tages eyngelegter fupplication, 
zwiſchen den thoren fingen und willens waren, myr villeycht den todt anzu— 
legen. Der itzt gedacht heivbtmanı was ynn groſſen anjehen, und warlid), 
wenn ich unther den pauren geweſt wehr, als man mid) beleugt, Er hett 
verichafft, das mich die pauren mit püchffen und ſpyſſen von fich getrieben 
hetten, alſo das ih nu kalt und fawl wehr. Wie mich der ander hewbtman 
odder radtman der pauren zu Schweynfurdt auff yhren landes tag ehret, das 
gedend ich noch wol, aber es jey ym vergeben.* 


i) Zu lesen bedorfft. ?) Meyntal weg ig A Maintal wägig B. Wegen ben ist zu 
trennen ben Main talwegig. Letzteres Wort ist wohl mit elsässischem Dollweck (s. Martin- 
Lienhart II, 677 Tollweck, Dummkopf, Tölpel) in Verbindung zu setzen, also = rappel- 
köpfisch, aufrührerisch. Hierher wohl auch fränkisch “Dollak’, vielleicht auch * Talk’ und 
“talisch’ (bei Frisch), vyl. auch oben wag S. 368 A 1. ®) Diese Supplikation teilt Thomas 
Zweifel in seiner Chronik im Wortlaut mit. Baumann, 8.370—373. #) Über den Landtag 
zu Schweinfurt (1. und 2. Juni 1525) vgl. Baumann, S. 428 ff. 
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Mich nympt doch wunder, was ich den pauren und yhren hetobtleuthen 
gethan, das ich gar jelten eynen tag antraff, ynn welchem ich nicht wehr ynn 
nodt und angjt odder auff3 mwenigefte ynn fpott gefallen. Ich kan nicht er- 
denden, wes die urſach ift, Es wer denn diefje, das ich eynen brieff zu dem 
hawffen ſchreib!, und fie allefampt ſchuͤldiger barmhertzigkeyt erynnert und 
vermante, das ſie ſich fur Gottes zorn furſehen ſolten, zeygt yhnen etliche 
hiſtorien von dem Aſſur, Nabuchodonoſor, Moab an ꝛc. mit kurtzer vermeldung, 
das Gott der herr ſoliche leuthe aufferweckt hat zur ſtraff ſeynes volcks, und 
das Got alle ſoliche leuthe dennocht hat erwuͤrgt alleyn derhalben, das ſie zu 
viel tetten ꝛc. mit andern und kuͤrtzern wortten, Und ich machte warlich 
mehnen brieff alfo ſuͤſs, das ich beforgt, Ich moͤ-Bl. Baſcht bey dem andern 


teyll ynn ungnad fallen. Aber ich wagte e3 den pauren und heren zu gut, 


> 


“= 


* 
22 


Den jelben brieff Hat eyn radman der pauren, welcher myr namhafftig ift 
gemacht, unthergedruct und ym heer hauffen gejagt: Karlitad ift nicht gut 
peurifch, der jelb radman Hat auch mich und alle meyne günder, wo er eynen 
erjah, gepubet und Karlſtatiſche puben gejcholten. Das mag auch villeycht die 
urſach jeyn, das mich die pauren und yhr hewbtleuthe vervolgten, doch weyſs 
ichs nicht fur war, Das weyſs aber ich wol, das ich bey den herrn und 
pauren böjen wind gehabt, die geyftlich herrn iagten mich als mwilpredt, und 
die puren ergriffen mich und hetten mich gefreffen, wenn ich unbehuͤtt ter geweſt 
von Gott. Und ift dennoch feyner, der mich zu weiſen unterjtanden hat. Alſo 


achten fie beyde, Biſchoffen und puren, das koſtlich gleihnis Chriſti, dem fie zur. 15, « 


folgen, und umb eines irrigen ſchaffs willen .99. in der wuſtnus laſſen folten. 
Ich Hoff, F. und hern werden diffe anzeig zu hertzen nemen und mid) 
aus dem verdacht laſſen, und wo fie zu kurtz, exrbiet ich mich zu recht und 
vorhor, und einzulegen den ganten rayhen der herberigen meynes wandels 
und reden zu geben, fo viel ich ym gedechtnus noch Halt, Hoffe aber, mic) 
werd diſſe vermeldung und erbietung helffen und fchußen. 

Sal aber nichts Helffen, Bo frew ich mich meyner unſchuld und rhuͤme 
mid) der felben und weis, das mein Got auch) ein gericht hegen und halten 
wird, ynn welchen myr F. 9., burger und pawren antivorten und das entpfahen 
müffen, was fie an myr verdienen. Das red ich nicht, das ich one fund jey, 
denn fo ich jundige, wenn ich wol thun fur Gott, its keyn wunder, das ich 
gefundigt hab unter den pauren mit ferlifeiten umb geben, Aber difje ſund 
ſteht nicht jnn dem gerichte der welt, fondern ynn der vergebung Gottis, der 
un? allen well gnedig jeyn. Amen. Dat. Joannes Baptiftee Anno xxv. 

Andreas Garlitad. 


1) Vgl. dazu Barge 2,352. 


SETS TEESUSÄESEESLESU SU SÜFUSUEHH 


Vorrede zur „Erklärung wie Karlitadt jeine Lehre 
von dem hochwürdigen Sakrament 
und andere achtet. und geachtet haben will.” 
1525. 


Waͤhrend Karlſtadt in Luthers Hauſe verborgen gehalten wurde (vgl. oben 
S. 434), ließ er ſeiner „Entſchuldigung“, durch die er ſich von dem Vorwurfe 
einer Teilnahme am Bauernkriege gereinigt hatte, eine „Erklärung“ folgen, in der 
er ſeinen Standpunkt in der Abendmahlsfrage kennzeichnete. Am 25. Juli 1525 
war fie vollendet, wie das Datum am Schluß der „Erklärung“ beweiſt (Datt. 
Jacobi Anno xxv.“). 

Prüft man, unter welchen Umſtänden Karlſtadts Erklärung entſtanden iſt, 
ſo ergibt ſich als zweifellos, daß er zu ihrer Abfaſſung gedrängt worden iſt. 
Luther hat die Situation mit klarem Blicke richtig eingeſchätzt, indem er vorausſah, 
daß der Kurfürſt Karlſtadts Verbleiben in Kurſachſen von einem Widerruf deſſen, 
was er in der Folge ſeiner letzten Abendmahlsſchriften behauptet hatte, nicht minder 
wie von einer Rechtfertigung ſeines Verhaltens im Bauernkriege abhängig machen 
würde. Als Kurfürſt Johann ſpäter in aller Form darum angegangen wurde, er 
möge Karlſtadt dauernden Aufenthalt in feinem Gebiete geſtatten, hat er dieſer Bitle 
nur unter der Vorausſetzung willfahrt, „jofern obberuhrte fein Widerrufung und 
Widerfpruch genugſam“ (Inſtruktion des Kurfürften für Spalatin an Luther vom 
17. September 1525 bei Enders 5, 242). Als ein Widerruf wurde alfo an maß- 
gebender Stelle Karlſtadts Erklärung aufgefaßt. Daß Karljtadt aber den Widerruf 
aus eignem Antrieb und Bedürfnis heraus verfaßt habe, erjcheint bei dem Tone der 
„Erklärung“ und angefichts feines kurz vorher fundgetanen Entjchlufjes, „zukunftiglich 
gar nicht3 mehr zu ſchreiben“ (Karlftadt an Luther 12. Juni 1525 bei Enders 5, 193), 
ala undenkbar. 

Auch ift eine Mitwirkung andrer bei Abfaffung der „Erklärung“ Karljtadts 
quellenmäßig bezeugt. Dieſer jchreibt jelbft am 9. Oktober an den Kurfürften, 
feine „Widerrufung“ fei „auf Anzeig und Furmalung der allerbewährteften und 
namhaftigften KHochgelehrten zu Wittenberg“ geftellt (Gedrudt bei Barge, Karl- 
ftadt 2, 581). Steht aber die Anteilnahme der Wittenberger Theologen und ing- 
bejondere Luthers bei dem Zuſtandekommen der „Erklärung“ feit, jo kann über die 
Richtung, in der man Karlftadt urfprünglich zu beeinfluffen fuchte, Tein Zweifel 
fein. Man erwartete von ihm zunächſt einen völligen Widerruf jeiner in der 
Abendmahlsfrage ausgeiprochnen Anſchauungen. 


Vorrede zur „Erklärung, wie Karljtadt feine Lehre achtet und geachtet haben will." 447 


Eine Zeitlang ſchien Karlſtadt dazu bereit, wie eine AÄußerung Luthers im 
Schreiben an Johann Heß vom 19. Juli vermuten läßt (Enders 5, 220: Quam- 
quam de Carlstadio nondum desperavi: Deus faciat, quod bonum est). Indeſſen 
eine jpätere Briefjtelle offenbart, daß das gütliche Zureden Luthers, Karlſtadt zu 
einem eindeutigen Widerruf zu bewegen, erfolglos blieb. Vgl. Luther an Johann 
Brismann (wahrjcheinlich Mitte Auguft) bei Enders 5,226: Tractavi hominem 
quantum potui humaniter atque juvi, sed sensu suo non cedit, etiam convictus, 
ut solet hoc genus spirituum. 

Das, worauf jchließlih die Wittenberger Theologen und Karljtadt fich 
einigten, muß ala ein mühjam zuftandegeflommener Kompromiß angefehen werden. 
sm Grunde befriedigte er feinen der beiden Teile. Karljtadt läßt an mehreren 
Stellen der „Erklärung“ feinen Zweifel darüber, daß er feine früheren Anfichten 
“ über dag Abendmahl noch nicht preisgegeben hat. Dal. BI. Bij: „Fur Gott frew 
ich mich des, das ich in allem meynem fchreyben diefen grund gejucht, gemeint 
und gelegt hab, das Chriftus durch feynen gehorfam ynn ſeynem tode am creutz 
vnſer gerechticeyt fur Gott und vnſer volfömlicher und ewiger exlöfer ift worden“ ꝛc. 
Bl. Cij bittet er, man möge ihn nicht bedrängen und verfolgen oder bedrängen 
und verfolgen Yafjen, „ehe ich vberzeugt byn“. Um jo ſchwerer wird es ihm 
gefallen fein, eine Erklärung ausgehen zu laſſen, die in der Öffentlichkeit als ein 
Widerruf jeiner bisherigen Anfchauungen angejehen werden mußte und von ihm 
jelbft ala eine „widerrufung“ bezeichnet worden ift (im Schreiben vom 9. Oktober 
bei Barge, Karlſtadt 2, 581).t 

Luther andrerjeit3 mußte angeficht3 der Bemühungen, Karlftadt zu feinem 
Standpunkt herüberzuziehen (vgl. feine oben zitierten Worte sensu suo non cedit, 
etiam convictus), es peinlich empfinden, daß der Eingeweihte aus der „Erklärung“ 
entnehmen konnte, daß fie das, was fie vorjtellen jollte, ein Widerruf, im Grunde 
nicht war. — Gerade weil die „Erklärung“ weder nach Luther noch nach Karl- 
ſtadts, des Verfaſſers, Sinne jein konnte, ift es geboten, fie al3 Refultante entgegen- 
gejeßter, nach verjchiedener Richtung ftrebender Bemühungen anzujehen. 

Sn feiner „Erklärung“ jagt Karlftadt nachträglih von feinen früheren 
Schriften „dasjelbe, was 3. B. Luther feinen 95 Theſen vorangefchidt Hat, was im 
Mittelalter bei dogmatifchen Erörterungen Häufig ift und was auch Karljtadt 
gelegentlich von Ausführungen Luther hHervorhebt, daß man nur disputando, 
dubitative, pro elucidanda veritate uſw. handeln wolle, fich nicht für irrtumslos 
halte, jondern der Belehrung offen bleibe” (K. Müller a. a. DO. ©. 189). Daß 
dies immer der Sinn feiner früheren Ausführungen geweſen ſei, konnte Karlitadt 
mit einem Schein von Berechtigung unter Hinweiß auf mehrere Stellen jeiner 
Abendmahlstraftate behaupten, an denen er die Lefer aufgefordert hatte, ihn, wenn 
fie es könnten, mit der heiligen Schrift zu widerlegen, und an denen er verfichert 
hatte, er werde der Belehrung zugänglich fein (die Stellen find unten als Anmerkungen 
zu den betreffenden Worten Luthers in feiner Vorrede angeführt). 

In Wahrheit freilich wollten dieſe vereinzelten Erklärungen wenig bejagen 
gegenüber der Nüdfichtslofigkeit, mit der Karlſtadt Luthers Abendmahlslehre in 
feinen Schriften befämpft Hatte. Angeſichts derjelben mußte jener Vorbehalt 


1) Bgl. auch die fpätere Äußerung Karltadts im Gutachten an Kanzler Brüd vom 
12. Auguft 1528 (bei Ender3 6,340), er habe „mit dem elenden Maule widerrufen.“ 
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Karlſtadts, es ſei nichts Beftimmtes von ihm behauptet worden, — ein Vorbehalt, 
der unter andern Umftänden, wo der ganze Stil einer Diskuſſion zu ihm flimmte, 
gewiß für jene Zeit nichts Vefremdliches hatte — im vorliegenden Falle, angewandt 
auf zurücliegende Schriften mit der ausgefprochnen Schroffheit ihrer Behauptungen, 
ala eine Zurücknahme feiner früheren Anfichten von allen, die nicht tiefer blickten, 
angefehen werden. Denn die Ermahnung, daß man nicht „auf feine und anderer 
Gelehrten Autorität baue, jondern ſich die Möglichkeit anderer Auffaſſung gegen- 
wärtig halte und felbft in der Schrift forſche“ (Müller ©. 190), konnte praktiſch 
nur zur Folge haben, daß die bisherigen Anhänger der Karljtadtfchen Abendmahls- 
lehre an ihrer Überzeugung irre wurden. Auch war Luther der Anficht, wenn 
Karlſtadt in Kurſachſen gelaffen würde, werde man denfen, er fei „unfrer Meinung“ 
(Luther an Kurfürft Johann 12. September 1525 bei de Wette 3, 28). Indem 
andrerjeit3 Karljtadt über den Standpunkt, den er damals in der Abendmahl3- 
frage einnahm, fich nicht klar ausfpricht, erjcheint die ganze Erklärung ala „auf 
Schrauben geftellt“ (Barge 2, 367), wie es bei ihrem Kompromißcharakter nicht 
anders jein fonnte. 

In der Vorrede, die Luther der „Erklärung“ vorhergehen Ließ, ſtellt er alles 
bintan, was ihrem unmittelbaren Zwecke Hinderlich fein konnte: Karljtadt die 
Möglichkeit zur dauernden Rüdkehr nad) Sachſen zu eröffnen. Zwar läßt er feinen 
Zweifel darüber, daß Karljtadt, Zwingli und den andern der rechte Geift der 
Wahrheit, „Geift, daß er mutig und getroft macht, Wahrheit, daß er ficher und 
gewiß macht”, noch fehle, und warnt davor, denen zu folgen, „die aus menjch- 
lihem Dünfel und nicht aus dem Geift reden“; aber er ergeht fich darum nicht 
in Vorwürfen gegen Karljtadt. „Wie wohl es fährlich ift, in Sachen und Artikeln 
des Glaubens wanken, zweifeln oder allererft dijputieren, jo jemand endlich drinnen 
beharrt, jo find mir, jo da gewiß find, doch ſchuldig, den felbigen wanfenden und 
fragenden Herzen zu helfen und in jolcher Fährlichkeit die Hand zu reichen, ihre 
Frage und Forſchen, Urjachen und Bewegunge freundlich zu Hören und mit der 
Schrift zu verlegen und ihnen heraus zu helfen.“ 

63 währte geraume Zeit, bis Luther mit der Bitte an den Kurfürften von 
Sachſen herantrat, er möge Karljtadt Aufnahme in Kurſachſen gewähren. Un- 
mittelbar veranlagt wurde er dazu durch ein Bittjchreiben Karlſtadts (gedrudt bei 
Enders 5, 238ff.). Am 12. September jchrieb Luther an Kurfürft Johann: Karl- 
ſtadt erbiete fich zum Verhör, fich des Aufruhrs zu entjchuldigen, und habe Luther 
daneben „einen Widderjpruch jeines Irrthumbs“ zugefchiett, welchen er — Luther — 
auch wolle ausgehen laſſen. Man könne ihn in der Nähe von Wittenberg fich 
anfiedeln laſſen und dadurch fein Stillfchtweigen erfaufen, „auf daß er nicht anderswo 
mehr Jamers, entwedder aus Rache oder aus endlicher Verzweiflung, anrichtet. 
So Hulfe dag gar mächtiglich widder alle, die feinen Irrthum gefaffet haben, den— 
jelbigen zu dämpfen, daß er allhie nicht ferne von uns, al unſer Meinung und 
Gnade gelebt” (de Wette 3, 28). 

Luthers Ankündigung, er wolle den Widerruf Karljtadts auch ausgehen 
laſſen, offenbart, daß die „Erklärung“ am 12. September noch nicht im Drud 
erjchienen war. Ihre Drudlegung ift erſt nach dem 17. September erfolgt. An 
diefem Zage fertigte Kurfürft Johann die Inftruftion für Spalatin an Luther aus 
(bei Enders 5, 241f.), in der er deffen Brief vom 12. September, ſowie eine an 
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ihn gerichtete Supplif Karlftadts (gedrudt bei Barge, Karljtadt 2, 580f.) beant- 
wortet.! Er verſprach Karlftadt ſchon jetzt Rechtsſchutz und ftellte die Gewährung 
feiner Bitte, fih in Kurſachſen anfiedeln zu dürfen, in Ausficht, „jofern obberuhrte 
fein Widerrufung und Widerſpruch genugfam.” — Am 9. Oktober überjfandte 
Karljtadt die inzwiſchen im Drud fertiggeftellte „Erklärung“ dem Kurfürften. Sein 
Brief (gedrudt bei Barge, Karljtadt 2, 581) ift aus Segrehna (Dorf in der Nähe 
Wittenbergs) datiert, wo er bei den Verwandten feiner Frau weilte. 

Karljtadt3 Erklärung rief großes Aufjehen hervor. In einem Briefe vom 
28. Oftober 1525 an Zwingli jpottete Gapito über die Ausſöhnung zwifchen Luther 
und Karljtadt, die nach den vorhergegangenen gegenjeitigen Verunglimpfungen 
widerfinnig ſei (dev Brief Zwinglii Opera 7,426f.). Capito verrät die Abficht, 
dag „Lächerliche Büchlein“ herauszugeben (Nos edemus ridiculum istum libellum, 
“ quo se quales animo sint illi magnifiei ipsi declararunt). Diefe Ausgabe dürfte 
vorliegen in dem unten in der Bibliographie verzeichneten Drud des Straßburger 
Druders Johann Knobloh (Drud E). 

Okolampad jchrieb am 4. November 1525 an Zwingli (Zwinglii Opera 7, 432), 
Karljtadts Widerruf fei eine levicula revocatio. Derjelbe äußert noch im Jahre 1527 
in feiner zweiten Erwiderung gegen Pirfheimer (AD BILIBALDVM PYRKAIMERVM 
.... Responsio posterior p. 90), wie Karljtadt widerrufen habe, daraus entjpringe 
den Wittenbergern nicht viel Ehre. 

Die vermeintliche Verſöhnung Luthers mit Karljtadt iſt Gegenftand einer 
eignen Schrift, die von einem unbekannten Berfaffer herrührt. Ihr Titel Lautet: 


„Srolodüg || eines chrift|liche bruder von welgen der vereynigung, zwiſche 
D. M. | Luther und D. Andres Carloftat || fich begeben. Mit annzeyg | 
was von dem artidel | des leybs vnnd || bluts cvifti || (als mans nent) 
jey zu halten. | M. DAX VI: |" Mit Titeleinfaffung. Sign. Aij bis 
Biij (Aiij fehlt): 

Vorhanden z. B. Stuttgart K. Bibl. 
Vgl. ihren Inhalt bei Barge, Karlſtadt 2, 374ff. 

Murner ſchrieb ſpöttiſch auf ſeinem „Kirchendieb und Ketzerkalender 1527“ 
(Ex. in Zürich, Stadtbibl.) zum 2. Mai: „Karoloſtadius, der vß dem hochwürdigen 
Sacrament des waren libs vnd blutes Chriſti Iheſu ein becken brot gemacht hat, 
doch hat er das widerrieft, aber nit von hertzen, ſunder vß liebe ſiner frauwen, 
die gern wider in ſachſen wer gſin.“ 

Im Frühjahr 1526 ließ ſich Karlſtadt in Bergwitz, einem nahe bei Kemberg 
gelegenen Dorfe, nieder. Später ſiedelte er nach Kemberg über. Anfang 1529 
hat er fluchtartig Kurſachſen verlaſſen. Nach langem Umherirren fand er in der 
Schweiz ein Aſyl, wo er bis an ſein Lebensende (24. Dezember 1541), die letzten 
fieben Jahre als angejehener Profefjor in Bajel, wirkte. 

Literatur: Köftlin-Kawerau 1, 718ff. Kolde 2, 271f. Barge, Karljtadt 
2,366 ff. K. Müller, Luther und Karljtadt. Stüde aus ihrem gegenjeitigen Ver— 
hältnis unterſucht. ©. 188 ff. 


1) Damals war aber bereit3 Karlſtadts „Entſchuldigung“ gedruckt, denn der Kurfürſt 
fagt, daß er die „Entjchuldigung des Verdachts, die baurifche Aufruhr belangend, gelefen habe“ 
(Ender3 5, 241). 
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Drude. 


A „Sielerung || wie Garljtat fein || Tere von dem hoch wirdigen Sacraljment 
und andere || achtet vnd geacht || Haben wil. | « Wittenberg || 1525. |* 
Mit Titeleinfaffung, Titelrückſeite bedruckt. 10 Blätter in Quart, letztes 
Blatt leer. d 
Druck von Johannes Rhau (alias Grunenberg) in Wittenberg. 
Vorhanden: Berlin (On 4008: 8, 6), Breslau St., Dresden, Frankfurta.M. St., 
Göttingen, Gotha, München U., Zwickau. Freys-Barge Nr. 148. 


B „Exklerung || wie Carljtat jeyn e=|re von dez hochwir digen Sacrament 
und andere || geachtet haben || wil. | Wittemmberg. | 1525. |-$e |” 
Mit Titeleinfaffung, Titelrüdfeite bedrudt. 8 Blätter in Quart, lebte 
Seite leer. 
Druck von Johann Loerzfelt in Erfurt. 
Vorhanden: Weimar. Freys-Barge Nr. 152. 


* 
+ . 











C „Exklerung wie || Carljtat fein ler vonn dem || hochwirdigen Gacra-||ment 
und andere ach tet vnnd geachtet | haben will. |" Mit Titeleinfaſſung, 
Titelrüdfeite bedrudt. 8 Blätter in Duart, lebte Seite leer. 

Drud von Hana Herrgott in Nürnberg. 

Vorhanden: Dresden, Halle U., Helinftedt, Straßburg L., Weimar, Wernige: 
xode, Würzburg; Bajel U. Panzer 2, 2815; Freys-Barge Nr. 150. — Einige 
Exemplare (3. B. Dresden) Haben Bl. B42 3. 1 v. u. „Witteenbrg” ftatt „Wittenberg“. 


D „Entjehuldigung D. Andres Carl-|jtat3 des falſchen namens der auffrür, | 
jo jm ift mit unrecht auffz||gelegt. | Mit ainer vorred D. Mar. Luth. | 
Erflerung wie Carlftat jein ler von || dem hochwirdigen Sacrament || 
und andere achtet vd || geachtet haben || will. | M.D.XXV. |" Zitel- 
rüdfjeite bedrudt. 16 Blätter in Quart, lebte Ceite Ieer. 

Drud von Simprecht Ruff in Augzburg. 

Vorhanden: Berlin (Luth. 9096), Frankfurt a. M. St, Münden 9. u. U., 
Straßburg 8, Stuttgart, Würzburg; London, Schaffhaufen, Wien, Zürich 
St. u. K. Panzer 2,2812; Weller 3359; Freys-Barge Nr. 147. 


E „Erklerung Wie Carl⸗ſtat fein ler von dem hochwirdigen || Sacrament, 
und andere ach=|tet vnnd geachtet | Haben wil. Mit eyner Epiftel || 
M. Lutheri. |" Mit Ziteleinfaffung, Titelrückſeite bedrudt. 10 Blätter 
in Quart, letztes Blatt leer. Am Ende: „Zü Straßburg Getrudt durch 
Sohan. | Knobloh, M. D. XD. |“ 


Borhanden: Straßburg Bibl.d. Theol. Studienftiftes zu St. Wilhelm. Panzer 
2,2814; Freys-Barge Nr. 149. 


F „Exhlerung || wie Carlſtat fein lere von dem Hochtwirdigen Eaz|erament 
vnd andere achtet || vnnd geacht haben wil. | ee | a Hermanüg zum 
fiy-|den von an zeygter materi. |" Titelrückſeite bedrudt. 24 Blätter 
in Oktav. 

Straßburger Drud. 
Vorhanden: München H.; Baſel U. Weller 3360; Freys-Barge Nr. 151. 


und andere achtet und geachtet haben will.“ 1525. 451 


Der Tert der Vorrede ift wieder abgedrudt in den Gejamtausgaben: Witten- 
berg 2 (1548), 111P—112%; Jena 3 (1556), 168°—164d; Altenburg 3, 154f.; 
Leipzig 19, 229; Walch 15, 2472— 2474; Erl. Ausg. 64, 408—410. 

Don den fünf erhaltenen Druden ift A (Wittenberg) der Urdrud, aus ihm ftammt 
B (Erfurt), C (Nürnberg) und F (Straßburg); von C ftammt D (Augsburg) und E 
(Straßburg). Unjer Text ift nach A gedruckt, die textlichen Abweichungen von B—F 
find verzeichnet, die orthographifchen und grammatifchen (in Luthers Vorrede) werden 
hier zufammengeftellt. Vorausgeſchickt ſei, daß in A der Umlaut uͤ faft ganz fehlt. 

B (Erfurt) bleibt A fehr getreu. 

1. 1) 0>5 hören, öffentlich, ſoͤlch; u) uͤ für, gründlich, ſtuͤck, 
Ihüldig, tügend (Plur. ü wohl = di) mütig; © daruber; 2) i>ie hiengen, 
O dyfe; 3) unbetontes e befeitigt in jolch (lere), nn grunde (Sing. vielleicht 
Drudfehler für grundt); 4) 5 fehlt in vorrede. 

. D-igliid >idlich, tugent (Plur.) > tügend; Doppelkonſonant vereinfacht 
in oder, etlich, halten; nn hatt, tittel. 

II. -Iin>lein. 

IV. wandend > wanded (aber fragend bleibt); muge > müg. 

V. eraus > herauß, yglich > yeglich, ſolch > jöld). 

C (Nürnberg) bleibt A jehr nahe. 

lL. DD o>5 mwölle, hören; uD iü, u für, gründlid, ftüd, druͤmb, 
buͤchlein; eu > au glawben; 2) i >ie zichen; 3) e fehlt in frid, müg, 
forſch; 4) unechtes 5 fehlt in jm, jre, jnen. 

I. w>b (Nürnberger Gewohnheit!) fürbar; Doppellonfonant vereinfacht 
n oder, wider, etlich, nöten, in, fyn, treflich. 

II. -Lin > -lein. 

IV. end (im Part.) > ed, et: wanded, fraget; wolle > wölle; jind 
> jeind. 

V. yglich > yeglid. 

D (Augsburg) ift nad) O gedrudt und mit diefem hier verglichen. 

J. 1) e>& verflärung, färlid; 0 >5 hoͤchlich, getroͤſt; a >u 
Iugen, ftud, darumb; eu > dw erfröwet; 2) a>o won; o) ü über- 
ſchrifft; i>ü würt; ee>e lere; 3) 5 fehlt in geen, won, wenen; u: uͤ, 
ü: uͤ, ei: ai find gejchieden; 4) unbetontes e kann überall fallen: müg, frag, 
werd, fein feel, gnad, helß, rait, -ung; bejchloßne, fragmweiß. 

IH. d dt, t endtlich, entlich, wirt, @ tod (mors); Doppelfonjonanten 
werden gejeßt in darinn, villeicht, mitt, unn?. 

IM. -lLein>lin, ideit > igfait. 

IV. ih ſehe > ſihe, die Part. auf -end werden wieber hergeſtellt; be— 
wußt > bewißt. 

V. denn>dann, dazu > darzü; drümb, drinnen, dran > darumb, 
darinnen, daran; fur > vor, erauß > herauß; zwo > amwiü, denen (eum) 
>den, ſolchs > ſolichs; gemainiglich > gemaingklich; verheijchen > 
verheijjen. 

29* 
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E (Straßburg) gleichfalls nach C gedrudt und hier damit verglichen: 

furbar > fürwar, erauß > herauf, nu>nün; mwolten > wölten, 
difputirn > dijputiren, endlich > endtlich; wanded, fraget wieder > 
wandend, fragend. 


F' (Straßburg) nad) A gedrudt. 

I. u>ü büdlin, eu>au glauben; >iü würd; i>ie wier; e fällt 
in ich ſeh; h fällt in vorrede, jm, jnen. 

II. 8 > dt endtlich; Doppelfonfonant vereinfacht in darin, halte. 

III. wolle > wolle. 

IV. fondern >jonder, gnade > gnande (nafaliertes a9); verheifchen 
> verbeijjen. 


10 
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und andere achtet und geachtet haben will.“ 1525, 453 


Mart. Luther. 
Alten lieben Chriften gnad und fride ynn Chrifto, unferm Heyland. 


© hat myr Doctor Carlſtat aber eyn buchlin zuge— 
fertiget, darynn er ſich und ſeyne ſchrifft verkleret, 
ſonderlich die, ſo er vom hochwirdigen Sacrament hat 
laſſen ausgehen. Und bin des hochlich erfrewet, das 
er frey offentlich bezeuget, er wolle ſolche ſeyne lere 
nicht als fur eyne gewiſſe und beſchloſſene warheyt 
gehalten haben, wie er auch ſelbſt noch nicht hallte 
noch halten kan, ſondern habe ſeyne meynung und 
ſynn frage weyſe an den tag geben, zu horen und erfaren, wo man die 
warheyt müge grundlih und ſtatlich erweyſen und befrefftigen. Und zwar 
wenn ich Hynder mich gedend und mich umbſehe, fo ift myr ſelbſt wol bewuſt, 
das fat aller jeyner buchlin Titel odder oberichrifft dermafjen lauten und 
geitellet find, das er gleich eynen wahn und difputation furgebe, und nichts 
endlichs als artickel des glawbens jchliefje, denn jo lauten gemeyniglich ſeyne 
titel, Ob man aus der ſchrifft dis odder dag beiweren müge.! Dazu feyner 
vorrede auch ettliche bedingen, das er frage und forſche, und andern urjache 
mit zu fragen gebe und mit zuforichen reytze. 


IT N 


EM 








14 buchlin] bücher B 

1) Vgl. die Titel von Karlstadis Schriften „Eyn frage, ob auch yemandt moͤge ſelig 
werden, on dye furbitt Marie” (Freys und Barge, Verzeichnis Nr. 106); „Ap Got ein vrſach 
ſey des Teuffeliſchen falhs“ (Verzeichnis Nr. 114); „Ob man mit heyliger ſchrifft erweyſen müge, 
dad Chriſtus mit leyb, blüt vnd fele im Sacrament ſey“ (Verzeichnis Nr. 124); „Bon dem 
toiderchriftlichen mißbraud) des hern brodt und feld. Ob der glaub in das jacrament, fünde 
vergäbe, vnd ob das facrament eyn arrabo, oder pfand jey der fünde vergäbung” (Verzeichnis 
Nr. 135); „Ob man gemach faren, vnd des ergernüffen der ſchwachen verjchonen joll, in ſachen 
jo gotti3 willen angehn“ (Verzeichnis Nr. 138); „WIe fich der gelaub vnd vnglaub gegen dem 
liecht vnd finfternus, gegen warheit vn lügen, gegen got vnd dem teufel halten. Was der Frey 
will vermöge. Ob man al3bald glaub, al3 man gottes warheit gehöret“ etc. (Verzeichnis Nr. 139). 
>) Vgl. den Beginn der Schrift Karlstadts „Ob man mit heyliger jchrifft eriweyfen müge, da3 
Chriſtus mit Ieyb, blüt vnd fele im Sacrament jey“ (1524): „An diefer antwort auff foliche 
frag, beding ich zit vor, das ich meyn gemut vnd verftand nit ſetzen oder entdecken wil, ſondern 
nür anzeigen, was vnſere feynde antworten möchten, jo wir mit nachfolgenden reden wolten 
erweyſen, das Chriftus mit leyb, blüt vnd jele im jacrament ſey.“ — Schluß der Vorrede „Bon 
dem widerchriftlichen mißprauch des herren Brot vn Kelch“ 1524 (Verzeichnis Nr. 136): „So 
aber yemandt3 ift, dem dyſe vermanung mißhaget, fol jm frey fein, mich zuͤ vndterweyſen vnnd 
der welt etwas beſſers zu zuͤſchreiben. Ich will auch aynen yeglichen gebeten haben, denen 
dunden mocht, daß ich irr gee, da& er mich woll gütlich oder auch mit fcharpffen wortten leren, 
ob mir Gott gnad gebe, vermaynten irrthumb zuerfennen, mich zu beſſern.“ 
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Aber weyl ex jo mit trefflichen heftigen worten ynn ſeym fchreyben die 
face handelte, und ich jahe, das fo viel leute drauff fielen und fich dran 
hingen, vergaß ich feyner titel und vorrhede, und meynet ſelbs furwar nicht 
ander3, denn e8 were ſeyne ernfte meynunge, und aljo ift villeicht allen andern 
auch geichehen, der halben yhm warlich wol von nötten ift, und er auch 
ſchuldig war, ſolche verklerunge aus zulaffen. Und wie wol es ferlich ift, ynn 
jachen und artickeln des glaubens wanden, Bl. A ij] zweyffeln odder allererſt 
difputien, fo yemand endlich drynnen beharret, fo find wyr, jo da gewis find, 
doch fchuldig, den jelbigen wandenden und fragenden hertzen zu helffen, und ynn 
ſolcher ferlicleyt die Hand zureychen, yhre frage und forſchen, urſachen und 
bewegunge freundlich) zu hören, und mit der fehrifft zuverlegen, und yhnen 
eraus zuhelffen. Denn es ia nicht zuverzweyffeln ift an denen, die da wancken 
und umb rechten grundt fragen und bitten, al3 die noch nicht verjtodt und 
verfunden find, ſondern noch auff fchiejfen und ſchwymmen und gerne zum 
uffer wolten. 

Denn da3 las yhm eyn iglicher gejagt jeyn, Was aus dem heyligen 
geyſt gelert odder verjtanden wird, das hat dife zwo tugent an fi, Erſtlich 
da3 e3 gewis und ficher macht denen, der es hat, wie Johannes ſpricht 


1.30. 3,2. 211. Johan. 2.: Wie euch die falbung leret, jo ift3 war, und ift keyne luͤgen'. 


Zum andern, da3 e3 mutig, freydig und getroft macht, ſolchs auch zubefennen 
widder tod und teuffel. Darumb heyſt er aud) Spiritus veritatis, Eyn geyſt 
der warheyt, Geyft, das er mutig und getroft macht, Warheyt, das er ficher 
und gewis macht, das nicht anderz ſey noch jeyn fan. Weyl nu D. Carlftad, 
Zwingli! und auch alle ander, jo diefen artickel Handeln, aus eym wahn und 
fragen davon reden, wie fie jelb3 bekennen, ijt3 gewis, da3 fie den geyft ynn 
dem jtu noch nicht haben, auch aus menſchlichem dundel und nicht aus dem 
geyft reden. Drumb fich eyn iglicher fur yhrer meynunge alfo hüten und 
halten joll, das er nicht drauff falle und dran hange, jondern fo er auch mit 
yhnen zweyffelt und wehnet, harren und verzihen, bi3 er auch gewis und 
fiher werde, oder wird feyne feele ynn ferlicleyt geben. Denn was wyr 
gletoben fjollen, das mus nicht wahn noch dundel, jondern gewiſſe warheyt 
jeyn, darüber wyr taufent helſſe Lafjen möchten. Gottes gnade fey mit 
uns. AMEN. 


3 und (1.) fehlt E fürbar C fürbas D 33 vns allen ODE 


‘) Während Luther bei Abfassung der Schrift „Wider die himmlischen Propheten“ 
Zwinglis zunächst nur handschriftlich verbreiteten Sendbrief an den Reutlinger Prediger 
Mathänus Alber vom 16. November 1524 noch nicht gekannt hatte (vgl. oben S. 40 und 46), 
war er ihm inzwischen zu Gesicht gekommen. Denn Zwingli hatte ihn im März 1525 im 
Druck ausgehen lassen (Titel Unsre Ausg. Bd. 19,115). Zu derselben Zeit (März 1525) 
war auch Zwinglis Commentarius de vera et falsa religione (Titel Unsre Ausg. Bd. 23, 41) 
erschienen, 
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und andere achtet und geachtet Haben will." 1525. 455 


MD» ih, Andres Botenftein von Carlſtad, verneme, das etliche auff 
meine bucher, wilche ich von dem hochwirdigen Sacrament gefchriben, 
al3 auff ein beiverte gotliche lere fallen, und das nu fur gewis halten, das 
der leyb Chrifti in dem Sacrament nicht Yeyplich fein Kan, mus ich mich 
beſſer erkleren, und, was yderman von meyner ſchrifft halten foll, vermelden. 


Wie wol ich gemeint, das niemand eynen ſolichen ernſtlichen ſynn aus 
meynen buchern ſchepffen mocht, den er fur eynen gewiſſen gotlichen grund 
achten wurd, die weil ich mit klaren worten ſchreib, das ich Chriſtliche weiſung 
annemen wolle, domit ich mich ye heymlich ſchuldig gebe und bekenn, das ich 
ſelbs noch ungewiß bin.! Item, wehl ich auch ſchreib, das ich kein ſchrifft 
hab, wilche mich zu dem alten oder anderm verſtand dreyb, und meyn ſchreiben 
alßo geſtelt hab, als mich dunckt, das ye draus verſtanden ſal werden, das 
mich kein ſchrifft fahe, noch unter diſen gehorſam werff, das ich ſagen muͤſt: 
Der leyb Chriſti muß leyblich yn des Hern brot ſeyn ꝛc. 

Denn das red und ſchreib ich von meynem kopff und von meyner ver— 
mogenheit und verlihener gnad, und nicht von aller menſchen verſtand und 
gnad, Wenn bey folcher ſchrifft oder rede ſteht auch, das alles unaußgeſchloſſen, 
das viel taufent zu finden feind, wilche viel gejchieter augen und oren von 
Gott Haben entpfangen, denn ich, die Gottis wort grundtlicher vernemen 
fünden, denn ich, die einen verftand gottis finden an dem ort, da ich nichts 
finden mag. Denn ich weiß e3 wol, das ich durch naturliche krefften den 
ſynn heyliger jchrifft nicht vermag ergrunden noch außgraben. Das alles 
folten die leſer meyner bucher bedacht haben, und nichts fur bewerdt und 
gotlich Halten, ehe fie ſich auß der heyligen jchrifft Gottes verficherten. Die 
weyls aber nicht gejcheen ift, und. noch nicht viel gejchicht, ſollen das foliche 
[Bl. A iij] Junger, Bo allein faffen, wer do fchreibet, wiſſen, Das ich wol 


1) Vgl. die Schlußworte der Schrift Karlstadts „Db man mit heyliger fchrifft erweyſen 
müge": „Wer vermeinet das dieſe antwort vnchriſtlich oder gründloß jey vnd vunbeftendig, der 
ift hie mit dienftlich gebetten, mich bald zu vntherweiſen, mit bedingung vnd vorbehalt, wo er 
mir vngenůg thün würd, das ich jm feinen feel vnnd mangel der mafjen weiſen wil, als er mich 
leret. Gott befolhen.“ Ebenda Bl. F 4: „drumb joll feiner vff mich füllen, jonder auff die 
blofje gerechtigfeit und warheit gottes“ .... „So wil ich auch nit fagen: Der meyn wort nit 
annimbt, der ift verthümbt, das gott allein zů ftehet.“ Ferner „Außlegung dieſer wort Chrifti 
Das iſt meyn leyb“ letztes Blatt: „ch Het gehofft e3 jolt die warheyt ohne ſcheltwort an den 
tag kommen vnd er /= Luther] folt mit mir difputirt oder ohn mein verderbnüß mir gejtat 
haben, des er ſich mit hendgegebner trew vnd züjag erbotten“. „Sch aber werd mid) 
REN zu den gotforchtigen des verjehen, da3 fie inn jolichen leüffen weder D. M. 8. noch mir 
werden glauben, das ich warlich begeren bin, jondern der warheyt nachforjchen vnnd fich erfünden, 
welcher göttliche warheyt recht einfüert oder nit." — „Dialogus“ Bl. g4: „Wer vns befler 
weijen fan, der thů e3 vnd bald vmb gottes willen, dann wir jeynd weych, willig vnnd begivig 
gotte3 warheyt anzüunemen vnnd zu eeren, dem eere jey etwiglich.“ 


Sir. 17, 30 
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willens bin geweſt, ein gotliche und bewerte lere zu geben, Aber nicht ehe, 
auch nicht weyter, denn jo wir die ſchrifft genugſam erforſchet und durchwuͤelt 
hetten. Alßo das wir eigentlich wiſſeten, und nicht meyneten, gewiß wurden, 
und nichts mehr zweifelten. Ehe das geſchicht, wilchs noch ungeſcheen iſt, ſolt 
mein lere nichts beſſer geacht werden, denn als eyn wahn und gutdunckel. 
Und die leuthe ſolten die zeyt nachforſchen und erkennen und keyn 
volkoͤmlichs odder ſchlislichs urteyl aus meyner ſchrifft ſchepffen, ſonder ſtill 
ſtehn. Als Paulus leret: Eyner odder zween ſollen reden, die andere urteylen 


1. Kor. 14,29.30 oder erkennen, Sp aber eynem eyn offenbarung geſchicht, ſoll der redner 


ſchweigen.' Des ſolten ſich meyne leſer befleiſſen, nemlich erkennen, und nicht 
ſchliſſen noch gewis machen, ehe die offenbarung kommen wehr, odder ehe ſie 
von Gottes wort uberwunden und gefangen und ynn eynem gehorſam Goͤtt— 
licher warheyt getrieben weren. 

Aber der meinſte teyl verleſt die heylige ſchrifft, und wenig achten, was 
ynn der ſchrifft gegruͤndt iſt, aber vil rhuͤmen perſonen, und haben keynen 
andern troſt odder grundt, denn dieſen ſandichten, Der oder yhener hats 
geſchrieben, der lernet das, ich halts mit yhm. Alſo ſuchen fie nicht den born 
der lebendigen und unbedriglichen waſſer, ſondern ciſtern, aus welchen 
natuͤrlich nicht guts und keyn warheyt flyſſen fan, ſondern torheyt, bedrug ꝛc. 
Nemlich, Sie verlaſſen Gott, und ſehen menſchen an, von welchen ſteht ge— 


Matth. is, is ſchrieben: Was aus ihren hertzen gehet, das befleckt fie‘, Matthei 15. tem, 
9.152085 Affe menſchen ſeind Lügner, Pſal. 17., keyner achtet Gott, Pſal. 20. 3. Wiſſend 


yhr nicht, was die ſchrifft redt? Spricht nicht Gott alſo: Verflucht iſt, der 


Jer. ız,s auff menſchen vertrawet'? Item, Alles was fleyſch und blut offenbart, das 


iſt Sataniſch und nicht Goͤtlich, verfuͤriſch und nicht warhafftig, verechtlich 
und nicht loͤblich. Iſt das nicht erſchrecklich, das menschliche weyſsheyt eyn 
feyndtſchafft kegen Gott iſt? Und das unſer weyſsheyt Gott nicht kan wol— 
gefallen? Daraus ſolt yhr yhe alleſampt klug und gewis ſeyn, das nicht gut 
iſt, noch Goͤttlich geſeyn kan, was das fleyſch und das blut des Carolſtats 
erfindt, verſteht und furlegt odder lernet. Nu aber iſt es nicht gut noch 
unferlich? Ey ſo ſolt yhr billich yns Carlſtats buͤchern fuͤrchten, das yhr 
etwas fur Gottis erhaſchen moͤcht, das Carlſtats iſt, Etwas fur gut, das boͤs 
iſt, moͤchtet erwiſchen. Nu thut augen und hyrn auff und bittend Gott, das 
er euch fur falſcher lere beware, ſo offt yhr der menſchen buͤcher leſend. 
Warlich, myr iſt es yhe widder geweſt, das etliche auff die perſon zufallen 
und drauff behafften.“ Wiltu aber nach perſonen rhuͤmen, Zwinglium odder 
Carlſtat, ſo wuͤrdeſtu nichts gewinnen, als itzt geſagt iſt, und dich ynn 
ferlickeyt ſetzen, als ich dich itzt gewarnet hab. Uber das weyſſeſtu faſt wol, 


a) vgl. z.B. Karlstadts „Dialogus* Bl. ajd: „Drumb verman ich euch) bey ewrer eyd 
pflicht, das ir weder vff mich nach vff yemants anderß, ſondern vff die gründe meynes büchlins 
ſehet vnnd die warheyt in ſich ſelbert ernſtlich vnd witziglich ermeſſet.“ 


- 


0 


- 


5 


RE 


0 


— 


5 


w 
o 


a 


10 


1 


2 


3 


oo 


o 


Di 


=} 


DJ 


und andere achtet und geachtet Haben will.” 1525. 457 


da3 viel heyligen find geweſt und noch find, welche difje lere, Der leyb 
Chriſti iſt leyblich vnn dem Sacrament und toird leyblich genofjen, fur 
Göttlih halten. Wie viel merterer find ynn diſem glawben verftorben? 
Wie viel der ander heyligen? Wiltu von Hochgelerten xeden? wilcher ift 
gelerter denn Auguftinus? gelten dyr Cyprianus und SYeronymus nichts nit? 
was gilt Ambrofius? was Bernhardus? Wiltu den hauffen auch ruͤmen, fo 
hats der ander teyl weyt beſſer, wie wol das verbotten ift, dennoch plappen 
etliche daher yn den newen verjtand, und wiſſen von feynem andern grund 
zu reden, denn don armen perjonen. 

Das befenn ich fur Got, one ſchimpff, fondern aus bergen, Alles was 
ic) Ye aus meinem eygenthumb gejchriben, geredt oder auch geleret Hab, oder 


aus mir ſelbs hab gefunden, das ift menſchlich, falſch, unloblich, verfürifch, 


ſataniſch, zu forchten und zu flihen, das mus ich der warheyt zu ehren und 
zum preis gottis befennen yn gotlichen ſachen oder leren. Rhuͤme nun des Carl— 
ſtats jchrifft odder bucher one verſtand gottlicher warheit? Bl. A 4] Darffitu 
noch die lere eines armen menſchens ausblafen, und dich mit der jelben erheben? 

Nicht allein yn diſem artikel von dem hochwirdigen Sacrament wil id) 
das gejagt und von meyner lere gehalten haben, Sondern yn aller materien, 
wilche ich ausgejchriben Hab, von der Meſs, von Goßen und von andern 
artickeln, Nemlich da3 wil ich haben: Keyner fal denden, das meyne lere gut, 
gerecht, twarhafftig, gottlich oder heylſam jey, ex jey denn des gewiß worden 
aus dem heylfamen wort Gotti3, denn mein fchrifft wil ich nad) gottis und 
aus gottis wort gericht Haben. Aus der heyligen ſchrifft ſal der lefer mein 
Yere loben odder fchelten. Aber viel fallen uber yr gewifjen und fuͤeſſen yn 
meine bucher, al3 Hungerichte jewen ynn dred, und als der fewen art ift, 
fchlappen fie den fat hinneyn, und da3 edel perlin, Gottis wort, dretten fie 
unther fi in denn mit, und lenden Gottis wort nad) meyner lere, alles 
widerſins und verfeert und wider meynen willen. 

Was ift die urſach? Das ift die urſach, das der meinfte teyl nicht 
grund und warheit, ſonder fuͤrwitze und newheit fuchen. Wenn mic) dundt, 
da3 nicht wenig in meinem wahn oder gutdundel lauter netwheit und ſeltzam— 
feit halben fallen, und nichts anders furhaben, denn das fie etwas newes 
fur andern, in tabern und im quaft! reden willen. Sind aber foliche nicht 
rechte Luftgreber, arme und nerrifche leuthe? Mochte nicht eynem aller Luft 
zu jchreiben verleihen ym angefichte folicher eerjuchtiger gleifner? Seind das 
nicht die loſe, rauche und unglerobige lewthe, die nicht? denn eere und rum 
fuden? Wilde gleich denn gottis wort am hochſten unehren und jchmehen, 
wenn fie fein gotlichs wort zu eigem rum umbher tragen und außbreitten. 


15 Darff du C 30 fürbike C 

1) Auch qua® — Gasterei, Schlemmerei DWitb. 7, 2329 (dazu quafen, jchlemmen), vgl. 
Schiller-Lübben 3, 405%; Wander 3, 1437 N. 1: Qua und Fraß,; das Ganze bedeutet also: 
in Würtshäusern und bei Gastereien. [K. D.] 
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Warlich bey ſolchen ift nichts, denn eyn ausmwendige farb, und ynn— 
wendig ehtel ſchelm und veß. Sie pawen und tröften ſich auch auff nichts 
denn auff eyn roer odder ſenffts windlein der perfon. Das find die fawen, 
welchen man keyn perlin furtragen folt. 

Damit aber wil ich nicht alle menschen ftraffen, noch die frumen 
Chriſten von der lection Chriftlicher ſchreyber abſchrecken odder abhalten. 
Denn Paulus ſchreybt alſo: Ihr ſolt alle ding pruͤfen, was gut iſt, behalten', 


1. Theſſs,2u 1. Theſſ. uſt. Wil auch nyemand vom brauch der Prophecien abzihen, Noch 


den kleyniſten ynn dem hyndern, das er hoͤr und richte, ſyntemal ich wol 
weys, das Paulus ſchreibt: Ich wil, das yhr alle propheceyet und erkennen 


1. Kor. 14,5 odder richten möcht’, 1. Corin. 14. 


Ich wil auch nyemand ynn feyn Götliche offenbarung reden, dieweyl ic) 


ie weys, was Matthei 11. fteht gefchrieben, und Joannis 5., Noch Gottes geyft 


dempffen oder austilgen, denn die fchrifft jagt: Ihr folt den geyſt nicht aus— 


i. Theſ. s, is tilgen', 1. Theffa. 5., fondern prüfen, ob er aus Gott ift. 


Was gut und Göttlich ift, das ift heylfam und warhafftig und anzu= 
nemen, bey welchem mans findt, ex ſey alt odder iung, man odder find, hoc 
odder nider, was auch ynn meynen büchern Goͤttlich ift, das ſelb widderſprech 
ich nicht, Mich dringt auch niemand zum widderſpruch Goͤttlicher warheyt, 
vernym mid). 

Aber das fan ich nicht leyden, das jawen ynn meyne lere porteln, die 
Chriſten jeyn wollen, und nicht3 frefen, denn nur das, was fie fur menjchlich 
achten. Die lere aber Gottes richen fie an, als Hunde ym furlauff!, und 
fragen nichts nad) Got und nach yhrer feligfeyt. Merdend mich, was nicht 
Goͤttlich iſt, das verwerff iſt, und wil, das Yederman frey hyn werff. 

Wes du aber noch ungewis biſt, des ſoltu dich beyleyb nicht durch meyn 
ſchrifft gewis machen. Warheyt, warheyt Gottes durch Gottes gnad erkant, 
die fan und ſoll dich alleyn von allem yrthumb und mangel frey, ſicher und 


309.8, 32 gewis machen, Joann. 8. Wilche du an dem ort ſuchen muſt, da fie ligt, oder 
Matiy.11,2sin der gafjen jteht und jchreyhet, Kumpt her zu mir x. 


Ich habs müffen Yafjen gejcheen, dag mein Bucher zum druck gekommen, 
das ich nicht ander gemeynt Bl. BI] hab, noch auch hewt anders verftehn, denn 
da3 mein dundel wol erweißlich, gut, recht, gotlich und Heylfam jey. Ich bin 
aber de3 nicht gewis, drumb darff mich feyner groſſer machen, denn ich bin, 
noch hocher anzihen, denn ich mich aus geb. Meine bucher kunden auch nichts 
ſchaden, noch ymands verfüren, wenn fie gelefen und geacht werden, als ich 
fie wil gelejen und geacht haben, wie oben bejchriben. Denn zwar fo wenig 
Ihaden ie, das etliche ym glauben fefter und gewifjer worden fein, denn bor. 
Darumb Hab ich auch nicht groffen undand verdient. 


9 kleyniſtem AB kleiniſtem C 
!) d.h. im Vorbeilaufen. Als Redensart nicht belegt. 
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Wie wol ich gern wolt, das keins in die welt gejchriben wer der gefellen 
halben, die nicht3 nach gottlicher warheit fragen, oder das fur gewis und 
bewerdt Halten, des fie fein andere urkund haben, denn eyner armen perſon 
namen. Und warlich wenn ich mich difer ferlichen zeiten hette bejorgt, es 
jolt feyner mein bucher don mir mit einer holt arte gebracht Haben. Denn 
ih Hab drumb im elende umbher müffen lauffen, und hab allen meynen 
feinden an den enden ſeyn mufjen, do fie mich hin gewunſcht odder hin 
gelogen. Das ift auch der urfachen eine, die mich bey den Köftlichen 
Chriften, wilche ehe verthumen, denn fie erkennen, in verdacht des auffrurs 
geworffen. 


Und furwar, ich hatt mein lere vom Sacrament ꝛc. nicht weiter, noch 


in mehr perfonen aufßgeftratvet, denn yn die, Bo mich mündlich höreten, und 


1 


w 


2 


o 


2 


DJ 


wenn einer gethan bett, fo weren joliche bucher noch yn der dinten und 
fedtern. Mich bat ein guter freund, ich folt yhm doch fur fein perfon 
ſolichen verjtand jchrifftlich ftellen und Yeyhen, der ſelb bracht foliche lere vom 
Sacrament mit freuntlichen viel worten und anhebiger bit von mir. Darnad) 
famen meine büchlin yn den drud, und auß dem drud in die weite twelt!, 
und ic armer bin alßo in armütt gefommen und bey vielen ein edel und 
greivel worden, die mich nicht fur einen feind, fondern als einen irrigen mit 
jeuffgen aus Chriftlicder Liebe folten geſucht und herwider bracht haben, 
Syntemal ich Ye und Ye das liecht begeert, mich zu recht und verhoͤr 
erbotten, und mich eynes befjern hab mollen laſſen weiſen, wo ich Ye 
geweſt bin. 

Hirauß verfteht menigklicher, wie er mein fchreiben urteyIn und halten 
fall, und das ich ſelbs nicht ſchweren darff, das alßo fein muß. Schrifften 
aber hab ich gebraucht, eingefüert und furgelegt, auff wilche ich meine lere 
gegrundt und auffgericht. Wenn ich nu die felbige jchrifften, das warlich 
aus unwiſſenheit gefcheen und mir leyd wer, mißbraucht und verfeert hab, 
©o iſt gewißlich mein lere nicht gut noch gottlich noch anzunemen. 


Ich höre auch, das Doctor Zwinglius in einem buchlin fehreiben fall, 
das mein lere recht ſey, aber doch nicht aus den Heyligen ſchrifften volg, 


wilche ich eingefiert hab. Wo das alßo were, hett der gut man yhm und 


!) An dieser Stelle deutet Karlstadt zweifellos auf seinen Schüler und Schwager 
Gerhard Westerburg hin, der Karlstadts Abendmahlstraktate zunächst handschriftlich den 
Züricher Wiedertäufern vorlegte und dann in Basel zum Druck gab. Zur Sache vgl. 
Barge im Zentralblatt für Bibliothekswesen Jahrg. 1904 98.329 f. (wo auch unsere Stelle 
angeführt ist). 2) Karlstadt denkt an den Eingang des Sendbriefs Zwinglis an Mathäus 
Alberus (vgl. oben S. 454 Anm. 1). Über Karlstadts Schrift „Bon dem widerchriftlichen 
Mißbrauch“ urteilt Zwingli daselbst (Zwingli Opera ILL, 592): Lectus placuit multis 
locis, quibusdam displicuit, quod rei omnium difficillimae non satis humerorum 
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309.6,3 mir einen Herten ftoß geben. Denn ich Hab diefe fchrifft, das fleiſch iſt 
nicht? nuß, auch fur einen grund angezeigt. Den felben aber achtet Zwinglius 
fur den beiten und aller ftereiften grund, als ich auch hier. Darumb weis 
ich nicht, was ex ſelbs meynt, und wie ers wil verftanden haben, oder wie 
gewiß ex in ſeynem hertzen ift, oder ob er meiner perfon halben ein ſolichs 
urteyl gejprochen. Das aber wil ich haben von meinen Yefern, das alle die 
iene, Bo wiſſen, das meine gruͤnde undienlich oder untuglich feind oder ubel 
gelegt feind, auch mein gebew, wilchs ich drauff geſetzt hab, fur unrecht 
halten follen, denn e8 gilt ung mehr denn edler und weſen, leyb oder tod, 
03 gilt ung das etvig leben oder das ewig fewer. Der wegen ſoll ein ieder 
auff den rechten grund gottez fehen, wiſſen und nicht wenen, auch nichts 
ichliffen, big ex ge[®t. Bij)wis werde, denn wir follen nicht in einem exrdichten 
glauben einher faren, der fein wort gotti3 weis. 


Aber mich folt drumb keyner feynden oder vervolgen, das una Bo viel 
dran gelegen; ift ex ein Chriſt, Bo hab ich dand verdient, denn ungezweyfelt 
ift3, da3 viel taufent in difem und andern artickel nichts mehr gewiſt haben, 
denn von plofjer, alter gewonheit zu jagen, die warlich nicht einen buchjtaben 
de3 worts des glawbens wiſten, auß wilchem der glaub kompt, und it 
bewegt werden, die jchrifft und das wort Gotti3 jelbs und in vleis anzujehen, 
wilchs yhnen zu groſſem heyl wird gerathen, denn wir Ye ſonſt von feyner 

N weißheit, noch don gotlichem geheymnis rhumen dorffen, al3 Deu. 4. und 29. 
und in viel epifteln Pauli jteht gefchriben. 

Denn warumb, fie dorffen nicht denden, das fie einen rechten glauben 
oder felige augen Haben (als die Apoftel des Herrn hetten, und wir alle 
haben müfjen, fo fur Got gerecht und unftrefflich ſeyn wollen), wenn fie 
nicht von Gott geleert, und vom wort des glaubens nichts wiſſen zu zeugen, 
jondern allein von difer geigen. Ich Habs alßo gehoert, Mein eltern habens 
auch alßo gegleubt. Denn Chriſtus fpricht alßo: Wilcher aus Gott ift, der 


9 und fehlt D wejen A tiefen CDE 


haberet. Ferner 5.593: „Res enim tam est ardua, ut nisi dominus dederit intel- 
lectum, frustra dicturi simus, quiequid tandem adduxerimus. Darauf begründet 
Zwingli seine eigne Ansicht unter Hinweis auf Joh.6. Den Sinn der dort von Christus 
gesprochenen Worte faßt er dahin zusammen ($. 594): Ex quibus verbis clare discimus, 
carnem Christi non alia ratione cibum esse et spem humanae mentis, quam 
qua pro nobis ipse oceisus est. Nam quod ex carne nascitur, caro est. Daran 
«nknüpfend macht Karlstadt an unsrer Stelle geltend, auch er habe die Worte „Das Fleisch 
iſt nichts nütze“ (Joh. 6,63) „für einen Grund angezeigt“. Das war geschehen u. a. im 
„Dialogus" Bl. c 4b (vgl. Luthers Erwiderung dagegen in „Wider die himmlischen Propheten“, 
dieser Bd. 5.192 ff). Mit den Worten „Das Fleifch ift nichts nüße” im besonderen beschäftigt 
sich Zwingli eingehend im Commentarius de vera et falsa religione (Opera III, 248 ff.), 
der — erschienen im März 1525 — Karlstadt bei Abfassung seiner „Erflärung“ wohl auch 
schon bekannt war und an den er an unsrer Stelle auch denken mag. 
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höret Gottis ort’, Johannis 8. “Mein fchefflin horen meyn ſtymm, der 20. 5,47 
frembden ftym horen fie nicht”, Joan. 10. Bewaret euch fur den faljchen Joh. 10, 27. 10,5 
propheten, Sie reden die gefichte ires herkeng’, Hie. 23. Item, dein mutter Ser. 33, ı6 
ijt ein Getea, dein vater ein Amoroer, wie die mutter ift, alfo ift die dochter, 
und der fon als der vater, Ezech. 10. Darumb ift der rum und troft falſch sei. 16, 44. 45 
und zu forchten, in wilchem die welt ift anher gelegen, und nichts anders 
gewiſt hat, denn von dem glauben der eltern, und vom gejchrey der wulffen, 
wilche jcheffen pelt antragen. 

Fur Gott frew ich mich des, das ich in allem meynem fchreyben diefen 
grund gejucht, gemeint und gelegt hab, Das Chriftus durch ſeynen gehorſam 
ynn ſeynem tode am creuß unſer gerechtickeyt fur Gott und unfer volkoͤmlicher 


“und etwiger exlöfer ift worden, Alſo, das wyr volfömliche vergebung aller 
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junden durch jeyn leyden haben, als Paulus wol Hundert mal jchreybt, und 

Eſaias und Chriftus zuvor gelernet haben. Item, das wyr diſſe vergebung 

unfer junden nicht aus eyteler gnad haben, jondern aus gerechtickeyt, das ift, 

wyr haben eyn rechte, redliche bezalung unfer funden, das ift, Chriftus hat 

jo viel und mehr geliden, denn wyr alle gejundigt haben, und er hat die 
handſchrifft unjer ſchuldt mit feynem leyden geloft, und alles bezalt, das ynn 

der Handjchrifft bejchrieben, und Hat unſer handſchrifft ans creuße gehefft. 

Die handſchrifft unjer ſchulde ift das geſetze Moſi, welches Mofes zu eynem 
gezeugknis unfer junden, ſchuld und boßheyt und torheyt gejchrieben hat, ala 

Moſes jelbs jagt odder Gott dur Moſen Deut. 31., das jelb geſetz Gottes 5. Moſe sı, 1.21 
offenbart unfer funden Ro. 6.7., und jo offt wyrs anfehen, fo offt finden Rum. 6,14; 7,7 
wyr denn unfer ſchuldt, und yhe tieffer wyr hyneyn fomen, yhe mehr funde 

finden wyr, Und zu dem unſer verfluchung und Gottes zorn wider uns. 

Aber Chriſtus hat das ſelb geſetz odder handſchrifft hynweg genomen, wie 

gejagt iſt, und ans creutze gehefft Ephe. 2., und jo gar auffgehaben, das keyn Eph. 25ff. 


gewiſſen mehr da iſt, ſondern gewiſſen und geſetze der ſunden auffgehaben iſt, 


Hebre. 9. Alſo, das wyr wider klag noch ſchuld noch zorn Gottes noch den ser. 9, 26 
teuffel, dem wyr unfer ſchuld halben twaren gegeben, mehr furchten dorffen, 
und frolich alfo fragen und antworten mügen, Wer wil ung lafterhalben 
verklagen? Gott ift, der uns reehtfertiget, wehr wil ung verthümen? Chriſtus 
ift da, der fur ung geftorben ift. Was? Gott ift auff unfer feyten, jo nu 
Gott fur uns ift, welcher fan widder ung jeyn? Gott hat ſeynes eygen ſons Rum. s, 31f. 
nicht verſchondt, fondern yhn fur ung gege-[B1.C1]ben, wie kuͤndts gefeyn, das er 
una nicht alle fund vergeben hette Ro. 8.2 dem nach haben wyr gerechtigkeyt, 
und mit rechte jeynd wyr ledig worden und unſer ſchuldt ift bezalt und 
nichts dran geſchenckt, denn Gott hat ſeynen fon fur unfer ſchuld hyn geben, 
und der fon ſelbs hat fich als eyn exlöfe gelt fur uns gegeben 1. Timoth. 2., 1. Tim. 2, 
und Hat unjere fehaden teiwrer, denn mit jylber und golt, bezalt, denn er 


3 geſchichte A, doch gefichte zu lesen, vgl. den Bibeltext oben a.a. O. 5 der (1.) fehli CDE 
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hat una mit jeynem fleyſch und blut, Yeyb und leben erlöft, und alle ſchuld 
aller welt xeychlich, volkoͤmlich, gant und gar abgelegt, und gar uberauff 
eyn mal bezalt, und ex ift nicht eyn feherfflin fehuldig blieben. Darumb 
find wyr mit rechte vom teuffel fomen durch Chriftum, und nicht aus lauter 
gnad. War iſt es, jo wyr Got und die gerechtickeyt Chriſti zu uns halten > 
und vergleychen, jo haben wyr nicht? denn lauter gnad, Wenn aber wyr die 
erlöfung Chriſti kegen unſer ſchuldt vergleychen, jo Haben toyr mehr denn 
gnad, denn Chriftus hat ung feyn leyden gejchendt, das ift, Chriftus Hat ung 
dag gelt gejchencdt und zueygen gemacht, damit wyr alle ſchuld bezalen. Wenn 
myr eyner gehen gulden fchendt, mit welchen ich meinem fchuldiger bezalet, 
das geſchenck wer eytel gunft oder gnad, aber die ablöfung ftund ynn ber 
gerechtickeyt. Wenn er auch da3 gelt jelb3 gebe und machet mych ſelbs ledig, 
fo het ich dennach gnad und gerechtickeyt, und ich wer der erlöfung ficher 
und gewis. FT Alfo hab ich die vergebung unſer funden geleert und difjen 
grund hab ich gelegt, und die gleubige dazu beruffen, da3 fie lerneten, wie 
Chriſtus gar unſer gerechter iſt, als er von den propheten verheiſchen, 

Se » a Hieremie 23. Eja. 53. Luce 2., und wie una Chriftus durch jeyn leyden recht- 
° fertigt, und wilcher weyſe wyr vergebung der funden yn dem vergofjen blut 
Chriſti Haben erlangt, auff das fie vergebung yhrer funden nicht aljo juchten, 
noch aljo verjtunden, als wenn eynem eyn priefter jund vergibt, oder ala 2 

Mart. 2,5 Chriſtus auff erden ſprach: Stehe auff, deyn fund ſeynd dyr vergeben’, fondern 
von der gerechtigkeyt unfer erloͤſung zu reden wiſten, und die gerechticeyt 
unſers glawbens verjtunden, und wie Gott unjer her durch den glawben an 
Chriſtum rechtfertigt. Das aber ift yhe der recht grund, nemlich Iheſus 
Chriſtus, der gecreußigt, und feyner mag eynen andern grund legen, des 3% 
frew ich mid). 

Hab ih nu aus unwiſſenheyt auff diſen grund hew odder ſtoppeln 
gebauhet, ſo hab ichs aus unverſtandt gethan, es iſt myr auch noch gar 
unbewuſt, hett ich aber, wie itzt geſagt, eynen eyffer Gottis und keyn 
kunſt gehabt, und etwas drauff gebawet, das durchs fewr ſoll verzeert so 
werden, hoff ich fur mich, ich hab fewrs gnug erlyden, und den ſchaden 
uberwunden. 

Wehr aber yemand durch ſolchs hew, holtz odder ſtoppeln betrogen, der 
ſolte ſich, und nicht mich, beſchuͤldigen. Erſtlich, das ich nyemand gebotten 
odder genoͤttigt hab, meyn lere anzunhemen. Zu dem andern, das ich die 
leuthe von myr zu der warheyt und zu Chriſto geweyſt hab. Zu dem dritten, 
das eyn iglicher Chriſt aus der lere Chriſti wiſſen ſol, das er eynfeldig als 

Motth. 10,ısehn tawb, und witzig als eyn ſchlang ſeyn und die geyſter prüfen ſol, ob fie 
aus Gott ſeynd odder nicht, als ich oben vermelt hab. Der wegen iſt die 
ſchuld der nerriſchen leſer (iſt yrgent eyner verfuͤret, das myr nicht bewuſt 
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ift), don welchem ich oben geredt und geklagt, das fie menjchen thand eyn 
ſchlappen! und Gottis wort nicht ergründen. 

Drumb Hoff ich untherdeniglich zu allen Chriftlichen Fürften und herrn, 
und toil mich des zu allen andern Chriften freuntlic) verjehen, dag fie mich 
nicht zu hoc) befchuldigen werden nach diefer leuterung, Noch myr die ſchuld 
gar geben, das etliche eynen folichen, etliche eynen andern ſynn von dem hodj- 
twirdigen Sa⸗ Bl. Cij]erament halten, odder anders verftehnd, dens gemeyniglic) 
gepredigt wird. Was Gott pflankt, das bleybt fur wind und gewefjer, Was 
Gott nicht pflankt, das wird ausgerodt und vergeen, da hilfft feyn mehr. 
Dord tut keyn gewwalt.? 

Bitt untherdeniglich alle Chriſtliche F. und herrn, und alle, die Gott 


-Tieben, wollen diefe letoterung ynn gnaden und freuntihafft ermeſſen, myr 


nicht verkeren, das ich nicht jo geplumbte wort? ſchreib, als ich gern jchrieb, 
wenn ich kondt. Mich unverhortten* nicht weider bedrengen noch ver— 
volgen, nad) gejtatten, das ich bedrengt odder vervolgt werd, ehe ich uber- 
zeugt byn. 

Und jo man meyner Yhe nicht wolt verſchonen, das fie doch Yhres 
engen heyls jchoneten, denn Gott wird allen menfchen mit der eln und mit 
dem ma3 mefjen, mit welchen fie mefjen. "Welcher aber den aller geringjten 


beleydigt, der Gott zu jteht, der Hat den augapffel Gottes beleydigt’, Zacha. 2. sacı. 2, s 


Gott wird auch nicht alleyn tetliche vervolgunge ftraffen, fonder die auch, fo 
aus dem munde gejcheen, als gejchrieben fteht: “Welcher jeynem bruder jagt, 
Narr, der iſt des fewrs wirdig, Welcher auff jeynen bruder zornet, der ift des 


gericht3 ſchuͤldig, Matt. 5. “Welcher feynen bruder hafjet, der ift eyn moͤrder', matto. 5,22 
1. Johan. 3. das ſeynd erjchredlich wort, zubedenden ym hertzen von allen 1.306. 3, 15 


denen, die Gottes ftraff fürchten odder die wiſſen, dag Gott jeyn ftraff, welche 
er aus jeyner Göttlichen langmuͤttigkeyt verzeugt, mit der groſſe und ſchwere 


vergleychen wind, Ro. 2. Welcher nu meyner nicht ſchonen wil, der ſchone rom. 2,6 


doch ſeyner ſelbs, denn es bleybt nichts unvergolten, das hat Gott gejagt, der 
nicht leuget. Ich byn Yhe aller Chriften glid, denn ich weys und befen, das 
mic Chriftus durch jeynen todt exlöft, yjnn das reych ſeynes vaters gefuert, 
und des hymeliſchen erbs teylhafftig gemacht hat. Sp nu mich der glaub, 
welchen ich zu der volfomene gerechtigkeyt Chrifti und unſer exlöfung hab, 
verurſacht hat zu diefer lere, bit ich, mich nicht fur eynen frembden zuhalten, 
und mid nicht zuverderben, dieweyl mich Chriftus exloft und fur mid) 
gejtorben ift. 


33 volfommen D] volfomene ACF 


1) eynjchlappen — geräuschvoll lecken, einschlürfen, etwa wie der Hund die flüssige 
Nahrung, vgl. DWib. 9, 488. 2) —= da hilft kein gewaltsamer Widerstand; also synonym 
zum Vorhergehenden. 3) Geblümte Worte, also daß ich mich so zart nicht ausdrücke. 
+, Öfters klagt Karlstadt darüber, daß er umverhört verfolgt worden sei. Vgl. die oben 8.85 
Anm.1 angeführten Stellen. 
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Wollen aber mich etliche nicht fur eynen Chriften halten, jo müfjen fie 
mich fur eynen fremböling Halten, und mich mit dem rechte Gottes richten, 
als Gottis gepott lawwt. Wenn nu %. und herin, burger und pawren aber- 
mal3 meyner nicht wolten fchonen, ſolten fie aber des gerichte Gottes und 


s.mote 1,3275. Hhr ſelbs ſchonen, Das gerichte ift yhe Gottes, Deut. 1. und nicht der leuthe, 


welchs gebeut, dag man keynen verthuͤmen foll auff eynes mans gezeudnis, 
Sagt auch unheymlich, das dem ergeen werd, der faljch gezeugt oder mut— 
williglich falſch richtet, al3 dem, den ſie verkiichen, den ſie beſchweren, odder 
mit unrecht verlegen. Nu byn ich widder von zweyen zeugen, noch don eynem 
uberwundten, und werd dennocht von yederman, jchier ala wer ich der aller 
ergſte, beſchweert. Eyner wil mich nicht fehen, der ander ftelt nad) myhr, 
mich zufangen und zuermordten. Der dritt verbeut myr, ejjen und trinden 
zuverfeuffen, der vierd ſchewbt fonft zu, umd ift des drengfnis ſe— viel, das 
mich duncket, das es ordenlicher ynn Tuͤrkey zu gehe. 

Chriſtus hat den oberſten bevolhen, das fie die yrrigen ynn barm— 


gut. ıs, hertzickeht ſuchen und wider brengen, und 99 ſchaff die weyl gehen laſſen 


ſollen, bis ſie eyn yrrigs wider zu recht brengen. Wie das itzt aber ynn 
der Chriſtenheyt gehalten, iſt kleglich zu hoͤren, und nicht groſſe ehre, wird 
aber ſeynen lohn erlangen, wenn nu der gerecht richter ſeyn gericht ſitzen 
wird, und denn eben die unbarmhertzigen mit unbarmhertzickeyt richten und 
jtraffen wird. 

Liebe Chriften, glewbt mit mafjen das ubel, dendt Bl. Ciijj doch eyns, 
das diſſe bosheyt, der neyd und Has nichts guts exdichten, noch reden. Das 
ich neyd und haß durch meyn lere vom Sacrament erlangt, des byn ich mit 
unveriwindlichen ſchaden ynnen worden. Gebe es aber, das folcher neyd und 
haß Göttlich geweſt ſey ynn etlichen, So find yhr dennoch viel mehr, die nicht 
mehr von Gott wiſſen, denn des muͤllers efeln, an dem meyn und das leyden 
Chriſti nicht weyter verjtehen odder TYieben, denn Cayphas, die mi) aus 
gifftigem neyd und Haß vervolgt haben, und auch erwuͤrgt hetten, wenn ich 
nieht von Gott wehr geſchuͤtzt und beſchickt. Die mich one ordenung und on 
grundt gehaft, die allerley Lügen auff mich erdacht und uber mich aus getvorffen, 
und andere ynn yhren Haß wider mich gezogen haben, Soll es aber drumb 
alles war jeyn, was foliche boßhafftige zungen auff mich Liegen? wie fan id) 
aber yhn weren? 

Ich joll der pauren hewbtman oder anreger geweit ſeyn, der ich wenig 
rum, viel ferlickeyt, groffen fpott und gewalt von den pauren gelitten hab, 
jolichen erlitten gewalt fan ich erweyſen, Sie aber mügen Yhre lügen nicht 
erweyſen. Das fie aber mich aus Haß folicher lere alſo berichtigen, dem kan 
ich nicht thun, Gott Hat mich doch dahyn ynn ſoliche lere gefuert, dem ich 
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mid) nu gefuert hat. 
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Kuͤrtzlich, das bit ich die, fo myr gewalt thun vermuͤgen, das fie yhr 
jelb3 jchonen und Gottis ordenung halten. 

Welche mu gern newe zepttungen umbher tragen, den ſey das gejagt, 
das fie fich widder meyner bücher, noch meyner lere getröften follen. 

Den andern aber, jo eynen warhafftigen verftand heyliger jchrifft 
begern, rad ich, das fie fich ſelbs auff Gottes wort legen, und Gott umb 
verftand und weyßheyt bitten, der mildiglich begabt alle, fo ynn der war- 
heyt ſuchen. 

Welche aber leuthe wollen haben, als wyr warlich leuthe umb des 


wercks willen (als Paulus lernet 1. Theſſa. 5.) haben und preyſen follen, 1. Theſſ. 5,13 
-Die finden wol bequemere, denn ic) byn, die eynes hochen geyſtes ſeynd, 


denn ich byn, die kuͤnſtreycher ſeynd, denn ic) byn, die der zungen 
erfarner und gewiſſer jeynd, denn ih. Das jchreib ich aus warheyt und 
pflichte, denn wyr follen eyner dom andern mehr halten, denn von fi) 
ſelbs, Phil. 2. 

Meyn fele lebt Gott und rechtfertiget ſeyne weeg und gilt yhr gleych, 
wie es Gott madt. Er werff mich Hynab odder heb mich auff, jo fern das 
er myr ſeynen guten frid, göttlichen willen und ſterck geb und eynpflang, ym 
zu gehorfamen, und er meyn herr und meyn Gott ewiglic) bleyb. Amen. 
Datt. Jacobi Anno rev. 

Nach dem eyner ift myr nicht unbefandt, der das feyn ynn meyne 
bücher pflegt klicken. Der wegen ich zu fürchten hab, das myrs nu mehr, 
denn vor gejcheen mocht, und das myr eyn jolicher oder andere müßgenger 
nicht alleyn etliche wort und fentengen, jondern gante bücher Hynder meynen 
ruden zu mefjen, ynn welchen joliche freveler mic) odder andere leuthe, unter 
meynem namen, mit abmalung meyner diction, das fie vermügen, angreyffen 
und fchmehen mochten. Dennoch jey des Yederman bie mit verftendigt, 
trewlich gewarnet und freuntlich gebetten, keyn new buch unther meynem titel 
zu keuffen, odder fur das meyn zu Halten, waſſerley materien e3 ynnhelt, 
wens nicht vorn ym erſten blad difje buchſtaben 9. ©. V. B. M. hat, das ift, 
helff Got und bewar mich, und zu Wittenberg gedrudt ijt.? 


1) lien, auch klecken (moderner kleckſen) D Wib. 5, 1159. 1055 und 1059 “einen Kleck 
(Klecks) machen’, verächtliches Kraftwort für “schreiben’, also die Sudelei eines plagia- 
torischen Bücherschreibers bezeichnend, vgl. auch Unsre Ausg. Bd.7,313 Anm.1. [K.D.] 
2) Der Vorwurf Karlstadts, ganze Bücher, die nicht von ihm herrührten, seien unter seinem 
Namen ausgegangen, erscheint befremdlich. Vielleicht vermutete Karlstadt — sicher zu 
Unrecht — eine irreführende Absicht bei den Schriften seines Landsmanns Johannes 
Draconites aus Karlstadt, die öfters den Verfasser als Johannes Karlstadt auf dem Titel 
tragen. Vgl. den bei Barge, Karlstadt 2,101 Anm. 11 angeführten Druck aus der Offizin 
des Michael Buchfürer: „Epiftel an die || Gemeine u Miltenberg. || Doct. Zoann. || Carl: 
ftat. |“ — Darüber, daß durch Nuchlässigkeit der Drucker schwere Verwirrung in seinen 
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Schriften angerichtet sei, klagt Kurlstadt schon in der Schrift „Brjachen das And: Carolftat 
ein zeyt ſtill geſchwigen“ (Dezember 1523). Daselbst Bl. Aujb: „Die ander ſach ift, ber: 
halben ich nit gern ſchreib, das ich den groffen vnfleyß in drudung meiner bücher nit one 
bejwerung vermerdt hab. Ir wifjet wol, da3 mir ettliche nit alleyn wort vorwechſelt, ſonder 
dartzu die jentengen vorfinſtert vnnd mit nebell der blindtheyt vberſchuttet Haben, und das mehr 
ift, in ettlichen meinen büchern haben fie Columnen vorjegt vnd den ſynn vnd inhalt derjelben 
bücher genglich vorftört.“ i 


Die jieben Bußpſalmen. 
Zweite Bearbeitung 1525. 


Im Frühling 1517 ließ Luther zum erſten Male die ſieben Bußpſalmen 
überſetzt und erklärt ausgehen, eine erſte Frucht ſeiner ſchon ſehr zeitig begonnenen 
und faſt bis an ſein Ende fortgeſetzten Beſchäftigung mit dem Pſalter in Predigt 
und Vorleſung, in Tiſchreden und ſeelſorgerlichen Sendſchreiben an einzelne wie 
an ganze Gemeinden und Kreiſe. Ein doppelt wichtiges Werk war es. Einmal 
iſt es die Schrift, die, als Druckſchrift von ihm verfaßt, unter der vollen Autorität 
ſeines Namens publiziert wurde. Dann aber betrat er mit dieſer Veröffentlichung 
zum erſten Male das Arbeitsfeld, dem er fortan in geſteigertem Maße ſeine Liebe 
und Zeit und Kraft zu einem beträchtlichen Teile widmete und auf dem für ihn 
die tiefſten Erfolge ſeines Schaffens bis in die Gegenwart hinein liegen: Das 
Gebiet der Schriftverdeutſchung. Es war kein gelehrt-exegetiſches Werk, das Luther 
hier, im weſentlichen ganz unabhängig von den zahlreichen bereits vorhandenen 
Bußpſalmenbearbeitungen, gab, ſollte es auch nicht ſein; dem breiten Volke wollte 
er dienen, nicht den Gelehrten; ſo wenig, daß er ſogar ſeine Freunde verhindern 
möchte, das Werkchen ſich anzuſchaffen. Aus dieſem Grunde ſchreibt er erklärend 
und faſt warnend unter dem 6. Mai 1517 an Chriſtophorus Scheurl nach Nürn— 
berg: „..... doleo meas ineptias [scil. Bußpfalmen] . .. apud vos divulgari. Non 
enim Norimbergensibus, id est, delicatissimis et emunctissimis animabus, sed 
rudibus, ut nosti Saxonibus editae sunt, quibus nulla verbositate satis mandi et 
praemandi potest eruditio christiana. Sed nec, si quam maxime vellem, aliquid 
possem efficere, quod Latinis auribus tolerabile fieret, quanto minus nunc, cum 
dedita opera vulgi tarditati servire statuissem. Igitur te obsecro, ut e virorum 
eruditorum conspectu eas submoveas, quantum potes“ (vgl. Enders 1, 96f. Nr. 39). 
Und in den Kreifen, für die fie bejtimmt waren, wirkten in der Tat feine Pjalmen 
ſtark und nachhaltend und rechtfertigten das Urteil, dag Luther ſelbſt von ihnen 
hatte: „Psalmi [scil. poenitentiales] translati a me et explanati vernacula si nulli 
placerent, mihi optime placerent“ (vgl. Enders 1, 88, Nr. 34: Luther an Lang 
am 1. März 1517). Noch ehe der Drud zum erjten Male vollftändig fertiggeftellt 
war, mußten die erften Bogen bereit3 in zweiter Auflage wieder abgezogen werden; 
1518, 1519 (aud in Straßburg bei Johann Knoblauch), 1520 zu Leipzig bei 
Jakob Thanner und fo fort biß 1524 bez. jogar bis 1525 erjchienen im ganzen 
acht oder neun Nachdrude diefer Bußpfalmen von 1517 (vgl. die bibliographiiche 
Überficht, Unfre Ausg. Bd. 1, 155ff.). 
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Unterdeffen begann ja Luther, die Zurügfgezogenheit des Wartburgaufenthalts 
emfig ausnüßend, das Feld zu bearbeiten, von dem er dem deutjchen Volk die 
föftlichften Gaben feines Arbeitens darreichte; und allezeit hat er ſelbſt die Heraus- 
arbeitung eines gut deutjchen, lesbaren Bibeltertes für das wichtigfte Mittel 
angejehen im Kampf gegen alles unchriftliche Kirchentum, zum Aufbau des neuen 
religiöfen Lebens und Weſens; meinte er doch ſogar, wenn erft die Bibel ein vechtes 
deutjches Volksbuch würde geworden fein, dann möchte ganz von felbjt das viele 
menschliche Bücherfchreiben ein Ende nehmen. 

So kamen kurz hintereinander zwei Ausgaben des Neuen Teſtaments 1522 auf 
den Büchermarkt und ſchon hatte wieder die Überjekerarbeit an den Büchern Mofe 
begonnen im Verein mit Melanchthon und Aurogallus; denn Luther wußte fich jelbit 
als „Leinen grammatifalifchen und regelrechten Hebräer”. Der erſte Teil Alten Teſta— 
ment3 konnte jchon Mitte 1523 erjcheinen, Anfang 1524 der zweite; aber bevor noch 
der dritte Teil ausging, der, zumal im Buche Hiob! „ob styli grandissimi grandi- 
tatem“ (vgl. Enders 4, 300; Erl. Ausg. 65, 109), jo viel Mühe und Zeit forderte, 
fam der ganze Pſalter im Mai 1524 in einer Gondergabe auf den Markt.? Es 
entipricht da8 ganz der Bedeutung, die Luther dem Pjalterium zuerfannte, für feine 
Perſon ſowohl — er nennt ihn jein „Lieblingsbuch des Alten Teſtaments“, wohl 
auch fein „teuerdand, der mir guts thut“s — als aud) für die religiöfe Erziehung 
des Volkes. Diejer Gejamtpjalterausgabe merkt man wohl an, wieviel Mühe darauf 
verwendet worden ift. Wenn man etwa einmal da8 erjte gedrudte Deutjch Luthers, 
eben in den Bußpjalmen von 1517, mit diejen neuen Pjalmenterten vergleicht, fo 
erkennt man deutlich jeine angejtrengten Bemühungen und fühlt die Fortichritte. 
Dort, 1517, tritt noch eine vecht erhebliche Ungelenfigfeit und Unbeholfenheit hervor, 
und wenn auch die Sprache nach Reinheit ringt, ſchon Fräftig und fchlicht ift, fo 
ift fie doch andrerjeit noch reichlich mit Fremdwörtern verjegt, entbehrt noch meift 
des leichten, edlen, fajt aller Härten baren Fluſſes, den Luther nach und nach durch 
viel Übung in jeiner Mutterjprache erreicht und mit dem er die Pjalmen zum 
geficherten Befigftand der Chrijtenheit gemacht Hat. Man darf vielleicht jagen, 
jobald Luther wieder Pjalmen, jeien es einzelne* oder Gruppen (Bußpfalmen) oder 
den ganzen Pjalter, hatte ausgehen lafjen — mit dem Augenblid, da fie publiziert 
waren, galten fie ihm eigentlich fchon als antiquiert — und von neuem begann 
jein Mühen, Zeilen und Befjernd dem ihm vorjchwebenden Ideale entgegen, daß 





) „Hiob fcheint ebenjowenig unſer Dolmetjchen vertragen zu wollen, ala einft die 
Tröftungen feiner Freunde” „Im Hiob arbeiten wir aljo, daß wir in vier Tagen zuweilen 
kaum drei Zeilen fonnten fertigen.“ *) Über die Chronologie diefer Ausgabe des Alten Teſta— 
ments von 1524 unterrichtet jegt eingehend die Einleitung zu den noch vorhandenen und jetzt 
veröffentlichten Manuſkripten Luthers, vgl. Unſre Ausg. Bibel Bd. 1, XIIIff. 8) Bos. 0.17n 
BL. 45a, *) 3.8. Pf. 120 mit einem Troftbrief an die Miltenberger; Febr. 1524. 5) Die 
fortgejegten Bemühungen namentlich über 1525 hinaus famen namentlich in dem Revifions- 
follegium über den Pſalter 1531 zum Ausdrud, vgl. Koffmane, Freitag, Reichert: Die hand: 
Ichriftliche Überlieferung von Werken Martin Luthers, 1907 S.99— 114. Die in jenen Situngen 
aufgegeichneten Protokolle werden in Unſrer Ausg., Bibel Bd. 3, demnächft veröffentlicht. Sie zeigen 
zufammen mit den Protofollen der Revifion der ganzen Bibel 1539—41, wie Luther fich nie 
genug getan hat in jeinen Bemühungen fowohl um die Überfekung der Ganzbibel, wie auch ihrer 
einzelnen Zeile, zumal der Pfalmen. Vgl. Hierzu auch die Schrift von ©. Keyfiner (Meiningen 
1890), Die drei Pfalterbearbeitungen Luthers von 1524, 1528 und 1531. 
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nämlich der Pſalter wirklich deutich vede!! — Co auch Hier. Luther hatte 
beobachten dürfen, wie gerade die Bußpfalmen von 1517 einen tiefen Gindrud auf 
breite Schichten des Volkes gemacht Hatte, jo entjchloß er fich, ungeachtet der eben 
borangegangenen und gleich nachfolgenden Pjalterverdeutfchung, dieſe fieben Pſalmen 
von neuem in Text und Auslegung einer neuen Bearbeitung zu unterwerfen. Ein 
Blick in das Schriftenverzeichnis dieſes Jahres 1525 2 ſowie in den einfchlägigen 
Briefwechſel zeigt ja deutlich, wie Luther fchriftftellerifch geradezu überbürdet ift; 
gleichwohl darf man die neue Ausgabe der Bußpfalmen füglich eine verbefjerte 
nennen, wie er ja jelbft in der zweiten Vorrede befennt, ihm „wie allen Ierern, 
auch den alten Heyligen Vetern“ ſei es „am erſten ausflug“ fo ergangen, daß 
„doch oftmals des texts meinunge gefeilet“ ſei, aber jebt, da „das Guangelion 
auff den Mittag fommen belle leucht“ und er auch „find der zeit weiter kommen“, 
will er die Pſalmen „beſſer zugericht und auff den rechten text bas gegründet“ 
wieder außlaffen. Sein Abjehen ift alfo zunächjt auf den Text; das entjpricht auch 
bei-einer Vergleichung dem Tatbeftand; inhaltlich dagegen findet er „nichts ſchedlichs 
drinnen geleret“, daß er es etwa ändern müßte. 

In der Tat bleiben die theologischen wie religiöfen Poſitionen 1517 wie 1525 
die gleichen; und zwar find es die Gedankfenreihen, die er damals immer wieder 
in Predigt und Vorleſung nahdrüdlich betonte, die ihm felbjt durch das Wort der 
Schrift zur Gewißheit im eigenen Xeben geworden waren: Gin Weg zum Leben 
und Heil ift möglich, die jelbtlofe, duldende, auch leidende Hingabe an Gott, die 
Vereinigung mit Gott und Chriftus; dazu das Bedürfnis der vergebenden Barnı- 
berzigfeit Gottes für uns Sünder und der findlich vertrauende Glaube, der allein 
vor Gott gerecht macht. — Will man einen gewiffen Unterjchied der dogmatijchen 
Haltung in den beiden Bußpjalmenausgaben aufzeigen, fo läßt fich vielleicht jagen, 
daß 1525 die eben jfigzierten Gedanken ganz rein, völlig nach der pofitiven Seite 
zur Darftellung tommen, während 1517 dieje Gedanken wohl auch vorhanden find, 
aber daneben und darüber hinaus noch die negative Seite betont ift — vielleicht 
ein unbewußter Einfluß der ihm zeitlich noch recht naheliegenden mönchiſch— 
asketiſchen Lebensideale —: Wie nicht in äußerlicher Kafteiung, nicht in Leiſtungen 
über das Gebotene und Geforderte hinaus, nicht im Pochen auf irgendein eigenes 
Berdienft die Gerechtigkeit gefucht werde, die vor Gott gilt. Beijpiele mögen den 
Tatbejtand aufzeigen.? 


1) Nur einmal Pjalmen angejehen, find allein davon bis 1525 erichienen: Bußpſalmen 
1517; Bj. 110—1518; Pf. 68; 119; 37— 1521; Pf. 12. 67. 51. 103. 20. 79. 25. 10 im Bet- 
büchlein 1522; Pjaltarium 1524; Ausgabe des Pfalters im 3. Teil des Alten Teftaments 1524; 
Pſ. 120; Pſ. 127; Pſ. 10 und Bußpjalmen, zweite Bearbeitung 1525. Alſo 3.2. Pi. 51 iſt 
zwifchen 1517 und 1525 in nicht weniger als in fünf immer wieder gebejjerten Überjegungen 
erichienen; und diefe Arbeit Hört nicht auf mit 1525, fondern geht fort, wenn auch jchlieglich 
in langjamerem Tempo bis 1545 (vgl. Köſtlin-Kawerau 1, ©. 572f.; Koffmane a. a. O. 2) Dal. 
den vorliegenden Band 18. 3) Zugleich auch Belege, wie jehr der Text fich bis 1525 
geändert hat in bezug auf Deutlichkeit und Einfachheit der Sprache und Nichtigkeit der Über: 
fegung; wie die Auzlegung im Intereſſe einer auf das Pofitive der Gedanken gehenden Exegeſe 
ftraffer zufammengezogen wird. 
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Unjre Ausg. Bd. 1,168f., 
Bußpjalmen 1517. 


„Dan ich byn ftill worden. 

Das ift, eer ich diße ding wifte, erhub ich mich 
und rumet mich bey myr ſelb, gefil myr felb wol 
yn meym guten leben, wuſt nit anders dan ich 
weer nu reyn unnd frum. Aber e8 Hat fich geleget, 
ich byn ſtill worden, Rumen hat fich yn eyn clagen 
borwandlet, dan mein frumfeyt ift myr erfent worden 
das fie ein boßheit fey. 

Eraldet jeyn mein gebeyn. 

Das ift, alle mein crefft, all mein vormügen, 
auch troft meiner frumkeit ift ſchwach und alt, un— 
tuchtig worden vor dir, das Bo friſch, Stark und 
jund war vor myr. Voraldet. da3 mag auch alko 
vorjtanden werden nach dem 7. vers des erften buj- 
pjalmen, das ift, vor großem angeft deynes gericht® 
byn ich alt unnd graw worden. dan wie eym leydenden 
menjchen zeit lang ift, vil mehr ubertrefflich ift fie 
lang, da die gebeyn leyden, das ift, die crefft der 
jelen, vor dem anblid des gotlichen gerichts, das 
der heylig geyft Leuchtet ſchrecklich ynn eynn vor— 
meſſene ſeelen, das er ſie demutige unnd ſich er— 
kennen lerne. Darumb ſpricht ſie, O wee, got, wie 
lang ſall das anblick leuchten? mein beyn werden 
darvor alt, ſchwach, krang, mich dunckt ich muß 
grundlich vorderben ewicklich. 

Do ich den gantzen tag ſchrey. 

Das geſchrey kumpt von der groſſen angſt eygenes 
erkenteniße, wilchs kumpt von anſehen empfindlich 
blicks des gotlichen gerichts wie geſagt iſt, diß ge— 
ſchrey iſt unmeßlich und mit keiner zungen auſprech— 
lich, alleyn den erfarnen bekant. Alle tag, das auch 
ym vorgangen pſalmen ſpricht, Ich wil waſchen 
alle nacht mein bette. 

Dan tag und nacht iſt ſchwer dein hand 
uber mich. 

Das iſt, deyn erſchrocklich gewalt iſt myr zu— 
ſchwer. darumb ſchrey ich auch und clag tage und 
nacht, es iſt weyt uber mich dein hand, Tann nit 
erleiden deyn ſtraff die du mir dreweſt mit ſulchem 
blick. 


Ich byn eingekeret yn mein jamer. 
Das iſt, vorhyn war ich auß gekeret von meym 
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Unjre Ausg. Bd. 18,487. 
Bußpjalmen 1525. 
„Denn da ichs wollt ver 

ſchweygen. 

Das iſt, ich wollt ſolche ſunde 
nicht wiſſen noch kennen, und 
meinet, ich were frum, ſahe 


ſolche falſcheit nicht 


Verſchmaheten meyne ge— 
beyne, 

Das iſt, ich hatte keinen fride, 
und ymer ein ſchwer boͤſe ge— 
wiſſen, das mich ſchwach und 
elend machet und keine ruge 
lies, weil ich die ſunde nicht 
bekennet noch gnade ſucht. 


Durch meyn teglich heu— 
len. 


Denn deyne hand war 
tag und nacht ſchwer auff 
myr. 

Das macht mein boͤſe ge— 
wiſſen, welchs myr eitel gotts 
zorn fur bildet, als ſtehe er mit 
eyner keulen uber myr, daher 
keyn fride ym hertzen ſeyn kan. 

Meyn ſafft vertrockete 
wie ym jomer 
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jamer, ich jahe nur mein luft yn myr ſelbs, nu 
fihe ich anders, ich meint ich weer jelig, nu bin 
ich jamerig yn der warheyt. 

Alß der dornſtachel eyngeftocdhen tt. 

Das it, die weil mich Bo grawſam tiff fticht 
das urteil deyns gerichts, und myr eynen dornen 
yn das elend gewißen ftedet, durch dringend alle 
crefft meiner jeelen. 

Meyn fund hab dir befennet. 

Das ift, Bo ſtill byn ich worden, ßo gar hat 
fih rumen gelegt, das ich befenne vorwar das ich 
nie gut gethan Hab, fundern vil funde und bloßes 
auch, da ich wol thet.“ 


Oder: Unjre Ausg. Bd. 1,1627, 
Bußpjfalmen 1517. 

„6. Ich byn geengitet yn meym ſufftzen. 

Das ift, ich Habe vil und feer erjufftet, das 
auch juffzen mein erbeyt gewejen. Es wirt myr 
fauer und erbtſam mein leben, dan es ift nit mer 
dan ein juffben. Nach der weys redet man aud), 
Ich Hab mich gemüet ader geerbeytet mit Lauffen, 
mit ſchlahen x. aljo hie auch, ich Hab mich ge= 
erbeytet mit juffgen, byn unrügig geweßen vor 
ſufftzen. Was wil nü difer verß? Zu merden, 
dag er nu bejchreybt und vor jeßet, was eyn rechtes 
leben ſey. dan ynn dißer probe ift er gelernet, daſſ 
eyn recht leben nit fteet yn vilen werden, als die 
Juden meynten, wider die er nu bie enhebet zu 
reden bis an des pjalmen ende. Sundern es jteet 
nur yn eynem creußigen und todten des alten 
menſchen, alßo das des eußern menfchen wandel, 
es jey nach der werlt adder nach der jcheynend 
beiligfeyt joll zu nichte werden, und alleyne des 
beften das Chriſtus jagt, Selig jeyn die do weynend 
und hungern und durften nach der gerechtigfeit, dan 
dig leben joll nit anders ſeyn, dan ein haß uber 
den alten menjchen und eyn juchen und vorlangen 
des lebens yn dem newen menjchen. Iſt nu der 
vorſtand, Nu jehe ich das die werlt und alles fleijch 
und bluet ein ſchedlich eytel dind ift yn yrem lachen, 
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Denn ſolche laſſt verdorret, 
berg, mut und finn, dag der 
menſch auch am leibe abnimpt 


Darumb thu ih kund 
meyne ſunde. 

Nu merde ich, das nichts 
befjers ift, denn fur dir befennen, 
das eitel junde mit mir ift, und 
fein gut3, auff das alleine deyne 
gnade gepreijet und begerd werde, 
und auffhöre aller troß und zu= 
verficht der verdienft und guten 
werde.“ 


Unſre Ausg. Bd. 18,483. 
Bußpjalmen 1525. 
„6. Ich erbeyte mich mit 

meynem feuffgen. 

Das ijt, ich jeuffge viel und 
feer das auch jeuffgen meyn 
erbeyt iſt. Es wird myr ſawer 
und erbeytfam meyn leben, denn 
e3 ijt nicht mehr denn feuffgen. 
Nach der weyſe redet man auch, 
Sch Hab mich gemüet oder ge- 
erbeytet mit Lauffen, mit jchla- 
ben ꝛc. Alſo bie au, id 
erbeyte mich mit feuffgen, byn 
unrügig fur feuffgen. 
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frolih, veych, mechtig fein und eerhaben und des 
gleichen. den fie fulet nit was ich fulet hab. 
Darumb Helt fie das leben vor gut. weiß aber nit 
was er nach folge. Darumb ift befjer mweynen, 
clagen, ſufftzen, Dan lachen unnd frolich jeyn, 
fingen, ruge, frid und gemach haben. s 

Sch wil alle nechte waſchen mein bette. 

In hebreiſch aljo. ich mil die gange nacht 
ſchwymend machen mein bette, da3 ift, jo feer wil 
ich weynen, das die threne follen ſchwymen yn 
meynem bette ..“ 


Oder: Unſre Ausg. Bd. 1,208, 
Bußpſalmen 1517. 


„4. Dan bey dir iſt allein die vorgebung. 

Darumb iſt auch kein zuflucht tzum andern, 
do ymant beſteen ader bleyben mocht. dan, wie 
ſanct Paulus ſagt, Szo got vor unß iſt, wer will 
widder uns ſein? Alßo, Wer will vor uns ſein, 
wan got widder uns iſt? dan bey yhm allein iſt 
die vorgebung.“ 


Unſre Ausg. Bd. 1,210, 
Bußpſalmen 1517. 


„7. Iſrael der wartet gottis. 

Das iſt, alls was geiſtlich und innewendig new 
volg iſt, das ſteet alſo, als geſagt iſt, das ſeyn 
gantz leben iſt eien trawen, vorlaßen, warten, harren 
auff got, dann Iſrael auff hebreiſch heiſt ein man 
der gott ſicht, adder der von gott iſt richtig, das 
ſeynn die, der hertzen richtig ſteen zu gott, und auff 
yhn altzeit ſehen, achthaben, warnemen, unnd nit 
ſich krummen yn ſich ſelb, dann directus cum deo 
adder directus dei ſeu deo heiſt einer, der do richtig 
ift zu gott. darumb wartet niemant gottis, dann 
die do vecht Iſrael jeynd, das feyn die richtigen 
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Ich ſchwemme meyn bette 
die gante nadt. 

Das ift, fo ſeer weyne ich, 
das die threnen ſchwymmen ynn 
meynem bette.“ 


Unſre Ausg. Bd. 18,518. 
Bußpſalmen 1525. 


„4. Denn bey dyr iſt 
vergebung. 

Darumb iſt auch keine zu— 
flucht zum andern, da yemand 
beſtehen odder bleiben moͤcht, 
denn wie S. Paulus ſagt, So 
Gott fur uns iſt, wer wil widder 
uns ſein? Alſo Wer will fur 
uns ſeyn, wenn Gott widder 
uns iſt? denn bey yhm alleine 
iſt die vergebunge, alſo, das 
auch keine gute werck helffen, 
ſondern wer fur Gott etwas ſein 
will, der mus alleine auff ſeine 
gnade pochen, nicht auff ver— 
dienſt.“ 


Unſre Ausg. Bd. 18,520. 
Bußpfalmen 1525. 


„7. Sirael warte auff 
den HERAN. 

Das iſt, alles was geiftlich 
und ynwendig new vold ift, das 
ftehet aljo, als gejaget ift, das 
jein gan leben ift ein trawen, 
verlaffen, warten, harren auff 
Gott, denn Iſrael war das ſon— 
derlich vold Gottes, dem folch 
barren gebürt, Dazu ftimmet 
auch der name, denn Iſrael heifjt 
ein fempffer mit Gott, Alle die 
nu fo feſt harren, das fie gleich 
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gottid. das ſeyn aber, die gott jehen durch ein|mit Gott drüber kempffen, das 
ſtarcken glauben, hoffnung und Liebe. find vechte Iſraeliten. 
Dan barmhergideit ift bey gote. Denn guete ift bey dem 
Den, die jeyn warten und Iſrael jeynd. Iſrael HERREN. 
der richtige menſch Leufft nit zu ym jelber, nit yn| Gott vecht erkennen ift, er— 
jeyne ſtercke, nit ynn feine gerechtideit und weißheit, kennen, daß eitel guete und gnade 
dan die jeyn nit Iſrael, jundern krum yn fich feld, | bey yhm ift, drumb harret auch 
und unrichtig, dan Hulff und gnade ift nit bey yhn Iſrael fein alfo, die aber Gott 
jelb, fie jeyn under und vordampt bey ynn, alß fur eynen zornigen ungnedigen 
er auch durch Dfeam jagt, O Iſrael, Bey dyr ift | fulen, die kennen yhn noch nicht 
nicht8 dan vordamnis, bey mir aber ift deyn Hulff. | vecht, drumb fliehen fie viel mehr 
das weyß Iſrael nu wol, das bey ym ſelb Horn, fur yhm, und Harren fein nicht. 
-ungnad, jund und jamer ijt, ala ex oben bejchreyt 
und clagt hat. darumb leufft er von ym jelb, und 
leufft zu got. bey dem ift gnad, heyl, gevechtideit, 
und nit auß vordinft. 
Und vill ift bey ym die erloßung. Und viel erlöjunge bey 
Das ift, bey ym iſt alleyn die erlofung auß yhm. 
den vilen tyffen, da von oben gejagt ift, und ſunſt Das ift, bey yhm ift alleine 
fein erloßung, wie wol die hoffertigen bey yn ſelbs die erlöfunge aus den vielen 
wollen gnugtuunge und erlogung findenn mit yren |tieffen, da von oben gejagt ift, 
werden, fich erauß erbeyten, yrſelbs helffer, erloßer, und ſonſt feine erlöfunge, ob 
erbarmer jeyn, und yhn ſelbs warheit, gerechtideit | gleich unfer funde viel find, jo 
erwerben, aber was folget yn dißem bejchluß?” \ift doch ſeins erlöfens viel meher, 
wie Joan. jagt, ob ung unjer 
hertze ftraffet, jo ift Gott gröffer 
denn unjer here und weis alles, 
Wie wol die hoffertigen bey yhn 
ſelbs, mwöllen gnugthuunge und 
erlöfunge finden mit yhren wer- 
den, fich eraus erbeiten, yhr 
ſelbs helffer, exrlöfer, erbarmer 
fein, und yhnen jelbs warbeit, 
gerechtigfeit erwerben. Aber was 
folget ynn diſſem beſchlus?“ 


Wir haben dieſe Gegenüberſtellung der beiderſeitigen Texte weiter ausgedehnt, 
als es wohl zum Beweis der oben aufgeſtellten Behauptungen nötig geweſen wäre 
und zwar aus dem Grunde, um überhaupt einmal zu zeigen — es iſt in dieſer 
Weiſe bisher noch nicht geſchehen — wie ſich die beiden Rezenſionen zueinander 
verhalten. Es iſt ja leicht erfichtlich, daß Luther immer mehr auf einen Furzen 
Ausdrud fein Bemühen richtet; freilich wird der im allgemeinen fürzere Text von 
1525 auch dadurch hervorgerufen, daß Luther beftrebt ift, die Ausführungen, die 
fi) auf Exegeſe des Hebräifchen bez. Lateinischen Textes beziehen, zu befeitigen; 
gelegentlich auch frühere unrichtige oder mißverjtändliche Stüde einfach kurz deutjch 
richtigzuftellen; Fremdworte wie kaſteien > züchtigen; glorieren bez. glory > fich 
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rühmen, Ruhm; Prälaten > Lehrer; Pelikan > füglin, keützlin; holocaustum > Ganz- 
opfer; Materien > Sachen; Fabulen > Erzählungen; Punktlein > Stüdlein ufw. 
find gedeutjcht; umftändliche Ausdrudsweifen, die 1517 mit zwei Verben oder zwei 
Subftantiven gegeben find, werden, wenn irgend möglich, auf den fürzejten und 
einfachften Ausdrud gebracht. So bemüht fich Luther fort und fort darum, das 
Ziel zu erreichen, das ihm offenbar vorfchwebte, als er jchon auf den Zitel der 
Ausgabe 1517 jchrieb: Die Sieben pußpfalmen nah dem johrifftlichen ſynne! 
d.h. rein bibelmäßig-buchftäblich Kar und einfach für jedermann, ohne künſtliche 
Eintragung und Anwendung des in der Scholaftif gebräuchlichen vierfachen Schrift- 
ſinnes. So wird der Bußpfalter mehr und mehr zu dem, was Luther jchon 1517 
wollte, zu einem Volksbuch für den gemeinen und jchlichten Mann. Der Zert 
von 1525 jelbft, ſoweit er Überfegung ift, ſtammt mit wenigen geringfügigen 
Abweichungen aus der Pjalterausgabe Luthers von 1524, wie ein Vergleich mit 
dem jeßt durch Weim. Ausg. Bibel Bd. 1 fo leicht zugänglich gemachten Pfalter 
zeigt. Knaake in feiner Herausgabe der Bußpfalmen 1517 (vgl. Unfre Ausg. Bd. 1, 
154— 220) hat leider Tert und Erklärung 1525 völlig außer Betracht gelafjen, 
„da dieſe zweite Bearbeitung jprachlich zu ſehr umgeändert ift, als daß wir ung 
mit bloßem Vermerk der Abweichungen begnügen könnten“ (vgl. Weim. Außg. 
Bd. 1, 155). Walchs Anordnung und Berfchmelzung beider Terte und Erklärungen, 
die in Erl. Ausg. Bd. 37, 340—442 nachgeahmt und wiederholt wird, entbehrt 
auch jehr der Überfichtlichkeit; Jenaer, Altenburger und Leipziger Ausgabe bieten 
beide Bearbeitungen vollftändig und gefondert dar; Rambach in feiner Ausgabe 
von Luther auserleſenen Schriften (1727) gibt fogar ein Wariantenverzeichnis 
beider Texte; Wittenberger Ausgabe hat nur die Rezenfion von 1525. Es wäre 
vielleicht wünfchenswert, nach dem Vorgang von Rambach zu verfahren, aber bie 
durch Knaake in Unfrer Ausg. Bd. 1 gejchaffene Situation jchreibt vor, uns auf 
den Drud des Textes 1525 in extenso zu bejchränfen. 


Drude 


A! „Die fieben | Buſs pjalmen || mit deutjch]ler auſs- le- gung ver—⸗ beſſert 
durch | Martin Luther. | Im .15%5. Jar. |” Mit Titeleinfafjung, 
Titelrüdjeite bedrudt. 74 Blätter in Oktav, lebte Blatt ler. Am 
Ende: „Gedrudt zu Wittenberg durch Joſeph Klüg: |” Blatt Jo: 3.2 
„Ipricht || ©. Paulus”. 


Borhanden: Berlin (Luth. 30), Dresden, München H. u. U., Wittenberg. 
Panzer 2, 2613; Erl. Ausg. ! 37,342, b, Nr.7. 


A? Gleiche Beichreibung und gleicher Sag wie der vorige; aber neuer Satz 
auf Blatt 35 und 36, der inneren Lage des einen Quinternio 
bildenden Bogen 3. Blatt Iv⸗ 3. 2 „Iprit ©. || Paulus“. 


Borhanden: Berlin (Luth. 30%), Stuttgart; London. Panzer wie A'. 
Im Exemplar der Knaakeſchen Sie. fehlen BI. Iſ5 und 36. 


1) 1525 fchreitet Luther auch dazu fort, die Palmen alle nicht mehr ala „Lieder des 
Meſſias“ zu begreifen. 
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B „Die fieben Buf || pfalmen mit deutfcher auſs⸗ legung verbeffert durch || 
Martin Luther. | & | Im .1526. Jar. |" Mit Titeleinfaffung, Titel: 
rüdjeite bedrudt. 42 Blätter in Quart, letztes Blatt leer. 

Drud von Melchior Sachſe in Erfurt. 

Borhanden: Knaakeſche Slg.; Berlin (Luth. 35), Halle Marienb., München U., 
Weimar, Wittenberg, Zwickau. Panzer 2,2958 (jehr ungenau); derſ., Entwurf e. 
Bibelüberf. ? (1791) ©. 9 Nr. 3 (ebenfo); Weller 3860 (ungenau); Erl. Ausg. ! 
37,343, b, Nr. 11. 

C „Die Siben || Büfpfalmen, mit || teütfcher Aufle=|gung, verbeſ- ſert durch | 
Martin. | Luther. | M.D.XXV. |” Mit Titeleinfaffung, Titelrüd- 
feite bedrudt. 58 Blätter in Oftav, letztes Blatt leer. Am Ende: 
„I Getruckt zu Augfpurg, durch || Siluanum Otmar. | M. D. XXV. |“ 


Vorhanden: Münden H. Panzer 2, 2614. 


D „De ſoͤuen || Bothpfalme mit || dütjcher vihleggin|ge worbetert dorch | 
Martin Lulther. | Im .1525 Jar. || Wittenberg. |" Mit Titel: 
einfaffung, ZTitelrüdfeite bedrudt. 72 Blätter in Oftav, lebtes Blatt 
leer. Am Ende: „Gedindt tho Witternberch || dorch Joſeph Kluge. |” 

Borhanden: Berlin (Luth. 9512 Nr. 2), Hamburg, Stuttgart, Wolfenbüttel ; 


London. Panzer 2, 2615 (jehr ungenau); Exl. Ausg. '37,342f., b, Nr. 10 
(ungenau). 


Später erfchien noch 


„Die Sieben Bu3- Pjalmen, von Doct. Mart. Luth. Anno 19. erſtlich 
ausgelegt, Vnd folgende von jhme von newem vberjehen und gebeffert, 
Anno 1525. Dreſzden. M. D. LXXXV.” 80 Blätter in Quart, letzte 
Seite leer. Am Ende: „Drekden. Gedrudt durch Matthes Stödel. 
M. D. LXXXV.“ 


Abdrud in den Gejamtausgaben: Wittenberg 3 (1550), 24?—45P; Nena 3 
(1556), 1°— 32%; Altenburg 3, 1—32; Leipzig 5, 401-430; Wald) 4, 2258—2379; 
Erlangen ! 37, 340 — 442. — Terner bei: Rambach, Ausgabe von Luther aus— 
erlefenen kleinen Schriften 1727 (jedoch nur die Abweichungen notiert). 

A ift der ältefte erhaltene, wohl auch der Urdrud. Er ijt zum Teil wenig 
forgfältig gejegt. Zumal die Bezifferung der Pſalmverſe ift vielfach verkehrt. B 
und C haben voneinander unabhängig, wenn auch öfter zufammentreffend, manches 
gebefjertt. Wir geben den Tert nad) A. Die jprachlichen Befonderheiten von B 
und CO werden im folgenden zufammengefaßt. Vorausgeſchickt ſei, daß A ü und uͤ 
in gleicher Bedeutung gebraucht, ferner daß ihm eine befondere Vorliebe für d 
ftatt t eigen ift. 

B (Erfurt) bleibt A ziemlich nahe, ijt aber oft mehr mitteldeutfch gefärbt 
als dieſes. 

I. Vokale. 1) Umlaut: erbeyten (Verb) > arbeyten; o >5 möchte, 
gehört, ftöfje, tödopffer; 5 > o wollen; u>ü für, drüden, rüden, 
frimigfeyt, hülffe, nür; uͤ ü (nA = ü) >u iungft, daruber, dunden 
(auch mit ü), muglich, Juden (auch U), verfunden, nuß, durffen, budhlin 
(auch ü), Huben, fulen, betrubt (öfter) frue, furen. 
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2) e>i wilder; o> u fundern, fum, frülid; u > vo geböret; ay 
(jelten in A) > ey weych; i > ie diefer, behield, liecht; ie >i betriglid) 
(oft), trigerey, Hyifen; a>o noch (post), eynfomer; o > a gnabdelas; 
e> ey feylig, jeyligfeyt; ei gewöhnlich > ey. 

3) Unechtes h befeitigt in nemlich, neu in ihene, mehr; nhemen > 

nehmen. \ 
4) Unbetontes e fällt jelten: Gott (Dat.), ding (Plur.), wart (Imp.), 
iprech er, Herrn; in eufferlich gute werd ift das erfte Wort in B vielleicht 
Adverb; neu ift e in alleyne (oft auch in A), alle (meine feinde), allezeyt; 
e>i Gottis, n offenbar. 

I. Ronfonanten: d >t, dt gedultig, unter, beheltet, untugent 
(auh nr), grundt, vaterlandt; t > d niemand, endjagen, bewerd, todt 
(Adj.) > tod (und m); heubt > heupt (und wm), gebeut > gepeut, weg > 
wegh (Subft.), fegen > gegen, werg > werd. 

Doppelfonjonanz vereinfacht: wil, fol, wolt, alt, ſchnel, dijer, 
left, ftum, fpot, gebot, etwa8, wider, «nr odder, ynn, ynnwendig, jatt, 
vatter, ftette3, lautter, nott, Gott, gebiſs, Roſs. 

II. Vor- und Nachſilben: ge> g gnug, gnüge; ve > ver, ver > 
vor in voralten; falfchheit > falfchept. 

IV. Deklination: Gotte (Dat.) > Gott; m >n in zu Gottes 
guten willen. 

Konjugation: mwöllen > wollen (und cn), follen > jöllen, find 
> jeind (einmal), wuften > wüften (Ind.) mugen > mögen (einmal). 

V. Wortformen: ah > ah, fonder > fondern, ringsrumb > 
vingsumb, drumb > darumb, niht > nit; niemand > nieman (einmal); 
felig > jeylig; Iheruſalem > Serufalem, urteil > urtel, Joann. > 
Yohan., böget > beuget, beflebt > befleybt, verdamnen > verdammen. 

C (Augsburg). 

I. Vokale. 1) Umlaut: e>ä, & ärbait, ſchämen, geängitet, ver- 
ändert, wäjchen, äfchen, närrifch, jämerlich, vätter, täglich, verfläger, 
Härift; > u ſchmürtzen (Verb); > d erwölt; e > aarbait, arbaiten, arbait- 
fam; e>a im ft. Berb, erfannten (Ronj.), marterer, namlich, glangen 
(Subft. und Berb), ſchamlich; o > 5 Höret, ſtoͤſſe, hoͤchlich, mwörtlin, 
vögel, erlößt; u>ü, uͤ fünd, fünder, entjündigen, fünfft, günftig, 
grüntlih, wünjcht, fürdern, für, fülen, übel, hülff (Subft., oft), füren, 
hübe, rüffen, üben, güte (A guete), frü (A frue); ü, ü> u dunden, 
befumert, gulde (Subft.), Iugner, Iujtet, wurde (Konj.), nutz, nußlid, 
furglich, tugenden, truden, buden, ftud, jchüler; eu > au, ou glauben, 
laufft, Haupt, troumet; > dw trömwen. 

2) ie welch; ich jihe, würd f. b. Verb; o>u truß, ftürkt, wunne, 
gewunnen, frum, günftig, fun, zürnen; u > o fort, fördhten, from- 
fait, bröllen; au > ou touber, > o bom; au > u grumen, trumen; a>o 
gethon, noch (nec), on, J da, wa, mwaher; i > ü würdig, würden, ich 
würd, wärff, fügur, zerfnürfchen, fündet; uͤ, a>i Hilff, find; füßlin 
> Teüßlin; i und ie, ei und ai, ü und u, ü und ü gejchieden. 
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3) Unechtes H ift bejeitigt in jr, jn, jnen, mer, leer, jenen, angenem, 
rordormel, geen, fteen, wee, eebrechen, eeren, mie, müjelig, frey; 
fat > faat. 

4) Unbetonte e fünnen durchweg fehlen, auch wo dadurch eine Form unkennt— 
lich wird: dein urtayl, mein verdienft, unfer werd, fein wort (durchweg 
Plur.), in Bibelverfen ift die Verkürzung mäßiger; auf 59 auslautende e von 
A treffen 35 in C; auch vor Konjonanten fehlt e oft: hebt, volgt, verſtoͤrt, 
begert, verlajjnen, Herrn, redt, deftmer, abferen, arglift (A argelift); 
eingefügt ift e (i) 3. B. in geliebet, Elärift, fümmeret; it > et richtet; in 
> en offenbar, aber O ſuͤſſeſt > füjjift. 

I. Konjonanten: d>t, dt antlig, haut (Subft.), behielten, brot, 
gemant, verteütjcht, grüntlih, Statt, truden, tröwen, trünge, ſchwert; 
"dt, t>d verderben, dichten, tod (Adj.); thorheit > torhait; b>p püß- 
palm, beraupt, nachtrapp; p > b gebet, geboren, bochen, embor, ver- 
borgen; jharff »ſcharpff; F > v volgen, vaſt; g > gf yegklidh, -igklich, 
empfengfnuß; H > & hoͤchſt, verſchmachten. 

Doppelfonjonanz wird vereinfacht in dijer, oder, nyder, wider, 
etwas, Gotlich, jchaf (ovis), zweifeln, jn, ftetig, cn gütte, ettlich, jatt, 
ellend, fromme, gekommen, genommen, gewonnen, ymmer, lennger, 
ferrn (oft). 

II. Vor- und Nachſilben: zu-, ze- > zer-, ge > g gnügjfam, an— 
gnem, nn genedig; entpfinden > empfinden; nis > nuß, falicheit > 
falfchhait, ebf. menjchhait, Lein (einmal) > lin, igkeit > ifait. 

IV. Deklination: Gotte (Dat.) > Oott; der, dem Pjalmen > Palm, 
dietage >täg, vogel >vögel; den finden > kindern; dername>namen; 
aus der tieffen > tieffe, in der hellen > helle, Magdalenen (Dat.) > 
Magdalene; das verdamnis > die verdamnuß, ebf. die erfenntnuß; die 
maſſe > (das) maß; den — wajjer (nach fleftiertem Adjektiv) > waſſern; ſeins 
ſelbs > feinjelb3, einem adelihem — > adelichen, yhn > ji (d. i. jnen). 

Konjugation: e>iinichjihe, würffe, würd (du wirft > würdit), 
yß, aber jehe (Imp.) > fee; Umlaut fehlt in er Laft, Lafjet, faret, jchlafft, 
erfennte (Ronj.) > erfante, wurde; & trünge, hübe; verwejet > verwejen 
(PBart.), überweltigt > übergweltigt; ſchlegt > ſchlecht; jey > biß, jind 
> jeind, jeiend; war > was; er weiß > wayßt, wuſte (Konj.) wüſt, 
bewuft > bewüßt; wolte > wölt, woltejt > mwölleft (mehrmals), wollen > 
wöllen; follen > föllen, ebj. ſoͤlt, mügen (d. i. mügen) > mögen; funde 
(Ronj.) künde; fünnen, fonnen » koͤnnen, tönden; ftehen, gehen > fton, 
gon, jie gond, verftond; ich thu > thün, fie thHuen >thüend, thünd, er 
thue > thüe, durffen > dürffen. 

V. Wortformen: nu > nun, nidht > nit, fur (m. Dat.) > vor, 
erfur > herfür, eraus > herauß; ab >acd (au A), Jondern > jonder, 
jo>.alfo, fern > ferr, darinne > darinnen, dafur, dazu > darfür uſw., 
denn > wann, hHynundern > hinunder, zu (Präp.) > ze, entweder > aint- 
weders; ytz, ytzund > Yyebt, yegund, droben > da oben, zuvorn > zu 
voran, nemlich > namlich, fegen > gegen; yglich > vegklich, wer > 


478 Die fieben Bußpfalmen. Zweite Bearbeitung 1525. 


welcher; geftreng > ftreng, rügig > rüwig, wunderlich > wunbderbarlid,, 
underjcheiden > vnderfchyden, nüchtern > nücdhter, zweifeltig > zwi- 
feltig; lager > läger, pforte > port (einmal), erfenntnig > erfantnuß, 
wafjerflüt (Blur) > wafjerflüß, fromigfeit > frumkait, ruge > rümwe, 
ſchewe (Bogeljcheuche) > ſcheuhe, Lippe > leffte, leimen (Lehm) > laim, 
begir (Neutr.)> begird Neutr.), wache wacht ſchrifft >gefchrifft, pfennig 
>pfenning, gulde (Gulden) > gulden (doch nicht immer), nachtrabe> — rapp, 
jüffgen > feuffgen, lernen (docere) > leren, börnen > brennen, gebridht 
> gebrift, ruffen > rüffen, vertrodet > vertrudnet, verdorren (tran.)> 
verddrren, verdürren (intranf.) > verdorren, fangen >fahen, foddern > 
fordern, erfordern, fleugt (flieht) > fleucht, feilen > fälen, vernewet 
> vernewert, rügen > rüwen, ſchlahen > fchlagen, jprengen (tranj.) > 
bejprengen. 

VI. Wortwahl: thurfte > dorfft (aber thar ift beibehalten), beben 
> 3Httern; übertrit > übertrifft. 

VI. Syntar: vil gleichen (multis paribus) > vil gleicher. 
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Vorrhede Martini Wuther. 


ZZ Nter meynen exjten büchlin lies ich dazu mal auch aus— 
gehen die jieben bus pjalmen mit einer auslegunge. 
Und wie wol ich noch nichts jchedlich drinnen finde 
geleret, So ift doch ofjt mals des texts meinunge ge- 
feilet, ivie denn pflegt zu geſchehen am erſten aus flug 
allen lerern, auch) den alten, heyligen vetern, wilche, wie 
Auguftilnus] von jich befennet, ym jchreiben vnd leren 
fich teglich gebefjert haben, Alſo war diſs büchlin dazu— 
mal, da nichts befjer3 auff dem plan war, gut genug und angeneme. Nu aber 
das Euangelion auff den mittag fomen helle leucht, vnd ich auch find der zeit 
weiter fomen bin, hab ichs fur gut angejehen, dafjelb widder aus zu laſſen, 
bejjer zugericht und auff den rechten tert bas gegründet, Befilhe hie mit alle 
lejer Gottes gnaden, Amen. 3 


[gr. Aijj Der Erſte puspfalm 
an ber zal der Sechite. 

1 AH HERR, ftraff mich nit ynn deynem zorn, und züchtige 
mid nicht ynn deynem grym. 

2 HERR, jey myr gnedig, Denn ih byn ſchwach. 

3 Heyle mid, HERR, Denn meyne gebeyne find erihroden, 
Vnd meyne jeele ift jeer erfhroden, Ach du, HERR, wie lange? 

4 Wende did, HERR, und errette meyne jeele, hilff myr umb 
deyner güte willen. Denn ynn dem tode gedendt man deyn 
nicht, Wer will dyr ynn der hellen danden? 

5% erbeyte mid) mit meynem fufften, Ih ſchwemme meyn 
bette die gante nadt, Und wayche mit meynen threnen meyn 
lager. 

6 Meyn geftalt ift verwefet fur dem zorn, und tft alt worden, 
Denn ich allenthalben geengftet werde. 

7 Weychet von myr alle ubelthetter, Denn der HERR hat die 
ftym meyns mweynens gehöret. 

8 Der HERR Hat meyn flehen gehöret, Meyn gebet hat der 
HERR angenomen. 

9 Es müfjen ſich all meyne feynde jhemen und erihreden, ſich 
umbferen und fi jhemen plöglid. 


22 Ab B so auch unten 
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(Bl. Aiijj Zu verkleren diffen pfalmen, find zu merchen ettliche ſtuͤcklin. 


Das erſt, Inn allem leyden und anfechtung ſoll der menſch zu aller 
erſten zu Gott lauffen, und erkennen und auffnemen, das alles von Gott zu— 
geſchickt werde, es komme vom teuffel odder von menſchen. Alſo thut hie der 
prophet, der ynn diſſem pſalm nennet ſeyn leyden, aber zum erſten leufft er 
zu Gott, und nympt das leyden von Gott an, denn mit der weyſe lernet ſich 
die gedult und forcht Gottis. Wer aber den menjchen anfihet, und nicht von 
Gote annympt, wird ungeduldig und Gottes verachter .ıc. 

Das ander, Gott ftrafft ynn zweyerley weyſe, Eyn mal ynn gnaden 
al3 eyn gütiger vater, und zeytlich. Das ander mal ynn zorn als eyn ge- 
jtrenger richter, und ewig. Wenn nu Gott den menjchen angreyfft, jo ift die 
natur fo ſchwach und verzagt, darumb das fie nicht weis, ob fie Gott aus 
zorn oder gnaden angreyfft, und ynn der forcht des zorns hebet fie an und 
ſchreyet, Ach Gott, ftraff mich nicht ym zorn, las ynn gnaden jeyn und 
zeytlich, jey vater und nicht richter, als auch ©. Auguftin fpricht: Ach Gott, 
Börne hie, hawe hie, fchlage hie, und fehone unfer dort. So bittet er nu hie, 
nicht da3 er gan ungeftrafft ſeyn wollt, denn da3 were nicht eyn gut zeichen, 
jonder als eyn Find vom vater gejtraffet wird. Das aber difje wort von 
eynem ſunder gejprochen werden, vdder doch ynn der funder perjon, folget 
daraus, das er die jtraffe nennet, denn Gottes ftraffe ift nicht umb gerechtig- 
feit willen, Darumb müfjen alle heyligen und Chriften fich junder erkennen, 
und Gottes gericht furchten, Denn difjer pfalm allen gemeyn ift und niemant 
auszeucht, Darumb wee allen denen, die fich nicht furchten, und yhre junde 
nicht fulen, und ficher eynher gehen gegen dem forchtfamen gericht Gottes, fur 
wilchem doch Fein gut werd gnugſam jeyn Kan. 

HERR, ſey myr gnedig. 

Das iſt, erzeige mir gnade, das ich ynn der angft und furdht nicht ver- 
gehe odder verzage. 

Heyle mid, HERR. 

Das tft, ſtercke mich, thu myr hulffe ynn diffem elende. 

[Bl. Aiiijij Denn meyne gebeyne find erfhroden. 

Das iſt, alle meyne ſtercke und krafft erligt fur dem gramwen deyner 
jtraffe, darumb die weyl meyne ſtercke mich verleft, jo gib myr deyne fterde. 
Und ift hie zu merden, das differ pfalm und ſeyns gleychen nymer mehr wird 
gründlich verftanden odder gebett, e8 gehe denn dem menjchen der unfal under 
augen, als denn gejchicht ym fterben und letzten hinfaren, Und ſelig die, den 
das ym leben toidderferet, denn e8 mus zu eynem umdergang fomen mit 
eynem iglichen menſchen. Wenn nu der menjch alfo untergehet, und zu nichte 
wird ynn allen jeynen krefften, werden, weſen, das nicht mehr denn eyn 
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elender, verdampter, verlafjner junder da ift, denn fompt die Göttliche huͤlffe 
und ſtercke, alfo, Job. ri. Wenn du meyneſt, das du verſchlungen feyft, erſt sin ır 
jo wirſtu erfur brechen wie der morgenftern. 

3 Und meyne ſeele iſt ſeer erſchrocken. 

Denn Gottes ſtercke und troſt wird niemand gegeben, er erbitte es denn 
mit gantzem grund des hertzen. Niemand bittet aber gruͤndtlich, der noch nicht 
gründtlich erfchroden und verlaffen ift, denn er weys nicht, was yhm gebricht, 
und ftehet dieweyl ſicher yrn anderer fterdfe und troft, ſeyns ſelbs odder der 
creaturen, darumb das Gott müge ſeyne krafft und troft ausgeben, und ung 
mitteplen, jo zeucht er hyn allen andern troft, und macht die ſeele hertzlich 
betrübt, jchreyend und jehnend nad) ſeynem trojt, Und alfo find alle Gottes 
ftraffe gar freundlich geordnet zu feliger tröftung, wie wol die unweyſen die 
ordenung an yhn ſelbs verhindern und verkeren durch yhre weyche und ver- 
zagende herken an Got, darumb da3 fie nicht willen, das Gott feyne güete 
und freundſchafft under dem zorn und ftraffe verborgen hat und gibt. 

Ah, du HERR, wie lange. 

Allen leydenden menjchen ift die weile lang, und. widderumb furk den 
froͤlichen, jonderlich aber und unmeſslich Yang ift fie denen, die diſſen ynn— 
wendigen jehmergen der feelen haben, da von Gott verlaffen und entfagen 
gefulet wird, als man wol ſpricht, das eyne ftunde des fegfewrs bitterer ey, 
denn taufent iar zeitlicher, leyblicher peyn. Alſo ift nicht gröffer Yeidt, wenn 
entpfintlic) leyden des gewiſſens, das do gejchicht, wenn Gott entjaget, das 
ift, die warheit, gerechtigkeit, weysheit .2c., und bleybt da nichts denn funde, 
finjternig, ah und wehe, und dis ift eyn tropffe odder vorſchmack der 
hellifchen peyn und ewiges verdamnis, darumb erſucht fie alle gebeyne, Frafft, 
[81. 4 5] jafft, mare, und was ym menjchen ift. 

Wende did, HERR, und errette meyne jeele. 

Abekeren Gottes, das ift ynnwendig entjagen, verlaffen, davon das 
grerolich erſchrecken und gleich eyn anhebende verdamnis entpfunden wird, al? 
ym .30. pfalm: ‘da du deyn antli verbargeft, erſchrack ich.’ Bi. 30, 8 

MWidderkeren aber ift ynnwendiger troft und enthaltung ynn froͤlicher 
hoffnung, darumb ſpricht er: “erlöffe meyne feel’, als ſprech er, fie tft ver- 
funden und verdamnet, zeuch odder reyſs fie widder heraus. 

Hilff myr. 

35 Denn dißs ift die tiefffte und gröfte kranckheyt der feelen, darynne fie 
müfte ewiglich verderben, wenn fie aljo bleyben follte. 
Umb deyner güete willen. 
Nicht umb meyner verdienft wirdigkeyt willen, ſonder deyner güete, auff 
das die ſelbe geprehjet, geliebt und gelobt werde, das du fie aud) den un— 
40 toirdigen zu Hulf left komen, Denn wilchem Got Hilfft nad) ſeynem verdient, 
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der wird billicher geeret und gepreifet denn Gotes guete, Das were eyn hoche 
ſchmache, darumb foll Gottes guete gepreifet werden, jo mufjen alle verdinft 
und wirden zu nichte werden, und das thut diſſe verſuchung. 

5 Denn ynn dem tod gedendt man deyn nicht. 

Das ift, die toden loben dich nicht, und. preyfen deine guete nicht, fon- 

Br. 15,17%. dern alleyn die lebendigen, als ym .114. pfalm: “Die todten werden dich, 

HERR, nicht loben, noch die hyn untern faren ynn die helle, Sondern wyr 

Yoben den HERAN von nu an bis ynn ewigfeit.” Darumb redet er hie nicht 

alleyne von Yeiplichem tode, fondern auch von dem geyftlichen tode, wie die 

feele tod ift, Denn funde ift der feelen tod, peyn aber ift yhr helle, Alle beyde 

empfindet, wer ynn diffem iamer ligt, junde und ftraffe der funden, darumb 

ſpricht ex: las mich ynn dem tode und der helle nicht, ſondern nad) deyner 

guete mac) mich Yebendig mit gnaden, und exrlöfe mid) von der helle mit 

trofte, Darumb gibt difjer vers zu verftehen, das diejes leiden fey eine pforte 

und eyngang ynn die ewigen funde und ftraffe, das ift ynn den tod und helle, 

Jeſ 38,10 Als der König Ezechias Sprach: Ich Hab gefagt mit groſſem jchreden, ich mu3 

faren ynn die helliſchen pforten, mitten ynn meynem leben, das tft, da ich 
meynte am aller beten zu leben.’ 

ſBl. A6) Wer will dyr ynn der hellen danden? 

Darumb Hab ich gejagt 'umb deyner guete willen’, denn die helle, da 
deyne barmhertzigkeit nicht ift, lobet dich nicht, Ya mehr ſchmehet und Leftert 
deyne gerechtigkeit und warheit. Dis ift der aller edelft gedanden, den die 
heyligen ynn yhrem leiden haben, damit fie auch erhalten werden, jonft find 
fie aller weife gleich den verdampten, als ym letzten pſalm hernach fteht: 

vol Ir 8,1 Verbirge dein andlig nicht von mir, das ich nicht werde gleich denen, die ynn 
die gruben faren.” Aber der underſcheid ift, das die heiligen behallten gunſt 

fegen Gott, und das fie mehr forgen, das Gottes gunft, lob und ehre von yhn 

falle, denn das fie verdamnet werden, denn ex fpricht nicht, ynn der helle ift 

feine freude odder luft, jondern fein Lob noch ehre, darumb furet ex hie ein, 

dad niemand ynn der helle Gott gunftig ſey, und follt ex darein faren, wuͤrde 

auch den gleich jnn Gottes ungunft, das were yhm uber alle pein, widder 

Hobel. 8, und weh, darumb ftehet ynn Ganticis, das die liebe Gottes ſtarck ift wie der 
tod und felte wie die Helle, darumb das fie auch bleibt ynn tödtlicher und 

%et. as, o Hellifcher pein. Alſo ſpricht auch Gott durch Iſaiam: Ich will dich zeumen 


mit meinem lobe, auff das du nicht verderbeſt, das iſt, eine hertzliche gunſt 


zu mir will ich dir mitten ynn deinem leiden geben, und daſſelb wird dich 
zeumen und behalten, An welches die andern alle verterben ym leyden. 

Pſ. 18,4 Alſo auch pſal. 18: “ich will den HERAN anruffen mit loben, fo werde 
ic) don meynen feynden erlöfet”. Denn leyden, tod, auch die helle, mus uber- 
twunden werden bon und. Mit flucht aber und ungedult wird fie nicht 
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uberwunden, ſondern mit gunſt, willen und liebe, darynnen kegen Gott be— 
halten, Dis ſind ſcharffe rede dem alten Adam, ſonderlich der noch gruͤn und 
friſch iſt, hilfft aber nicht. 

6 Ich erbeyte mich mit meynem ſeufftzen. 

5 Das ift, ich jeuffte viel und ſeer, das auch ſeufftzen meyn exbeyt ift. 
63 wird myr ſawer und erbeytfam meyn leben, denn e3 ift nicht mehr denn 
jeuffgen. Nach der weyſe redet man auch: Ich Hab mich gemüet oder ge- 
erbeptet mit lauffen, mit ſchlahen .zc. Alſo hie auch, ich exbeyte mich mit 
feuffgen, byn unruͤgig fur feufften. 

10 Ich ſchwemme meyn bette die gante nadt. 

Das iſt, jo feer weyne ich, das die threnen ſchwymmen ynn meynem 
bette, ala auch hernad) folget. 

Und weiche mit meynen threnen meyn lager. 

Das iſt aber nicht muͤglich, und auch nie gehort odder gelefen von eynem 

15 heyligen ge[®1. A7]jchehen nach laut der wort, darumb find die wort ym geyſt 
gered, auch ym geyft zuverftehen, alfo, das feyne feel fo hefftig mit Yeyden 
beladen ijt, das, wenn e3 dem leybe müglich were, möchte er jo viel weynen, 
darumb als viel al an yhm ift, iſts gleych als gejchehen, und folte der 
leychnam folge thun eyner feelen, die die grundlicd Gottes ftraffe fület, er 

20 müjt neher denn ynn eyner jtunde zuflieffen wie der ſchnee und vergehen. 

7 Meyne geftalt ift verwefet fur dem zorn. 

Das ijt, meyn geftalt und ganger eufjer wandel des leybs ift verandert 
und ungeftalt worden, und das alles fur zorn, den ich don Gote gefulet Hab, 
Die welt aber pflegt yhrer geftalt ynn feiden, gold und ſcheinend eſſen, wie 

35 der reihe man ym Euangeliov. ch byn aber der arm und ungeftalte Lazarus eur. 16, 10 ff. 
worden, dur) Gottes Zorn. 

Und iſt alt worden, denn ich allenthalben geengftet werde. 

Das ift, ich byn untüchtig gleich wie eyn alter menſch, Denn eyn fol 
fulen der ftraffe Gottes macht, da3 alle krafft verzeret werden, Und dundt yhn, 

> das hymel und erden auff yhm Liege und alle ſeyne widderwertigen jeyen, 
denn er nirgen feinen troft findet, jondern eittel ſchrecken und zorn Gottes. 

8 Weichet von myr alle ubelthetter. 

Das ynn diffem nicht allerley ungerechten verftanden jeyen, jondern die 
grofjer heyligkeit und meisheit find, bewert fi) aus Math. 7., da der HERR matıs. 7,22 

5 Chriſtus eben diſſen halben vers einfuret widder die, die am tüngjten tage 
werden jagen: ‘Ey, HERR, haben wyr nit ynn deynem namen geprediget 
und viel wunder zeichen than’ .xc., diſſen Eugen und heyligen wird hie durch 
Chriftum gegeben, da3 fie heyſſen operarij iniquitatis, ubelthetter, darumb das 
fie das gute nicht recht thun, So feret er nu hie mit an die hoffertigen 

«0 heyligen, jo noch nie Gottes zorn gefulet, noch zur erkentnis yhrer ſunden 
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fomen find, darumb fie auch Gottes güte widder gleuben, tramen, anzuffen, 
noch kennen, noch leren, Verfuren aber fi) und ander mit fich durch werd 
und ficher vermefjenheit der verdiente fur Gott, Diefen wundſcht er, das fie 
auch muften erfaren Gottes zorn, damit fie von yhrer vermefjenheit einmal 
zu ſich jelbjt kemen. \ 

Denn der HERR hat die ftym meyn3 weynens gehort. 

[81.48] Das ift, Gott ift fo gefinnet, das er die fchreiende und klagende 
gerne höret und nicht die fihern und freyen, darumb ftehet nicht ein gutes leben 
ynn etoffern werden und jcheyne, fondern ynn einem feuffgenden und betrübten 

#1. 51, 19 geifte, als hernach ym .4. pfalmen: “Die opffer Gottes find ein zubrochen geyſt, 
1. 34,19» Eyn zubrochen und zufchlagen hertz wirftu, Gott, nicht verachten.” “Der HERR 

ift nahe bey denen, die zubrochens hertzens find,” Darumb meinen gehet fur 
wircken und leiden ubertrit alles thun. 

9 Der HERR horet meyn flehen, Meyn gepet nimpt der 
HERR an. 15 

Nicht ander druden aus diffe wort, denn eyne geyjt arme feele, Die 
nichts mehr hat, denn da3 gefchrey, flehen und bitten ynn fejtem glauben, 
ftarder Hoffnung und ftetter liebe, und alfo fol fein geſchaffen eins yglichen 
Chriftens eben und weſen, das er aufjer Gott nichts wiſſe noch Habe, Auch 
den jelben nicht ander3, denn ym glauben, Darumb werden die, jo anders 
find, nicht erhort von Gott, denn fie auch nicht ruffen mit dem bergen, fie 
find nit arm noch zu ruffen odder bitten dürfftig, fat und voll find fie. 

Es müfjen ſich all meyne feynde ſchemen und erjchreden. 

Das iſt, fie ftehen fo jchedlich und ferlich ynn yhrem tmolgefallen, und 
rhümen ſich bey yhn jelbs, als weren fie gar wol dran, ach Got, fie wiſſen 
aber nicht, wie unfelig fie find, darumb were yhn gut, das fie ynn ſich ſelbs 
femen und erfenten, tie jeer fie ſchemlich und elend fur Gott geachtet find, 
denn die gros geyſtlichen und weyſen koͤnnen nicht anders denn yhn ſelbs 
toolgefallen, ficher jeyn, gros von fich halten, keyne torheyt fülen, alles wol 
reden, recht thun, Heylig meynen, fonderlich jeyn kegen andern, nicht viel 
gleichen wiſſen, das ift die gröfte blindheyt auff exden, denn wie viel fie fich 
ynn diffen dünden und achten odder haben, aljo viel find fie fur Gott ver- 
achtet und beichemet, Und das wolt er, das fie e3 erfenneten, denn fie wurden 
wol anders, wenn fie ynn fich ſelbs kemen, und fur yhn ſelbs erſchreckten. 

Sich umb feren. 35 

Denn fie find zu tieff und zu fern von Gott ynn das Yhre abferet 
und gegangen. 

Und fi ſchemen ploͤtzlich. 

Innwendig fur yhren augen, da fie fi [81.8 1) gank ynn ehren halten, 
Auch auswendig fur den leuten, jo es not ift, zu der ynwendigen, anders ift 40 
die auswendige alleine und an die ynwendige, unfruchtbar auch ſchedlich. 
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Der ander Buspfalnen. 


1 Ol dem, dem die ubertrettunge vergeben find, des 

funde bededt ift. 

2 Wol dem menschen, dem der HERR die mifjethat nicht zu 
rechnet, ynn des geyft keyn falfcheit ift. 

3 Denn da ichs wolt verſchweygen, verſchmahten meyn gebeyne, 
durch meyn teglich heulen. 

4 Denn deyne hand war tag und nacht ſchwer auff myr, meyn 
ſafft vertrockete, wie ym ſommer. Sela. 

5 Darumb thu ich fund meyne ſunde, und verhele meyne miſſe— 
that nicht, Ih ſprach: Ih mil dem HERRN meyne uber- 
trettunge befennen widder mich, Da vergabeftu mir die miffe- 
that meyner funde Sela. 

6 Dafur werden alle heyligen bitten fur dyr zur rechten zeit, 
darumb wenn groffe wafjerflut fomen, werden fie nit an 
die jelbigen gelangen. 

7 Du bift meyn ſchirm, du mwolteft mich fur angft behüten, und 
mit rhum eyne3 erretten mid) umbgeben. Sela. 

8 Ich will dyr verſtand geben, und dyr den weg weyſen, den 
du wandeln jollt, Jh will dyr mit meynen augen winden. 

9 Seyt nit wie ros und meuler, die nicht derjtendig jind, 
wilden man zaum und gebi3 mu3 ynn3 maul legen, wenn 
fie nicht zu dyr wollen. 

10 Der gottlofe mu3 viel leyden, Wer aber auff den HERRn 
hoffet, den wird die guete umbfahen. 

11 Frewet euch des HERAN, yhr gerechten, und feyt frölid, 
und rhuͤlBl.B. ijjmet alle, die auffrichtig find von hertzen. 


1 Wol dem, dem die ubertrettung vergeben find. 

Als er Sprech, Niemand ift on ungerechtigfeit, jondern all zumal fur 
Gott ungerecht, auch die, die fich ynn den werden der gerechtifeit uben, und 
aljo aus der ungerechtigfeit zu komen vermeinen, denn es fan yhm jelbs 
niemand heraus helffen, darumb jelig find fie, nicht die feine ſunde haben 
odder fich jelb Heraus erbeiten, ſondern alleine die, den fie Gott erlefjet aus 
gnaden. Wer find aber die? das wird der .6. und .7. ver3 lernen. 

Dez junde bededt ift. 

Niemand ift auch on mifjethat, die Gott an uns allen fidht gang 
offenbar. Selig aber, den er fie zu deckt, nicht jehen, nicht gedenden, nicht 
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wiffen wil, fondern lauterlich vergeben will aus gnaden, das find, die fie 
nieht ſelbs zu dedfen, nicht ſelbs yhn exlaffen, vergeben, vergefjen, jondern 
ansehen, wiſſen, gedenden und jtraffen. 

2 Woldem menschen, dem der HERR die mifjethat nidt 
zu rechnet. 

Das ift, Nicht jelig, ſondern unfelig ift der, der yhm ſelbs nicht junde 
zu vechnet, ym ſelbs wolgefellt, ſich frum dündt, nicht gewiſſen tregt, fich 
unſchuldig weis, und darauff fich tröftet und verlefjet, jo doch der Apoftel 


1.200. 4,4fagt: ich bin mir nichts bewuſt, aber daraus bin ich nicht gevechtfertiget’, als 


ſpreche ex: felig ift der, dein Gott nicht funde zu rechnet, das Gotte nichts 
bewuſt jey umb feine funde, dag find die, die yhn ſelbs zu rechnen ftettiglich 
funde und gebrechen manigfeltig. 

Yın des geyft feyn faljdeit tft. 

Das ift, das yhn ſelbs fein hertz nicht betriege, fo er aufjen frumb 
jcheinet, und fich jelber nicht anders denn frumb achtet und Gottes Liebhaber, 
jo doch ynwendig die meynunge faljch ift und nicht Gott umb Gottes willen, 
fondern umb feyns ſelbs twillen dienet und frum ift, Wilcher böfer, faljcher, 
betrieglicher Lift allermeift verfurt die groffen jcheynenden und geijtlichen 
menfchen, die umb yhres fromen lebens willen und viel guter werd furchtlos 
ftehen und nicht war nemen ernftlich yhres geiftes und ynnerlicher meinunge, 
Auch nicht woͤllen zu fynnen nemen, das diefer betrieglicher ſchedlicher Lift feinen 
menjchen frey leſſt, fondern gantz geiftgründig ynn allen ift, allein aus gnaden 
Gotte3 aus getrieben wird, darumb heilt er3 eine faljheit ym Bl. Biij) geift. 
Nicht eine Fift, den der menſch thue und mit wiſſen erdende, widder ſich oder 
ein andern, jonder den er leidet und yhm angeborn ift, der ſich mit gutem 
leben left deden und ſchmucken, das der menjch will wenen, er jey rein und 
frey, fo leit erſt der boje unflat darunder, den nennen die doctores “amorem 
ſui', fo der menſch umb furcht der hellen vdder Hoffnung des hymels und 
nit umb Gottes willen frum ift, das ift aber ſchwer zuerfennen, noch 
ſchwerlicher 108 zu werden, und alle beide nicht denn durch grade des heiligen 
geiftes gejchehen mag. 

Nu ift hie zu merden, das der Prophet vierley untugend nennet, als 
Ungerechtigkeit, mifjethat, ſunde, liſt, Underſchiedlich, jo ift ungerechtigkeit, dag 
der mensch nicht frum ift fur Gott, beraubt des, das er haben fol, das ift 
frümigfeit und gute werd, das ift der erſte ſchaden. Der ander ift Mifjethat, 
das find die boͤſen werd, die da folgen als der ander ſchade aus dem erſten, 
Gleich wie aus armut folgen mag ftelen oder ehebrechen, verraten und der 
gleichen, und dieſe ungerechtigkeit find auch die guten werd, die aljo gejchehen 
ynn beraubter und abivejender warer frumigfeit, die aus gnaden geporen wird. 
Der dritte, Sünde, ift das böfe der natur, das da blieben ift und allzeit bleibt, 
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wenn die mifjethat geichicht und ungerechtigkeit, und ift die böffe Luft, Yiebe, 
furcht ynn der haud gewachſſen und angeboren, welche reitzet zu den erſten 
zweien, welchs iſt ein bleibende ſunde ynn diſſer zeit, und an yhr ſelbſt iſt 
fie toͤdlich, wenn Got aus gnaden fie nicht uberhube denen, den fie leid iſt 
und begeren, davon gejund werden, darumb jpricht ex, das Gott die jelbe nicht 
zurechnet, als ſprech ex: fie ift da, aber Gott aus gnaden rechnet fie nicht, 
darumb ift fie teglich, und wird alfo bald tödlich, wenn der menſch hoffertig 
wird und nicht darüber leide tregt on underlas, Und darumb ift fie ein 
betriegnis und jubtiler Lift allen denen, die jnn guten werden fich uben und 
frum dünden, meinen, fie find nu rein, und gleuben nicht, das Gottes guete 
yhre unreinigkeit durch gnaden nicht rechne, 

3 Denn da ichs wollt verſchweygen. 

Das ift, ich wollt ſolche funde nicht wifjen noch kennen und meinet, 
ich were frum, ſahe folche faljcheit nicht. 

15 Berihmaheten meyne gebeyne durch meyn teglidh heulen. 

Das ift, ich hatte feinen fride, und ymer ein ſchwer, böfe gewiſſen, das 
mid ſchwach und elend machet und feine ruge lieg, weil ich die junde nicht 
befennet noch gnade jucht. 

[Bl. Biij] 4 Denn deyne hand war tag und naht ſchwer 
auff myr. 

Das macht mein böfe gewifjen, welchs myr eitel gotts zorn fur bildet, 
als ftehe er mit eyner feulen uber myr, daher keyn fride ym hertzen jeyn fan. 

Meyn ſafft vertrodete wie ym ſommer. Gela. 

Denn ſolche laſſt verdorret her, mut und finn, das der menſch auch 
am leibe abnimpt. 

5 Darumb thu ih fund meyne funde. 

Nu merde ich, das nichts beſſers ift, denn fur dir befennen, das eitel 
ſunde mit mir ift und fein gut3, auff das alleine deyne gnade gepreifet und 
begerd werde, und auffhöre aller troß und zuverficht der verdienft und 
guten werde. 

Und verhele meyne mifjethat nit. 

Alls die thun, den der lift ym geift betrieglich zuverſicht macht, da3 fie 
auch fich jelb3 on furcht durffen rechtfertigen, entſchuldigen und daruber ynn 
gezanck fich kegen ander leut legen, ynn hoffart, zorn, haſs, ungedult, urteil 
und nachreden fallen, umb yhrer unſchuld willen erſt recht ſchuldig werden 
und ynn dem allen dennoch recht und wol than und billich gehandelt wollen 
haben, Die verbergen tieff yhre bosheyt, denn fie ſehen an yhre frumigfeit, und 
befennen Gott nicht Yhre funde warhafftig und on argelijt yhres geyſtes 
ynwendig, Aber die rechten menjchen bergen nicht yhre bofsheyt, zuͤrnen nicht, 
40 werden nicht ungedultig, ob man yhn unrecht thue, denn fie meynen nicht, 

das man yhn Funde unrecht thun, jo fie fein vechtigfeit bey yhn finden, und 
da3 find die feligen, den Gott yhr ungerechtigkeit exleft und verneynt, darumb 
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das fie die befennen, und wehl fie yhre junde nicht decken odder bergen, fo 
deefet und birget fie Gott. 

Ich ſprach. 

Das iſt, Nu ſihe ich, das man ſo mus ſagen und thun mus, Es will 
und fan nicht anders fein, als ſolt er jagen, fo gnedig biſtu, alſo gerne 5 
hoͤreſtu ware befentnis und demütige beicht, das du auch ala balde trofteft und 
erhebeit, al3 bald der menſch furnimpt, ſich zu demütigen, Als bald er ſich 
einen funder erfennet und dir Elaget, ala bald ift er gerecht und [81.8 v] an- 
genem fur dyr. 

Ich will dem HERRN meyne ubertrettung bekennen 
widder mid). 

Das ift, ich will mich ſelbs jchelden, jo lobet mich Gott, ich wil mich 
ſchenden, fo ehret mich Gott, Ich will mich verklagen, jo entjchuldiget mich 
Gott. Ich will widder mich reden, jo wird Gott fur mich reden, ich will 
meine ſchuld fagen, fo wird er mein verdienſt jagen, als er thet Marie 

sut. 7,0 Magdalenen ym hauſe Symoniz leprofi. 

Da vergabeftu myr die miffethat meyner funde Sela. 

Du vergabeit, darumb das ich hab gerechnet und befennet die mifjethat 
meiner funde. 

6 Da fur werden alle heyligen bitten fur dyr. 20 

Das ift, darumb werden fie heilig jein, das fie yhre bosheit dir klagen 
und gnade bitten, und merdlich fur dir, denn ob fie wol fur den leuten 
heilig jcheinen, das achten fie nicht, ſondern furchten dein gericht und 
wiſſen, das yhre heiligkeit fur dir nichts ift, fondern demütig deiner gnaden 
warten. 25 

Zur rechten zeyt. 

Wenn und wilche zeit ift, jo offt der menjche fich erfennet, odder ynn 
der zeit der gnaden, denn die ſelb ift die gelegene zeit zu bitten, al3 der 

Jeſ. 9, sprophet Iſaias jagt: Ich Hab dich erhöret jnn der angenemen zeit’, ynn 
wilcher find die Heiligen, wenn fie Gott rüret und Heim jucht mit dem Yiecht 30 
der gnaden. 

Darumb, wenn grojje wafferflut fomen. 

Das tft, der heilig, der alſo jteet nicht auff feiner Heiligkeit, ſondern 
auff dem fels deiner gevechtigkeit, die Chriftus ift, auff wilche gegründet ift 
ein yglicher, der fein ſelbs verkleger, ftreffer und richter ift, wenn nu viel 
ftoffe und graufam anfechtung her fallen, gleich wie eine findflut mit waffer, 
odder wenn man yhn umb des demütigen lebens willen verfolget. 

Werden fie nit an die felbige gelangen. 

Das ift, fie werden nicht ſchaden an der feel, ob fie auch leib und 
leben laſſen müjten. 40 
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[8.86] 7 Du bift meyn ſchyrm. 

Inn allen diffen zuftürmenden waſſer der anfechtunge biftu mein fels, 
darauff ich ftehe, das fie mich nicht erſeuffen und verjchlinden. 

Du mollteft mi fur angft behüten. 

Das jind die wafjer, anfechtunge allenthalben ringsrumb. 

Und mit chum eyne3 erretten mich umbgeben. Sela. 

Das ift, das ich von deiner gnaden rhuͤme allenthalben und die 
anfechtungen ubertwinde und frölich ey. 

8 Ich will dyr verjtand geben, und dyr den weg wehfen, den 
du wandeln follt. 

Darinne ich dich Haben wil, du bitteft, ich ſoll dich erlöfen, las dir 
nicht leide fein, Lerne du mich nicht, Lere dich auch nicht, las mir dich, ich 
til dir meifter8 genug fein, ich wil dich furen den weg, darinne du mir 
gefellig wandelſt, dich dündt, es ſey verderbt, wenn e3 nicht geht, wie du 
dendeft, dein denden ijt dir jchedlich und Hindert mich. Es mus gehen nicht 
nad) deinem verjtand, ſondern uber dein verftand, Send dich ynn unverftand, 
jo gebe ich dir mein verjtand. Unverftand ift der rechte verjtand, nicht wiſſen, 
wohin du geheit, das ijt recht wiſſen, wohin du geheſt. Mein verſtand macht 
dich gar unverſtendig, ſo gieng aus Abraham von feinem vaterland und ı. wohne, ırr. 
wuſte nicht wohin. Er gab ſich yn mein wifjen und lies faren fein willen 
und ift fomen den rechten weg an das rechte ende, Sihe, das iſt der weg des 
creutzs, den kanſtu nicht finden, jondern ich mus dich füren als einen blinden, 
darumb nicht du, nicht ein menſch, nicht ein creatur, Jondern ich, ich felb 
will dich undermweifen dur) meinen geift und wort den weg, da du ynne 
wandeln folt, nicht das werd, das du erweleſt, nicht das leiden, das du 
erdencejt, jondern da3 dir widder dein erwelen, denden, begirden befomet, da 
folge, da ruffe ih, da ſey jchüler, da iſt e3 zeit, dein meifter iſt da fomen, 
da jey nicht ein pferd odder unvernünfftig thier, folgeftu mir und verlejt 
dich. Sihe aljo denn: 

Ich will dyr mit meynen augen mwinden. 

Wil dich nicht laſſen, du jolt nicht verfinden, will dein nicht vergeſſen, 
dein augen [81.87] jollen zu fein uber dich, die weil meine augen offen find uber 
dich. Haftu nicht gelefen: “die augen Gottes find offen uber die fromen’, und gi. 34, ı6 
der berg Moria heift dominus videbit’, on zweiffel, das ich alleine e3 jehen |. meP5a,1u 
fol, gleich wie ich, da Abraham verſach, darinne er fi gar nichts verſach. 
Das ift fürglich nicht ander, denn ein rechten einfeltigen glauben und feite 
vertrawen, zuderficht, hoffnunge will Gott von uns haben, darumb wird ynn 
diffen orten nicht mit namen der glaube, hoffnung, demut, gedult, ſondern 
was der jelben tugent art und eigentlich natur ift, ausgedrudt. Viel find, 
die don tügenden fchreiben, mehr die namen preifen, denn yhr natur an teilen. 
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9 Seyt nicht wie roſs und menler, die nit verſtendig find. 

Das find die, die mich nicht Lafjen regiren, jondern gleich wie die jinn- 
Yiche thiere folgen, fo fern fie fülen, wo fie nicht fülen odder prüffen, folgen 
fie nicht, und verftehen den geift nicht, Denn pferd und meuler find nicht 
gejhaffen, das fie follten begreiffen die ding, die nicht endpfindlich find, dar- 
umb werden fie auch nicht darvon bewegt zu‘ liebe odder zu leyde. Alſo die 
menschen, die nicht weiter thun, laſſen odder leiden wollen, denn eben da3 ſie 
ermefjen finden und begreiffen, fülen, prüffen, die fünden meins verſtands 
nicht mejfig werden. Sie find gleich mit vernunfft, das die pferd find mit 
den finnen, beide nicht weitter, denn empfindlich wandeln. 

Wilden man zaum und gebi3 mus yn3 maul legen, wenn 
fie nit zu dyr mwöllen. 

Das ift, Ich mag nicht die, fo man mit gefeßen ziwingen mus, wie die 
thiere mit zeumen, fondern die da frey und willig, on zwang des gejeß3 aus 
geift und Liebe myr dienen. 

10 Der gottlofe mus viel leyden. 

Das find die, die fich ſelbs vegieren, Gottes regieren nicht leiden wollen, 
nicht ander? wandeln, denn nad) yhrem dunden, und doch meinen, fie achten 
und ehren Gott auffs befte, fie find die gehorfamften, die frumbiten, die 
rihtigiften, darumb das fie eyne gute meinung haben, und das recht fey, 
was yhr gute meynunge gibt, Den widderſtrebt Gott alle zeit, denn fie find 
hoffertiges finnes und Gottes finne find fie nicht underthenig, darumb 
mufjen fie viel leiden und plage haben, und ift gar umb jonft, on alle ver- 
dienft und troft, denn die haben fein gut gewifjen, fondern eitel mühe und 
erbeit ynn yhrem guten leben, dazu fie das geſetze und ſchwere böfen gewifjen 
treibt, wie die ros und meuler. 

[8.88] Wer aber auff den HERAN Hoffet, den wird die 
guete umbfahen. 

Gleich wie iene umbringet daS gerichte und zorn Gottes, davon fie viel 
unglüds und nicht? glüds haben, darumb das fie auff fich ſelbs ftehen, yhr 
hoffnunge auff yhr eygene gute meinunge jegen. Alſo die richtige menfchen, 
die nicht auff fich ſelbs, noch auff yhr gut dunden Hoffen, odder ficherlich 
verlafjen, die umbfehet die guete, da von fie viel gutes und gluͤcks haben. 
Darumb bejchleuffet er von den jelben. 

11 Frewet euch de3 HERAN, yhr gerechten, und jeyt frolid. 

Das ift, die yhr ynn Gott trawet, mügt euch auch ynn Gott freiven, 
die yhr ynn euch nicht trawet noch frewet, fondern an euch ſelbs verzweiffelt 
und betruͤbet, euch ſelb feind ſeit und nichts ynn ewer meinunge gefellet. 

Und rhuͤmet alle die auffrichtig ſind von hertzen. 

Das iſt, ſeit keck und mutig, erhebt euch, rümet euch, habt ein wol— 
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gefallen, gleich twie ein menjch, der rhümet, denn das hertz, das richtig ift zu 

Gott und nicht eingefrummet auff fich ſelbs odder etwas anders denn Gott, 

iſt auff das ewige gut gegrundet und ftehet, Darumb hat e8 uberflüffig, 

davon e3 rhumen, prachten, prangen und trogen fan. Als der Apoftel jagt: 

Wer rhuͤmen wil, der rhüme ſich Gottes’, Aber die krummen feelen ynn fich 1. Kor. 1,31 
ſelbs gebeuget mit falſchem gutdünden und betrieglicher guter meinunge 
prachten auff fich ſelbs und nicht ynn Gott. 


Der dritte buspſalm. 31.38 


1 ERR, ftraffe mid nicht ynn deinem zorn, und zuͤchtige 
mid niht ynn deynem grym. 
2 Denn deyne pfeyle fteden ynn myr, und deyne Hand 
drudet mid. 
3 Es ift nichts gejunds an meynem leybe fur deynen dreien, 
und ift feyn frid ynn meynen gebeynen fur meyner funde. 
4 Denn meyne mifjethat find uber [BL.E 1] meyn heubt gangen, 
wie eyne Schwere laft find fie myr zu ſchwer worden. 
6 Meyne wunden find ftindend und faul worden fur meyner 
thorheyt. 
7 Ich kruͤmme und büde mich faſt ſeer, den gantzen tag gehe 
ich traurig her. 
8 Denn meyne eyngeweyde gantz verduͤrren, und iſt nichts 
geſundes an meynem leybe. 
9 Ich byn allzu ſeer zeſtoſſen und zeſchlagen, ich heule fur 
unruge meynes hertzen. 
10 HERR, fur dyr iſt alle meyn begirde, und meyn ſeufftzen 
iſt dyr nicht verborgen. 
11 Meyn hertz bebet, meyne krafft hat mich verlaſſen, und das 
liecht meyner augen iſt nicht bey myr. 
12 Meyne lieben und freunde ſtehen gegen meyner plage, und 
meyne nehiſten tretten ferne. 
13 Und die myr nach der ſeelen ſtehen, ſtellen myr, und die 
myr ubel woͤllen, reden und tichten teglich falſchheyt. 
14 Ich aber mus ſeyn wie eyn tauber, und hoͤre nicht, und wie 
eyn ſtumm, der ſeynen mund nicht auff thut. 
15 Und mus ſeyn wie eyner, der nicht hoͤret, und der keyne 
widder rede ynn ſeynem munde hat. 
16 Denn ih harre, HERR, auff did, Du, HERRE, meyn Gott, 
wirft antworten. 


1 menſch der bloß im Kustoden A 15 heupt im Kustoden A 16 ain fehwerer C 
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17 Denn ich dende, das fie ia nicht fi) uber mich frewen, wenn 
meyn fus wandet, würden fie ſich hoch rhümen mwidder mid). 

18 Denn ich byn zu leyden gemadt, und ſchmertzen iſt ymer 
fur myr. 

19 Denn ich zeyge meyne mifjethat an, und byn forgfeltig fur 
meyne junde. j 

20 Aber meyne feynde leben und find medtig, und die mid on 
ſchuld haſſen, der iſt viel. 

[Bl. Cijj 21 Und die myr guts mit böfem zalen, find myr wider, 
darumb das ich dem guten nach iage. 

22 Verlas mich nicht, HERR, mein Gott, ferne dich nicht von myr. 

23 Eyle, myr bey zu ſtehen, HERRE, meyns heyls. 


Diſſer pſalm malet ab auffs aller klerſte die weiſe, wort, werck, 
gedancken und berden eins waren, rewigen hertzen. 

1 Herr, ſtraff mich nicht ynn deynem zorn. 

Die ſtraffe wird verſtanden mit worten, als man einen ubelthetter ſchilt. 

Und züchtige mich nicht ynn deynem grim. 

pf 32 Das geſchicht mit wercken, als ym andern pſalm, denn wird er reden 
zu yhn ynn feinem zorn (das iſt, ſtraffen ym zorne) und ynn ſeinem grim 
wird er ſie erſchrecken, das iſt, mit der that und wercken ſtraffen. 

2 Denn deyne pfeyle ſtecken ynn myr. 

Die wort Gottes, ynn wilden er ſchilt und drewet ynn der fchrifft, 
das find die pfeile, wer die fület, der fchreiet: HErr, ftraff mich nicht ynn 
deinem zorn. Es fület fie aber niemant, denn wen fie yns hertz geftedt 
werden und das gewifjen erſchrecken, das find die furchtſamen menjchen, den 
fie Gott yns her jcheufit, den unforchtfamen aber, die verhartet find, fallen 
fie ab, gleich wie von einem harten fel3, und das geſchicht als lange, als 
durch menfchen predigen die wort gefaget werden on mittwirden und ynnerlich 
einſchieſſen Gotte2. 

Und deyne Hand drüdet mid). 

Das ilt, nicht allein dein zornige wort und drewen gehen mir tieff zu 
bergen, ſondern auch dein zornige werd find ftetig uber mir und druden mid). 

3 Und ijt feyn fride ynn meynen gebeynen fur meyner funde. 

Bi. 6,3 Das tft, ala ym erſten pfalm. Erbarm dich mein, denn ich bin ſchwach, 
denn das fleisch ift zum leiden ſchwach und frank und fan die hand und 
were der jtraffe Gottes nicht tragen. 

4 Es iſt nichts gejundes an meynem leibe. 

Denn Gottes zorn erſchreckt jo feer, das Bl. Ciij] auch die beyne zittern, 
und fleiih und marck verſchwindet. 


33 Abschnitt 3 und 4 in ( vertauscht 37 4 fehlt C 
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Fur meyner funde. 

Fur dem erfentni3 meiner funde, denn die pfeile Gottes und zornige 
ſprüche machen kegenwertig die funde ym herken, und davon wird ynwendig 
unruge und erſchrecken des gewiſſens und aller krefft der feelen und macht 
gank Frand den Leichnam, und wo es alfo jtehet, da ftehet eg recht mit dem 
menjchen, denn jo hat es Chriſto gangen. 

5 Denn meyne miffethat find uber meyn heupt gangen. 

Das ift, fie Haben mich gan underdrudt, und find mehr und ſtercker, 
denn ich bin, das kumet al3 von den pfeylen, die machen die funde jo viel, 
jo gros, jo jtard, das der menſch yhm felb3 darvon noch helffen noch raten 
fan, jondern ligt unden darnider. 

Wie eyne ſchwere laſt find fie myr zu Schwer worden. 


Das ift, ſchwerer, denn ich erleiden fan, als auch pfal. 64: HERR Gott, gi. 65,4 


die that unjer junde hat ung uberweldiget, du woͤltiſt gnedig fein unfer 
ungerechtigkeit’, alſo tritt una die funde mit füfjen, bis das die gnade kome 
und trette die junde mit fuſſen, und erhebe unfer heubt uber fie, das wyr 
yhr, und nicht fie unfer mechtig ſey und vegire. Die aber ynn funden 
ligen, tod odder alzu Heilig find, fülen difer dinge fein. Darumb iſts ein 
wunder ding, wer da feine junde hat, der fület und hat fie, und mer da 
funde hat, der fület fie nicht und hat feine, denn e3 were nicht müglich, das 
er uber und widder die ſunde klagete, wenn er nicht ynn der gerechtigfeit 
und gnaden lebte, denn eyn teuffel tagt den andern nicht aus, ſunde verklagt 
auch yhr gleichen nicht, und ein wolff bejchreiet den andern nicht!, und ift 
doch unmuͤglich, das er folt om funde fein, der twidder fie jchreit, denn er 
mus yhe nicht mit exrtichten iworten fur Gotte reden, Mus war jein, das er 
funde hat, al3 er faget, und doch auch war, das er on junde jey, und alfo 
gleich wie Chriſtus zu gleich lebendig und tod warhafftig war, aljo zu gleich 
müffen fie vol ſunde und on funde fein, die recht Chriften find. 

6 Meyne wunden find ftindend und faul worden. 

Gleich wie wunden und ſchwüuüͤlſte faulen, eyttern und ftinden am leibe, 
aljo auch die böjen gebrechen der natur, verterben und ftindend werden, jo 
man nicht teglich Yhr wartet und heylet mit der jalbe der gnaden und mit 
waſſer des wort3 Gottes. Nu gehen fie Hyn [BL. Ciiij] fiher und nemen dev 
jelben brüch nicht acht, gerade als weren fie gefund, darumb folget: 

Fur meyner thorhept. 

Zur der fegenmwertigfeit, denn die weisheit ift das jal und waſſer, das 
die wunden reyniget, wilche weisheit ift nicht ander, denn gründtlich jein 


ſelbs erkennen, ala Prover. 11: Wo demut ift, da ift weisheit', denn dies. 1,2 
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erfentnis leſts nicht zu, dag der menſche fich fo verterben laſſe. Die thorheit 
aber ift, wenn der menſch nicht fihet fich ſelbs, ſondern meint, er jey gang 
gejund, die pfeile aber offenbaren diefe torheit, das der menſche erfennet, wie 
blind ex geweſen ſey ynn fein ſelbs erkentnis, darumb ift der finn, da ich 
mein torheit und mein ſelbs unwiſſen erkennet, da hab ich auch ertennet, 
wie kleglich mein wunden vertorben und ftindend find, das ich vorhin Yan 
meiner torheit nicht fahe. Darumb: 

7 Ich frümme und büde mich faft feer. 

Gleich wie ein menſch, dem leid und ubel zu mute ift, der hat auswendig 
elend geberde, ſchlecht das heupt nider und Lüftet yhn, dag heubt nicht auff 
heben, fehen, hören, odder reden, jondern auch ſeyn augen auff die erden beuget. 

Den ganten tag gehe ich traurig her. 

Das find rechte zeichen gründlicher rewe fur die funde, als der publican 


uut. is, is ym Euangelio nicht jeyn augen thurft auff heben, der Hatte fich ubel, und 


böget fich nidder zur erden, mehr mit dem hertzen, denn mit dem leibe. 

8 Denn mehyne eyngewehde gank verdorren. 

Das ift, ich bin ynwendig fo voll angſt, das ich möcht durft fterben, 
jo dürre macht mich ſolch leiden, wie denn gejchicht allen, die do hochlich 


Spr. 31, ſchrecken und angſt haben, Prover. 30: ‘Gebt wein den betrübten ac.” 


Und ift nichts gefundes an meynem leybe. 

Wie droben, das der leib auch nicht ertragen fan ſolch angjt des 
gewiſſens, auch die beyne nicht. 

9 Ich byn allzu feer zeſtoſſen und zejchlagen. 

Als ein betrübtes hertz, das ift fur ſolchem ſchrecken des gewiſſens gantz 
zur ſchlagen. 

Ich heule fur unruge meynes Herten. 

Gleich tie ein lawe jchreiet und brülfet, das ift, wenn das hertz jo vol 
leidens iſt und ſeufftzens, das ſichs nicht enthalten fan, es bricht eraus durch 
ein Eleglichs heulen. 

10 HERR, fur dyr ift alle meyne begirde, Und meyn 
feuffgen iſt dyr nicht verborgen. 

Das ift, mein begirde ift jo gros, das ichs mit orten nicht jagen 
fan, ch weis nicht zu bitten. Mein hertz, das fiheftu, was ſoll ich mehr 
jagen? gröffer ift mein leid, denn mein Klagen fein kan, das hat auch der 


Bi. 6,zerjte pſalm: Ich hab geerbeitet ynn meinem jeufften.’ 


11 Mein hert bebet. 

Das find alles zeichen eins groſſen ſchreckens, wenn das hertz pocht und 
zittert fur groſſem zorn Gottes. 

Meyne krafft hat mich verlaffen. 
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Das iſt, alle meine krafft ift dahin, und bin aller dinge matt und 
verzagt. Alſo auch Chriftus ſpricht ym 21. pfalm: Mein hertz ift gleich wie #t. 22, ısr. 
ein fliejfendes wachs, und meine krafft verdorret’, dag machen alles die pfeile, 
die wircken diffen ynivendigen iamer. 

Und da3 liecht meyner augen ift nicht bey my. 

Das ift, mein angeficht ift nicht liecht und froͤlich, ſondern fihet faur, 
betrübt und finfter. 

12 Meyne lieben und freunde ftehen fegen meyner plage. En 

Das ift, ih bin auch meinen freunden ein jchewe worden, das ——— 
meinen iamer fliehen, wie er ſagt anderswo, Meine verwandten fliehen von ie 38, I 
mir, denn fie erjchreden fur dem zorn Gottes an mir, das fie mich auch er a 3; 
nicht tröften thüren. 

Und meyne nehiſten tretten ferne. 

Sie jehen zu, wie e8 hinaus will, und nemen fi) mein nicht an, umb 
der Furcht willen, das fie nicht auch mit geftrafft werden durch die tirannen, _ 
die mich verfolgen. 

13 Und die myr nad) der feelen ftehen, jtellen myr. 

Da zeigt er, two her fein leiden fompt, Bl. €5] Nemlich, das er eufjerlich 
bon den tirannen und bofen wird angetaftet umb Gottes wort und recht 
willen und davon erſchrickt er ynwendig und furcht ſich fur Gottes zorn, 

Da fomen alle allte junde erfur, die ex jonft nie gefület noch gedacht Hat, 
und faul worden find, Denn fein unglüd alleine. 

Und die myr ubel wöllen, reden und tichten teglich falſcheit. 

Das iſt, ſie greiffen mi) mit lügen und falfcher klage an und tichten 
ſach auff mich, mich umbzubringen. 

14 Ich aber mu3 feyn wie eyn tauber, und höre nit, und 
wie eyn ftumm, der feynen mund nit auff thut. 

Das ift, ich mus fie laſſen recht haben, und ftille ſchweigen wie ein 
jtod, denn meine rede und antwort gilt und Hilfft nicht. 

15 Und mu3 feyn wie eyner, der nicht Höret, und der feyne 
widderrede ynn ſeynem munde hat. 

Dazu mus ich fie auch) ungeftrafft laſſen und das maul zu halten und 
mus unrecht haben, Denn fie hören nicht, toben und Yaffen yhn nicht jagen. 

16 Denn ih harre, HERR, auff did, du HERR, meyn Gott, 
wirft antworten. 

Das find wort eins feinen, fejten glaubens, der zur zeit der not alles 
faren leſſt und helt fi) an Gotes wort und gnade und zweiffelt nicht, Gott 
erhöre yhn und werde yhm helffen, doch ftimpt ex yhm feine zeit noch weyſe, 
fondern ſpricht ſchlecht, du wirft mir wol anttworten, ich till Hoffen und 
nicht auff Hören. 


12 dürffen so regelmäßig C 
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17 Denn ich dende, dag fie ia nicht ſich uber mid frewen, 
wenn meyn fus wandet, würden fie ſich Hoch rhümen widder mid). 

Meine forge ift geiveft und Habe bey mir gedacht: O wolt Gott, dag 
fie nit an mir freude erlebeten, 

pſ. 6,11 Das fie nicht endlich recht behalten, fondern wie ym erſten pfalm, das 5 
fie zu ſchanden würden und müfjen ſich ſchemen. 

Fuswanden, das ift, underligen und nicht jtehen bleiben, will aljo 
fagen, Darumb Hoffe ich auff dich, denn die not mich zwinget, wo fie gewonen, 
müfte ich etviglich yhr jpott Bl. € 7] fein und fie recht Haben, dafur ſorge id und 
ift mir bange dafur, denn fo würde auch dein wort müffen zu jpot erden. 
Solcher ver3 zeigt an, wie ein leidender menjch forget und fich fümmert, das 
die gotlofen jo hoch herfaren, und meinet, fie werden fo fort faren, das gar 
aus jey mit yhm, Aber Gott leſſt es nicht gefchehen, jondern wenn fie empor 
fomen, dag fie meinen, fie habens, fo ftorkt er fie und madt damit die 
gerechten widder froͤlich. 15 

18 Denn ih byn zu leyden gemadt, und ſchmertzen iſt ymer 
fur myr. 

Alfo ſpricht und dendt ein hertz, das viel leiden mus, ymer eins uber 
das ander: Ey, Lieber Gott, ift doch fein auffhören des Yeidens, gehet eins ab, 
jo gehet da3 ander an, ich ſehe wol, ich bin zu leiden gemacht und mus ymer 

%.3,.oiamer fur mir haben, Pfal. 33: “Der gerechte mus viel leiden, aber Gott 
hilfft yjhm aus dem allen’. 

19 Denn ich zeyge meyne miſſethat an. 

Das iſt, ſolch leiden ift auch nicht unrecht, denn mein alter Adam mus 
dadurch von feynen junden gereinigt und getödtet werden. 25 

Und byn forgfeltig fur meyne junde. 

Pſ. 51,5 Das ift, als ym vierden nehift volgend pſalm, Meine junde ift mir 
allezeit fur meinen augen, und meine junde will ich befennen, das ift gleich 
ein finn mit diffem vers. Nu gleich) wie die weiſen, gerechten, heiligen, 
hoffertigen gemacht find, fride und ruge, gemad) und ehre auffzunemen und 
haben fur yhren augen nichts, das fie betrübt odder ſchmertzend, jondern yhn 
jelb3 luſtig und wolgefellig ift, denn fie verbergen und verkünden nicht yhre 
funde, denden auch nicht daran, fondern allein an yhre frumigfeit und 
anderer leut junde, als der nachfolgende ver3 jagt. So ift eyn recht grund- 
licher menſch gleich anderweit, al3 difje ziwene ver3 fagen, denn aljo jpricht 

Röm. 7,23 auch der heylige Apoftel Paulus Ro. 7., das ſunde jynn yhm wonet und ynn 
ſunden er gefangen lige, jo er doch nicht3 ubels, fondern viel gut3 auſſerhalb 
thet, Auch Chriftus gebeut allen den feinen, fie follen haſſen yhre feelen, Nu 
ijt doch nichts zu haſſen denn alleine die funde, wo fomen denn die ſunde 
ynn die frommen, da3 fie die hafjen ſollen? denn ex jpricht nicht, das fie 40 
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alleine die vergangen funde Hafen follen, die nu vergeben und gebüffet find, 
fondern die feel und das leben, dag on zmweiffel noch an yhn ift, diſſe funde 

achten die Hoffertigen heiligen gantz nichts, und gehen ficher daher, und fagen, 

es jind tegliche ſunde, und nicht widder das gebot Gottes. So dag mar ift, 
warumb heiſſt ex fie denn Hafjen, und der Apoftel Elaget, er jey gefangen yam’y 23 
dar ynne? denn widder die tegliche junde ift fein gebott, Bl. € 8] und fie 
fangen auch niemand, als fie jagen. 

20 Aber meyne feynde leben und find medtig, und die mid 
on ſchuld haſſen, der tft viel. 

10 Das ift, ich leide viel und gehet mir ubel, aber meinen feinden gehet es 

wol, wie denn Hiere. 12. und Abacud am .1. beſchreibt, denn leben heift hie Sur. War. 
gute tage haben und wol leben. Sie find mechtig und ſtarck, ich werde on 
underlas niddergedruckt, fie find ynn ehren, ich ynn ſchmacheit, fie ynn fride, 

ich ynn unfride, fie meeren fi) und Haben yhr viel, die yhn günftig find, die 

fie loben, die mit yhn halten, ich bin allein verlaſſen, und niemand helts mit 

mir odder gunftig ift, aljo gar ungleich und anderweit ftehet ein recht warer 

heilige kegen den fcheinenden und faljchen betrogenen heiligen. 

21 Und die myr gut3 mit böjem zalen, find myr widder, 
darumb da3 ih dem guten nad) tage. 

Die jelbweifen und eigen rechtfertigen kuͤnnen nicht ander3, denn boͤs 
fur gut mwidder geben, dern die rechte leere, die man yhn gibt und yhn das 
befte jaget und wol dienet, da3 doch gut ding ift, verfolgen fie und geben 
haſs und marter da fur, dazu verjprechen fie und nad) reden allen, die das 
jelbe gut juchen und yhm folgen, das macht, da3 dafjelbe gut nicht offenbar 
ift, ſondern under dem creuße, und zu nichte werden, verborgen ift ynn Gott, 
Sie aber wollen nicht zu nicht werden ynn yhrem Yeben und guten jcheine, 
Sie wollen auch ettwas fein odder woͤllen zoͤrnen und unglüd anrichten, und 
doch ynn dem felben dem guten zu folgen vermeinen. Es iſt aber warhafftig 
das boͤſe und verderben yhr ſelbs, davon meicht der frome, und wird darumb 
verſprochen von yhn. 

22 Verlas mich nicht, HERR, meyn Gott, ferne dich nicht 
von myr. 

Ich bin ein einſamer, von allen verlaſſen und verachtet, darumb nim 
du mich auff und verlas mich nicht. Gottes natur iſt, das er aus nicht 
ettwas macht, darumb wer noch nicht nichts iſt, aus dem kan Gott auch 
nichts machen, die menſchen aber machen aus ettwas ein anders, das iſt aber 
eitel unnuͤtz werck, darumb nimpt Gott nicht auff, denn die verlaſſenen, 
macht nicht geſund, denn die krancken, macht nicht ſehend, denn die blinden, 
macht nicht lebendig, denn die todten, macht nicht frumb, denn die ſunder, 
40 macht nicht weiſen, denn die unweiſen, kurt, Er erbarmt ſich nicht, denn der 
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elenden, und gibt nicht gnade, denn denen, die yjnn un[®l. Di]gnaden find, 
derhalben fan fein hoffertiger heilige, weile odder gerecht Gottes materien 
werden und Gottes werd ynn yhm erlangen, fondern bleibt ynn feinem eigen 
wercke, und macht einen extichten, fcheinenden, falſchen, geferbten heiligen aus 
yhm jelber, das ift ein heuchler. 

23 Eyle, myr bey zuſtehen, HERRE meyn3 heyles. 

Eyle du, mir zu helffen, denn all andere eylen, mich zuverderben, denn 
Gottes Hülffe ift nicht, two menfchen hülffe ift, ia wo nicht menſchen verfolgen 
ift, odder von yhm ſelbs widder ſich ſelbs, denn Gott ift nicht ein vater der 
reichen, jondern der armen, witwen und weiſen, die reihen hat ex ledig 
gelaſſen. O Gott meins heils, das ift, da3 ich feine heyl noch hülffe widder 
ynn mir ſelbs noch ynn yemands anders fuche, denn bey dyr alleyne. Alfo 


#1. 4,2 auch ym .4. pſalm, Gott meiner gerechtigkeit hatt mic) erhoͤret, das iſt, der fie 


gibt, die hoffertigen aber haben heil, Hülffe und genüge von yhn ſelbs, Yhr 
huͤlffe ift nicht Gottes Hülffe, Sie haben fie yhn ſelbs bereit, darumb das fie 
nicht verdampt find noch fein wöllen. 


Der Vierde Buspſalm. 


—1 Ott, ſey myr gnedig nach deyner guete, und tilge meyne 
ubertrettung nach deyner groſſen barmherzigkeyt. 

2 Waſche mich wol von meyner miſſethat, und reynige mich 
von meyner ſunden. 

3 Denn ich erkenne meyne ubertrettung, und meyne ſunde iſt 
ymmer fur mir. 

4 Un dyr alleine Hab ich geſundigt, und ubel fur dyr gethan. 

5 Darumb wirſtu recht bleyben ynn deynen worten, und reyn 
erfunden, wenn du gerichtet wirft. 

6 Sihe, ih byn ynn untugend gemadt, und meyne mutter 
hat mid ynn ſunden empfangen. 

7 Sihe, du haft luft zur warhept, Bl. Di] Du leſſeſt mich wiſſen 
die weisheyt heymlich verborgen. 

8 Entjundige mich mit Iſopen, das ich reyn werde, waſche mich, 
das ih ſchnee weis erde. 

9 Las mich hören freude und wonne, das die gebeyne frölich 
werden, die du zuſchlagen haft. 

10 Berbirge dein andlitz von meynen junden, und tilge alle 
meine mijjethat. 

11 Schaffe myr, Got, ein rein hertz, und ernewe ynn myr eynen 
willigen geift. 
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12 Verwirff mid nicht von deinem angeficht, und nym deynen 
heyligen geyft nit von myr. 

13 Las myr mwidderfomen den troft deynes heyls, und der 
freye geyft enthallte! mid. 

14 Ich will die gottlofen deyne wege leren, das fich die funder 
zu dyr beferen. 

15 Errette mi) don den blutfhulden, Gott, der du meyns heyls 
Gott bit, das meyne zunge vhüme deyne gerechtigkeyt. 

16 HERR, thu meyne Lippen auff, Das meyn mund verfündige 
deynen rhum. 

17 Denn du haft nit Luft zum opffer, ich gebe es fonft, und 

i brand opffer gefallen dyr nidt. 

18 Die opffer Gottes find eyn zubroden geyft, eyn zubroden 

> und zufhlagen hertz wirftu, Gott, nicht veraditen. 

19 Thu wol an Zion nad deynem guten willen, bamwe die 
mauren zu Serufalem. 

20 So wirftu Luft haben zu den opffern der geredhtigfeit, zu den 
brand opffern und ganten opffern, So wird man farren auf 
deynen altar legen. 


1 Gott, ſey myr gnedig nad) deyner guete. 

Einem warhafftigen, rewigen bergen ligt nicht3 fur augen, denn feine junde 
und elend Bl. Diij] ym gewifjen, darumb mag der aus grundlichem ernſt difje 
wort nicht jprechen, der noch ettiva3 rads odder tads ynn fich findet, darumb 
er noch nicht gantz elend ift, fondern ein tröftlein fület ynn yhm jelber aufjer 
Gottes barmhertzigkeit, Iſt nu der finne, Ach Gott, fein menſch noch creatur 
mir helffen mag noch tröften, alfo gros ift mein elend, denn nicht leiplich 
noch zeitlich ift mein fehade, darumb du, der du Gott bift und ewig, allein 
mir helffen kanſt, erbarme du dich mein, denn on dein erbarmen alle ding 
mir ſchrecklich und bitter find. 

2 Und tilge meyne ubertrettung nad) deyner groſſen barm- 
hertzikeit. 

Das ſind alles wort einer grundlichen rewe, die da gros macht und 
viel die gnade Gottes, jnn dem das fie gros und viel macht yhre ſunde, 


denn als der Apoſtel ſagt: Wo die ſunden gros find, da iſt die gnade auch rom. 5,20 


9708.” Darumb ſchmeckt die gnade nicht wol den hoffertigen, denn yhn 
ſchmecken noch nicht ubel yhre funde. 

3 Waſche mih wol von meyner mifjethat, und reynige mid 
bon meyner funden. 


715) .5 A 9 Tippen] Yeffgen © 13 18] 19 A 32/33 groß vnd vil mat C 
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Vorhin hat er ynn anheben des menfchen weiſe! gebetten gnad und ablas 
fur die gethanen funde und anzuheben eyn anders leben. Nu bittet ex fait 
bi3 an des pſalmen ende, ynn zunemender weife, da3 yhm ymmer mehr und 
mehr ab gewaſchen werde und gereiniget, denn die erſten grade ift ein an— 
fahen zu waſchen und reinigen, ynn wilcher nicht beftehen, ia widder zu vüde 
gehen, die allein wircklich eufferlich ſunde anfehen und daruber mit verluft 
der gnaden verharren und erger werden denn vorhin, wie wol fie das nicht 
jehen noch meinen. Nu ijt3 mit ung alfo, da3 Adam aus mus, und Chriftus 
eingehen, Adam zu nichte werden, und Chriftus allein regiren und jein, 
Derhalben ift waschen? und reinigens fein ende ynn differ zeit, Denn Adam, 
der ung angeboren ift, macht auch unfer gute werd, die wir thun ynn dem 
anheben und zunemen, zu funden und zu nichte, wenn Gott nicht anfehe die 
angefangene gnade und waſchen. 

4 Denn ic) erkenne meyne ubertrettung, und meyne ſunde 
ift ymmer fur myr. 

Das ift der underfcheid der waren heyligen und der feheinenden heiligen, 
das fie jehen yhre gebredhen, das fie nicht find, was fie jein jollen und 
wollen, und darumb urteilen fie fich ſelbs, und nicht fi) mit den andern 
befümern. Die andern aber erkennen yhre gebrechen nicht und meinen, fie 
find nu, da3 fie Bl. Ditij] jein follen, allzeit Yhr jelb3 vergejjen, der ander leut 
frevel richter find, die verferen difjen pſalm alfo: Ich erkenne die gebrechen der 
andern, und die junde der andern find fur meinen augen allweg, darumb 
das fie yhre junde auff dem ruden haben und den balden ynn Yhren augen. 

5 An dyr alleyne hab ich gefundigt, und ubel fur dyr gethan. 

Dis ift der ver, der da lernt grundtlich unfer eufjerliche gute werck 
nicht achten, der leute lob und ehre von den jelben nicht gleuben, denn fie 
gejchehen ynn unreinigkeit und gebrechlideit, und werden auch nicht fur gut 
gehallten fur Gott, es ſey denn, das wir fie alfo befennen, darumb ift die 
glo3, die diffen vers von den eufferlichen ſunden auflegt, ferne vom rechten 
grunde, denn der eufferlichen junde halben on zweiffel fundigen und thun wir 
auch ubel, nicht allein fur Gott, fondern auch fur den Leuten. 

6 Darumb wirftu recht bleyben ynn deynen orten, und 
reyn erfunden, wenn du gerichtet wirft. 

Was ift das? Fan Gott nicht rehtfertig fein, twir find denn funder? 
odder ter richtet Gott? Das Gott ynn ſich jelbs und ynn feiner natur don 
niemand werde gerichtet odder gevechtfertiget, ift offenbar, denn er die etvige, 
beftendige, twejende und nymer wandelbare gerechtigkeit jelbs ift und aller 
dinge der Öberfte richter. Aber ynn feinen worten und werden gejchicht yhm 
von den eigen xechtfertigen und eigen dündenden menſchen ſtettiges twidder 


1 anheben des B] anhebendes A 24 bejundigt B 34 ſeyn B jeyen C 
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ſprechen, twidderjtreben, richten, verdannen, und ift zwiſchen yhm und dem 
jelben! on underlas ein Friegifcher gerichts handel uber feinen Worten und 
werden, darumb ijt3 gleich jo viel gejagt, da3 du ynn deinen worten werdeſt 
gerechtfertiget, ala das deine wort gerechtfertiget und warhafftig erfunden und 

erfant werden. Nu alle die wort, die der hoffertigen widderſpruͤch Leiden, ift 

una itzt nicht müglich zuerzelen, wollen fie alle auff einen hauffen nemen, 

aljo, Alle jchrifft und wort Gottes weiſen auff Chriftus leiden, als ex ſelbs 
bezeuget Luce ultimo, das die gejchrifft nicht anders ynnehellt, denn verheiffene Sur. 24, ser. 
gnade und ablas der funde durch das leiden Chrifti, da3 wer an yhn gleubet, 

und niemand ander3, felig werde. Difjer warheit und Chrifti leiden und 
glauben widderſtreben alle die, die nicht funder fein wöllen, und ſonderlich, 

die eins angefangen lebens find, die wöllen nu nicht halten, das fie funder 

find, und jeuffgen nicht faft nach Chrifto, jo doch Gott Chriftum ynn allen 

feinen worten verheiffen hat, umb funde willen zu fterben. Darumb wer da 

nimer til ein funder fich Halten und gehalten werden, der wil Gott zu eim 

lügner machen Bl. Dv] und fich zur warheit, das die ſchwerſte ſunde ift und 
abgötterey ob allen abgdttereien, darumb ſpricht Jo. der Apoftel .1. Jo. 1: ‘Sp 1.30 1,3 
wir jagen, das wir nicht funde haben, fo verfuren wir uns ſelbs, und die 
warheit ift nicht yrın ung.” tem, ‘jo wir jagen, da3 wir nicht fundigen, fo 1.3ob. 1, 10 
20 machen wir Gott zu einem lügener, und fein wort ift nicht ynn ung’. Darumb 

fpricht nu der Prophet, das mir diſſe graufame junde der hoffart nicht kome, 

jo befenne ich, das ich ein junder fur div ſey und nichts gutes thue, auff das 

du beftehejt mit warheit und recht behalteft und auch uberwindeit alle, die 

mit dir zenden und fich rechtfertigen, dich richtende yrn deinen worten, denn 

Gott wird doch zu lebt recht behalten und uberwinden, entweder hie mit 

guten, odder dort mit ernſt, und wird nichts helfen, ob man fur den menfchen 

odder fur uns ſelbs rechtfertig find, denn davon mus man die augen abferen 

und mit furcht warten, was Gott davon helt. 

7 Side, ih byn ynn untugent gemadt, und meyne mutter 
hat mid ynn funden empfangen. 

Sihe, jo war ifts, das ic) fur dir ein funder bin, das auch junde mein 
natur, mein anhebendez weſen, mein empfengnis ift, ſchweig denn die wort, 
werd und gedanden und nach folgend leben. Wie follt ich on funde fein, jo 
ih ynn funden gemadt, und funde mein natur und art ift. Ein böfer 
bawm bin ic) und bon natur ein find des zorns und ber funde, und 
darumb aljo lange al3 die jelbe natur und weſen ynn und an ung bleibt, 
alfo lange find wir funder und müfjen fagen: verlas ung unfere ſchuld .zc., 
bi3 das der leichnam fterbe und undergehe, denn Adam, der mus fterben und 
verweſen, ehe denn Chriftus gantz erſtehe, und das hebet an das busfertige 
40 leben, und volbracht wird durch) dag fterben, darumb ift der tod ein heil- 
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ſams ding allen denen, die an Chriſtum glewben, denn er thut nicht anders, 
denn verweſet und zupulvert alles, was aus Adam geborn iſt, auff das 
Chriſtus alleine ynn uns ſey. 

Sihe, du haſt luſt zur warheit. 

Das iſt, die euſſerliche gerechtigkeit und ſcheinende fromigkeit iſt lauter 
triegerey on grund und warheit, darumb das ſie die ynnerliche ſunde decket 
und nur ein figur iſt der gruͤndlichen waren gerechtigkeit, der ſelben biſtu 
feind, aber die menſchen lieben ſie, darumb ſo liebeſtu die ynnere warheit, 
fie aber die euſſere falſcheit, du den grund, fie den ſchein, darumb jo ſprechen 
fie nit: dir bin ich ein junder. 

Du leſſeſt mi wiſſen die weysheyt heymlich verporgen. 

[81.D 6] Die mweisheit Gottes wird den Hoffertigen nur ym eufjern ſchein 
offindart, aber den demütigen wird fie ynn ynwendiger warheit und ver- 
borgenem grund erzeigt. Das euffer nu differ mweisheit ftehet darinne, das der 
menſch meinet, mit viel orten, tichten, werden Gott zu dienen und nad) 
zufomen, alles ynn eufjerlichem jcheine, das eim iglichen menjchen offenbar ift 
und müglich zu thun, ala denn der geberden und weiſen viel find. Ynn diffem 
juchet man alles Gott, aber gang mit dem rucken und eufjerlih, ynwendig 
kennen fie fein weniger denn all ander, darumb da3 fie fich ſelbs fuchen, 
auch an Gott mit den jelben weijen jtudiren und Gottes erkennen .c. 

Das ynnerliche aber und verborgen diſſer weisheit ift nicht anders, 
denn ſich grundlich erkennen, und aljo fich ſelbs Hafjen und alle gerechtikeit 
nicht bey ich, fondern bey Gott ſuchen, alzeit fein verdriffen und nad) Gotte 
jenen, das iſt demütig Gott lieben und ſich laſſen, difje ynnere unbefante 
gerechtigfeit wird bedeutet ynn allen eufjern zierden, weiſen, worten, werden, 
ynn wilden die hoffertigen verbleiben und verharten, darumb Gott, der den 
grund und warheit lieb hat, haſſet fie, das fie Lieb haben den ſchein und 
heuchel. 

8 Entſundige mich mit Iſopen, das ich reyn werde. 

Hie beweret er gleich mit eim exempel, das er vor geredt hat, Als 
ſolt er ſagen, das Moſes und die prieſter des geſetzes ſich und das volck 
beſprengeten mit Iſoppen, ynn bocks blut geduncket, und davon ſie ſich rein 
ſchatzten, darauff doch die heuchler gleich wie auff alle ander euſſerliche 
heiligung ym geſetze ſich verlaſſen, iſt nur ein euſſerlicher ſchein und figur, 
aber nicht die warheit, die dadurch bedeutet iſt, die du meinſt und lieb haſt, 
auch nicht das ynwendig deiner weisheit, das du mir offenbart haſt, darumb 
beſprenge du mich mit dem waren bocksblut Iheſu Chriſti, und davon werde 
ih ynn warheit und grundlich ynnerlich rein on alle mein wircken odder 
mügen. 

Waſche mich, das ich ſchnee weis werde. 

Das iſt, das euſſerlich waſchen hende und fuſſe nach dem geſetze macht 
mich nicht weis, ſondern verfurt mit ſeinem ſcheine, die ſo nicht wiſſen das 
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ynnerliche, das daryıın bedeutet ift, wilch die rechte ware weisheit if. Wie 
nu das |prengen mit Iſoppen und mit wafjer waſchen euſſerlich nichts nüß 
ift zu der ynnern waſchung und beiprengung, denn alleine ein figur und 
Yedige3 zeichen, aljo auch alle andere eufjerliche weifen und beiden, die nicht 
ander3 tollen, denn das der gleich ynerlich Gott jprenge, twafche, twirde, 
rede, pflege zc. mit gnaden de3 heiligen geiftes. Und fo haben die alten, Lieben 
veter die figur angejehen ym alten Bl. D7] teftament und darunder verftanden 
das ynnerliche und verborgene de3 waren verſtands und der weisheit Gottes. 

9 Las mich hören freude und wonne. 

Das ift, aller eufferlicher gerechtigkeit twandel und handel vermag nicht 


mein gewiſſen zu tröften und junde weg nemen. Bleibt uber all wirden 


und gute werd das blöde und erſchrocken furchtſam gewifjen, bis fo Lange 
du mit gnaden mich fprengeft und weſcheſt und aljo mir ein gut gewifjen 


machft, das ich höre dein heimlich einruͤnen, dir find vergeben deine ſunde', wat. s,2 


da3 wird niemand getwar, denn der es hoͤret, Niemand fihet es, niemand 
begreifft es, Es leſſt ſich hören, und das hören macht ein tröftlich Frölich 
gewiſſen und zuverficht kegen Got. 

Das die gebeyne frölich werden, die du zuſchlagen haft. 

Die gebeine, die des jundlichen gewiſſens halben gleich müde und zer— 
fnixjchet werden, die freiven fich und werden erquicet, wenn das gewiſſen die 
frerode des ablas höret, denn die funde ift ein ſchwere, betrübte, engjtliche 
bürden und doch mit den eufjern werden des menjchen nicht mag abgenomen 
werden, Sondern allein durch das ynnerliche werd Gottes. 

Verbirge deyn andliß von meynen junden. 

Das ift, Hab nicht geftrenge acht auff meyne werd, denn ſie find alle 
junde, fo du fie ynn deyn angeficht und gerichte ſetzeſt, darumb jpricht er 
nicht: Wende ab meyne funde von deynem angefichte, gerade al3 weren etliche 
werd, die Gottes angefichte leiden möchten, da3 er alleine die junde abwendet 
und die guten lieſſe bleiben, Sondern er müfje jein angeficht abeferen, das 
die wer und wir bejtehen und bleiben mügen, das ift, das er nicht zurechnet 


aus gnaden, das von natur wol funde were, al3 am .32. pfalm: Wol dem, Ki. 32, ı 


dem die ubertrettung vergeben find.’ 

Und tilge alle meyne mijjethat. 

Das ift, was noch nicht da ift don gerechtigfeit, vergib mir, als ich 
von dem bofen, das noch da ift, abferen dein angeficht gebeten habe, denn fur 
Gott alle unſer werd, als gefaget ift, haben, da3 fie nicht haben jollen, das 
ift, jnn ſunden geſchehen fie, darinne wir geporn find, und haben nicht, was 
fie haben jollen, dag ift, gantze Yauterfeit, der wir durch Adams junde 
beraubet find. 


5 wirde fehlt B 13 beiprengeft O 23 Bei Gottes hat A als Kustos zu BI. DTV 
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11 Schaffe myr, Gott, eyn reynes hertze. 

Reine Hand und fchöne wort ym eufjern [81 D8] fcheine ift leichtlich zu thun 
und menfchen krafft, aber ein reynes here von aller dinge liebe gefondert, das 

1. moi 6 ö5ift des ſchoͤpffers und Göttlicher gewwalt werd, Nach dem die fchrifft ſpricht, 
da3 niemand ein reines herke habe, Derhalben alle fur Gott funder find, 
dem das hertz offen ift, wie dem menfchen die Hand odder werd offenbar tft, 
ym berben ift die warheit, die Gott Lieb hat, die ynnerliche gerechtigkeit aber 
ynn diffem leben nimer vol erlangt wird und doch ftette zu juchen ift. 

Und ernewe ynn myr eynen Willigen gehft. 

Ein krummer geift ift des fleifches und Adams geift, der ynn allen 
dingen fi) ynn fich ſelbs beuget, das feine fuchet, der ift und angeborn, der 
auffrichtige geift ift der gute wille ftrad zu Gotte gerichtet, alleine Gott 
fuchend, der mu3 von newen gemacht werden und eingegofjen von Gott ynn 
da3 ynnerſte unſers hertzen, das nicht ein triegerey ſei ynn unferm geifte, 
jondern aus gantem grunde Gottes willen Lieb gehabt werde. 

12 Berwirff mid nit von deynem angefidht. 

Wilchs geſchicht allen denen, die fich nicht verwerffen fur yhrem angeficht 
und gleich nicht forgen, das fie von Gottes angefichte veriworffen werden, ia 
fie jegen fi) fur Gottes angefiht und erheben ſich ſelbs, darumb werden fie 
erniddert und verworffen, denn fie meynen, fie find reine und frum und 
erleuchtet und aljo unverwerfflid. Difje aber fulen und wiſſen, das fie 
billih ſind verwerflich yhrer fünde halben, darumb komen fie zuvor mit 
furcht und bitten das abe mit demut, da3 die andern mit heiligfeit gewonnen 
zu haben meinen. 

Und nym deynen heyligen geyft nit don myr. 

Denn aus mir bin ich verdorben, dein geift mu3 mich heilig machen 
und erhalten, Auch on den heiligen geift ſelbſt ift Keine gabe odder gnade 
genugjam fur Gott. 

13 Las myr widderfomen den troft deynes heyl3. 

Denn dur Adam und die funde fie uns allen verloren ift und mus 
on verdienſt aus gnaden widdergeben werden, das ift, gib mir twidder ein 
frolich ficher gemwiffen ynn deinem heil. 

Und der freyhe geyft enthalte mid. 

Das ift, mit dem heiligen geifte, der da Bl. Ei] macht freitwillige! menfchen, 
die nicht aus peinlicher Furcht odder unordenlicher liebe Gott dienen, Denn 
alle, die aus furcht dienen, find nicht beftendig und feſt, on fo lange die furcht 
weret, ia fie find gezwungen und mit widderwillen ym dienen, alſo dag fie, 
wenn feine helle odder ſtraffe were, nichts dieneten. Alſo die auch aus Yiebe 
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de3 lones odder gutes Gott dienen, find auch nicht beftendig, Denn wenn fie 
wuſten fein Lohn, odder wenn dag gute abgehet, hören fie auch auff, Diſſe 
alle haben nicht frewde ym heil Gottes, auch nicht ein vein hertze, nicht einen 
richtigen geift, ſondern find yhr eigene liebhaber uber Gott, Die aber aus 
gutem, richtigen willen Gott dienen, find feſte ynn Gottes dienste, es gehe hir 
odder dar, ſuſs odder ſawr, denn fie find mit einem adelichem, freitwilligem, furft- 
lihem, ungeziwungen willen feſt und beftendig gemacht von Gott. Denn das 
twortlin “freywilligen geifte’, das hie ftehet, Heift ynn Ebreiſcher ſprache auch ein 
freitoilligen odder gunfttoilligen!, ungeziwungen geift. Was mit gewalt gehalten 
wird, hat der were nicht, was aber mit willen gehalten wird, bleibt betendig. 

14 3 will die gottlofen deyne wege leren, Das ji die 


under zu dyr beferen. 


Das ift, ih will nu nimer mehr der menjchen gerechtigkeit und wege 
leren, al3 die Hoffertigen thun, fondern den weg der gnaden und deiner 
gerechtigkeit, jo komen junder zu dir und werden warhafftig befert, Denn aus 
menſchen gerechtigkeit wird man yhe mehr von Gott geferet, der hoffart 
halben, die da fein mus, wo nicht gnade ift. 

15 Errette mi von den blutſchulden, Gott, der du meyn3 
heyls Gott bit. 


Blutſchuld ift, das man den tod verdienet hat, Und fur Gott nach dem rote a7, 15H. 
gejeße allexley funde des todes ſchuldig find, Ro. 2., Deut. 27. Er rüret aber Tr" 


hie fonderlich die funde mit Bathjaba begangen und Uria, darinne er den tod 
verdienet hatte. 
Das meyne zunge rhüme deyne gerechtigkeit. 

Das ift, ich mil nimer mehr predigen der menjchen gerechtigfeit, nad) 
preifen yhre wercke, fondern allein deine werd, und das nicht mehr jey denn 
deine gerechtigfeit, durch wilche alle gerechten gerecht find, aufjer wilcher alle 
ander junder find, Denn wenn du nicht rechtfertigeft, wird mit feynen werden 
niemand gerecht, darumb heifjet e3 deine gerechtigkeit, das du fie ung gibit 
aus gnaden, und wir fie nicht erlangen mit werden. Und darumb: 

[Bl. Eij] 16 HERRE, thu meyne Lippen auff. 

Das ift, gib mir fterde und mut, das ich daſſelbe Frey und kuͤnlich 
predige widder die gottloſen und heuchler. 

Da3 meyn mund verfündige deynen rhum. 

Das ift, durch deine fterdfe las mich küne fein, alle menfchen zu jtraffen 
und zu uberzeugen, das fie junder find, und das nichts ynn yhn fe Lobes 
odder ehren werd, alleyne ſchande und ftraffe verdienet haben, Auff das fie 
erkennen, das lob und ehre alleine dein jey, Darumb das die gerechtigfeit 
allein dein ift und die meisheit 2. Denn niemand fan dich ehren und 
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Yoben, ex jchelde denn und fchende fich ſelbs, Niemand Fan dir zujchreiben 
weisheit und gerechtigkeit, er nheme fie denn von yhm, und fchreibe yhm zu 
eitel funde und thorheit. Diſſes lob und ehre ſoll aufpredigen dir meyne 
zungen, wenn du fie öffeneft, Denn wen Gott nicht fendet und Yynn yhm 
redet, kan diſſe leere nicht aus predigen und Gottes lob einbringen. 

Und das ift dag gröfte, das wir Gotte thun konnen, das er auch am 
höhiften begeret, da8 man das lob und ehre yhm gebe und alles gute, das 
yrgend ift. Darumb ſpricht er: 

17 Denn du haft nicht luft zum opffer, ich gebe e3 jonft, und 
brand opffer gefallen dyr nicht. 

Das ift, du wilt, das niemand yhm, jondern dir alleine lafje lob, ehre 
von der gerechtigkeit und weisheit, darumb frageftu nicht? nach dem opffer, 
viel weniger nach den andern geringern guten werden, jo da3 opffer doc das 
gröfte ift, du mwillt erbarmen und nicht richter fein, du wilt nicht anfehen, 
wie from wir fein mwöllen, fondern wie frum wyr aus dir werden woͤllen, 
das aljo du und nicht wir gelobet und geehret werden, das wir dir nichts 
geben, fondern allein von dir nhemen gerechtigkeit, weisheit, warheit, verdienft, 
gute werd zc. Und darumb: 

18 Die opffer Gottes find eyn zubrochen geift, eyn zubroden 
und zuſchlagen here wirjtu, Gott, nicht veradten. 

Als ſpreche er, alles ander verachtet er, on ein hertz, das gedemütiget 
und zubroden ift, Denn das jelb gibt Gott die ehre und yhm ſelbs die funde, 
Das her gibt Gott nichts, jondern nimpt nur von yhm, das wil auch Gott 
haben, auff da3 er Gott jey warhafftig, Denn Gotte gebüret zu geben und 
nicht zu nhemen. 

19 Thu wol an Zion nad deynem guten willen, bamwe die 
mauren Bl. Eiijj zu Iheruſalem. 

So die hoffertigen heiligen nicht woͤllen diſſe lere auff nemen und dazu 
die andern yhre gerechtigkeit leren, ſo thu du doch den andern auſſerwelten 
deine gnade, nicht nach yhrem verdienſte, ſondern nach deinem guten willen, 
Auff das erbawet werden die mauren, das iſt, das erleuchte menſchen werden 
ynn der Chriſtenheit, die da bewaren und leren die andern, das ſie nicht 
von den falſchen, eigengerechtfertigen leren und lerern verfurt werden, Denn 
die mauren ſind die lerer, die da ſollen furnemlich ynn diſſer lere erbawet ſein. 

20 So wirſtu luſt haben zu den opffern der gerechtigkeit. 

Als ſpreche er, nicht werden ſie dir opffern boͤck und ſchaff und kelber, 
ſondern opffer der gerechtigkeit, das iſt, ſich ſelbs, Denn der opffert ein opffer 
der gerechtigkeit, der da Gott gibt, was er ſchuldig iſt. Nu ſind wir Gott 
mehr ſchuldig, denn wir haben, Darumb bezalen wir yhn nicht anders, denn 
geben uber alles, was wir ſelbs find, und das mit demütigerm erkentnis 
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unfer junde und befentnis ſeyner gerechtigkeit, das er gerecht jey, wie fein 
Göttlicher will mit uns handele, Difje weiſe und gelafjenheit ift die hoͤhiſt 
gerechtigkeit, die wir haben mügen, und dag rechte opffer, das da heift brand 
opffer, ala hernach folget. 

zu den brand opffern und ganten opffern, So wird man 
farren auff deynen altar legen. 

Unn deutjcher zungen fan man die Ebreifchen wörter nicht ausdruden, 
weil wir nur das woͤrtlin “opffer” haben, das bei) ung allerley opffer heift 
ynn gemein. Ynn dem GEbreiſchen aber find yhr viel und underjcheidene 
namen der opffer, als ſacrificium, das heiſſt das opffer, das ynn dem heiligen 
ampt geopffert ward ynn dem geſetz ausgedrudt. Darunder waren etliche, 


die hiejjen holocaufta, das ift auff deutſch die brandopffer, von denen die 


priefter odder opffever nichts behielten. Andere hieſſen todopffer und der 
gleichen, das waren zufellige aus andacht geopfferte opffer. 

Nu Spricht er, Diffe alle werden denn allererft recht geopffert werden, 
ala jolt er jagen, das fie itzund geopffert werden, ift nicht? geopffert, Denn 
dein wolgefallen ift nicht ynn dem opffer, als gejagt ift, Das alles darumb, 
wenn, jo das herge nicht angenehm ift und zuvorn geopffert, find alle eufjer- 
lie opffer umb ſonſt. Sp aber das vor angeneme ift und ynwendig 
geopffert, jo find denn alle eufjere were opffer der gerechtigfeit. 

Die kelber aber drudt er nehmlich aus, wilche doc das opffer waren, 
die it genennet find. Und gerade ala weren fie zu der zeit nicht geopffert, 
ſpricht er: “Denn werden fie kelber' zc., als ſaget er, Es ift nur eine figur, 
difje [B1. € 4] zeit kelber opffern, denn werden fie die rechten kelber opffern, 
das ift den euffern Adams menſchen auff das creuge opffern, und yhn zu 
nichte machen und creußigen mit Chrifto, des creutz aller kelber altar ift. 


Der Funffte huspfalm. 


ERR, Höre meyn gebet, Und las meyn fchreyen zu dyr 
fomen. 

2 Berbirge deyn andli nicht fur myr zur zeit der nott, neyge 
deyne oren zu myr, Wenn ich dich anruffe, fo erhöre mid 
balde. 

3 Denn meyne tage find vergangen wie eyn rauch, Und meyne 
gebeyne find verbrand wie eyn brand. 

4 Meyn hertz ift nidder gejchlagen wie gras und verdorret, 
Denn ih habe vergefjen meyn brod zu ejjen. 

5 Meyn gebeyne Elebet an meynem fleyjhe, Zur der jtym 
meynes ſeufftzens. 
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6 Ich byn gleich wie eyn rhordoxmel ynn der wuͤſten, Ich byn 
wie eyn kuͤtzlin ynn den verſtoͤreten ſtetten. 

7 Ich wache und byn Wie eyn einſamer vogel auff dem dache. 

8 Teglich ſchmehen mich meyne feynde, Und die mich ſpotten, 
ſchweren bey myr. 

9 Denn ich eſſe aſchen wie brod, Und mifhe meynen trand 
mit weynen. 

10 Fur deynem zorn und ungnaden, das du mich haft genomen 
und hyngeworffen. 

11 Meyne tage find gewichen wie eyn ſchatten, Und ich werde 
dürre wie eyn gras. 

12 Du aber, HERR, bleybft ewiglich, Und deyn gedechtniſſe fur 
und fur. 

13 Du mwolteft dich auff maden und Bl. Ev] uber Zion erbarmen, 
Denn e3 ift zeit, da3 du yhr gnedig jeyft, und die ftunde ift 
fomen. 

14 Denn yhre fteyne gefallen deynen fnedhten, Und find yhrem 
ftaub gönitig. 

15 Und die Heyden werden deynen namen furdten, Und alle 
fönige auff erden deyne ehre. 

16 Da3 der HERR Zion bamet, Und erfheynet ynn jeyner ehre. 

17 Er wendet fi) zu dem gebet der verlaffenen, Und verſchmehet 
yhr gebet nicht. 

18 Das werde gefchrieben auff die nahfomenen, Und das vold, 
da3 gejhaffen joll werden, wird den HERAN Ioben. 

19 Denn er ſchawet von feyner heyligen Höhe, Und der HERR 
fihet vom hymel auff erden. 

20 Das er das feuffgen des gefangen höre, Und loͤſe die Finder 
des todes. 

21 Auff das fie zu Zion predigen ſeynen namen, Und ſeyn Lob 
zu Serufalem. 

22 Wenn die völder zujamen fomen Und die fönigreidhe, dem 
HERAN zu dienen. 

23 Er demütiget auff dem wege meyne krafft, Er vefürket 
mehyne tage. 

24 Ich jage, meyn Gott, nym mi nicht weg ynn der helfft 
meyner tage, Deyne iare weren fur und fur. 

25 Du haft vorhyn die erde gegrundet, Und die hymel find 
deyner hende werd. 

26 Sie werden vergehen, aber du bleibeft, Sie werden alle ver- 
alten wie eyn kleyd, und wenn du fie wie eyn gewand 
wandeljt, werden fie verwandelt werden. 
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27 Du aber bift der felbe, und deyne iare nemen keyn ende. 
28 Die kinder deyner Enechte werden [B1.E6]) bleyben, Und yhr 
jame wird fur dyr bejtehen. 


1 HERR, höre meyn gebet, Und las meyn fehreyen zu 
dyr fomen. 

Das gebet ift, das er gnade begeret, Das gejchrey ift, dag ex fein elende 
verkleret, wie denn folget. 

2 Verbirge deyn andlit nit fur myr. 

Sey nicht zornig uber mich, nad) dem ich verdienet habe, Denn andlit 
abwenden ift ein zeichen des zorns, zufeven aber eyn zeichen der gnade. 

Zur zeit der nott, neyge deyn ore zu myr. 

Erhöre mich, ynn wilcher zeit ich betrübt und Ieidend byn, Denn die 
oren zu neigen, ift nicht anders, denn acht haben auff des betrübten hexken 
geſchrey. Wie wol die felbige neigung auch dag ausdıudt, ob er nicht jo 
ſtarck kuͤnde ruffen odder begeren, das Hinauff zu Gottes oren drunge, Bitt 
er, das Gott fich neyge zu yhm herab, da8 er yhn erhoͤre. 

Wenn ich dich anruffe, jo erhöre mid) balde. 

Nicht alleine, Wenn ich verfolget werde und leide von den andern, als 
der furgehende ver3 bittet, Sondern auch ynn aller notturfft, Denn differ 
pjalm gleich” wie die andern auch beſchreibt, Zum exften, da3 ynnwendige 
leyden, da3 die heiligen von yhrer funde wegen tragen ynn eym rewigen geiſte, 
darnach das verfolgen der andern, umb dejjelben gecreugigten lebens willen. 

3 Denn meyne tage find vergangen wie eyn raud). 

Das ift, meine tage find zu nichte worden, und unnüßlich volbracht, 
gleichtwie der rauch ynn der Lufft verſchwindet und zu nichte wird. Selig find 
die, die erkennen, das dag zeitliche leben von Adams funde wegen nichts denn 


ein eitel iſt, als pfal. 77. Und yhre tage find vergangen ynn eitelfeit, das gi. 7s, 33 


ift, wie ein rauch, denn e3 bleibt nichts davon, das ynn yhenem leben nübe 
ſey, ia es ift auch itzt ynn differ zeit mehr ein jchein odder zeichen, denn ein 
leben, als der rauch nur ein ſchein und zeichen des fewers hat und nicht 
da3 weſen. 

Und meyne gebeyne find verbrand wie eyn brand. 

[81. €7] Gleich wie das fewr auszeucht alles feifte und macht dürre, alfo 
auch das leiden macht alle kreffte der feele dürre, krafftlos und uberdrüffig. 

4 Meyn hertze ift nidder geſchlagen wie gras und verdorret. 

Das gras, abjchlagen odder gebrochen, verleurt feinen urjprung, das iſt 
der einfliefjende jafft und feuchtigkeit, und wird dürr und wird gut fewrwerck, 
aljo find wir alle ynn Adam durch den teuffel gefchlagen und beraubet unſers 
urjprungs, das ift Gottes, von wilches einflieffen wir follten grunen und 
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wachſſen. Darumb find wir gnadelos, duͤrr und de3 ewigen fewers tere 
#1. 72,10 jporden. Aber widderumb am .71. pfalm von den lebendigen jpricht er: ‘Sie 

werden grunen wie da3 gras auff erden. Nu das dürre hertz ift, das nicht 

luſt hat zu dem ewigen gute, die weil das fleifch grunet zu dem zeitlichen. 

Denn ich habe vergeffen meyn brod zu ejjen. 5 

Sollt ich nicht dürr werden, wenn meine narunge mir ynn ein vergeljen 
komen ift? Des dürren hertzen brod ift niemand denn Gott jelber, der alleine 
mag die hertzen fpeifen, denn da3 here mus eine ewige ſpeiſe haben, foll es 
fat werden. Aber wol, der dag vergefjen doch ſehen und Flagen fan, Unfelig 
aber, die auch das vergefjen noch dazu vergefjen, als die finlichen junder und 
die hoffertigen heyligen, die da fat find, ihene mit eufjerlichen, diſſe mit 
ynnerlichen gütern. 

5 Meyn gebeyn Elebet an meynem fleyſche, Zur der jtym 
meynes ſeufftzens. 

So ſeer erbeite ich jnn eynem ſeufftzenden leben und widder mein boͤſe 

Hiob 9, 2o natur fechte, das ich nicht mehr denn haut und beine bin, wie Job jagt: 
“Meine gebeine find beflebet an meiner haut’, darumb wird durch dis ſeufftzen 
nicht allein das leibliche und kurtzwerende ſchlucken verjtanden, jondern das 
gante büfjende leben und erbeitfame verlangen nach der grade und troft, 
Denn die jelben erfaren, wie tieff die erbſunde uns verterbet hat. Die fich 
aber nicht angreiffen, willen aüch nicht, was yhnen gebricht, dere gebeine Elebet 
nit an yhrem fleifche, jondern find vol friſchs geblütes und ſaffts, und aus— 

1.6, zgefutertes leibes, alfo auh am .1. pfalm: Ich bin erbeitfam geweſen ynn 
meynem jeuffgen”. 

6 Ich byn gleich wie eyn rhordormel ynn der mwüften. 

Hie hebt an das ander leiden, wenn die Bl. €8] wellt und jelbsweifjen 
dije erbeitfame und rewige menjchen verfolgen, verachten und verjpotten, denn 
ein gut leben mu3 auch ein nerriſch leben fein, darumb das er fich abferet 
von allem, da fich die andern zu keeren'. 

Ich byn gleich wie eyn kuͤtzlin ynn den verjtöreten ftetten. 

Er vergleicht fi) den eynjamen vogeln und denen, die am tage nicht 
erfur komen, darumb, dag er verlaffen wird und verachtet, man helt ſich 
nicht zu yhm, man leidet yhn auch nicht am tage, das ift, ynn der ehre und 
rhume der welt, darumb fo ift jein leben gleich wie eine wuͤſten und 
eine nacht. 35 

7 3b wache und byn Wie eyn eynfamer vogel auff dem 
dache. 

Ich bin nicht entſchlaffen und an mein ſelbs acht gegangen, denn die 

1. Theſns,6 wellt ſchlefft, als der Apoſtel .1. Tefja. 5: VLaſſt ung nicht ſchlaffen wie die 
andern, ſondern laſſt ung wachen und nüchtern fein’, Denn die zeitlichen Lüfte +0 
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find entfegen dem ewigen gut, gleich wie die bilde ynn dem trawm kegen 


den rechten bilden, als auch Iſaias am .29. jpricht, das den fundern gleich Sei. 29, 5 


geichicht als einem durftigen trewmet, das er trinde, und wenn er auff- 
wacht, jo ijt noch lehr feine feele, darumb ift differ fchlaff nicht anders denn 
die liebe und luft der creaturen. Wachen aber ift anhangen dem etvigen 
gute und nach dem felbigen ſehen und jehnen. Aber darinne ift er alleine 
und niemand mit yhm, denn fie jchlaffen alle. Und ex faget “auff dem dad)’, 
als jpreche er, die welt ift ein haus, darinne fie alle fchlaffen und befchlofjen 
tigen, ich aber alleine bin aufjer dem Haufe, auff dem dache, noch nicht ym 
hymel und auch doch nicht ynn der wellt, die wellt habe ich under mir und 
den hymel uber mir, alfo zwijchen der welt leben und dem ewigen leben 
einfam ym glauben ſchwebe. 

8 Teglih ſchmehen mid) meyne feynde. 

- Die Gott3 wort und diffem leben widder find und yhn yhr ſelbs leben 
toolgefellet, on underlas richten und urteylen mich, veriwerffen und verachten 
mein wort und werd. 

Und die mich fpotten. 

Das ift, die felben feinde, die mich hoͤnlich und fpötlich Yobeten, Denn 
ſolchs loben mehr denn zweifeltig ſpotten ift. 

Schweren bey myr. 

Das iſt, ſie machen mich zum exempel, ſchwur, fluch und wundſch, wie 
man ſpricht: Bl. F1]) Es muͤſſe dir Gott thun wie diſſem und ihenem. 

9 Denn ich eſſe aſchen wie brod. 

Nicht das er aſchen geſſen habe, ſondern die ſchrifft nennet das wol 
eſſen brod', und das ubel eſſen “ajchen?, darumb das der fromen menſchen 
eſſen geringe und nichts iſt, eben wie aſchen kegen dem eſſen, die ym ſauſſe 
und genuͤge des fleiſchs leben, iſt nu der ſinn, meine ſpeiſe iſt gleich aſchen 
kegen yhrer ſpeiſe, das iſt, ich bin ſo betruͤbt und iamerig, das mir nichts 
ſchmeckt, und wenn es gleich gut eſſen were, ſo iſt mirs doch, als eſſe ich 
aſchen. 

Und miſche meynen tranck mit weynen. 

Das iſt, fur weinen ſchmeckt mir auch kein trincken nicht. Sie trincken 
und lachen, ſingen und ſind froͤlich dabey, denn ſie hoͤren nicht, was Gott 


ſagt: “Selig find, die da weinen? und wehe euch, die yhr nu lachet, denn nach eur. 6, 21. 26 


dem fleiſche ſoll man ym creuge und nicht ynn der luſt leben, wer recht 
wil leben. 

10 Fur deynem zorn und ungnaden. 

Das anjehen des geftrengen gericht3 und zorns Gottes vertreibt alle 
Yüfte des fleiſchs und macht ubel eſſen, trinden und ligen, und aljo wird 
das leiden ſchweer, darumb, die fo ſicher find ynn yhrem leben oder gerechtig- 


39 Luft (Sing.?) C 
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feit, verſpotten diſſe rewige und demütige menfchen, als ym nachfolgenden 
#1. 13 pfalm jtehet. 

Das du mich haft genomen und hyngeworffen. 

Alfo dundt eine igliche feele, wenn fie Gottes zorn fulet, ala ſey jie 
verworffen und ewiglich verdampt. 

11 Meyne tage find gewidhen wie eynn Schatten. 

Meine zeit ift vergangen unnüße und habe nu nichts davon, gleich 
ivie von dem jchatten nichts bleibt, aljo auch nichts bleibt von allem leben, 
das drin fleifchlicher und melltlicher Luft geſchicht, om wilches leben doc) 
niemand ift, denn das fleifch ynn ung allen ift, derhalben unfer aller leben 
ein unnüße leben ift, twol dem der es erkennet. 

Und id) werde dürre wie eyn gra2. 

Als jollte ex jagen, wie gar furk und eyttel, darzu auch jundli und 
verderblich ift aller menjchen leben. Drumb fo kom doch du, Bl. Fij] der du 
ewig bift und bleibeft, und teile una mit deines lebens. Bis hie her hat er 
feine not geflaget und fich gereiget zu Gotte, Nu hebet er an feine begirde und 

vor. sa verlangen nad) dem leben, das ynn Gotte ift, ala ym .92. pjal.: “Meine feele 
hat nad) dir gedurftet und ruffet Chrifto und feiner gnaden. 

12 Du aber, HERR, bleybeft ewiglid. 

Ich vergehe, und meine tage werden zu nichte, darumb bin ich meins 
lebens fat, und begere deines lebens, da nicht? vergenglichs ift. 

Und deyn gedechtnis fur und fur. 

Das ift, gleich wie dein weſen ewig bleibt, jo auch bleibt dein name 
und gedechtnig ewig, Mein name aber gehet dahin mit dem weſen, als ym 

#.9,7.9. palm: Yhr gedechtniz ift vergangen wie ein Klang’, darumb, mein Gott, 
wie fome ih) don mir zu dir, da3 mein weſen und namen aud) bleibe 
ewiglich? Ich bin leider zu ferne und tieff von dir. 

13 Du wolteft did auffmaden und uber Zion erbarmen. 

Ich kan nicht zu dyr fomen, darumb, mein Gott, ftehe auff, und kum 
du zu mir und hole mich zu dir. Das auffftehen bedeut die aller fufjefte 
und gnedige zufunfft Gottes ynn die menjcheit, denn zu der zeit ftund Seru- 
falem wol, drumb mag folch kleglich ruffen und bitten nicht don zeittlicher 
hülffe verftanden werden, jondern von Chrifto und feinem reiche, denn da ift 
er fomen zu ung, auff dag er ung hübe zu fich, und da hat er fich erbarmet 
uber Zion, das ift fein vold. 

Denn es iſt zeyt, das du yhr gnedig feyft. 

Die zeit der gnaden und wie ©. paulus ſaget, die erfuͤllung der 

Sat. a, s zeit, Gal. 4. 

Und die ftund iſt komen. 

Es iſt zeit, das du ſelbs komeſt, denn Gott gibt nicht gnade, es jey 
denn zeit und eben. Was die aber find, folget. 
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14 Denn yhre fteyne gefallen deynen knechten. 

Er redet von Jeruſalem, als von einer ftad, die man bamwen foll, da 
fteine und erden zu vorrad bejtellet ift, jo wol, das Luft ift, zu fehen, drumb 
redet er dom geiftlichen batw, denn Serufalem (tie gejagt) ftund ynn aller 
herligfeit, [BL. Fiij] das die meinunge ift, HERR, kom balde und bawe, es ift 
zeit, jtein und kalck und alles ift da, jo fein und viel, dag deine fnechte luͤſtet 
und wolden gerne helffen bawen, das ift fo viel gejagt, man tolte das 
Euangelion gerne hören und lernen, das ift auch die rechte zeit fur das 
Euangelion, wenn man ſich darnach jehnet. Auff die weiſe fpricht Chriftus — 
Joannis 4: Sehet an die ſatt!, fie iſt weis zur erndten', und Luce: Viel int, 10% — 

Und find yhrem ſtaube goͤnſtig. 

Er nennet den ſtaub Jeruſalem, das iſt, die ausgegraben erden, als da 
man leimen und thon aus macht, davon Adam auch gemacht iſt, Gene. 2.1. Moſe 2,7 
Doc zeiget er heimlich damit an, das die geringen und armen das Euangelion 
begeren, wie Matt. 11: "den armen wird das Cuangelion predigt’. Matth. 11,5 

15 Und die Heyden werden deynen namen furdten. 

Ein jolche zufunfft und reich Gottes begeret er, da nicht alleine die 
Süden, jondern auch alle Heiden ynnen find, pfal. 2: “Heifche von mir’ ac. #i.2, 8 
Darumb jihet man wol, was er fur ein Zion meine. 

Und alle fönige auff erden deyne ehre. 

Das it, durchs Euangelion werden fie deyne Frafft und macht ynn 
Chriſto erkennen und ehren mit furcht und demut. 

16 Da3 der HERR Zion bamet. 

Das ift, die ftad Gottes, die heilige Chriftenheit, die zu Zion anfieng, 
die wird nicht mit menfchen lere odder werd gebamwet, jondern mit dem wort 
und gnaden Gottes alleyne. 

Und erfheynet ynn jeyner ehre. 

Das ift, Er ift offinbart durch fein wort und geift, dag man yhn erfennet, 
wie er alleyne alles ift und thut, wir aber nichts find, Eja. 11: “des erfentnig ser. 11, o 
des HERAN ift alle wellt vol’, pjal. 18: “die himel verkündigen Gottes ehre' pi. 1, 2 

17 Er wendet fi zum gebet der verlafjenen. 

Seins reichs art ift, da3 es elende, ruffende, betende leute hat, die viel 
leiden umb jeinen willen, So ift feine art und vegiment nicht anders, denn 
folgen armen, elenden, fterbenden und fundern zu helffen, erhören und yhn 
(Bl. Fitij] beiftehen, Ejaie. 61: “Ich bin gefand, den armen zu predigen” ꝛc. Si.cı, ı 
Matt. 11: “kompt zu mir alle, die yhr mühefelig feit’. Matth. 11,28 

Und verſchmehet yhr gebet nicht. 
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63 ift nicht ein welltlich reich, da man der oberfeit mus helffen, geben 
und beiftehen, jondern ein geiftlih, da yderman geholffen wird aus allerley 
not an leib und jeele. 

18 Das werde gefchrieben auff die nachkomen. 

Diffe ding wird man predigen, fchreiben, jagen und gedenden, ymer fur 
und fur, und ſoll nicht mehr auff hören bis an iuͤngſten tag, das und fein 
ander? ſoll die predigt fein auff alle kinds Finder. 

Und das vold, das gejhaffen fol werden, wird den HERAN 
loben. 

Bf. 72,17 Wie pjal. 11.: “Under der fonnen wird fein name auff die nachkomen 
reihen. Es ift eine fonderliche art differ lere, wenn man die lerer erwurgt, 
fo gehet die lere allererft an under den nachfomenden, da wird Gott ynne 
geprediget und gelobet. 

19 Denn er fhamwet von jeyner heyligen höhe. 

Denn Chriftus reich hanget gar an Gott alleine, den fihet und fenet 
es, jo kennet er e8 auch widderumb vom hymel herab. Und will difjer vers 
auch jo viel jagen, das ein himliſch geiftlich veich jey, das allen elenden von 
Gott geholffen wird. 

Und der HERR fihet von hymel auff erden. 

Ein heimlich geiſtlich reich iſts, und ift doch auff exden unter den 
menschen, aber ym glauben und geijt verborgen. 

20 Da3 er da3 ſeufftzen des gefangen höre. 

Das it, wie droben auch gejaget ift, die art feines reichs ift, das Got 

Bi. 44,23 die jeinen leſſt viel leiden und finder des todes und ſchlachtſchaff fein, mie 

rim. 8,5 Paulus jagt. Aber fie find drumb nicht verlaffen, fondern gewis, dag er 
höret yhr feuffgen und elende. 

Und löfe die Kinder des tode3. 

Kinder des todes heyſſen auff Ebreiſche weiſe die menjchen, die zum tode 
ubergeben [81. Fv] find, wie man jagt, Eind des lebens, kind der bosheit .ıc. 

Rom. 6,3 Denn die Chriften find dem tode ubergeben, Roma. 6. 

21 Auff das fie zu Zion predigen jeynen namen. 

Nicht der menſchen namen, denn jo wird Gottes ehre und name gepreifjet 
ynn der gangen Chriftenheit, wenn man fagt und weis, das ex ſey der Helffer 
aller elenden und fterbenden Chriften. 

Und jeyn lob zu Jerujalem. 

Wes das werd ift, des ift auch billich der name, Wes dev name ift, 
des ift auch das Lob, und die ehr des, des das Lob ift. 

22 Wenn die völder zu jamen fomen, Und die Eönigreiche 
dem HERAN zu dienen. 

Das jagt er aber mal, dag man wiſſe, tvie fein reich zu Jerufalem wol 
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anhebt, aber doch unter alle Königreiche gehet, das gleich, twie dag wort und 
jeine gnade die junden zuvergeben gemeine ift, beide Juden und Heiden, Alfo 
ſey auch das creutze und Hulffe von dem jelbigen an allen orten ynn ſtarcker 
ubunge, beide unter Juden und Heiden, Denn die fönigreiche mügen nicht 
leiblich zuſamen fomen an einen ort. 

23 Er demütiget auff dem wege meyne frafft. 

Alfo gehet e3 zu ynn Chriftus reich nach dem eufferlichen menschen, dag 
er jeine Lieben heiligen hie ynn difjer zeit manigfeltig bricht, ftrafft, demütiget 
und martern leſſt, das fie nicht Frefftig und ftare find auswendig, fondern 
ynnwendig. Aber die wellt, die er ynn yhrem wege, das ift ynn diſſer zeit, 
erhebet und jterdet, wird er an dem ende demütigen. Darumb tröftet ſich der 
prophet und das geiftlich volck, das fie mit Chrifto zeitlich und ym wege, 
nicht am ende underdrudt werden. 

Er verkürget meyne tage. 

Denn er bricht abe dem alten menſchen, fonderlich aber berürt difjer 
ver3 die heiligen merterer, denn alfo ſpricht fanct Peter, das itzund die zeit ı. Petri a, ı7 
ift, das da3 gerichte anhebt an Gottes Haufe, das iſt, an feinen heiligen, das 
ende aber wird ausgehen an des teuffel3 haufe. 

24 Ich ſage, meyn Gott. 

Ob er mich wol bricht und drudt, will ic darumb nicht von yhm 
lauffen, jondern dejte mehr auff yhn hoffen und anruffen und bitten, Bl. 56] wie 
denn alle jeine heiligen thun. 

Nym mih niht weg ynn der helfft meyner tage. 

Das iſt, las mich nicht unbereit fterben, denn wer des lebens jat ift 
und des todes begert, ala David und Abraham und Paulus, die werden ı. Woleass 
Hingenomen am ende yhrer tage, denn fte Haben dem leben urlaub geben, ?" u 23 
und fodern den dodt. Die aber noch Kleben an diffem leben und da3 jelbe 
Yieb Haben, find noch ynn dem mittel Yhrer tage, wie der koͤnig Ezechias Sei. ss, 1oF. 
jagt, difje fterben ungerne und tragen ſchwerlich das richten und leiden Chriftt. 

Deyne iare weren fur und fur. 

Das iſt, fihe doch an, das du ewig biſt und ich fo kurtze zeit Yebe, 
darumb Fan dir niemand entrinnen, mir aber fan die zeit bald entrinnen, 
das ich der gnaden feilen müfte, deine ftraffe aber fan nicht feilen, denn du 
fompft noch wol, al3 der du ewig bift. 

25 Du Haft vorhyn die erden gegründet, Und die hymel 

find deyner hende werd. 

Denn Chriftus nach der Gottheit ift ein ſchoͤpffer mit dem vater aller 
ereaturen, als der Apoftel Heb. 1. diffen vers einfuret. Hebr. 1,10 
26 Sie werden vergehen, aber du bleybeit, Sie werden alle 
verallten wie eyn fleyd, und wenn du jie wie eyn kleyd wandelit, 

werden fie verwandelt werden. 
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So die himel nicht bleiben werden, viel weniger die erden, darumb 
werden alle creaturen, aud) die hymel verwandelt werden, nicht vergehen und 
zu nichte werden, jondern berneivet. 

27 Du aber bift der jelbe. 

Du wirft nicht ander odder newer Gott fein, ala die Juden jagen 
iverden, wenn fie hören werden, das du menſch und Gott feyeft, jo woͤllen 
fie furwerffen den deinen, fie haben einen newen Gott und einen andern, 
denn der am anfange die erden gegründet hat. Aber himel und erden mag 
ander3 werden, du bleibjt ynn dem felben weſen. 

Und deyne iare nemen feyn ende. 

Das doch Juden und Heiden vermeinet haben, dein reich bleibt, und 
dein vol mit dir ynn ewigkeit. 

[8.87] 28 Die finder deyner nett. 

Das find, die von den Apofteln ynn der Chriftenheit getaufft und 
geleret werden, denn die prediger find Gottes knechte. 

Werden bleyben. 

Kinder find erben und bleiben, die knechte aber, den Gott zeitlichen Ion 
gibt, bleiben nicht ym eiwigen erbe mit den kindern. 

Und yhr fame wird fur dyr beftehen. 

Da3 find die jelben Finder, die glewbigen Chrifti, die find geiftlicher 
jamen und erbe, ia miterben mit yhren vetern fur Gott ewig bereit, wie wol 
fur der welt zeitlich verftoffen, wenn Chriftus reich Hat Kein ende. 


Der Sechſte buspſalm. 


Us der tieffen Ruffe ich, HERR, zu dyr. 
2 HERR, hoͤre meyne ſtym, Las deyne oren mercken auff 
die ſtym meynes flehens. 

3 So du wilt acht haben auff miſſethat, HERR, wer wird 
beſtehen? 

4 Denn bey dyr iſt vergebunge, das man dich furchte. 

5.35 harre des HERAN, meyne ſeele harret, Und ich warte 
auff ſeyn wort. 

6 Meyne feele wartet auff den HERAN, von eyner morgen 
wache zur andern. 

7 Iſfrael warte auff den HERTn, Denn guete ift bey dem 
HERrn, und viel erlöfunge bey yhm. 

— er wird Iſrael erlöjen Aus aller ſeyner miſſe— 

at. 
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1 Aus der tieffen Ruff ih, HERT, zu dyr. 

Das find feine, Hefftige und feer grundtliche wort eines warhafftigen, 
rewigen bergen, das ynn feinem iamer auff das aller tieffeft gefeert ift, ia 
nicht muͤglich zuverftehen, denn denen, die es fulen und erfaren. Wir find 
alle ynn tieffem, groſſem elende, aber wir fulen nicht alle, wo wir find. 

[8.58 Ruff ih zu dyr. 

Geſchrey iſt nicht anders, denn ein feer ſtarckes, ernſtliches begir der 
gnaden Gottes, wilches ynn dem menjchen nicht exftehet, ex fehe denn, ynn 
toilcher tieffe ex Yiege. 

10 2 HERR, Höre meyne ftym, Las deyne oren merden auff 
die ſtym meynes flehens. 

| Das ift, du ſchweigeſt, verleft, verachteft mein elend geſchrey, jo doch 
niemand mir hie mag helffen, denn du alleine, darumb las deine oren acht 
und warnemen meines gejchreis, da3 wort ſpricht die jeele, wenn fie empfindet, 
das fein creatur nicht hören wil yhren iamer, ia auch Gott und alle creaturn 
twidder jich düncket ſtreben. Darumb folget: 

3 Sp du millt adt haben auff miffethat. 

Das ift, jo du die funde willt vorbehalten und eben darauff jehen und 
nicht vergeben, der du doch alleine ein gnediger und mechtiger vergeber bift, 
und on dich niemand fan vergeben. 

HERR, wer wird beftchen? 

Was hilffts, das alle creaturn mir gnedig weren und meine funde 
verachten und nad) Tiefjen‘, wenn fie Gott achtet und beheldet? Und mas 
ſchadet e3, ob alle creaturn mir die ſunde auff hüben und behilden, wenn fie 
Gott verleft und veracdhtet? das iſts, da3 der nachfolgende pjalm auch faget: 
O Gott, gehe nicht ynn das gerichte mit deinem diener, denn es wird fur dir pr. 1as, 
fein lebendiger menfch gerecht erfunden.” Und differ ver3 drucdt aus, wo von 
der pjal. gemacht ift, Nemlich von dem anfehen der gejtrengen urteil Gottes, 
der jo gar feine junde ungeftrafft fan und wil laffen, Darumb wer Gottes 
gerichte nicht anfieht, der furcht fich nicht, wer ſich nicht Furcht, der ſchreiet 
nicht, wer nicht fchreiet, der findet feine grade. 

Darumb mus ynn eim rechten menſchen alzeit fein die Furcht fur dem 
gerichte Gottes, des alten menjchen halben, dem Gott feind und widder ift, 
und neben der felben Furcht, Hoffnunge zu der gnaden fur der barmhertzigkeit, 
35 die derjelben furcht gunftig ift, umb des neiwen menschen willen, der dem 

alten auch feind ift, und alfo mit Gotes gerichte ftimmet. Alſo ftehet Furcht 
und Hoffnunge mit einander, und glei) wie das gerichte Gottes wirdet die 
furcht, aljo mwirdet die furcht das gefchrey, geichrey aber erlanget die gnade. 
Und dieweil der alt menſch Lebt, foll die Furcht, das iſt fein creuße und 
so tödten nicht auff hören und das gerichte Gottes nicht vergeffen, Und wer on 
das creuge und on furcht und on Gottes urteil lebet, der lebet nicht recht, 
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%1. 10,51. als von den felben ym .9. pſalm ftehet: Bl. © 1] Es find von feinen augen 


weg gethan deine uxteil, und fprieht, ich werde nimer beweget werden, mir 
toird nicht? ubels geſchehen. 


4 Denn bey dyr ift vergebung. 
Darumb ift auch feine zuflucht zum andern, da yemand beftehen odder 


Rom. 8,31 bleiben möcht, denn wie ©. Paulus jagt: ‘So Gott fur uns ift, wer wil 


widder una fein? Alfo, Wer will fur ung feyn, wenn Gott widder ung ist? 
denn bey yhm alleine ift die vergebunge, alfo das auch feine gute werd 
helffen, jondern wer fur Gott etwas fein wil, der muß alleine auff feine 
gnade pochen, nicht auff verdient. 

Da: man di furdte. 

Das ift, ala oben gejagt ift, Wer Gott nicht furchtet, der ſchreiet nicht, 
dem twird auch nicht vergeben, und darumb, das man Gottes gnade erlange, 
fo ift er zufurchten und alleine zu furchten, gleich wie er alleine vergibt, denn 
iver etwas anders furcht denn Gott, der begerd defjelben andern gunſt und 
gnade und fragt nicht nach Gotte. Wer aber Gott furhtet, der begert jeiner 
gnaden und fragt nicht noch allem dem, das nicht Gott it, denn der weis, 
das yhm niemand thut, jo yhm Gott gnedig ift. 

5 Ich harre de3 HERAN. 

Bis hieher hat er bejchrieben die furcht, das creuge des alten menjchen, 
wie man das tragen und haben foll. Nu bejchreibet er die Hoffnunge, das 
Yeben de3 newen menſchen, wie man ſich darinne haben ſoll. Denn diſſe zwey 
ſtücke ynn allen pfalmen, ia ynn der gangen Heiligen ſchrifft geleret werden, 
denn Got iſt jo wunderlich ynn feinen kindern, da3 er fie gleich ynn widder— 
wertigen und uneinigen dingen jelig macht, denn hoffnunge und verziweiffelung 
find widdereinander, Noch müfjen fie ynn dem verzweiffeln hoffen, denn furcht 
ift nicht ander? denn ein anhebendes verzmweiffeln und Hoffnunge ein an— 
hebendes genefen, und die zwey widder natürliche! ding müfjen ynn ung fein, 
darumb das zwen mwidder natürliche menſchen ynn uns find, der alte und der 
newe, der alte mus furchten und verzagen und undergehen, der newe mus 
hoffen und beftehen und erhebet werden, und diffe beide ynn einem menschen, 
ia ynn einem wercke zugleich bejchehen, Gleich wie ein bildmacher, eben ynn 
dem er weg nimet und hawet, was am Hole zum bilde nicht foll, jynn dem 
furdert er auch die form des bildes, Alfo ynn der furcht, die den alten Adam 
abhatet, wechſt die hoffnunge, die den newen menſchen formet. 

Darumb ſpricht er: Ich hab Gottes gewartet’, das tft, ynn diſſem 
geſchrey und creuß bin ich nicht zu rucke gelauffen odder verzmweiffelt noch auff 
meine verdient gebatvet, Sondern Gottes gnaden alleine, die ich begert hab, 
der harre ich und warte, wenn e3 meinem Got [81. © ij] gefellet, mir zu helffen. 
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Nu find etliche, die wollen Gotte das zil weiſen, zeit und maſſe legen, und 
gleich yhm ſelbs furjchlahen, wie fie yhnen geholffen haben tollen, und wenn 
e3 yhn nicht jo toidderferet, verzagen fie, odder jo fie mügen, anderswo Hulffe 
Juden. Diffe harren nicht, fie warten Gottes nicht, Gott Soll yhr warten 
und als bald bereit fein und nicht anders helffen, denn wie fie e3 abgemalet 
haben. Die aber Gotte8 warten, die bitten gnade, aber fie ftellen es Frey zu 
Gottes gutem willen, wenn, wie, two und durch was ex yhn helffe, An der 
hulffe zweifeln fie nicht, Sie geben yhr aber auch keinen namen, Sie laſſen 
die Gott teuffen und nennen, und follt e&8 auch lange on mafje verzogen 
werden. Wer aber der hulffe einen namen gibt, dem toird fie nicht, denn er 
wartet und leidet Gottes radt, willen und verziehen nicht. 

Meyne jeele harret, 

Das iſt, meine feele ift ein twartendes odder harrendes ding worden, ala 
Ipteche er, Aller meiner jeele weſen und leben ift nicht anders geweſen, denn 
ein blofjes warten und Gotes harren, das mocht man auff latein alfo jagen: 
Suftinui dominum, juftentrir jeu erpectatrix fuit anima mea. Ein harrerin 
ift worden meine jeele, Aus zudruden ein feftes, ftettiges harren, ynn wilchem 
die jele nicht? empfindet, denn das fie harret odder wartet, al3 ym .39. pfalm: 


“Harrende hab ich geharret de3 HERREN’, alfo hie auch, Ach Hab Gottes alſo gi. 40, 2 


fejt geharret, das meine feele eine Harrerin worden tft, und gleich yhr Teben 
ein harren, hoffen, warten gan ift. 

Und ich warte auff ſeyne wort. 

Das ift, auff fein verheiffen und gelübde, denn on Gottes wort hoffen 
und harten, iſt Gott verſuchen. Das ift nu die natur des ynnwendigen 
menſchen, da3 er ein tete harren, Hoffen, traten, glauben tregt zu Gott, 
darumb leſſt yhn auch Gott nicht, der da verheilfen hat gnade und Hulffe 
allen den, die yhm trawen und fih auff yhn verlaffen und jein harren, 
und das felbe wort und verheiflen Gottes ift der gante enthalt des newen 


menschen, der lebt nicht von dem brod, fondern von dem jelben wort Gottes. watt. 4, 4 


6 Meyne jeele wartet auff den HERAN, Von eyner morgen 
wache zur andern. 

Das ift, meine jeele ftehet gericht? angefichts allzeit zu Gott auff, und 
fejtiglich wartet feiner zufunfft und hulffe, wie lange e8 auch ymer zu weret, 


als ym 12. pfalm: Unſer augen find jtettig zu unjerm Gott, bis das ex ſich pi. 13,2 


unfer erbarme.’ 

Denn differ ver3 zeigt die lenge ſolchs har Bl. Giijſren, gleich wie der 
nehift zeigt das mas, nemlich da3 wort. Die jhrifft teylet die nacht ynn vier 
teyl, und nennet die teyl der nacht wachung' odder warnung', Gleich tie 
die ftat Hüter des nachts hüten, wachen und warten, ob niemand fome odder 
gehe. Eine igliche wache Hat 3 ftunde, die erjte von 6 big zu 9, die ander 
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von 9 bis zu 12, die dritte von 12 bis zu 3, die vierde, das ift die morgen 
wache, von 3 zum tage, das ift zu 6. Tieffe auslegunge laſſen wyr itzt faren, 
ift genug gejaget, da3 bon einem morgen zum andern Gottes zu harten ift, 
das ift, ftettiglich und nicht abzulafjen, ob Got auch verziehen wolt den gangen 
tag, follen wir auch bis auff den andern tag warten. 

Das er aber die morgen wache odder zeit anzeugt mehr und nicht die 
abent odder nacht wache, Iſt die urjach, denn des morgens hebt man alle werg 
an, und endet fich de3 abends und ruget des nachtes. Will er nu jagen, 
hebeftu an ynn Gott zuvertramwen, jo hore nicht wider auff, las den abent 
und die nacht gehen, bleib du ynn der warte ftehen, bis widder morgen wird, 
denn der newe menſch, des were nicht anders ift denn Gottes warten und fein 
harren, ſoll nicht auffhöoren, wie der euſſerlich menſch thut und thun mus. 
Und da3 ift da3 leben ynn den hohen dreien tügenden, ala glamwben, hoffnunge, 
liebe, Wilcher tugent art und natur ynn den pjalmen wird bejchrieben, 
1. affectus et opera eorum, darumb ift ynn diſſem Kleinen pſalm da3 gante 
leben, werck und wandel des ynnwendigen menjchen gar meifterlich beichrieben, 
das es nichts anders jey, denn ein verlafjen ynn Gott, und gant Gottes willen 
gelafjen jtehen. 

7 Iſrael warte auff den HERREN. 

Das ift, alles was geiftli) und ynivendig new volck ift, das jtehet alfo, 
als gejaget ift, das fein gan leben ift ein trawen, verlaffen, warten, harten 
auff Gott, denn Iſrael war das ſonderlich vol Gottes, dem ſolch harren 


1.Mofe32,2o gebürt. Dazu ftimmet auch der name, denn Sfrael heiſſt ein fempffer mit 


Gott. Alle die nu jo feſt harten, das fie gleich mit Gott drüber fempffen, 
das find rechte Iſraeliten. 

Denn guete ift bey dem HERREN. 

Gott recht erkennen, ift erkennen, das eitel guete und grade bey yhm ift, 
drumb harret auch Iſrael fein alſo. Die aber Gott fur eynen zornigen 
ungnedigen fulen, die fennen yhn noch nicht recht, drumb fliehen fie viel mehr 
fur yhm, und harren fein nicht. 

Und viel erlöfunge bey yhm. 

Das ift, bey yhm iſt alleine die erloͤſunge aus den vielen tieffen, da von 
oben gejaget ift, Bl. Giiijj und fonft Keine erloͤſunge. Ob gleich unfer funde 
viel find, jo ift doch ſeins erlöfeng viel meher!, wie Joan. jagt, ob uns unfer 
hertze ftraffet, jo ift Gott gröffer denn unſer herke, und tweis alles, Wie wol 
die hoffertigen bey yhn ſelbs woͤllen gnugthuunge und erlöfunge finden mit 
yhren werden, ſich eraus erbeiten, yhr jelbs Helfer, erloͤſer, erbarmer fein, und 
Yhnen jelb3 warheit, gerechtigfeit erwerben. Aber was folget ynn diſſem beſchlus? 


6 anzaygt C 15 ı. (so im Text = id est) B 1. AC 35 weis) waißts C' 
i) Vgl, das Lutherlied Aus tiefer Not v. 5: 


„Db bei uns ift der Sünden viel, 
Bei Gott ift viel mehr Gnade.“ 
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8 Und er wird Iſrael erlöfen, Aus aller ſeyner mifjethat. 

Er, Er, Gott, Er ſelbs, und nicht wir jelb wird exlöfen Iſrael. 

Merde, Iſrael hat junde und fan yhm jelbs nicht helffen. Was nimpt 

Moab und Jimael fur fich, die Hoffertigen heiligen, die da nicht woͤllen wiſſen, 

> da3 gerechtigfeit, da wir von xecht fein follen, ift nicht anders, denn eine 

gnedige gabe der lautern, unverdienten barmherkigfeit Gottes? Darumb follen 

wir ung ſelbs nicht barmhertzig, jondern ernft und zornig fein, auff das ung 

Gott barmhertzig jey und nicht zornig. Denn wer yhm felbs till gnedig 

jein, dem wird Gott ungnedig, und wer yhm jelb3 ungnedig ift, dem ift 
10 Gott gnedig. 


Der Siebende Bug pſalm. Bi. 143 


1ERR, erhöre meyn gebet, Vernym meyn flehen umb deynes 
glaubens willen, Antwort myr umb deyner gerechtigkeit 
willen. 
5 2 Und gehe nicht ynns gerichte mit deynem knechte, Denn fur 
dyr wird feyn lebendiger redhtfertig jeyn. 

3 Denn der feynd verfolget meyne jeele, und zuſchlegt meyn 
leben zu poden, Er legt mid ynns finfter wie die todten 
auff der wellt. 

20 4 Und meyn geyft ift ynn myr geengjtet, Meyn hertz iſt myr 
ynn meym leybe verftöret. 

5 Ich gedende an die vorigen zeytten, Ich trachte von deynen 
werden, und rede von den gejhefften deyner hende. 

[8.60] 6 Ich breytte meyne hende zu dyr aus, Meyne jeele 

25 dürftet nad) dyr auff erden, Sela. 

7 HERR, erhöre mid) balde, meyn geyft vergehet, Verbirg 
deyn andlif nit fur myr, das ich nicht werde gleych denen 
die ynn die gruben faren. 

8 Las mich frue Hören deyne guete, denn ich hoffe auff dich, 

30 thu myr fund den weg, darauff ih gehen joll, Denn id) 
hebe meyne jeele auff zu dyr. 

9 HERR, errette mi dor meynen feynden, zu dyr Hab ih 
zufludt. 

10 Lere mi thun nad) deynem mwolgefallen, denn du bift meyn 

35 Got, Deyn guter geyft fure mi auff ebenem lande. 

11 HERT, mad mich lebendig umb deynes namen willen, Füre 
meyne jeele au3 der not umb deyner geredtigfeit willen. 

12 Und verftöre meyne feynde umb deyner guete willen, und 
bringe umb alle, die meyne feele engften, Denn ih byn deyn 

“0 knecht. 
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Alle pfalmen, alle ſchrifft xuffet zu der gnaden, preifet die grade, ſucht 
Chriftum und lobet alleine Gottes werd, aller menfchen werd aber verwirfft 
fie, darumb ift differ pfalme leicht zuverftehen aus den vorigen, denn es iſt 
alles eine ftimme. Iſt zu wiſſen, das diefer pfalm geredet ift und wird ynn 
der perjon des gantzen volcks Chrifti, und eins iglichen befondern, wilchs vold3 5 
teglich feind find die wellt teilen und eigen vechtfertigen, die nicht wiſſen, 
noch wiſſen woͤllen von Gottes gnaden, ia ſie meinen, niemand hellt mehr 
von Gottes gnaden denn ſie, ynn blinder heyligkeit und guter meinunge 
yhrthum verfurt. 

1 HERR, erhoͤre meyn gebet. 10 

Eins heiligen menjchen leben ftehet mehr ym nemen von Gott, denn 
ynn geben, mehr ym begeren, denn ynn haben, mehr ynn frumb werden, denn 
ynn frum fein, als ©. Auguftinus ſpricht, da3 der glaube eriwirbet, was das 
gejege foddert, darumb ift bitten, begeren, fuchen das rechte weſen eines ynn— 

»1.34, u wendigen menfchen, als ym .32. pfalm: ‘die da Gott alfezeit fuchen, denen 

31.105, wird Fein gut3 mangeln’, und ym .104. pfalm: Suchet fein Bl. 66] andlitz 

Bi. 14,25. allezeit”, Widderumb am .12. pfalm, von den hoffertigen heiligen: Es ift 
niemand, der da Gott ſuchet', denn fie habens gar funden. 

Vernym meyn flehen umb deyne3 glauben3 willen. 

Nicht umb meiner werd willen, die ic) thu, fondern umb deines 20 
glauben3 willen, den du mir gibit. 

Antwort mir umb deyner geredtifeyt willen. 

Nicht umb meiner gerechtifeit willen, denn diejelb iſt junde und 
ungerechtikeit Als ſprech er: Mad) mid) aus gnaden gleubig und gerecht, 
denn ich fehe etliche, die durch Yhre eygene were und gerechtigkeit recht haben 
und fein wollen, da behuete du mich fur. Sie woͤllen yhe auch etwas fein, 
fo fie doch nichts find, eitel find, toren find, funder find. Hie ift zu merden, 
da3 das woͤrtlein “dein glaube” und “dein gerechtigkeit” nicht Heifjt die, da 
Gott mit gleubt und gerecht ift, als ettliche viel meinen, jonder die grade, 
da mit ung Gott gleubig und gerecht macht durch Chriftum, wie denn der 

Röm.1.2.3Npoftel Paulus Ro. 1. und .2. und .3. nennet die gerechtigkeit Gottes und 
glauben Gottes, die uns durch die gnade Chrifti geben wird, und gleich wie 
ein zal pfennig odder gemalter gülde nicht ein warhafftiger gülde ift, fondern 
eine figur, ia ein eitel und triegerey, jo fie fur ware gulden geben und ge- 
halten werden, Ein rechter guͤlde aber ift die warheit und on triegerey, Alfo 
aller hoffertigen heiligen leben und werd und gevechtigfeit ift kegen der 
gerechtigfeit und werd dev gnaden Gottes ein bloffer jchein und eine tödtliche, 
ſchedliche Faljcheit, jo fie fur recht ware gehalden werden, da tft nicht twarheit, 
jondern Gottes ift fie, der die rechten grundgute gerechtigkeit gibt, wilche ift 
der glawbe Chrifti. 40 
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2 Und gehe nit ynns gerichte mit deynem knechte. 

So der diener Gottes, der doch on zweiffel ynn gnaden tft, nicht mag 
bejtehen fur dem gerichte, jondern fleugt zu der barmhertzigkeit, Wo woͤllen 
die feinde und funder bleiben? ia two wollen auch die hoffertigen bleiben, die 
mit blinder vermefjenheit yhrer werde und gutem Yeben, verdinft, Yon und 
gunft und Gottes gerechtigfeit zu finden vermeinen? Gottes gerichte nicht 
ynn den guten werden auch furchten, fondern alleine ynn den boͤſen, gerade 
al3 tiljeten fie, was gut und 603 fur Gottes gerichte bey yhn gejehen 
werde. 

10 Denn fur dyr wird keyn lebendilBl.67]ger rechtfertig jeyn. 

ALS jpreche ex, fur meinen und der menſchen augen mag ich rectfertig 
beſtehen, aber fur dir ift niemand rechtfertig, der da lebet. Wer aber todt 
ift, der ift gerechtfertiget, Ro. 8: “Wer geftorben ift, der ift von funden Röm.s, 7 
gerechtfertiget. Wilcher tod hebet an ym busleben und weret bis yns grab, 
twie er jpricht pfal. 48: "Wir werden teglich getödtet umb deinen willen. 1.44, 2 

3 Denn der feynd verfolget meyne jeele. 

Das iſt, Meine feinde, die mir durch yhre weisheit und gerechtigfeit 
allezeit twidderftehen, als ein iglicher Abel hat jeinen Caynn und Iſaac feinen 
Iſmael, Jacob feinen Eſaw und Chriftug feinen Judam, der yhm widder 
feine jeele jtrebe, ſonderlich ynn den Dingen, die die jeele belangen, das iſt 
ynn dem glawben und gerechtigfeit, da die hoffertigen nicht wöllen Leiden, dag 
yhre werd und gerechtigfeit nicht? jey und derhalben verfolgen die recht 
fromen menjchen, die ynn Gottes glawben und gerechtigfeit allein leben. 

Und zu ſchlegt meyn leben zu poden. 

25 Das ift, ſie leben ynn ehren und fiten hoch, fteigen empor fur der 
menjhen augen umb yhrs jcheins willen, derhalben mus ich gantz erniddert 
werden, fur der menſchen augen vertoorffen und verachtet, denn mit diffen 
orten wil der Prophet ausdruden, ivie ein verachtet ding jey ein menjch, der 
ynn der gnaden und ynn Chrifto lebet, den ehret niemand, ia yederman un— 
ehret yhn, und iſt gang ein unnüße, untüchtig, ſchedlich menſch angejehen zu 
allen jachen, die die menfchen handeln, und wilchem e3 dazu noch nicht fomen 
ift, Und ſolche feinde noch nicht Hat, die alle jeine gute werd, wort, rad, 
meinung fur narheit, bosheit und. untugent halten, der ift noch nicht recht zu 
Chriſto fomen, e3 jey denn, das er jelb3 jein feind werde und yhm ſelbs 
anlege, das yhm die andern folten anlegen, ſich jelb3 ynn allen guten tworten, 
werden, leben unnüge und narre achte und gründlich on alles betriegen feines 
bergen erfenne. 

Er leget mid ynns finfter, wie die todten auff der mellt. 

Das iſt, fie find ym liechte und den leuten befand und berümet, ſcheinen 
+ und find angenem, mid) aber legt er gank ynn eine veradhtung und yns 
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unanfehen, gleich wie ein todter, der fur der welt nimer erjcheinet, alſo hat 

Fi. 102, er auch) droben gefagt: Ich bin gleich worden wie ein nacht rabe, wie ein ein- 
jamer vogel ynn der wüften.” Alſo gehet e3, der fromen beſBl. 6 8]darff man zu 
feinem leben und ampt, auch da zu fo gedendt man yhr nicht, man will yhr 
auch nicht wiſſen odder kennen, die jeheinenden ‚heiligen aber gaffet ein yeder an. 

4 Und meyn geyft ift ynn mir geengftet, Meyn her ift ynn 
meynem Yeibe verjtöret. 

Pi. 51,19 Das iſt, das rechte opffer, das Gott wolgefellet, als droben ym .4. pſalm 
gefaget, Wenn eine feele troftlos ift von allen creaturen, auch von yhr jelbs 
verlaffen und verfolget, alſo das ſie nichts denn blos lauter Gottes gnaden 

nl wartet, das find die feligen, die da weinen, denn fie follen getröftet werden. 

5 Ich gedende an die vorigen zeiten. 

Das ift, die feheinenden, die erhöhet find und ym liechte der menschen, 
wöllen nicht befüimert und betrübt fein, haben yhren troft und freude ynn 
fegenwertigem wandel und werden yhrer eigen ſtercke, weisheit, gerechtigfeit, 
dürffen Gottes nicht. Ich aber, der difjer ding gan arm bin, weis feinen 
andern troft, denn wie Got alle feine heiligen vorzeiten auch Hat laſſen 
mangeln und noch nie feinen durch jeyne eigene werd, vermügen, wiſſen, 

1.414,24 fromigfeit behalten, als ym .43. pjal.: O Gott, wir haben gehort, unfer veter 
haben uns gejagt das werd, das du vor zeiten ynn yhren tagen haft gethan, 
wie du haft ausgetrieben und gejchlagen die heiden, da3 du fie ynn yhr land 
jegeft, denn furwar nicht mit yhrem ſchwerd haben fie da3 Land beſeſſen, und 
yhre Frafft Hat yhn nicht geholfen, jondern deine frafft und deines angeſichts 
gnedigs erleuchten, darumb das dir jo wolgefallen hat, und nicht fie ver- 
dienet haben.’ 

6 Ich gedende an die vorige zeiten, Jh trachte von deynen 
werden. 

Das iſt, der menjchen werck und wort, wie fie ymer glenten und lieben 
der wellt, Hab ich nicht geachtet, denn ich weis, das fie niemand felig machen, 
nach nüße find, denn alleine zu falfcher eitel ehre. Sondern aller troft, Hulffe 
und feligfeit Yigt gantz an deinen werden, alleine, wenn du unſer werde thuft, 
und unfer werde nicht unfer, jondern dein find, fo find fie dir angenem, 
recht, ware und gut. Diſſe aber deiner gnaden werde erfennen nicht, die 
yhres Yichtes, yhrer ſtercke, yhrer weisheit werde thun und gros achten. Das 
er aber faget “ynn allen deinen werden’, jo doch unzelich find Gottes werck, ift 
jo zuverftehen, das die werde, damit er ſich befumert, ſollen alle Gottes fein, 
und wil gar nicht eines menſchen werd preifen, denn fein werd eins menschen, 
jondern alleine Gottes werde find etwas, [8.91] darumb bejchreibet er ynn 
diffen tworten gar eben die art der gnaden fegen die art der natur. tem das 
toörtlein meditabar', das hie beſchawen' ift verdeutfcht, Heiffet offt yn der 
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Ihrifft “predigen? odder ‘reden’, als pſal. 36. “der mund de3 gerechten wird pi. 37, 30 
bedenden (das ift, bedechtig und weislich predigen) die weisheit, Denn von 
difjem predigen der Gotes werde und gnaden endfpringet der gantze hadder 
und verfolgung, von der er droben geklagt hat, das die hoffertigen nicht ynn 
Gottes gnaden und werden, fondern ynn yhr eigen werde Hulffe, rate und 
vermügen fich laſſen, das find yhre gedanden. 

Und rede von den gejchefften deyner hende. 

Das iſt, ih Hab yhn gejagt und fie eindenden gemacht deiner hende 
werck, da3 fie nicht yhre werck gros achten, das hat fie aber verdrofjen, und 
find mir drumb feind worden. Die “gefcheffte der hende Gottes’, das find 
die fromen, die er gebird und fchaffet aus gnaden, das geſchicht on alle yhr 
mitwirden, denn jo find und werden fie newe creaturen ynn Chrifto. Die 
werck aber find das thun und Yeiden, das Gott duch fie alfo geichaffen 
twirdet, da find fie mitwircker, das find die zweierley werd Gottes, da auch 
pjalm .27. von jagt: “Sie haben nicht verftanden die werck Gottes, nach die Ki. 2, 5 
gejcheffte feiner hende? ꝛc. Item pfal. 18: “die himel predigen die ehre Gottes wi. 19, 3 
und dag firmament verkundet die werd feiner hende’, das ift, die Apoftel 
predigen allein von der gerechtigkeit, die Gott ynn uns wircket, und gar nicht 
die gerechtigfeit, die die menjchen vermügen zu wircken. 

7 Ich breyte meyne hende au3 zu dyr. 

Das iſt, die weil es jo ift, das e3 an deinem twirden und gnaden ligt, 
jo thu ich billich nicht mehr, denn fuche nur gnaden, und nimer auff mein 
thun ficher fey, wie meine feinde thun, die yhre hende zu div nicht reden, ia 
fie ynn den bofjen ſtecken und von dir nichts begeren, jondern wolgefallen 
ynn yhn jelbs Haben. Hende auff reden zu Gott’, bedeut gebeet zu Gott, 
geiftlich aber, das alle unfere werd Gott follen zugefchrieben werden. 

Meyne feele durftet nad) dyr auff erden. Gela. 

Gleich wie ein duͤrrer ader dürftet nach dem regen, aljo dürftet meine 
feele nach deiner gnaden, al3 ym .62. pjalm: “Meine jeele hat nad) dirgi.es, 2 
gedurjtet”. Und das gejchicht aus dem exfentnis, das alle werd om Gottes 
gnaden nichts find, das die hoffertigen nicht glewben, darumb ftehen yhre 
gedanden, wort Bl. Hijj und lere ynn yhren werden, und gank jat fein, nicht 
nach gnaden durften, noch die hende zu Gott auff heben, yhr leben dundt fie 
recht eben genugſam fein. 

HERR, erhöre mich balde, meyn geyft vergehet. 

Wie oben gejagt ift, eine troftlofe feele, die nichts ynn fich findet, die 
ift Gotte dag liebſte opffer, fonderlich wenn fie zu feiner gnaden fchreiet, denn 
Gott nichts liebers hoͤret denn geſchrey und durft nad) feiner barmhertzikeit, 
ſolchen durſt mag aber nicht haben, der ynn yhm findet viel gutes lebens 
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und Gottes gerichte nicht fürchtet. Nu fpricht er: Ich Habe gedurftet und 
nad) gnaden verlanget, aljo lange, bis das ich nimer fan, ich bin harrens 
gar müde, darumb iſts zeit, kome nu eilende und erhoͤre mich fchnell, das ift 
uns zur lere gejagt, dag wir Gottes gnaden geduldiglich warten jollen und 
nicht verzweifeln, ob ex verziehen toölte. 

Berbirge deyn andliß nit don myr, das ich nicht werde 
gleich denen, die ynn die gruben faren. 

Das macht der verzug Göttlicher gnaden und Hülffe, das die jeele 
forget, fie jey verlaffen und verdampt, jo doch darumb fie aljo gejpannet 
wird, da3 fie mehr und grundlicher grade begere und alſo yhe volfomlicher 
gnade empfahe. Das ift nu ein Chrijtformig warhafftig menſch, der ynn— 
wendig vol untroſts und betrübtes geiftes ift, ynn ſtetigem verlangen nad) 
Gottes gnaden und Hulffe, Und doch, wenn ex ſolchs creuße den andern auch 
fagen wil und fie leren, nicht alleine fein mitleiden odder folge ſondern 
undand und haß verdienet und alſo auswendig und ynnwendig mit Chrijto 
gecreußiget wird, denn die hoffertigen ftehen ynn yhrer vermefjenheit, da3 fie 
gleich find denen, die gen himel faren, jolche Furcht der hellen und der gnaden 
durſt haben ſie nicht. 

9 Las mich frue hören deyne guete, 

BI. 51, 10 Das ift, wie oben ym .4: Las mich hören freiode und troft’, Las mic 

Matth. 9,a hören deine grade, die ynn mein hertze ſpreche: dir find vergeben deine ſunde'. 
Alfo redet Gott den fride ynn das hertze feines vold3, Und das rue’, dag 
ift eilend, verzeug nicht, denn ich bin müde und fan nimer harten. 

Denn ich hoffe auff did. 

Las dic) das beivegen, da3 ich feinen andern troſt juche denn dich 
alleine, das ift gar ein gros ding, ym leiden nicht Hulffe ſuchen Bl. Hiij] von 
yrgend einem menjchen vdder creaturen, jondern ſich druden und aus leiden, 
ynn Gottes Hoffnunge demütig der Hulffe warten, der find wenig auff erden. 

Thu myr fund den weg, darauff ih gehen foll. 

Bi. 32, 8 Als droben ym .2. pfalm gejagt ift: Ich will dir verjtand geben und 
dich underweifen jynn dem wege, darinne du wandeln jolt’, denn es iſt nicht 
müglich, das der menjche fich jelb3 fure ynn jeinem leben. Urſache ift die, 
denn er mus blind werden und Gotte ſich laſſen ynn richtigem glawben, der 
glaube aber fiehet nichts, ſondern iſt der finjter weg, davon pjalm .17: 

Bi. 18, 10 Finjternis ift unter feinen fueljen’, darumb finds pferd und meuler, die der 
vernunfft Ticht folgen und nicht weiter, denn als fern e3 fie ſelbs recht, 
Göttli) und gut dundet. Was aber ſie anders anfiehet, als ym glatoben, 
da fliehen fie von. 

Denn ich hebe meyne feele auff zu dyr. 
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Das iſt, ich bin bereit ubergeben, gelaſſen ynn deinen willen, denn die 
fan Gott leren und furen, die yhre feele yhm uberantworten und fich furen 
Yafjen, die aber yhre jeele ynn fich ziehen und verbergen, fan er nicht furen. 
Darumb ift zu wiſſen, da3 das wort ‘feel auff heben zu Gotte' ift die feele 
opffern, denn die opffer ym gejege hub man empor fegen Gott. ft nu der 
finn: Ich opffer div nicht filber odder gold, nach felber, nach ſchaff, jondern 
mein berg und meine jeele, die du alleine fur deine opffer achteft, wie denn 
Proverbi. 23: “prebe, fili, cor tuum mihi, Son, gib mir dein hertze', dag Spr. 23, 26 
here, den grund, den will Gott haben. 

Der vers iſt ein gros gebet, aber gar nüßlich, das ein menſch mag zu 
jeinem Gott ſprechen: Sehe Hin, nim hin mein herke und fure du mich nad) 
deinem toillen, ich las mich dir gentzlich. 

10 HERR, errette mih don meynen feynden. 

“ Das find die weifen und heiligen, das fie mich nicht uberwinden und 
bon dir zu ſich ziehen, al3 pfal. 18.: ‘Wenn die frembden mein nicht mechtig pi. 19, 14 
werden, jo werde ich rein bleiben.” Denn wie vorgeſagt, der fromen verfolger 
ſuchen nur, tie fie die jelben verfuren und zu fich reiffen ynn yhren weg, 
der fie alleine recht dundt, und darumb ift Gottes Hut und Hulffe not, das 
fie bejtehen mugen ynn dem verfolgen, als die Juden den Apofteln thetten, 
die doh mit allem fturmen nichts anders juchten, denn wie fie yhre wege 
und weiſe noch dem geſetze bejtettigeten und die Chriften zu yhn brechten 
mit gewalt. 

[Bl. Hiijj Zu dyr hab ich zufludt. 

11 Lere mi thun nad deinem wolgefallen. 

Meine feinde die durffen nicht dein noch deiner lere, darumb fliehen 
fie nicht zu dir, ia fie leren und jagen mir, was ich thun fol, und wollen 
aller meijter fein, ift aber eitel faljche triegerey, darumb behut mich fur yhn 
und exrlöfe mid) von yhn, und jey du mein meifter ſelbs, aljo pfal.119: “O Bi. 120,2 
Gott, erloͤſe meine feele von den trieglichen Lippen, das ift faljchen leren und 
Yiftigen zungen’, die unter der geftalt der warheit yrthumb leren, wilcher 
prediger auch heute uber die mas viel find ynn der Chriftenheit, wenig die 
den grund predigen. 

Denn du bift meyn Gott. 

Das ift, ih made mir nicht einen abgott aus meiner weisheit und 
gerechtigkeit, al3 meine feinde thun, fondern ich halte mich an deine gnade 
und neme don dir Weisheit und gerechtigkeit, die da ynn dir ift und 
ewig bleibt. 

Deyn guter geyft fure mich auff ebenem lande. 

Las nicht geſchehen, das fie mich furen odder yhe ein mensch, denn fie 
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furen Erumme twege, und dein geift, der böfe, furet fie. ft zu merden, das 
beide geifte Gottes find, der gute und der böfe, den böfen gibt Gott den 
".Sam-18,10; hoffertigen, ala don Saul gefehrieben ftehet, das der böfe geift Gottes regiert 
yhn, das ift, der zornige, tobende geift, damit fie yhre recht und warheit ver- 
rom. 11, sfechten und die guten verfolgen, ala auch Roma. 10: “Gott hat yhn geben den 5 
ftachlichen geift”. Der gute geift ift der heilige geift, der macht janfft, gelinde 
und gütige erben, die gehen ynn dem richtigen wege, darynne fie nicht denn 
Gotte ſuchen und nicht ſich ſelbs ynn allen dingen. 

12 HERR, made mich lebendig umb deynes namenz Willen. 

Das ift, das dein name geehret werde, der wird aber geehret, wenn 
befennet wird, dag er das leben und gerechtigkeit gibt au gnaden on ver— 
dinft, denn fo fan man denn fagen, Gott ift gütig, gnedig, barmherkig, das 
find feine namen, die zu preifen find. Die eigen gerechtfertigen aber ehren 
yhre ſelbs namen, Sie woͤllen auch lebendig jein ynn Yhrer gerechtigkeit, 
darumb achten fie nicht Gottes gerechtigkeit, die er aus gnaden dem junder 
gibt und alſo Yebendig macht ynn feiner gegeben gerechtigkeit ynn der 
arbeit. 

Füre meyne jeele aus der not umb deyner geredtigkfeit 
willen. 

[Bl. Ho] Nicht alleine bittet er, behalten fur feinen feinden, den gros— 
gerechten, jondern auch endlich von yhn ausgefurt zu werden, denn wie wol 
die fromen unter den feinden behalten werden, find fie aber noch under Yhnen 
gleich gefangen, bis das fie ausgefurt, odder die feinde beferet werden. Und 
das umb jeiner gerechtigfeit willen, nicht das er das jeine ſuche ynn ſolcher 
erlöfunge, jondern das man erfare, wie Gott die gerechtigkeit des glaubens 
bejtettige widder die werd. 

13 Und verftöre meyne feynde umb deyner guete willen. 

Das ift, umb deiner barmhersigkeit und gnaden willen, das die felbe 
gepreiſet werde und erkant, wilchem preis und exfentniffe allezeit und 
jeer widder jind meine feinde, die yhre gerechtigfeit preifen und Weisheit 30 
rhümen. 

Und bringe umb alle, die meyne feele engiten. 

Das find die felben eigen dundler, die der gerechten jeelen fuchen zu 

#1. 124, jahen ynn yhrem ſtricke und yrthum, als pjal. 123: der ſtrick ift zubrochen, 
und wir find erloft'. 35 

Denn ih byn deyn knecht. 

Das ist, ynn gnaden lebe ich, und darumb alle mein eben dienet dir, 
und nicht mir, denn ich fuche nicht mich, jondern dich und das deine, dag 
fonnen aber nicht thun, die ynn yhrer gerechtigkeit leben, jondern fie dienen 
yhnen ſelbs, juchen das yhre ynn allen dingen. 40 


u 


0 


* 


5 


— 


0 


[2 


5 


8 Gott C 


Er 
o 


1 


2 


3 


3 


Du 


8* 


0 


> 


Der fiebente Bußpfalm. 529 


Möchte yemand zu mir jagen, kanſtu nicht mehr denn nur von menfchen 
gerechtigkeit, weisheit und fterde jagen, ymer von Gottes gerechtigkeit und 
gnaden die jchrifft auslegen und aljo nicht mehr denn auff einer jeiten 
leyren und nur ein liedlein fingen?! Antwort ich. 

Sehe ein iglicher auff ſich, das befenne ich fur mich, als offt ich 
weniger ynn der jchrifft denn Chriftum funden habe, bin ich noch nie fat 
worden, Als offt aber ic” mehr denn Chriftum funden habe, bin ich nie 
armer toorden, das mich auch das war dundt, daß Gott der heilige geift 


nicht meer weis noch willen wil, denn Iheſum Chriftum, als ex jagt von 
dem felben. 


‘Er wird mich verfleeren, Er wird nicht von yhm ſelbs reden, jondern 30%. 16, 137. 


von dem mehnen wird er3 nemen und euch verkünden.” 

Chriftus ift Gottes gnaden, barmherkigfeit, gerechtifeit, warheit, weis— 
beit, jterdfe, troft und jeligfeit, und von Gott gegeben on allen vexdienft. 
Chriſtus ſage ich, nicht, ala etlich mit blinden worten jagen, caufaliter, das 
er ge[®l. Hö]rechtigkeit gebe, und bleibe er draufjen, denn die ift tod, ia fie 
ift nimer gegeben, Chriſtus jey denn auch ſelbs da, gleich wie die glengen der 
fonnen und hie des fewers ift nicht, wo die fonne und das fewer nicht ift. 

Nu find etliche, den difje wort der gnaden alſo leicht geachtet find und 
fprechen vermeslich, Wer weis dag nicht, das on gnaden nicht? gut3 an ung 
ift? und haltens dafur, das fie e3 fait wol verftehen, ia mehr, jo man fie 
fraget, ob fie yhre gerechtigkeit nicht? achten, faren fie ſchwinde heraus und 
fagen, eya, des bin ich gewis. 

Das ift eine iemerliche, ſchwere blindheit, das fie ſich ynn dem hochen 
grade der volfomenheit achten und noch nicht den underften verjtanden, 
gejchmedet haben, Denn wie fan ein menjch hoffertiger fein, denn wer da 
fagen thar, er jey rein von aller hoffart und aller böfen neigunge, denn die 
geiftliche hoffart ift das letzte und aller tieffefte Lafter, fo fie doch noch nicht 
fi) rein finden von fleifchlicher und menſchlicher neigunge. 

Darumb ift nie fein heilige jo kuͤne geweſen, das er von yhm jelbs 
fagete, das feine weisheit und gerechtigfeit fur yhm nichts jey, jondern ym 
hadder liegen fie und mit yhn ſelbs uber den dingen ftreiten. 

So fomen denn difje aber mit einem trieglihem wort, ia die neigunge 
ift aber nicht todjunde, und haltens aber dafur, das fie nicht blind find, 
fondern wol willen, was tegliche odder todjunde jey, und fait ynn der jelben 
blindheit Chrifto nad) feinem richt ftuel greiffen, Denn war ift es, das teg- 
Yiche funde nicht verdamnen. 


16 (ge=)rechtifeit im Kustoden A 33 hier im Kustoden zu Bl. 6b (trieg-)lichen A 

1) s. oben zu 8.119, 18 und Wander 3, 186 Nr. 33. [Die nämliche Wendung auch 
in der ersten Fassung Unsre Ausg. Bd. 1,219, 24; vgl. ferner Unsre Ausg. Bd. 6, 44, 26 
“wie die flygen ym fommer, die allefampt eyn Lidlin predigen. K.D.] Vgl. auch oben S. 262 
Randglosse a. 
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Es find aber von natur feine tegliche junde, denn alleine den fie 
Gott aus gnaden tegfich achtet, das thut er aber nur den, die fie nicht 
verachten. 

Darumb ift gar ferlich zu reden von teglichen funden, jo man draus 
ficherheit 'empfahen wil und faljchen troft, der da widder Gotes furcht ſtrebt 
und Gotes gerichte gar heimlich verachten leret, denn jo der menjche von 

Matth. 12, 36 einem iglichen muͤſſigen wort ſoll vechenjchafft geben am tüngjten tage, wer 
twil fo füne fein, das er tegliche junde nicht mit furchten hüten odder 
beiweinen wolle, und aljo ynn demütiger furcht nach gnade und barmherzigkeit 


fich ernſtlich jehnen ? 


8 jo] alfo © 10 jenen] danach Y End der Siben Büßpfalmen. € Folgt noch der 
27. Psalm AC 
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An den Nat zu Erfurt, 
Gutachten über die 28 Artifel der Gemeine. 
1525. 


Erfurt Schickſale im Bauernkfriege haben zwei Borjpiele gehabt, die jtädtifche 
Revolution vom Jahre 1509/10 und den „Pfaffenfturm“ des Jahres 1521. 

Die bedeutende Stadt ftand kirchlich und politifch in Abhängigkeit zu Mainz; 
das Bejtreben, fich aus diefem Verhältnis zu löſen, hatte fie jedoch auch zu Sachen 
in Beziehung. gebracht, auf deſſen — freilich nicht uneigennüßige — Hülfe fie 
dabei rechnen Fonnte. Den einen gegen den anderen ausfpielend, jo hatte Erfurt 
ftet3 gejchidt aus der Rivalität zwiſchen Mainz und Sachſen feinen Vorteil zu 
ziehen gewußt. 

Die Volksbewegung des Jahres 1509, das erſte Anzeichen von dem beginnenden 
Niedergang Erfurt? und eine Folge der zerrütteten Finanzen der Stadt, wies inner- 
halb der Mauern deutlich zwei Gegenftrömungen auf, eine mainziſche Partei, der 
e3 zuerjt gelang, der Lage Herr zu werden, und eine jächliische, die dann nach 
langen Wirren fiegte und die alten von Mainz ſtark gejchmälerten Freiheiten und 
die frühere Ordnung wiederherſtellte. 

Nicht viel jpäter fanden ſich Patriziat und Gemeine in antiklerifaler Gefinnung 
jufammen. Es war zugleich der in Erfurt zur Herrschaft gelangte Humaniftijche 
und reformatorifche Geift, gegen die Vertreter de3 Alten an der Univerfität nicht 
minder wie gegen die Inhaber einträglicher Pfründen, die von Laften und Binjen 
befreite Geiftlichfeit und Teßten Endes auch gegen den Erzbiſchof und das weltliche 
Oberhaupt gerichtet. Studenten und Handwerker jtürmten im Jahre 1521 die 
Pfaffenhäufer; müßig Hatte der Rat dabeigeftanden und zugejehen. 

Die Zeiten der alten Größe Erfurts und des Glanzes ihrer Hochjchule waren 
vorbei, die Stadt durch die Wirren im Innern geſchwächt, als der Bauernfrieg 
hereinbrach. Der alte Gegenſatz zwijchen den Gejchlechtern und der Gemeine 
erwachte jet wieder; als fich die Erfurter Bauern zujammentaten, Bejchwerde- 
artifel, wie überall die Bauern, proflamierten und die Tore der Stadt belagerten, 
erftand ihnen in dev Gemeine ein Bundesgenoffe. Der Rat juchte einen Ausweg 
aus dieſer zwiefachen Bedrängnis, und um die ungufriedenen Gemüter von fich 
abzulenfen, verfiel er darauf, Bürgern und Bauern die mainzifchen Käufer in der 
Stadt und die Klöſter preiszugeben und öffnete den Bauern die Tore. Aber das 
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Spiel war allzu gewagt. Zwar wandte fi) der Sturm wirklich gegen die Pfaffen- 
häufer; bei dem nun folgenden Regiment der Bauern und der bürgerlichen 
Demokratie, denen die evangelifche Geiftlichkeit zur Seite ftand, war der Rat jedoch 
tatjächlich aller Gewalt entkfeidet, und in furzer Zeit wurde ev auch offiziell durch 
neue Männer erjekt. 

Die Forderungen der Bauern verſchmolzen AlSbald mit denen der Bürger; 
auf ſolche Weife fam es zur Aufftelung der 28 Artifel, die am 9. Mai auf dem 
Rathaufe eingebracht wurden. Man vereinbarte eine gemeinfchaftliche Beratjchlagung 
der Artikel unter Zuziehung Luther? und Melanchthong (Veröffentlichung des Erfurter 
Rats vom 9. Mai bei Förftemann, Neues Urkundenbuch zur Gefchichte der evange- 
liſchen Kirchenveformation. Kamburg 1842, ©. 283). Vielleicht juchte der Rat 
auf folche Weife Zeit zu gewinnen, möglich auch, daß die Anrufung dev Witten- 
berger Neformatoren von Bürgern und Bauern angeregt wurde. Der Rat ließ 
infolgedeffen am 10. Mai eine Einladung an Luther und Melanchthon ergehen 
(Enders 5, 171); diefe jedoch lehnten es ab, zu erjcheinen.! 

Bald darauf fehrte der alte Rat zurüd; feit der Schlacht bei Frankenhauſen 
war e3 mit dem Bauernfrieg in ganz Thüringen vorbei. Die gegenjäglichen Partei— 
ſtrömungen ließen fich freilich nicht mit einem Schlage befeitigen, wie ſtreng man 
auch vorging, und es vergingen Monate, ehe die Gemüter fich völlig beruhigten. 
Noh am 9. September ſah fi der Rat veranlaßt, Luther die 28 Artikel der 
Gemeine zu überſchicken, um fein Gutachten darüber einzuholen (Enders 5, 237). 
„Entweder hat der Rat nun im September zur vollitändigen Beruhigung der 
Gemüter noch da3 vorauszufehende Urteil Wittenberg eingefordert und publiziert, 
oder es Hat auch nach Niederwerfung des Aufjtandes nicht an einer Yraftion 
gefehlt, die nachträglich friedliche Gewährung eines oder des andern Artifel3 als 
zeitgemäß anſah“ (Schum, Acta varia Erfurtensia inedita in d. „Neuen Mit- 
theilungen“ ꝛc. de Thüring.- Sädhj. Verein Bd. 15, 1. 1880. ©. 189). Luthers 
Antwort ließ nicht auf fich warten. 

Die Artikel mit den Marginalien und dem Begleitfchreiben Luthers (Enders 
5, 243) find in drei Verſionen überliefert, von denen jedoch feine direft auf das 
anjcheinend verloren gegangene Original zurüdgeht. Die erſte Berfion (A) bringt 
die „Hortgefeßte Sammlung von Alten und Neuen Theologifchen Sachen“ ꝛ⁊c. Auf 
das Jahr 1723, ©. 1025ff. Die Wiedergabe erfolgt dort „ex Msto“. Läge hier 
das Original zugrunde, fo würde e3 vermutlich „ex autographo“ geheißen haben. 
Auf ihr beruhen die Ausgaben in Erl. Ausg. 65, 238 ff. und von de MWette- 
Seidemann, Dr. Martin Luthers Briefe ıc. 6, 59ff. Eine zweite Verfion (B) hat 
Sörftemann im „Neuen Urkundenbuch“ ©. 280ff. und ©. 286; fie ift ihm nad) 
einer Abjchrift aus dem 17. Jahrhundert vom Stadtrat Hermann zu Erfurt mit- 
geteilt worden. Dieje Abjchrift des 17. Jahrhunderts hat fich nicht ermitteln Laffen.? 


) Bgl. da3 Schreiben de3 Eobanus Hessus an Dr. Georg Sturz. Bei Loffius, Helius 
Eoban Hefie. Gotha 1797, ©. 260. Derjelbe an Lang: spe omni adsequendi Philippi 
exeidimus, metuo ne et Lutheri. Eitner, Erfurt u. die Bauernaufftände. ©. 93. 2) Nad) 
einer freundlichen Mitteilung de3 Stadtarchiv zu Erfurt befindet fi) der gefamte Nachlaß 
Hermanns dafelbft, die Abjchrift jedoch nicht darunter. Das Stadtarchiv beſitzt, zufolge diefer 
ih Auskunft, nur eine Abſchrift von der Hand des Kafpar Friedrich Loſſius aus dem 

ahre 1793, 
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Die dritte Berfion endlich (C) findet fich in Loffius, Helius Eoban Heffe und feine 
Zeitgenofjen. Gotha 1797, ©. 308 ff. und ift danach auch in Erl. Ausg. 56, ©. 12 ff. 
abgedrudt. Den Brief Luthers (ohne die Artikel) gibt Motſchmann, Erfordia 
literata I (Erfurth 1729), 707 ff. Die befte Überlieferung ift die der „Fortgeſetzten 
Sammlung“, der wir uns bier angejchloffen haben. 

Die drei verfchiedenartigen Überlieferungen ABC haben den ursprünglichen 
Text mehr oder minder moderniftert. A hat noch die meiften älteren Sprachformen 
bewahrt (vgl. uff, Heubt- Sum, wue, vor-, Oberkeit, pofell, hinfurt, noch = nad), 
do). Einzelne finden fich gleichzeitig in B (3.3. entpfahen), jedoch bemüht ſich B 
und noch viel mehr C im ganzen die Sprache des 17.18. Jahrhunderts zu reden. 
Namentlich wird bei C das Beftreben deutlich, die Formen neuhochdeutfch meiter- 
zubilden (Perfohnen, Erbaren, verpflichteten, befchwerungen). Auch die Orthographie 
iſt befonder3 von C nach Möglichkeit zeitgemäß umgeftaltet. C muß deshalb und 
wegen der vielen Auslaſſungen und der offenbaren Leſefehler als die fchlechtefte 
Überlieferung gelten. 

Als Datum der Antwort Luthers ift ung bei Loſſius der Dienstag (19. Sept.) 
in der „Vortgejegten Sammlung” und bei Yörftemann der Donnerstag nach 
Zamberti (21. Sept.) genannt. Gegen den Donnerstag hat Schum (Acta varia 
©. 192) eingewendet, daß er mit dem Matthäustage zujammenfalle und lebtere 
Bezeichnung bei der Datierung den Vorzug gehabt haben würde. Enders 5, 2437. 
hat fich dem angejchloffen. Beide Haben jedoch überjehen, daß auch Loſſius an einer 
anderen Stelle (S. 157 Anm.) den Donnerstag als das Datum anführt, woraus 
fih mit ziemlicher Gewißheit fehließen Yäßt, daß die Angabe des Dienstags auf 
einem Verſehen beruht. 

Zur Literatur vergleihe man, neben Loſſius und Schum, die oben erwähnt 
find, Kampfchulte, Die Univerfität Erfurt in ihrem Verhältnig zu dem Humanismus 
und der Reformation. I Trier 1858. II Trier 1860. Gefchichte der Stadt Erfurt 
von E. Beyer, fortgejeßt von J. Biereye. Erfurt 1900ff. Thiele, Erphurdianus 
antiquitatum variloquus incerti auctoris (Gejh.-Quellen d. Prov. Sachſen Bd. 42). 
Halle 1906. Eitner, Erfurt und die Bauernaufftände im 16. Jahrhundert. Diſſ. 
Halle 1903. 
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Nachvolgend Vorzeichnuß der Artigkel, 
Ba fich alle Diertel der Stadt Erffurdt ſampt denn Hantwerckten 
darinn gehoörende uff either Vorbeſſerung untterredt Haben. 


i 


Uff denn erftenn Artigkell, der pfarrnner Halbenn, 
irt für guth angefehenn, das die getheilt werden in eliche pfarı nach dem 
ID gelegnehftenn in der Stadt unnd das ein gemein derfelbigen pfarr irenn 
pfarrer zu ſetzenn unnd zu entjeßenn habe. Unnd das durch diejelbien vor— 
ordnete pfarrer das lauther wort gottes klerlich fürgetragen werde ohnn alfenn Zuſatz, 
allerley menjchlichenn gebott, Satzunge unnd lehrenn, Bo die Gewiſſen betreffende. 


Martinus Lauther. 
Der Rath joll aber die obermacht habenn zw wiſſenn, was fur perjonn 
ynn der Stadt Amter habenn. 


Zum andernn, vonn denn untreglichenn Zingenn, 

Durch welche wir vornehmenn den widderfauff adder wucher Zinje, Bo die 
Heubt-Sun widder Hein, auch offt zum MUberfluß gefallen ift, welche Zinge man 
furtan nicht gedendt mehr zu gebenn. Wue aber die Heubt-Sum nicht gegebenn, 
jal uff tregliche Zeit das Reſt, jo nicht begalt, vorgnügt unnd entricht werdenn, Das 
darinne ein leidliche mafje erfundenn werde. Auch bittenn wir, das in die munbe 
unnd wechgell gejehen werde. 

Martinus Luther. 

Au we ha, nichts beſßers, man gebe auch Zinje zu der Summa, 

darumb, das fie beivaret ift zw Erxffordt. 


Zum drittenn, von gatther Zinße!, do da3 frey vonn gegeben wirdt. 

Sollen abſein alfo, daS dem, der denn Gatther Zinß gehabt hat, diejelbigenn 
frey pfennige einnehmen ſolle, mit zimlichem Lehenn recht diefelbienn zu entpfahenn. 
darinne fall weither gehandelt werden, Nemlich in frey Zinfenn. 





1 Nachvolgend fehlt C 5/6 den Gelegniſſen C derjelben B 7 dieſelbige B 
9 Saßungen C 10 Luther stets BC 11 übermaht BC 16 Hinfnt C 21 Awe BC 
23 Gütter Zinfen © 24 alfo daß der BC Gütterzind CO 25 Hauptpfennige C 26 fol BC 


!) Gatterzins ein Zins, der nur durch das Hofgatter gereicht wird und den der 
Herr selbst holen oder holen lassen muß. Grimm DWtb. Vol. zu diesem Artikel die 
Beschwerdeartikel, die von Rat und Bürgerschaft der Stadt Arnstadt am 25. April 1525 
dem Grafen Günther von Schwarzburg überreicht werden (Förstemann a.a. 0. 8. 266). 
Dort heißt es: „Zum vierden befchiverdt ſich ein gemeine, das fie vil gattergelts dem clofter 
und andern geiftlichen hier und zu Erffurtt als uff wiederfauf ... lang Zeit gegeben haben, 
alßo das etzliche priefter . iv gelt wol zehenfacht wieder aufgehoben haben.“ 
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Martinus Lauther. 
Weis nicht, was das ift. Iſts Ichedlich noch des Raths Erkentnis, fo 
bitte man demüthiglich, das es werde abgejtellt, wo nicht, das mans geduldig 
leyde, und dande Goth, das man mit frieden lebe unnd fich nehre. 


Zum dierdenn, vonn abgebogenn guthern einer gemein, ala Holtz, 
Wajßer, unnd dergleichenn. 
Soll eyner gemeyn zu gebrauchenn widderheim geftalt werdenn, doch darbey 
Ein Uberhandt zu jegenn, ane diefelbienn nichts zu thun. 


Martinus Lauther. 
Das ſoll nicht fein, fondern die Oberkeit ſolls austhun odder ver- 
feuffenn zu nuß gemeiner Stadt. 


Zum fünfften, von Teftamenten unnd Stiefftung dev Altar. 

Wue diefelbienn vorhandenn feindt, jollenn hinfurt nicht mehr volgen, 
nenlich den Geiftlichen, Sondern den Erben unnd Erbnehmen davon fie gefloffen 
feint. Wo aber die Erben unnd Erbnehmen nicht befunden werden, Sollenn al3- 
dann folche Stiefftung in eyn gemeynen Kaſtenn gelegt werdenn. 


Martinus Lauther. 

Die perfonn, jo fie ießt hebenn, fol man zuvor laſſen der geniefjen, 
biß fie abfterbenn, fo ander? die perfon und Zinſe ynn des Raths Gewalt 
jtehen, jonjt las man jie Goth befolhen fein, jo fern die Erbenn gan arm 
unnd dürfftig fein. 

Zum Sedjtenn, vonn Rath. 


Das man habe Einen Ewigenn Rath, welcher Sherlich Rechenjchafft gebe denn 
Dormunden von wege vierteln unnd Hantwerckenn dev gemein, welche nicht des 
Raths fein jollen, Bo fern es nüßlich erfant wirdt. 


Martinus Lauther. 
Wo mann Einn Rathe nicht vertramwet, warumb jet man Einenn unnd 
Yeft nicht vielmehr keinenn fein? 
Zum Siebenden. 
daß der yetzige Rath rechenfchafft gebe von aller außgabe unnd Einnehmen. 


Martinus Lauther. 
Unnd das Iha der Rath nicht rath ſey, fondern der pofell alles vegiere. 


7 wiberumb heimgeftalt B 8 jegenn] erjehen © ohne B ofn C 12 unnd] oder C 

Stiftungen C 14 nehmlich denen ift geliehen fondern CO Erbnehmern C 15 befunden 
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Zum adtenn. 
tem das allerley Kauffmanſchafts Handlung frey jey einem iglichen Bürger, 
wehr es vermagf. 
Martinus Lauther. 


Auff daß Fein armer für den reichenn bleibenn, noch ſich nehrenn müge. 5 


Zum neundenn. 
Item das einn ießlichenn Bürger frey jey, ziw Bramwenn, dev Hawß unnd Hoff 
hat unnd manbar jey. 
Martinus Lauther. 
Auff daß auch die Reichenn alleyne zw lebt brauwer pleibenn. 10 


Zum ztehenden. 
Item ein fol viertel zu geben umb jein Gelt. 


Martinus Lauther. 
Iſt das nicht ſonſt geweſt? 


Zum eylfftenn. 15 
tem da3 einem frey zugelafjzen werde, fein Hantwerd zu arbeiten, unverhindert 
durch die Zunfft, der do bürgerliche Pflicht thut unnd der fich vor feine Perfon 
redlich und erbarlich gehalten hatt. 


Martinus Lauther. 
Das laß ich dem erkentnis des raths. 20 


Zum zwölfftenn. 
Item dag allerley Sachen, Bo fur einenn Rath gelangett, welcher Entjcheidung 
in dem Statbuch begrieffen ift, ſoll entricht werden ane allenn verrzug in vier— 
Behenn tagenn, uff antragenn in eigener Perfon der Bürger, wue aber aladann der 
Bürger zum antragenn feiner Sache nicht geſchickt wer, ſollt aladenn ein erbar 3 
Rath demfelbenn feines Antragenz einen aus dem Rathe zw ordnen, feine Sache 
fürgutragenn, alfo mweither unkoſt der Burger vormieden werde. 


Martinus Lauther. 
Der iſt auch weltlih unnd gehet meyn Untterricht nicht an. 


Zum drigehenden. 30 
Item in die Schreiberey zu jehenn, ein Ordenung zu machen, uff dag niemandt 
übernohinmen werde, wie bißher gejcheen. 


Martinus Lauther. 
Der aud). 
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Zum riiijden. 
Item Handlung mit dem Hawße zw Sachſßen umb ein gnedige nochlaffung 
de3 Schutzgelds halben zu habenn.! 


Martinus Lauther. 
Sa, auff das niemandt die Stadt Exffordt ſchuͤtze, odder das die 
Fürftenn noch Gelt zu gebenn und dennoch ſchutzenn. Ich mocht gerne 
wiſſen, ob auch Erffort Ein Geldt bas anlege, den damit ſie ſchuts und 


friede kaufft. 
Zum xoden. 


Item nachdem die Burger unnd Landtjeffen Hochlich mit dem Geleidt beſchwerdt, 
da3 hierinne auch Ein gnedig einfehen erlanget werde. 


Martinus Lauther. 

Ya, Goth gebe, es ſchade Fürftenn odder Rath, dag wir nurn unnfern 

Willenn habenn. 
Zum xvjden unnd zoijden. 

tem das fürtan offenberlich Bubenn unnd Bubin allerley Stands nicht mehr 
gedult werde, noch das gemein Hawß den gemeynen frawen. 

Item e3 jollen alle diejhenigen, die dem Rathe unnd der Gemein jchuldig 
feint retardat adder anders, getrewlich eingemanet werdenn, Er ſey, wehr er wolle. 


Martinus Lauther. 

Die beyde gehenn mwoll. 

Zum vxviijden. 

Item mit gangem fleis bittenn unnd begerenn mit ſampt der Landtichafft, 
das man feinem vorpflichten Burger noch Landtfaffenn gefenglich einjegenn joll, 
Eondern ein iglichenn zu feiner Antwort fommen laſſenn, Es jey dan, dag einer am 
Leib zuftraffen jey. 

Martinus Lauther. 

Wo der Rath das für guͤtt erkennet. 


Zum neungehenden. 
Das auch alle Burger, Bo In Erffurdt vorjtridt, uff vedlich antwortt loß 
getzelt werdenn jollenn. 
Martinus Lauther. 
Noch gefallenn des Raths. 
Zum ırten. 
Ob auch etliche Bürger inn odder noch der emporung vorweiſt unnd ir 
unſchult angeigenn kunden, Sollen zw ir antwortt gelaffen werdenn. 


5 ſchuͤtzte C 6 ſchuͤtzten BC 13 oder] und © nur BC 16 uffenbarlich B 
alle Buben CO 17 den] der BC 19 Retardata BC es ſey BC 23 mit gefampter C 
35 in und nad) BC 
1) Schon im Weimarer Vertrag vom 3. Februar 1483 hatte Erfurt sich zur Zahlung 
von Schutzgeld am die sächsischen Fürsten verpflichtet. Vgl. Thiele a.a. O. 233,5. 
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Martinus Lauther. 
Der iſt billig. 
Zum zeiten. 
Auch follenn Hinfurt der Rath feinenn uffjag, ane wiſſenn unnd willenn der 
gangenn gemein unnd Landtjaffen uffrichtenn. ? 


Martinus Lauther. 
63 were dann vonn nottenn, die Leute zu bebalen. 


Zum rrijten. 
tem die vor denn thorenn bithenn, iven gewachßenen weyn in der Vorſtadt 
zu fchengfenn. 
Martinus Lauther. 
Da jehe der Rath eyn, was das beite jey. 


Zum rriijten. 
Stem unnfer Bethe ift fürderlih, darnach zu trachten, domit ein lobliche 
Uniuerfitet, wie hieuor gehaltenn, uffgericht mochte werdenn. 


Martinus Lauther. 
Der ift der allerbeite. 
Zum zritijten. 
Item das Niemandt geuerdt werde vonn wegenn dieſſer Handlung. 


Martinus Lauther. 
Das iſt auch gutt, den viel meynens vielleicht gutt, denn andernn haltte 
mans zu gutt und vormane fie abzulojßenn vonn yhrem furnehmenn. 


Zum xxvten. 
Item dieweil alle uffſets unnd beſchwerunge feindt abgethonn, das Ein Erbar 
Rath, wult aufffehen habenn, das fleifch unnd broth magk zimlichs Kauffs werden. 


Martinus Zauther. 
Das ſoll junft ein Rath thun aus Pflicht und Amt. 


Zum revjten. 
Item das die frombden Bedenn unnd Zleifchauer mogen die Wochenn zwene 
tage feil habenn. 
Martinus Lauther. 
Da jehe der Rath zw. 
Zum xxvijten. 
Item alle güther, die vonn gemeiner Stadt entzogenn feindt Einem Erbarn 
Rath, geſchos, zinke, fron, was des ift, auch mochten widder zu gemeiner Stadt 
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komen, als nemlichenn Melchendorff, Gißperzleben die Helffte Kilianjt, wie 
vor alters, 
Martinus Lauther. 
Da helff Goth unnd der Rath zw. 


Zum xxviijten. 
Item dad ein yderman magk die Weyde gebrauchen, der ein Burger ift, 
feinem nechftenn ane jchadenn. 
Martinus Lauther. 
Das bleibe bey des Raths exkentniß. 


Martinus Lauther letzlich angebeigt. 

stem ein Artigfel ift vorgefjenn, das Ein Erbar Rath nichts thue, 
feine macht habe, yhm nichts vortrawet werde, fondern ſitze da wie ein Gobe 
unnd Zyfra? unnd laß yhm fürkaumwenn von der gemeyne wie eym finde 
unnd regire alfo mit gebunden Senden unnd Fußen unnd der wage die 
Pferde furhe unnd die Pferde den Furman tzeumen unnd treibenn. Szo 
wirdts denn fein gehenn, nach dem Loblichenn furbilde diefjer artigkell. 

Gnad und fride In Chrifto, Erbarnn furfihtigen liebenn Herrn. Ewer 
ſchriefft, Sampt den artigfeln, hab ich entpfangen, und mir nun lieb ift, 
das GOtt meyne Zufunfft zu euch nicht gejtattet hatt, denn es da3 mehrer 
theil ſolche ungejchickte artigfel jeindt, dag ich wenig guts hette mugen 
Ichaffenn, odder die fache vielleicht gank exrger gemacht. Es jcheynet, ala ſeyn 
fie vonn denen gejtelt, denen zuwol ift unnd fi) gedaucht habenn, Es jey 
niemandt yn Hymmel unnd erdenn, der fich nicht fur yhnen furchte, unnd 
wo ich Erffords gewoldig, woltte ich der artigkell keinen laſſzen gut ſein, 
obgleich etliche gut drynnen weren, ſondern muſten mir, zur ſtraffe ſolcher 
unerhoͤrter vormeſſenheit und freuel, aller ſolcher artigkell widderſpiel leyden 
und tragen. Iſt doch nichts drynnen geſucht, denn das eyn iglicher ſeinen 
nutz habe und ſeines willens lebe, das unterſt zu oberſt unnd alles umbkeret, 
das der radt die gemeine furchte unnd knecht ſey, widerum die gemeyne Herr 
und ubermeiſter ſey unnd niemand furchte, wilchs widder GOtt unnd Vor— 
nunfft iſt. Da ſoltt mir eyne feyne ſtadt aus werden, das morgenn die 
hewſer auffeinander legen, derhalben weis ich E. W. auf die artigkel nichts 
zu antwortten, denn das man die gemeyne vormane, Sie wollte ſtille ſein, 
unnd ſolches alles zu beflzern Einn Erbarnn Rath vortrauwenn unnd heim— 


1 Gißpersleben fehlt C 11 außgelaßen B ausgelaffen © mögte thun B mochte thun C 
12 Goͤtze BC 13 Zyfra] Caſten B Zapffen O 14 gebundenen BÜ wagen BC 22 geftelt] 
gemacht C 28 umbkehre C 29/30 widerum bis ſey fehlt BC 30 furchte] fragte B frage 
(nad ihm) C 33 wollen BC 34/540, 1 heimjtellen und vertrawen BO 


1) Güispersleben zwei Dörfer, Kiliani und Viti, daher Kiliani ‘die Hälfte von 
Gispersleben. 2) = Ziffer, Null; vgl. Wander unter Ziffer. 
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jtellenn, hette daneben Gott zu bittenn, das er gnade unnd bvornunfft gebe, 
ſolchs wol ausgurichtenn, Auf das die furftenn nicht vorurſacht werden durch 
ſolch ungefchickt furnehmen unnd der ftadt Erffordt zufegenn muſſzen und 
denn kutzel vertrepbenn. Iſt das Euangeliſch, alſo mit dem kopff hindurch 
wollen, on alle demut unnd gebett für Gottes augenn, gerad als durfft 
Erffordt Gottes nicht, odder Gott were nicht auch uber Exrffordt Herr? Ich 
fehe keinen artigfel, wie man zuvor Got folle furdtenn, füchenn, bittenn, 
anruffenn unnd yhm befelhenn die ſache. Unnd das ich doch etliche rure, its 
nicht auffrürifch, das die pfarren wollen ſelbſt pfarrer welen unnd entwelenn, 
Unangefehenn den rath, als lege dem rathe, als der oberfeit, nicht? dran, 
was fie In der ftadt machtenn? Item das fie feine Zinße wollen mehr 
gebenn, jondern an der jumma abrechenn? Lieber, wenn ich Iherlich vonn 
der Summa teren woltte, Szo mwoltte ich fie woll bey mir behaltten. was 
durft ich fie eym andernn eynthun, al3 were ih ein kindt, unnd lieſſze 
Einen andern domit Handelnn? wer will jeyne Summa euch ziv Erffordt jo 
befelhenn, das Ihr fie yhm Sherlich unnd ſtuͤcklicht eraus gebet? Iſt doch 
das jo grob, das zw viel if. Alſo auch, dag man den furftenn fchußgelt 
nicht gebe, Szo gering achtenn fie den frieden unnd ficherheit, wilchs doch 
mit feinem gelde mag betalet werdenn. Endtlich ich ſchicke diejelbigen artigfel 
E. W. widder, mit angeygung meyner Handt uber etliche, denn viel gank 
weltlichenn handel treffend, darynn mir nicht gebürt zu richtenn noch zu 
rathen, Ich kans auch nicht. E. W. zu dienen bin ich willig, hiermit Goth 
befolhenn. Amen. Donnerftags nad) Lamberti Anno rev. 
Martin Zauther. 
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Sendſchreiben an die Chriſten zu Antwerpen, 
1525. 


Die Niederlande Itanden politifch nur in lofem Zufammenhang mit dem 
Deutjchen Reiche, waren erſt durch die eheliche Verbindung Marias von Burgund, der 
Erbtochter Karls des Kühnen, mit Maximilian I. (1478) in Befit des Haufe Habs— 
burg gelangt und famen demgemäß 1519 auch auf Kaiſer Karl V. Religids hingegen 
entwidelten fich jehr raſch die lebhafteſten Wechjelbeziehungen zwiſchen dem deutjchen 
Stammland der Reformation und diefem außerdeutfchen habsburgiſchen Kronlande. 
Mittelbar und unmittelbar waren hier dem kräftigen Eindringen evangelifcher Lehre 
die Wege bereitet worden. Schon etwa ein Jahrhundert vor Luthers Auftreten waren 
ja auf niederländifchem Boden jene Vereine aufrichtig frommer Klerifer und Laien 
erwachjen, die, wenig katholiſch-dogmatiſch d. h. hochkirchlich intereffiert, in ernfter 
Abkehr von der Verderbtheit der offiziellen Kirche ihr Heil im erbaulichen Schrift- 
ftudium, in fontemplativer Myſtik, in praftiicher „Nachahmung des armen Lebens 
Chriſti“ ſuchten und die mit ihrer tiefgehenden Wirkung auf breite Schichten und das 
gejamte Volkstum die Entwidlungslinie auf Luther Hin jchon andeuten; aljo 3. B. die 
von Gerhard Groot zu Deventer, Florentius Radewins (F 1400) u. a. fich Herleitenden 
„Brüder des gemeinjfamen Lebens“ (Fratres de communi vita, auch Hieronymianer 
oder Kugelheren genannt). Noch ovffenfichtlicher in derjelben Linie bewegen fich 
neben Beguinen und Begharden die Beitrebungen der „niederländijchen Reform- 
freunde”, unter ihnen ein PBupper von Goch! (F 1475; vgl. auch Unfre Ausg. 
102, 327—330) mit feiner Schrift „De libertate christiana“, mit feinem Zurück— 
gehen auf Auguftin, mit feiner Behauptung der alleinigen Autorität der Schrift; 
oder ein Ruchrath von Oberweſel (F 1481) mit feinen Kampf gegen Ablaß und 
Hierarchie; oder gar ein Johann Weſſelu (F 1489; vgl. auch Unſre Ausg. 102, 
311—317), von dem Luther jelbjt befannte: „Wenn ich den Weſſel zuvor gelejen, 
jo ließen meine Widerjacher ſich dünken, Luther hätte alles von Weſſel genommen; 
aljo ſtimmt unfer beider Geift zufammen.”? Nimmt man noch Hinzu die all- 
gemeine Charakteranlage diefer Bevölkerung, die durch ihre kaufmänniſche Be— 
ichäftigung eben von Natur aufgefchlofien, lebhaft fühlend, liberal dentend, 


2) Bol. Loofs, Dogmengejch. * S.655 ff. 658 Anm. 3 und 6. 2) Bol. Unfre Ausg. 
102,317,13: „Hic si mihi antea fuisset lectus, poterat hostibus meis videri Lutherus 
omnia ex Vesselo hausisse; adeo spiritus utriusque conspirat in unum,“ 
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betriebfam und jeder Bevormundung abhold ift, und die noch dazu durch Die 
erwähnten veligiöfen Momente wie nicht zuleßt durch die einfchneidende Kritik 
und humaniftifche Wirkſamkeit des Erasmus von Rotterdam in ihrem jcharf 
antifferifalen Unabhängigkeitsgeift beftärkt wird, jo fcheinen die Niederlande zur 
Aufnahme der reformatorischen Gedankengänge wie prädisponiert zu fein. Uns 
mittelbar fördernd in diefem Sinne wirkte vor allem der glüdliche Umſtand, 
daß die Auguftinerklöfter der Niederlande zu bderjelben deutſchen Ordensprovinz 
gehörten wie etwa Erfurt und Wittenberg, daß aljo wie diefe jo auch die Kon— 
vente von Antwerpen, Dordrecht, Enghien, Enthuizen, Gent, Haarlem der Aufficht 
und Leitung des deutjchen Provinzial unterftanden. Das war damals Staupiß, 
den wir auf mehrfachen Bifitationsreifen in den Niederlanden treffen. Nach 
ihn: ift Wenceslaus Lind Generalvilar, der ebenfalls im Sommer 1521 als Bifitator 
in den Niederlanden weilte und als intimer Freund Luthers gewiß reichlich Samen 
de3 reinen Evangeliums ausgeftreut haben wird. Wenn auch von der orthodor- 
fatholijchen, veaftionären Univerfität Löwen immer eine „condemnatio doctrinalis* 
um die andere jowohl gegen Luthers Lehre wie auch gegen Erasmus gejchleudert 
wurde (vgl. Unfre Ausg. Bd. 6, 170ff.; Bd. 8,36 ff.), jo vermochte dag den Strom 
nicht mehr aufzuhalten: Luthers erjte Schriften wurden mit Begierde aufgenommen; 
das Neue Teftament wird nach Luthers Text ſchon 1523 überjeßt, 1525 die ganze 
Bibel; zu gleicher Zeit entjtehen eigene Schriften für die Wahrheit des Lutherjchen 
Evangeliums in der „Summa der godlyfer Skrifturen, oft een Duitſche Theologie“ ?; 
einzelne der Klojterpriores Enüpften direkten Briefverfehr mit Wittenberg an, jandten 
Luthern auch Schüler zu, jo 3. B. Heinrich Moller aus Zütphen und Jakob Präpofitus 
aus Ypern, jpäter Propft in Antwerpen?; kurz, die Niederlande blühten auf wie 
das andere Stammland der Reformation. Jedoch in dieje frühe Blüte fiel jegr 
Tchnell auch tötender Zroft und zwar zu zwei Malen, beide für daS fernere Wachen 
und Gedeihen der Reformation gleich gefährlih. Das erjtemal ging die feindliche 
Aktion vom Kaifer aus. Hier in den Niederlanden fonnte er ja mit ganz 
anderem Nachdrud befehlen als im übrigen Deutjchen Reiche; jo erzwang er hier, 
was dort immer wieder auf vielfachen Widerjtand ftieß: die jcharfe und umfafjende 
Durchführung des Wormfer Edikts. In den Südftaaten, alfo auch in Antwerpen, 
mußten alle reformatorifchen Schriften den Flammen übergeben werden; Keberrichter 
werden in Franz van der Hulft und dem Mönch Nikolaus von Egmont beitellt; 
Aleander jelbjt fommt von Worms nach Antwerpen, um die Keberaktion zu leiten. 
Bald ſpürte man die Wirkung: Erasmus floh nach Bafel; Dürer verließ plößlich die 
Niederlande; jener obengenannte Präpofitus wird vor Gericht gejtellt mit vielen 
andern, widerruft jogar zu Luthers Schmerz, um jedoch jehr bald mit neuem Eifer 
zu predigen, bis er fich nach neuer Gefangenfchaft durch Flucht zu Luther rettet (1522 
im Auguft; 1524 Prediger in Bremen)*; in Heinrich Vos und Johann van den 


1) Dal. ©. de Hoop-Scheffer, Geschiedenis der Kerkhervorming in Nederland (1873); 
deutjch von Gerlach, 1886, Leipzig; ©. 112ff., 361ff. 2) Vermutlich aus der Feder des Utrechter 
Priefter® Hendri van Bommel, vgl. Benrath, Jahrb. für proteftantifche Theologie 1881, I; 
1882, IV; 1883, II. °) Vgl. Elemen, Beiträge zur Ref.Geſchichte 1, 34ff.; Kolde, Auguftiner: 
Kongregation. +) Dgl. Enders 4,41. 200. 340f.; Kolde, Analecta Lutherana 56; Enders 
5, 14 f.; Sen, Heinrich von Zütphen, Halle 1886. 
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Eſſchen befam am 1. Juli 1523 das Luthertum feine exften Märtyrer; während 
der zugleich mit diefen verurteilte Lambert Thorn zunächft noch mit Gefängnis 
davonfam, wohin ihm Luther im folgenden Jahre noch einen freundlichen Brief 
Ichrieb, wie überhaupt Luther damals, auffs tieffte erſchüttert von all diefen Schreck— 
niffen, ein Troſt- und Sendjchreiben verfaßte für „alle die lieben Chriften in Holland, 
Brabant und Flandern“, auch damals zum Preis der erſten Blutzeugen fein erſtes 
Lied dichtete: „Ein neues Lied wir heben an.“ Immerhin exjcholl troßdem noch, 
zumal von den Auguftinern in Antwerpen, jo von Heinrich von Zütphen u. a., inmitten 
diejer Katajtrophen kraftvolle evangelifche Predigt, war doch wenigftens die beftellte 
Statthalterin Margarete von Savoyen, des Kaiſers Tante, duldfam und gemäßigt, 
und joll doch jogar deren Nachfolgerin (1530), Maria, Karla Schwefter, der Refor- 
mation zugeneigt gewejen fein, evangelifch gefinnte Beamte und den Prediger 
Hendel um fich gehabt haben. So hätte auch gewiß das Evangelium dieſe Drang: 
ſalszeit fiegreich durchgefämpft, obgleich der Kaiſer immer neue und fchärfere Unter: 
drüdungsmaßnahmen ergriff und der Papft ein geiftliches Inquifitionstribunal für 
die Niederlande mit weitreichenden Bollmachten gegen die Keber und deren Werke 
einjeßte. Und tatjächlich. hat, dank der milden Handhabung aller Inquifitiongmittel 
durch die verjchiedenen Landesbehörden, die proteftantifche Bewegung immer noch 
geheim gute Fortfchritte gemacht, wenn auch nur im Bolt, nicht unter dem indiffe 
venten Abel. 

Wirklich verlor Luther erſt Anhang und Einfluß, als die zweite feindliche 
Aktion gegen das Luthertum begann, das iſt das Auftreten und Eindringen 
von Gelten, Schwärmern verjchiedenfter Art, wie ja überhaupt der Nordweiten 
Deutſchlands und die Niederlande der vorzüglichite Zufluchtgort und die Brutjtätte 
waren, wo folche Nebenbewegungen der Reformation ſtark in die Erſcheinung traten. 
Hier fing die Seftiererei an mit einem Abendmahlsftreit, in welchem für die Nieder- 
Lande Zwingli gegen Luther obfiegte. Der Niederländer Advokat Cornelis Henricxs 
Hoen fchrieb 1521 (%)2 an Luther einen Brief, in welchem er das vielumjtrittene 
„est“ in den Einjegungsworten als „significat“ exegefierte: „hoc quod trado vobis, 
significat corpus meum, quod do vobis dando istud; diiudicemus ergo inter 
panem ore susceptum et Christum quem fide aceipimus® (Enders 3, 414, 59 f.). 
Luther wies natürlich auch diefe „Saframentiften“ ſcharf zurüd'?; jo begab fich denn 
Rektor Hinne Rode, als Überbringer des Schreibens, von Luther zu Oekolampad 
und Zwingli (1523). Hier wurde die borgetragene Lehre angenommen, ausgebaut, 
biblifch begründet und meiter verbreitet. Luther aber hatte in den Niederlanden 
viel Boden verloren. 

Bald erhoben fich vielerlei fanatifche Schwärmereien. Anabaptijten fanden, 
zumal in den niederen Volkskreiſen, ftarten Zulauf und Märtyrerfreudigfeit; eine 


1) Bol. P. Fredericq, Corpus documentorum inquisitionis Neerlandicae IV, Nr. 138 ff. 
2) Bol. Enders 3, 412—423; Möller: Kamwerau 3 S. 86; Loofs, Leitfaden zum Studium ber 
Dogmengejch. * 1906, ©. 802f.; O. Clemen, Zeitfchrift f. Kirchengeſch. 18, 346—372; Real: Enzy: 
flopädie ® VIII,312. XVII, 61—67 (nad) Loofs a. a. D. ©. 802, Anm. 7 ift diejer Artikel jedoch 
„voller Irrtümer“ und „konfuſe“); Köftlin: Kawerau I, S. 790 Anm. zu ©. 647; Unfre Ausg. 
Bd. 10, zweite Abteilung ©. 312 und 315. Anm. 3. 3) Bol. Erl. Ausg. 28,393: Vom 
Anbeten des Saframents. 
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große Anzahl anderer Sektenbildungen benennt Luther in dem vorliegenden Schreiben 
an die Chriften von Antorff jelbft in einem fürmlichen „Ketzerkatalog“, doch nicht 
jo deutlich, daß wir fie in bejtimmten Denominationen unterbringen könnten: 
„Diefer will keyne tauffe haben, Yhener leucket das ſacrament, Eyn ander jet noch) 
eyne wellt zwiffchen diefer und dem iüngſten tage, Ettliche leren, Chriſtus jey nicht 
Gott u. ſ.f.“ Gegen alle diefe mit ift unfer „Sendſchreiben“ gerichtet, damit diefe 
„yrrigen geyfter“, wie an vielen andern Orten, „die Chriftliche lere nicht weiter 
hyndern und beſuddeln“. Scharf geht er mit diefen „ruͤmpel geyftern odder pollter 
geyftern“ ! ins Gericht; von dem „Ieydigen teuffel“ felbjt wird ihr Urſprung her— 
geleitet, wobei gegen Rom dieſe bitter jcharfe Argumentation mit unterläuft: „Da der 
Bapſt regirte, war es ftille von rotten, Denn der jtarde hatte jeynen hoff mit friden 
ynnen. Nu aber der fterder fomen ift, und uberwindet yhn, und treybt yhn aus, 
.. jo tobet und rumpelt er fo, und feret ungerne aus.“ So muß Luther zornig 
ausrufen: „Schier fo viel fecten und glauben alla föpffe, Keyn rülge ift itzt fo 
grob, wenn yhm was trewmet odder dundet, jo mus der heylig geyſt yhm eyngeben 
haben, und wil eyn prophet ſeyn.“ Und gerade an ihm, Luther, ſuchen diefe 
mancherlei Seftenftifter ihre Ritterjchaft zu erproben und ihre Weisheit anzubringen, 
wie Luther dieg aus der perjönlichen Erfahrung feines Leben? an interefjanten 
Exempeln in unfern Briefe dartut. 

Auf folch eine perfünliche Interpellation Luthers in Wittenberg durch einen 
niederländifchen Seftengründer ift num in erfter Linie die Abfafjung unſeres Send- 
ſchreibens zurüdzuleiten. In Antwerpen trat unter vielen andern auch der Schiefer: 
decker Eloy Pruyftind? ala Prophet und Infpirierter auf, gewann auch alabald einen 
erheblichen Anhang, der fich in einer Sekte unter dem Namen der „Loyiften“ fammelte. 
Mit einigen feiner Anhänger begab fich Eloy nach Wittenberg, um fich Rat zu Holen, 
beziehungsweife feine Lehre durch Luther autorifieren zu laſſen. Das mag etwa 
Mitte März 1525 gewejen fein, denn am 27. März 1525 fchreibt Luther bereits 
an Spalatin: „Novum genus prophetarum ex Antwerpia hic habeo asserentium, 
Spiritum sanctum nihil aliud esse quam ingenium et rationem naturalem.? Quam 
furit Satan ubique adversus verbum! Et hoc inter signa non minima numero, 
quod et ipse Satan diem illum sentire videtur, ideo novissimam emovit iram“ 
(vgl. Enders 5 Nr. 904 ©. 147). Damit ift die Grunddoktrin diefer Leute, Luthers 
Urteil und Stellungnahme gegeben; perjönliche Eitelkeit fei auch des Eloy Leit— 


1) Vgl. befonders zu diefem Thema Luthers Predigten über da3 Evangelium Luk. 16,19—81 
(Bom reihen Mann und armen Lazarus): Erl. Ausg. 13,16; 16,352; 17,55. Der Umftand, 
daß in einem Briefe Luther? an Spalatin vom 3. April 1525 auch gejagt wird: „Mundus 
hactenus fuit plenus spiritibus excarnatis, nunc plenus est spiritibus incarnatis. Sic 
furit Satan adversus fortiorem se Christum“, wag man wohl als Überfegung faft des 
Ausdrucks in unjerem Schreiben: „Bisher ift die Welt voll Leiblojer Poltergeifter“ anfprechen 
darf, ijt vielleicht wichtig für die Datierung unferes Briefes (dgl. Erl. Ausg. 53, 348). Unſer 
Brief wohl April 1525. 2) DBgl. Julius Frederichs, De Secte der Loisten of Ant- 
werpsche Libertijnen, Eligius Pruystinck (Loy de Schaliedecker) en zijne aanhangers; 
Gent 1891 (in Werken van den practischen leergang van vaderl. geschiedenis van Paul 
Frederieg. T. II. °) DVgl. die etwas jpäter auftauchende Ketzerei des Johannes Campanus 
und deſſen Zweieinigkeitslehre: C. A. Cornelius, Geſchichte des Münfterifchen Aufruhrs, Leipzig 
1855, Buch 2, ©. 158 ff. 
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motid: „Denn er ift gleich, wie viel ander itzt hyn und her find, die nicht viel 
darnach fragen, was fie leren, ſondern luſt haben, das man auch von yhn jage, 
und die leute mit yhn zu fchaffen haben muͤſſen“; darum empfiehlt ex den Chriften 
in Antwerpen als den probatejten Weg, die ganze Sache zu ignorieren: „ewer Liebe 
thet recht daran, das yhr folchen geyft verachtet“ ... „darumb ſeyt umb Gottes 
willen gewarnt, und jehet drauff, das yhr alles verachtet und faren laſſet, was fich 
new und jelgam erhebt ... denn mit ſolchem gejpenft verfucht der teuffel die muͤſſigen 
zu fahen.“ Gleichwohl Hat fich Luther auf eine Difputation in feinem Haufe, wie 
er jelbjt nach Antwerpen berichtet, mit den Loyiften eingelafjen, um fie klar zu durch— 
Ichauen. So gewinnt er von dem Charakter des Eloy folgendes Bild: „Es ift eyn 
unbeftendiger Lügenhafftiger geyft, dazu frech und unverjchampt, der zu gleych eynerley 
darff jagen, und widderumb leucken, vnd auf feynem dinge bleyben“ (©. 549, 25); 
er traut ihm auch zu, daß er ihn, Luthern, in Antwerpen verdächtigen möchte und 
-dem beugt Luther fogleich vor — wieder ein Grund, daß der Brief bald nach der 
Disputation verfaßt jein mag, alſo April 1525 —: „Myr ift auch nicht zweyffel, 
Er wird mich bey euch dargeben, ... Darauff will ich hie mit geantwortet haben, 
dag er myr unrecht thut.” Die Lehre des Eloy gliedert Luther in acht Artikel, 
die wenigſtens das Wefentliche, was in der Praxis zu Libertiniftiichen Schwärmereien 
führen kann, für die Antwerpener enthalten, „auff dag yhr deite bas feyne tiide 
meydet“, aljo vorab die Lehre, daß alle Menjchen dem Fleiſch nach dem Gerichte 
Gottes anheimfallen (Artikel IV), alle aber auch dem Geifte nach zur Seligkeit 
bejtimmt feien (Artikel V); denn „eyn iglich Menſch Hat den heyligen geyſt“ (Artikel 1). 
Es war jelbjtverftändlich, daß Luther dieſe Leute weit von fich wies mit harten 
Morten und mit warmen Mahnungen feine Antorffer Chrijten vor diefem „Rumpel= 

- geifte“ warnte. Luthers Brief fcheint nicht ohne Wirkung geblieben zu jein, denn 
am 26. Februar 1526 mußte Pruyftind öffentlich feine Ketzereien abſchwören; ſpäter 
wird er nochmal3 gejtraft und erleidet jchließlih am 12. Auguft 1544 um feiner 
Irrlehre willen den Tod dur Hinrichtung.! 

Walch? behauptet auch bei diefem Briefe: „Lutherus fazte ihn in lateinischer 
Sprache auf“; dagegen ift wieder dasjelbe aus der Vorrede von Obſopoeus' Farrago 
zu jagen, wie oben ©. 272 anläßlich des Briefe an Wolfgang Reißenbujch. 

Unfer Brief ift nur in einer deutjchen Ausgabe vorhanden, die denn auch 
unten abgedrudt wird. 


„Eyn brieff D. Marz|tini Luther An || die Chriften | zu Antorff. | F7 | 
Wittenberg. || 1525. Jar. |" Mit Titeleinfalfung, Titelvüdjeite leer. 
6 Blätter in Quart, die drei leßten Seiten leer. 
Mittenberger Drud. 


2) Bgl. de Hoop:Scheffer, Ref. in den Niederlanden a. a.D. ©. 219; Tiſchreden, Förſtemann— 
Bindjeil 3, 342, 2%: „Ein ander ausm Niederlande fam aud zu mir und wollte mit mix die: 
putiren bis ins euer, da er doch gar ungelehrt war. Zu dem faget ih: Lab ung um ein 
Kandel Biers oder zwo disputiren! Da ging ev wieder davon, denn der Teufel ala ein ftolzer 
Geift kann nicht leiden, daß man ihn verachtet.“ 2) Vol. Wald), Luthers ſämtliche Schriften, 
Zehnter Teil, Halle 1744, Borrede ©. 90; Erl. Ausg. 53, 341; Veeſenmeyer, Literaturgeich. 
der Briefe Luther ©. 58; Obsopoeus, Farrago a. a. D. |. Unfre Ausg., vorliegender Bd. 18, 
©. 272; Aurifaber, Epistolarum Tomus 11,281; Viteb. VII, 508. 
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Dorhanden: Berlin (Luth. 4861), Danzig, Dresden, München U., Stuttgart, 
Wolfenbüttel; Antwerpen. Panzer 2, 2659; Ender3 5, ©. 151 Nr. 1. 

Einige Exemplare haben BI. Aijb 3.3 den Drudfehler „von von Gott 
gnaden” (Berlin, Dresden, München, Wolfenbüttel), in anderen ift verbefjert in 
„von Gott3 gnaden“ (Danzig, Stuttgart, Antwerpen). 


Der Brief ift abgedrudt, deutih: Wittenberg 2 (1548), 270°— 2722; Jena 3 
(1556), 108°— 111°; Altenburg 3, 101—103; Leipzig 19, 345— 347; Walch 10, 
1782 —1788; Crlangen 53, 341— 346; de Wette 3, 60; TYateinifch: Obsopoeus, 
Farrago (1525), K7b—L 4°; Aurifaber Tom. II (1565), 281°—285°; Viteb. VII 
(1557), 5032 — 504b; zegiftriert: Enders 5, Nr. 907, S. 151f. Ferner ift der 
Brief neugedrudt, und zwar nach dem in Antwerpen befindlichen Originaldrud 
(j. oben) von Genard im Antwerpſch Archievenblad VII, ©. 311—314 in der An- 
merkung, und fpäter von Julius Frederichs, De ſecte der Loiſten of antwerpſche 
libertiinen 1525 —1545 (= Hoogejchool van Gent. Werfen van den practifchen 
leergang van de vaderlandjche gefchiedenis. I.), Gent & ’8 Gravenhage 1891, ©.4—8. 
Eine vorhandene briefliche Notiz Köjtlin von einem in Antwerpen befindlichen 
tertlich abweichenden Drud muß auf einem Irrtum beruhen. Eine ebenfall® in 
Antwerpen befindliche Abſchrift ſtammt aus jüngerer Zeit, jedenfalls erft nach dem 
ſechzehnten Jahrhundert. 

Literatur: Meift in den Anmerkungen genannt; vgl. noch Köftlin- Kawerau 
1, 604 ff.; Janſſen, Propft. Amfterdam 1866 2; Unſre Ausg. Bd. 12, 73 ff. Über 
die niederländijchen Märtyrer. 
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(Bl. Aij]j Meynen lieben herrn und freunden, allen Chriften zu Antorff 
Martinugs Luther. 


N [Rad und fride von Chrifto unferm vater und HERAN 
M Iheſu Chriſto. Allerliebften herin und freunde ynn 
Chrifto, Jh byn bewegt worden aus Chriftlicher Liebe 
und forge, an euch diefe fchrifft zu thun, Denn ich 
erfaren habe, wie bey euch fich regen die yrrigen 
geyſter, wilche die Chriftliche lere Hyndern und be= 
1 juddeln ſich unterwynden, wie denn an mehr orten 

auch geihicht, auff das ich, jo viel an myr ift, meyne 
pflichtige trewe und Warnunge an euch) beweyſe, und nicht auff mich durch 
meyn ſchweygen kome yrgents blut, ſo verfuͤret wurde, dem ich hette muͤgen 
helffen. Bitte derhalben, ewer Liebe, ſo bisher an myr yhe nicht anders hat 
mügen ſpuͤren denn alle trew und vleys, fo ich mit allerley farh, zu gut 
gemeyner Chriftenheyt, habe erzeygt, wollte auch diefe meyne herliche meynung 
fur gut annemen. Denn ic) ia nicht dag meyne darynn, fondern ewern nuß 
und heyl ſuche, Syntemal fo ich dag meyne ſuchte, wol möcht ftill ſchweygen 
und ruge haben, odder ander wege furnemen. 

Wyr haben bis her lange zeyt unter dem Bepftlichen xegiment manche 
graufame verfürunge erlitten, von den ruͤmpel gehftern odder pollter geyftern!, 
wilche wyr gegleubt und gehalten haben fur menjchen feelen, die verftorben 
find und ynn peyn umbher gehen jollten. Wilcher yrthum nu bon Gott3 
gnaden durchs Euangelion ans liecht bracht und auffgedeckt iſt, das man 
weys, wie e3 nicht menfchen feelen, ſondern eytel böfe teuffel find, die mit 
falſchen antiworten die leut betrogen, Und viel abgötterey ynn aller wellt 
haben auffgeriht. Nu aber das der leydige teuffel fihet, das jeyn poltern 
und rumpeln nicht mehr gelten will, greyfft ex eyn newes an, und hebt an 
ynn jeynen geliedern, das iſt, ynn den gottlofen, zu toben und poltert eraus, 
mit mancherley wilden, dundelen glauben und lexen, Diefer will keyne tauffe 
haben, Yhener leucket das jacrament, Eyn ander jet noch eyne wellt zwifjchen 
diefer und dem tüngjten tage, Ettliche Yeren, Chriſtus ſey nicht Gott?, Ettliche 
fagen dis, etliche das, und find jchier fo viel fecten und glauben all koͤpffe, 
Keyn ruͤltze ift iht jo grob, wenn yhm was tretomet odder dundet, jo mus 
der heylig geyſt Yhm eyngeben haben, und will eyn prophet jeyn. 





1) = dämonische Wesen, Spukgeister s. DWtb. [Vgl. Grimm, D. Myth. 1,425; 3, 146; 
Uns. Ausg. 29, 525,6; Erl. Ausg. (Tischreden) 60, 66f.; s. auch Registerband Erl. Ausg. 
67, 105f. K. D.] 2) Vgl. Enders 5 Nr. 883, $. 1525: Luther an Brismann - Königsberg, 
4. Febr. 1525: „Nam et hie Satan per istos prophetas sie profieit, ut iam Nurimbergae 
aliquot cives negent Christum aliquid esse.... negent baptismum et sacramentum altaris 
... solum confitentur esse Deum.“ — 
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Ah mus hie zum exempel eynen erzelen!, Denn ich mit jolchen geyitern 
viel zu ſchaffen habe. Es ift niemand, er will gelerter jeyn denn dev Luther. 
An myr wollen fie alle ritter werden?, Und wollt Gott, fie weren, was fie 
meynen zu feyn, Und ich nichts were. Unter, andern worten ſprach er zu 
myr, Er were zu myr gefand don Gott, der Hymel und erden gejchaffen hat, 
und gab3 prechtig und doch bewriſch gnug fur. Endlich war das ſeyn befelh, 
Sch ſollt yjyhm Moſes bücher Iefen, Da [BL.Aiij] fragt ich, wo das warzeychen 
tere ſeyns befelhs, Antwortet er, Es ftünde ym Euangelio Johannis, Da 
hatte ich ſeyn gnug und ſprach, Er ſollt widder fomen eyn ander mal, Denn 
Moſes bücher zu leſen, tere diefe zeyt zu kurtz. Ya, lieber herr, ſprach er, 
Der hymliſche vater, der feyn blut fur uns alle vergofjen hat, weyſe uns den 
rechten tweg zu jeynem lieben jon Iheſu, Ade. Da fiheftu, was fur geyiter 
find, die fich fo hoch rhuͤmen, das fie widder Gott noch Chriftum verftehen, 
und reden tie die unfynnigen. Solcher elender leute mus ichs iare? viel 
hören, Der teuffel fan myr ſonſt nicht nehr fomen. 

Das ich mus fagen, Bis her ift die welt vol leybloſer pollter geyiter 
geivefen, die fich fur der menjchen jeelen aus gaben. bt iſt fie vol leyb— 
hafftiger rumpelgeyiter worden, die fich alle fur lebendige engel ausgeben. 
Darumb eyn Chriften hie mus getroft jeyn, und nicht dafur erſchrecken, das 
ſich jo mancherley fecten und rotten erheben, Sondern denden nichts anders, 
denn all3 vegeten fi), wie bisher, an manchen orten polltergepfter, der teuffel 
mu3 rumpeln und polltern, da3 man jehe, wie er noch lebe, und was er ver— 
müge, Die wellt ift feyn rumpel fpiel, Will das rumpeln ynn den twindeln 
aufjerhalb des leybs nicht helffen, jo helffe das rumpeln ynn den ſchwermer 
fopffen und milden wuͤſten gehyrnen, Es will doch gerumpelt feyn. Sanct 


1.80. 11,19 Paulus ſpricht: Es muͤſſen rotten jeyn, auff das offinbar werden, die fo 


beiverd find.” Da der Bapft regirte, war es ftille von xotten, Denn der 
ftarde hatte feynen Hoff mit friden ynnen. Nu aber der fterdfer komen ift, 


Lut. u1, af. und überwindet yhn, und treybt yhn aus, wie das Euangelion jagt, jo tobet 


und rumpelt er fo, und feret ungerne aus. 

Alſo, Lieben freunde, ift auch unter euch komen eyn leybhafftiger 
rumpel geyſt, wilcher euch will yrre machen, und vom rechten verftand furen 
auff ſeyne dundel, Da jehet euch fur und ſeyt gewarnet. Auff das aber yhr 
defte bas ſeyne tuͤcke meydet, will ich bie der jelben ettliche erzelen. Eyn 
artidel ift, dag er heilt, Eyn iglich menjch Hat den heyligen geyft. Der 
ander, Der heylige geyft ift nicht3 anders denn unfer vernunfft und verftand. 


) Die folgende Erzählung bezieht sich wohl auf Vorgünge im April und September 
1522. Luther hatte da mit Oellarius, Storch, Stübner zu verhandeln (s. Köstlin- Kawerau 
1,509), aber auch mit einem gewissen Dresler (Tornator). Hierüber ist die Erzählung bei 
Cordatus, Tischr. Nr. 125 und 1061 zw vergleichen. Aber diese Aufzeichnung ist nicht 
ursprünglich. [@. K.] _?)s. Unsre Ausg. Bd. 18, 383, 26, wo weitere Nachweise. ®) 1. ichs 
iares — ic) de3 Jahres; oder iare steht für iar, also ich das Jahr. 
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Der dritte, Eyn iglich menſch gleubt. Der vierde, E3 ijt keyne helle odder 
verdamnis, ſondern alleyne das fleyſch wird verdampt. Der funfft, Eyn igliche 
jeele wird das etwige leben haben. Der jechfte, Die natur Yeret, das ich 
meynem nehjten thun ſolle, was ich myr will gethan haben, Solches woͤllen 
ift der glaube. Der fiebend, Das geſetz wird nicht verbrochen mit böfer Luft, 
jo lange ich nicht betvillige der luſt. Der achte, Wer den heyligen geyſt nicht 
hat, der Hat auch Feyne junde, Denn er hat keyne vernunfft. 

Dis find eyttel, mutwillige frevel artickel, on was der fiebend ift, die 
nicht werd find, das man fie verantworte. Und ewer liebe thet recht daran, 
das yhr folchen geyft verachtet, Denn er ift gleich, wie viel ander itzt hyn 
und her find, die nicht viel [BL. Aiiijj darnach fragen, was fie leren, ſondern 
luft haben, da3 man auch don yhn jage, und die leute mit yhn zu jchaffen 
haben müfjen. Und der teuffel auch ſolch unruge fucht, das er ſich mit ung 
zerre, und die weyl ung hyndere, das wyr der rechten lere vergefien, oder nicht 
damit umbgehen, gleych alls er pflegt mit andern gefpenften die leut zu 
betriegen, das fie des twegez feylen 2c. Und fperret yhn das maul auff, dag 
fie die weyl yhrer gejchefft nicht warten. Eben alſo thut diejer geyft mit euch 
ynn dieſen artideln, Darumb jeyt umb Gott3 willen gewarnet, und jehet 
drauff, das yhr alles verachtet und faren Yafjet, was fich new und ſeltzam 
erhebt, und nicht not iſt zur feelen feligteyt zu willen, Denn mit folchem 
geſpenſt verſucht ex die muͤſſigen zu fahen. 

Zwar ewer rumpel geyft, da ex bey myr war, leucdet ex diefe artickel 
alle, wie wol er von den andern uberzeuget ward, Und auch ynn der rede 
ſelbſt ſich verſchnapt, und ettliche befand, das ich euch yrn der warheyt mag 
zeugen, Es ift eyn unbeftendiger, luͤgenhafftiger geyft, dazu frech und unver- 
ſchampt, der zu gleych eynerley darff jagen, und widderumb leucden, und auff 
feynem dinge bleyben, Alleyne die ehre jucht, das er wirdig geweſen ift, mit 
ung zu veden, und luft hat, das jeyn mift auch jtindtt, wie viel jeyner 
gleychen thun. Am meyiten aber facht er da hart?, Das Gott3 gepot gut 
were, und Gott nit wollt ſunde haben, Wilchs on zweyffel war tft, und 
halff nit, das wyr ſolchs auch befanten. Aber da wolt er nicht hynan, 
das Gott, wie wol er die funde nicht will, fo verhenget ex doch, das fie 
gefchihet, und folch verhengnis gejhicht ia nicht om feynen willen, Denn mer 
zwingt yhn, das ex fie verhenget? Ja wie kuͤnd ers verhengen, wenn ers nicht 
wollte verhengen? Hie fur er mit jeinem kopff hynauff, und wollt begrepffen, 
wie Gott funde nicht wollt, und doch durch verhengen wollt, und meynet, 
den abgrund Göttlicher maieftet, wie diefe zween willen möchten miteynander 
beftehen, auszufchöpffen. Da lies er yhm nicht fagen, und wollt ſchlechts nur 


11 Falscher Kustos: dardurch 


1) Daß er sich unangenehm bemerklich macht; s. auch T'hiele Nr. 70 und besonders 
Nr. 347. 2) facht hart — besonders ereiferte er sich darüber. 
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den eynen toillen ynn Gott haben, Was ex darauff hat, weyſen wol aus die 
obberurten artidel. 

Myr iſt auch nicht zweyffel, Er wird mich bey euch dargeben, alls Habe 
ich gejagt, Gott wölle die funde haben, Darauff will ich hie mit geantiwortet 
haben, dag er myr unrecht thut, und twie er fonft voll lügen fticket, hie aud) 
nicht war jagt. ch jage, Gott hat verbotten die ſunde und will der jelben 
nicht, Diefer wille ift ung offenbart und not zu wifjen. Wie aber Gott die 
ſunde verhenget odder will, das jollen wyr nicht wiſſen, denn ex hats uns 
nicht offenbart. Und ©. Bauluz ſelbſt wollts und funds nicht wiſſen, Ro. 11., 


Röm.9, oda er ſprach: O du menſch, wer biftu, der du mit Got rechteſt?“ Derhalben 


ift meyne bitte, ob euch diefer geyft mit der hohen frage von dem heymlichen 
willen Gottes viel wolt befümern, So weycht von yhm und fprecht alfo: Iſts 
zu wenig, das uns Gott leret von jeynem offentlichen willen, den Bl. As] ex 
uns offenbart Hat? Was narreftu ung, und wilt uns dahyneyn füren, das 
uns zu wiſſen verbotten und unmüglich ift, und du felbft nicht weyſſeſt? las 
Gott ſolchs befolhen jeyn, wie das zugehet. Uns ift gnug, das wyr wiſſen, 
wie er feyne funde will, Wie er aber die ſunde verhenget odder will, jollen 
wyr lafjen gehen, Eyn fnecht ſoll nicht wiſſen ſeynes herren heymlickeyt, 
jondern was yhm ſeyn herre gebeut. Biel weniger ſoll eyn arme creatur 
yhrs Gott? maieftet heymlickeyt erforſchen und wiſſen wollen. 

Sehet, Tieben freunde, da merckt yhr, das der teuffel ymer damit umb- 
gehet, das er unnöttige, unnuße, unmügliche ftüde furtregt, damit die leicht- 
fertigen zu reißen, und das maul auff jperret, das fie die weyl bon der 
rechten ban komen. Darumb fehet zu, das yhr darauff bleybt, das not ift, 
und Gott gebotten hat zu wiſſen, wie der weyfe man fpricht, Was dyr zu 
hoch it, da frage nicht nach, jondern bleyb ymer ynn dem, das dyr Gott 
gebotten hat. Wyr haben alle zu jchaffen gnug, das wyr Gottes gebott und 
jeynen fon Chriftum lernen unfer leben lang, Wenn toyr die nu wol können, 
woͤllen wyr denn weytter fuchen die heymlichen ſtuck, die diefer falſcher geyt 
erregt on urſach, nur das er ehre und rhum erlange. So bleibt nu auff der 
ban, und lernet, was ©. Paulus leret zun Römern, und bejehet daſelbs meyne 
vorrhede!, wilchs da ſey der rechte orden zu lernen ynn der ſchrifft, und end- 
jchlahet euch der unnügen weſſcher. Hiemit befilh ich euch Gott, und bittet 
fur mid. Amen. 


1) 1522. Vgl. Erl. Ausg. Bd. 63, 119. 
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1525. 


Die hiſtoriſche Einleitung zu der Streitjchrift Luthers gegen Erasmus über 
die Unfreiheit des menjchlichen Wollens erfordert zunächft ein näheres Eingehen auf 
das Verhältnis der beiden Gegner zueinander, beſonders auf das des Erasmus, als des 
Urheberg des Streitichriftenwechjels, zu Luther. Denn bekanntlich nimmt Erasmus 
unter den vielen, die, auf dem Boden der römifchen Kirche ftehend, gegen den 
Reformator gejchrieben haben, einen bejonderen Platz ein, ſchon weil feine Stellung 
in — man fönnte auch jagen: zu eben diefer Kirche, troß aller forgfältig gewahrten 
äußeren Zugehörigkeit zu ihr, vermöge feines humaniftifchen Denkens und Urteileng 
eine bejondere, freiere war. So gab es für ihn mehr eine Fülle von Punkten, 
bei denen er fich mit Luther berührtet, als einen, auf dem er durch eine gewiſſe, 
von vornherein gegebene Notwendigkeit mit ihm hätte zufammenftoßen müffen. 
Nimmt man hinzu, daß er nach feiner ganzen Anlage nicht ein Mann ftreitbaren 
Sinne war? — obwohl er gerade dadurch das tragifch anmutende Schiejal Hatte, 
viel jtreiten zu müſſen, — fo wird es vollends verftändlich, daß er fich tatjächlich 
bat lange drängen laſſen, ehe er zum Angriff auf Luther fehritt. Auf diefe Vor— 
geſchichte unſrer Schrift in etwa weiterem Umfang einzugehen, verlangt nicht nur 
die Sachlage, ſondern auch die hiſtoriſche Billigkeit. Denn nicht allein daß jenes 
Drängen in Erasmus, gegen Luther zu fchreiben, ſchon verhältnismäßig jehr früh 
feinen Anfang nahm; ich hoffe auch auf diefe Weife, neben den bisher für die Beur- 
teilung des Charakter des Erasmus im Vordergrund ftehenden und wenig günftigen 
Zügen einen, foviel ich jehe, noch nicht beachteten und gerade für da3 Verhältnis 
des Erasmus zu Luther und zur Reformation wichtigen Zug zur Geltung zu bringen: 
ich meine den eines, bei aller unleugbaren Vorſicht, in feiner Art energievollen 
Eintretens de3 gelehrtejten Geiftes feiner Zeit für den Reformator von Wittenberg. 
Und es wird fi) zeigen, daß ein gewiſſes Maß von Parteinahme für Quther bei 
Erasmus auch nach dem Austaufch der beiderjeitigen Streitjchriften noch vorhanden 
gewejen ift. 


2) Val. Brief an N. (viro praepotenti) vom 28. Januar 1521 bezüglich des Studiums 
der wahren und evangelifchen Frömmigkeit, Scholaftit, Abweichungen von Thomas, Mönchs— 
gelübde, Zeremonien; an Godſchalk Rojemund vom 18. Oftober 1520 bezüglich der Beichte; und 
an Jonas vom 10. Mai 1521 (Kawerau, Jonasbriefe ©. 54ff., Nr. 50) bezüglih Wallfahrten, 
Mönchsgelübden, Beichte, Schriften des Dionyfius. 2) An Nikolaus Beraldus: Mihi semper 
animus fuit otii ac libertatis amans et a strepitu rerum abhorrens; und öfter. 
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Mit dem Jahre 1518 beginnt der Name Luthers in dem Briefwechlel des 
Erasmus aufzutauchen, und man fann jagen, daß von vornherein in den Grund- 
zügen dag Urteil de3 Erasmus über Luther und damit fein Verhältnis zu ihm in 
dev Weife vorhanden ift, wie es fernerhin beftand. Martini Lutheri vitam apud 
nos nemo non probat; de doctrina variant sententjiae. Ipse libros illius nondum 
legi. Quaedam adınonuit recte, sed utinam tam feliciter, quam libere. Wan fann 
die Stellung des Erasmus zu dem NReformator nicht fürzer und zugleich treffender 
charakteriſieren, als er felbft es mit diefen Worten tut, die ev am 22. April 1519 
aus Löwen an Melanchthon ſchrieb. Gleich günftig hat er fich auch fernerhin und 
auch gegen die Feinde Luther über deffen perjönliches Leben ausgejprochen, eine 
Tatjache, die jedenfalls den Erasmus von allen anderen Gegnern Luther weit 
unterjcheidet und die ein jehr bedeutfames Moment für feine Beurteilung Luthers 
in allen übrigen Dingen bildet. So rühmte er z. B. auch ſchon dem Erzbijchof 
Thomas von NYork gegenüber in einem Briefe aus Antwerpen vom 18. Mai 1518: 
Hominis vita magno omnium consensu probatur; iam id non leve praeiudicium 
est, tantam esse morum integritatem, ut nec hostes reperiant quod calumnientur.! 
Und um fo fchwerer mußte diefe Schägung der Sittenreinheit Luthers als Präjudiz 
ind Gewicht fallen, al Erasmus in allgemeinen und gerade auch an den eifrigjten 
Gegnern Luthers das perjönliche Leben aufs fchärfite zu tadeln fand.? So konnte 
Erasmus wohl darauf hinweifen, daß er doch von vornherein die beften Abfichten 
vermuten mußte bei einem Manne, qui nec honores ambit nec pecuniam cupit.? 
Sn der Tat hat Erasmus nicht verfäumt, den in jeder Beziehung beflagenswerten 
Zuftand der damaligen Verhältniffe grade auch den maßgebenden Berjonen gegen- 
über aufs ftärkjte zu betonen; und durch den Zufammenhang, in dem er das tat, 
— es handelt fi) ja in allen diefen Briefen um die Bejchreibung jeines Verhält- 
nifjeg zu Luther! — bedeutete dag nichts Geringeres als eine vecht deutliche Partei- 
nahme für diefen. So hebt Erasmus mit jchärfiten Worten hervor die allgemeine 
Sittenverderbnis in der Chrijtenheitt, die Belaftung der Welt mit Menſchenſatzungen, 
Icholaftifchen Meinungen und Dogmen und mit der Tyrannei der Bettelmönche>, 
das Schweigen von Chriſtus und ftatt deſſen das Vorbringen neuer, unverjchämter 
Dogmen in den Predigten ®, beſonders die Unerträglichkeit der Ablaßpredigten”, 


) DBgl. auch die Briefe an Albrecht von Mainz vom 1. November 1519; an Campegius, 
6. Dezember 1520. 2) Bgl. die Briefe an Biſchof Johannes von Rochefter vom 17. Oftober 
1519: qui sua quaerunt, non quae Jesu Christi; an Spalatin vom 6. Juli 1520: qui cum 
ignominia Christi suam quaerunt gloriam, cum illius iactura suum lucrum uſw.; an 
Campegius, 6. Dezember 1520: jo jchlechter Sitten jeien fie, daß Erasmus nicht von ihnen 
für einen Orthodoxen gehalten werden möchte. °), An Albrecht von Mainz, 1. November 1519. 
*) Ebenda: publicos Christianorum mores, quibus nihil est corruptius, ne apud Turcas 
quidem. 5) Ebenda: Mundus oneratus est... tyrannide fratrum mendicantium, qui 
cum sint satellites sedis Romanae tamen eo potentiae ac multitudinis evadunt, ut 
ipsi Romano pontifici atque ipsis adeo regibus sint formidabiles. His cum pro ipsis 
facit Pontifex, plus quam deus est. °) Ebenda: .. in sacris concionibus minimum 
audiri de Christo, de potestate Pontificis, de opinionibus recentium (scil. autorum) fere 
omnia. Totam orationem iam palam quaestum, adulationem, ambitionem ac fucum 
prae se ferre. Auch predigen fie kalte fcholaftifche Dogmen; an Jonas, 1. Juni 1519. 
?) Ebenda: de indulgentiis sic loquebantur, ut nec idiotae ferre possent, 
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das daraus folgende allmähliche Nachlaffen der Kraft des Evangeliums und die 
immer wachjende Verfchlechterung der Zuftände bis zu dem völligen Exlöfchen des 
legten Fünkchens der chriftlichen Frömmigkeit!, die mehr ala jüdischen Zeremonien, 
die in der Religion die Hauptfache zu werden anfingen?, endlich den Haß beſonders 
der Dominikaner und Karmeliter gegen das Aufblühen dev Willenfchaften.? Diefe 
Zuftände bilden nun die Folie für des Erasmus Urteil über dag Auftreten Luthers. 
Dieſe Verhältnife — jo fchreibt er — hätten die guten Männer, ſogar die Theo- 
logen ſelbſt beklagt, ja einige Mönche in privaten Gefprächen zugegeben, — um 
dann fortzufahren: haec, opinor, moverunt animum Lutheri, ut primum auderet 
se quorundam intolerabili impudentiae opponere®, und dann geht er auf einzelnes 
ein: Ausus est Lutherus de indulgentiis dubitare, sed de quibus alii prius nimis 
impudenter asseveraverant ; ausus est moderatius loqui de potestate Romani ponti- 
ficis, sed de qua isti nimis immoderate prius scripserant (al3 folche nennt er hier 
Alvarus, Prieriag und Gajetan); ausus est Thomae decreta contemnere, sed quae 
praedicatores pene praeferunt Evangeliis; ausus est in materia confessionis seru- 
pulos aliquos discutere, sed in qua monachi sine fine illagqueant hominum con- 
scientias; ausus est ex parte negligere scholastica decreta, sed quibus ipsi nimium 
tribuunt, ujw.* Bemerken wir hier aud) eine vorfichtige und möglichjt abjchwächende 
Form des Ausdruds, jo iſt doch andrerfeit3 der Freimut beachtenswert, mit dem 
Erasmus dem mächtigen Kirchenfüriten und obendrein Luther feindlich gefinnten 
Borgejegten gegenüber für jenen eintritt. Der Größe de Schaden fchreibt er es 
auch zu, wenn Luther etwas zu heftig gefchrieben habe, ja er führt des längeren 
aus, daß gegen diefe Schäden vorzugehen und der evangelifchen Lehre zu dienen 
einen Dienjt für den römiſchen Pontifer bedeute, der ja felber der Herrlichkeit Chrifti 
dienen wolle, der aber bei dem fo großen Sturm und Drang der VBerhältnifje ſehr 
vieles gar nicht wiſſe, jondern auf den Vergils Wort zutreffe: fertur equis auriga 
nec audit currus habenas.* Luther habe jedenfalls vieles mehr unklug al3 unfromm 
gejchrieben.* Und Erasmus bedauert aufs tiefjte, tale ingenium, quod videbatur 
futurum insigne quoddam organum ebuccinandae veritatis Evangelicae, sic exas- 
peratum esse rabiosis quorundam clamoribus?, und nennt Zuther pectus. ., quod 
videtur habere praeclaras quasdam scintillas evangelicae doctrinae.® Er jcheut 
fih auch nicht, felbft gegenüber Campegius? von Luther zu rühmen: wenn ev auch 
im ganzen etwa nur 12 Seiten von Luther gelefen habe, und auch dieje mehr gefoftet 
ala gelejen, glaubte er doch aus ihnen an Luther zu bemerfen dotes naturae raras 
et ingenium pulchre accommodum ad explicandum iuxta veterum morem arcanas 
literas, und hebt hervor: die religiöfeften Leute gratulierten fich zu Luthers Schriften, 


1) Ebenda: et futurum erat, ut... tandem prorsus extingueretur illa scintilla 
Christianae pietatis, unde redaccendi poterat extincta caritas; vgl. an Wilhelm Warham, 
Erzbifchof von Canterbury, 24. Mai 1521: Si istis, qui ventris ac tyrannidis suae causa 
nihil non audent, res succedit, nihil superest, nisi ut scribam epitaphium Christo nuu- 
quam revicturo. 2) &benda: ad ceremonias plus quam Judaicas summa religionis 
vergebat. s) Ebenda: Timent suis lacunis, nolunt videri quicquam nescire, metuunt, 
ne quid eorum maiestati decedat. Die Angriffe, die Erasmus unabläffig don Angehörigen 
diefer Orden in Löwen, aus Paris und von Spanien her erfuhr, find befannt; der Briefwechſel 
ift voll von Klagen darüber. ) Ebenda. 5) An Pirkheimer, 5. September 1520. °) An 
Albrecht. 7) 6. Dezember 1520. 
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und wer am fittenreinften und dem reinen Evangelium am nächjten jei, der jei 
Luther am wenigſten feindlich.t Ja fogar Leo X. felber gegeniiber macht Erasmus 
durchaus fein Hehl aus feiner Anerkennung der Verdienſte Luthers, — und das 
am 13. September 1520, alfo zu einer Zeit, als jchon die Bannbulle herausgekommen 
war; er erwähnt wieder die zehn oder zwölf Seiten, die er von Luther gelefen habe, 
und fährt fort: Ex his, quae tum degustavi, visus est mihi probe compositus ad 
mysticas literas veterum more explanandas, quando nostra haec aetas immodice 
indulgebat argutis magis quam necessariis quaestionibus; und er enthält fich nicht, 
hinzuzufügen: Bonis igitur illius favi, .. imo gloriae Christi in illo favi. 

Vreilih geht Erasmus nicht jo weit, ſich nun etwa völlig mit Luther zu 
identifizieren. Er redet allerdings immer twieder von gemeinfamen Feinden, denen 
er — und das iſt ſehr zu beachten! — die Hauptfchuld, ja falt alle Schuld an 
dem Zumult beimißt, der über die Welt hereingebrochen fei.? Antequam exirent 
libri Lutheri, iam magnis studiis hoc agebant, maxime Praedicatores et Carme- 
litae, quorum utinam plurimi non essent sceleratiores quam indocti. Ubi libri 
Lutheri prodissent, velut ansam nacti coeperunt linguarum, bonarum literarum, 
Capnionis ac Lutheri, immo et meam causam eodem fasce complecti, non solum 
male offerentes, verumetiam male dividentes, — jo fchreibt er an Albrecht von 
Mainz. Darin liegt einerjeits allerdings eine Bejchwerde darüber, daß die Gegner 
fälfchlicher: und boshafterweife die Sache Luther mit der feinigen verquiden — und 
er wird nicht müde, das immer zu toiederholen —, aber andrerjeitS doch auch eine 
bedeutende Entlaftung Luthers von dem Borwurf, erſt duch ihn fei der ganze 
Tumult heraufbejchtnoren worden. Die Klagen über die fittliche Schlechtigkeit diejer 
Gegner find bereit3 oben erwähnt worden. Hier handelt e3 fi nun darum, zu 
zeigen, auf welche Weiſe Erasmus feine Sache — troß allen Beifalls, den er, wie 
erörtert, dem Reformator zollte, — von der Luthers zu trennen fuchte. Quid rei 
bonis studiis cum fidei negotio? .. quid mihi cum causa .. Lutheri? jo fragt 
er wieder und wieder? und redet davon, daß die Studien durch dies tückiſche Ver— 
fahren dev Gegner?‘ — gelegentlich heißt es auch: durch Luthers Vorgehens — 
mit Mißgunft beſchwert werden. Er betont vielfach, daß ex ſelbſt Luther gar nicht 
perjönlich fenne®, daß er von feinen Büchern nur etwa zehn bis zwölf Geiten obenhin 


) Ebenda; vgl. auch an Albrecht: Illud video, ut quisque vir est optimus, ita illius 
scriptis minime offendi. ?) An Gerhard Noviomagus, 1. September 1520: Res e pessimis 
fontibus primum orta est. Deinde pessimis rationibus hucusque provecta. Ex odio 
bonarum literarum et stoliditate monachorum primum orta est haec tragoedia. Deinde 
magnis conviciis, maliciosis conspirationibus huc vesaniae res progressa est. Quo ten- 
dant, nulli dubium est, nimirum ut oppressis his literis, quas illi nesciunt, impune 
regnent cum sua barbarie. 2) An Albrecht von Mainz. ) An Thomas von Nork, 
18. Mai 1518; an Noviomagus, 1. September 1520; an Georg von Sadjen, 31. Juli 1520; an 
Leo X.; Campegius; den Zaiferlichen Rat Peutinger, 1. November 1520. 5) An Reuchlin, 
31. Oftober 1520; an Thomas von York mit der Erflärung: Neque enim me fugit, quam 
invidiosa res sit, ea labefactare, unde messis opima demetitur sacerdotibus aut monachis; 
an Gerhard Noviomagus, 10. September 1520: Luther habe, indem er Reuchling Namen mit 
feiner Sache vermifchte, dieſen mit Mißgunſt beſchwert und fich jelbft dadurch gar nichts genußt; 
an Spalatin, 6. Juli 1520; an Chrijtophorus Hegendorf, 14. Dezember 1520. % An Thomas 
don York; Campegius, 1. Mai 1519; Leonardus Priccardus, 1. Juli 1519. 
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gefoftet Habet, daß ev als erſter von allen fie aber verurteilt habe, weil ex merkte, 
daraus würde Gefahr und Unruhe entjtehen?, daß ex e8 bei Froben durchgeſetzt 
habe, daß Luthers Bücher nicht gedruckt würden?, daß er viele von Luther fern- 
gehalten habe, daß er auch diefen jelbft zu größerer Mäßigung feines Stils ermahnt 
und durch feine Freunde habe ermahnen Lafjen.* In einigen diefer Äußerungen 
ſcheint verhältnismäßig viel Abneigung und Gegnerjchaft gegen Luther zu leben. 
Aber einmal ift zu bedenken, daß Erasmus fie zu den fchärfften Gegnern Luthers 
tut, bei denen jchließlich die Entſcheidung über Luther ftand, und an deren Freund- 
ſchaft doch andrerfeits dem Erasmus lag. Mit Rüdficht auf jenen Umftand zeichnet 
ſich Erasmus Hier noch durch außerordentliche Milde des Urteils vorteilhaft aus; 
und mit Rückſicht auf die Bande der Freundichaft bedeuten auch die jchärfften diefer 
Außerungen jo wenig Entgegenfommen gegen feine hohen Gönner, daß Erasmus 
durch feine jehr anerfennenden Urteile über Luther denjelben Leuten gegenüber, die 
„oben bereit3 angeführt worden find, vielmehr die ganze Freundichaft auf Spiel zu 
jegen ſchien. Dazu kommt bei einigen diefer Außerungen, wie fich noch zeigen 
wird, wahre Überzeugung. Doc zunächſt noch ein Wort über die Gefahr, der 
Erasmus in der Tat durch die Verquidung feiner Beftrebungen und Perfon mit 
der Angelegenheit Luthers ausgejegt war! In Löwen jelbft, feinem damaligen 
Aufenthalt, Hatte der Karmeliter Egmondanus in einer Borlefung über Paulus 
geäußert: wie Paulus aus einem Verfolger ein Lehrer der Kirche geworden jei, jo 
möchten doch auch einmal Luther und Erasmus fich befehren. Die Angelegenheit 
hatte zu einer Augeinanderfegung vor dem Univerfitätzreftor geführt.° In öffent— 
licher Predigt hatte ein andrer feinem heftigen Schelten auf Luther jchließlich die 
Wendung gegeben, die Sprachwifjenschaften jeien die Quelle für derartige Härefien ®; 
das war deutlich ein Schlag gegen Erasmus, der das collegium trilingue an der 
Löwener Univerfität eingerichtet hatte. In einer großen Zahl von Briefen aus 
jener Beit beflagt fich Erasmus bitter über derartige Bosheiten und Verdächtigungen 
jeiten® feiner Gegner nicht nur in Löwen und Holland, ſondern auch in Paris, ja 
Spanien und Stalien.” Und er hat fich unaufhörlich gegen diefe Angriffe zu wehren. 
Zu der eben erwähnten gehäffigen Wendung jenes Prediger bemerft er: quasi 


1) Bol. oben; ferner an Thomas von York, 1518: unam aut alteram pagellam, mit 
der Erflärung: non quod fastidierim, sed quod per studiorum occupationes non datum 
sit otium. 2) An Albrecht, Campegius; Leo; Jonas vom 10. Mai 1521. 3) Wie 
Anm. 2; vgl. an Thomas von York die Erklärung: cum sentirem gestire quosdam ad 
aeditionem, serio dissuasi, ne invidiam hanc adderent bonis literis; an Albrecht: quod 
vererer, ne quid tumultus ex his oriretur. 9) Vgl. an Spalatin, 6.Yuli 1520: er habe 
neulich an Melanchthon gefchrieben, doch jo, daß er zugleich glaube, an Luther gefchrieben zu 
haben. 5) Verjchiedene Schreiben an den Rektor Godſchalk Rofemund und viele Briefe; z.B. am 
ausführlichiten an Thomas Morus, 1520; an Franz Cranfeld vom 18. Dezember 1519: noch ein 
anderes gehäffiges Witzwort über Erasmus und Luther gelegentlich eines Gelage2. 6) An 
Mofellan, 1519. 7) Bol. auch an Johann von Rochefter, 2. April 1519, über den Dialog 
de3 Latomus; vgl. noch an Franziskus Chiregattus, 13. September 1520; und an Bijchof 
Ludwig von Zournay, 17. Juni 1521: einer der gegen Erasmus predigenden Mönche Habe 
gejagt, das Latein fei fo tief, daß es in eine Härefie geraten könne; ein Mönch am franzöfiichen 
Hofe habe ala die vier Vorläufer des Antichriften einen Minoriten in Jtalien, Luther in 
Deutjchland, Faber in Frankreich und Erasınus in Brabant genannt, 


556 De servo arbitrio. 1525. 


Lutherus his praesidiis (nämlich die Sprachwiſſenſchaften) instructus esset ac non 
magis scholastieis literis, his inguam quae nunc scholasticae vocantur.t Ja man 
behauptete, Erasmus habe Luther bei feinen Schriften geholfen, dieje ſeien in 
Löwen entjtanden?, oder wenigſtens werde jeine Lehre durch Erasmus als ihren 
Borkämpfer geftüßt.3 Das lehnt Erasmus aufs entjchiedenfte ab: in omnibus illius 
lucubrationibus ne apiculus quidem est meus#, er jehüße die Schriften feines 
andern 5, nihil unquam illius sum conatus defendere, ne inter pocula quidem, ubi 
quod effutitur in vino scribi solet — fann er jchreiben €, Nemo me vidit legentem, 
nemo probantem audivit aut improbantem — da3 zweite die Yolge aus jenem 
erſten?, und daraus wieder der einfache Schluß: Si bene scripsit, nihil mihi 
debetur laudis, sin seeus, nihil est quod mihi imputetur , und die für jeden Fall 
fihere Stellung: Ego Lutheri nec accusator sum, nec patronus, nec iudex?; es 
war ein Irrtum, daß man einige befjere Yateinifche Vorreden Luthers für eragmijch 
hielt, quasi vero desint Wittenbergae, qui possint latine scribere, ne quid dicam 
de reliqua Germania®, aber von den Gegnern muß Erasmus jagen: Intelligunt 

. errorerm suum, sed pudet agnoscere.® Schließlich ftellt e8 fich fo: Erasmus 
iſt den Gegnern verhaßt, nicht weil er LZutheraner ift, jondern weil er3 nicht ift.? 
Diejen Gehäffigkeiten und Verleumdungen der Feinde juchte Erasmus zu begegnen 
und vorzubeugen; deöwegen jchreibt er an Albreht von Mainz, ut si conentur 
adversarii bonarum literarum abuti praetextu dignitatis tuae, certius possit hisce 
de rebus, quod optimum sit, statuere, und auch bei Leo X. muß er dem Treiben 
der Widerfacher entgegenwirken, die jenem ebendieſes über Luther jo günftig urtei- 
lende Schreiben an Albrecht Hinterbradht haben — in odium opinor mei, tie 
Erasmus Hinzufügt. AM das erklärt es, daß Erasmus feine Sache nicht mit 
der Luthers vermifcht wiſſen wollte. Um jo ftaunenswerter ift es, mit welchem 
Freimut er nun auch gerade gegenüber diefem Verfahren der Gegner für Luther 
Partei nimmt. Alles, was bisher ſchon an Außerungen des Erasmus über Luthers 
Perfönlichfeit und die Bedeutung feines Auftretens mitgeteilt worden ift, hat er 
gegen dieje jeine Gegner in die Wagjchale geworfen. Dazu kommen nun feharfe 
Urteile über die Behandlung, die Luther nicht nur ſeitens feiner mönchifchen Feinde, 
jondern auch von den maßgebenden Stellen in dem Firchlichen Rechtsverfahren jelbjt 
zu erdulden hatte. Und er äußert fich da gerade auch zu den Häuptern der Gegner 
höchſt offen. So jchreibt er an Albrecht von Mainz 1%: Luther dürfe nicht unterdrückt, 
jondern müſſe wieder zurechtgebracht werden, — vorausgejeßt, daß das überhaupt 


) An Mojellan; an Campegius 6. Dezember 1520; an Albrecht: quem isti putant 


nostris literis praeditum, cum eas tenuiter attigerit. 2) An Thomas von York; an 
Campegius vom 1. Mai 1519. 2) An Leonardus Priccardus, 1. Juli 1519. ) An 
Thomas von York; Campegius, 1. Mai 1519; Albrecht. 5) An Albrecht. % An 
Campegius, 1520; an Baron Mountjoy, 1521. ?) An Thomas von York. 8) An 


Leonardus Priccardus, 1. Juli 1519. ’) An den Löwener Rektor; an Campegius 1520; vgl. 
auch an Franziskus Cranfeld vom 18. Dezember 1520 die xhetorifche, ja ironifche Bemerkung: 
man dürfe doch wohl nicht argwöhnen, daß die Gegner den Haß, welchen fi) Erasmus durch 
eine Schrift gegen Luther bei den Deutjchen zuziehen würde, zu feiner Vernichtung gebrauchen 
wollten; an die Löwener Theologen, 1521: die Gegner hätten ihn fo heftig angegriffen, da er, 
aud wenn er Luther vorher auf feindlichite gefinnt gewejen wäre, durch Haß hätte dahin 
getrieben werden können, fich Luther anzufchließen. 10) Bon 1. November 1519. 
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nötig jei, worüber Erasmus nicht urteilt. Das entfpreche dem Sinne Chrifti, dev 
den glimmenden Docht nicht auslöſchen und das zerbrochene Rohr nicht zerjtoßen 
wolle. Ebenfo der Milde, die Auguftin ſogar gegen die Donatiften angewendet wifjen 
wollte. Aber niemand von den Theologen ermahne oder belehre Luther, mit un- 
finnigem Lärm jchreie man ihn nur beim Volke als Keber und Antichrift aus, ob— 
wohl man Luthers Bücher felber noch gar nicht gelefen habe. Es ftehe feſt, daß man 
als ketzeriſch in Luther? Büchern Sätze verdammt habe, die bei Bernhard und 
Auguftin als vechtgläubig, ja ala fromm gelten. Man gebe übrigens jelbft zu, daß 
bei jedem der alten wie der neuen Schriftjteller Irrtümer fich fänden. Alvarus, 
Cajetan, Sylvefter Prierias hätten in vielen Dingen geivıt. Es fei unbillig, den 
zu beſtrafen, der zum erſtenmal zur öffentlichen Difputation ftellte, worüber man in 
allen Theologenfchulen jchon immer disputiert habe, den, der Belehrung für feine 
Perſon wünſche, der fich dem Urteil de römischen Stuhles unterwerfe, der feine Sache 
der Beurteilung der Univerfitäten anheimgäbe. Daß er fich nicht den Händen folcher 
anvertrauen wolle, die ihn am Liebjten vernichten möchten, fei nicht zu verwundern. 
Einſt Habe man auch die Häretifer mit Ehrfurcht gehört, und die äußerfte Strafe fei 
der Ausſchluß von der Firchlichen Kommunion gewefen. Seht werfe man mit dem 
Wort Häretifer herum. Einſt habe ala Häretifer gegolten, wer von den Evangelien, 
den Glaubensartifeln oder gleich autoritativen Sätzen abwich. Seht fei ein Ab- 
weichen von Thomas, von der Lehrmeinung, die ein beliebiger Sophiſt gejtern in der 
Schule vorgetragen, ja alles, was den Gegnern nicht gefalle, was fie nicht verjtehen, 
Griechiſch Können, gebildet Reden, kurz: was fie nicht tun, Häreſie. Man dürfe 
aber nicht alles Beliebige zu einer Glaubenzfrage machen, und man müfje Glauben3- 
fachen ohne allen Schein von Ehr- oder Gewinnjucht, von Haß und Rache behandeln. 
Wenn man aber dem Treiben diefer Leute erſt einmal die Zügel jchießen laſſe, 
würden fie allenthalben gegen die Häupter gerade der Beiten wüten und jchlieklich 
den Bilchöfen und dem Papſt felbjt drohen, wie es die Gejchichte Savonarolaz und 
de3 Berner Auftritts zeige. So fieht denn auch Erasmus die Aktionen der päpft- 
lichen Partei in jener erjten Zeit der Lutherifchen Bewegung in ungünftigem Lichte. 
Male metuo misero Luthero, jo jchreibt er am 10. September 1520 an Gerhard 
Novivmagus, sic undique fervet coniuratio, sic undique irritantur in illum prin- 
cipes ac praecipue Leo pontifex. Ed habe disputiert, es disputierten und ſchrieben 
auch die Lömwener, man erwartete dag Urteil der Pariſer Univerfität, und fiehe, 
plößlich jcheine eg mit einer Bulle et in furnum zu endigen. Cine fchredliche 
(formidabilis) Bulle fei erfchienen, die der Papft jedoch zu veröffentlichen verboten 
habe. Mit feiner Mißbilligung der Bulle hält er dann auch gegenüber zwei leitenden 
oder doch einflußreichen Perfönlichkeiten der Gegenpartei nicht zurüd. An Campegius 
fchreibt ext: die fehredliche (terrifica) Bulle, die unter dem Titel des römijchen 
Biſchofs herausgefommen ſei, erjchiene allen weniger mild, als man bei der Lindig- 
feit Leos hätte erwarten follen; und von den Erefutoren fei noch mehr Wut hinzu— 
gefügt worden. Ebenſo läßt er fich dem Faiferlichen Rat Konrad Peutinger gegen- 
über aus?: Man habe an der Bulle jene Lindigfeit vermißt, die des höchiten 
irdifchen Stellvertreter des fanftmütigen Chriſtus würdig jei, — doch mit der 
Entſchuldigung: das Liege nicht an Leo, jondern an den anderen. Dementjprechend 


1) 6. Dezember 1520. 2) 10. November 1520. 
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verdächtigte man ihn dann auch, er allein widerftrebe der Verbrennung von Luthers 
Büchern, die Meander in Löwen, Leyden und Köln ins Werk ſetzte.“ 

Gegenüber den tumultudfen Feindeligkeiten dev mönchifchen Gegner und dem 
ungeftimen Einfchreiten von maßgebender Seite gegen Luther geht nun des Erasmus 
Rat auf ſchonende Milde und belehrende Ermahnung. Er felbft hatte es erfahren 
müffen, wie man feinen bereits oft erwähnten, Luther in Schuß nehmenden Brief 
an Albrecht von Mainz und feine freundichaftlich zur Mäßigung mahnende Antwort 
auf Luthers Brief vom 28. März 1519 zu Berleumdungen feiner eigenen Perjon 
ausgenußt hatte. Beide Schreiben waren veröffentlicht worden, worüber Erasmus 
ſich bitter beklagt.“ Das Iekte von ihnen war fogar dem Papſt Hinterbracht worden; 
Stellen daraus hatte man anderen mitgeteilt, um fie gegen Erasmus aufzureizen.? 
Befonders zwei diefer Stellen, die allerdings ſehr entgegenfommend Tauteten, jucht 
Erasmus Gampegiug* und Leos gegenüber al3 unverfänglich zu erweiſen: die eine 
— Ich fchreibe das nicht, um dich zu erinnern, was du tun ſollſt, fondern damit 
du das, was du tuft, auch weiterhin tueft — fei rhetorifche Form der Ermahnung, 
die andere — Luther habe viele Gönner — jolle Luther anfpornen, fie fich durch 
Anwendung größerer Mäßigung zu erhalten. Trotz des offenfundigen Bemühens, 
fi durch Umdeutung des urfprünglichen Sinne der beiden Sätze bei dem Papit 
und dem Kardinal von dem Verdacht des Lutheranismus zu reinigen, fügt er Doch im 
Briefe an Leo der Rechtfertigung der zweiten diefer Außerungen mit einer gewiſſen 
Parteinahme für Luther Hinzu: Id sane vere scripseram. Bonis illius hie favebant 
plurimi, non aliter quam ego favebam. edenfall3 hat Erasmus auch gerade dem 
Papft und Campegius gegenüber betont, daß man Luther erſt hätte widerlegen müflen 
und nicht von vornherein auf feine Vernichtung hätte ausſein dürfen.® Und er 
führt für diefe feine Meinung ſowohl religiöfe wie praktiſche Motive ins Feld: 
Rom fünne zwar vernichten, welche es wolle, aber ſelbſt Gott wolle ebenfo geliebt 
twie gefürchtet werden, und der Tumult in der Chriftenheit werde durch ftürmifches 
Borgehen nur größer. Darum lobt Erasmus den Scholaftifer Johann Driedo aus 
Zurenhout, der zu Löwen an vielen Tagen gegen einige Säße Luthers disputiert und 
darauf ein Buch mit derjelben Mäßigung, mit der er disputierte, gejchrieben habe, 
für deffen Erfcheinen auch Erasmus bemüht gewejen ſei. Ebenſo erinnert er den 
Rektor der Löwener Univerfität, twie er den Disputationen gegen Luther jtet3 das 
Wort geredet habe. Seine Anficht über eine friedliche Beilegung des ganzen 
lutheriſchen Streitfalles juchte Erasmus im großen zu realifieren durch einen Plan, 
den er in Verbindung mit Johann Faber entworfen hatte und für den er in einem 
längeren Briefe” den Zaiferlichen Rat Johann Peutinger zu getwinnen fuchte. Der 
Plan ging dahin, die Angelegenheit gelehrten, einwandfreien und von jedem Verdacht 
entfernten Männern zu übertragen. Genaueres über den Weg zu feiner Ausführung 


’) An Jonas aus Köln vom 11. November 1520. Im Blick auf diefes offizielle Vor: 
gehen gegen Luther kann er dann 1521 in einem Schreiben an die Löwener Theologen fragen, 
was für Gewicht es da noch haben fünne, wenn num feine Zenfur über Luther noch dazufäme. 
?) An Albrecht, 8. Oktober 1520; an Petrus Mofellar, 31. Juli 1520. d) An Mojellan. 
*) 6. Dezember 1520. 5) Dom 13. September 1520. 6) Dgl. auch oben an Albrecht von 
Mainz. N) Bom 10. November 1520. 
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jollte Faber Peutinger mitteilen, und auf dem Wormfer Reichdtag follte etwas 
befchloffen werden, was die Billigung aller Gutgefinnten fände. 

In dieſe Bemühungen de Erasmus um eine allgemeine friedliche Löfung 
herein fallen nun aber fchon die erſten Anzeichen des ihm felber fich aufdrängenden 
Kampfes. Am 10. September 1520 fchreibt er an Gerhard Noviomagus: Ego me 
huic tragoediae non misceo. Alioqui paratus est vel episcopatus, si velim in 
Lutherum scribere. Und am 14. September hat er dann feinem Geringeren alg 
dem Papſt jelber die Gründe namhaft gemacht, die ihn von dem Verdacht, ein 
Anhänger Luthers zu jein, befreien follten, welcher ihın aus der Tatjache erwachſen 
war: non impetii meo stilo hominem. Er führt vier Gründe dafür an: Um Luther 
zurüdzumeifen, Hätte er ihn erjt einmal und öfter aufmerkſam leſen müffen, dazu 
aber hätte es ihm, der mehr ald genug mit feinen Studien bejchäftigt ſei, an Zeit 
gefehlt. Sodann ſehe er, daß diefe Sache über dag Maß jeiner Gelehrfamfeit und 
feines Geiftes hinaus liege. Er wolle auch nicht den bereit damit bejchäftigten 
Univerfitäten ihren Ruhm vormwegnehmen. Endlich habe ex fich gefcheut, den Haß 
jo vieler mächtiger Männer gegen feine Perſon hervorzurufen, zumal ihm niemand 
jene Aufgabe übertragen hätte. 

Alles, was Erasmus in der Yolgezeit an Gründen für feine Weigerung, 
gegen Luther zu jchreiben, vorbringt, geht in derjelben Richtung und ift eigentlich 
nur eine weitere Entfaltung diefer eben mitgeteilten Außerungen gegenüber dem 
Papſt. Faſt wie ftereotype Formeln muten die immer wiederkehrenden Begrün- 
dungen in den Briefen an, nur daß je nach den Adrefjaten das eine oder das 
andere Moment mehr betont wird oder gelegentlich ein neues von untergeordneter 
Bedeutung hinzukommt. Man Hat den doppelten Eindrud: daß diefe Gedanken 
einmal dem Erasmus ganz geläufig find, und daß er andrerſeits doch immer bemüht 
ift, im einzelnen Fall fie möglichjt ausdrucksvoll zu wenden. Jedenfalls ift erficht- 
lich, daß er den außerordentlich vielen und dringenden Bemühungen jeiner Gönner 
und Freunde wie feiner Feinde gegenüber, ihm den Griffel gegen Luther in die 
Hand zu drüden, fo lange al3 irgend möglich Widerjtand zu Leiften fuchte. Einige 
Einzelheiten mögen das bejtätigen. So führt Erasmus in feiner oben erwähnten 
Augeinanderfegung mit Egmondan vor dem Löwener Rektor gegen die Aufforderung, 
Zuther anzugreifen, — wie in dem Brief an Leo —, Mangel an Zeit, Unerfahren- 
heit in der Theologie, Zurcht vor dem Haß der Anzugreifenden ins Geld. Als 
bejonderer, durch die gehäffigen Ausfälle des Egmondan hervorgerufener, ironifcher 
Grund fommt hinzu: man möchte e8 ihm als Grauſamkeit auslegen, wenn er gegen 
einen — nämlich von den Löwener Theologen — jchon Beftegten die Yeder richtete. 
Und auf die Aufforderung: dann möge er fchreiben, Luther ſei von den Löwenern 
befiegt, erwidert Erasmus mit unverhüllten Spott: das hätten jchon viele gejchrieben, 
fie möchten nur ihren Sieg ſelbſt feiern, er für feine Perſon halte Luther noch nicht 
für befiegt, da die Bücher jener Theologen ja noch nicht erfchienen jeien.t Auf dag 
Drängen von Zeinden läßt auch die Antwort jchließen, die Erasmus am 13. Sep— 
tember 1520 an Franziskus Chiregattus jchreibt: Hactenus praedicavi quietem et 
concordiam; und er fügt hinzu: et instat vitae terminus, non relinguam institutum, 
nec amittam coronam, rabulas hos, dedecora ordinis sui, Christo iudicandos relin- 


ı) An Thomas Morus, 1520; vgl. auch an Franziskus Cranfeld vom 18. Dezember 1520. 
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quo. Seht gebe er den Auguftin heraus. Hoc confecto, jo verheißt er, declarabo, 
quam mihi displiceant homines seditiosi, um dann noch feines Rufes wegen fort= 
zufahren: quam ex animo faveam sedi Romanae. Auf einen Verſuch, den Vorſatz, 
in diefem Sinne ſich zu Luthers Sache zu äußern, auszuführen, wird weiter unten 
zurüdzufommen fein. Dem Löwener Rektor Gottſchalk Rojemund erklärt er am 
18. Oktober 1520 ganz ähnlich, er wolle fich nicht in eine fo gehäffige Sache mifchen, 
um halb entjchuldigend, halb wieder ironifch hinzugufegen: et tamen obtuli vobis 
organum stili mei, si modo vos me idoneis argumentis instrueretis. Quamquam 
haec res non tam stilum poscit, quam iudicium et sacrarum litterarum absolutam 
peritiam, denique animum ab omnibus humanis affectibus liberum. Aber nicht nur 
feine alten Gegner, die mönchiſchen Theologen, jondern auch feine Freunde und Gönner 
juchten ihn gegen Luther aufzurufen. Dem Bifchof und faiferlihen Rat Moifiug 
Marlianus hatte ev am 25. März 1521 für nötig befunden, feine Etellung zwiſchen 
den Parteien augeinanderzufegen: er habe auf die Bitten der Lutheraner, Luther 
feine Gunjt zuzumenden, geantwortet: wenn jener auf dem Boden der Fatholifchen 
Kirche ſtünde!; andrerjeit3 habe er abgelehnt, eine Glaubensregel zu geben: er Tenne 
nur den Glauben der fatholifchen Kirche, er habe ftetS zum Beſten gemahnt, er 
hätte vielleicht mehr getan, ni me praeter alia religio quaedam deterruisset, ne 
forte imprudens repugnarem spiritui Christi, — ein Zujaß, der die Auslegung 
gejtattet, ja wohl fordert, daß der Geiſt Chrifti eben mit Luther jei. Darauf hatte 
Marlianus am 7. April 1521 auf zwei von ihm herausgegebene Reden gegen Luther 
hingewiejen, damit Erasmus nicht meinen jollte, er habe nichts gegen Luther getan, 
und dann ihn ermahnt, wenn etwas durch ihn (Erasmus) zur Beilegung diejer 
Bewegung oder zur Stillung diejes Aufruhrs gejchehen könnte, jo möge er tun, was 
er an Begabung und Autorität vermöge. Und um ihn dejto mehr anzufeuern, wies 
er ihn darauf hin, daß er durch dieſes fromme Werk (addita hac pietate) die Unfterb- 
lichfeit, die er erftrebe und die feine Schriften ihm ſchon verjprächen, aufs Yeichtefte 
erlangen werde. In feiner Antwort? gibt Erasmus mit Betonung jeiner Freude 
Ausdrud, daß Marlian mit ihm das Treiben derer mißbillige, die mit törichten 
Gründen Luther befehden; jener würde gewiß noch mehr feine Anficht unterjchreiben, 
wenn er mit Augen jähe und mit Ohren hörte, was diefe Leute täglich aufs 
törichtefte anftellten. Hatte Marlian durch Hinweis auf die von Erasmus erjtrebte 
Unfterblichkeit ihn zum Auftreten gegen Luther zu veranlafjen gefucht, jo tat dies 
Paulus Bombafius in einem Briefe aus Roms durch Hinweis auf die Gunft des 
Papftes, die Erasmus ſchon befige, und die fich noch außerordentlich fteigern würde, 
wenn er gegen Luther und die Seinen zu den Waffen griffe, was man allgemein 
erwarte. Alle bisherigen Leiftungen de3 Erasmus feien demgegenüber als unfruchtbar 
anzujehen. Er wifje wohl, was Erasmus von diefem Schritte abjchrede: nicht nur 
daß er viele verlegen würde, fondern auch daß man ihn leicht mit den törichten 
und maßloſen Beftreitern Luthers auf eine Stufe ftellen könnte. Aber dag fei nicht 


') gl. auch Brief vom 28. Januar 1521: N. viro praepotenti; und an Franziskus 
Chiregattus vom 13. September 1520: Vix credas, quibus modis invitatus sim, ut me vel 
paululum Lutherano negocio admiscerem, cuius si spem ullam facere voluissem, Luthe- 
rana res longe secus haberet. Sed absit haec cogitatio ab animo Erasmi; aud) an 
die Löwener Theologen, 1521. ?) Bom 15. April 1521. 9) Bom 18. Juni 1521. 
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jo hoch zu veranfchlagen, daß er darüber feine eigene Pflicht zu verfäumen fcheinen 
dürfte. Die Erwiderung des Erasmus auf diefen Brief? ift eine umfängliche Recht- 
fertigung feiner neutralen Stellung. Zunächft fehle es ihm an Seit, ſich in die 
ganze Kiteratur, die fih um Luther häufe, Hineinzuarbeiten: Luther fei ein Viel: 
ichreiber, dazu ftehe er nicht allein, jondern habe hundert Hände zu feiner Ver— 
fügung, man müßte auch die Bücher der vielen Gegner leſen, und man müßte 
alles mehrmals durchjehen. Sodann fei die Sache gefahrvoll; er ſei auf einem 
andern Studiengebiet mehr geübt. Ferner hätten wohl jein immer drüdender 
werdendeg Alter und feine im Dienft der Studien erjchöpften Kräfte eine Zeit ruhiger 
Belchäftigung mit der Wiſſenſchaft verdient, anftatt daß er nun einen Auftrag 
befomme, der, einmal übernommen, den ganzen Reit des Lebens für fich beanjpruche. 
Es fei leicht gejagt: jchreibe gegen Luther! Die Urteile der Menſchen jeien jo ver- 
ſchieden und wunderlich; in vielen Artikeln gingen die Schulen diesſeits und jenſeits 
der Alpen augeinander, ja die Theologen einer und derjelben Schule dächten in 
öffentlichen Erörterungen und Büchern anders als in ihren Geſprächen. Es ſei höchſt 
ſchwierig, feinen Stil jo zu mäßigen, daß man die Würde der Menfchen achte, 
ohne die Herrlichkeit Chrifti zu verlegen, und den menſchlichen Fürften gefalle, ohne 
dem Fürften Chriftus zu mißfallen. Wenn das Übel überhaupt ausrottbar wäre: — 
von Tag zu Tag erfchienen jo viele Bücher, man lärme jo, allenthalben fänden 
Bücherverbrennungen ftatt, man laſſe e8 in den Edikten nicht an Schredmitteli 
fehlen, jo daß man des Erasmus nicht dazu bedürfe. Es jei zu fürchten, daß man 
fo das Übel nur zeitweife unterdrüde, um e8 bald hernach gefährlicher aufflammen 
zu jehen. Im Gegenteil: wollte man nur einmal drei Monate lang jchweigen, der 
ganze Luther würde mit feinen Büchern einfrieren. Er, Erasmus, ſei mit dem 
-neuen Teftament und anderen Arbeiten beſchäftigt. Aber bald Hoffe er etwas mehr 
Muße zu haben. Er habe mit Wleander verhandelt, daß er ihm die Möglichkeit 
gäbe, Luthers Schriften zu Iefen. Derjelbe habe geantwortet, er fünne dag nicht, 
wenn es nicht ausdrüdlich vom Papſt jelbjt geftattet werde. Das möge Bombaſius 
ihm daher zuerft einmal auswirken. Er jchulde dem Papſt viel Dank. Wenn ihm 
bejchieden wäre, noch drei oder vier Jahre zu leben, dann werde er entweder über 
den Verſuchen fterben oder es vollführen, daß jener über ihn urteile, er jei fein 
gänzlich undanfbarer Menfch gewejen. Wenn Leo ihn nur nicht ganz feinen unver- 
ſchämten Verleumdern preisgäbe, wolle er e3 weder für die Lauterkeit der chrift- 
lichen Religion noch für die Würde des Papftes an fich fehlen laſſen. Dieje Aus- 
führungen zeigen, daß Erasmus fich jedenfall3 mit allen Mitteln und jolange er 
fonnte, gefträubt hat, den Streit mit Luther aufzunehmen, daß aber das Drängen 
feiner Freunde und die Umtriebe feiner Feinde den Kreis immer enger um ihn 
zogen, in welchem ex fich frei bewegte. Den Gründen ſelbſt, mit denen er jeine 
BZurüdhaltung zu bewahren juchte, wird man die Anerkennung der ſubjektiven 
Sntegrität nicht verjagen fünnen. In der Tat freilich Hat er in dieſer zweiten Hälfte 
des Jahres 1521 bereit3 fich genötigt gejehen, ſich auf Verſprechungen feitzulegen, 
die ihm über kurz oder lang einmal die Feder gegen Luther in die Hand drüden 
mußten. So jchrieb er auh am 23. Auguft an den Erzbifchof von Canterbury 
Wilhelm Warham: Man drängt mich, etwas gegen Luther zu fehreiben. Sobald 


1) Bom 23. September 1521. 
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ich mich von den Arbeiten, die mich jeßt jehr in Anfpruch nehmen, befreit haben 
werde, was bald der Fall fein wird, will ich mich daran machen, alle Bücher 
Luthers und feiner Gegner zu leſen; denn die Sache ift nicht leichtfertig anzufaffen. 
Danach will ich verfuchen zu zeigen, daß ich weder der Würde des römiſchen Biſchofs 
noch der Ruhe der chriftlichen Religion, ſoweit e& in meinen Kräften fteht, mic) 
habe entziehen mögen. Und ähnli hat er um diefelbe Zeit an den Baron 
Wilhelm Mountjoy gefchrieben, nachdem er abermals alle Schwierigkeiten jeines 
Unternehmens beleuchtet hatte: Dennoch werde ich in der Abficht nach Bajel 
gehen, nach Vollendung defjen, was ich unter den Händen habe, etwas zu leiften, 
was der Beilegung diefer Spaltung dient; jo werde ich wenigſtens meine Gefinnung 
bezeugen. 

Das Drängen von Freund und Feind in Crasmus, etwas gegen Luther zu 
Schreiben, fand nun auch in dem Fortgang der Ereigniffe einen Bundesgenofjen. 
Hatte Erasmus ſchon früher an Luther das Ungeſtüm getadelt oder wenigſtens 
mißbilligt, mit dem derfelbe die anerkannt nötigen Reformen in der Kirche anftrebte, 
und hatte er ihn diveft und durch Vermittelung von Freunden beveit3 zu größerer 
Mäßigung in feinem Vorgehen ermahnt, jo war die immer jchärfere Zujpigung 
des Berhältnifjes Luthers zu den geltenden Autoritäten nur dazu angetan, den vor— 
fihtigen Erasmus ein gut Stüd weiter von dem ſtürmiſch voranfchreitenden Refor- 
mator abzurüden. Die Briefe aus dem Jahre 1521 zeigen das deutlih. So 
ichreibt Erasmus am 18. April an Nikolaus Beraldus im Hinblick auf die Übel 
der Kirche: Durch falfche Heilmittel würde der Schaden nur jchlimmer; o daß 
Luther geſchwiegen Hätte oder mäßiger gewejen wäre! Diejelbe Bemerkung findet 
fih im Brief an Wilhelm Warham vom 24. Mai. Und im Brief an die Löwener 
Theologen! ift es nicht nur Konnivenz gegen die Erzfeinde Luthers, ſondern Über- 
zeugung, wenn Erasmus verfichert: Lutheranis libellis obstiti plus quam quisquam 
mortalium, non quod nesciam illum pleraque bene monere, sed quod intelligam 
satius esse bene tacere quam sinistre tentare remedia. Ludwig Berus gegenüber 
macht er am 15. Mai die Vorgänge namhaft, die ihm Luther immer mehr ent- 
fremdet haben: Aut ego plane fallor, aut ille fabulam optimam non optime agit 
hactenus. Dann fährt er mit Bezug auf den ſchon erwähnten Kölner Rat fort: 
Adnixus sum, cum essem Coloniae, ut Lutherus auferret laudem obedientiae, 
pontifex elementiae. Et placebat regibus quibusdam consilium. Et ecce incen- 
dium decretalium, captivitas Babylonica, Assertiones illae nimium fortes red- 
diderunt malum, ut videtur, immedicabile.. Sie mihi videtur agere Lutherus, 
quasi servari nolit. &o glaubt er denn auch prophezeien zu müſſen: Ille semel 
obrutus finem malorum inveniet. Und an Baron Mountjoy jchreibt er: Itaque 
si Lutherus omnia vere scripsisset, mihi tamen magnopere displiceret seditiosa 
libertas. Ego vel falli malim in nonnullis, quam tanto orbis tumultu pro veri- 
tate digladiari. Hier bricht die ganz am Anfang bereits erwähnte und lebhaft an 
Melanchthons Zaghaftigkeit erinnernde Naturanlage des Erasmus deutlich hervor, 
die ihn fogar bezüglich feiner eigenen Schriften jagen Yäßt: si quis deus mihi 
praedixisset hoc saeculum exoriturum, quaedam aut non scripsissem, aut aliter 
seripsissem. Ganz ähnlich jchreibt er am 13. Auguft 1521 an Petrus Barbirius: 


) Aus Anderlecht, 1521; vgl. auch Unfre Ausg. Bd. 6,493. 
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Mihi sane adeo est invisa discordia, ut veritas etiam displiceat seditiosa, und: ita 
hic quoque malim pacem aliquantulum iniguam quam bellum aequissimum. 
Dazu kommt, daß Erasmus wegen jeiner bereit kurz erwähnten Bemühungen 
um den Frieden ein neues Treiben feitens feiner Gegner gegen fich entfefjelt fah, 
welches ihn peinigte. Der in aller Verſchwiegenheit dem Kaiſer nahegelegte mehr- 
fach genannte Kölner Rat, einem lauteren und gelehrten Schiedsrichterfolfegium 
Luthers Sache zu unterbreiten, war an die Öffentlichkeit gezogen worden. Ohne 
ſich ausdrüdlich zu ihm zu befennen, hebt Erasmus unter dem 15. April 1521 
Marlian gegenüber hervor, daß jener Rat doch zu einer Zeit gegeben worden fei, als 
noch feine Bücher erſchienen waren, welche die Gemüter von Luther abgezogen hätten, 
und er geſteht: Et ut ingenue dicam, mihi tum non displicuit. Und ebendieſe 
“ Angelegenheit hat ihm noch einbveibiertel Jahr jpäter peinliches Ärgernis verurfacht. 
Er erzählt darüber Johannes Bogheim in einem feine ganze jchriftftellerifche Tätig- 
feit und jein darin fich jpiegelndes Leben darftellenden Briefe aus Bajel vom 
30. Januar 1523, er habe in diefen Tagen (hisce diebus) eine Außeinanderjegung 
mit einem von Botzheim leicht zu erratenden Bafeler Lutheraner gehabt, der ihn 
al3 einen zweiten Balaam bezeichnet habe, weil er bejtochen worden jei, ‚den An— 
bängern Luthers zu ſchaden.“ Der Betreffende habe als Urheber diefer Außerung 
und als Gewährsmann für ihre Berechtigung einen inzwijchen abgereijten fran- 
zöſiſchen Kaufmann genannt, der gejagt habe, Grasmus habe einen Plan, nad 
welchem dieſes Lutherijche Teuer gänzlich ausgelöfcht werden Tünne. Darauf habe 
Erasmus, ohne zu ahnen, wie jenes fatale Gerücht entjtanden fein könnte, erwidert, 
er habe den Fürften allerdings einen Rat verfprochen, wie diefes Zerwürfnis mit dem 
wenigjten Geräuſch und ohne Berluft für die evangelifche Freiheit fich beilegen ließe; 
aber derjelbe jei derartig, daß er fürchte, die Fürſten würden ihn nicht genehmigen. 
Einige Tage darauf ſei durch Pellitan zufällig der Urfprung jenes Geredes aufgededt 
worden. Der polnijche Baron Hieroslaug von Lasko, der einige Zeit in Baſel geweſen 
jet, habe irgendwelche Drohungen gegen die Lutheraner laut werden Yaflen, als er 
abreijte. Erasmus ſei mehrfach mit demfelben zufammengewejen und Habe von ihm 
eine filberne Vaſe zum Geſchenk erhalten, als er ala Gefandter feine Königs zum 
Kaijer weiterreifte. Der jollte nun Balak gewejen fein und mit der Vaſe Erasmus 
bejtochen haben, dem Volk des Evangeliums zu fluchen. Aber nicht erjt jet ſei 
diefe Freundichaft zwifchen Lasko und ihm entjtanden, fondern diejelbe Habe ſchon 
vor 3 Jahren fich angebahnt, als Erasmus jenen ala Gejandten beim Kaijer in 
Brüffel und Köln kennen lernte. Noch in einer andern Beziehung ift der Auf- 
enthalt Laskos in Bafel und fein Verkehr mit Erasmus hier von Intereſſe. Erasmus 
erzählt Botzheim, wie Lasko jeine Gefinnung gegen Luther habe erforjchen und eine 
Feindſchaft gegen ihn Habe erregen wollen. In der Bibliothek des Erasmus fei 
das Gejpräch auf Luther gefommen. Lasko habe gefragt, ob Luther gelehrt jei und 
was Erasmus über die Dogmen desſelben dächte. Jenes habe Erasmus bejaht; 
von dieſen habe ex gejagt, daß fie über feine Kenntnis hinauslägen, daß ex freilich 
nicht leugnen könne, Luther habe vieles trefflich gelehrt und vieles zu Recht gerügt. 


1) Es war Phallikus; vgl. an Melanchthon, 6. September 1524 und an Antonius Brug: 
narius, 27. Oktober 1524. Auch dem Papſt Hadrian Hatte Erasmus einen ähnlichen Ratſchlag 
erteilt, vgl. die genannten Briefe und das betreffende Schreiben an Hadrian. 
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Auf die weitere Frage, welche Schriften Luthers Erasmus am meijten billige, habe 
er geantwortet, den Kommentar zu den 20 Pjalnen und die Schrift de quatuor- 
deeim spectris; diefe feien auch von den Gegnern Luthers anerkannt, obwohl der- 
jelbe auch in fie manches Eigene Hineingebracht Habe. Jener Habe darauf lachend 
das Wort „Eigene“ wiederholt. Das jei das erfte Gejpräch gemwejen, aus welchen 
weder Lasko noch Erasmus die Anficht des andern über Luther genügend erkannt 
Habe. Bei einem weiteren Befuch habe ein Brief, den Luther jüngft an Erasmus 
gefendet, unter vielen Schriftftüden auf dem Zifche gelegen. Lasko Habe einige 
Worte daraus erhafcht, in denen Luther anjcheinend wenig rühmlich über Erasmus 
ſich äußerte. Da habe er während des Geſprächs leſen wollen, Erasmus ihm aber 
den Brief entzogen. Später habe er dann Lasko wieder über dem Briefe bemerkt 
und Yachend zu ihm gejagt, er habe da wohl einen Diebjtahl vor. Lasko jei, 
ebenfalls Lachend, geftändig geweſen und habe auf die Frage, wozu er dag Schreiben 
verwenden wolle, eriwidert, viele hätten feinen König überreden wollen, Erasmus 
jtehe mit Zuther in einem Bündnis; diefen Verdacht würde der Brief zerjtreuen. 
Darauf habe ihm Erasmus eine Abjchrift dieſes Briefes und noch zwei andere 
Schreiben versprochen, in denen Luther noch feindfeliger über ihn urteile und von 
denen dag eine in Straßburg, das andere erjt neulich von irgendwem herausgegeben 
worden jei. Damit könne dann Lasko auch beim Kaifer, zu dem er reife, den Beweis 
liefern, daß die Freundſchaft des Erasmus mit Luther nicht jo innig ſei, wie viele 
behaupteten. Bei einem dritten Gejpräd habe Lasko gefragt, ob Erasmus nicht 
etwas gegen Luther jchreiben werde; er aber habe geantwortet, er ſei mit jo vielen 
dringenden Arbeiten bejchäftigt, daß er zu nichts anderem Muße habe. Und als 
jener darauf erzählt habe, wie feindfelig der Polenkönig gegen Luther ſei und daß 
derjelbe einem reichen Untertan fein ganzes Vermögen konfisziert habe, weil fich 
ein lutheriſches Buch in jeinem Haufe gefunden, da habe Erasmus aus feiner 
Mipbilligung dieſes Vorgehens durchaus fein Hehl gemacht. 

Dieſe Epifode im Hauje de Erasmus läßt ahnen, wie wenig der Gelegen- 
beiten fein mochten, bei denen Erasmus fich nicht irgendwie genötigt jah, zu Luther 
Stellung zu nehmen und feine neutrale Haltung zu verteidigen. Wie wegen jenes 
Kölner Rates, jo hatte Erasmus nun auch wegen einiger Schriften fich zu ver- 
antworten, betreff3 derer zum Teil nicht ganz klar ift, wieweit fie ihm mit Unrecht 
äugefchrieben wurden. In dem Briefe an Marlian vom 15. April 1521 ift eine 
oratio erwähnt, die den Namen eines gewifjen Didymus Faventinus trug und die 
man dem Erasmus zujchrieb. Diefer bemerkt dazu, er habe die Schrift gejehen 
und wiſſe, von wem fie jtamme; fie verrate auch den wahren Namen des Verfafjerz, 
aber in griechifcher Sprache. Wie raſch man bei der Hand war, jelbjt Luthers 
eigene Schriften auf das Konto des Erasmus zu jehen, zeigt die befannte Stelle 
aus dem Brief an Paulus Bombafius vom 23. September 1521, wo Erasmus 
fih darüber bejchwert, daß einige ihm fogar die Bücher zur Laft legten, welche 
Luther jelbjt auf dem Reichstag zu Worms vor dem Kaifer als die jeinigen aner- 
fannt habe.! So habe ihn neulich jemand bei einem Gaftmahl nach der Schrift 
De captivitate Babylonica gefragt, deren Anfangsworte Velim nolim an den Anfang 
der erasmijchen Begrüßung für den aus Spanien zurüdtehrenden Philipp Velis, 


’) Dgl. auch an Baron Mountjoy aus Anderlecht. 
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nolis erinnerten.! Ferner werden auch hier zwei Bücher erwähnt, als deren Autor 
man Erasmus anjah und welche die Titel Eubulus und Lamentationes Petri trugen. 
Erasmus verfichert, er kenne fie nicht. Es ift bereits erwähnt worden?, daß 
Erasmus allerdings fich mit der Abficht trug, feine Meinung zu dem Yutherifchen 
Handel öffentlich zu jagen. Genaueres darüber gibt wieder der Brief an Botzheim 
vom 80. Januar 1523. Es heißt dort: Tribus dialogis pridem agressi sumus 
collationem verius quam disputationem de negocio Martini Lutheri, sed mutatis 
nominibus. Nam Thrasymachus Lutheri partes aget, Eubulus diversas, Philalethes 
aget arbitrum. Primus dialogus inquirit, an expedierit hac via rem tractari, 
etiam si Lutherus omnia vera scripsisset. Secundus excutiet aliquot illius dog- 
mata. Tertius ostendet viam, qua tumultus hie ita possit sopiri, ut in posterum 
non facile repullulescat. Res peragetur inter duos absque conviciis, nulla con- 
tentione, nullo fuco, tantum nude simplex et rusticana veritas proponetur, tanta 
aequitate tantaque moderatione, ut maius periculum videatur, ne mihi succenseat 
pars diversa, videlicet lenitatem meam interpretans collusionem, quam Lutherus 
ipse, si modo micam ullam habet eius mentis, quam multi de illo praedicant; 
et ego certe gratulor, si habet, opto, si non habet. Daß Erasmus diejen Plan, 
die drei Dialoge zu fchreiben, nur eben wieder auf mancherlei Drängen hin gefaßt 
hatte, zeigt die Fortjegung der obigen Stelle: Suscepimus autem hoc opus com- 
plurium hortatu. Und er nennt, um nicht alle zu erwähnen, an erjter Stelle 
Marinus Caracciola, den päpftlichen Nuntius beim Kaifer, den gleichfalls beint 
Kaiſer weilenden Gejandten Hieronymus Mleander, den Faijerlichen Beichtvater 
Johann Glapio, und fügt Hinzu, diefer habe häufig ebenjo eifrig wie liebenswürdig 
in diefer Sache an ihn gefchrieben; ferner habe der Baron Mountjoy ihn jchon 
längjt dazu aufgefordert, fürzlich auch Herzog Georg von Sachſen. Es ijt beachten3= 
wert, daß die meijten der hier genannten Mahnungen aus der Umgebung des Kaijers 
famen: das mußte ihnen ein bedeutendes Gewicht verleihen. Dennoch hat Erasmus 
feine Abficht, zu jchreiben, damals noch nicht ausgeführt. Er äußert ſich darüber: 
es jei vieles andere dazugefommen; die eine und die andere Geite habe er zwar 
vollendet, aber das ganze Werk fei mehr Eonzipiert, als ordentlich angefangen 
worden; und wieder bemerkt er hier: quamquam et alias ab hoc scripti genere 
natura satis abhorreo. Odi cruenta dissidia, Jusibus innoxiis magis capior, velut 
huc natus. Diefe Sache erfordere einen Herkules, er aber jei ein Pygmäer. Und 
er fährt fort: Ac prorsus nondum mihi satis decretum est, an velim quod insti- 
tutum est absolvere. Das dürfe nicht tollfühn gejchehen und nicht ohne daß es 
privatim von denen gelefen und gebilligt fei, denen e& am meilten zufomme, der 
Herrlichkeit Chrifti zu dienen. Die beiderfeitige Erbitterung fei Jo groß, daß man 
entweder ganz fiegen oder ganz untergehen wolle; er, Erasmus, aber wolle Lieber 
die Sache fo beilegen, daß beide Teile den Sieg allein der Wahrheit und der Herr— 
lichkeit Chrifti einväumten. Zu dem Zwecke — erwähnt er auch hier — habe er den 
Monarchen feinen geheimen Rat erteilt. Und er fügt Hinzu: inzwiſchen jolle niemand 
aus jeinem Berjprechen nach der einen oder der anderen Seite hin Folgerungen 
ziehen; absit praeiudieium, sed ex edito libro fiet iudicium. Schon jet freilich die 
Wut einiger Leute, die fich nach dem Evangelium zu nennen beliebten, dadurch 


1) Bol. Unfre Ausg. Bd. 6,496. 2) Oben ©. 560, an Chiregattus vom 13. September 1520. 
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entflammt worden, nachdem diejes jein Vornehmen durch die erite Ausgabe des 
Katalogs jeiner Schriften in die Öffentlichkeit gefommen fei. Und er jchließt dieje 
Ausführungen: ut animadverti neutram partem de se praebere componendi dis- 
sidii, nolui frustra sumere operam, utringque malam gratiam initurus mea seduli- 
tate. Haec erat illa techna mea.t Sedenfalls ift Elar, daß jene gegenüber Bom- 
bafiug erwähnten Dialoge dem Erasmus zu Unrecht zugejchrieben worden find. 
Aber andrerſeits ift auch deutlich, daß das Drängen von jo vielen Seiten auf 
Erasmus zu wirken angefangen hat: jene Bejchäftigung mit dem Entwurf zu einigen 
folchen Schriftchen bedeutet eine Vorſtufe zu De libero arbitrio.? 

„lacta est alea. Exiit in lucem libellus de libero arbitrio“ ?; — dieſe Notiz in 
den Briefen des Erasmus aus den erften Septembertagen des Jahres 1524 bezeichnet, 
wie ſchon der Ausdrud: der Würfel ift gefallen! jelbjt andeutet, den endlichen Sieg 
der mannigfaltigen Dränger und Treiber über den Widerſtand, den Erasmus ihnen, 
wie gezeigt worden ift, entgegengeftellt hatte. Seiner Schrift eine Dedifation voran— 
zuftellen hat Erasmus unterlaffen; er hätte fie zwar gern dem Bifchof von York oder 
dem Papft ſelbſt zugeeignet; aber der Gedanke, dadurch in den Verdacht zu kommen, 
als hätte er um Fürftengunft gefchrieben, und auf diefe Weije jeine Feinde noch mehr 
gegen fich zu reizen und die Glaubwürdigkeit des Werkes zu beeinträchtigen, hat 
ihn jchließlich davon abgehalten.* Erasmus hat fich jedenfalls mit der Ausarbeitung 
feines Buches Zeit gelaffen. Bereit? am 4. September 1523 jendet er an 
Heinrich VII. die Nachricht: Molior aliquid adversus nova dogmata, sed non ausim 
edere, nisi relicta Germania, ne cadam, priusquam descendam in arenam. Am 
19. Januar 1524 fchreibt er dann an Paulus Bombaftus, viele der Lutheraner 
hätten Bücher in Bereitfchaft, die fie bei der erjten Gelegenheit gegen ihn loslaſſen 
würden, wenn er etwas gegen Zuther fchreiben würde, und er fährt fort: et tamen 
urgentibus undique regibus et amicis aggressus sum negocium; und am 13. Februar 
1524 erwähnt er Clemens VII. gegenüber den liber, qui nunc in manibus est de 
libero arbitrio adversus Lutherum. Wieder ift e3 dann Heinrich VII, dem er die 
Schrift noch vor der Drudlegung zur Begutachtung vorlegt®: Mitto primam manum 
libelli de libero arbitrio adversus Lutherum. Nondum est absolutum opus; wegen 


!) Der Brief von Bogheim in Opus Epistolarum Des. Erasmi Roterodami, denuo 
recognitum et auctum per P. 8. Allen, Oxonii MCMVI. Zu den in ihm erwähnten drei 
Dialogen bemerkt der Herausgeber: There is nothing of this sort among the >Colloquia<. 
The scheme is mentioned in a letter from Fevynus to Craneveld, Bruges 17 Mar. 
(1523) (Geldenhauer’s > Collectanea <, ed. Prinsen, p. 74); but it never advanced far. 
?) Vgl. auch an Petrus Barbirius, 13. Auguft 1521: Ego perfectis his, quae proximis 
nundinis exibunt, aggrediar aliquid, non tam adversus Lutherum, in quem abunde 
detonatum est conviciis, si quid his rebus proficeretur, sed magis ad compescendum hoe 
dissidium; an Glapio, 1522: Iam aggressus eram nonnihil libelli de finiendo negocio 
Lutherano. ®) An Heinrich VIIL., 6. September; an Bifchof Cuthbert Tunftall von London, 
4. September; dgl. au an Herzog Georg vom 4. September; an den Abt Paulus Volz 
30. April; an Bischof Johann Fifcher von Rochefter, 4. September; an den ehemaligen Sefretär 
Hadrians VI. Theodorich Hezius, 2. September; an Kardinal Thomas von York, 2. September; 
und öfter. *) An Thomas von York, 2. September; an Clemens VII., 13. Februar 1524. 
5) Die dein Briefe beigegebene Jahreszahl 1523 ift wegen der oben mitgeteilten Notizen aus den 
Schreiben vom 1%, Janyar und 13. Februar 1524 unzutreffend. Wenn dag Buch, welches 
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Krankheit und angefangener Arbeiten Habe er es kaum fo weit zuftande bringen 
fünnen. Si gustus operis probabitnr maiestati tuae ceterisque doctis, absolvemus 
et alicubi excudendum curabimus. Und wieder findet fi) die Bemerkung: in Bafel 
jei faum ein Druder vorhanden, der etwas zu veröffentlichen wage, was Luther 
mit einem Wörtlein antafte; gegen den Papft könne man dagegen alles Beliebige 
ſchreiben. Am 31. Auguft endlich jchreibt er an Haio Hermannus Phryfius: Ex- 
eutitur nunc liber de libero arbitrio. Aus den angeführten Brieftellen geht nun 
ſchon deutlich hervor, daß Erasmus in der Tat mit feiner Schrift dem Drängen 
der Einflußreichjten feiner Zeit zu Willen war. Es lafjen ſich eine Menge weiterer 
Stellen aufweifen, die zeigen, daß auch nicht die mindefte Freiwilligkeit ſeinerſeits 
dabei im Spiele war. De libero arbitrio ift wirklich Yediglich das Reſultat der 
bisher jEigzierten jahrelangen Einwirkungen von außen her auf Erasmus. Beſonders 
beflifjen erjcheint Erasmus oben gegenüber Heinrich VIII. In dem erwähnten Briefe 
an ihn vom 6. September betont Erasmus: Decretum erat et alioqui facere ad 
quod per litteras hortaris, et religioni Christianae iuvandae immori, sed tamen 
alacrior id faciam, posteaquam tua maiestas currenti quod aiunt calcar addere 
dignata est (nämlich durch Heinrichs eigene Schrift); und an Thomas von York 
jchreibt er am jelben Tage: Serenissimi regis tuamque secutus autoritatem protinus 
absolvi et edidi libellum de libero arbitrio. Es wird jpäter noch zu erwähnen 
fein, daß vielleicht jogar für die Wahl des Themas von der Freiheit des Willens 
Anregungen von England ber nicht ganz unfruchtbar gewejen find. Aber daß 
Heinrich nicht der einzige gewejen, der in Erasmus drang, zur Yeder zu greifen, 
fondern daß, entjprechend unſeren bisherigen Ausführungen, ein ganzer Kreis von 
Drängern Erasmus umgab, zeigen jeine weiteren Briefe gerade aus der Zeit des 
Erjcheinens ſeines Buches und nachher. Sein Schreiben an Herzog Georg vom 
4. September 1525 beginnt mit den Worten: quod hactenus tuae celsitudinis 
hortatibus non paruerim.! So erwähnt Erasmus am 25. Januar 1525 Defolampad 
gegenüber, daß die Fürſten und feine ihm ſcharf zujegenden perjönlichen Gegner 
endlich jeit der Herausgabe von De libero arbitrio angefangen hätten, freundlicher 
zu fein. An Kaifer Karl jchreibt er im weiteren Verlauf feines Kampfes mit Luther 
am 1. September 1527: Ego pontificum ac principum sed praecipue tuae maiestatis 
praesidiis fretus Lutheranam factionem .... totam in me coneitavi.” So erwähnt 
er auch am 14. Juni 1526 dem Stadtrat von Paris gegenüber, daß er gegen Luther 
ftreite auf Befehl des Kaifers, des Papftes und anderer Fürften, und dem Stadtrat 
von Straßburg gegenüber verwahrt er ſich am 23. Auguft wenigjtend dagegen, 
daß er gegen fein Gewifjen Luther angegriffen Habe: omnia recusavi, quae mihi 
prineipes obtulerunt, ut scriberem adversus Lutherum. Gerade um diefem Vor— 
wurf, beftochen zu fein, zu entgehen, hatte Erasmus bereit3 früher den Borjchlag 
Hadrians VI. abgelehnt, er jolle nah Rom fommen: Quid habiturum est pon- 


Erasmus am 22. Juni 1524 dem Biſchof Chriftophorus von Baſel vor der Drudlegung zur 
Durchficht jendet, De libero arbitrio ift, dann ift damit ein Datum auch für diefen Brief an 
Heinrich gewonnen. 

1) VBgl. auch an denjelben vom 12. Dezember 1524. 2) Bol. an Johann Glapio, den 
Beichtvater de Kaiſers, 1522: Non vis me fidem habere dictis, sed factis, sic enim scribis. 
Ego hoc nisi brevi praestitero, seribito nomen Erasmi inter vanissimos. 
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deris, si quid istine scripsero praemiis corruptus, quemadmodum isti (die Luthe- 
taner) sibi persuaserunt? Und noch am 30. April 1526 fchreibt er an den Erz— 
bifchof von Panormus, Johann Garondiletus, im Rüdblid auf die Zeit kurz vor 
dem Erſcheinen von De libero arbitrio: Et dietis et picturis et libellis per totam 
Germaniam sparserant Lutherani, me praemiis magnatum corruptum in illorum 
gratiam scribere et cauponari verbum dei. Sic occupabant mihi detrahere fidem 
et autoritatem, si quid scriberem adversus Lutheri dogmata. In der Tat hatte 
Erasmus, wenn auch ſchon durch andere Motive bejtimmt, ihm angetragene firchliche 
Würden ausgejchlagen; und er hatte feit feiner Mberfiedelung nach Baſel fort- 
während nötig, die Vermittlung feiner Freunde beim Kaifer in Anfpruch zu nehmen, 
um das wegen ſeines Wegganges von Löwen ihm lange Zeit vorenthaltene Jahres- 
gehalt zu befommen.! Man wird alfo Erasmus nicht mit dem Vorwurf belaften 
dürfen, daß er durch die Fürften gedungen gegen Luther die Feder ergriffen Habe. 
Aber jo viel ift andrerjeit? gewiß, daß er aufs äußerfte von ihnen gedrängt fich 
dazu entjchlofjen hat.“ Wie ſchweren Herzens er das übrigens getan, geht daraus 
hervor, daß er in vielen Briefen Klagt, er habe nun aus einem Verehrer der Muſen 
zum Gladiator und Retiarius werden müffen; er vergleicht fi) mit Laberius mimo- 
graphus, der auch mit 60 Jahren auf faiferlichen Befehl ein ähnliches Schidfal 
gehabt Habe; ja er wendet das Wort des Paulus, er habe mit Tieren kämpfen 
müffen, auf fi) an.? Es wird von hier aus verjtändlich, daß Erasmus nach der 
Herausgabe jeiner Schrift nun auch jeinen Drängern gegenüber etwas übertreibend 
triumphiert. So jchreibt er am 12. Dezember 1524 an Herzog Georg: Veniunt 
a multis epistolae huic meo labori gratulantes.* Sunt qui fatentur sese hoc libello 
lecto mutasse veterem sententiam, und am 25. Februar 1525 an Jakob Sadolet: 
passim redduntur litterae, quibus declarant se persuasos libello de libero arbitrio 
ab hoc Lutheri dogmate descivisse.. Und jo jchmerzlich er es ſonſt empfindet, 
feinen Drängern gegenüber muß es ihm doch dazu dienen, feinen Ruf zu befejtigen, 
daß Germanien, ehemals ihm freundlich, immter feindfeliger gegen ihn mwird.5 Aber 
zu dem Drängen der Fürften fommen noch andere Umftände, die Erasmus mit 
bejtimmt haben, De libero arbitrio zu jchreiben: die nimmer ruhenden Verdächti- 
gungen ſeitens jeiner antihumaniftichen Gegner, deren Anfänge bereit3 erwähnt 
wurden; ferner neu gewilje Gerüchte, Stimmungen bei den Lutheranern jelbjt, welche 
fich gelegentlich jogar zu Angriffen auf Erasmus verdichteten. Auf beides ſei nur 


1) Bol. 3.8. an den Biſchof von Verona, Johann Matthäus Gibertus, den Datarius 
Clemens VII, vom 2. September 1524, an Maximilian Transſylvanus, 2. Juli 1525, und noch 
aus dem Jahr 1526 den Brief an Johann Faber. 2) Bgl. an Ludwig Vives, natali Iohannis 
apostoli 1524: aliquot övvaorai me conantur volentem nolentem huic involvere negocio; 
an Johann Fiſher von Rochefter, 4. September 1524: prineipibus iam data spes erat, apud 
quos me videbam per inimicos periclitari, eam ego spem litteris confirmaram. His 
visus fuissem dare verba, si nihil prodisset; an Melanchthon, 6. September 1524; an 
Heinrich Stromer, 10. Dezember 1524: Principum expectationem diutius fallere non erat 
tutum. ) Wie Anm. 2; ferner an Herzog Georg vom 4. September 1524 und noch 6. März 
1526 an Reginald Polus, 29. April 1526 an Nikolaus Hifpanuz [cogor Imorouayeiv] und 
6. Mai 1526 an Johannes Baptifta Ignatius Venetus. ) Bol. auch Luthers Einleitung zu 
De servo arbitrio. 5) An Herzog Georg vom 12. Dezember 1524; an Barbirins 1525; an 
einen Karthäufer vom 7. April 1526 und öfter. 
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kurz Hingedeutet. Die Feindſchaft jeitens der Mönche hatte fich bereits 1522 fo 
offen geäußert, daß in Köln ein Dominikanerbefchluß gefaßt worden war, alle 
Bücher de3 Erasmus aus den Bibliothefen des ganzen Ordens hinauszuwerfen.! 
Auf Gehäffigkeit feiner Widerfacher war auch das Gerücht zurüdzuführen, Erasmus 
jei, wie ein Ketzer, einer fehredlichen Todesart geftorben; und ferner feine Bücher 
und er jelbjt in effigie jeien zu Rom verbrannt worden.?2 Und in demfelben Briefe, 
in dem ex fich hierüber beflagt, erwähnt er auch, daß man ſchon vor drei Jahren 
ähnliche Gerüchte aufgebracht Habe: er fei vom Pferde geftürzt, am Fieber geftorben, 
durch Apoplerie umgefommen; auch ſollten ſchon unter Klemens feine Bücher und 
fein Bild in Rom verbrannt worden fein.? Und gerade folchen Schmähreden gegen- 
über ift e& ihm dann allerdings wertvoll, auf drei ehrenvolle päpftliche Diplome 
hinzuweiſen, die ev erhalten hat. Wenn man bedenkt, wie durch derartige Aus— 
ſtreuungen die Feinde der neuen Wiſſenſchaften und damit des hervorragenditen 
Vertreters derjelben Erasmus nur allzufehr zum Ketzer zu proflamieren verjuchten, 
jo wird man die Nußerung des Erasmus für zutreffend Halten: die Gegner möchten 
am liebjten, daß die wifjenfchaftlichen Theologen fich zu Luther ſchlügen (Luthe- 
rissare), und fie jeien ergrimmt, daß Erasmus ſchließlich gegen Luther gejchrieben, 
fie hätten e3 Lieber gefehen, daß er es für ihn getan, um ihn dann zu verderben.* 
Und in der Tat zeigt ein Brief des Cuthbert Tunftall vom 5. Juni 1523, daß man 
Erasmus am englifchen Hofe durch die Verdächtigung zu ſchaden verfucht Hatte, in 
der Schrift Luthers gegen den englifchen König fände fich mancherlei Erasmiſches: 
Zunftall freut fih, daß Erasmus fich in Briefen an Heinrich VII. und an den 
päpftlichen Zegaten von diejem Verdacht gereinigt habe, und rät aufs dringendfte, 
endlich ein für alle Male fich durch eine Schrift gegen Luther ficherzuftellen. 
Läßt man nun vollends dag Namentegijter feiner Hafjer, welches Eragmus in den 
Briefen unmittelbar vor und nach De libero arbitrio gibt, auf fich wirken: der alte 
Feind Egmondanus, Stunifa in Spaniens, Hulftus in den Niederlanden”, Petrus 
Sutor® und Bedda? in Frankreich, Gottfried Tarander, Cornelius Duvellandus, 
der Dominikaner Vincentius, ein gewiſſer Walter, vier Niederländer, die ein Schmäh- 
buch gegen Erasmus herausgegeben hatten 10, — fo verfteht man es, wie Erasmus 
fih auch von diefer Seite her dazu getrieben fühlte, fich durch ein Öffentliches Zeug- 
nig gegen den „Ketzer“ Luther abzugrenzen. Endlich haben die Anhänger Luthers 
da3 Ihrige getan, Erasmus in den Angriff auf Luther Hineinzutreiben. Cinmal 
fnüpfte die Beeinfluffung des Erasmus von dorther an einen Brief Luther? an, den 
derjelbe jenem durch Joachim Camerarius Hatte überbringen Lafjen.!! Erasmus 
fchreibt darüber am 10. Dezember 1524 an Heinrich Stromer, Luther verjpreche 





1) An Johann Glapio, den Zaiferlichen Beichtvater. 2) An den Abt Paul Bolz, 
30. April 1524. >), An Birgilius Polydorus (die Jahreszahl in den Sammlungen, 1523, 
falſch, da De lib. arb. erwähnt wird): in Antwerpen jogar das Gerücht, er jchreibe wegen 
feiner Verbrennung in effigie jeßt gegen den Papſt! 9) An den erwähnten päpftlichen Datar 
Matthäus Gibertug vom Tage nad) Pfingften 1526. 5) An Barbirius, 17. April 1523; an 
Narimilian Tranzfylvanıs, 2. Juli 1525. ®) An Pirkheimer, 8. Januar 1522; an de la Roche, 
am Tag vor Oftern 1524; an Barbirius, 1524. 7 An Garondiletus, Dienstag nach Oftern 
1524. 8) An einen Karthäufer, 7. April 1526. %) An Franz I., 15. Juni 1526; an den 
Rat von Paris, 14. Juni 1526. 10) An die Löwener Theologen, 1. Juli 1525; an Nikolaus 
Montenfiz, den Löwener Kanzler, 6. September 1525. 11) Enders 4,319; (um 15. April) 1524. 
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in dem Briefe, se non strieturum in me calamum, sed hac lege, si abstineam 
a dogmatis ipsius ex professo labefactandis, quemadmodum hactenus feceram. 
Diefen Brief hätte man bereit3 in Straßburg — wo ſchon mehrfah Erasmus 
fompromittierende Schriftjtüde veröffentlicht worden waren! —, und es jet nicht 
zweifelhaft, daß er in Bälde im Drud erſcheinen werde. Dadurch aber gewinne 
es den Anfchein, daß Erasmus auf Verabredung (ex pacto) fich ſtill verhielte; und 
darum fei er denn jchließlich mit feiner Schrift gegen Luther Hervorgetreten.? In 
der Tat beklagt am 30. November 1524 jchon Gamerarius die Veröffentlichung 
jene Lutherbriefes und die der Antwort des Erasmus auf ihn. Ferner erwähnt 
Erasmus Auerbach gegenüber, daß gewifje Freunde Luthers, die aber für Luther 
jelber Höchft undeilvol feien, ihn in gehäffiger Weife provoziert hätten, jo daß, wenn 
ex ſich noch länger gezügelt hätte, es jo ausgeſehen haben würde, als ob er, durch 
ihre Drohungen erſchreckt, ſchwiege. Ähnlich fchreibt er am 4. September 1524 an 
den Erzbiſchof von Canterbury: da ſchon das Gerücht überall ausgejtreut gemwejen 
fei, e8 werde ein. Buch des Erasmus gegen Luther erjcheinen, jo würde er die 
Zutheraner, wenn es nicht erfchienen wäre, noch feindjeliger gegen fich gehabt Haben, 
indem fie entweder aller Welt verfündigt hätten, ev unterdrüde da8 Buch aus 
Furcht, oder indem fie ein noch fehlimmeres Buch erwartet hätten als De libero 
arbitrio in Wirklichkeit jei. Dieſelben Gedanten enthält denn auch ein Brief an 
Barbirius, der, entgegen der Angabe in den Brieffammlungen 1525, wegen der 
Anwendung des Präſens in ihm ſchon ins Jahr 1524 und zwar vor das Erjcheinen 
bon De libero arbitrio zu ſetzen iſt. Es heißt da: Hie (in Bajel) singulis diebus 
Evangelici novi iaculantur aliquid rabiosi libelli in caput meum ... Cogor edere 
libellum de libero arbitrio, quando iam rumor sparsus est, ne putent esse aliquid 
atrocius. Und nach einer Notiz in einem Briefe an Andreas Alciatus — wohl 
fäljchlich als jchon aus dem Jahre 1522 ftammend (Freitag nach Oftern) in den 
Sammlungen angegeben — find die Urheber diefeg Gerüchtes wieder in feinen 
perfönlichen Gegnern zu fuchen: apud Germanos iidem illi sophistae, qui mihi 
male volunt, apud Lutheri studiosos atrocem rumorem dissipant, me magnis 
ac saevis voluminibus oppugnatum atque adeo funditus subversum ire omnes 
Lutheranorum arces; man habe jchon dentatos libellos in promptu. Unter dieje 
dentati libelli werden die Ylugjchriften zu rechnen fein, von denen Erasmus am 
10. Dezember 1524 an Melanchthon ſchreibt: dietis, libellis ac picturis debacchan- 
tur, und als deren Inhalt er in jener ſchon zitierten Briefftele an Caron- 
diletug, 30. April 1526, rüdjchauend auf die Zeit vor De libero arbitrio, die Ver— 
dächtigung angibt: er fehreibe, durch Belohnungen ſeitens der Fürften beftochen, 
zu deren Gefallen. Und eben in den Briefen, in welchen er die faum erfolgte 
Heraußgabe von De libero arbitrio anzeigt, muß er melden: Iam nunc aliquot 
rabiosi libelli provolarunt in caput meum.? In diefem Zujammenhange ift auch 
der zum Teil ebenfalls bereits erwähnten indiskreten Veröffentlichungen zu gedenken, 
über die Erasmus oft wiederholte Klage führt, jo des Briefes Luthers an Caſpar 
Dorner, der als Iudicum Martini Lutheri de Erasmo erjchienen war“, des 


!) DBgl. an Gamerarius, 11. Dezember 1524. 2) Bol. auch an Melanchthon, 6. Sep: 
tember 1524. ) An Tunftall, 4. September 1524; an Heinrich VIIL, 6. September 1524. 
) An Bosheim, 30. Januar 1523, mit der Bemerfung: Non me fugit hoc esse consilium 
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Briefe Luthers an Erasmus vom April 1524, der in Straßburg veröffentlicht 
wurde, der Schrift Erasmi Alberi iudieum de spongia Erasmi?, auch des publi- 
zierten Schreibens des Erasmus an Albrecht von Mainz und des Angriffs Huttens 
auf Erasmus?,. AN dies Treiben mußte Erasmus in Exbitterung verjeßen, wie 
die Briefe zeigen, durch die er den Stadtrat von Straßburg und den von Bajel 
erjucht, den betreffenden Drudern das Handwerk zu legen.“ Und zweifellos find 
für feine ganze Stimmung die Zeitlage und die Verhältniffe in jeiner nächjten 
Umgebung ebenfalls von Bedeutung gemwejen. In vielen Briefen äußert ex fich 
abfällig über die fogenannten Lutheraner, die diejeg Namens jo ganz unmiürdig 
wären?, gibt feiner Beobachtung Ausdrud, daß viele infolge von Luthers Auftreten 
jchlechter geworden feien®, beklagt fich über die Abfertigung, die Zwingli ihm zuteil 
werden lafjen®, erwähnt auch das Treiben Karljtadts und die Bilderftürmerei der 
Züricher”, jchreibt erbittert: wenn er folche Schlechtigkeiten vorausgewußt hätte, 
-mwiürde er fich glei) am Anfang als Feind diefer Partei erklärt Haben”, und jo 
fann er jogar an Melanchthon fchreiben: Si Luthero essem addictissimus, magis 
etiam istos odissem, quam nune odi.6 AU das find Unmägbarkeiten, die, wenn 
auch nicht im einzelnen Tontrollierbar, gewiß mit von Einfluß geweſen, Erasmus 
den Entſchluß zu erleichtern, durch eine Schrift gegen Luther fich bei Freund und 
Feind von dem Verdacht zu reinigen, ein Anhänger diefer Partei zu fein. 

Um jo mehr verdient e8 nun aber wieder Beachtung, wie anerfennend Erasmus 
doch auch gerade in der Zeit vor und noch des längeren nach De libero arbitrio, 
ja jelbft nach dem Erfcheinen von De servo arbitrio über Luther ſelbſt urteilt. 
Zwar läßt er fich über die Art, wie Luther gegen ihn verfuhr, gelegentlich mit 
Bitterfeit auß.® Quo Lutherus in me sit animo, cum res agatur fidei, plane 
leviter aestimo, fo fchreibt er an Auerbach am 10. Dezember 1524 —, wobei doch 
wieder die Bemerkung cum res agatur fidei feine geringe Anerkennung Luthers 
bedeutet, wenn man dagegenhält, wie Erasmus über jeine jonftigen Gegner geurteilt 
hat! Und dann beklagt er fih: Luther zeige in vielen Briefen, daß ex nicht gut 
von Erasmus denke; er nenne ihn caecum, miserabilem, ignarum Christi, alienum 
ab intellectu rei Christianae, rudem spiritus, adhuc affıxum litterae, und Erasmus 
fügt bitter Hinzu: Sed mirum non est, si sic de me iudicat, qui neminem veterum 
non magnifice contemnit prae se. @ndlich jpricht er den Wunfch aus: O daß 
er doch, was er zu haben befennt, für die Ruhe der Kirche verwendete! und jchließt 
mit den bereit? erwähnten Klagen über da3 Treiben Karljtadts, der Züricher uf. 
Bon diefen perjönlichen Klagen über Luther aber hebt fi) nun um fo Heller in 


quorundam, qui se falso iactant Evangelii nomine, ut me libellis rabiosis obruerent, 
ne quid molirer in Lutherum. 

2) An Melanchthon, 4. September 1524, und Camerarius an Erasmus, 30. November 1524. 
2) Bol. Anm. 1 und Melanchthons Brief an Philipp Eberbach, Corp. Ref. I, 698 Nr. 307. 
3) Vgl. die Briefe Melanchthons an Spalatin vom 3. Juli 1523, Corp. Ref. 1,616 (Ender3 IV, 236), 
und „fere 23. Aug. 1523“, Corp. Ref. I, 626, und an Camerarius vom 23. Auguft 1523, Corp. 
Ref. I, 627; den Brief de3 Erasmus an den Stadtrat von Straßburg, Paffionsfonntag 1524. 
4) An Johann Gibertus, 2. September 1524; an den Rat von Straßburg, Paffionzjonntag 1524. 
5) An Hezius, aus Baſel vom 2. September 1524: .. quae hie geruntur per Lutheranos, ut 
vocantur, cum hoc etiam cognomine sint indigni. % An Melanchthon, 6. September 1524. 
7) An Auerbach, 10. Dezember 1524. °) Vgl. Unſre Ausg. Bd. 102, 305 f. und Enders 4,165 Anm. 6. 
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demfelben Briefe dag glänzende Urteil über Luthers Auftreten ab: im Blid auf die 
Sitten der Chriftenheit habe Erasmus doch, auch wenn er jo jchlecht wie nur 
möglich über jenen dächte, urteilen müſſen, illum dvayxatov xaxöv eivaı, quod 
qui tolleret, tolleret id, quod hoc statu temporum esset optimum. Und dies Wort 
unmittelbar nach dem Erſcheinen von De libero arbitrio! In ähnlicher Weife, wie 
es aus früheren Jahren auch weiter oben jchon erwähnt worden ift, hat Erasmus 
unmittelbar beim Erjcheinen von De libero arbitrio, am 6. September 1524, noch 
auf Melanchthons Frage, mwarıım er nicht jogleich das befämpft Habe, was ihm 
an Luther mißfallen hätte, geantwortet: Quia favebam negocio renovandae liber- 
tatis Evangelicae et sperabam Lutherum admonitum moderatioribus consiliis 
usurum, und er verweiſt zum Belege dafür — wie unfere bisherige Darjtellung 
gezeigt hat, mit Recht — darauf, daß er das Gefchrei der Theologen, ſoweit er 
konnte, abgeſchwächt und die Wut der Fürften gezügelt habe, mit dem Zuſatz: quod 
et hodie facio, daß er die Sache der Wifjenfchaften von der Sache Luthers getrennt 
babe, um nicht die eine mit der andern zu belaften, und daß er die fich bietenden 
Gelegenheiten ergriffen habe, dem Evangelium ohne jeglichen, oder wenigſtens ohne 
ſchweren TZumult mit feinem Rat beizuftehen; ala Beweije dafür darf er auf feine Rat— 
Tchläge und ermahnenden Schreiben an den Kaifer, an andere Fürften, an Campegius 
und die Päpſte Hadrian und Clemens hinweifen. So hatte Erasmus in der Tat ſchon 
am 3. September 1522 an Herzog Georg, deſſen feindjelige Gefinnung gegen Luther ihm 
nicht verborgen war, jehr anerfennend gejchrieben: Lutherus quod negari non potest 
optimam fabulam susceperat et Christi paene aboliti negocium summo cum orbis 
applausu coeperat agere. reilich ruft er, über das Ungeſtüm desjelben klagend, aus: 
Utinam in scriptis illius non essent tam multa bona aut sua bona non viciasset 
malis haud ferendis. Aber er fährt fort: Et tamen hic gravius peccant Lutherani 
quidam quam ipse Lutherus; mit Quther3 Unterwerfung würden jo viele gute Dinge 
untergehen, die er nicht möchte verloren gehen jehen; die fiegreiche Partei aber, 
Mönche, Theologen uſw., würde der Chriftenheit vieles auflegen, was niemand, der 
Chriftum Lieb Habe, ertragen könnte und was zum jchweren Nachteil der Herrlichkeit 
Chrifti und der evangelifchen Frömmigkeit fein würde. Daran fchließen fich in dem 
Briefe noch die befannten Klagen über die ſcholaſtiſchen Meinungen, die Menjchen- 
ſatzungen, Abläffe und die Macht des Papſtes, endlich über die Gegner, von denen 
Erasmus jagt: Hi nec ea sinunt probari in Luthero, quae sunt Christianissima. 
Und nicht ganz des bitteren Beigeſchmacks einer halbironifchen Abfertigung entbehren 
die Worte, mit denen Erasmus über den Empfang zweier Bücher Luthers quittiert, 
durch die Georg gewiß Erasmus zum Schreiben gegen Luther Hatte anftacheln 
wollen: Duos Lutheri libellos ad me sane frustra misit tua celsitudo rudem eius 
linguae qua scripti sunt, mit der Bemerkung, diefe Schriften jollen übrigens hier 
Ihon längſt befannt ſein.“ Cine ähnliche Anerkennung des Auftretens Luthers 
lag Hinter der Bemerkung, die Erasmus am Tage nach Dftern 1522 gegen 
Ludwig Cornellus machte: Man dürfe eine Härefie nicht jo austilgen, daß man 
das Gute derjelben nicht annehme; und Erasmus nimmt fih die Mühe, das 
durch gefchichtliche Beifpiele zu belegen. Eine oft in den Briefen de Erasmus 
ih findende ftarke Betonung der Schäden der Kurie fchließt doch ebenfalls ein 
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günjtiges Urteil über Luther ein. So nennt Erasmus an dem foeben erwähnten 
Tage im Briefe an einen Bilchof unter den Quellen des Übels, die man ab- 
graben müfje: odium Romanae curiae, cuius avaritia ac tyrannis iam coeperat 
esse intolerabilis et aliquot humanae constitutiones, quibus Christiani populi 
libertas gravari videbatur. Desgleichen heißt e8 im Briefe an Petrus Barbiriug, 
Adriani Pontificis a sacris, vom 17. April 1523: quae Lutherus scribit de tyran- 
nide, avaritia, turpitudine Romanae curiae, utinam, mi Barbiri, essent falsa! 
Ebenda gibt er der Hoffnung Ausdrud, daß der Sinn des Papſtes nicht davor 
zurädjchreden werde, die Dinge zu bejeitigen, welche auch die Herzen frommer 
Männer bejchwerten und die Gewiſſen aller um des Gewinnes einiger Weniger 
willen Inechteten. Hierher gehört auch die abfichtlich ftarfe Betonung des Haſſes, 
den man gegen Rom empfand, in dem Briefe an den Präſes des Mechelner Rats 
vom 14. Juli 1522 aus Bafel: Sunt hie plus quam centum milia hominum, qui 
»oderunt sedem Romanam. Daher gibt Erasmus aud am 23. März 1523 dem 
Olmützer Biſchof Stanislaus Thurzo gegenüber dem Drängen mehrerer Fürften, - 
Luther anzugreifen, feinen Willen dahin fund: Ego, si liceat, pugnare malim 
adversus mundum pro gloria Christi. In ähnlicher Weife lehnt er es in einem 
Briefe an den Bilchof Chriftophorus von Baſel 1523 ab, die Vorrede zu dem 
Buche eine anderen Biſchofs (episcopi Berithensis) zu fehreiben, von dem er urteilen 
muß: nimium sapit iura Pontificia; dadurch werde es den meiften mißfallen. Im 
Anſchluß daran gibt er wieder feiner Erwartung Ausdrud, wohin wohl der Sinn 
des neuen Papftes fich wenden werde; zweifellos werde derjelbe vieles beijern: die 
unmäßige Lizenz der Difpenjationen, die immenje Anhäufung der priefterlichen 
Stellen, die Auswüchje des Kultus, und er bemerkt dazu: ex wiſſe nicht, ob in 
- diefen Dingen die Kraft wahrer Frömmigkeit Liege; er wolle den Primat nicht auf- 
heben, aber derjelbe jolle vorbildlich Leuchten. Man findet in diefen Bemerkungen 
ohne Mühe reformatorifche Anklänge; in demjelben Maße muß man Anerkennung 
des reformatorifchen Vorgehens Luthers darin finden. Das bezeugt aufs deutlichite 
noch eine Stelle in dem Briefe an Herzog Georg vom 12. Dezember 1524 — aljo 
nad De libero arbitrio! —, an der Erasmus jagt: Gott habe fich Luthers bedienen 
wollen, wie er fich einjt der Pharaonen, der Philijter, Nebuchodonofor3 und der 
Römer bedient habe; videbatur enim tantus successus non absque numine geri, 
zumal die Werkzeuge, durch welche diejer Erfolg zujtande kam, jo vielfach im 
perjönlichen Leben jchlechte Leute ſeien. Diejes letzte ſcharfe Urteil über die Lutheraner 
findet feine Erklärung in der Unzufriedenheit des Erasmus mit den Anhängern des 
Reformators, von der weiter oben die Rede gewejen ift. Bei der auf den erjten 
Blick jo unfreundlichen Zufammenftellung Luthers mit den Feinden Gottes im alten 
und neuen Tejtament aber will berüdfichtigt fein, daß fich diefelbe ja in einem 
Schreiben an den Luther fo feindjeligen Herzog von Sachjen findet. Yür den 
unparteiifchen Leſer der Stelle muß demnach der Gejfamteindrud diefer Worte der 
eines ehrenvollen Urteils über das Werk Luthers bleiben. Mit diefem zulekt 
erwähnten Briefe find wir nun ſchon in die Zeit nach dem Erjcheinen von De 
libero arbitrio eingetreten. Und e3 lafjen ſich auch fernerhin noch höchſt günftige 
Urteile über Luther in den Briefen de Erasmus nachweijen, eine Tatjache, die 
um jo beachtenswerter ift, als Erasmus, wie ſich aus der weiteren Darftellung der 
Ereigniſſe ergeben wird, fich durch Luther Erwiderung aufs jchwerjte verlegt fühlte, 
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Um aber das Bild des Erasmus in feinem Berhältnis zu Luther abzufchließen, 
mögen diejelben ſchon hier ihre Stelle finden. Das einzige Heilmittel zur Bei— 
legung der durch Kuther entfachten Bewegung fieht Erasmus auch nach feiner Schrift 
in der Abänderung einiger Dinge im kirchlichen Leben, die ohne Berluft für die 
Frömmigkeit und ohne Tumult geändert werden fönnen; in diefem Sinne, jo jehreibt 
er am 22. November 1524 an des Kaiſers Bruder Ferdinand, ſei er bereits wieder— 
holt an den Kaiſer und den Papſt und die einflußreichen Männer in ihrer Umgebung 
herangetreten; denn von ihnen, beſonders vom Papſt müſſe die Sache ausgehen. 
Und er ſchließt dieſe Ausführungen: deum assidue deprecor, ut ecclesiae mundique 
principibus impartiat spiritum suum simulque populorum corda convertat ad ea, 
quae sunt verae pietatis et Christianae pacis.... Det deus qui solet et potest 
hominum mala vertere in bona, ut ex hoc violento amaroque pharmaco, quod 
per Lutherum concussit orbem velut corpus undiquaquam corruptum, nascaltur 
aliquid bonae sanitatis in moribus Christianorum. ühnlich ſchreibt er an Emſer 
1525, er habe Kaiſer, Papſt uſw. ermahnt, die Quellen des Übels zu verſtopfen; 
dafür gelte man nun als Lutheraner, wenn man Päpfte, Biſchöfe und PVrieſter 
befjern wolle. Im jelben Jahre hebt er Tunftall gegenüber, der ihn fo dringend 
ermahnt hatte, gegen Luther zu fchreiben, die guten Seiten der Iutherijchen Bewegung 
ſtark hervor: zum Eifer in der Beftreitung Luther müſſe fi) Weisheit gejellen; 
viele aber jprächen das Verdammungsurteil aus, bevor fie die Sache recht eingejehen 
hätten, und verdrehten auch das fromm Geſagte. Manches in Luthers Schriften 
würde bei nüchterner Difputation zur Hebung der Kraft des Evangeliums beitragen, 
von der die Welt jo weit abgefommen jei, und zwar am meiften durch die Bemühung 
derer, die in Italien das päpftliche Recht Iehrten. Auf den Vorwurf, den Tunſtall 
Luther gemacht Hatte, nach Anarchie zu ftreben, erwidert Erasmus, das täten die 
Anabaptijten in der Tat; auch jonft hätten diefe Leute Dogmen bezüglich der Taufe 
und des Abendmahls, gegen die Luther felber orthodor wäre; auch jtünden Pro— 
pheten auf und man zweifele an der Autorität der ganzen heiligen Schrift. Aber 
auf der andern, der päpftlichen Seite halte mar auch das Verkehrte und Verderb— 
liche Hartnädig feit. Wenn man den Lutheranern jage, fie follten nicht alles Rechte 
einreißen, pflegten fie zu entgegnen, die Regenten der Kirche vermöge niemand und 
nicht3 zu beſſern. Im Jahr darauf jchreibt er an Johann aber, der jeinerzeit 
bei dem Kölner Rat beteiligt war: ex habe, ehe er den Fürften nachgab und Luther 
angriff, alles verjucht und dreimal an Hadrian gefchrieben und Rat erteilt; es fei 
alles verdorben gewejen; der Papft ſelbſt habe die Seinen gehindert, gegen Luther 
zu fchreiben, und habe Hug daran getan; die Italiener, jo fährt er fort, laſſen uns 
einander gegenfeitig zerfleifchen und genießen die Früchte davon; es iſt Zeit, daß 
auch wir Elug werden, memores nos omnes in eadem esse navi, quae perire sine 
communi omnium exitio non potest. Er jelber wolle gern weiterhin Rat geben. 
Die Gegner Luther fchrieben ja feine befjeren Bücher ala die Lutheraner felbit. 
Disputandi nullus est finis. Unvoreingenommene Prediger und Profefjoren müßten 
wir haben. Und dann findet Erasmus Worte edler Toleranz, die den Kampf der 
Geifter nur mit geiftigen Waffen und in freier Bewegung der Kämpfenden geführt 
wiſſen will, Worte zugleich chrijtlichen Sinnes und Tonferbativer Liebe zu politifcher 
und Firhlicher Ordnung: Fortasse praestiterit a civitatibus, ubi malum invaluit, 
hoc impetrare, ut utrique parti suus sit locus et suae quisque conscientiae 
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relinquatur, donec tempus adferat occasionem concordiae. Interea temporis parata 
sit atrox poena seditionem tentantibus. Interim ipsi statim corrigamus quaedam, 
unde hoc malum pullulat, et reliqua concilio generali serventur. In Überein- 
ſtimmung damit hat er wirklich noch am 21. Februar 1526 Gampegiuß, der die 
Sache jebt in die Hand nehme, geraten, mehr zu heilen als zu unterdrüden und 
die Abjtellung gewiſſer Dinge nicht zu verweigern, welche ohne Berluft für die 
apojtolifche Würde und die evangelifche Frömmigkeit abgeftellt werden könnten und 
es werden müßten. Am 7. März 1526 hat Erasmus an den Prediger der Königin 
Maria von Ungarn, Johann Hendel, einen Brief geſchrieben, der beides widerſpiegelt, 
jeine Erbitterung über Luthers Heftige Entgegnung auf feine Schrift und doch aud) 
wieder anerfennende, ja auch Luthers Heftigfeit bis zu einem gewiſſen Grade ent- 
ſchuldigende Gedanken. Bezüglich jener jagt Erasmus entjchuldigend, er wiſſe, daß 
Luther zu jeiner Antwort durch gewiſſe Leichtfertige Menjchen aufgeftachelt worden 
ſei. Im übrigen führt er aus, von welchem Beifall Luthers Vorgehen begleitet 
worden ſei, Jolange die Majeftät und umvergleichliche Autorität der göttlichen Schrift 
berfündigt, alles Vertrauen auf Gott zu ſetzen gelehrt, das Vertrauen auf menjch- 
lie Kräfte verdammt, der erwünfchte Name der evangelifchen Freiheit erhoben 
worden jei; ebenjo jeien die Predigten gegen die römifchen Kurie, gegen profane 
Biſchöfe und ſophiſtiſche Theologen mit Zuftimmung aufgenommen worden, ja, ein 
frohe Omen babe jelbft Luthers Name dargeboten, der im Deutjchen Reiniger 
bedeute — mit der interejfanten Ableitung: Luther habe denjelben von der Beichäfti- 
gung feines Vaters, der die rohen Mengen Erz in jeinem Schmelzofen reinige. 
Daß Luther? Sache troß des tumultuödfen Borgehens der Gegner Fortjchritte machte, 
babe auf das Wirken eines Numens dabei hingedeutet. Mit Anerkennung, freilich 
nicht ohne Überſchätzung des eigenen Einfluffes dabei (meo quidem hortatu scripsit) 
nennt Erasmus jodann die Erklärungen Luthers zu einigen Pjalmen, zum Vater: 
unjer, de 14 spectris, die derjelbe mit unglaublicher Schnelligkeit vollendet habe. 
Troß Luthers Arroganz und Schmähjucht, die befonderd in feinem neuejten Buche 
‘ (De servo arbitrio) zutage träten, wünjche er doch ein gutes Ende; denn das 
fehe er: wenn der Sieg den Leidenjchaften gewiſſer Leute zufiele, würde Luthers 
Sturz viele höchſt treffliche Dinge mit fich ins Verderben ziehen. Luthers neuliche 
grundloje Wut gegen fich ertrage er leicht, wenn nur die Sache der Chriftenheit 
Fortſchritte mache und das Evangelium triumphiere. Cinige Zage darauf, am 
13. März, jchrieb Erasmus, gleichfall3 noch unter dem friſchen Eindrud von Luthers 
De servo arbitrio, an den Biſchof Michael von Langres: In Luthero demiror 
duas tam diversas personas; quaedam ita scribit, ut spirare videatur apostolicum 
pectus; dann ſchmähe er wieder jo maßlos, velut oblitus quam agat fabulam et 
quam personam induerit. Übrigens entfcehuldigt das Erasmus auch hier wieder: 
jener ſei durch Einflüfterungen leichtfertigfter und verworfenſter Menjchen dazu 
beivogen worden. Am Tage nach Pfingften 1527 — aljo nachdem er jchon 
feine zweite Streitjchrift gegen Luther hatte ausgehen laſſen —, ermahnt er dann 
Friedrich Nauſea, er folle immerdar feine Augen auf Chriftug gerichtet halten, 
damit dieſem allein gänzlich) der Sieg zufalle; und dann heißt es weiter: Nec enim 
magni refert opprimi Lutherum, si vietoriam intercipiant Pharisaici quidam, qui 
gloriae ventrique suo serviunt non lesu Christo. Wie jehr fein Zutrauen zu einer 
Hilfe von kirchlicher Seite Her mit der Zeit geringer geworden iſt, bekundet jein 
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Brief vom 15. Oktober 1527 an einen Mönch mit dem geradezu Haffiichen Urteil 
über die Art von Konzilen: Nec est quod spectemus concilium. Sero veniet 
obstante principum dissidio et si fuerit institutum, sedecim annis agetur de rebus 
longe aliis quam de ceremoniis. Demgegenüber jchreibt er noch am 1. Septentber 
1528 an Biſchof Johann, der ihn aufgefordert hatte, wie Auguftin Retraktationen 
zu den Kolloquien, dem Encomium matrimonii und den Paraphrafen bezüglich 
feiner Außerungen über Wallfahrten, Beichte und Zeremonien zu jchreiben, er 
gedente das nicht zu tun. Im Gegenteil, er fordert jenen auf: Quae bene docuit 
monuitque Lutherus sequamur, non quia ille monuit, sed quia recta sunt et 
scripturae divinae consentanea! Wenn jchon bisher viel Aberglaube in der Ver— 
ehrung der Heiligen vorhanden gewejen jei, jo füge man jet noch mehr Hinzu, 
je ferner man der Lutherifchen Lehre ftehe. Wie hier befonder in dieſem einen 
Punkt, jo fchließt Erasmus feine Beftrebungen in noch weiterem Umfang mit denen 
Luthers zufammen in dem Briefe vom 26. Auguft desjelben Jahres an den Bijchof 
von Augsburg Chriftophorus a Stadio: Theologi quidam odio Lutheri damnant 
et illa, quae pie sunt dicta, nec a nobis reperta sunt sed ab apostolis et Christo 
prodita. Und jelbft no am 8. Juni 1529 jchreibt er an den Rat des Königs 
Sigismund Jodokus Juſtus die folgenden Worte hoher Anerkennung: Quae Lutherus 
destomachatur in nostros, veriora sunt quam vellem. De libero arbitrio, de bonis 
operibus ac meritis deque similibus themata sunt, quae cum fructu pietatis dis- 
putari possent inter eruditos, si absit pervicacia veritatis inimica et odium ex- 
caecans omne iudicium. Et quae Lutherus urget, si moderate tractentur, mea 
sententia propius accedunt ad vigorem evangelicum. Intereſſant ift endlich die 
Bemerkung in einem Briefe an den Zwidauer Arzt Janus Cornarius vom 9. Auguft 
1529: Si revises Wittenbergam, fac Melanchthonem meis verbis salutes diligenter. 
Nam haud scio, quam mihi conveniat cum Luthero, quandoquidem is, ut apparet, 
non patitur dissentientem. Der Gedanfengang tft hierbei doch der: Ich würde auch an 
Luther Grüße beftellen, tue e8 aber nicht; denn ich weiß nicht, wie ich mit ihm ftehe. 

Faſſen wir unfere bisherigen Ausführungen zufammen, jo ergibt fi: Erasmus 
hat an Luthers perjönlicheın Leben nur Lobenswertes gefunden und in feinem Auf- 
treten da8, wenn auch bittere Heilmittel für die Schäden der Kirche gejehen. Nur 
dag Rüdfichtzlofe und Ungeftüme an der ganzen Bewegung war ihm perjönlich 
zuwider und ſchien ihm auch der Sache ſelbſt jchädlich zu fein. Wieweit dasſelbe 
jedem religiöfen Genius und fomit auch Luther eigentümlich fei, ift Erasmus, defjen 
Religiofität einen ausgeglichenen Charakter trug und der tiefften Glut entbehrte, 
verborgen geblieben. Aber das ift auch Hier nicht die Frage. Und wie wir jahen, 
fonnte Erasmus allerdings auch auf manches Allzuftürmijche der veformatorifchen 
Bewegung mit berechtigtem Tadel hinweiſen. Jedenfalls hat er das Gute derjelben 
erfannt und anerkannt. Und er ift für dasfelbe gerade bei den maßgebenden Per— 
jonen, die doch zugleich Luthers gejchtuorene Gegner, andrerfeit3 aber wieder des 
Erasmus eigene Gönner waren, in faft zahllofen Briefen und mit einem für feine 
zaghafte Natur geradezu erftaunlichen Freimut eingetreten. So hat er ſich denn 
auch der Aufforderung, jelbft gegen Luther aufzutreten, die von jener Seite immer 
wieder an ihn erging, mit allen nur möglichen Gründen aufs ſtandhafteſte wider- 
ſetzt. Und diefe Tatfache ift um fo bedeutfamer, als gehäffige Feinde der neuen 
Wiſſenſchaften und damit des Erasmus felber diefen bei feinen Mägenen und vor 
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aller Welt zu verdächtigen nicht müde wurden, als jei auch er ein verftecter 
Sutheraner. Endlich nach jahrelange faſt allfeitigen Drängen ſah Erasmus fich 
genötigt, den Schritt zu tun, den man von ihm verlangte. Er hat ihn ohne jeg- 
liche Freiwilligkeit getan. Hinter dem Scherzwort, das er am 10. Dezember 1524 
an Auerbach jchrieb, verbarg fich die Wahrheit: Profecto nunc habere desii liberum 
arbitrium, posteaguam emisi in vulgus.! Und wir haben gejehen, wie er jelbft 
noch nach dem Wechjel der beiderfeitigen Streitfchriften, troß perjönlicher Erbitterung, 
imftande war, fachlich viel Gutes an Luther anzuerkennen. 

Aber man wird über die Tatjache, daß Erasmus zu dem Entjchluß, gegen 
Luther zu jchreiben, gedrängt worden ift, hinaus nod) die weitere Behauptung wagen 
dürfen, daß auch fein Thema De libero arbitrio felbjt ihm von außen her nahe- 
gelegt worden ift. Und zwar jcheint dies von zwei Geiten her gejchehen zu fein. 
Das Erſte, was darauf Hindeutet, find Yängere Ausführungen in einem Schreiben 
ar Markus Laurinus vom 1. Februar 1523. Erasmus nimmt in ihnen Stellung 
zu mehreren Vorwürfen, die ihm Yutherifcherjeits gemacht worden find, fo 3.8. zu 
dem, daß er Heinrich VIII. bei feinem Buch gegen Luther geholfen Habe? Und 
darauf heißt e8 dann: Superest adhuc unum crimen omnium maximum: in Para- 
phrasi, qua explico nonum caput apostoli Pauli ad Romanos, tribuo minimum 
quiddam libero arbitrio. Es ift deutlich, daß man in Yutherifchen Kreifen gerade 
an jene Stelle in den Paraphrafen des Erasmus zum Neuen Tejtament den Vor— 
wurf des Pelagianigmus gegen ihren Berfaffer angefnüpft hat. Die Verteidigung 
des Erasmus in dem Briefe an Laurinus enthält nun bereit3 die wejentlichiten 
Momente, die Erasmus dann in feiner Schrift bringt. Jenem Vorwurf begegnet 
er zunächſt mit dem Hinweis, er fei an jener Stelle des Kommentars, wie 
er ja meiften® bewährten und alten Auslegern folge, Origenes und Hieronymus 
gefolgt; das könne doch Fein DVerbrechen fein, da beide nicht zu verachtende 
Autoren in den bibliſchen Wiffenfchaften feien.? Ferner fei dies gejchehen, bevor 
Zuther fein oder auch das Willefitifche Dogma bekannt gegeben habe, quidquid 
facimus sive boni sive mali esse necessitatis absolutae; denn die Paraphraje 
ſei im Jahre 1517 in Löwen erjchienen, und einige Monate ſei fie jchon in Ant- 
werpen verfaßt gewejen, ehe fie gedrudt worden, und indeſſen heiße jemand ein 
ganzer Erasmianer, wenn er über den freien Willen jo denke wie er und von Luther 
abmweiche. Warum werde da er dafür verantwortlich gemacht, da er das jchon vor 
Luther gejchrieben und da alle Theologen, die alten wie die neueren, ein Drigenes, 
Hieronymus, Chryfoftomus, Hilarius, Arnobius, Skotus, Thomas ebenjo dächten 
wie er? warum heiße man jemand, der von Luther abweiche, da nicht Tieber einen 
Hilarianer oder Hieronymianer? Dazu komme, daß er jene Trage in der Para- 


1) Dies doch tatjächlich; gegen die Benierfung bei Köſtlin-Kawerau, Martin Luther I, 657 
und 790 Anm. zu 657. Das Wort im Briefe des Erasmus an Ludwig Vives vom Tage dor 
Himmelfahrt 1527: perdidimus liberum arbitrium fteht aber nicht in Beziehung zu der Schrift 
De libero arbitrio. 2) Alſo hier bereit3 derjelbe Vorwurf, den Luther in: Auf des Königs 
zu England Läfterfchrift ... Antwort (Unfre Ausg. Bd. 23 ©. 26, 8; vgl. ebenda ©. 19) andeutend 
und im Brief an Lang vom 4. Februar 1527 (Enders 6, 20) hypothetiſch erhebt; vgl. aud) 
Erasmus an Herzog Georg vom 3. September 1522. ?) &3 wird fi) unter dem Text unſerer 
Sutherfchrift feines Ortes Gelegenheit finden, auf des Erasmus Stellung zu den alten Auslegern 
binzuweifen. 
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phrafe nicht vollftändig zu behandeln fich vorgenommen habe, jondern nur gelegentlich 
ftreife, wie Paulus felbft an jener Stelle tue (Röm. 9, 14), indem ex den gottlofen 
Gegner kurz abfertige. Und vollends, wieviel weniger jchreibe er jelber dort dem 
freien Willen zu als die Alten und die Schulen der Neueren? Und dann führt 
Erasmus die Worte aus der Baraphrafe, durch die er feine Gegner verlegt glaubt, 
wörtlich an; im Gegenjae zu dem Verſuch des Gottlofen, Gott Ungerechtigfeit 
zugufchreiben, habe er dort gejchrieben: Immo nonnihil est in voluntate conatuque 
situm, licet hoc ita sit exiguum, ut ad dei gratuitam beneficentiam nihil esse 
videatur. Nemo damnatur nisi sua culpa, nemo servatur nisi dei beneficio. Eo 
dignatur quos vult, sed ita, ut sit de quo gratias agas, non sit, quod queraris. 
Das ift dieſelbe Auffaffung, wie fie in der Schrift De libero arbitrio den Kern- 
punkt bildet und die Luther gerade in feiner Erwiderung befämpft. Nun führt aber 
Erasmus in feiner Verteidigung noch aus, warum er dieſe Stellung eingenommen 
babe. Videbam hinc Seyllae periculum illiciens ad fiduciam operum, quam ego 
pestem religionis maximam esse fateor. Illine videbam Charybdim, malum etiam 
formidabilius, quo nunc non pauci tenentur, dicentes: Obsequamur animo nostro; 
sive torquemus nos ipsos, sive indulgemus animo, tamen eveniet quod semel 
statuit deus. Itaque sermonem meum moderatus sum, ut minimum quiddam 
tribuerem libero arbitrio. Damit habe er der Zügellofigfeit wehren wollen. Er 
habe das freilich gejchrieben, ohne zu wiſſen, daß es jemanden gegeben habe, der 
völlig alles Vermögen des freien Willens bejeitigte. Und wenn auch flugs die 
Wahrheit dieſes Dogmaz ihm feitftünde, jo würde er fie doch nicht mit nadten 
Worten ing Bolt Hineintragen wollen. Unter den Philojophen vor Chrifti Geburt 
fei über da3 Fatum difputiert worden; et hinc, jo heißt es weiter, ad nos vene- 
runt quaestiones inexplicabiles de praescientia, de praedestinatione dei, de libero 
hominis arbitrio, de futuris contingentibus, in quibus arbitror optimum esse non 
admodum anxie versari, quando abyssus est impervestigabilis. Er wolle lieber 
die Dinge treiben, welche ung ermahnen, das Gute zu verjuchen, nihil tamen interim 
nobis arrogantes, etiam si quid esse nostrum possit, sed totum iudicium deferentes 
Christo cum bona fiducia de illius benignitate potissimum concepta. Und wieder 
fragt er, ob man alfo ihm al3 dem Urheber diejer Auffafjung von der menjchlichen 
Freiheit jchuld geben dürfe, da doch alle Alten und Neueren dasjelbe fagten und 
obendrein die Trage ex professo behandelten, während er fie nur eben angerührt 
babe. Fieri potest, jo fährt er fort, ut, quoniam non satis teneo omnia Lutheri 
dogmata, imprudens et in alium quempiam lapidem impingam, quod si contingat, 
num protinus in me frement illius amieci? So viele lärmten allenthalben mit 
großem Gejchrei und veröffentlichten Schriften gegen Luthers Lehre, nur ihm allein 
jolle e3 nicht geftattet fein, den Mund aufzutun, wenn man etwas zu wenig Bei- 
fall bei ihm finde? Er fei ohne Kenntnis von der Theologie, wie die Lutheraner 
jelber jagten, jchweigend den vorhandenen Autoritäten gefolgt. Tumulte jeien Yeichter 
erregt als beſchwichtigt. Er jei von Natur friedliebend. Wenn man erwägt, daß 
die hier geäußerten Gedanken über die Entjtehung, Gefährlichkeit nnd Unergründ- 
lichkeit des Dogmas von der Willenzfreiheit hernach ebenfo in der Schrift De libero 
arbitrio fich finden und von Luther dann zurückgewieſen werden, jo wird man leicht 
darauf geführt, zwiſchen diefer privaten Stellungnahme gegen gewiſſe Anfchuldigungen 
jeiten® der Sutheraner und der öffentlichen Darlegung feines Standpunktes einen 
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Zuſammenhang zu vermuten. In der Tat hat Erasmus fich des Pelagianismus 
bezichtigen hören. So jchreibt er bereit? am 13, Auguft 1521 an Barbirius, mie 
er höre, riefen ihn die Qutheraner in ihren Vorlefungen als Pelagianer aus. Daß 
Luther ſelbſt frühe in Erasmus einen jolchen geſehen Hat, ift befannt. Man darf 
annehmen, daß ſich Hier faſt von felbft ein Thema gegen Luther darbot, wenn 
Erasmus fich genötigt ſah, auf die Suche nach einem folchen auszugehen. Dazu 
kam, daß Zunjtall am 5. Juni 1523 Erasmus ermahnte, ut cum illo Protheo 
immo verius Atheo tandem congrediare. Caeterum ex Luthero, inquis, et Luthe- 
rianis male audiam. At non peius quam deus ipse, quem ille maliciae omnis 
autorem facit, dum liberum tollit ab hominibus arbitrium atque omnia statis 
necessitatis legibus fieri prorsus contendit, ut liberum cuiquam non sit, si velit 
bene facere. Diejen Anregungen brauchte Erasmus nur zu folgen, und er Tonnte 
doch mit Recht an Melanchthon am 6. September und an Auerbad) am 10. Dezember 
1524 jchreiben: De libero arbitrio nihil scripsi praeter animi sententiam, ja er 
durfte dabei noch denken, der Sache Luthers durch feinen Angriff nicht ernftlich zu 
Ichaden: in multis aliis a Luthero dissentiebam, sed verebar impugnare, ne fructus 
huius tumultus mea periret opera. 

Nach diejer Feſtſtellung, daß Erasmus gänzlich wider feinen Willen Luther 
angegriffen Hat, wenden wir ung nun zur Darftellung des Streites felbft, und zwar 
zunächſt zur Entjtehungsgejchichte der vorliegenden Schrift. Die Aufnahme, welche 
die Schrift des Eragmus De libero arbitrio in Wittenberg und bejonders bei Luther 
jelbft fand, jchien zunächſt nicht die Befürchtung zu rechtfertigen, die jener am 
6. September 1524 Heinrich VIII. gegenüber in das Wort gefaßt hatte: Expecto 
lapidationem. Am 30. September bereit hat ihn Melanchthon darüber beruhigt: 
Quod ad dıargıßnv de libero arbitrio attinet aequissimis animis hic accepta est. 
Tyrannis enim fuerit vetare quenquam in ecelesia sententiam de religione dicere. 
Debet id esse omnibus liberum, modo ne privati affectus admisceantur. Perplacuit 
tua moderatio, tametsi alicubi nigrum salem asperseris. Verum non est tam 
irritabilis Lutherus, ut devorare nihil possit. Proinde pollicetur se in respondendo 
pari usurum esse moderatione. Forsan autem multis profuerit, diligenter excuti 
locum de libero arbitrio, quorum si conscientüs servitur, quid attinet ad publicam 
causam privatos affectus afferre? Iam ubi iracundia animum transversum rapere 
coeperit, non video, qui tanto negotio satis facere possit. Mihi Lutheri erga te 
benevolentia perspecta est. Ea spem facit simpliciter responsurum esse, Vicissim 
officii est tui, mi Erasme, cavere, ne qua maiore invidia haec causa per te gra- 
vetur, cui primum sacrae litterae suffragantur non obscure; deinde quam ipse 
nondum damnaris, ut contra conscientiam etiam facturus videare, si oppugnes 
vehementius. Postremo scis probandas esse, non contemnendas prophetias. Und 
Melanchthon jchließt: ITam et hoc volo tibi persuadeas, religiosissime te a nobis 
coli et amari ... Lutherus te reverenter salutat.t Erasmus hat mit Recht eine 
gewifje Bejorgnis Melanchthong, der Streit könnte fich zu größerer Heftigfeit ent- 
mwideln, aus diefem Schreiben herausgelefen. Er fchreibt an Ludwig Vive am 
Sohannestag 1524: Diatribam meam Philippus Melanchthon scribit aequissimis 
animis acceptam Wittenbergae, sed ita ut non dissimulet se metuere causae 
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Lutheranae, quam ait cum Evangelio coniunctam, si perrexero, und an Paulus 
Bolzius fügt er am 18. Dezember derjelben Nachricht die Bemerkung Hinzu: Fre- 
munt stolidi. Andrerfeit3 hat Melanchthon die Bedeutfamfeit gerade dieſes Themas 
vom freien Willen von Anfang an jehr hoch angejchlagen. In dem eben erwähnten 
Briefe bemerft er in anderem Zufammenhange, daß in der Hauptjache alle Erörte- 
rungen Luthers, abgejehen von denjenigen, welche die kirchlichen Zeremonien zum 
Gegenftand hätten, fih auf die Frage nach dem freien Willen bezögen. Und 
unmittelbar nach dem Eintreffen von der Schrift des Erasmus in Wittenberg jchreibt 
er an Spalatin: Erasmus de libero arbitrio scripsit. Libellum tibi mittimus. 
Videtur non contumelisse admodum nos tractasse .... Ego misere cupio, ut haec 
causa, quae certe caput est religionis christianae, diligenter excutiatur, atque ob 
eam causam paene gaudeo Erasmum capessere pugnam. Diu optavi, Luthero 
prudentem aliquem de hoc negotio antagonistam contingere, qualis si Erasmus 
non videtur ego valde fallor.! In ähnlicher Weife wie oben hat Melanchthon 
die Mäßigung, deren fich Erasmus in feiner Schrift bedient Habe, auch gegen 
Delolampad und Hummelberg hervorgehoben. Und auch andere haben jo geurteilt. 
Betreff3 des Inhalts jelbft ftehen neben überſchwänglichen Lobfprüchen auch abfällige 
Urteile 3.8. von Gapito und Urbanus Rhegius. Jener fügt dem einigen die 
interefjante Vorherjage Hinzu: Bellum hinc nascetur arduum, quod in anwos ali- 
quot propagabitur ; Urbanus Rhegius weiß bereit8 am 21. Dftober aus Augsburg 
zu melden: Fuit ante biduum apud nos adolescens, qui Martinum nostrum aiebat 
accinctum operi jamque Erasmicam collationem expugnare.?2 Luthers eigenes Urteil 
über das Buch des Erasmus war ebenfalls ein höchſt abfälliges. Er jchreibt am 
1. November an Spalatin: Incredibile est, quam fastidiam libellum de libero 
arbitrio, necdum ultra 2 quaterniones eius legi; molestum est tam inerudito libro 
respondere tam eruditi viri.? Diejer Abfcheu Luther? läßt jene Kunde, die zu 
Rhegius gedrungen war, als jei Luther ſchon mit einer Antwort bejchäftigt, ver- 
früht erfcheinen. In der Tat ſchreibt Melanchthon am 31. Oktober an Camerarius 
ausdrücklich: Erasmo nondum coepit respondere, tam varie, ut scis, occupatus. 
Aber doch ftand der Entſchluß zu antworten bei Luther von vornherein feſt. So 
heißt e8 in einem Briefe an Hausmann vom 17. November: Erasmo respondebo 
non propter ipsum sed propter eos, qui autoritate eius abutuntur in gloriam suam 
contra Christum. Ebenda macht Luther über da3 Thema des Erasmus die bezeich- 
nende beiläufige Bemerkung: Das Wort Konzil ſei ihm ebenjo verdächtig und ver- 
hat wie das Wort liberum arbitrium. Jedenfalls kam der Vorſatz, eine Erwiderung 
zu ſchreiben, erſt außerordentlich jpät zur Ausführung; dringendere Angelegenheiten 
nahmen Luther auf lange hinaus in Anfprud). 

Wenn Erasmus, wie wir gelegentlich ſchon erwähnt haben, die Bemerkung 
macht %, Luther Habe die Diatribe, wie er jelbft geftändes, unberüdfichtigt laſſen 
wollen, aber Freunde hätten ihn brieflich aufgeftachelt, Erasmus niederzumerfen, 
jo ift das in der Tat fchon frühe gefchehen. Und wenn er Capito al denjenigen 
bezeichnete ®, der, noch ehe Luther ſchrieb, diefen auf die Schrift des Erasmus auf- 


1) Corp. Ref. I, 673f.; mense Sept. 2) Ender3 5,46 Anm. 7. ) Ender3 5,46; 
vgl. auch den Anfang der Schrift De servo arbitrio jelbft. *) An Johann aber 1526. 
5) Vgl. den Anfang von De servo arbitrio. °% An Hedio 1524: Capito diu siluit, dum 
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merkjam gemacht habe, jo bezieht fich das auf ein Schreiben Capitos, Hediog, 
Bucers und anderer an Luther vom 23. November 1524, mit dem zugleich fie ein 
Exemplar der Diatribe nach Wittenberg jandten, und von dem ein Gerücht zu 
Erasmus gekommen fein muß.t Darin erkannten fie zwar an, daß ihnen dur) 
Erasmus nicht geringe Anfänge der. Erkenntnis dev Wahrheit geſchenkt worden 
jeien, betonten aber, daß derſelbe jet dem Reiche Chriſti bei weiten mehr ſchade, 
als er ihm jemals genügt Habe; denn er verjuche, allenthalben die Autorität 
der Schrift aufzuheben, und wolle die Ruhe des Neiches des Antichriften den 
Stürmen des Reiches Chrifti vorziehen. Sie weifen auf die Verderblichfeit der- 
artiger Bücher für die Frömmigkeit hin und berichten, in Köln feien ſchon einige 
Brüder durch die Schrift ded Erasmus jehr verftört. Luther folle nicht zaudern; 
quod de Erasmo semel scripsisti: propter Christum etiam odiendos parentes, nunc 
omnium rhetorum consiliis praeferas. Christi enim verbum est; pereat latinae 
linguae decor, pereat eruditionis miraculum, quo Christi gloria obscuratur. Durch 
Luthers Dienft jei der Erdkreis fo weit, nur noch auf das deutliche Wort der Schrift 
fih zu verlaſſen. Unmöglich könne derjelbe noch fogenannte fromme, oder, wie 
Erasmus jage, zwedmäßige Auslegungen annehmen. Aber noch am 11. Januar 
1525 fann Luther Johann Brismann in Königsberg nur das allgemeine Verjprechen 
geben: Erasmo respondebitur, ubi otium fuerit.? Am 18. Januar fehreibt er dann 
genauer an Am&dorf: Erasmo nondum respondebo, donec Carlstadium absolvero.3 
Gemeint ift die Schrift wider die himmlischen Propheten. In der lebten Woche 
de3 Januar war diejeg Werk vollendet.* Aber die erforderliche Muße fand ſich 
nit. Am 11. Februar muß er Spalatin fehreiben: Erasmo respondebitur, ubi 
otium paulo fuerit. Nam Deutoronomion cogor absolvere, ne damno muletentur 
typographi.° Am 26. März heißt es an Hausmann: Contra liberum arbitrium 
debeo, sed sic obrutus typographorum necessitate cogor differre.° Und am 12. April 
jchreibt Melanchthon an Camerariuß: . ., mones zeol dvuiösareıßns. Est res mihi 
curae et z@ WeoAöyw ostendi litteras tuas, ut videret a bonis viris flagitari hac 
in re sententiam et iudicium suum. Intelligo autem opus institutum esse, quare 
spero brevi absolutum iri. Est enim apud istum inprimis doyn Nuov navröc. 
Und er fährt fort: O diödoxados ad te scribit negi o@v nad@v, sed breviter. 
Tota res 2» 17 dvuöazeıßjj copiose tractabitur, ut spero, zegi tod a’ PB." 
Aber am 15. Juli noh muß Melanchthon an denjelben Camerarius jchreiben: 
nostri indiligentiam nosti in scribendo, dvuöiareıßn promittitur adhuc.® Die 
nächſte Nachricht über die Abfafjung kommt erft am 27. September. Gewiß 
hat das unvorhergefehene und Luther in mehrfacher Beziehung beanjpruchende 
große Ereignis diejes Jahres, der Bauernaufftand, die Schuld daran, daß die 
beabfichtigte Schrift Liegen blieb. An jenem Tage aber meldet nun Luther Haus— 


aleretur hoc monstrum, tandem admonuit de rebus gravibus, videlicet, quod aliquid 
attigissem de libero arbitrio, priusquam Lutherus scriberet de libero arbitrio; offenbar 
haben die zu Erasmus gelangten Gerüchte Hedio als Mitverfaffer nicht erwähnt, jondern nur 
Capito als Urheber des Briefes genannt. 

2) Enders 5, 66 f. 2) Ebenda 100. 3) Ebenda 105. +) Dal. an Lang, 
22. Januar. Ebenda 111. 5) Ebenda 125. 6) Ebenda 144. ?) Corp. Ref. I, 734. 
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mann in Zwidau: Ego iam totus sum in Erasmo confutando.T Und Hinfort 
bildet De servo arbitrio einen Hauptgegenjtand unter den Nachrichten, die Luther 
feinen Freunden gibt. Zugleich ala Urteil über die Schrift de Erasmus nad) 
veiflicher Beichäftigung mit derfelben und als Zeichen der ernjten Frömmigkeit, mit 
der Luther an ihrer Widerlegung arbeitete, iſt die Notiz an Spalatin vom 28. Sep- 
tember bemerkenswert: Ego iam totus in Erasmo et libero arbitrio versor daboque 
operam, ut nihil patiar illum recte dixisse, sicut vere nihil dixit recte. Tuo ora 
Dominum, ut assistat mihi, quo maturetur opus in gloriam suam. Amen.? Jetzt 
verdrängte diefe Schrift alle anderen ntereffen. Ende September oder Anfang 
Dftober fcehreibt er an Hausmann: Nunc breviter dico: interim quod in Erasmo 
sum, aliud nihil possum; quo finito studebo in illis, quae tu seribis. Zwingli 
und Oekolampad will er anderen oder ganz unberüdfichtigt laſſen.“ Eine in ihrer 
Beſorgnis intereffante Bemerkung eines zufchauenden Dritten aus jenen Tagen ift 
die Heinrich Stromers an Pirkheirter vom 12. Oktober: Male me habuit, quod 
Erasmus noster scripsit de libero arbitrio; peius me habet, quod Lutherus iam 
respondet; timeo futuram magnam tragoediam.* Am 30. Oktober fieht Luther 
nun dem baldigen Abſchluß feiner Arbeit entgegen: Ego intra quindenam videro, 
ut liberum arbitrium absolvam, antea cuius finem abesse non potero, nämlich) 
zur Hochzeit Spalatins, an den der Brief gerichtet ift.? An dem Tage, auf 
den anfänglich diefe Hochzeit feitgejeßt war, 11. November, fehreibt er wieder an 
denjelben: Quam vellem tuis nuptiis interesse, mi Spalatine, nec paterer me 
adeo impediri liberum arbitrium Erasmi, quin servire mihi cogeretur.® Dieſer 
11. November ift das letzte Datum, welches der Briefwechjel für die Ab— 
fafjung von De servo arbitrio an die Hand gibt. Verwunderlicherweiſe iſt nun 
über das Erfcheinen der Schrift das Schweigen ebenfo groß, wie e8 vorher das 
Intereſſe für ihre Entjtehfung war. Der Drud jelbjt enthält am Schluß die 
unbejtimmte Angabe mense Decembri 1525. Etwas Beftimmtes über das Buch 
bietet exjt wieder ein Brief des Jonas an Johann von Dolzige vom 4. Januar 
1526. Es heißt da: Ich ſchicke euch Kir das buch vom freien willen d. Martini. 
Newlich hab ich er (Heren) Aſchen von Kram, der das aljo hie befolen, auch bey 
eurem eignen bothen eins vberjchidet. Das deutjch wirdt auch bald volgen. Ich 
bitt e. geftr. wolle der eyn3 dem cantzler d. Brucken von meyntwegen vberanthworten 
laſſen. .. Ich bitt e. geftr. wolle dem hern Grefendorf camerer vnd dem hern 
jefretario Reydyfel auch 2 buchlyn vberanthworten Laffen.” Wenn Jonas hier 
am 4. Januar jchreibt, er habe „neulich“ bereit3 ein Exemplar der gedrudten 
Schrift verjchiet, jo wird man das Ende ihrer Abfaffung nicht zu jpät anſetzen 
dürfen. Dazu rät auch das Datum der Porrede, die Jonas jeiner hier gleich- 
fall® und zwar als bald vollendet erwähnten deutjchen Überfegung bon De servo 
arbitrio vorausgeſchickt hat. Er widmet feine Überfeßung am Sonnabend nad 
Martini dem Grafen Albrecht von, Manzfeld. Der Martinstag war im Jahre 1525 
jelber ein Sonnabend.® Der Zweifel, ob mit jener Zeitbeftimmung der 11. oder 
der 18. November gemeint fei, ſcheint fich mir am beten zu Löfen, wenn man nad) 
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dem Wortlaut den Sonnabend nach dem Martinstag d. i. den 18. d. Mts. an- 
nimmt. Ebendarauf führt noch eine andere Erwägung, die zugleich eine Vermutung 
über das ungefähre Ende der fchriftftellerifchen Arbeit Luther3 an De servo arbitrio 
jelber geftattet. Offenbar bezeichnet jenes Datum der Vorrede den Anfang der Über- 
jeßertätigfeit des Jona an De servo arbitrio. Am 11. November jelbjt Hat Luther, 
wie oben feitgeftellt ift, die leßte Bemerkung über feine noch währende Arbeit an 
feiner Schrift getan.! Es jteht alfo zu vermuten, daß Luther mit feiner Arbeit 
zwijchen dem 11. und 18. November zu Ende gefommen jei und Jonas die feinige 
danach jofort begonnen Habe. Somit würde Luther den Abſchluß feiner DVerfafjer- 
arbeit auch richtig voraugsberechnet haben, wenn er am 30. Dftober jchrieb: er 
wolle jehen, daß er feine Schrift innerhalb der nächſten vierzehn Tage beendige.? 
- Mit der Drudlegung iſt man dann freilich in den Dezember hineingefommen. Und 
Jonas muß feine Überfegung während des Drudes der lateiniſchen Schrift bewerk— 
ftelligt haben. Ein interefjanter Beleg für die Eile, mit der man auch die deutjche 
Schrift herauszugeben trachtete. So konnte Jonas, wie wir jahen, noch während 
ex die lateiniſchen Eremplare verjandte, ſchon das Erſcheinen der Überjegung in 
baldige Ausficht jtellen.? 

Bei Erasmus ift Luthers Gegenſchrift exit ziemlich jpät eingetroffen, und er 
erwähnt in feinen Briefen mit ihr zufammen fogleich den erjten Teil feiner Antwort 
auf fie. Am 8. März 1526 jchreibt er an Reginald Polus: Lutherus offensus 
mea diatriba modestissime disputante scripsit in me magnum volumen, quale 
nemo scriberet in Turcam. Er habe zum Zeil jchon geantwortet. Am 13. März 
jendet er diefe Antwort, den erjten Teil des Hyperaspiſtes, an Biſchof Michael 
mit folgenden Bemerkungen: Seine Arbeit an einer Schrift über die Ehe für 
die englijche Königin habe das wider Erwarten hHervorfliegende Buch Luthers 
unterbrochen, quo respondet meae Diatribae, sed tam virulente, tam scurriliter 
atque etiam maliciose, ut in neminem hactenus insanius, cum mea Diatriba 
modestissime disputat absque conviciis. Quicquid ecclesia Wittenbergensis potuit 
vel eruditione vel maledicentia, id totum in eum librum collatum est. Volumen 


1) Enders 5, 271. 2) Ebenda 258. 3) Bei Gelegenheit der Erwähnung dieſer Über: 
fegung von De servo arbitrio ſei auf die außerordentlich fruchtbare Überſetzertatigkeit des Jonas 
und auf die Kunſt, mit der er ihr oblag, einmal hingewieſen. Kawerau zählt in ſeiner Ein— 
leitung zu: Der Briefwechſel des Juſtus Jonas, Halle 1884f., Zweite Hälfte, ©. XXIIIff. nicht 
weniger als 35 deutſche und Tateinijche Überfegungen durch Jonas auf. Über die trefflichen 
Grundfäße, die er bei jeinen Übertragungen ins Deutſche befolgte, äußert ex fich jelbft in dem 
Vorwort an die Lefer feiner Verdeutſchung der Kolofjerbriefauslegung Melanchthons vom Jahre 
1529: Bei Wörtlichfeit wäre diefe Auslegung „ynn deudfcher ſprach tundel vnd vnuerſtentlich 
worden ... jonderlich an dem ort do der philofophey gedacht wird..." Melanchthon habe ihm 
ſelbſt Freimacht gegeben, etliche Worte dazu zu jegen, welches er möglichit jpärlich getan. „Dem 
e3 kömpt offte, da3 man eins lateiniſchen worts rechte meynung faum mit vier oder funff deudjchen 
orten recht verdolmetjchen fan, vnd bleibt dennoch mehr ym latein, denn ym deudjchen geben 
ift.” (Kawerau, Jonasbriefe S. 139 Nr. 158.) Daß „der Philofophie gedacht wird”, gejchieht 
ja gerade aud) in De servo arbitrio jehr oft; zahlreiche Elaffifche Zitate und Anfpielungen 
Icholaftifche Termint und abftrakte Erörterungen finden fi. Wir werden darum BVeranlafjung, 
nehmen, in Anmerkungen gelegentlich zu zeigen, wie Jonas mit großem Geſchick und außer: 
ordentlicher Liebe zur Sache fich da geholfen hat, dem fchlichten deutjchen Leſer durch volkstümliche 
Sprache und Herbeiziehung von Sprichwörtern den Gegenftand nahezubringen, 


584 De servo arbitrio. 1525. 


est plus quam iustae magnitudinis et vertitur in linguam Germanicam, quo cer- 
dones et agricolas in me concitet, nam apud eos mutus est Erasmus. Miro 
studio curarant, ne liber ad me perveniret ante nundinas Francfordienses, quo 
sparso sine mea responsione Lutheri libro triumpharent menses aliquot impune, 
Sed forte quidam amicus e Lypsia misit, verum tam sero, ut ad legendum, 
respondendum et excudendum vix superfuerint dies duodecim. Scio te non cre- 
diturum, sed hie credunt qui viderunt. Reliquae parti respondebimus accuratius. 
Bei der offenbaren Gereigtheit, mit der Erasmus hier alles, was mit Luthers Ant- 
wort zufammenhängt, ins Schlechtefte deutet, die Antwort jelbft, ihre Überjegung 
in Deutjche, fein jpätes Bekanntwerden mit ihr, ift doch zu bedenken, daß er 
darüber nicht nur an einen erbitterten Gegner Luthers, jondern zugleich an einen 
Mann fchreibt, dein er felber vor feinem Angriff auf Luther verdächtig war und 
von dem er noch jebt jagen muß: ich weiß, du wirft mir nicht glauben. Allerdings 
hat ſich Erasmus tatfächlich durch De servo arbitrio jchwer verlegt gefühlt. In 
einem Briefe vom 10. Dezember 1524 an Melanchthon, den diejer jelbjt als äußerſt 
heftig bezeichnet Hat!, Hatte Erasmus auf Melanchthong Nachricht, er bemühe fich, 
daß Luther mäßig antworte, und auf feinen Vorwurf, Erasmus habe „ſchwarzes 
Salz” in feine Schrift geftreut, geantwortet: .. patere illum suo respondere more. 
Quod ego moderate rem gessi, neque praeter morem meum neque sine certo 
consilio feci. .. Si quid in Diatriba nigri salis aspersum est, quemadmodum tibi 
videtur, ad Phallicos et huic similes pertinet, id quod etiam testor alicubi. Alioqui 
erant in assertione Lutheri quaedam, quae non immerito magnis conviciis poteram 
exagitare, sed malui causam agere susceptam. In aliis argumentis nonnihil 
dedimus humanis affectibus, in hoc negotio nulla contumelia me depellet a recto. 
.. Illud polliceor, me nunquam scientem arma sumpturum adversus Evangeli- 
cam veritatem. Et ideo veritus sum hactenus etiam illa labefactare, quae dis- 
plicebant in Luthero, ne simul ruerent et alia probata. Bei diejem Bewußt- 
fein eigener Integrität fand er ſich nun doppelt ſchlecht von Luther behandelt.? 
Die Lange DBerzögerung der Antwort Luthers machte ihm dann zmeifellog auch 
Gedanken. Er fehreibt gegen Ende des Jahres 1525 an Thomas Lupſetus: Habet 
ille librum dvziuayov paratum, nec satis coniecto, quo consilio premat tam diu. 
An Luthers Berheiratung Hatte er die Hoffnung geknüpft, derjelbe werde durch die 
Gattin zu größerer Milde günftig beeinflußt werden, und fand fih nun arg ent- 
täufcht: At ego sperabam fore, ut Lutherum uxor redderet magis cicurem. Verum 
ille praeter omnem expectationem emisit librum in me summa quidem cura ela- 
boratum, sed adeo virulentum, ut hactenus in neminem scripserit hostilius®; 
und: Scripseram nihil tam indomitum esse, quod non domarent uxores. Multum 
hic me fefellit opinio. In ipsis nuptiis hunc librum tam immitem scripsit, in 
quo sibi videtur adeo temperasse calamum, ut protinus ab aedito libro litteris 
ad me scriptis propemodum postulet, ut ipsi gratias agam, quod amicitiae nostrae 
respectu tam multis in locis mihi pepercit deieratque et mihi persuasissimum 


2) An Camerarius, 22. Januar 1525, Corp. Ref. I, 722. 2) Bol. dazu die Aus: 
führungen am Anfang des 1. Teils de3 Hyperaſpiſtes, die zeigen, wie Erasmus bei feiner Schrift 
gegen Luther in der Tat im höchften Maße die Abficht gehabt hat, behutjam und fchonend zu 
verfahren. ) An Franziskus Sylvius, 13, März 1526. 
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esse vult, Lutherum in Erasmum candido esse animo. Sic illum cicuravit uxor.! 
Die Eile, mit der er, der erjchöpfte und kränkelnde Mann, fich genötigt fühlte zu 
antworten, mochte auch verjtimmend auf ihn wirken. Er jchreibt noch 1527, ala 
er ſchon den zweiten Teil des Hyperaſpiſtes unter den Händen hatte, an Emfer: 
Redditus erat casu liber Lutheri, .. Frobenius sex praelis excudebat singulis 
diebus tres ogdoadas paginarum. Et tamen Lutheri codex offendit me iam diu- 
tinis laboribus delassatum praeterea ex perpetua paene aegrotatione languidum. 
.. Gur ita properarem, in causa fuit, quod cum idem opus simul excuderetur 
et Augustae et Argentorati et Norembergae, tamen incredibili studio curabatur 
ab istis, ne quid ad meas manus perveniret. Ebenſo hatte ex 1526 bereit3 Johann 
Faber gemeldet: Is liber iam decies excusus est variis locis, ein Brief, in dem er 
übrigens auch die hohe Sorgfalt anerkennt, mit der Luther feine Schrift ausgearbeitet 
babe, ihr aber die Abficht unterlegt, das Buch folle nicht untergehen und feine, des 
Erasmus, Verbrechen follten mit ihm leben. Zugleich gedenkt ex Hier wieder des 
Briefes Luthers, in dem diefer nach dem Erjcheinen von De servo arbitrio beinahe 
dafür Dank von Erasmus fordere, daß er jo mild gefchrieben habe; ja auch Luthers 
Freunde hätten fich gewundert, daß derjelbe jo maßvoll geantwortet habe, nachdent 
er in der Diatribe jo heftig angegriffen worden fei. Endlich mochte noch das Gerücht 
und die eigene Vermutung, daß Luther bei feiner Schrift von feinen Freunden 
unterjtügt worden jei, Erasmus gereizt haben. Am 7. März 1526 fchrieb er bereits 
darüber an Johannes von Lasko: Video olfacere e Lutheri scriptis, Pellicanum e 
nostris colloquiis quaedam per litteras illi significasse. Auch Melanchthon hat 
e3 fich angelegen fein laſſen, fih von dem Verdacht der Beihilfe zu reinigen. Me 
plane immerentem magna invidia onerat (Erasmus), cum mihi partem operis et 
quidem odiosorem imputat, ſchreibt er am 11. April 1526 an Camerarius?, und 
er nimmt jogar die Vermittelung des Sigismund Gelenius in Anſpruch, um 
Erasmus zu bejänftigen: Erasmum quaeso ut mihi places, nam quod suspicatur 
Lutherum mea uti opera valde errat.? Selbſt noch 1528 ijt die Frage nach der 
Mitwirkung Melanchthons erörtert worden; denn Erasmus jchreibt da an Pirk- 
heimer: An Philippus adfuerit Luthero adversus Diatribam necne, mea quidem 
haud magni refert. 

Die Borrede zum erften Teil des Hyperaspistes diatribae adversus ser- 
vum arbitrium M. Lutheri trägt das Datum 20. Februar 1526, am Schluß des 
Drudes: Zuli 1526. Nach Wittenberg war jhon zeitig das Gerücht gedrungen, 
dat Erasmus diefe Erwiderung plane. Am 28. Februar bereits jchrieb Meland;- 
thon an Gamerarius: Erasmus scripsit Emsero, se antea de libero arbitrio nihil 
pronunciasse, nunc se et asserturum esse in libertatem 16 yuxınöv Avdow- 
nov et dıaßantioev a dAvraywvıorjj xal@s, ut verear, quam sit virulenta 
futura uovouayia* Am 10. April hatte dann Melanchthon diefe Schrift in 
Händen? Am 11. April 1526 läßt fich dann Melanchthon wieder gegen Came— 
rarius näher über diefeg Buch und über feine eigenen Befürchtungen und Friedens— 


1) An Thomas Wolfey, 24. März 1526. 2) Corp. Ref. 1, 793 f. 3) Corp. Ref. 
1,807; fere med. Iulii 1526. 9 Corp. Ref.1,788f. 5) Corp. Ref. I,792. Enders 5, 331 
Anm. 5 gibt noch folgende Daten: am 7. April ſchickt fie Georg von Sachſen an den Landgrafen 
und hat die Abficht, fie verdeutſchen zu laſſen (Zeitſchr. f. hiſt. Theol. 19, 203), welche Arbeit 
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bemühungen aus: Ecquid unquam legisti seriptum acerbius, Ioachime, quam 
Erasmicum Öregaoruornv, est is plane aspis. Quo animo acceperit Lutherus, 
nondum nescio. Sed ego iam iterum obtestatus sum hominem per omnia sacra, 
ut si quid respondere velit, breviter, simpliciter ac sine conviciis disputet. Statim 
edito Lutheri libro dicebam exituram hanc contehtionem in erudelissimam crimi- 
nationem. Id aceidit, et tamen puto @ogrıxoörega servari ab Erasmo in secun- 
dam operis partem. Ihn jelbjt habe Erasmus der Beihilfe an De servo arbitrio 
bezichtigt. Sed decrevi mussitare hanc iniuriam, atque utinam. Lutherus etiam 
taceret, quem, cum aetate usuque inter tot mala sperabam mitiorem aliquando 
futurum, video subinde vehementiorem fieri, tales illi et pugnae et adversarii 
offeruntur.? Zur felben Zeit meldet Spalatin: Erasmus bene violentum librum 
scripsit in Lutherum, seripsit et Epistolam ad Illustrissimum Prineipem, sed mihi 
nondum visam.? Luther jelbjt Hatte jchon am 27. März an Spalatin gefchrieben: 
. vipera illa irritata iterum in me scribit Erasmus Roterodamus.? Der Ausdrud 
vipera zeigt, daß der Titel, den Erasmus feiner Schrift gegeben, Luther bereits befannt 
fein mußte; denn ex bezieht fich auf die Doppelbedeutung des Wortes darus: Schild 
(wie e8 Erasmus nahın) und Natter.* Hier ift aber nun noch eines Briefwechjels 
zu gedenten zwijchen Luther und Erasmus einerjeit3, Erasmus und dem Kurfürften 
Sohann von Sachjen und infolgedeffen dann auch zwiſchen diefem und Luther andrer- 
ſeits. Es iſt bereit3 gejagt, daß Erasmus gegen Johann Faber eines Briefes Luthers 
Erwähnung getan hat, in dem diefer beinahe Dank von Erasmus gefordert habe, 
weil er in De servo arbitrio fo mild gegen ihn gewejen ſei. Dieſer Brief Luthers 
ijt bisher nirgends gefunden mworden.5 Aber die Antwort des Erasmus iſt vor— 
handen und vom 11. April 1526 datiert. An diefem ſelben Tage war der Brief 
Luthers bei ihm eingetroffen, wie er am Schluß feiner jofortigen Antwort bemerkt.® 
Aus diefer laffen fich einige Rüdjchlüffe auf den Inhalt jenes Lutherbriefs machen. 
Wenn Erasmus am Anfang jchreibt: Sero reddita est tua epistola, quae si maxime 
venisset in tempore, nihil me commovisset, jo geht daraus hervor, — abgejehen 
davon, daß der Brief nicht allzulange nach De servo arbitrio gejchrieben jein 
muß —, daß fein Inhalt verhältnismäßig freundlich geweſen ift, wenn auch die 
bon Erasmus Luther untergejchobene Abficht, einer jcharfen Erwiderung des Gegners 
durch Freundlichkeit vorzubeugen, keinesfalls für zutreffend zu halten if. Im ein— 
zelnen wird Luther betont haben, ex jei auch nur ein ſchwacher Sünder; ferner 
wird er feine gelegentliche Heftigfeit in De servo arbitrio durch den Hinweis auf 
jein heftige Temperament entjcehuldigt und am Ende den Wunjch ausgeſprochen 


Emjer unternahm (vgl. Weller, repert. Nr. 3775). Der Titel diefer Überjegung ift: Schirm vnd 
ſchutzbuchlein der Diatribe ... Ins Teutzſch gebracht durch Hier. Emfer. Leipzig 1526. Der Brief 
Lutherd an Georg Mohr, Pfarrer zu Borna, vom 8. Mai 1526 über eine von Emfer falſch 
verdeutſchte Stelle aus einer Schrift Luthers bezieht ſich auf ein verdeutſchtes Zitat aus De servo 
arbitrio in ebendiejer Überfegung. Enders 5, 351 und dafelbft Anm. 2. 

!) Corp. Ref. I, 793. 2) Ebenda 795. 3) Enders 5, 329. *), Ebenda 344 
Anm. 2. °) Bielleicht kann der Umftand zur Auffindung desfelben dienen, daß Erasmus 
zugleich mit dem eben erwähnten Briefe auch diefen Lutherbrief an Johann aber 1526 
gefendet hat. °) Daß diefer fehlende Lutherbrief nicht etwa erſt durch die Beſchwerde des 
nie bei dem Kurfürften Johann veranlaßt jein kann, ijt von Enders bereits gezeigt, 5, 341 

nm.1. 
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haben, Gott möge Erasmus noch einmal zur Erkenntnis des Unvermögens alles 
menfchlichen Wollens führen. Ähnliche Gedanken finden fich ſchon in De servo 
arbitrio jelbjtt; Luther hat fie wahrfcheinlih nur Erasmus noch einmal perfönlich 
ausfprechen wollen, — ein Zeichen zugleich dafür, wieviel höher ala alle feine 
anderen Gegner ex doch diefen einen bei fich ſelbſt gejchäßt hat. In feiner Antwort 
hebt Erasmus wieder den maßvollen Charakter feiner Diatribe hervor und äußert 
fich bis zur Ungerechtigkeit bitter und ſcharf über Luthers Heftigkeit.2 Aber jchon 
ehe das Eintreffen jenes Schreibens Luthers Erasmus Gelegenheit gab, Luther felbft 
jeinen Zorn über De servo arbitrio fühlen zu lafjen, hatte ex eine Beſchwerde— 
Ichrift über Luther an den Kurfürften Johann von Sachjen gerichtet, und zwar 
in einem lateinifchen vom 2. März und in einem deutjchen vom 13. März datierten 
° Exemplar. Am 21. April ſchickte der Kurfürft Luther eine Kopie des Lateinischen 
Gremplarz zu. Er fünne, fo heißt es in dem Begleitjchreiben, Luther ja feine 
Verhaltungsmaßregeln geben und jei gewiß, diefer werde fich ſelbſt jo zu verhalten 
willen, daß niemand ihn tadeln könne. Aber Luther jolle mit Melanchthon zufammen 
ihm Bejcheid geben, was er Erasmus auf feine Bejchwerde wohl zu antworten 
babe. Bor allen Dingen follten fie vorfichtig fein, daß das Schreiben des Erasmus 
nicht don unberufener Hand veröffentlicht werde, ehe darauf geantwortet jei.t Am 
23. April überjandte Luther dem Kurfürften den gewünfchten Beſcheid: er jolle 
antworten, daß er jelbjt in geiftlichen Dingen nicht richten könne und daß ja 
Erasmus von fih aus fchon Rache genommen habe? Am 2. Mai tat dann 
Luther in einem Briefe an Spalatin zum lebtenmal des erſten Teiles des Hyper— 
ajpiftes Erwähnung: Diatribes protectorem non legi, viperam autem esse audio, 
et gaudeo detractam ei larvam et Proteum esse proditum semel. Misit autem 
exemplar mihi Philippus Hassiae Princeps, idem rogans quod tu.® Dies war 
offenbar das Eremplar, welches Georg von Sachjen dem Landgrafen am 7. April 
zugejendet hatte.” Ob Philipp und alfo auch Spalatin Luther aufgefordert haben, 
Erasmus abermals zu antworten, ift nicht erfichtlich. Luther hat es jedenfall nicht 
getan. Und die Bemerkung an Johann Agrikola in Eisleben vom 11. Mai: Placet 
iudicium tuum de Erasmo, magis autem profectus ille paedagogii vestri® zeigt, 
wie Luther Sinn ſchon frühe das Intereſſe an diefem Gegner verlor und ſich 
lieber den praftifchen Betätigungen und Erfolgen der Reformation zumandte. Die 
Teilnahme, die er dann doch noch einmal im Briefe an Michael Stiefel vom 
11. Auguft für den zweiten Teil des Hyperaſpiſtes verriet: Erasmi acervumꝰ 


1) Die betreffenden Stellen in der Antwort des Erasmus: Hic videlicet tibi suc- 
eurrit, te peccatorem infirmum esse, .. Es homo, ut scribis, vehementi praeditus 
ingenio, .. Mihi optabis quod voles .. Ahnliche Gebanfen in De servo arbitrio: Si vero 
et in tuam Diatriben acerbior videbor, ignosces mihi .. quis sic imperet stilo ubique, 
ut non alicubi ferveat? .. Huic nostrae causae ut par esses, nondum voluit nec dedit 
Deus; .. oro autem, ut propediem Dominus .. te in hac re superiorem me faciat .. 
Dominus, cuius est haec causa, illuminet te et faciat vasculum in honorem et gloriam. 
Den freumdlichen Charakter diejes fehlenden Lutherbriefes hat übrigens Enders bereit? richtig 
erſchloſſen, 5, 341 Anm. 1. 2) Enders 5, 335f. 3) Ebenda 341 Anm. 1 und 2. *) Ebenda 
340 f. 5) Ebenda 344. 6) Ebenda 349. 7) Oben ©. 585 Anm. 5. 8) Enders 5, 351. 
Bol. Köftlin-Kawerau, Martin Luther I, 548. %) acervus wohl hier im Sinn de3 griechijchen 
oweeirns, ein durch Anhäufung dev Gründe gebildeter Trugſchluß, Enders 5, 376 Anm. 1, 


588 De servo arbitrio. 1525. 


expectot, hat ihren Grund wohl nur darin, daß derjelbe ja erſt die eigentliche 
Widerlegung von Luther De servo arbitrio bringen follte. Über die Entjtehung 
diefeg zweiten Teils feiner Entgegnung jchreibt Eragmu an Mercurinus Gatta- 
narius, den Faiferlichen Kanzler, aın 29. April 1527: In Hyperaspiste, quoniam 
exclusus spacio temporis hoc opus intra paucos \dies tumultuanter absolvi, pol- 
licitus eram reliquam disputationis partem. Equidem malebam alüs in argu- 
mentis operam collocare. Sed Lutherus editis libellis iactat me non respondere, 
quasi vero nihil responderim, gestiuntque Lutherani. Hortantibus igitur amicis 
aggressus sum liberare fidem meam. Es ift beachtenswert, daß Erasmus auch 
hier fremde Einflüffe nennt, die zur Herausgabe des Buches drängten. Emſer, 
den Überfeger des erſten Teils?, benachrichtigt er dann gelegentlich, daß er die 
Arbeit unter den Händen habe. Der ehrgeizige Emjer hatte fich beflagt, daß Eras— 
mu3 feinen Namen nicht in der Spongia bereit3 als den eines Gegners Luthers 
genannt habe. Seht jendet ihm Erasmus offenbar einige Drudbogen des zweiten 
Teils des Hyperafpiftes zu mit der fühlen und zurüdhaltenden Bemerkung: Quod 
absolutum est ad te mitto, in quo reperies nomen tuum sed absque praefatione 
honoris, quam illie ob certas causas nulli tribuo. Der durch Emjer angefertigten 
Überjegung des erſten Teils gedenkt er nicht. Am 3. Juli 1527 erſt jchreibt Melandj- 
thon an Spalatin, daß das Gerücht, Erasmus ſei mit dem zweiten Zeil feines Buches 
beichäftigt, nach Wittenberg gedrungen fei.? Ende September berichtet er dann 
Jonas: Rediens in Thuringiam accepi secundum volumen Erasmici Öregaorıorord, 
quem tu putabas ®oreo Asınord&iov non rediturum in pugnam. Verum rediit 
ille dolis instructus et arte Pelasga, ut Poetae verbis utar. Vaferrime enim 
evertit omnia, quae obiecit Lutherus. Sed id opus de vulgo nemo intelligit. Est 
enim confusum ac prolixum nec facile est, certam autoris sententiam in his 
ambagibus longae disputationis comprehendere.* Am 2. Oftober hat er aus Jena 
ganz ähnlich an Luther felbjt gefchrieben und diefem unter Betonung der Unjchäd- 
lichkeit diefeg Eragmijchen Elaborat3 für die große Menge geraten, wenn er Erasmus 
antworten wolle, fich doch damit nicht zu beeilen und dann nicht eine Widerlegung 
diefer Schrift, jondern Lieber gelegentlich einmal eine fchlichte Darlegung feiner 
Anficht zu geben; das würde ihm nicht ſchwer fallen und weniger Bitterfeit an 
fih haben. Die Stelle lautet: Legi bonam partem Erasmi voluminis recens editi 
de libero arbitrio. Longa et confusa disputatio est, quam non multi de vulgo 
intelligent, ut video. In eo uno est, ut sententias a te citatas callide inter- 
pretetur, ne dissentire credantur a iudicio rationis humanae. Ego etianısi velis 
respondere nollem tamen te properare. Velim autem te, si quando videretur, 
non confutationem huius operis (nam istos dvundAovs Adyovs non facile intelli- 
gunt nisi exercitatissimi in hoc ipso genere), sed tuae sententiae simplicem enar- 
rationem instituere. Id non esset tibi difficile factu et extra pugnam minus esset 
habitura acerbitatis oratio. Und er fügt in dem Bemühen, einer Erwiderung Luthers 
vorzubeugen, weiter hinzu: Attigi in Colossensibus hanc ipsam causam eamque, 
ubi primum occasio erit, in aliquo alio scripto cogito copiosius explicare.° Am 


1) Ender3 5, 376. 2) Oben ©. 585 Anm. 5. 3) Corp. Ref. 1,880. *) Ebenda 913; 
zum Datum Kawerau, Jonadbriefe ©. 109. 5) Enders 6, 97f. Die Kolofferbriefauslegung 
war im Auguft erfchienen, Ender3 a. a. DO. Anm.2. Bereit? im Juni 1526 hatte aber Erasmus 
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14. Oktober urteilt dann Melanchthon gegenüber Spalatin: Erasmi scriptum de 
libero arbitrio est argutissimum, und am 19. jehreibt er an denfelben, er würde 
ihm das Buch geſchickt haben, aber er Habe gehört, Spalatin beſitze bereits ein 
Gremplar. De Caesarei iudicio, quod seripsisti, non magnopere sum miratus, 
quamquam non sciam, quem habeas eius dieti autorem. Ile liber Erasmi cum 
gratiam novitatis exuerit, multos minus movebit quam nunc. Nosti hominum 
mores et imperitorum iudicia.t Genaueres über diejes offenbar anerfennende Urteil 
über die Schrift des Erasmus, welches Spalatin berichtet hatte, läßt fich nicht 
erntitteln. Am 17. Oftober fchrieb auch Jonas, in Anlehnung an jenen Brief 
Melanchthons an ihn, ſcharf verurteilend an Johann Lang: man ſehe Erasmum 
senem vulpinum et ubique dolis atque arte Pelasga instructum incanduisse contra 
* Lutherum et nunc tantum hoc agere, ut opprimat, non ut argumentis convincat.? 
Luther jelbjt hatte am 8. Oktober an Michael Stiefel feinem Unwillen über die 
Bücher des Erasmus Ausdrud gegeben: Erasmus viperinus duas Hyperaspistes vel 
Hyperaspides potius in me peperit, vere vipereas et supervipereas, auch Zwingli 
und Delolampad hörten nicht auf; ego videro, quid Christus sit daturus in illos.3 
Am 19. Oftober beglüdwünjcht er dann mit behaglichen Spott Jonas: Gratulor 
tibi, optime Iona, de tua palinodia, qua nunc tandem Erasmum illum tuum suis 
pingis coloribus, viperam illum letalibus aculeis refertam recte cognoscis, quem 
ante multis nominibus praedicabas. Gaudeo te ex unius Hyperaspistae lectione 
tantum profecisse et tuum de illo mutasse iudieium. Cumque ego hanc epistolae 
tuae partem legerem uxori, eontinuo illa inquit: Iſt nicht der theur Manne zur 
Kröten worden? Giehe da! Gaudet et ipsa idem te nunc mecum sentire de 
Erasmo. Intelligis, mi Iona, recte quidem sensisse, qui praeceperunt neminem 
ante supremum diem laudandum.* Und am 27. fchreibt er an Melanchthon: 
Hyperaspisten nondum legi, et quid legam, qui infirmus Christi vix vivam nedum 
aliquid agam aut scribam ?° Ebenſo lautet die legte Außerung über diefen zweiten 
Zeil der Erasmiſchen Erwiderung, an Jona vom 11. November 1527: Erasmum 
et Sacramentarios nondum legi.° Wenn Luther wirklich einen Augenblid im Ernit 
daran gedacht haben follte, noch einmal gegen diefen Widerjacher zu ftreiten, die 
Hocfluten des Jahres 1527 haben jede derartige Abficht Hinweggejpült. Es war 


in feiner Verteidigung gegen Leo Juds pfeudonyme Schrift: Des Hochgelehrten Erasmi von 
Roterdam und Doktor Luther? Meinung vom Nachtmahl unſers Herrn, über welche fich übrigens 
auch Luther beſchwerte (Ender3 5, 385 und Anm. 4), ein Wort erwähnt, quod Iohannes Cocleus 
adversus Melanchthonem defendens liberum arbitrium litteris prodidit. 


1) Corp. Ref. I, 896. 2) Kawerau, Jonasbriefe ©. 110. 3) Enders 6,103. Zu 
dem Ausdruck Hyperaspides vgl. oben ©. 585 Anm. 5. 9) Ender3 6, 105f. Aus der Zeit 
unmittelbar vor De servo arbitrio erzählt Luther 1527 (Exl. Ausg. 30,6): „Mein Lieber Herr 
Doktor Zuftus Jonas ließ mir feinen Frieden mit Anhalten, ich jollte Erasmum ja ehrlich 
angreifen und demütiglich gegen ihn jchreiben. Domine Doktor, ſprach er, Ihr glaubt nicht, tie 
ein feiner venerabilis senex er ift. Deögleichen thät auch der feine Menſch Wilhelm Nejenus. 
Ach, wie zerlobten mir die ziveen den Erasmum, wie gar eitel engelifch Ding mußt ich Hören 
und gläuben!" — In einem fpäten Brief de3 Jona? an Fürft Georg von Anhalt vom 16. Februar 
1542 (Kawerau, Jonasbriefe IT, ©. 675. Nr. 631) tritt dann doch wieder „ein Bewußtſein davon 
zutage, daß das Auftreten des Erasmus auf wiſſenſchaftlichem und auch auf kirchlichem Gebiet 
befruchtend gewirkt habe“ (Kawerau a. a. DO. Einl. XXIV). 5) Enders 6,110. 6) Ebenda 116. 
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das Jahr, von dem Luther in demſelben Briefe an Jonas jchreiben fonnte: O 
utinam et iterum utinam Erasmus et Sacramentarii unius horae quarta cordis 
mei experiri possent miseriam: quam securus ego pronuntiarem, eos sincerissime 
converti et sanari.t Aber wir haben auch bereit? aus jenem Brief an Agricola 
nach dem erften Teil des Hyperafpiftes und jet wieder aus dem vorigen an Jonas 
nach dem zweiten Teil desſelben gejehen, daß Luther innerlich bereit3 längft über 
jedes tiefere Intereſſe an dieſem Gegner hinausgefommen war. Melanchthon ver- 
juchte dann nody am 23. März 1528 in einem Briefe an Erasmus, als Antwort 
auf ein Schreiben von diefem, der Erbitterung dieſes Streites einen verföhnlichen 
und vermittelnden Ausklang zu geben. Melanchthon jchreibt da, der legte Brief 
des Erasmus jei ihm beſonders angenehm als Zeugnis des Wohlwollens und der 
Achtung, die Erasmus ihm entgegenbringe, bejonder? da in dem erjten Teil des 
Hhperafpiftes einige zornige Stellen fich fänden. Für fein eigenes bisheriges 
Schweigen alle Gründe anzuführen, würde zu weitläufig jein. Möge Erasmus jed⸗ 
weden anderen Grund argwöhnen als eine Anderung in der Geſinnung Melanchthons. 
Dieſer danke jenem unendlich viel; die Bewunderung treibe ihn immer wieder zu 
ihm Hin. Und dann heißt es weiter: Quod cum ita sit, non existimes futurum, 
ut cuiusquam incommodico studio adducar, ut tecum inimieitias exerceeam. Haec 
de meo officio putavi esse ad te scribenda, quae si tibi probabuntur, facile 
liberabis me suspicionibus illis, quae sparsae sunt in priore Hyperaspiste. In 
posteriore enim animadverti me clementius tractatum esse. Quamquam enim 
non soleo dissimulare, quid de controversia illa sentiam, tamen nunquam ita 
amavi Lutherum, ut veluti instruxerim eius in disputando vehementiam. Tantum 
abest, ut nunc adiuvare velim et, ut ita dicam, oleum igni addere. Atque huius 
mei iudicii ipse mihi Lutherus optimus testis est. Utinam vero non esset tam 
atrox certamen inter vos susceptum. Neque satis enim habuit fortasse tuae 
dignitatis rationem Lutherus. Et tu vieissim illum mirifice deformasti, quem 
quidem virum ego meliorem esse iudico, quam qualis videtur facienti de eo iudi- 
cium ex illis violentis scriptionibus ipsius. Plus profutura erant ecclesiae utrius- 
que vestrum studia, si ad sananda haec dissidia conferrentur. Et faciat Christus, 
ut consilescat haec inter vos contentio, ods da dywvodkras evaı od T@v 
öixooraoıdv Aida rov »alliorwv Enımdevudov.? 

Auch bei Erasmus Yegte fich allmählich die Erregung und Erbitterung des 
Streitens. Eine lebte Spur davon zeigt noch die Bemerkung gegenüber Pirkheimer 
aus dem Jahr 1528: Nunc Lutherus tacet, Melanchthon mitigat, sed sero, ut 
ais, sapiunt Phryges. Jedenfalls konnte er nun diejenigen, die ihn zu diefem Streit 
gedrängt hatten, auf die Schriften, durch die derjelbe außgefochten worden mar, 
binweijen. So weiſt er am 2. September 1527 den Kaiſer darauf Hin, daß er die 
ganze Iutherifche Partei gegen fich aufgebracht habe, cuius rei si quis fidem requirat 
testabitur Lutheri servum arbitrium, ... testabuntur Hyperaspistae libri duo, qui- 
bus illi respondeo. So hat er auch an Herzog Georg am 1. September, an Herzog 
Karl von Savoyen am 14. Oktober, an die Sorbonne am 11. November 1527, 
ferner an Clemens VII. am 3. April 1528 und an andere gefchrieben.3 


1) Enders 6, 117. 2) Corp. Ref. I, 946f. 2) Am Schluß beiläufig erwähnt möge 
noch jein, daß es eine Schrift de3 apoftolifchen Protonotars Cälins Calcagnini in Ferrara gibt 
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Es find nun noch zu dem Thema der Streitjchriften einige Bemerkungen zu 
machen. Luther ſelbſt lobt am Schluffe jeiner Schrift Erasmus wegen der Wahl 
gerade dieſes Gegenſtandes: Deinde et hoc in te vehementer laudo et praedico, 
quod solus prae omnibus rem ipsam es aggressus, hoc est summam causae 
nec me fatigaris alienis illis causis de papatu, purgatorio, indulgentiis ac similibus 
nugis potius quam causis, in quibus me hactenus omnes fere venati sunt frustra. 
Unus tu et solus cardinem rerum vidisti et ipsum iugulum petisti, pro quo ex 
animo tibi gratias ago, in hac enim causa libentius versor, quantum favet tempus 
et otium. Demſelben Urteil find wir auch bei Melanchthon bereit? begegnet. 
Wie hat nun Erasmus in Wahrheit zu feinem Thema geftanden? Es iſt bereits 
eine Außerung von ihm erwähnt worden, nach der er das Vertrauen auf Werke 
- für die größte Peft der Religion anſah.“ In der Tat Yafjen fich zahlreiche Aus— 
führungen in jeinen theologifchen Schriften nachweifen, die von der Unfähigkeit des 
Menfchen zum Guten und von der Alleinwirkfamfeit und -giltigleit des göttlichen 
Handelns reden. Wir geben im Anſchluß an Martin Schulzes Unterfuhung 
Über Calvins Jenfeitschriftentum in feinem Verhältniffe zu den religidfen Schriften 
des Eragmus® in furzer Auswahl eine Zufammenftellung derartiger Ausſagen des 
Erasmus (Zitate nach der Leydener Ausgabe der Opera). Bor Gott gelten feine 
Verdienſte: Non sacrificant sacrificium iustitiae, qui pensitatis meritis ac praemio 
velut ex pari agunt cum Deo (Opp. Er. V, 284 B); im Gegenteil: Per natu- 
ram nascimur ad vitia propensi (Opp. V, 180 B). Der Glaube est donum divi- 
nitus infusum menti hominis (im Erasmiſchen Katechismus, M. Schulze a.a. O. 
©. 50). Der Glaube verjchafft ein ruhiges Gewifjen: .. quid efficiat in nobis 
vera fides? Ante omnia iustitiam adfert gratuita peccatorum omnium remissione, 
et hinc tranquillam securamque conscientiam (Opp. V, 1079 GC). Man muß Gott 
bitten, daß er den Glauben mehre: Orabo Dominum ut augeat fidem meam 
(Opp. V, 1315 Bff). Wir jollen Gotte® Gabe anerkennen und zum Dank dafür 
auch anderen fie darreichen: Experti gustum bonitatis illius (Domini) agnoscamus 
gratuitam illius erga nos beneficentiam nec desinemus clamare: miserere mei, 
donec senserimus in nobis confirmari et crescere donum Dei. Cumque nobis 
ille dilataverit cor, ut par sit ferendis afflictionibus, cum erexerit animum, ut 
contemtis terrenis aspiret ad coelestia, praedicemus apud alios divinam erga nos 


mit dem Titel: De libero animi motu, ex sententia veterum philosophorum (in: Caelii 
Calcagnini... opera aliquot. Basileae, Froben 1544. Folio, ©. 395 — 399). Sie ift Bona⸗ 
ventura Piftophilus gewidmet, durch den Galcagnini die Diatribe de libero arbitrio des Erasmus 
erhielt, und trägt da8 Datum: 3. Januar 1525. Erasmus befam fie Handjchriftlich durch Florian 
Motinus (vgl. Brief an dieſen vom 16. Mai 1525); er wollte (oder follte) fie druden laſſen, 
Schrieb aber zunächſt an den ihm nur von einem Beſuch in Ferrara her flüchtig befannten Ber: 
faſſer am 13. Mai 1525, derſelbe möchte ihın zu dieſem Zwecke geftatten, eine kleine Stelle ein 
wenig zu verändern, an der Galcagnini jcheinbar zuftimmend den Verdacht geiviffer Leute anführe, 
Erasmus jähe ſchweigend und mit gefchloffenen Händen zu, wie jener Eber (Quther) den Wein: 
berg des Herrn verwüſte. Galcagnini geftattete in einem langen und gegen Suther und die 
abmwartende Haltung des Erasmus ſcharf fich äußernden Briefe vom 6. Juli 1525 jene gewünfchte 
Anderung. 

1) An Erasmus felbft vom 30. September 1524; an Spalatin; oben ©. 579f. 2) Oben 
©. 578. 9) Görlitz 1902. 
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beneficentiam, quo possimus et alios ad spem vitae melioris accendere (Opp. V, 
292 Af). Bon Anfang an bejtand Gottes freie Gnade: Ab ipsis mundi prim- 
ordis erat .. Evangelium, hoc est divinitus revelata remissio peccatorum ex 
gratuita Dei misericordia propter Christum, erat et gratia, quae per fidem 
purificabat corda, .... : ac iam tum erat verum, quod toties inculcat beatus 
Paulus, veram iustitiam nulli contingere per legem aut opera legis sed per 
fiduciam erga Christum (Opp.V, 293 Ff). Auf alle Nationen erjtrect fich die 
Gnade: hie (im Evangelium) totus ille misericordiae fons, vel mare potius 
exuberavit in omnes totius orbis nationes (Opp. V, 578 C). Der Glaube ijt höher 
ala alle Vernunft und alle Sinne: Tantam vim habet fides, ut per eam illa 
quoque, quae nec ingenio nec sensibus comprehendi possunt, certius credamus, 
quam si sensibus haberemus comperta (Opp.V, 924 BJ). Haec omnia per fidei 
donum longe certius credimus, quam quae vel rationando colligimus vel omnibus 
deprehensa sensibus tenemus (Opp. 1135 Df); fidei oculis speculari omnem 
humanum sensum excedentia bona (Opp. 1295 E). In primis inspiravit donum 
fidei, qua certo cognoscimus ea quae non videntur; addidit donum spei, qua 
summa cum fiducia exspectamus omnia nobis a Deo promissa (Opp. V, 322 B). 
Die Gewißheit des ewigen Lebens kann nur Gott geben: Hanc animi securitatem 
solus Deus homini praestare potest (Opp. 290 Ef). Chriſti Geift allein wirft 
Sicherheit: . . Christi Spiritus .. iam coepit energiam suam exserere in corde 
tuo, et quod coepit, uti spero, perficiet. Hic ... est arrabo divini Spiritus, arcano 
afflatu sic confirmans humanam mentem, ut nec inferorum potestas, nee Angeli, 
nec ulla creatura valeat eam dimovere a fide et spe, quae est in Christo Iesu. 
Hunc affectum nulla hominum persuasio gignit in animis nostris, quod certissimum 
est argumentum, haec omnia divinitus agi (Opp.V, 1136 C). Es ift bedeutjam, 
daß hier die freie und alles wirkende Gnade Gottes um nicht? geringer betont 
wird als bei Luther oder Calvin, ja daß, wie Martin Schulze nachgewieſen hat, 
Erasmus auf den Mann der jchärfjten Gottesabjolutheit, Calvin, hat von Einfluß 
fein können. Aber noch jpezieller: M. Schulze betont mit Recht und verheißt noch 
weitere Nachweife dafür, daß „Erasmus, in feinen religiöfen Schriften wenigſtens, 
abjolut fein Intereffe an dem liberum arbitrium befundet; im Gegenteil zeigt er 
fich da auf nichts eifriger bedacht al8 darauf, das Gelbftvertrauen des Menjchen 
zu zerträmmern und ihn wie überhaupt jo fpeziell in dem fittlichen Kampfe von 
der Gemeinjchaft mit jeinem himmlifchen Haupte abhängig zu machen“ (a. a. O. 
©. 17). Im folgenden einige Beweife dafür: Nemo dicat libero arbitrio: Deduc 
me in via Domini, .. dic ipsi Domino, deduc me in via, non in viis hominum, 
sed in via tua (Opp. 537 A). Bon unjerm Kampf mit dem Fürften diefer Welt 
heißt e8: .. quemadmodum ab ipso (Christo) vietus est, ita per illum (Christum) 
vincetur in nobis (Opp.V, 1298 F). Uns jelbjt gilt: renunciare omnibus affectibus 
und naturam ipsam religione vincere (Opp.V, 186 Bf). Es ift viel die Rede von 
carnis mortificatio, hoc est omnium humanorum affeetuum (Opp.V, 261 0). 
Ganz muß man ſich Gott ergeben: siquis fidenti animo totum sese in illum 
reiciat, reperiet nihil esse mollius zc. (Opp.V, 23 Bf). Die beiden vorzüglichften 
Seelenkräfte, Intellekt und Willen, find verderbt: Utramque partem vitiavit erimen 
eorum, qui generis humani fuere principes (Opp.V, 1135 B). Der Glaube und 
die aus ihm fließende Liebe machen den Schaden gut: Respondet .. (fides) ei 
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parti, quae in nobis dieitur ratio sive intellectus, per quam cognoscimus et 
iudicamus. Hanc naturae vim offuscatam perfieit fides (Opp.V, 1079 A); Caritas .. 
perficit naturae vim, quae dieitur voluntas, qua expetimus salutaria ac refugimus 
adversa, quemadmodum fides perficit intelleetum (Opp. 1080 Af). 3 fehlt alfo 
Erasmus durchaus nicht an Ausfagen über die Ohnmacht des Menfchen, die denen 
Luthers, ja gerade auch den in De servo arbitrio ausgeſprochenen an die Seite zu 
ftellen find. Und doch iſt Erasmus fich bewußt geweſen, in De libero arbitrio 
nicht wider befjeres Wiffen gejagt zu haben. Der Schlüffel zu diefer Zmwiejpältig- 
feit wird darin liegen, daß feine Schrift gegen Luther eben eine bewußt veflektierende, 
feine jchlicht religiöfe war. Zu feiner in ihr verteidigten Definition des liberum 
arbitrium als einer vis humanae voluntatis, qua se possit homo applicare ad ea, 
quae perducunt ad aeternam salutem, aut ab iisdem avertere, haben ihn, wie 
fein oben erwähnter Brief an Laurinus und De libero arbitrio ſelber zeigen, das 
Gefühl von der Unergründbarfeit des Lehrjages von der Abjolutheit Gottes, die Rüd- 
ficht auf die durch denjelben gefährdete Gerechtigkeit Gottes und die Sorge um das 
ebenfalls dadurch bedrohte fittliche Verantwortlichkeitsgefühl des Menjchen bewogen. 
Modernem Denken und modernen Bedenken entfpricht dieſe Erasmijche Stellung auf 
den erjten Blick offenbar beſſer als Luthers jcharfe Betonung der Alleinwirkjamfeit 
Gottes. Und doch wird Harnad mit dem Urteil in jeiner Dogmengejchichte, De 
libero arbitrio jei die glänzendfte Schrift des Erasmus, aber eine rein weltliche, vecht 
haben. „Wenn man von Erasmus, dem großen Gelehrten und feinen Kopfe“ 
— jo muß man mit Köftlin- Kawerau, M. Luther I, 657 urteilen — „eine tiefe 
und pojitiv fördernde Erörterung des ſchwierigen Gegenftandes, insbeſondere eine 
eindringende Unterfuchung der hier in Betracht kommenden innern Vorgänge des 
fittlich =religiöfen Subjelts, der in ihm fich erhebenden Triebe, feiner Willeng- 
bejtimmungen uf. (dergleichen 3. B. Melanchthon in feinen Loci verjucht hatte) 
erwartet, fo fann man darin fi) doch nur getäujcht finden.“ 

Was nun Luther betrifft und fein Verhältnis zu Erasmus, das wir hier 
bi zu offener und kräftiger Gegnerſchaft zugeſpitzt jehen, jo jei an dieſer Stelle 
nur darauf hingewiejen, daß dasſelbe von Anfang an durch ebendiefe Frage nach 
dem Können und Vermögen des Menjchen zu feiner GSeligfeit bejtimmt gewejen 
it. Am 19. Oftober 1516 trat Luther zum erjtenmal in Beziehung zu Erasmus, 
indem er ihn durch Spalatin auf feine unrichtige Auffafjung der paulinifchen 
Stellen gegen die Werkgerechtigkeit hinweiſen ließ.“ Nicht lange darauf, am 
1. März 1517, fprach er ſchon gegen Johann Lang, bei aller Anerkennung der 
Berdienfte des Erasmus auch in kirchlicher Beziehung, die Befürchtung aus, daß 
er Chriſtus und die Gnade Gottes, von der er viel zu wenig wilje, nicht genügend 
fürdere. Hier bereits findet fich die klare Unterfcheidung: aliud est iudicium eius, 
qui arbitrio hominis nonnihil tribuit, aliud eius, qui praeter gratiam nihil novit, 
und bier bereits der Gedanke, der als Wunjc für Erasmus die Schrift De servo 
arbitrio bejchließt und auch in dem verlorenen Briefe Luther an Erasmus nach 
dem Erjcheinen diefer Schrift enthalten gewejen fein muß ?: dabit ei (Erasmo) 
Dominus intellectum suo forte tempore.? Eben mit diefem grundlegenden Gegen- 
fat in der Beurteilung der menjchlichen Leiftungen hing zufammen und vertiefte 


1) Enders 1, 63. 2) Oben ©. 586. 3) Enders 1, 88. 
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fih dann immer mehr der allgemeinere in der Wertichägung des Altertumg und 
der auf dagjelbe bezüglichen Studien. Auch davon zeigt jener Brief an Spalatin 
Spuren.! Und das hat noch nach zwei weiteren Richtungen hin einen immer jchärfer 
werdenden Gegenja zwijchen Luther und Erasmus zur Folge. Nämlich einmal 
injofern, al8 Luther in der Humaniftifch-Jatiriichen Art des Erasmus, die Schäden 
der Kirche zu erörtern, nicht die rechte Weife zu helfen erbliden fonnte. Er jchreibt 
an Spalatin vor dem 11. November 1517 über einen Dialog de Erasmus: Non 
alia ratione utor, quam quod tam iucunde, tam erudite, tam denique ingeniose 
(id est, omnino Erasmice) textus est, ut ridere cogat et nugari in vitiis et 
miseriis ecclesiae Christi, quae tamen summis gemitibus omni christiano Deo 
sunt quaerendae.? Und in einer Tiſchrede äußert er fi) darüber: „Erasmus 
fann nicht? denn cavilliven und jpotten, confutiren aber und verlegen kann er 
nicht... Ob er gleich den Papft mit feinen Geremonien verfpottet, jo hat er ihn 
doch nicht confutirt noch. erlegt; denn mit Veriven und Spotten jchlägt man die 
Beinde nicht; ja indem er das Papſtthum fpottet, verfpottet er Chriftum.“ 3 
Sodann Hat Luther fih von der humaniftifch-philologifchen Art de Erasmus je 
länger dejto mehr abgewendet. Das zeigen die Veränderungen der Ausgabe jeines 
Galaterfommentarz von 1523 gegenüber der von 1519. Nicht um eine Austilgung 
des Namens de3 Erasmus handelte es fich da, jondern um prinzipiell begründete 
Weglafjungen.* So vollzog ſich, von dem fundamentalen religiöfen Unterjchied 
aus, eine immer weitere Entfremdung. Wenn Luther auch mit Ausdrüden höchiten 
Lobes in einem Briefe vom 28. März 15195 ſich an Erasmus ſelbſt wandte, jo muß 
man doch mit Köſtlin-Kawerau, M. Luther I, 270 darüber urteilen, „daß er zwar 
Wahrheit, aber nicht die ganze Wahrheit gejagt hat“; auch ift zu berüdfichtigen, 
daß andere ihm diefen Schritt empfohlen haben (ebenda). Bon der Wartburg aus 
fällt er am 9. September 1521 an Spalatin wieder das Urteil, Erasmum a cog- 
nitione gratiae longinguum esse ®, und am 28. Mai 1522 jchreibt er an Borner 
nach Leipzig über Mofellan, er wiſſe jchon, daß diefer über die Prädeftination 


‘) Ender 1, 64; vgl. Köſtlin-Kawerau, M. Luther J, 133. 2) Ender31,121. >) Tifch: 
teden ed. Yörftemann III, 410 Nr. 109. Daß Erasmus freilich auch mit Ernſt fi um eine 
Beſſerung der Zuftände fortgefeßt bemüht hat, bezeugen u. a. feine Briefe (vgl. oben unfre Einl.). 
*) Unfre Ausg. Bd. 2,436ff. Abgejehen von der DVorrede fällt die Erwähnung des Erasmus 
fort an folgenden Stellen (nad) unſ. Ausg.): ©.452 3.3 ff.; 460,7 f.; 476,38; 482, 9; 502,20; 
508, 22; 549,11; 553,11f.; 560,35; 567,20; 589,19 ff.; 598,28; 6083,33; 610,26 ff. Dieſe 
Veränderungen konnten freilich nicht unbemerkt bleiben (Köſtlin-Kawerau, M. Luther I, 655). 
Daß das aber nicht nur eine Abkehr von Erasmus, ſondern von der durch dieſen vertretenen 
ganzen Methode war, zeigen die Stellen, an denen die früheren Anführungen des Hieronymus 
bei der neuen Bearbeitung fortbleiben: 452,10 ff.; 455, 37 ff.; 474, 6 ff-; 477,7 ff.; 481,19 ff; 
482,10; 484,1ff.; 485,26 ff.; 488,26; 493, 34f.; 502,23 7.; 506,18 ff.; 510, 2ff.; 512, 4ff.; 
521,18ff.; 523,19 ff.; 534, 21ff.; 542, 16ff.; 548, 11ff.; 544, 5f.; 548, 1ff. SUff.; 549, 12 
32; 551,4—15. 20ff.; 552,86f.; 554,23 ff; 564,1ff.; 569, 6ff. 21ff.; 573,28 — 574,11; 
574,16 ff.; 590,29 ff.; 597,8. Wie Luther feine eigene Auffaffung 1523 fühner zur Geltung 
bringt al3 1519, zeigen Stellen, an denen er jeßt ein „me temerante“ oder „mea temeritate® 
foxtläßt: 460,11; 585,31. Auch eine Reihe fonftiger fachlicher Beränderungen finden fi, Fort: 
laſſung von Zitaten aus Auguftin, Ambrofiug, Bernhard und anderes. 5) Enders 1,489f, 
®) Enders 3, 229. 


De servo arbitrio. 1525, 595 


diejelbe Anficht Habe wie Erasmus, totus enim Erasmianus est. Ego contra 
sentio, Erasmum minus de praedestinatione scire, vel scire sese ostentare, quam 
hactenus sophistarum scholae seiverunt. Und er fügt hinzu: Neque est, ut 
timeam casurum me, nisi mutem sententiam. Non est Erasmus in hac re 
formidabilis. Er ſpricht mit Sicherheit aus, daß eine Zeit fommen wird, wo der 
Erasmianer Mofellan anders denten wird. Daß Luther gegenüber Oekolampad 
am 20. Juni 1523 Erasmus mit Mofes verglich, der das Land der Verheißung 
jelbjt nicht betreten durfte?, ift bereit erwähnt. So jehen wir, wie, von Luther 
aus gejehen, die Schrift De servo arbitrio eigentlich nur den Abjchluß eines tief 
gegründeten und von frühelter Zeit fich herſchreibenden religiöfen Antagonigmus 
gegen jeinen Angreifer Erasmus bildet. 

Es iſt hier nicht der Ort, auf die Entftehung und Entwidelung der theo- 
logiſchen Gedanken Luthers über diefe feine tieffte veligiöfe Überzeugung ein- 
zugehen. Es jei dafür verwiefen auf: Kattenbufch, Luthers Lehre vom unfreien 
Willen und von der Prädeftination nach ihren Entjtehungsgründen unterfucht, 
anaftatijcher Neudrud der Habilitationsfchrift vom Jahre 1875, Göttingen 1905; 
ferner auf den zweiten Artikel von Albrecht Ritſchl, Gejchichtliche Studien zur 
hrijtlichen Lehre von Gott in: Jahrbücher für deutjche Theologie 1868 ©. 79—93; 
zu vergleichen endlich: Barge, Andreas Bodenftein von Karlſtadt I, 70 ff. 

Was die Schrift De servo arbitrio felbjt betrifft, jo muß gejagt werden: 
„guther hält fich in ihr nicht rein auf dem Boden der religiöjen Erfahrung.“ ® 
Wo er beweift, arbeitet er mit einer für und nicht mehr überzeugenden und oft 
von jcholaftiicher Dialektik fih in nichts unterfcheidenden theologiſchen Methode. 
Ihren Ausgangspunkt Hat diejelbe für den vorliegenden Gegenftand in den Theo- 
logumenen de3 Paulus in Röm. 9ff., über den doch noch hinauszugehen Luther 
genötigt ijt*, da er ex professo über dieje Frage handelt, während fie für Paulus 
nur unter anderem Gefichtzpunft Intereſſe hat. Das jchließt aber keineswegs aus, 
daß er die unklare und nicht3jagende pofitive Definition des Erasmus mit Meilter- 
ſchaft widerlegt. Der Gegenftand ijt eben derart, daß die Kritif des gegnerischen 
Standpunft3 Leichter durchführbar ift als der eigene pofitive Aufbau. Und eine 
tiefere piychologijche Betrachtungsweife war jener Zeit noch fremd. Es wird ſich 
Gelegenheit finden, auf diefe Dinge in Anmerkungen zum Text gelegentlich hin- 
zuweifen. Aber fo viel ift ficher, daß für Luther wie für jedes religidje Empfinden 
das Gefühl völliger Abhängigkeit von Gott wefentlich und grundlegend ift. Und 
gerade bei dem Reformator war durch feine ganze Lebenzfügung dieſes Bewußtjein 
von bejonderer Glut und Tiefe; ebendieg war der Punkt, „worauf fortwährend 
auch feine Predigten und populären Schriften zielten“.? 

Luther hat jeiner Schrift De servo arbitrio ſtets eine große Zuneigung 
bewahrt. In einer Tiſchrede jagt er, auf die Zeit dieſes Streites mit Erasmus 
zurüdblidend: Erasmus „Hat wider mich gejchrieben in feinem Büchlin Hyperaſpiſte, 
in dem er verteidigen will fein Buch vom freyen Willen, dawider ich in meinem 
Buch vom knechtiſchen Willen gejchrieben hab, das er noch nicht verlegt hat und 


1) Enders 3, 375f.; vgl. oben ©. 577: „totus Erasmianus“ im Briefe an Laurinus. 
2) Enderd 4, 164. s, Köſtlin-Kawerau, M. Luther I, 662. *) Bol. ebenda 664. 
5) Ebenda 661. 
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nimmermehr in Ewigkeit verlegen wird fünnen.“t AS es ſich um die Beranftaltung 
einer Gefamtausgabe feiner Werke handelte, jchrieb er am 9. Juli 1537 an Capito: 
De tomis meorum librorum disponendis ego frigidior sum et segnior, eo quod 
Saturnina fame percitus magis cuperem eos omnes devoratos. Nullum enim 
agnosco meum iustum librum, nisi forte de Servo! arbitrio et Catechismum.? 

Auch von unjerm Standpunkt aus gejehen, bleibt diefe Schrift gegen Erasmus 
eine Großtat des Reformators. Das Wichtige an ihr fieht Albrecht Ritſchl (a. a. O. 
Seite 90f.) in einem Dreifachen: 1. in der Leidenjchaft und fouveränen Sicherheit 
des Tone, die felbft vor der contradictio in adiecto nicht zurüdgejchredt, von 
einem unbejchräntten guten Willen Gottes zu reden; 2. in der energifchen Geltend- 
machung der Allwirkfamfeit Gottes, die — mit Luther und gegen Erasmus — 
auch für ung eminentes religiöſes Intereſſe Hat; 3. in der Bedeutung, die Luthers 
Schrift für feine Zeit gerade injofern hatte, als fie der Popularität des antipela- 
gianischen Gedankens bei den Beitgenofjen gegenüber dem jcholaftifchen Semipela- 
gianismus der Echulen durch ihre theologifche Beweisführung eine Stüße verlieh. > 

Und noch unter anderem Gefichtspuntt, dem der Perfönlichkeit Luthers, 
würdigt Köſtlin-Kawerau, M. Luther I, 665, dieſes Buch De servo arbitrio: „Zum 
geichichtlichen Bilde Luther gehört wefentlich eben auch jene Schrift “vom gefnech- 
teten Willen’. Er ift in ihr zum Außerſten fortgefchritten in feinem Kampf für 
die Gnadenlehre, an der ihm alles Heil hing, gegen eine in der Kirche und Schul- 
theologie eingerifjene Lehrweiſe, durch die er die Heilsgewißheit der Gläubigen und 
die Anerkennung Gottes und des Erlöſers Chriſtus gleich ehr bedroht fand. Indem 
er zwifchen dem eigenen Standpunkt und dem jeiner Gegner fein Drittes jah, 
glaubte er auch an jenem nichts modifizieren noch vermitteln zu dürfen, jondern 
verfolgte ihn bis zu feinen äußerſten Spiten mit einer Entjchloffenheit, bei der 
wir fragen möchten, ob fie mehr eine unendlich demütige oder eine furchtbar kühne 
zu nennen.“ 

Zur Orientierung über den Inhalt der umfangreichen Schrift De servo 
arbitrio möge die Dispofition, welche Luther ſelbſt ihr gegeben hat, vorausgeſchickt 
fein. Auf eine eingehende Augeinanderfegung mit Vorbemerkungen des Erasmus 
prinzipieller Art folgt I. die Widerlegung dev Argumente des Erasmus für das 
liberum arbitrium, II. die Verteidigung der von Erasmus angegriffenen Argumente 
Luther für das servum arbitrium, III. der biblifche Nachweis der Unmöglichkeit 
eine liberum arbitrium im Menjchen. 

Zu erwähnen ift noch, daß die Herzogliche Bibliothek in Wolfenbüttel in 
Koder 226, 1 Extr. 4 Blätter von Luthers Manujfript zu De servo arbitrio 
befigt, die ich in photographiichen Reproduftionen habe. An den betreffenden 
Stellen des Textes wird darauf aufmerkfan gemacht werden. 


1) ed. Förftemann III, 418 Nr. 124. 2) Enders 11, 247. >) Zum Beweis, wie weit 
verbreitet in der Laienwelt der Gedanke einer göttlichen Vorherbeftimmung war, führt Ritſchl 
a. a. O. den Vers aus Fridanks Beſcheidenheit an: 

Warum ein Menſche ſei verlorn, 
Der andre ſei zur Gnad erkorn, 

Wer dieſes fragt, der tut zu viel. 
Gott mag und ſoll tun, was er will. 
Was Gott mit ſeinen Geſchöpfen tut, 
Das ſoll uns allen dünken gut. 
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A „DE SERVO AR:|BITRIO MAR. | Lutheri ad D. Eras:|mum 
Rotero=||damum. || V Vittemberge. || 1525. |“ Mit Titeleinfaffung, 
Titelrüdfeite leer. 192 Blätter in Oftav, lebte Seite leer. Am Ende: 


1) Unſre Ausg. Bd. 23 ©. 26 Anm. Lift zu korrigieren: „Unſre Ausg. Bd. 17" in „Bd. 18." 
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„VVittemberge, apud Iohannem Lufft. | Menfe Decembri. Anno. 
M.D.|XXV. |“ 

Borhanden: Berlin (Luth. 4371), Breslau St., Danzig, Dresden, Hamburg, 
München H., Stuttgart, Weimar; Kopenhagen, London. — Panzer IX, 85; Op. 
var. arg. VII, 115 [1]. \ 

B „DE SER|VO ARBITRIO MAR. | Lutheri, ad D. Praſe mum 
Roteroda=||\mum. || Cum Indice. | VVITTEMBERGAE. || 1526. |* 
Mit Titeleinfaffung, Zitelrüdfeite bedrudt. 184 Blätter in Oftav 
(beziffert ©. 2—338 und 15 unbezifferte Blätter), die drei legten Geiten 
Yeer. Am Ende: „VVittemberge, apud Iohannem Lufft. | Menfe 
Aprii. Anno. || M. D.XXVI. | 9 |“ 

Borhanden: Berlin (Luth. 4372), Breslau St., Dresden, Halle U., Ham: 
burg St., Weimar, Wernigerode; Kopenhagen, London. — Panzer IX, 86; Op. 
var. arg. VII, 115 [3]. 

C „DE SER|VOARBITRIO MAR. || Lutheri ad D. Erafmum || Rotero- 
damum. || VVittemberge. || M.D. XXVIL |“ Mit Titeleinfaffung, Titel- 
rüdfeite leer. 168 Blätter in Oftav, letztes Blatt Ieer. 

Druck von Alrich Morhart in Tübingen. 
Borhanden: Knaakeſche Sig; München 9. — Op. var. arg. VII, 115 [4]. 

D „DE SERVO ARBITRIO || Martini Lutheri ad D. Erafmum | 
Roterodamwn- [jo!] || Noremberge. || 1526. |“ Mit Ziteleinfafjung, 
Titelrüdfeite leer. 158 Blätter in Oktav. Auf der drittleßten Seite: 
„Noremberg® apud Ioannem Petreium, | Anno. M.D.XXV1.|“ 
Vorletzte Seite leer. Lebte Seite: Druderzeichen. — Der Drudfehler in 
Zeile 3 des Titels wurde jpäter verbefjert („ Roterodamum “; jo Knaakes 
Explr.), doch Jeheint er in dem größeren Teil der Auflage zu ftehen. 

Vorhanden: Knaakeſche Slg.; München H., Stuttgart; Kopenhagen, London. — 
Panzer VII, 471; Op. var. arg. VII, 115 [6]. 

E „DE SER|VO ARBITRIO MAR]|tini Lutheri, ad Erafmäü | Rotero- 
da=|mum. | ACCESSIT INSVPER IN:|dex [ane, quam copio- 
fiffimus, infiz|gmium [ententiarum, qu@ toto hac || argumento 
tractantur. | Greca item in/per[a, eius lingue ru dibus latine, 
[unt reddita. | M. D. XXV1. |* Mit Titeleinfafjung, Titelrüdfeite 
leer. 9 unbegzifferte Blätter (1®, 8®, Y® Leer) und 357 Geiten in Oftav, 
lette Seite leer. Die erjten 8 Blätter enthalten außer dem Titel den 
Index, BL. 9® neuer Titel: „DE SERVO AR]||bitrio Martiri || Zutheri, 
ad D.|| Erafmü Ro||teroda=|| ma. || M. D. XX VI. | & je Mit Zitel- 
einfaffung. Am Ende: „AVGVSTAER VINDELICORVN, | Anno 
a nato Iefu, Sesqwimillefiz|mo XXVI. Men/e || Martio. |“ 

Druck von Sigmund Grimm in Augsburg. 
Borhanden: Knaakeſche Sig. (fehlt der Inderbogen); Berlin (Luth. 4373), 
Bremen St., München H. ; Kopenhagen. — Banzer VI, 165; Op. var. arg. VII,115 [2]. 

F „DE SER|VO ARBITRIO | Martini Lutheri ad | D. Era/mum || 
Roteroda|mum. | » | M.D.XXVT. | & |“ Mit Titeleinfaffung, 
Zitelrüdjeite leer. 188 Blätter in Oktav, letztes Blatt Ieer. 
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Verſchiedener Saß von @ auf Bogen A—P, fonft gleicher Sa. Bgl. BL. Aija 
8.4: „@RATI||AM“, Bl. O Ia 3.6: „| fiet .... quid uelint he |‘ 


Drud von Wolf Köpfel in Straßburg. 

Borhanden: Berlin (Luth. 4375), Frankfurt a. M. St., Stuttgart, Wernigerode 
(He 173m); Kopenhagen, Zürich St. — Panzer IX, 144; Op. var. arg. VII, 115 [5]. 

G@ „DE SER|VO ARBITRIO | Martini Lutheri ad || D. Erafmum | 

Roteroda||mum. || « | M. D.XXV1. | 2 |* Mit Titeleinfaſſung, 
Titelrückſeite lerr. 188 Blätter in Oftav, letztes Blatt leer. 

Berjchiedener Sak von F auf Bogen A—P, ſonſt gleicher Satz. Bol. Bl. A ijs 
3.4: „GRATL|| AM“, Bl. OIs 2.6: „|| mea fiet .... quid ue-||lint“, 


Drud don Wolf Köpfel in Straßburg. 
Dorhanden: Wernigerode (Hc 29). 


H „DE SERVO || ARBITRIO MAR-htini Lutheri ad Defi=||derium Erafmum || 

- Roterodamü. || yP ® 4& | CVM INDICE. || M.D.XXVI. |* Zitel- 
rücjeite bedrudt. 144 Blätter in Oftav mit Seitenzählung. 

Vorhanden: Hamburg St. (unvollftändig: nur Bogen A—R); Kopenhagen. 

A „Das der freie || wille nichts jey, Antwort | D. Martini Luther an |] 
Eraſmum Roterdam. || Verdeutfcht durch | Juſtum Jo=|nam. || Witten- 
berg. |" Mit Titeleinfaffung, Titelvüdjeite bedrudt. 188 Blätter in 
Quart, letzte Seite leer. Am Ende: „Getrudt zu Vuittemberg || bey 
Hans Lufft. | M. D. XXVI. |“ 

Borhanden: Berlin (Luth. 4396), Dresden, Hamburg; London, Zürich St. — 
Panzer 2, 3003. 

Im Kuftos auf Bl. Viijs haben einige Exemplare „Let und“ ſtatt des richtigen 
„let“, ebenjo im Kuftos auf BL. p4a „oltw“ ftatt des richtigen „wolt“. 

B „Daß der frey will || nicht? ſey, Annt-|wort D. Martini Sus||ther, ann 
Grafmum || Rotherdam Verhtheitſcht durch Juſtum Yolnam || * | 
Wittenberg || M. D. XXVI |" Mit Titeleinfaffung, Titelrüdfeite bedrudt. 
176 Blätter in Quart, letzte Seite leer. 

Druck von Heinrich Steiner in Augsburg. 
Borhanden: Berlin (Luth. 4398), Hamburg St., Münden H., Stuttgart; 
Züri St. — Panzer 2, 3004. 

Die Drude zeigen im allgemeinen eine jehr geringe Berjchiedenheit. Am 
felbjtändigjten ift D; er hat Inhaltsangaben am Rand und eine auffallend Klare 
Snterpunftion, der wir vielfach folgen. Die Abhängigkeit ift vermutlich: aus A, 
dem Urdrucke, floffen B und C, aud) E und F, auß F dann G; auf B beruhen 
H und D. A ift nah A und B nad W hergeftellt. 


Spätere Ausgaben. 

Lateiniſch: Neostadii Palatinorum 1591; [Argentorati?] 1664; Argentorati 
1707. Deutſch: Regenſpurg 1559; Frankfurt a. M. 1602. 

Abgedrudt ijt die Schrift ferner lateinifch: Wittenberg Il (1546), 457° — 
5262; Sjena III (1567), 160°— 230%; deutjch: Wittenberg 6, (1553), 462°—568b; 
Altenburg 3, 160— 290; Leipzig 19,2 — 147; Walch 18, 2049 — 2483. Neue deutjche 
Überjegung von DO. Scheel in Luthers Werke (fogen. Braunfchweiger Ausg.) Er- 
gänzungsband II (Berlin 1905), 203 ff. mit Einleitung und Erläuterungen. 


600 De servo arbitrio. 1525. 


VENERABILI VIRO DOMINO ERASMO ROTERDAMO, 
MARTINUS LUTHER, 
GRATIAM ET PACEM IN CHRISTO. 


UOD TARDIUS DIATRIbae tuae de libero arbitrio 
respondeo, Venerabilis Erasme, praeter spem omnium, 
praeterque morem meum accidit, qui hactenus eius- 
modi occasiones scribendi, non solum libenter appre- 
hendisse, sed ultro etiam quaesiisse visus sum. Mira- 

N bitur forte quispiam novam illam et insolitam, vel 

MM patientiam, vel formidinem Lutheri, quem nec tot 

jactatae voces et literae adversariorum excitarunt, 
2.mılt ıo,ı Erasmo victoriam congratulantes et Io pean cantantes, Scilicet Maccabaeus 
ille et pervicacissimus assertor, invenit tandem dignum antagonistam, contra 
quem hiscere non audet? Verum illos non modo non accuso, sed ipsemet 
tibi palmam concedo, qualem nulli antea concessi, non solum, quod viribus 
eloquentiae et ingenio me longissime superas, qualem nos omnes merito tibi 
concedimus, quanto magis ego barbarus in barbarie semper versatus, sed 
quod et spiritum meum et impetum remoratus es, et languidum ante pugnam 
reddidisti, idque duabus rationibus, Primum arte, quod mirabili scilice et 
perpetua modestia causam hanc agis, qua mihi obstitisti, ne possem in te 
accendi, Deinde fortuna vel casu vel fato, quod in tanta re nihil dieis quod 





1 DOMINO fehlt © ROTERODAMO BCDEF 


Die für das Werden der Verdeutschung und für das Urteil ihres Verfassers über 
Erasmus interessante Vorrede des Jonas lautet: 
Dem Edelen vnd wolgebornen Hern Hern Albrechten, Grauen und Hern zu Mans 
feld 2c, meinem gnedigen Hern. 
Gnad vnd fride Gottes. Edeler Wolgeborner Graue, gnediger Herre. Dis büchlin 
D. Martini Luthers, vnſers Lieben vater? yn Chrifto, an vnſern Lieben freund den Hochberumpten 
Eraſmum Roterodamum, hab ich der halb gedeutjcht, das yederman, und jonderlich die Papijten, 
jo bisher Hochgerumbt, al3 jey die werd Yar, durch Erafmi buchlin erhalten, aus dieſer clarer 
antwort merden mügen, wie yhr lare gar nicht beftehet, wenn fie auch ein Demoſthenes ſchuͤtzet. 
Denn ob wol Erajmus junft ein theuer hoher man ift, jo ift doch ſollich jchreiben vom freien 
willen, ergerlich vnd widder das Euangelion. Dis büchlin aber alſo verdeutjcht, hab ich dar: 
umb €. ©. aus beuelh D. Martini erftlich vberſchickt und zugefchriben, das wyr wiſſen, wie 
E. ©. diefe antwort vorlangft begert zu willen, vnd ſonſt dem Euangelio alſo geneigt ift, das 
E. ©. mit beweijung vechter CHriftlicher weiſe, nemlich, durch twiderauffrichten Chriftlicher ſchule 
vnd predigftuel, newlich ander herfchafften ein jonder gut exempel geben, da zu €. ©. forthin 
Gott der Herr ſtercken wolle. Gegeben Wittenberg, Sonnabent3 nad) Martini, Anno XXV. 
€. ©. 
Suft. W. Jonas. 
12 Jonas: jrn triumph vnd freüden lied ,. hin auß fingen. Propert. 3, 15, 42. 
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non dietum sit prius, atque adeo minus dieis et plus tribuis libero arbitrio 
quam hactenus sophistae dixerunt et tribuerunt (de quo latius dicam infra) 
ut etiam supervacaneum videretur respondere istis argumentis tuis, antea a 
me quoque toties confutatis, conculcatis vero et prorsus protritis, per Philippi 
Melanchthonis de locis Theologieis invietum libellum, meo iudicio, non solum 
immortalitate, sed canone quoque Ecclesiastico dignum, cui tuus libellus 
comparatus, ita. mihi sorduit ac viluit, ut tibi vehementer compaterer, qui 
pulcherrimam tuam et ingeniosam dietionem in istis sordibus pollueres, ac 
materiae indignissimae indignarer, quae tam praeciosis eloquentiae ornamentis 
veheretur, tanquam si quisquiliae vel stercora aureis argenteisque vasis por- 
tarentur. Id quod tu ipse quoque persensisse videris, qui tam difficilis fuisti 
ad hoc scriptionis munus obeundum, nempe quod conscientia tua te monuit, 
forte, ut quantislibet eloquentiae viribus rem tentares, non posse tamen mihi 
fucum fieri, quin feces ipsas, semotis verborum lenociniis perspicerem, qui 


et si sermone sum imperitus, rerum tamen scientia non sum imperitus gratia 2. Kor. 11,6 


Dei. Sic enim cum Paulo audeo mihi arrogare et tibi cum fiducia derogare 
scientiam, licet eloquentiam et ingenium tibi arrogem ac mihi derogem libens 
ac debens. Proinde sic cogitavi, Si qui sunt, qui nostra tantis seripturis 
munita, non altius imbiberunt nec fortius tenent, quam ut istis levibus et 
nihili argumentis Erasmi, quamvis ornatissimis, moventur, digni non sunt, 
quibus mea responsione medeatur. Nihil enim talibus satis diei aut seribi 
posset vel multis milibus librorum etiam milies repetitis, simili enim opera 


‚littus araris et arenae semina mandaris, aut dolium pertusum aqua repleveris. 


Illis enim, qui spiritum magistrum in nostris libellis hauserunt, satis abunde 
a nobis ministratum est, tuaque facile contemnunt, qui vero sine spiritu 
legunt, nihil mirum, si quovis vento, velut arundo, agitentur, quibus nec 


Deus satis dixerit, etiam si omnes creaturae in linguas verterentur. Unde ı. or. 14, 21 


illos relinquere, pene consilium fuisset, libello tuo offensos, cum iis, qui glo- 
riantur et triumphos tibi decernunt. Itaque nec multitudine negociorum, 
nee rei diffieultate, nec magnitudine eloquentiae tuae, nec timore tui, sed 


mero tedio, indignatione et contemptu, seu (ut dicam) iudicio meo de tua 


35 


diatribe, impeditus est mihi impetus respondendi, ut illud interim taceam, 
quod tui perpetuo similis, satis pertinaciter observas, ne non ubique lubricus 
et flexiloquus sis, ac Ulysse cautior, inter scyllam et Charybdim! tibi videris 
navigare, dum nihil vis assertum, rursus tamen assertor videri, cum quo 


6 Jonas: das yhe wirdig ift ewig zu bleybenn. 10 Jonas: al3 wen ainer in... gulden 
ſchüſſeln wolt .. aufftragen. 22 Jonas: dem ift wenn ich gleich Eraſmo noch zehen mal 
antwortet nit weiter zühelffen .. . vnnd wenn man gleych Hunndert mal antwortet oder die welt 
vol bücher möchte. 24 Jonas: die .. den hayligen gayft jelbft neben meynem predigenn zu 
aynem Mayiter haben. 27 Jonas: Wenn auch geleych laub vnd graß beum berg vnd thal 
ja alle creaturn gleich zungen hetten vnd reden Funden. 35 Jonas statt dessen: da3 bu 
fchlipfferiger den kain ahel bift .. Wilt auff den ayern geen vnd doch kayns zütretten. 


1) Adagia Erasmiı XXIX. 
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genere hominum, quid, rogo, potest conferri aut componi, nisi quis Prothei! 
capiendi peritus fuerit? In qua re quid possim, et quid ea tibi profuerit, 
postea ostendam cooperante Christo. 

Ut igitur nune respondeam, non est prorsus nulla causa, Urgent fideles 
in Christo fratres, expectationem omnium mihi obiicientes, quod Erasmi 
autoritas contemnenda non sit, et Christianae doctrinae veritas periclitetur 
in multorum cordibus. Et mihi sane tandenı in mentem venit, silentium 
meum satis pium non fuisse, esseque mihi a carnis meae prudentia vel 

Röw.ı,ıamalitia illusum, ut non satis memor essem offieii mei, quo debitor sum 
sapientibus et insipientibus, praesertim cum ad id vocer, tot fratrum preeibus. 
Quamvis enim res nostra talis est, quae externo doctore non est contenta, 

1.Ror. 3, 7sed praeter eum qui plantat et rigat foris, etiam desyderet spiritum Dei, qui 
inerementum det et vivus viva doceat intus (quae cogitatio mihi imposuit) 
%09.3,stamen cum liber sit ille spiritus, ae spiret, non ubi nos volumus, sed ubi 
2.Tim.4,2ipse vult, servanda fuerat regula illa Pauli, Insta oportune, importune, Non 
Matt}. %4,02enim scimus, qua hora dominus venturus sit. Esto, sint, qui magistrum 
spiritum hactenus in meis literis nondum senserunt, et per Diatriben illam 

sint prostrati, forte nondum venerat hora eorum. Et quis scit, si Deus etiam 

te visitare dignabitur Optime Erasme, per me miserum et fragile vasculum 

2. %or.6,2suum, ut foelici hora (quod ex corde rogo patrem misericordiarum per Chri- 

1. Kor. 9, 19fj. stum dominum nostrum) hoc libello ad te veniam, et charissimum fratrem 
lucrifaciam. Nam et si male tu sentis et seribis de libero arbitrio, tamen 
a me tibi non parvae debentur gratiae, quod mihi meam sententiam reddi- 
disti longe firmiorem, cum viderem causam liberi arbitrii a tali tantoque 
ingenio, summis viribus agi, et adeo nihil peragi, ut peius habeat quam 
antea. Quod evidens est argumentum, Liberum arbitrium esse merum men- 

Mat. 5,26 dacium, quod exemplo mulieris illius Euangelicae, quo plus a medicis curatur, 
eo peius habet. Cumulata igitur reddetur tibi a me gratia, si per me certior 
fias, sicut ego per te firmior. Verum utrunque donum est spiritus, non opus 
officii nostri. Quare orandus est Deus, ut mihi os, tibi vero et omnibus cor 
aperiat, sitque ipse magister coram in medio nostri, qui in nobis loquatur 
et audiat. A te vero, Mi Erasme, sinas hoc me impetrare, ut sicut ego 
tuam fero in his rebus ignorantiam, ita tu vieissim, feras meam infantiam. 

1.20r.12,+Non uni dat cuncta Deus, Nec omnia possumus omnes, seu ut Paulus ait, 

Distributiones donorum sunt, idem autem spiritus. Reliquum igitur est, ut 

Gal.6,2 dona mutuas operas tradant, et alter suo dono alterius onus et penuriam 
portet, sic implebimus legem Christi. 

1f. Jonas: Denn ain ſolcher man ift wie der Poeten vngewiſſe Protheus der ainem vnnder 


den henden anders tward, den man nyergent fan gewwiß haben man binde vnd fnüpffe jn denn 
mitt jondern fünften. Ovid, Metam. 8, 730 f. 

1) Quo teneam vultus mutantem Prothea nodo. Mire dietum est ab Horatio in 
homines subinde animum mutantes. Protheus enim (ut est in fabula notissima), quo 
vinculis elaberetur, in omnes se rerum formas transformare consuevit. Adagia XLIII. 
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Prineipio aliqua capita Praefationis tuae percurrere volo, quibus non 
nihil caussam nostram gravas, et tuam adornas. Primo illud, quod etiam 
aliis libellis pervicatiam asserendi in me reprehendis, Et in hoc libello dicis, 
te adeo non delectari assertionibus, ut facile in Scepticorum sententiam pedi- 
bus discessurus sis, ubicunque per divinarum seripturarum inviolabilem 
auctoritatem et Ecclesiae decreta liceat, quibus tuum sensum ubique libens 
submittis, sive assequeris quod praescribit, sive non assequeris, Hoc ingenium 
tibi placet. Haec (ut par est) accipio a te benevolo animo diei, et qui paeis 
amans sit. Sed si alius diceret, forte meo more in eum ferrer, Verum nee 
pati debeo, te, licet optime volentem, ea opinione errare. Non est enim 
hoc Christiani pectoris, non delectari assertionibus, imo delectari assertionibus : 
debet, aut Christianus non erit. Assertionem autem voco (ne verbis ludamur) ee & 
constanter adherere, affırmare, confiteri, tueri atque invietum perseverare, nec 
aliud credo, vox ea latinis vel nostro usu et saeculo significat. Deinde loquor 
de rebus illis asserendis, quae nobis traditae sunt divinitus in sacris literis, 
Alioqui neque Erasmo neque alio quovis magistro opus nobis est, qui doceat, 
in rebus dubiis vel inutilibus ae non necessariis, non modo stultas sed etiam 
impias esse assertiones, pugnas et rixationes, quas Paulus non uno loco damnat. „... — 
Nec tu de iis hoc loco dicis, credo, nisi vel ridiculi oratoris more, aliud prae- (I — 
sumere et aliud tractare velles, velut ille ad Rombum!, vel i iwpii scriptoris insa- 
nia, articulum de libero arbitrio dubium, aut non necessarium esse contendas. 

Absint a nobis Christianis Sceptiei et Academici, Assint vero vel ipsis 
Stoicis bis pertinaciores assertores. Paulus Apostolus, quoties rogo Pleropheriam ı. Theſ. 1,5 
illam exigit, id est, certissimam illam ac firmissimam conscientiae assertionem ? 
Ro. 10. confessionem dicens Ore confessio fit ad salutem. Et Christus, Qui Röm. 10, 91. 
me confitetur coram hominibus, confitebor ego eum coram Patre meo. Petrus matth. 10,32 
rationem reddere iubet de ea quae in nobis est spe. Quid multis opus est? 1. Petri 3, 15 
Nihil apud Christianos notius et coelebratius, quam assertio. Tolle asser- 
tiones, et Christianismum tulisti. Quin spiritus sanctus de coelo illis datur, Joh. 16, 14 
ut clarificeet Christum et confiteatur usque ad mortem, nisi hoc non est 
asserere, ob confessionem et assertionem mori. Denique adeo asserit spiritus, 
ut etiam ultro invadat et arguat mundum de peccato, velut lacessens 30%. ı6, 8 
pugnam, Et Paulus Timotheon iubeat increpare, instareque importune. Quam 2. Tim. 4,2 
vero mihi festivus fuerit ille increpator, qui ipse, quod increpat, neque certus 
credat neque constanter asserat, ad Anticyram scilicet illum mitterem.? Sed 


8 tibi fehlt B 22 christianis F23 nAnoopogiau D 26 me fehlt C 30 clari- 
fiicet # 32 lacescens D 33 iubebat E 

13 Jonas: vor Gott und den menschen daruff vnüberwindtlich bleyben, wie die Apoftlen 
yhre lere befennen /Apg.4, 7ff. und 5,27ff.]. 20 Fehlt bei Jonas. 24 Jonas: 1 The 
falo. 1. Bnd junft in jeynen Epiftlen. 

4— 8 Diatribe. 

1) Zauberkreisel. Ovid. am. 1,8, 7. Propert. 2, 28, 35. ?) Um Nieswurz zur 
Heilung des Gehirns zu holen. Plin. 22,133. Horat. ars poet. 300. 
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ego longe stultissimus, qui in re clariore quam sol est, verba et tempus 
perdo. Quis Christianorum ferat, Assertiones esse contemnendas? hoc esset 
aliud nihil, quam semel totam religionem ac pietatem negasse, aut asseruisse, 
nihil esse religionem, aut pietatem, aut ullum dogma. Quid ergo tu quoque 
asseris, non delector assertionibus, et hoc ingenium te malle quam diversum? 

Verum tu de confitendo Christo et dogmatibus eius hic nihil voles 
dixisse, Recte moneor. Et ego in gratiam tui, meo iuri et mori cedo, ac 
de animo tuo nolo iudicare, inque aliud tempus vel aliis id reservo. Interim, 
ut linguam et calamum corrigas, et deinceps tibi temperes a talibus verbis, 
moneo, nam ut cunque animus sit integer et candidus, oratio tamen, quae 
animi character esse dieitur, non talis est. Si enim causam liberi arbitrii 
non necessariam scitu, nec ad Christum pertinere arbitraris, recte loqueris, 
At impie tamen arbitraris. Si vero necessariam arbitraris, impie loqueris, 
et recte arbitraris. Nec tum fuit locus, de inutilibus assertionibus et rixis 
tanta querulari et exaggerari, Quid enim haec ad statum causse? Sed quid 
dices de istis tuis verbis, ubi non de una liberi arbitrii caussa, sed de totius 
religionis dogmatibus generaliter dieis, si liceret per inviolabilem autoritatem 
divinarum literarum et Ecclesiae decreta, discessurum te in Scepticorum 
sententiam, adeo non delecteris assertionibus? Qualis Protheus est in voca- 
bulis illis, inviolabilem autoritatem et Ecclesiae decreta? scilicet quasi valde 
reverearis scripturas et Ecclesiam, et tamen significas, optare te licentiam, 
ut esses Scepticus? Quis Christianorum sic loqueretur? Hoc si dieis de 
inutilibus et neutris dogmatibus, Quid novi affers? Quis non optet licentiam 
hie scepticae professionis? imo quis Christianus de facto non utitur libere 
hac licentia damnatque addictos et captivos alicuius sententiae? Nisi Chri- 
stianos universos pro talibus habes (ut verba fere sonant) quorum dogmata 
sint inutilia, in quibus stulte rixentur et assertionibus pugnent, Si vero de 
necessariis dieis, quid magis impie possit aliquis asserere, quam optare 
licentiam, nihil asserendi in talibus? Sie potius dicet Christianus, Adeo 
non delector scepticorum sententia, ut ubicunque per infirmitatem carnis 
liceret, non modo sacris literis constanter ubique in omnibusque partibus 
adhererem et assererem, sed etiam optem in non necessariis et extra scrip- 
turam positis rebus, esse quam certissimus. Quid enim incertitudine miserius? 

Quid etiam ad illa dicemus? ubi subiungis, quibus submitto ubique 
sensum meum libens, sive assequor, quod praescribunt, sive non assequor. 
Quid ais Erasme? Non satis est submisisse sensum scripturis? Etiam 
Ecclesiae decretis submittis? Quid illa potest decernere, non decretum in 
scripturis? Deinde ubi manet libertas et potestas iudicandi decretores illos? 


1.80r. 14, 2» ut Paulus .1. Corin. 14. docet. Caeteri diiudicent. Non placet tibi esse iudicera 


12 CHRISTVM E 23 adfers E 


6 Jonas: von Chrifto oder dem Euangelio. 11 Jonas: Vnnd weh nun das hertz vol 
ift, de3 geet der mund vber. 38 Jonas: zü richten vnd zů vrtailen vber alle beſchlüſſe vnnd 
jagung, fo die kirche oder Concilia machen. 
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in deeretis Ecclesiae, quod Paulus tamen praecipit? Quae ista nova religio 
et humilitas, ut nobis tuo exemplo potestatem adimas iudicandi decreta 
hominum, et subiicias sine iudicio hominibus? Ubi hoc nobis mandat scrip- 
tura Dei? Deinde quis Christianorum sic vento mandet praescripta scrip- 
turae et Ecclesiae, ut dicat, sive assequor sive non assequor. Submittis te, 
et tamen nihil curas, an assequaris nec ne. Christianus vero anathema sit, 
si non certus sit et assequatur, id quod ei praescribitur: quomodo enim 
credet, id quod non assequitur? Nam tu illud hie assequi dices, quod certo 
quis apprehenderit et non Sceptico more dubitaverit. Alioqui quid est in 
ulla creatura, quod ullus homo assequi possit, si assequi id sit, quod perfeete 
nosse ac videre? Tum enim nec locum haberet, ut aliquis simul quaedam 
assequi et quaedam non assequi posset, sed unum aliquid assecutus, omnia 
assecutus esset, puta in Deo, quem qui non assequitur, nullam partem crea- 
turae unquam assequitur. 

Summa, haec tua verba hoc sonant, apud te nihil referre, quiequid a 
quolibet, ubique credatur, modo pax mundi constet, licereque ob periculum 
vitae, famae, rerum et favoris, illum imitari qui dixit Aiunt, Aio, negant, 
nego, et habere dogmata Christiana nihilo meliora, quam philosophorum 
et hominum opiniones, pro quibus stultissimum est rixari, pugnare, asserere, 
quod inde nihil nisi contentio et turbatio pacis externae veniant. Quae supra 
nos, nihil ad nos. Ita dirempturus nostros conflietus venis medius, ut 
utrosque suspendas, et persuadeas, de stultis ac inutilibus rebus nos digla- 
diari. Sie inquam sonant tua verba. Et quid hic premam, puto te intelligere, 
Mi Erasme. Sed ut dixi, Verba eant. Cor tuum interim excuso, modo tu 


non prodas latius, ac metue spiritum Dei, qui scrutatur renes et corda, nec Ser. 11, 20 


fallitur compositis verbis. Dixi enim haec ideo, ut deinceps desinas nostram 
causam arguere pertinaciae et pervicatiae. Nam hoc consilio aliud nihil facis, 
quam quod significas te in corde, Lucianum aut alium quendam de grege 
Epieuri porcum alere, qui cum ipse nihil credat esse Deum, rideat occulte 
omnes qui eredunt et confitentur. Sine nos esse assertores et assertionibus 
studere et deleetari, tu Scepticis tuis et Academicis fave, Donec te Christus 
quoque vocaverit. Spiritus sanetus non est Scepticus, nec dubia aut opi- 
niones in cordibus nostris seripsit, sed assertiones ipsa vira et omni 
experientia certiores et firmiores. 


28 quam hoc significas U 30 confiteantur B 31 CHRISTVS E 


4 Jonas: in wind ſchlahe. 16 Jonas: wen nur leyplicher fryde, ruͤw vnd gemad) in 
der welt bleibt. 17f. Jonas: ya fie lautten eben alfo, alß möchten wir .. thon wie der 
Gerne gaft oder Parafit yn Terentio (Phormio im gleichnamigen Stück) thüt, der da jagt, Er 
brauche der Zunft, Sagenn fie ya, jo jage er auch Ya, fagen ſy nayn, jage er aud) nayn ac. 
20f. Jonas: Aber (da Got vor jey) wen aljo auch dein herk ftünde, jo wurde folgen, dz du aud) 
fage wurdeſt mit jhenem Philofopho Was geet vns das an, dz dber vns iſt. 33 ff. Jonas: 

. ain krefftige grofje gewißhait, die uns .. jo gewiß macht, ala gewiß wir feyndt, das wyr 
yegund natürlich leben, oder das zwey vnd drey fünff fein. 
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Ad alterum caput venio, quod huic coheret. Ubi dogmata Christiana 
distinguis, quaedam scitu necessaria, quaedam non necessaria fingis, Esse 
quaedam abstrusa, quaedam exposita dieis, Sie vel aliorum verbis lusus ludis, 
aut te ipsum velut artificio rhetorico exerces. Adducis autem pro ista sen- 

Röm. 11, 88 tentia illud Pauli Ro.11. O altitudo divitiarum sapientiae et scientiae Dei. 
Jeſ. 40, i3 Item illud Esaie 40. Quis adiuvit spiritum domini, aut quis consiliarius 
eius fuit? Haec tibi fuerunt dietu facilia, ut qui vel scires te non scribere 
ad Lutherum, sed pro vulgo, vel non cogitares te scribere contra Lutherum, 
quem tamen aliquo studio et iudicio in sacris literis dignaris spero, Si non 
dignaris en extorquebo etiam. Sic habet mea distinctio, ut et ego parum 
rhetoricer vel Dialecticer, Duae res sunt Deus et Scriptura Dei, non minus 
quam duae res sunt, Creator et creatura Dei. In Deo esse multa abscondita, 
Mark. 13,32 quae ignoremus, nemo dubitat, sicut ipsemet dieit de die extremo., De die 
%g.1,7jllo nemo seit nisi pater. Et Actu. 1. Non est vestrum nosse tempora et 
Joh. 13,18 momenta. Et iterum, Ego novi, quos elegerim. Et Paulus, Novit dominus 
2.Tim.2,19 qui sunt eius, et similia. Sed esse in scriptura quaedam abstrusa et non 
omnia exposita, invulgatum est quidem per impios Sophistas, quorum ore 
et tu loqueris hie Erasme, sed nunquam unum articulum produxerunt, nec 
producere possunt, quo suam hanc insaniam probarent. Talibus autem larvis 
Satanas absterruit a legendis literis sacris, et reddidit Scripturam sanctam, 
contemptibilem, ut suas pestes ex Philosophia in Eeclesia faceret regnare. 
Hoc sane fateor, esse multa loca in scripturis obscura et abstrusa, non ob 
maiestatem rerum, sed ob ignorantiam vocabulorum et grammaticae, sed quae 
nihil impediant scientiam omnium rerum in scripturis. Quid enim potest in 
mut 27,66; seripturis augustius latere reliquum, postquam fractis signaculis et voluto ab 
hostio sepulchri lapide, illud summum mysterium proditum est, Christum 
filium Dei factum hominem, Esse Deum trinum et unum, Christum pro nobis 
passum et regnaturum aeternaliter? Nonne haec etiam in biviis sunt nota 
et cantata? Tolle Christum e scripturis, quid amplius in illis invenies? 
Res igitur in scripturis contentae omnes sunt proditae, licet quaedam loca 
adhuc verbis incognitis obscura sint. Stultum est vero et impium, scire, res 
scripturae esse omnes in luce positas clarissima, et propter pauca verba 
obscura, res obscuras dietare, Si uno loco obseura sunt verba, at alio sunt 
clara. Eadem vero res, manifestissime toti mundo declarata, dieitur in scrip- 
turis tum verbis claris, tum adhuc latet verbis obscuris, Iam nihil refert, si 
res sit in luce, an aliquod eius signum sit in tenebris, cum interim multa 
alia eiusdem signa sint in Juce. Quis dicet fontem publicum non esse in 
luce, quod hi qui in angiporto sunt, illum non vident, cum omnes qui sunt 

in foro videant? 


14 Actuum B 32 clarissime F 
28 f. Jonas: das es auch die finder hören vnd wiſſen. 
ıf. 7f. 12. Zitate aus Diatribe, 
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Nihil igitur est, quod de Corieio specu adducis. Non habet ita res 
in seripturis. Et quae sunt summae maiestatis et abstrusissima mysteria, 
non sunt amplius in secessu, sed in ipsis foribus et in propatulo, producta 
et exposita. Christus enim aperuit nobis sensum, ut intelligamus scripturas. 

Et Euangelion predicatum est omni ereaturae. In omnem terram exivit sonus 

eorum.! Et omnia quae scripta sunt, ad nostram doctrinam scripta sunt. Röm. 10, 18; 15,4 
Item, Omnis Seriptura divinitus inspirata, utilis est ad docendum. Igitur tu 2. zim. 3, 16 
et omnes Sophistae, agite et producite unum aliquod mysterium, quod sit 

in scripturis adhuc abstrusum. Quod vero multis multa manent abstrusa, 

non hoe fit scripturae obscuritate, sed illorum caecitate vel socordia, qui non 

agunt, ut clarissimam veritatem videant, Sicut Paulus de Iudaeis diecit 

‚2. Corinthiorum .4: Velamen manet super cor eorum. Et iterum, Si Euange- 2. %r. 3, 14 
lion nostrum opertum est, in iis qui pereunt opertum est, quorum corda 2. Lor. 4,3f. 
Deus huius saeculi excaecavit. Eadem temeritate, solem obseurumque diem 
culparet, qui ipse sibi oculos velaret, aut a luce in tenebras iret, et sese 
absconderet. Desinant ergo miseri homines, tenebras et obscuritatem cordis 

sui blasphema perversitate scripturis Dei clarissimis imputare. 

Tu ergo cum Paulum adducis, dicentem: Incomprehensibilia sunt iudicia xöm. 11, 33 
eius, videris pronomen, Eius, ad scripturam retulisse. At Paulus non dieit: 
Incomprehensibilia sunt iudicia seripturae, sed Dei. Sic Esaias .40. non gel. 40, 13° 
dieit: Quis novit sensum seripturae, sed sensum domini, quamvis Paulus 
asserat, Christianis notum esse sensum Domini, verum in his, quae donata 
sunt nobis, ut ibidem dieit .1. Corinthiorum .2. Vides ergo quam oseitanter ı. &or. 2,12 
hos locos scripturae inspexeris et tam apte citaris, quam apte citas fere 
omnia pro libero arbitrio. Sie et exempla tua, quae subiungis, non sine 


8 agite fehlt C 13 periunt B 


1 Von hier bis 611,5 liegt das Manuskript Luthers zu unserer Schrift vor. Es zeigt 
folgende Veränderungen. 1 (est) [habet] (gleich: über der Zeile) 2 mysteria am Rande 
3 et in propatulo am Rande 4 (Euangelion enim) 9 quod (non) 11 hinter veri- 
talltem Druckerzeichen und Seitenanfang im Urdruck 15 (eulpab;it) 17 (Quiequid cum 
ex eo principio congeratur, vides, quam nullius sit momenti et seipsum potius confundit et 
confutat) Hier durch Beschneiden der Handschrift Lücke bis 24 citajris quam apte 


1 Diatribe: Quemadmodum de specu quodam Coricio narrat Pomponius Mela, qui 
primum iucunda quadam amoenitate allectat ac ducit ad se, donec altius atque altius 
ingressos tandem horror quidam ac maiestas numinis illic inhabitantis submoveat. 
Huc igitur ubi ventum erit, mea sententia consultius ac religiosius etiam fuerit, cla- 
mare cum Paulo: O altitudo divitiarum sapientiae et scientiae dei, quam incomprehen- 
sibilia sunt iudicia eius et impervestigabiles viae eius (Röm. 11,33). Die korykische 
Grotte (Kwovxıov ävroov), eine Tropfsteinhöhle, 2 Meile nördlich von Delphi unter dem 
höchsten Gipfel des Parnaß, war dem Pan und den Nymphen heilig, welche die nächtlichen 
Orgien des Dionysos auf der Doppelspitze des Parnaß feierten. 25 ff. Diatribe. 


1) Nebenbei bemerkt ein Gedanke, der für Luther die Pflicht der äußeren Mission 
gänzlich zurücktreten hieß. 2) Jes. 40, 13 im Wortlaut von 1. Kor, 2, 16 und 12. 
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suspitione et aculeo, nihil faciunt ad rem, qualia de distinctione personarum, 
de conglutinatione naturae divinae et humanae, de peccato irremissibili, quo- 
rum ambiguitatem dieis nondum esse resectam. Si de Sophistarum quae- 
stionibus circa has res agitatis, intelligis, quid tibi feeit innocentissima 
seriptura, ut abusum sceleratorum hominum obiicias illius puritati? Seriptura 
simplieiter confitetur trinitatem Dei et humanitatem Christi et peccatum 
irremissibile. Nihil hie obscuritatis aut ambiguitatis. Quibus vero modis ista 
habeant, Seriptura non dieit, ut tu fingis, nec opus est nosse. Sophistae hie 
sua somnia tractant, illos argue et damna, et scripturas absolve. Si vero 





8 habeat Ü esse & 


1 (vt) (quod) [qualia] hinter distin||etione Druckerzeichen und Seitenanfang im 
Urdruck 5 (eius) [illius] (Nunqua;ım) Scriptura 6 (tres persjonas) trinitatem 
humanitatem (nojminat) 8 (fiant) habeant ut tu fingis am Rande 9 et seripturas 


absolve am Rande 


7 Die Stelle der Diatribe, auf welche sich diese ganzen Ausführungen Luthers 
beziehen, zugleich eine Hauptstelle für die Kenntnis der Auffassung des Erasmus von dem 
Wert einer Untersuchung über die Willensfreiheit, lautet: Multa servantur ei tempori, cum 
iam non videbimus per speculum et in aenigmate, sed, revelata facie domini, gloriam 
contemplabimur. Ergo meo quidem iudicio, quod ad liberum arbitrium attinent, quae 
didieimus e sacris litteris, si in via pietatis sumus, ut alacriter proficiamus ad meliora, 
relictorum obliti: si peccatis involuti, ut totis viribus enitamur, adeamus remedium 
poenitentiae ac domini misericordiam modis omnibus ambiamus, sine qua nec voluntas 
humana est efficax nec conatus; et si quid mali est, nobis imputemus, si quid boni, 
totum adscribamus divinae benignitati, cui debemus et hoc ipsum, quod sumus; caete- 
rum quidquid nobis accidit in hac vita, sive laetum, sive triste, ad nostram salutem 
ab illo credamus immitti nec ulli posse fieri iniuriam a deo natura iusto, etiam si qua 
nobis videntur accidere indignis. Nemini desperandum esse veniam a deo natura cle- 
mentissimo. Haec, inguam, tenere, meo iudicio, satis erat ad Christianam pietatem 
nec erat irreligiosa curiositate irrumpendum ad illa retrusa, ne dicam supervacanea: 
an deus contingenter praesciat aliquid, utrum nostra voluntas aliquid agat in his, quae 
pertinent ad aeternam salutem, an tantum patiatur ab agente gratia, an quidquid 
facimus, sive boni, sive mali, mera necessitate faciamus, vel patiamur potius. Sunt 
quaedam, quae deus omnino voluit nobis esse ignota, sicut diem mortis et diem extremi 
iudicii ... (Act.1; Marci 13) .. Quaedam voluit nos scrutari, sie ut ipsum in mystico 
silentio veneremur. Proinde multa sunt loca in divinis voluminibus, in quibus cum 
multi divinarint, nullus tamen ambiguitatem plane resecuit: velut de distinetione per- 
sonarum, de conglutinatione naturae divinae et humanae in Christo, de peccato nun- 
quam remittendo. Quaedam voluit nobis esse notissima, quod genus sunt bene vivendi 
praecepta. Videlicet hie est sermo dei, qui neque petendus est e sublimi conscenso 
coelo, neque e longinquo importandus transmisso mari, sed prope adest in ore nostro 
et in corde nostro. Haec omnibus ediscenda sunt, caetera rectius deo committuntur 
et religiosius adorantur incognita, quam discutiuntur impervestigabilia. Quot examina 
quaestionum vel contentionum potius nobis peperit personarum distinetio, ratio prin- 
eipii, distinetio nativitatis et processionis? Quas turbas concitavit in orbe digladiatio 
de Conceptione #sordxov Virginis? Quaeso, quid hactenus his operosis quaestionibus 


profeetum est, nisi quod magno concordiae dispendio minus amamus, dum plus satis 
volumus sapere? 


10 
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intelligis, de ipsa rei substantia, iterum non seripturas, sed Arrianos argue, 
et eos, quibus opertum est Euangelion, ut clarissima testimonia de divinitatis 
trinitate et humanitate Christi per operationem Satanae dei sui non videant. 
Et ut breviter dieam, Duplex et claritas scripturae, sicut et duplex obscuritas, 
Una externa in verbi ministerio posita, altera in cordis cognitione sita, Si 
de interna claritate dixeris, nullus homo unum iota in scripturis videt, nisi 
qui spiritum Dei habet, omnes habent obscuratum cor, ita, ut si etiam 
dicant et norint proferre omnia scripturae, nihil tamen horum sentiant aut 
vere cognoscant, neque credunt Deum, nec sese esse creaturas Dei, nec quic- 
quam aliud, iuxta illud Psal. 13. Dixit insipiens in corde suo, Deus nihil 


“est. Spiritus enim requiritur ad totam scripturam et ad quamlibet eius partem 


15 


intelligendam. Si de externa dixeris, Nihil prorsus relictum est obscurum aut 
afnbiguum, sed omnia sunt per verbum in lucem producta certissimam et 
declarata toto orbi quaecunque sunt in scripturis. 

Sed illud magis est intolerabile, quod caussam hanc liberi arbitrii inter 
ea numeras, quae sunt inutilia et non necessaria, Et loco eius nobis recenses, 
quae ad pietatem Christianam satis esse iudices, qualem formam certe descri- 
beret facile quilibet Iudaeus aut gentilis Christi prorsus ignarus, nam Christi 
ne uno quidem iota mentionem facis, ac si sentias, Christianam pietatem sine 
Christo esse posse, tantum si Deus natura clementissimus totis viribus 
colatur. Quid hie dicam Erasme? Totus Lucianum spiras, et inhalas mihi 
grandem Epicuri erapulam.* Si tu hanc caussam non necessariam ducis 
Christianis, cede quaeso ex harena, nihil tibi et nobis. Nos necessariam 
dueimus. Si est irreligiosum, si est curiosum, si supervacaneum, ut tu dieis, 


2f. de divinitatis trinitate et humanitate Christi am Rande 3 per (Satanam) 
7 habet (Item) (sed) 8 diecant (omjnia) 9 hinter vere Druckerzeichen und Seitenanfang 
im Urdruck 10f. von iuxta dis est am Rande, zum Teil abgeschnitten, aber eingewiesen 
11 enim requiritur bis 19 mentionem facis abgeschnitten 21 Erasme? (Quomodo excusabo 
animum tuum? Per Christum, mi frater, si sic sentis, vt loqueris, (quod) cur suseipis causam 
istam?) Totus 22 grandem am Rande crapulam (totam) (Ego succumko, proinde, mi 
Erasme, hie aliud cogitare non possum, qıuam) Si 23 ex harena am Rande nobis (Hic 
vere nec sophistarum nec meus socius es) |Nos necessariam] 24 ducimus am Rande 
24 ut tu dieis am Rande 


2f. Jonas vollständig: von der menfcheit und Gottheit Chriſti. 45. Jonas stellt, über- 
sichtlicher und schlagender, die Ausführungen über die äußerliche Klarheit „an der jchrifft 
ſelbs, wie fie da ligt“ denen über die Klarheit „ynwendig ym hertzen“ voran, wie Luther 
nach seiner Disposition es offenbar selbst vorhatte. 


1) Bekanntlich häufige Vorwürfe, vgl. zu Lucian: Tischreden ed. Förstemann, III 
8.411 Nr. 111; 419 Nr.126; 422 Nr.132; Analecta Lutherana hsg. von Loesche S. 398 
Nr. 619; zu Epieur: Tischr. LII S.413 Nr. 114%; 415 Nr. 118 und 118%; 416 Nr. 120 und 121; 
417 Nr. 122; 421 Nr. 130; Anal. 8.69 Nr.43; 330 Nr.534; 383 Nr. 608; zu beiden: Tischr. III 
$. 419 Nr. 127. Erasmus beklagt sich 1526 im Briefe an Johann Faber: Quid non audeat 
in me iacere Lutherus, .. cum... non veritus sit mihi toties ingerere, quod cum Luciano 
non eredam esse deum, cum Epicuro credam deo non esse curae res mortalium . 


Luthers Werke. XVII 39 


2. Kor. 4,4 


Pi. 14,1 
(Bulg.) 
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scire, An Deus contingenter praesciat aliquid, An voluntas nostra aliquid 
agat in his quae pertinent ad aeternam salutem, vel tantum patiatur ab 
agente gratia, An quicquid boni vel mali facimus, mera necessitate faciamus 
vel patiamur potius, quid rogo erit tum religiosum? quid grave? quid utile 
scitu? Hoc prorsus nihil valet Erasme, das ist zu viel. Difficile est hoc 
tribuere ignorantiae tuae, ut qui iam senex et inter Christianos versatus et 
sacras literas diu meditaius, non relinquis locum, quo te excusemus aut 
bene de te cogitemus. Et tamen haec portenta tibi ignoscunt Papistae et 
ferunt, ea gratia, quod in Lutherum scribis, alioqui te dentibus laceraturi, 
si Lutherus abesset et talia scriberes. Amicus Plato, Amicus Socrates, sed 
praehonoranda veritas. Nam ut parum intelligeres in scripturis et pietate 
Christiana, certe hoc vel hosti Christianorum sciendum erat, quid Christiani 
necessarium et utile, et quid non tale haberent. Tu vero Theologus et Chri- 
stianorum magister, praescripturus illis formam Christianismi, non saltem 
more Sceptico tuo dubitas quid necessarium et utile illis sit, sed plane in 
diversum laberis, et iam contra ingenium tuum assertione inaudita iudicas, 
ea non esse necessaria, quae nisi mecessaria et cognita certo fuerint, nec 
Deus, nec Christus, nee Euangelion, nec fides, nec quicquam reliquum est, 
ne Iudaismi quidem, multo minus Christianismi. Deum immortalem, Erasme, 
quantam fenestram imo quantum campum aperis? contra te agendi et dicendi. 
Quid tu de libero arbitrio boni aut recti seriberes, qui tantam ignorantiam 
scripturae et pietatis hie verbis tuis confiteris? Sed contraham vela, nec 
meis verbis hoc loco (quod infra forte faciam) sed tuis verbis agam tecum. 

1 hinter praesciat Druckerzeichen und Seitenanfang im Urdruck 2[vell (An) tan- 
tum 3 vel (fjacimus) mali 4 potius (Merus est Christianismus) quid erit [tum] reli- 
giosum? [quid] grave (et) [quid] 6 (non) [iam] 7 [diul relinquis (mihi) 8 Et 
tamen bis 10 scriberes am Rande 10f. sed (nonne amica) praehonoranda 11 (Certe) 
[Nam] 13 hinter haberent in neuer Zeile: (Verum tu alios christianos cogitas quam nos, 
Atque hie opj..) dafür dann hinter haberent in dieselbe Zeile geschrieben: Tu vero Theologus 
13 et Christianorum magister bis 16 laberis durch Beschneiden der Handschrift fortgefallen 
16 (neue Seite der Handschrift) et iam [contra ingenium tuum] 17 Ainter fuerint Drucker- 
zeichen und Seitenanfang im Urdruck 18 nec (pietas) quicquam religquum 19 (Proh) 
(Erasıme) Deum immortalem 20 fenestram (hie aperis) quantum campum aperis (ac 
diluuium) 


1 Jonas: Ob Gottis verfehung verenderlich odder vnuerenderlich jey. 8f. Jonas: 
Tolde grobe knoten halten dir doch die Papiften zu gut nur weil du widder Luther fehreybeft. 
14f. Jonas: fo du doch ſonſt zun Sceptici® befondern Luft haft. 19 Jonas: Hilff Got. 
22. Jonas: Aber ich wil mich hie ynne halten, vnd nicht mit meinen geſchwinden worten (tie 
yhr es nennet) fondern mit deinen gelinden worten mit dir handeln. 

') Die einzigen deutschen Worte der Schrift, offenbar in der Erregung untergelaufen. 
?) Fenestram aperire. Similis huie (dem vorhergehenden Adagion: oceasionem arripere) 
metaphora pro eo, quod est occasionem atque aditum ministrare. Terentius: Hui quan- 
tam illi fenestram aperueris ad nequitiam. Et haud etiam scio, an e medio sumpta sit 
Cicerone translatio, qua in oratione pro Planco usus est: quamquam qua nolui ianua 
in causam ingressus sum. Adagia XXXVI. 


10 


10 
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Forma Christianismi a te desceripta inter caetera hoc habet, ut totis 
viribus enitamur, adeamus remedium penitentiae, ac domini misericordiam 
modis omnibus ambiamus, sine qua nec voluntas humana efficax est nec 
conatus. Item nemini desperandam esse veniam a Deo natura clementissimo. 
Haec verba tua, sine Christo, sine spiritu, ipsa glacie frigidiora, ita ut etiam 
vitium in illis patiatur eloquentiae tuae decor, quae misero vix extorsit metus 
forsitan pontificum et tyrannorum, ne prorsus Atheos videreris, hoc tamen 
asserunt, Esse vires in nobis, Esse nisum totis viribus, Esse misericordianı 
Dei, Esse modos ambiendi misericordiam, Esse Deum natura iustum, natura 
elementissimum ete. Siquis igitur ignoret, quid sint illae vires, quid possint, 


- quid patiantur, quis nisus eorum, quae efficacia, quae inefficacia, quid ille 


15 


25 


30 


faciet? quid tu illum facere docebis? Irreligiosum (inquis) curiosum et super- 
vacaneum est nosse velle, an voluntas nostra aliquid aget in iis, quae per- 
tinent ad aeternam salutem, an tantum patiatur ab agente gratia. At hie 
dieis contra, Esse pietatem Christianam Eniti totis viribus et sine miseri- 
cordia Dei voluntatem non efficacem esse. Hic plane asseris, voluntatem 
aliquid agere in iis, quae pertinent ad aeternam salutem, dum eam fingis 
enitentem, At rursus patientem, dum sine misericordia dicis ineflicacem, licet 
non definias, quatenus illud agere et pati intelligendum sit, data opera 
facturus ignaros, quid valeat misericordia Dei, quid valeat voluntas nostra, 
eo ipso, quo doces, quid faciat voluntas nostra et misericordia Dei. Sic te 
rotat tua illa prudentia, qua neutri partium adherere statuisti et inter scyllam 
et charibdim tuto evadere, ut medio mari fluctibus obrutus et confusus 
omnia asseras quae negas et neges quae asseris. 

Similitudinibus aliquibus tibi tuam Theologiam ob oculos ponam. 
Borum Poema vel orationem facturus, non cogitet nec quaerat, quale sit 
ingenium, quid possit, quid non possit, quid requirat argumentum sus- 
ceptum planeque omittat illud praeceptum Horatii, Quid valeant humeri, 
quid ferre recusent, sed solum opus praeceps tentet et cogitet: Enitendum 
est, ut fiat, curiosum et supervacaneum est quaerere, utrum suppetat tanta 
eruditio, tanta facundia, tanta vis ingenii. Aut si quis uberes fructus ex 
agro sit recepturus, non sit curiosus supervacanea cura explorandi ingenii 

1 (Nonne) Forma 5 [tua] sine spiritu (prolata) 6 in illis am Rande 8 vires 
in nobis (quibj us) 8f. Esse misericordiam Dei am Rande 9 hinter natu||ra Drucker- 


zeichen und Seitenanfang im Urdruck 10 (nunc) igitur 12 (Valeant) Irreligiosum Ende 
dieses Stückes der Handschrift. Ein weiteres siehe S. 615 ff. 

21f. Jonas: Alfo mein lieber Erasme, würffet dich und furet dich hyn vnd widder deine 
flügheit, do du wilt allenthalben auff eyern gehen vnd Fein zutreten, vnd zwiſchen glejern 
fchreiten vnd keins anruren, da mit felleftu gar drein vnd zu trits alles vnd kumeſt da hyn, 
da3 e3 itzund Ya ift, denn neyn, igund neyn vnd denn mwidder ya, dag niemants weis, was du 
ſchleuſt odder nicht ſchleuſt. 28 f. Jonas: Wie denn Horatius der Poet von jolchem alle Poeten 
warnet (ars poet. 39 f.). 32 f. Jonas: nicht erſt die art de3 landes prufet ob e3 geil, mager, 
fruchtbar odder unfruchtbar were, ... hilt ſich gar nicht nach dem, das Virgilius, Plynius vnd 
andern von dem vnterſcheide des ackers fchreiben odder die erfarung leret (Vürg. Georg. 50 ff.). 

1—4; 12ff. Diatribe. 39* 
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terrae, sicut Virgilius in Georgicis euriose et frustra docet, sed feratur temere, 
nihil nisi opus cogitet, aret littus, semina mandet, quaqua patet, sive arena, 
sive limus. Aut si quis bellum gesturus vietoriam pulchram petat, vel 
aliud quidpiam officium in re publica praestare debet, non sit curiosus, 
consultando, quid possit, an aerarium sufficiat, an milites apti sint, an copia 
facti ulla sit, prorsusque contemnat illud Historiei: Antequam facias, consulto, 
ubi consulueris, mature facto opus est, sed irruat caeeis oculis et auribus 
clausis, nihil nisi bellum, bellum vociferet et operi instet. Quid rogo Erasme, 
de talibus Poetis, agricolis et imperatoribus et Prineipibus iudicabis? Addam 


Sur. 14,2sjllud Evangelicum, Siquis turrim aedificaturus non prius sedens computet 


sumptus, an habeat ad perficiendum, Quid de illo iudicat Christus?! 


3f. Jonas: Odder wenn ein Konig odder Fürft gedecht ein groſſen landkrieg anzufahen, 
viel taujent reuter vnd knecht anzunehmen, odder fonft auch ym friden land vnd leut zu regiren, 
vnd decht odder rechnet nicht, wie fein vermügen ftunde, was jein famergut vente und einfommen 
vermocht, was er fur einen feind widder fich hette, wie lang er getramwet Ritter und knecht 
aubefolden, tie viel mehr vnkoſten auff Erige gehen denn fonft gemeine haushalts koſten find, mie 
denn ein gemein ſprichwort ift, frig wil gelt haben, und aber gelt, vnd gelts guug. Ja der do 
flucks vnbedacht hinein plumpt wie ein blind pferd, .... hette der nicht fein gehalten das wort 
Saluftij, do er jagt, Ehe man ein ding angreifft, ift rads von nöten, wenn e3 aber beratichlagt 
ift, jo ift des wercks und der that von nöten (de coniur. Catıl. ce. 1). 

1) Wie wenig tief, mit welchen Ausflüchten und wie scharf und bitter oftmals Erasmus 
auf Luthers Schrift geantwortet hat, mögen einzelne Stellen aus den beiden Repliken zeigen, 
die wir gelegentlich, wo es von besonderem Interesse zu sein scheint, mitteilen. Auf den 
vorstehenden Abschnitt repliziert Erasmus in Hyperaspistes I: Tu huc torques mea verba, 
quasi formam totius Christianismi praescripserim omnibus. Imo praescripsi 


quod satis esset simplicibus adversus contentiosas difficultates et propemodum inex- 


plicabiles, quae tractantur circa materiam liberi arbitrii;... ubi nominatur deus, utique 
Christianorum, an illic abest Christus? Nisi Christum non habes pro deo. Et ubi 
Christianus nominatur, an ibidem non intelligitur Christus? Admoneo, ut Christianus 
se totum mancipet voluntati divinae, et totus spiro Lucianum et inhalo cra- 
pulam Epicuri? An hoc est negantis esse ullum deum? .. An hoc est inhalare 
crapulam Epicuri? Quomodo quis committit se totum deo, quem aut credat non esse 
aut, si est, non tangi cura rerum humanarum? Haec verba .. non miror tibi videri 
sine Christo .. dieta et glacie frigidiora, cum dissentiant a tuis dogmatibus .; 
estne ullus locus in tot meis lucubrationibus, qui aliter loquitur de libero arbitrio quam 
hie loquor iuxta definitionem ecclesiae et Orthodoxorum sententiam? .. Qua igitur 
fronte fingis metu principum nunc demum haec verba a me extorta? Malueram 
tecum in harena gladiatoria non committi, vel quia praevidebam me nihil profecturum, 
. vel quia malueram aliis vacare studiis. Proinde si me dicas adversus animi sen- 
tentiam prodisse in harenam, non aberras a vero. Sin existimas me tecum sentire, 
cum aliud apud me celem, aut erras tota via aut impudentissime confingis hoc, 
ut alia multa. Invitus ac detreetans accessi ad conflietum, sed in ipso conflictu nihil 
aliud defendi quam et sensi semper et hodie sentio .. Et tu iam olim in me stoma- 
chabaris (id arguunt literae tuae a tuis excusae), quod in causa liberi arbitrii abs te 
dissentirem .. Illud seito, Luthere, nullum esse dogma tuum, de damnatis loquor, in 
quo tecum per omnia sentiam, nisi quod quae scribis in mores ecelesiae corruptos, 
veriora sunt quam vellem .. Quare posthae omitte illas blandas appellationes: mi 
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Sic tu quoque nobis facta decernis sola, vetas vero primum explorare 
et metiri aut nosse vires, quid possimus et non possimus, tanguam hoc sit 
curiosum et supervacaneum et irreligiosum. Ita dum nimia prudentia 
temeritatem detestaris et sobrietatem praetendis, eo pervenis, ut summam 
temeritatem etiam doceas. Nam ut Sophistae temerarii et insani sint facto, 
dum curiosa tractant, mitius tamen peccant quam tu, qui etiam doces et 
iubes insanire et temere ferri. Atque quo maior sit insania, hanc temeritatem 
nobis pulcherrimam Christianamque pietatem, sobrietatem, religiosam gravi- 
tatem et salutem esse persuades, ni ita faciamus, irreligiosos, curiosos et 
vanos nos asseris, assertionum tantus hostis, et pulchre evasisti Seyllam, 


dum vitasti Charibdim. Sed huc te perpellit fiducia ingenii tui, qui credis 


sic te posse per eloquentiam omnibus ingeniis imponere, ut nullus queat 
persentiscere, quid alas in animo et quid moliaris lubrieis illis seriptis tuis. 


. . * . l . . 
Deus vero non irridetur, in quem non est bonum impingere. Porro si hanc bat. 6,7 


temeritatem nos docuisses in poematibus faciendis, in fructibus parandis, in 
bellis et ofliciis obeundis, aut domibus aedificandis, quanquam est intollera- 
bilis, praesertim in tanto viro, tamen aliqua venia dignus tandem eras, 
saltem apud Christianos, qui temporalia contemnunt. At cum Christianos 
ipsos iubeas temerarios operarios fieri et in salute aeterna paranda incuriosos 
esse mandas, quid possint et non possint, hoc plane peccatum est vere 
irremissibile. Nescient enim, quid faciant, dum ignorant, quid et quantum 
possunt. Ignorantes autem, quid faciant, penitere (si errent) non possunt. 
Impenitentia autem peccatum irremissibile est. Atque huc ducit nos tua 
illa moderata Sceptica Theologia. 


4f. Jonas: bijt du eben der einer, die gar mit ftiffel und jporen drein fallen. 10f. Jonas: 
Das Heift aus Kleinen regen lauffen vnd gar ynn teich fallen. 18 Jonas: Die zeitliches gutes 
fchaden verachten jollen. 


Erasme, mi Erasme .; in forma non definio, quid valeat nostra volun- 
tas, ete.: grave flagitium, si haec non explico in forma quam praescribo simplicibus, 
at explico satis opinor in ipsa disputatione .; inter Scyllam et Charybdim: 
.. & vestro foedere me alienum esse semper professus sum, cum ecelesia catholica 
pacem habeo .; folgen lange Ausführungen über die Beweggründe des Erasmus zu seinem 
Fernbleiben von Luther. .. praefatus de his rebus non esse disputandum, .. interim 
facio, quid improbo:.. adversus tuum dogma, quod iam olim prostratum est ab 
eccelesia, ea disputo, sed sobrie, sed coactus; .. postremo non disputo, quo te superem, 
sciebam enim me nihil profeeturum, sed ut omnibus testatissimum facerem, me non 
sentire tecum .. Rursus ipse mihi contradico, qui..iubeam anniti totis 
viribus, et asseram nostros conatus esse inefficaces sine dei 
misericordia: .. An absurdum videtur, eandem voluntatem iuxta diversam rationem 
simul et agere et pati? Quin istam inconstantiam impingis divinis literis. Ac mire 
urges me similitudinibus.. ac rhetorica Quintiliani et poetica Horatii et... 
eitantur Virgilii georgiea et Salustii sententia, quasi quicquam sit simile inter agri- 
colam humana industria colentem agrum et deum operantem in nobis ..; quod ad- 
ducis ex Evangelio, .. aut frustra huc adducis, aut contra te facit. Quid supputabit 
ille, qui nihil habet, quod impendat ? 
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Igitur non est irreligiosum, curiosum aut supervacaneum, sed imprimis 
salutare et necessarium Christiano, nosse, an voluntas aliquid vel nihil agat 
in iis, (quae pertinent ad salutem, $ Imo ut scias, hie est cardo nostrae 
disputationis, hie versatur status causae huius. Nam hoc agimus, ut dis- 
quiramus, quid nam possit liberum arbitrium, quid patiatur, quo modo se 
habeat ad gratiam Dei. Haec si ignoraverimus, prorsus nihil Christianarum 
rerum noscemus, erimusque omnibus gentibus peiores.. Qui hoc non sentit, 
fateatur sese non esse Christianum. Qui vero reprehendit vel contemnit, 
sciat sese esse summum Christianorum hostem. Nam si ignoravero, quid, 
quatenus et quantum ego possum et faciam erga Deum, pariter incertum et 
ignotum mihi erit, quid, quatenus et quantum Deus in me potest et faciat, 


1.%or. 13, cum Deus operetur omnia in omnibus. Ignoratis vero operibus et potentia 


Dei, Deum ipsum ignoro. Ignorato Deo, colere, laudare, gratias agere, 
servire Deo non possum, dum nescio, quantum mihi tribuere, quantum Deo 
debeo. Oportet igitur certissimam distinctionem habere inter virtutem Dei 
et nostram, inter opus Dei et nostrum, si volumus pie vivere. Ita vides, 
hoc problema esse partem alteram totius summae Christianarum rerum, in 
quo pendet et periclitatur cognitio suiipsius, cognitio et gloria Dei. Quare 
non est ferendum in te, Mi Erasme, ut hoc nosse irreligiosum, euriosum et 
vanum apelles. Multa tibi debemus, Sed_pietati omnia_debemus. Quin tu 
ipse totum bonum nostrum Deo ascribendum esse sentis idque asseris in 
forma tui Christianismi. Hoc autem asserto, certe simul asseris, Dei 
misericordiam solam omnia agere et voluntatem nostram nihil agere sed 
potius pati, alioqui non totum Deo tribuetur. At paulo post negas id 
asserere vel nosse esse religiosum, pium et salutare. Sed sie loqui cogitur 
mens sibiipsi non constans, in rebus pietatis incerta et imperita. 

Altera pars summae Christianae est Nosse, an Deus contingenter 
aliquid praesciat et an omnia faciamus necessitate. Et hanc etiam irreligiosam, 
curiosam et vanam facis, sicut et omnes impii faciunt, Quin daemones et 
damnati exosam et execrabilem faciunt. Neque stultus es, si istis quae- 
stionibus te eximis, modo id fieri liceat. Sed interim parum bonus Rhetor 
et 'Theologus es, qui de libero arbitrio sine istis partibus dicere et docere 
praesumis. Fungar cotis vice et ipse non rhetor egregium rhetorem officii 
sui monebo. Si de oratoria scripturus, sic diceret Quintilianus, meo iudicio, 
illa stulta et supervacanea de inventione, dispositione, elocutione, memoria, 
pronunciatione, omittenda sunt, satis sit nosse, oratoriam esse benedicendi 
peritiam, nonne rideres artificem? Non aliter tu quoque facis, scripturus de 
libero arbitrio abigis et abiicis primum totum corpus et omnes partes artificii 
eius de quo scripturus es. Nam fieri non potest, ut scias, quid sit liberum 
arbitrium, nisi scieris, quid possit voluntas humana, Quid Deus faciat, an 
necessario praesciat. Nonne et rhetores tui docent, De causa aliqua dieturum 


33f. Jonas: ich wil hie .. den meifter das handwerck leren. 
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oportere dicere, Primum an sit, deinde quid sit, quae eius partes, quae 
contraria, affinia, similia et. Tu vero miserum illud per sese liberum 
arbitrium his omnibus spolias et nullam quaestionem de eo definis, nisi 
unam illam primam, scilicet an sit, idque argumentis talibus, qualibus 
s Videbimus, ut ineptiorem librum- de libero arbitrio non viderim, excepta 
orationis elegantia. Sophistae sane melius hie saltem dialecticantur, quando 
rhetoricari nesciunt, qui liberum arbitrium aggressi definiunt omnes quaestiones 
eius, An sit, quid sit, quid faciat, quomodo habeat etc. licet et ipsi non 
efficiunt quod tentant. Vrgebo igitur hoc libello te et Sophistas omnes, 
ıo donec liberi arbitrii vires et opera mihi definiatis, Et sie urgebo (Christo 
propitio) ut sperem me adacturum te ad penitentiam editae diatribes tuae. 

Est itaque et hoc imprimis necessarium et salutare Christiano, nosse, 
quod Deus nihil praescit contingenter, sed quod omnia incommutabili et 
aeterna infallibilique voluntate et praevidet et proponit et facit. Hoc fulmine 

ıs sternitur et conteritur penitus liberum arbitrium, ideo qui liberum arbitrium 
volunt assertum debent hoc fulmen vel negare vel dissimulare aut alia 
ratione a se abigere. Antequam vero id mea disputatione et scripturae 
auctoritate firmem, prius tuis verbis ipsum tractaboe. Nonne tu es mi 
Erasme, qui asseruisti paulo ante, Deum natura iustum, natura clementissi- 
» mum? Si hoc verum est, nonne seguitur, quod incommutabiliter sit iustus 
et clemens? ut quemadmodum natura eius non mutatur inaeternum, ita nec 
eius iusticia et clementia. Quod autem de iusticia et clementia dieitur, etiam 
de scientia, sapientia, bonitate, voluntate et aliis divinis rebus diei oportet. 
Si igitur haec religiose, pie et salubriter de Deo asseruntur, ut tu scribis, 
es Quid aceidit tibi, ut tibi ipsi dissidens, irreligiosum, curiosum ac vanum 
nunc asseras, dicere, Deum necessario praescire? Scilicet voluntatem 
immutabilem Dei praedicas esse discendam, immutabilem eius vero prae- 
scientiam nosse vetas. An tu credis, quod nolens praesciat, aut ignarus 
velit? Si volens praescit, aeterna est et immobilis (quia natura) voluntas, 
30 si praesciens vult, aeterna est et immobilis (quia natura) scientia. 

Ex quo sequitur irrefragabiliter, omnia quae facimus, omnia quae fiunt, 
etsi nobis videntur mutabiliter et contingenter fieri, revera tamen fiunt 
necessario et immutabiliter, si Dei voluntatem spectes. Voluntas enim Dei 
efficax est, quae impediri non potest, cum sit naturalis ipsa potentia Dei, 

3 Deinde sapiens, ut falli non possit. Non autem impedita voluntate opus 


11 adducturum F' in siatt ad F 


18 ipsum tractabo Von hier bis 619,23 liegt wieder Luthers Druckereimanuskript 
vor 19 hinter paulo Druckerzeichen, im Urdruck ist paulo Kustos 26 (dieis) 27 dis- 
cendam (et) immutabilem [vero] 34 hinter naturalis Druckerzeichen fortgeschnitten ; im 
Urdruck ist najturalis Kustos (potestajte) 


5 Jonas: da8 ich mein lebenlang kaum ein Löfer, blöder odder ſchwecher buch vom freien 
willen gefehen habe. 


— 
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ipsum impediri non potest, quin fiat loco, tempore, modo, mensura, quibus 
ipse et praevidet et vult. Si talis esset voluntas Dei, quae peracto opere 
eodemque manente, cessaret, qualis est hominum voluntas, ubi aedificata 
domo, quam volunt, cessat velle, ut in morte desinit, tum vere posset dici, 
aliquid contingenter et mutabiliter fieri. At hie contra fit, opus desinit et 
voluntas permanet, tantum abest, ut ipsum opus dum fit et permanet, 
contingenter esse aut permanere possit. Contingenter autem fieri dieitur 
(ne vocabulis abutamur) latina lingua, non ipsum opus contingens fieri, sed 
contingente et mutabili voluntate fieri, qualis in Deo non est. Deinde 
contingens opus diei non potest, nisi quod nobis contingenter et velut casu 
imprudentibusque nobis fit, Quia nostra voluntas vel manus illud arripit 
velut casu oblatum, ut qui nihil de eo aut cogitavimus aut voluimus antea.' 

Sudaverunt hie sophistae iam multis annis et tandem vieti, coacti 
sunt concedere, Omnia quidem necessario fieri, necessitate consequentiae 
(ut dieunt) sed non necessitate consequentis.? Sic eluserunt violentiam 


2 |Deil 3 (ipsoque) [eodemque] - (quae) [ubil 4 (a)ut (eum) in morte (hominem) 
6f. von fit bis possit (Ende der Seite) in Hs abgeschnitten 7 Contingenter Anfang der 
Seite in Hs 8 (esse) fieri 9 qualis in Deo non est muß am Rand gestanden haben, 
ist aber abgeschnitten; Binweisungszeichen vorhanden 10 [diei] (dieitur) [potest] 11 im- 
prudentibusque nobis eingewiesen, aber abgeschnitten (apprejhendit) arripit 12 (quia) 
[oblatum, ut qui] de(o) ee 13 Sudaluelrunt [tandem victi] 14 hinter consequentiae 
Druckerzeichen und Seitenanfang im Urdruck 15 [vt dieunt] 


14 f. Jonas: Hie .. haben .. die Sophiften .. befennen muffen, das alles von not mus 
geichehen, wie e8 Gott verjehen hat, und hie auff yhre weife gejagt, es mus yhe von not gefchehen, 
auff Latin neceffitate confequentie, aber nicht neceffitate confequentis. Im übrigen sind Luthers 
Ausführungen hier so klar, daß Jonas Wort für Wort denselben folgen kann. Der 
springende Punkt in dem ganzen Nachweis Luthers wird von Jonas klipp und klar so 
wiedergegeben: Nicht deſte weniger bleibt3, da3 alle ding von not muffen gejchehen, jo Gottis 
wirkung von not mus fein, ob wol das werd nicht ein folch wejen hat, das e3 von not mufje 
fein, das ift, ob es nicht Gott ſelbs ift .. Denn jo ich werden mus, jo ligt nicht? dran, ob 
mein weſen nicht von not fein mus, wie Gottis wejen, Denn ich, des weſen nicht von not fein 
mus, wie Gotti3 weſen, werde gleich wol. 


1) Die Jenaer Ausgabe der Werke Luthers hat hier den Zusatz: Optarim sane aliud 
melius vocabulum dari in hac disputatione quam hoc usitatum Necessitas, quod non 
recte dieitur, neque de divina, neque humana voluntate. Est enim nimis ingratae et 
incongruae significationis pro hoc loco, quandam velut coactionem, et omnino id, quod 
contrarium est voluntati, ingerens intellectui, cum tamen non hoc velit causa ista quae 
agitur. Voluntas enim sive divina sive humana nulla coactione, sed mera lubentia vel 
cupiditate quasi vere libera facit quod facit, sive bonum sive malum: sed tamen 
immutabilis et infallibilis est voluntas Dei, quae nostram voluntatem mutabilem guber- 
nat, ub canit Boethius: Stabilisque manens das cuncta moveri; et nostra voluntas, prae- 
sertim mala, se ipsa non potest facere bonum. Igitur quod non praestat vox, impleat 
intellectus legentis necessitatem, intelligens id quod dicere velles, immutabilem volun- 
tatem Dei et impotentiam nostrae voluntatis malae, ut aliqui dixerunt necessitatem 
immutabilitatis, nec hoc satis grammatice nec theologice. Zu den Gedanken vgl. Unsre 
Ausg. Bd. 1,147f. 2) Für die necessitas consequentis ist auch die Bezeichnung 
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istius quaestionis, verum et seipsos potius illuserunt. Quam sit enim 
hoc nihil, non gravabor ostendere. Necessitatem consequentiae vocant, 
ut crasse dieam, Si Deus aliquid vult, necesse est ut ipsum fiat, sed 
non est necesse, ut id sit, quod fit. Solus Deus enim necessario est, 
omnia alia possunt non esse, si Deus velit. Ita actionem Dei necessariam 
dicunt, si volet, sed factum ipsum non esse necessarium. Quid autem istis 
ludibriis verborum effieiunt? Id seilicet, facta res non est necessaria, id 
est, non habet essentiam necessariam, hoc est aliud nihil dicere quam, res 
facta non est Deus ipse. Nihilominus manet illud, ut omnis res necessario 
fiat, si actio Dei necessaria vel consequentiae necessitas est, quantumlibet 
iam facta non sit necessario, id est, non sit Deus, vel non habeat essentiam 
necessariam. Si enim ego fio necessario, parum me movet, quod esse meum 
vel fieri sit mutabile, nihilominus ego ille contingens et mutabilis, qui non 
sum Deus necessarius, fie. Quare illorum ludibrium, Necessitate con- 
sequentiae sed non necessitate consequentis omnia fieri, nihil aliud habet 
quam hoc, Omnia quidem necessario fiunt, sed sic facta, non sunt ipsemet 
Deus. Quod vero opus erat hoc nobis dicere? quasi metuendum fuerit, ut 
factas res assereremus Deum esse, vel divinam et necessariam naturam 
habere. Adeo stat et permanet invieta sententia, Omnia necessitate fieri. 


Nec est hie ulla obscuritas aut ambiguitas. In Esaia dieit, Consilium meum Sei. 46, 10 


stabit et voluntas mea fiet. Quis enim puer non intelligit, quid velint haec 
vocabula, Consilium, voluntas, fiet, stabit?! 

Sed cur nobis Christianis illa sunt abstrusa, ut irreligiosum et curiosum 
ac vanum sit, illa tractare et nosse, cum talia gentiles Poetae et ipsum 
vulgus, usu communissimo terat in ore? Quoties unus Virgilius fatum 


1 [verum] 1f. (Quod quam sit) [Quam sit enim hoc] 2 vocant (si) 3 (fieri) 
[aliquid] (esse) [est] [ipsum] 3f. sed (ipsum) non (esse) 7 Id scilicet eingewiesen, 
aber abgeschnitten 8 necessariam (sicut Deus solus) 9 Druck hat: Nihilomius; As 
ebenso 10 (vt) si [Dei] 12 [enim] 13 ego [ille] mutabilis (ille) 13 f. qui 
non sum Deus necessarius eingewiesen, aber abgeschnitten 15 omnia fieri ebenso 17 hinter 
vero Druckerzeichen und Seitenanfang im Urdruck 18 necessariam (Seitenende und Anfang 
in Hs) naturam 19 (Ita) [Adeo] [et permanet]| 20 (In seriptura dieit) 22 stabit ? 
(vbli) 23 abstrusa (et) 24 sit (in) 


necessitas absoluta, für necessitas consequentiae auch necessitas conditionalis oder ex 
suppositione gebräuchlich. Zur Sache vgl. Thomas Aqwinas, Summa I, qu. 19 art, 3: 
Cum bonitas divina sit proprium divinae voluntatis objeetum, ad quam alia ordinantur 
ut ad finenı: bonitatem ipsam suam Deus absolute et necessario vult; alia vero a se, 
non necessario, sed ex suppositione tantum; supposito enim, quod velit, non potest 
non velle. art. 8 ad primum: Intelligenda est necessitas in rebus volitis non absoluta, 
sed conditionata. Necesse est enim, hanc conditionalem veram esse, si Deus hoc vult, 
necesse est hoc esse. 

!) Hyp. I: Demiror, quare locum e media Diatriba decerptum hie putaris non 
suo loco tractandum, .. Sed quoniam urget temporis brevitas, praestat suo loco dili- 
gentius tractandum reservari. Vgl. 618, 17. 
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memorat? Certa stant omnia lege. Item: stat sua cuique dies. Item: si 
te fata vocant. Item: si qua fata aspera rumpas.! Nihil ille Poeta aliud 
facit, quam ut in Troia vastata et Romano imperio suscitando fatum plus 
valere quam omnium hominum studia significet atque adeo necessitatem et 
rebus et hominibus imponere. Denique Deos suos immortales fato subiicit, 5 
cui necessario caedant et ipse Iuppiter et Iuno. Inde finxerunt parcas illas 
tres, immutabiles, implacabiles, irrevocabiles. Senserunt illi sapientes viri, 
id quod res ipsa cum experientia probat, nulli hominum unquam sua consilia 
processisse, sed omnibus alio quam cogitarunt rem cecidisse. Si pergama 
potuissent dextra defendi, etiam hac defensa fuissent, ait Hector Virgilii.? ı0 
Inde vulgatissimum verbum in omnium ore, Quod Deus vult, fiat, Item, si 
volet Deus, faciemus, Item, sic voluit Deus, Sie placitum superis, Sic 
voluistis, ait Virgilius, ut videamus, in vulgo non minus relictam esse 
scientiam praedestinationis et praescientiae Dei quam ipsam notitiam divini- 
tatis.? Et ii qui sapientes voluerunt videri suis disputationibus eo abierunt, ı5 

Röm. 1,21 donec obscurato corde stulti fierent, Roma. 1. et negarent vel dissimularent 
ea, quae Poetae et vulgus atque ipsorummet conscientia pro usitatissimis, 
certissimis et verissimis habent. 

Ultra dico, non modo quam ista sint vera, de quo infra latius ex 
scripturis dicetur, verum etiam quam religiosum, pium et; necessarium sit ea 20 
nosse. His enim ignoratis neque fides neque ullus Dei cultus consistere 
potest. Nam hoc esset vere Deum ignorare, cum qua ignorantia salus stare 


1 Item am Rande [item] 2 [item] Si qua 4 omnium (stjudia) significet am 
Rande 5 Dii verbessert in Deos 8 (indjicat) probat hinter consilia Druckerzeichen 
und Seitenanfang im Urdruck 12 superis (ait Virgilius) 16 donec (insajpientes) corde 
(insjipientes) 17 [eal atque ipsojrummet conscientia am Rande, eingewiesen, von | ab- 
geschnitten 19 Ultra bis quo || abgeschnitten 20 [sit] 

1 Jonas: Das ift, Es ift ſchon gewis bejchloffen, wie alle ding gehen jol vnd mus. 
Das ift, E3 ift befchloffen wie vnd wie lange ein yder leben fol. Die anderen Zitate fehlen bis: 
Ja es hat der felbige thewr Poet, da er befchreibet die erbarmliche zuftörung vnd abnemen Troie 
-.., wollen anzeigen, wie es yn der welt zugehet auch mit den gröften Zönigreichen, .. wie 
da .. es gehet nach fato, das ift, nach dem eiwigen willen. 10 Jonas: als folt er jagen, das 
ftündlin aber war fomen, es mufte gehen. 

!) Vürg. Aen. II, 324; VI,883; VII, 3:4; X,465. ?) Virgil Aeneis II,291f. °) Hyp. I: 

. nunc demum poetae sapientes vires sunt, .. Tantum laudis merentur qui tecum sen- 
tiunt; hic Vergilius certissimus autor veri subinde ingeritur, qui docuerit conatus homi- 
num .. frequenter alio cadere quam expectarant. Atqui nos hic de eventis non dis- 
putamus, sed an nostra voluntas aliquid agat in his quae sunt salutis aeternae. Credo 
tibi hoc caput de industria admixtum fuisse, quo stomachum lectoris iam dudum ad 
reliqua tam insipida nauseantem aliqua voluptate recreares. .... asseris omnia mera 
necessitate geri. Id si constat, si verissimum est, quorsum attinet torqueri disputa- 
tionibus? Sin verum et indubitatum est quod decrevit Ecelesia, non tutum est imperitam 
multitudinem audire rationes, asseverationes ac deierationes diversae partis. Atqui hoc 
erat quod ego suadebam, ut simplices sententia catholica contenti credant teneantque 
quod acceperunt, hoc est quod tu impugnandum suscepisti. 
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nequit, ut notum est. Si enim dubitas aut contemnis nosse, quod Deus 
omnia non contingenter sed necessario et immutabiliter praesciat et velit, 
quomodo poteris eius promissionibus credere, certo fidere et niti? Cum 
enim promittit, certum oportet te esse, quod sciat, possit et velit praestare, 
quod promittit. Alioqui eum non veracem nec fidelem aestimabis, quae est 
incredulitas et summa impietas et negatio Dei altissimi. At quo modo 
certus et securus eris? nisi scieris illum, certo et infallibiliter et immutabiliter 
ac necessario scire et velle et facturum esse, quod promittit. Neque solum 
certos oportet nos esse, Deum necessario et immutabiliter velle et facturum, 
sed etiam gloriari in hoc ipso, ut Paulus Rom. 3: Esto autem Deus verax, Kö. 3,4 
omnis homo mendax, Et iterum: Non quod exeiderit verbum Dei, Et alibi: Röm. 4, 21 
Fundamentum Dei firmum stat, habens signaculum hoc, Novit dominus, qui 2. Tim. 2,19 
'sunt eius. Et Tit. 1: Quam promisit Deus non mendax, ante tempora Kit. 1, 2 
saecularia. Et Ebre. 11: Oportet accedentem credere, quod Deus sit et in Sehr. 11, 6 
se sperantibus remunerator sit.! 

Itaque fides Christiana prorsus extinguitur, promissiones Dei et uni- 
versum Evangelion penitus corruit, si doceamur et credimus, non esse 
nobis sciendam praescientiam Dei necessariam necessitatemque faciendorum. 
Christianorum enim haec una et summa consolatio est in omnibus adversi- 
tatibus, nosse, quod Deus non mentitur, sed immutabiliter omnia facit et 
voluntati eius neque resisti neque eam mutari aut impediri posse. ’'Tu nunc 
vide, Mi Erasme, quorsum nos tua illa abstinentissima, pacis amieissima 
- Theologia ducat? Tu avocas et vetas nos eo niti, ut praescientiam Dei et 
necessitatem in rebus et hominibus discamus, sed consulis, talia relinquere, 
vitare et contemnere. Qua opera tua inconsulta simul nos doces, ut 


1 (quam) [quod] 3 (fjidere) credere certo (ac) 4[te] hinter esse Drucker- 
zeichen; im Urdruck gehört esse zum Kustos 8 ac necessario am Rande, eingewiesen 
(Neque fid,ere) 18 [nobis] 21 resisti (posse am Rande) hinter impediri Drucker- 
zeichen und Seitenanfang im Urdruck 22 pacis amicissima am Rande eingewiesen, aber 
abgeschnitten 23 Theologia || Znde des handschriftlichen Stückes. 


) Hyp. I: Fateor ista pie diei, neque raro mihi dieta sunt in meis lucubratio- 
nibus. .. Quod si tu certum et indubitatum esse credis deum necessario scire omnia, 
nihil autem contingenter, siquidem auscultemus tuis rationibus oportebit omnino dis- 
putare, ne putemus deunı esse inscium aut mendacem. .. Et tamen Theologi qui dis- 
putant, an deus aliquid praesciat contingenter, constanter asseverant quae tu asseveras, 
dei praescientiam falli non posse, deum non esse mendacem, dei promissis certissime 
fidendum, nec putant ob rem quae contingenter fit, periclitari certitudinem praescientiae 
divinae, quod eleganter explicuit Laurentius Valla. Sed illi paulo rectius definiunt 
contingens quam tu. (Oben S. 616,7 ff.) Daß der von Erasmus geschätzte Valla auch von 
Luther gerade mit Bezug auf den vorliegenden Gegenstand hoch geachtet war, zeigt folgende 
Tischrede (ed. Förstemann II, 8.67 Nr. 12): Laurentius Valla ift der bejte Wal, den ich 
mein Lebtage gejehen oder erfahren Hab, de libero arbitrio bene disputat (in seinem Dialog F 
darüber), quaerit simplieitatem in pietate et in literis simul; Erasmus eam tantum in 
literis quaerit, pietatem ridet. 
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ignorantiam Dei, quae sua sponte venit et agnata quoque est, quaeramus, 
fidem contemnamus, promissiones Dei deseramus, omnia solatia spiritus et 
certitudines conscientiae nihili faciamus, Qualia vix Epicurus ipse prae- 
scriberet. Deinde hoc non contentus, irreligiosum, curiosum vanumque vocas, 
qui talibus studuerit cognoscendis, religiosum'vero, pium ac sobrium, qui 
contempserit. Quid his verbis igitur aliud struis, quam Christianos esse 
curiosos, vanos et irreligiosos? Christianismum esse rem prorsus nullius 
momenti, vanam et stultam ac plane impiam. Ita fit iterum, ut dum nos 
maxime deterrere vis a temeritate, more stultorum in contrarium raptus, 
nihil doces nisi summas temeritates, impietates, perditiones. Sentis ne in 
hac parte libellum tuum esse adeo impium, blasphemum ac sacrilegum, ut 
nullum habeat uspiam similem? 

Non de animo tuo dico, ut supra dixi. Neque enim sic perditum te 
existimo, quod haec velis docere aut fieri ex animo, Sed ut ostenderem tibi, 
quanta portenta cogatur imprudenter effutire, qui malam caussam susceperit 
agendam. Deinde, quid sit in divinas res et literas impingere, dum aliorum 
obsequio, personam sumimus et invita conscientia alienae scenae servimus. 
Non est ludus neque iocus, sacras literas et pietatem docere, facillime enim 


Zar. 2,10 hie contingit lapsus ille, de quo Iacobus dicit, Qui offendit in uno, fit omnium 


reus. Ita fit enim, ut cum modicum videamur velle nugari, nec satis reve- 
renter sacras literas habemus, mox impietatibus involvamur, blasphemiisque 
immergamur, sicut hie tibi contigit Erasme. Dominus ignoscat tibi et mise- 
reatur tu. Quod vero Sophistae in his rebus tot quaestionum examina 
pepererunt et multa alia inutilia miscuerunt, qualia multa recenses!, scimus 
et confitemur tecum, acriusque insectati sumus et magis quam tu. Sed tu 
imprudenter et temere facis, qui puritatem sacrarum rerum misces, confundis 
et assimilas cum prophanis et stultis quaestionibus impiorum. Conspurcarunt 
illi aurum et mutaverunt colorem bonum, ut Ieremias ait, sed non simul 


lagel. 4, ıaurum cum stercore comparandum et abiiciendum est, ut tu facis, Vindican- 
$e.7,»dum aurum ab illis et secernenda pura scriptura ab illorum fecibus et sor- 


dibus, id quod mei semper fuit studii, ut alio loco haberentur divinae literae, 
alio illorum nugae. Nec nos movere debet, quod nihil istis quaestionibus 
profeetum sit, nisi quod magno concordiae dispendio minus amamus dum 
plus satis volumus sapere. Nobis non est quaestio, quid Sophistae quae- 
stionarii profecerint, sed quomodo nos boni et Christiani fiamus, nec debes 
doctrinae Christianae imputare, quod impii male agunt. Ea enim nihil sunt 
ad propositum et poteras alio loco dicere et papyro parcere. 

Tertio capite pergis nos modestos et quietos illos Epicuros reddere, 
alio genere consilii, nec sanioris, quam sunt praedicta duo. Videlicet, quod 


36 f. Jonas: ijt mit den jelbigen deinen worten papir vnd zeit verloren. 
32— 34 Zitat aus der Diatribe. 
i) Vgl. 621, 16 ff. 
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quaedam eius generis sunt, ut etiam si vera essent et sciri possent, non 
tamen expediret ea prostituere promiscuis auribus. Et hic iterum confundis 
et misces omnia, more tuo, ut prophanis aeques sacra, nullo prorsus diseri- 
mine, Iterum lapsus in scripturae et Dei contemptum et iniuriam. Dixi 
superius, Ea quae sacris literis aut traduntur aut probantur, esse non modo 
aperta, sed et salutaria, ideo tuto invulgari, disei et sciri posse imo debere, 
ut falsum sit, quod dieis, non esse prostituenda promiscuis auribus, si de 
iis, quae in scriptura sunt, dieis. Nam de aliis si dixeris, nihil ad nos, nec 
in loco dixeris, sed verbis chartas et tempora perdis. Deinde nosti, mihi 
cum Sophistis nulla in re convenire, ut merito mihi parceres, nec eorum 
abusus mihi obiiceres. Contra me enim in libro isto tibi dicendum erat, 
Scio, quid peccent Sophistae, nec te magistro opus habeo, et satis sunt a 
ine repraehensi. Hoc semel dietum velim ac repetitum, quoties me Sophistis 
misces, et causam meam illorum insania gravas, Inique enim faeis, quod 
optime nosti.! 

Jam videamus rationes consilii tui, Deum esse secundum naturam in 
antro scarabei? vel etiam cloaca (quod tu vereris dicere et arguis Sophistas 
ita garrire) non minus quam in coelo, etiam si verum esset, putas tamen 
irrationabiliter disputari apud multitudinem. Primum, garriant qui garriant, 


12 Jonas: Schulgender 19 Jonas: Las ſchwatzen, wer da ſchwatzet. 
1f. Diatribe. 16 —19 Diatribe; ..in antro scarabei, ne quid dicam obscoenius, 


‚ quod istos tamen non pudet dicere, .. 


1) Hyp. I: Eximis te ipsum e numero causaque sophistarum, sed 
frustra, cum omnes qui tecum decertant, clamitent sibi rem esse cum sophista vafer- 
rimo neque tu sophisticam theologiam sustulisti, sed mutasti. Contra me, inquis, 
tibi dicendum erat, nisi maluisses chartas et tempus perdere: 
quasi cum uno te illic congrediar. Congredior cum iis qui tecum, sed non eodem 
modo, tollunt liberum arbitrium. Et si in te proprie seripsissem, non erat fas quic- 
quam admiscere, quod ad te non pertineret? Sunt illice quaedam quae pertinent ad 
Carolstadium, quaedam quae ad Melanchthonem, quaedam quae ad Scotum. Et quodam 
in loco moneo lectorem, ne putet in te dieta, quem non novi, sed in alios potius mihi 
notos. In hoc libro, quem proprie ac nominatim in me scribis, quam multa sunt, quae 
nihil ad me pertinent .. Unde hoc habes, quod in te proprie scripserim Diatribam ? 
Non hoc promittit titulus et aliud clamat ipsum opus, sed hoc tibi persuaseras aut 
fingebas potius, quo iustius videreris in me debacchari. Vgl. aber den Anfang der 
Diatribe: Nuper .. renovata est (materia lib. arb.) per Carolstadium et Eccium, sed 
moderatiore conflictatione, mox autem vehementius exagitata per Martinum Lutherum, 
cuius exstat de libero arbitrio assertio. Und: Legi... Martini Lutheri assertionem .. 
Aus der Leipziger Disputation (vgl. Unsre Ausg. Bd. 2,250 ff.) zitiert Erasmus in Hyp. I 
Stellen aus der'ersten und dritten Antwort Carlstadts, die er ohne weiteres auf Luther 
überträgt. Die Assertio omnium articulorum M. Lutheri per bullam Leonis X. novissi- 
mam damnatorum 1520 in unsrer Ausg. Bd. 7, 91ff. 2) Scarabei fugiunt unguenta, 
delectantur foetoribus.... In: Erasmi Parabolarum sive Similium liber; ex Plutarchi 
moralibus. Hyp. I zu dieser Stelle: .. quidam sophistae .. nominant locum, quem ego 
prae verecundia non ausus sum nominare et pono antrum scarabei, tu suspicaris de 
cloaca, quanquam hoc nihil ad rem. 
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nos non de facto hominum hie disputamus, sed de iure et lege, non ut 
vivamus, sed ut vivere debeamus, Quis nostrum ubique recte vivit et agit? 
At ideo ius et doctrina non damnatur, sed nos potius damnat. Sed tu ista 
peregrina longe petis et undique corradis multa, quod te mala habet unus 
ille locus de praescientia Dei, quem cum nulla ratione potes vincere, multi- 
loquio inani lectorem interim fatigare conaris. Sed eant illa, Ad rem redea- 
mus. Quorsum igitur hoc tendit, ut quaedam non vulganda censeas? An 
caussam liberi arbitrii inter ea numeras? Tum redibit contra te, totum quod 
supra dixi de necessitate discendi liberi arbitrii. Deinde, cur tu ipse te non 
sequeris et omittis diatriben tuam? Si bene facis libero arbitrio tractando, 
cur vituperas? si malum est, cur facis? Si vero non inter ea numeras, 
iterum causae statum interim fugis et non in loco verbosus Orator aliena 
tractas.! 

Nec tamen recte hoc exemplum tractas et inutiliter disputari coram 
multitudine damnas illud, Deum esse in antro vel cloaca, Nimis enim humana 
cogitas de Deo. Fateor quidem, esse quosdam leves concionatores, qui nulla 
religione aut pietate, sed vel cupiditate gloriae aut studio novitatis alicuius 


3f. Jonas: Xieber, du fureft ſolchs vber quer felt einher vnd ftuppelft zufamen, was 
du kanſt .. 


1) Hyp. I: .. distinguo genera quaestionum. Primum de iis quae deus voluit 
nobis esse ignota, veluti de die supremo, non est pium disputare. Deinde sunt quae 
voluit nobis esse notissima, ea iubeo etiam edisci. Nonnulla sunt, quae fas est aliquo 
usque scrutari, sed non ultra quam sat est: quod superat intellectum humanum, ser- 
vetur illi tempori, cum videbimus deum revelata facie sicuti est... In hac classe 
pono quaestiones de libero arbitrio et quae huic adhaerent, ... postremo loco recenseo 
quaedam esse, quae tametsi vera sunt, tamen non sine periculo pietatis et concordia 
dicantur apud quosvis, sed prudenter dispensanda sunt. Et in his pono multa, quae 
tu nunc lingua Germanica prodis idiotis, veluti de libertate Evangelica, quae suo loco 
sobrieque praedicata fructu non caret, sic praedicata, quid fructus attulerint, vides. 
Eadem in classe ponerem tuum dogma de necessitate rerum omnium, etiam si verissi- 
mum esset, nunc cum sit falsum et impium, longe graviore periculo vulgo iactatur.... 
Si recte disputatur de libero arbitrio, cur damnas, sin minus, cur 
profers tuam Diatribam? Respondeo quod antea respondi, ut hisce de rebus 
disputaremus, tu nos coegisti, qui quaestionem hanc a scholis in compotationes pro- 
traxisti, et aliter disputo quam tu, nec disputo dubitans, sed adversus tuum dogma 
partem eam defendo, de qua dubitare pium non est, tenere tuerique sanctum ac reli- 
giosum. Die bisher mitgeteilten Stellen aus dem Hwyperaspistes charakterisieren diese 
Schrift hinlänglich. Sie zeigen, daß Erasmus weder der Tiefe der religiösen Position 
Luthers noch der großzügigen Geschlossenheit seiner Entwicklung derselben auch nur ent- 
fernt gerecht geworden ist. Diese Erwiderung enthält im wesentlichen Scheltreden eines 
Mannes, der, genötigt wie er war eine wegen ihrer Unergründlichkeit für den Verstand 
scheinbar rasch zu erledigende Frage der Religion behandelt hatte und nun erleben mußte, 
daß die Unzulänglichkeit seiner Ausführungen auf allen Punkten und vor aller Welt auf- 
gedeckt wurde. Wir werden dieser Replik nur noch eine kurze Strecke weit gedenken, um 
vollends zu zeigen, wie wenig sie in der Tat zur Sache zu sagen hat. 
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aut impatientia silentii levissime garriunt ac nngantur, At ii non placent 
neque Deo neque hominibus, etiam si Deum asserant esse in coelo coelorum. 
Verum ubi graves et pii coneionatores sint, qui modestis, puris et sanis 
verbis docent, illi sine perieulo, imo magno fructu tale coram multitudine 
dieunt. Nonne oportet nos omnes docere, filium Dei fuisse in utero virginis 
et natum ex ventre? At quantum distat venter humanus ab alio quovis 
immundo loco? Et quis non faede ac turpiter posset illum definire? At 
illos merito damnamus, cum abundent verba pura, quibus eam necessitatem 
etiam cum decore et gratia dieimus. Item Christi ipsius corpus fuit huma- 
num sicut nostrum, Quo quid faedius? Num ideo non dieemus Deum 86. 3, 9 
habitasse corporaliter in eo, quod Paulus dixit? Quid faedius morte? Quid 
horribilius inferno? At Propheta Deum esse secum in morte et in inferno Xi. 139, 8 
sibi adesse gloriatur. 

Igitur Pius animus non exhorret audire, Deum esse in morte vel in 
inferno, quorum utrunque horribilius ac faedius est antro vel cloaca, imo 
cum scriptura testetur Deum esse ubique et replere omnia, non solum diecit 3er. 23, 24 
eum esse in locis illis, verum necessario discet et noscet eum ibi esse, Nisi 
forte, si qua per tyrannum captus in carcerem aut in cloacam proiicerer, 
quod multis sanctis contigit, non mihi licebit, Deum ibi invocare vel credere 
mihi adesse, donec venero in templum aliquod ornatum. Si ita nugandum 
de Deo nos docueris, et locis essentiae eius offenderis, nec in coelo eum 
nobis residere tandem permittes, neque enim coeli coelorum eum capiunt 
neque digni sunt. Verum ut dixi, more tuo, sic odiose pungis, ut causam 
nostram graves et exosam reddas, quod videres eam tibi insuperabilem et 
invictam. Alterum exemplum, tres esse Deos, fateor esse offendiculo si 
doceatur, nec est verum nec scriptura docet, Sed Sophistae sic loquuntur 
et novam Dialecticam finxerunt, Verum haec quid ad nos?! 

Religuum de confessione et satisfactione, mirum est, quam foelici pru- 


23 odisse D (offenbar Druckfehler) 


25 Diatribe: Et tres esse deos, ut vere diei possit iuxta rationem dialectices: 
certe apud multitudinem imperitam magno cum offendiculo diceretur. 28/f. Diatribe: 
Si mihi constaret, quod secus habet, hanc confessionem qua nunc utimur, nec fuisse 
constitutam a Christo, nec ab hominibus potuisse institui, et ob hoc non exigendam 
a quoquam, item non requiri satisfactionem pro commissis, vererer tamen eam opi- 
nionem publicare, quod videam plerosque mortales mire propensos ad flagitia, quos 
nunc uteunque cohibet aut certe moderatur confitendi necessitas. 


1) Hyp. I: .. quod adiicio de tribus diis, hoc däliwue, cum Petrus Aliacensis, 
assentientibus Theologis, putet in aliquo sensu verum esse, tamen apud populum 
magno offendiculo diceretur, inter eruditos nihil habet offensae, quibus cognitum est 
dei vocabulum non semper sonare divinam essentiam, sed accipi nonnunquam pro per- 
sona, ... Verum ut haec non asserit Aliacensis, ita net ego assero. 
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dentia causeris et ubique, sicut soles, super aristas graderis, ne videare nec 
nostra simpliciter damnare, nec Pontificum tyrannidem offendere, id quod 
tibi minime tutum est, Itaque sepositis interim Deo et conscientia (Quid 
enim ad Erasmum, quid ille in his rebus velit, et quid huic expediat) in 
jarvam externam ruis et vulgus accusas, quod praedicatione liberae con- 
fessionis et satisfactionis pro sua malicia abutitur in libertatem carnis, 
Necessitate vero confitendi (ut dieis) uteunque cohibetur, O praeclara et 
egregia ratio. Hoccine est Theologiam docere? Animas ligare legibus et 


Sefet. 13,19 (ut Ezechiel dieit) mortificare, quae ligatae non sunt a Deo? Scilicet hac 


ratione nobis suscitas universam tyrannidem Pontificiarum legum, tanquam 
utilem et salutarem, quia et illis quoque cohibetur vulgi malicia, Sed nolo 
invehi, quemadmodum meretur hie locus, Rem breviter dicam. Bonus Theo- 
logus sic docet: Vulgus coercendum est externa vi gladii, ubi male egerit, 


Röm. 13, sicut Paulus docet Roma. 13. non autem conscientiae eorum falsibus legibus 


irretiendae sunt, ut peccatis divexentur, ubi peccata non esse Deus voluit 
Solius enim Dei praecepto conscientiae ligantur, ut media illa tyrannis Ponti- 
ficum, quae falso terret et occidit animas intus et foris frustra fatigat corpus, 
e medio prorsus tollatur. Quia et si foris cogit ad confessionem aliaque 
onera, tamen per haec animus non cohibetur, sed magis exasperatur ad 
odium Dei et hominum, et frustra in externis excarnificat corpus facitque 


Hefet. 22,27 meros hypocritas, ita ut legum eiusmodi tyranni aliud non sint, quam lupi 


rapaces, fures et latrones animarum. Et hos tu bonus animarum consul 
nobis commendas rursus, hoc est, auctor es crudelissimorum animicidarum, 
ut mundum hypocritis, Deum blasphemantibus et contemnentibus in corde 
repleant, ut foris in modico coerceantur, quasi alius modus coercendi non 
sit, qui nullos hypocritas facit et sine conscientiarum perditione fit, ut 
dixi.! 


10 pontificarum DEF 
21f. Jonas: do der Herr Chriftuß von jagt (also Matth. 7, 15). 


!) Hyp. I: Nunc ad articulum de confessione et satisfactione, 
quam ego duntaxat exempli gratia produxi, ... Non adeo metuo Pontificem, ut si mihi 
constaret esse damnandam confessionem non ausim inter eruditos proferre meam sen- 
tentiam et anxiis amicis hoc in aurem instillare, denique dare operam, ut citra gravem 
tumultum autoritate principum tollatur. Nunc ipse servo, nec aliud doceo quam facio, 
non tantum ob id, quia praecepit Romanus pontifex, sed multo magis quod recepit 
populus Christianus. Ut enim non omnes constitutiones approbo, ita procul absum ab 
illorum sententia, qui putant omnes humanas constitutiones aut consuetudines esse 
reiiciendas, successuris aliis, fortasse durioribus his, de quibus vulgus nunc quaeritur. 
Quanquam video et inter ipsos qui confessionem asserunt cordatiores non audere pro- 
nunciare, an sit instituta a Christo, an sumpta ex divinis literis, an ex generali eccle- 
siae constitutione profecta. An hoc est per summas aristas ingredi, non pronunciare 
de his, de quibus nondum clara voce pronunciavit ecclesia? Nec hic accuso vel te 
vel tuos, sed meum ipsius animum qualis sit profiteor. 
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Hic allegas similitudines, quibus vis abundare et aptissime uti videri: 
Esse scilicet morbos, qui minore malo tolerentur, quam tollantur, ut lepra etc, 
Item addis exemplum Pauli, qui discreverit inter ea quae licent et quae 
expediunt. Licet (inquis) verum dicere, verum non expedit, apud quosvis, 
nec quolibet tempore, nec quovis modo. Quam copiosus Orator, nihil tamen 
intelligens quid loquaris. In summa, sie agis causam hanc, quasi res tibi 
mecum esset, de periculo pecuniae reperabilis aut alterius cuiuspiam rei 
levissimae, cuius dispendio tanquam longe vilioris, quam sit externa illa pax, 
non debeat ullus adeo moveri, quin caedat, faciat, patiatur pro loco, ne sic 
tumultuari necesse sit mundum. Plane igitur significas, pacem istam et tran- 
quillitatem carnis tibi longe praestantiorem videri quam fidem, quam con- 
scientiam, quam salutem, quam verbum Dei, quam gloriam Christi, quam 
Deum ipsum. Ideo dico tibi, atque hoc sensibus imis reponas oro, Mihi 
rem seriam et necessariam aeternamque in hac causa peti, talem ac tantam, 
ut eam assertam et defensam oporteat per mortem quoque, etiam si mundus 
totus non solum conflietari et tumultuari debeat, verum etiam in unum cahos 
ruere et in nihilum redigi. Haec si tu non capis vel non afficeris, tuam 
rem age, et sine illos capere et affici, quibus Deus dedit.! 

Neque enim ego, Dei gratia, tam stultus et insanus sum, qui ob pecu- 
niam, quam nec habeo nec cupio, aut ob gloriam, quam si vellem, non pos- 
sem in mundo sic mihi infenso obtinere, aut ob vitam corporis, quae nullo 
momento mihi certa esse potest, tanto animo, tanta constantia, quam tu 
pervicatiam vocas, per tot pericula vitae, per tot odia, per tot insidias, 
breviter per furias hominum et daemonum, hanc causam tam diu agere et 
sustinere vellem. An tibi soli putas esse cor, quod istis tumultibus com- 
movetur? Nec nos saxei sumus aut ex Marpesiis? cautibus nati. Sed 
quando aliter fieri non potest, praeeligimus temporali tumultu collidi, hilares 
in gratia Dei, ob verbum Dei, invicto et incorruptibili animo asserendum, 
quam aeterno tumultu, sub ira Dei, cruciatu intolerabili conteri. Christus 


7 reparabilis DPF 
2— 5 Diatribe. 


1) Hyp. I:.. meam similitudinem .. Tantum illud ex te scire cupio: Finge 
in prineipibus multum fuisse tyrannidis erga rusticos, quod mihi non constat, utrum 
conducibilius erat rusticis ferre dominos iniquiores, an hos experiri tumultus? in qui- 
bus tot milia perierunt, et adeo calamitas depulsa non est, ut iugum conduplicatum 
sit asperiusque redditum. Haec verba mea non tam accusant tuos, quam me excusant, 
cui frequenter impingitur, quod non acriter stringam calamum in vitia Pontificum et 
Episcoporum. .... Si tu scis hos tumultus divinitus ortos, ego nescio nec futurus sum 
illorum vel autor vel adiutor, non desino tamen orare Christum, ut undecunque ortos 
et quomodocunque progressos omnipotens artifex vertat in gloriam suam et in ecclesiae 
salutem. 2) Marpesus (Mägnnooa), die Höhen von Paros, die den weißen Marmor 
liefern. Vergil, Aeneis VI, 471. 


Luthers Werke. XVII 40 


1. Kor. 6, 12; 
10, 23 


vgl. 
9. Kor. 6, 4ff. 
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faxit, ut animus tuus talis non sit, sieut opto et spero, certe verba tua sie 
sonant, quasi cum Epicuro fabulas esse putes verbum Dei et futuram vitam, 


dum magisterio tuo nobis auctor esse vis, ut gratia Pontificum et Prineipum 


vel pacis huius certissimum verbum Dei pro loco intermittamus et cae- 

damus, quo intermisso Deum, fidem, salutem et omnia Christiana inter- 

Matth. 16,6 mittimus, quanto rectius Christus nos monet, ut potius totum mundum con- 

temnamus. 

Tu dieis vero talia, quod non legis vel non observas, hanc esse for- 

tunam constantissimam verbi Dei, ut ob ipsum mundus tumultuetur. Idque 

Matth. 10,34 palam asserit Christus: Non veni (inquit) pacem mittere sed gladium, Et in 

aut. 12,49 Luca: Ignem veni mittere in terram. Et Paulus 1. Corinth. 6: In seditioni- 

3.R0r.6,5bus etc. Et Propheta Psalmo secundo idem copiose testatur, asserens tumul- 

».2,1.2tuari gentes, fremere populos, insurgere reges, conspirare Principes adversus 

dominum et adversus Christum eius, quasi dicat, multitudo, altitudo, opes, 

potentia, sapientia, iustitia et quiequid est sublime in mundo, sese opponit 

verbo Dei. Vide in Actis Apostolorum, quid accidat in mundo ob unius 

5.8. Apg. 1,5 Pauli (ut alios Apostolos taceam) verbum, quam unus ille et gentes et 

Qpg. 17,6 Judaeos commovet, seu ut ibidem ipsimet hostes dicunt, totum orbem con- 

1.%n. is, ızturbat. Sub Elia turbatur regnum Israel, ut rex Ahab queritur. Quantus 

tumultus fuit sub aliis Prophetis? dum omnes occiduntur. vel lapidantur, 

dum Israel ducitur captivus in Assyrios, item dum JIuda in Babylonem. 

Haeccine pax fuit? Mundus et Deus eius verbum Dei veri ferre non potest 

nec vult, Deus verus tacere nec vult nec potest; quid iam illis duobus Diis 
bellantibus nisi tumultus fieret in toto mundo? 

Hos igitur tumultus velle sedare aliud nihil est quam velle verbum 

Dei tollere et prohibere. Sermo enim Dei venit mutaturus et innovaturus 

orbem, quoties venit. At etiam gentiles scriptores testantur, mutationes rerum 

sine motu et tumultu imo sine sanguine fieri non posse.! Christianorum iam 

Matth. 24, 6est, haec praesenti animo expectare et ferre, sicut Christus dieit: Cum audie- 

ritis praelia et rumores praeliorum, nolite terreri, oportet primum haec fieri, 

sed nondum statim finis. Et ego, nisi istos tumultus viderem, verbum Dei 

in mundo non esse dicerem. Nunc cum videam, gaudeo ex animo et con- 

temno, certissimus, quod Papae regnum cum suis adhaerentibus ruiturum sit, 

nam hoc invasit potissimum sermo Dei, qui nunc currit. Video sane te, 

Mi Erasme, in multis libris queri de istis tumultibus, de amissa pace et 

concordia; Deinde multa conaris, ut medearis, bono (ut equidem credo) animo, 

sed ridet medicas tuas ista podagra manus, hie enim vere, quod dieis, contra 

fluvium navigas, imo stipula incendium restinguis. Desine queri, desine 

mederi, tumultus ille divinitus et ortus est et geritur, non desiturus, donec 

: — ut lutum platearum reddat omnes adversarios verbi. Quamquam dolendum 





1) Jonas: wie Xenophon ſchreibet. 
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est, ut opus sit te tantum Theologum ista moneri quasi discipulum, qui alio- 
rum magister esse debueras. 
Hue igitur tua pertinet gnome satis pulchra, morbos quosdam minore 
malo tolerari quam tolli, qua tu non uteris apposite. Morbos tolerabiles 
5 minore malo, dicito, tumultus istos, motus, turbationes, seditiones, sectas, 
discordias, bella et siqua talia sunt, quibus propter verbum Dei totus con- 
eutitur et colliditur orbis; haec ingquam minore malo, cum sint temporalia, 
tolerantur, quam veteres et mali mores, quibus necesse est omnes animas 
perire, nisi verbo Dei mutarentur, quo sublato aeterna bona, Deus, Christus, 
ı0 spiritus tollerentur. Quanto vero praestat mundum amittere quam Deum 
creatorem mundi, qui innumerabiles mundos creare denuo potest? et infinitis 
mundis melior est? Quae enim comparatio temporalium ad aeterna? Haec 
-igitur lepra potius est ferenda temporalium malorum, quam ut trucidatis 
omnibus animabus aeternalitergue damnatis mundus ab his tumultibus, illarum 
15 sanguine et perditione, pacaretur et curaretur, cum una anima totius mundi Matti. 16,26 
precio redimi nequeat. Bellas habes et egregias similitudines et gnomas, sed 
cum in rebus sacris agis, pueriliter imo perverse applicas, humi enim reptas 
et nihil super humanum captum cogitas. Non enim puerilia neque civilia 
vel humana sunt, quae Deus operatur, sed divina, quae captum humanum 
» excaedunt, Velut hos tumultus et sectas non vides divino consilio et opere 
per mundum grassari et metuis, ne coelum ruat, Ego vero, Deo gratia, bene 
video, quia alios maiores in futuro saeculo video, quorum comparatione isti 
velut tenuis aurae sibilus esse videntur aut lenis aquae susurrus. 
Ad dogma de confessionis et satisfactionis libertate vel negas vel nescis " 
35 esse verbum Dei. Haec alia quaestio est. Nos tamen scimus et certi sumus, 
esse verbum Dei, quo libertas Christiana asseritur, ne traditionibus humanis 
et legibus sinamus nos illaqueari in servitutem. Quod alias abunde docuimus, 
et si voles experiri, parati sumus et tibi dicere vel conserere manus. Extant 
nostri libelli super his rebus non pauci.! At simul in charitate iuxta tole- 
30 randae et servandae leges Pontificum, si sic forte sine tumultu constare possit 
et aeterna salus per verbum Dei et pax mundi. Dixi supra, fieri id non 
posse. Princeps mundi Papam et Pontifices suos non sinit eorum leges libere 
servari, sed conscientias captare et ligare in animo habet. Hoc Deus verus 
ferre non potest. Ita implacabili discordia verbum Dei et traditiones homi- 
35 num pugnant, non aliter atque Deus ipse et Satan sibi invicem adversantur 
et alter alterius opera dissolvit et dogmata subruit, tangquam si duo reges 
alter alterius regnum populetur. Qui non est mecum, ait Christus, contra matth. 12, 30 
me est. Quod vero metus sit multos, qui ad flagicia proni sunt, abusuros 


1) Vgl. De captiwvitate Babyl., 1520; Unsre Ausg. Bd. 6,484ff. Von der Freiheit 
eines Christenmenschen, 1520; Unsre Ausg. Bd. 7,12ff. De votis monast., 1521; Unsre 
Ausg. Bd. 8,564ff. Von Menschenlehre zu meiden und Antwort auf Sprüche, 1522; Unsre 
Ausg. Bd. 10?, 61. 
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ea libertate, Hoc referetur ad tumultus illos, tanquam pars leprae istius 

temporalis tolerandae et mali ferendi, Nec tanti habendi sunt, ut propter 

ipsorum abusum cohibendum verbum Dei tollatur. Si non omnes servari 

possunt, aliqui tamen servantur, propter quos verbum Dei venit, hi amant 

eo ferventius et consentiunt sanctius. Quid enim malorum et antea non 

fecerunt impii homines, cum nullum verbum esset? imo quid boni fecerunt? 

An non semper mundus bello, fraude, violentia, discordia et omnibus sce- 

wigar,aleribus inundavit? ita ut Micheas optimum inter eos spinae comparet, quid 

putas reliquos vocaret? Nunc vero venienti Evangelio imputari incipit, quod 

mundus malus sit, cum verius Evangelio bono elucescat, quam malus fuerit, 

dum sine Evangelio in tenebris suis ageret. Sie illiterati literis tribuant, 

quod illis florentibus eorum insecitia innotescit.! Haec est gratia, quam repen- 

dimus verbo vitae et salutis. Quantum vero putamus fuisse timorem apud 

Iudaeos, cum Evangelion absolveret omnes a lege Mosi? Quid hie libertas 

tanta non videbatur permissura malis hominibus? At propterea non est 

Gal. ;,ıs omissum Evangelion, sed impii relicti, piis vero dietum, ne in occasionem 
carnis concederent libertatem. 

Nec ista pars consilii vel remedii tui valet, ubi dicis: Licet verum 

dicere, sed non expedit apud quos libet nec quovis tempore nec quovis 

1.80r.6,ı2modo, Et satis inepte Paulum adducis, ubi dieit, Omnia mihi licent, sed 

non omnia expediunt. Non enim Paulus de doctrina aut docenda veritate 

ibi loquitur, sicut tu eius verba confundis et trahis quo libet, quin veritatem 

ille vult ubique, quovis tempore, quovis modo diei, ita ut etiam gaudeat 

hi. 1,15 Christum praedicari per occasionem et invidiam, palamque testetur ipso verbo, 

hit. ı,ıs Quovis modo Christus praedicetur, sese gaudere. Paulus loquitur de facto 

et usu doctrinae, nempe de libertatis Christianae iactatoribus, qui sua quae- 

rentes scandali rationem et offensionis infirmorum nullam habebant. Veritas 

et doctrina semper, palam, constanter praedicanda, nunquam obliquanda cae- 

1.4, rlandave est, nullum est enim in ea scandalum. Est enim virga rectitudinis. 

Et quis tibi fecit potestatem aut ius dedit doctrinae Christianae locis, per- 

$i.110,2sonis, temporibus, causis alligandae, cum Christus eam velit liberrimam in 

2.Tim.2,9orbe vulgari et regnare? Non est enim verbum Dei alligatum, ait Paulus; 

Et Erasmus verbum alligabit? Nec dedit nobis Deus verbum, quod locorum, 

Matth. 28, is personarum, temporum delectum habeat, cum dicat Christus: Ite in universum 

mundum, non ait: ite aliquo et aliquo non, sicut Erasmus. Item: Praedicate 

Evangelion omni creaturae, non ait: apud aliquos, apud aliquos non. Summa, 

tu nobis prosopolepsias, topolepsias et tropolepsias, chaerolepsias in verbo 


11 agret © 12/13 reprehendimus C 
18 — 21 Diatribe. 


!) Ein feiner Schachzug Luthers; denn eben in dieser Sache hatte ja Erasmus fort- 
während zu kämpfen. 
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Dei ministrando praescribis, cum una haec sit magna pars gloriae verbi, 
quod nulla est (ut Paulus ait) Prosopolepsia et Deus personas non respieit. Min-3,11 
Vides iterum, quam temere irruas in verbum Dei, quasi tuas cogitationes et 
consilia longissime illi praeferas. 

5 Jam si a te petamus, ut discernas nobis tempora, personas et modos 
dicendi veri, quando definies? ante suum clauso componet tempore finem 
mundus!, quam tu unam regulam certam statueris. Ubi interim manet docendi 
offiecium? ubi animae docendae? Et quomodo posses? qui nec personarum, 
nec temporum, nec modorum rationem ullam noris. Ac si maxime noris, 

io hominum corda tamen non nosti. Nisi is sit tibi modus, hoc tempus, haec 
persona, ut sic doceamus verum, ne Papa indignetur, ne Caesar irascatur, 
ne moveantur Pontifices et Principes, tum ne tumultus et motus fiant in 

orbe, ne multi offendantur et peiores fiant. Hoc quale sit consilium, supra 
vidisti. Sed libuit ita verbis inutilibus rhetoricari, ne nihil diceres. Quanto 

15 igitur nos miseri homines Deo hanc tribueremus gloriam, qui omnium corda 
novit, ut ipse dicendi veri modum, personas et tempora praescriberet. Ipse 
enim novit, quid, quando, quomodo cuique dicendum sit. Nune vero sic 
praescripsit, ut Evangelion suum omnibus necessarium nullo loco, nullo tem- 
pore praescriberetur, sed apud omnes, omni tempore, omni loco praedicaretur. 

20 Et supra probavi ea, quae in scripturis prodita sunt, talia esse, quae omni- 
bus exposita et invulganda necessario et salubria sunt, sicut et in tua Para- 
clesi meliore tunc quam nunc consilio ipse statuisti.?2 Hi, qui animas redemptas 
nolunt, sicut Papa cum suis, illorum esto, verbum Dei alligare et homines 
vita et regno coelorum prohibere, ne ipsi intrent nec alios intrare sinant, Matth.23,13 

25 quorum furori tu Erasme hoc consilio tuo perniciose inservis.? 


2 pernosas E 14 Quando D 
11ff. Diatribe. 


1) Virgil, Aen. 2) Paraclesis i. e. adhortatio ad. christianae philosophiae studium, 
1516. 3) Hyp. I: .. charitas, quae Paulo suadebat, ut abstineret ab alioqui licitis, 
eadem suadebat, ut doctrinam Evangelicam ad utilitatem hominum dispensaret. .. An 
cum admoneo doctrinam esse temperandam ad utilitatem auditorum, alligo verbum 
dei? .. addis novam facetiam, Graecas aliquot voces oceinens, prosopolepsias, 
topolepsias, tropolepsias, chreolepsias: his quando tua sunt, miror te non 
etiam addidisse oenolepsias. Haec enim tam stulta aut alius addidit tuo libro aut non 
eras sobrius cum scriberes. .. Efflagitas a me, ut praescribam oportunitatem 
docendae veritatis. Impudenter hoc fagitas ab Erasmo, qui nihil omnino seit 
nec novit personas, tempora, modos, certe nescit corda hominum, quae solus omnia 
novit Lutherus. Atque in hoc triumpho camelum saltantem nobis exhibens lascivis 
inverso Virgilii carmine: Ante suum clauso componet tempore finem 
mundus. Vidisti quiequam istiusmodi inficetiarum in mea Diatriba? .. Quid enim 
peccat, si veri praedicator sic orationem moderetur, ut quoad fieri potest, non exaspe- 
rentur potentes, sed alliciantur potius quam provocentur, et si spes nulla est, saltem 
ne sine fructu iritentur. .. Atque hie mihi ingeritur mea Paraclesis, in qua volo 
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Eadem prudentia est, qua deinde consulis, non debere profiteri, si quid 
perperam in consiliis esset definitum, ne ansa contemnendi praeberetur authori- 
tatem patrum. Hoc scilicet Papa voluit a te diei et audit libentius quam 
Evangelion, ingratissimus, si te cardinali pileo cum censibus non rursus 
honorarit. Sed interim Erasme quid facient animae, iniquo illo statuto ligatae 
et oceisae? Nihil hoc ad te? Verum tu perpetuo sentis vel fingis te sen- 
tire, humana statuta posse eitra periculum iuxta purum verbum Dei servari. 
Quod si possent, facile pedibus in tuam hanc sententiam irem. Si itaque 
ignoras, iterum dico, humana statuta non possunt servariı cum verbo Dei, 
Quia illa ligant conseientias, hoc solvit eas, pugnantque sibi mutuo, sieut 
aqua et ignis, nisi libere, id est, ut non ligantia, serventur, id quod Papa 
non vult nec potest velle, nisi perditum et finitum regnum suum volet, quod 
constat non nisi Jaqueis et vinculis conscientiarum, quas Evangelion liberas 
asserit. Igitur patrum authoritas susque deque facienda est et statuta per- 
peram lata, qualia sunt omnia praeter verbum Dei definita, dirumpenda et 
proiicienda sunt, Christus enim patrum authoritate potior est. Summa, si 
de verbo Dei sic sentis, impie sentis, si de aliis, nihil ad nos verbosa dis- 
putatio consilii tui. Nos de verbo Dei disputamus.! 

Ultima parte praefationis, serio nos deterrens ab isto genere doctrinae, 
arbitraris pene vietoriam tibi partam. Quid (inquis) inutilius, quam hoc 
paradoxon evulgari mundo, Quicquid fit a nobis, non libero arbitrio, sed 
mera necessitate fieri? Et illud Augustini, Deum operari bona et mala in 
nobis, sua bona opera remunerare in nobis, et sua mala opera punire in 
nobis.?2 Dives hic es in reddenda vel potius expostulanda ratione: Quantam 
(inquis) fenestram vulgo haec vox prodita mortalibus aperiret ad impietatem? 
Quis malus corriget vitam suam? Quis credet se amari a Deo? Quis 
pugnabit cum carne sua? Miror, quod in tanta vehementia et contentione 
non etiam causae memineris et dixeris: Ubi tum manebit liberum arbitrium? 
Mi Erasme, Iterum et ego dico, si haec paradoxa ducis hominum esse 
inventa, quid contendis? quid aestuas? contra quem dieis? an est ullus in 
orbe hodie, qui vehementius hominum dogmata sit insectatus quam Lutherus? 
Igitur nihil ad nos ista monitio. Si autem Dei verba esse credis ea para- 


32 f. Jonas: So bu aber dieje ftude .. von Gottis wort Helteft (wie es nicht zu 
leuden ift), .. 
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neminem secludi a lectione sacrarum voluminum. Idem multo diligentius ago in appen- 
dice, quae praecedit paraphrasim in Evangelium Matthaei ... Si idem effieit eivilitas 
quod tumultus, nonne quod tranquillius est, praeferendum est ? 


!) Hyp. I: Mihine datur ullus census a Pontifice? Imo quod Adrianus 
obtulit recusavi ..; abs te dissentio, qui video quasdam hominum constitutiones esse 
necessarias, quasdam utiles, tametsi displicet immodica turba, in qua nonnullae sunt, 
quae rectius tollerentur. 2) Vgl. De gratia Christi, lib. I, c. 17,18 und 18, 19 (Migne, 
ser. lat. 44, p. 369 f.). 
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doxa, ubi est frons tua? ubi pudor? ubi, non dico iam modestia illa Erasmi, 
sed timor et reverentia Deo vero debita? qui dieis, nihil inutilius diei posse 
hoe verbo Dei? Scilicet, Creator tuus a te creatura sua discet, quid utile 
et inutile sit praedicatu, ac stultus ille vel imprudens Deus hactenus nescierit, 
quid doceri oporteat, donee tu magister eius modum illi praescriberes sapiendi 
et mandandi, quasi ipse ignorasset, nisi tu docuisses, sequi ad hoc para- 
doxon, quae tu infers. Si igitur Deus talia voluit palam diei et invulgari, 
nec spectari, quid sequeretur, tu quis es, qui vetes? Paulus Apostolus in 
Epistola ad Rom. non in angulum, sed in publicum ac coram toto mundo, 
liberrimo ore, eadem etiam durioribus verbis palam disserit, dicens: Quos Röm. 9, 18 
vult, indurat, Et iterum: Deus volens notam facere iram suam etc. Quid Röm.9, 22 
durius (sed carni) illo Christi verbo: Multi vocati, pauci electi? Et iterum: matty.20,16 
Ego scio, quos elegerim. Scilicet haec omnia talia sunt, te authore, ut nihil 30%. 13, is 
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possit inutilius diei, quod videlicet hinc ad desperationem et odium et blas- 
phemiam prolabantur homines impii. 

Hie, ut video, scripturae veritatem et utilitatem pensandam et iudi- 
candam esse censes secundum sensum hominum eorumque non nisi impiissi- 
morum, ut quod illis placuerit vel tolerabile fuerit visum, id demum verum, 
id divinum, id salutare sit; Quod contra, id mox inutile, falsum et pernicio- 
sum. Quid hoc consilio quaeris, nisi ut verba Dei pendeant, stent cadantque 
arbitrio et authoritate hominum? Cum contra scriptura dicat, arbitrio Dei 


et authoritate stare, cadere omnia, denique a facie domini silere omnem sus. 2, 20 


terram. Sie loqui deberet, qui Deum vivum imaginaretur nihil esse nisi 
levem et imprudentem aliquem rabulam in aliquo suggesto declamantem, 
cuius verba liceat, si velis, quorsum libuerit, interpretari, acceptare, refutare, 
secundum quod videret, impios homines illis moveri vel affıc. Plane hic 
prodis, Mi Erasme, quam ex animo superius venerandam divinorum iudi- 
ciorum maiestatem suaseris. Ubi cum de scripturae dogmatibus ageretur et 
nihil opus esset, abstrusa et occulta revereri, eo quod nulla sint talia, satis 


. religiosis verbis, nobis Coricios specus interminabas, ne irrumperemus curiose, 


ut metu pene ab universa scriptura legenda absterreres, ad quam legendam 
sic urgent et suadent Christus et Apostoli atque tu ipse alibi. Hic vero 
ubi non ad scripturae dogmata nec ad Coricium specum solum, sed revera 
ad reverenda maiestatis divinae secreta perventum est, nempe, cur sic ope- 
retur, ut dietum est, ibi ruptis repagulis, irruis, tantum non blasphemans, 
quid non indignationis ostendis erga Deum, quod talis iudieii sui consilium 
et rationem non licet videre? Cur hie non etiam obscuritates et ambigui- 
tates praetexis? Cur non ab inquirendis illis contines ipse et absterres alios, 
quae Deus occulta nobis esse voluit et scripturis non prodidit? Hic opor- 
tuit os digito compescere, revereri quod lateret, adorare secreta maiestatis 


35 Jonas: Da reiſſeſtu thör und viegel auff. 
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consilia et cum Paulo clamare: O homo, tu quis es, qui contendas 
Röm. 9,0 cum Deo? 

Quis, inquis, studebit corrigere vitam suam? Respondeo: nullus homi- 
num neque etiam ullus poterit, nam correctores tuos sine spiritu Deus nihil 
moratur, cum sint hypocritae. Corrigentur autem eleeti et pii per spiritum 
sanctum, Caeteri incorrecti peribunt. Neque enim Augustinus dieit nullorum 
aut omnium opera bona coronari, sed aliquorum, ideo non erunt nulli, qui 
corrigant vitam suam.! Quis credet (inquis) a Deo se amari? Respondeo: 
Nullus hominum credet neque poterit, electi vero credent, caeteri non cre- 
dentes peribunt, indignantes et blasphemantes, sicut tu hie facis.? Non igitur 
nulli erunt, qui ceredeut. Quod vero his dogmatibus fenestra aperitur ad 
impietatem, esto; illi pertineant ad lepram superius dietam tolerandi mali 
Nihilominus simul eisdem aperitur porta ad iustitiam et introitus ad coelum 
et via ad Deum pro piis et electis. Quod si tuo consilio istis dogmatibus 
abstinuerimus et hominibus verbum hoc Dei absconderimus, ut unusquisque 
falsa persuasione salutis illusus Deum non disceret timere et humiliari, ut 
per timorem tandem ad gratiam et amorem veniret, tum pulchre clauserimus 
fenestram tuam, verum loco eius aperiremus nobis et omnibus valvas, imo 

Matth. 23, 13hiatus et voragines, non modo ad impietatem, sed ad inferni profunda. Sic 
ipsi nec intraremus in coelum, tum alios intrantes prohiberemus. 

Quae igitur utilitas aut necessitas talia invulgandi, cum tot mala 
videantur inde provenire? Respondeo, satis erat quidem dicere, Deus voluit 
ea vulgari, voluntatis vero divinae rationem quaerendam non esse, sed sim- 

Röm. 16,97 pliciter adorandam, data gloria Deo, quod cum sit iustus et sapiens solus 
nulli faciat iniuriam, nec stulto aut temere quippiam agere possit, licet nobis 
longe secus appareat; hac responsione pii sunt content. Tamen ut ex 
abundantia supererogemus: Duae res exigunt talia praedicari. Prima est 
humiliatio nostrae superbiae et cognitio gratiae Dei, altera ipsa fides Chri- 

1. Petri 5,5 stiana. Primum, Deus certo promisit humiliatis, id est, deploratis et despe- 
ratis, gratiam suam. Humiliari vero penitus non potest homo, doneec sciat, 
prorsus extra suas vires, consilia, studia, voluntatem, opera, omnino ex alterius 
arbitrio, consilio, voluntate, opere suam pendere salutem, nempe Dei solius, 
Siquidem, quam diu persuasus fuerit, sese vel tantulum posse pro salute 
sua, manet in fiducia sui, nec de se penitus desperat, ideo non humiliatur 
coram Deo, sed locum, tempus, opus aliquod sibi praesumit vel sperat vel 
optat saltem, quo tandem perveniat ad salutem. Qui vero nihil dubitat, 
totum in voluntate Dei pendere, is prorsus de se desperat, nihil eligit, sed 


8 credit D 
18 Jonas: an ftat (defjen) were der ſchade taujentmal grofjer gemacht. 
) Vgl. De correptione et gratia, c. 7,16 (Migne, ser. lat. 44 p. 925). 2) Hyp. I: 


Quam hic vides meam blasphemiam? an quia recito, quid impii dieturi sint? 
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expectat operantem Deum, is proximus est gratiae, ut salvus fiat. Itaque 
propter electos ista vulgantur, ut isto modo humiliati et in nihilum redacti, 
salvi fiant. Caeteri resistunt humiliationi huic, imo damnant doceri hanc 
desperationem sui aliquid vel modiculum sibi relinqui volunt, quod possint. 
Hi occulte manent superbi et gratiae Dei adversarii. Haec est, inquam, una 
ratio, ut pii promissionem gratiae humiliati cognoscant, invocent et accipiant.! 

Altera est, quod fides est rerum non apparentium. Ut ergo fidei locus 
sit, opus est, ut omnia quae creduntur, abscondantur. Non autem remotius 
absconduntur, quam sub contrario obiectu, sensu, experientia. Sie Deus dum 
vivificat, facit illud oceidendo; dum iustificat, facit illud reos faciendo; dum 
in coelum vehit, facit id ad infernum ducendo, ut dicit scriptura: Dominus 
mortificat et vivificat, deducit ad inferos et reducit. 1. Re. 2., de quibus 
nune non est locus prolixius dicendi. Qui nostra legerunt, habent haec sibi 
vulgatissima. Sic aeternam suam clementiam et misericordiam abscondit 
sub aeterna ira, Iustitiam sub iniquitate. Hic est fidei summus gradus, 
credere illum esse clementem, qui tam paucos salvat, tam multos damnat, 
credere iustum, qui sua voluntate nos necessario damnabiles faeit, ut videa- 
tur, referente Erasmo, delectari cruciatibus miserorum et odio potius quam 
amore dignus. Si igitur possem ulla ratione comprehendere, quomodo is 
Deus sit misericors et iustus, qui tantam iram et iniquitatem ostendit, non 
esset opus fide. Nunc cum id comprehendi non potest, fit locus exercendae 
fidei, dum talia praedicantur et invulgantur, non aliter, quam dum Deus 


- oeccidit, fides vitae in morte exercetur. Haec nunc in praefatione satis.? 


8f. Jonas: .. denn was ich jehe, das glewbe ich nicht. Es fan aber ein ding nicht tieffer 
verborgen werden, denn wenn es gleich widder ſyns fcheinet vnd ich gleich anders ynn der erfarung 


fur augen jehe, füle vnd greiffe, denn mich der glawbe weifet. 15 Jonas: Do ift nun bie 
höchſte ftaffel des glawbens.. 

17—19 Diatribe. 

1) Hyp. I: Neque quicquam interest inter te et me, nisi quod ego facio nostram 
voluntatem cooperantem gratiae dei, tu facis nihil aliud quam patientem ... Caeterum 
quod in immensum exaggeras desperationem sui et redactionem in nihilum, tuae sunt 
hyperbolae. 2) Hyp. I: Hoc ipsum doceo, quod tu, ut homo diffisus suis viribus 


totum se praebeat operanti gratiae divinae eredatque deum iustum, etiamsi videatur 
humano sensui iniustus, clementem, etiamsi videatur crudelis. Quanquam ne id quidem 
perpetuo verum est. Etenim apud Esaiam deus provocat Israelitas, ut veniant et 
arguant ipsum, si possint. Et Ezechielis 18. velut ex aequo disputat cum populo, 
coarguens illorum iniustitiam et suam evincens iusticiam. Nec deus semper abscondit 
suam erga nos misericordiam, ut sit locus fidei, sed multis argumentis approbat nobis 
suam misericordiam. .. Itaque quod addis önspßolıx@s, si posset ulla ratione compre- 
hendi, quomodo is deus sit misericors et iustus qui tantam iram et iniquitatem osten- 
dit, non esset opus fide, nemo tibi concedet; sed dei benignitas sic alit fidem nostram, 
ut ex quibusdam argumentis, quae sensu ac ratione comprehendimus, credamus et illa 
quae comprehendi non possunt. Vgl. Kattenbusch, a. a. O. S. 36f. 


Hebr. 11,1 


1.Sam. 2,6 . 
(Zulg.) 


634 De servo arbitrio. 1525. 


Hoc modo rectius disputantibus in istis paradoxis consulitur, quam 
tuo consilio, quo per silentium et abstinentiam vis illorum impietati con- 
sulere, Quo tamen nihil proficis. Nam si vel credas vel suspiceris esse vera 
(cum sint non parvi momenti paradoxa), quae est mortalium insaturabilis 
cupido, scrutandarum secretarum rerum, tum maxime, cum maxime oceultatas 
volumus, facies hac monitione tua evulgata, ut multo magis nunc velint 
omnes scire, an vera sint ea paradoxa, scilicet, tua contentione accensi, ut 
nullus nostrum hactenus tantam ansam praestiterit ea vulgandi, quantum tu 
hac religiosa et vehementi monitione. Prudentius multo fecisses, si prorsus 
tacuisses de his paradoxis cavendis, si votum tuum ratum voluisses.. Actum 
est, postquam non prorsus negas esse vera; occultari non poterunt, sed 
suspitione veritatis omnes ad sese investiganda allicient. Vel ergo nega illa 
esse vera, vel tu prior tace, si alios tacere voles. 

Alterum paradoxon, quicquid fit a nobis, non arbitrio libero, sed mera 
vpecessitate fieri, breviter videamus, ne perniciosissimum dici patiamur. Hic 
sie dico: Ubi id probatum fuerit, extra vires et consilia nostra in solius 
opere Dei pendere salutem nostram, quod infra in corpore disputationis 
spero me evicturum, nonne clare sequitur, dum Deus opere suo in nobis 
non adest, omnia esse mala quae facimus, et nos necessario operari quae 
nihil ad salutem valent? Si enim non nos, sed solus Deus operatur salutem 
in nobis, nihil ante opus eius operamur salutare, velimus, nolimus. Necessario 
vero dico, non coacte, sed ut illi dicunt, necessitate immutabilitatis, non 
coactionis, hoc est, homo cum vacat spiritu Dei, non quidem violentia, velut 
raptus obtorto collo, nolens facit malum, quemadmodum fur aut latro nolens 
ad poenam ducitur, sed sponte et libenti voluntate facit. Verum hanc liben- 
tiam seu voluntatem faciendi non potest suis viribus omittere, cohercere aut 
mutare, sed pergit volendo et lubendo, etiam si ad extra cogatur aliud facere 
per vim, tamen. voluntas intus manet aversa et indignatur cogenti aut 
resistenti. Non autem indignaretur, si mutaretur ac volens vim sequeretur. 
Hoc vocamus modo necessitatem immutabilitatis, id est, quod voluntas sese 
mutare et vertere alio non possit, sed potius irritetur magis ad volendum, 
dum ei resistitur. Quod probat eius indignatio. Hoc non fieret, si esset 
libera vel haberet liberum arbitrium. Interroga experientiam, quam sint 
impersuasibiles, qui affecti aliqua re haerent. Aut si caedunt, vi vel maiore 
alterius rei comodo caedunt, nunquam libere caedunt. Si autem affecti non 
sunt, sinunt ire et fieri, quecunque eunt ac fiunt. 

Rursus ex altera parte, si Deus in nobis operatur, mutata et blande 
assibilata per spiritum Dei voluntas iterum mera lubentia et pronitate ac 
sponte sua vult et facit, non coacte, ut nullis contrariis mutari in aliud possit, 


12/13 Vel ego illa nego esse vera D 26 coercere D 35 commodo D 


24f. Jonas: wie man einen Dieb odder mörder widder willen zum galgen bin furet. 
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ne portis quidem inferi vinei aut cogi, sed pergit volendo et lubendo et Matth. 16, 15 
amando bonum, sicut antea voluit et lubuit et amavit malum. Quod iterum 
probat experientia, quam invieti et constantes sint viri sancti, dum per vim 
ad alia coguntur, ut magis inde irritentur ad volendum, sicut ignis a vento 
magis inflammatur quam extinguitur, ut nec hie sit ulla libertas vel liberum 
arbitrium alio sese vertendi aut aliud volendi, donec durat spiritus et gratia 
Dei in homine. Summa, si sub Deo huius saeculi sumus, sine opere et &ph. 2, 2f.3 12 
spiritu Dei veri, captivi tenemur ad ipsius voluntatem, ut Paulus ad Timo- 2. zim. 2, 26 
theon dieit, ut non possimus velle, nisi quod ipse velit. Ipse enim fortis gut. 11, 217. 
est ille armatus, qui atrium suum sic servat, ut in pace sint quos possidet, 
ne ullum motum aut sensum contra eum coneitent, alioqui regnum Satanae Lut. 11, ı8 
in se divisum non staret, quod tamen Christus affırmat stare; idque facimus 
volentes et lubentes, pro natura voluntatis, quae cogeretur, voluntas non 
esset. Nam coactio potius est (ut sic dicam) Noluntas. Si autem fortior 
superveniat et illo victo nos rapiat in spolium suum, rursus per spiritum 
eius servi et captivi sumus (quae tamen regia libertas est), ut velimus et 
faciamus lubentes quae ipse velit. Sic humana voluntas in medio posita est, 
ceu iumentum, si insederit Deus, vult et vadit, quo vult Deus, ut Psalmus 
dieit: Factus sum sicut iumentum et ego semper tecum. Si insederit Satan, Pi. 73, 221. 
vult et vadit, quo vult Satan, nec est in eius arbitrio ad utrum sessorem 
currere aut eum quaerere, sed ipsi sessores certant ob ipsum obtinendum et 
possidendum.! 

Quid si ex tuis verbis, quibus liberum arbitrium asseris, probavero, 
nullum esse liberum arbitrium? ut convincam te imprudenter negare, quod 
tanta prudentia conaris affirmare; plane nisi hoc fecero, iuro, ut revocata 
sint omnia, quae contra te hoc toto libello scribo, et confirmata, quae contra 
me tua Diatribe tum asserit tum quaerit. Tu liberi arbitrii vim modiculam 
et talem facis, quae citra gratiam Dei, prorsus sit inefficax. Nonne agnoscis? 


3f. Jonas: wie da die Chriften und heiligen als die eyfjern mauren fefte jtehen, wenn man 
fie zu etwas ander wil zwingen, Ja wie fie da durch nur freydiger, mutiger und troßiger 
werben. 7 Jonas: Ephe. 2. 18 Jonas: leſſet fi) furen, leiten vnd treiben wie ein pferd 
odder ander thier. 


27f. Diatribe: Quemadmodum .. in his qui gratia carent (de peculiari loquor) 
ratio fuit obscurata non extinceta, ita probabile est in iisdem voluntatis vim non 
prorsus extinctam fuisse, sed ad honesta inefficacem esse factam. 


1) Hyp. I: .. incipis nobis probare rerum omnium necessitatem, .. videlicet nos 
nihil operari, sed solum deum operari in nobis et bona et mala, et tamen mox duos 
facis deos, qui vicissim insideant voluntati nostrae agantque quo velint. ... Caeterum 
illud mihi tecum non convenit, quod ais, hominem in quo operatur gratia, non posse 
sese avertere a gratia, .. Alioqui cur arguuntur apud Paulum, qui semel illuminati, 
gustato dono coelesti, ac partieipes facti sancti spiritus, prolapsi sunt ad maliciam? 
Nec similitudo tua probat nostram voluntatem omnino nihil agere. Nam iumentum 
regitur quidem a sessore, tamen obtemperans illi agit aliquid cum illo. 
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Jam quaero et peto, si gratia Dei desit aut separetur ab illa vi modicula, 
quid ipsa faciet? Inefficax (inquis) est et nihil facit boni. Ergo non faciet, 
quod Deus aut gratia eius volet. Siquidem gratiam Dei separatam ab ea iam 
posuimus. Quod vero gratia Dei non facit, bonum non est. Quare sequitur, 
liberum arbitrium sine gratia Dei prorsus nön liberum, sed immutabiliter 
captivum et servum esse mali, cum non possit vertere se solo ad bonum. 
Hoc stante, dono tibi, ut vim liberi arbitrii non modo facias modiculam, 
fac eam angelicam, fac, si potes, plane divinam, si adieceris tamen hanc 
illaetabilem appendicem, ut citra gratiam Dei inefficacem dicas, mox ademeris 
illi omnem vim. Quid est vis inefficax, nisi plane nulla vis? Itaque dicere, 
liberum arbitrium esse et habere vim quidem, sed inefficacem, est id, quod 
Sophistae vocant oppositum in adiecto, ac si dicas, liberum arbitrium est, 
quod liberum non est. Sieut, si ignem frigidum et terram calidam dixeris. 
Habeat sane ignis vim caloris, vel infernalis, si non ardet neque urit, friget 
vero et frigefacit, ne ignis quidem, multo minus calidus mihi dicetur, nisi 
pietum aut fictum ignem volueris habere. At si vim liberi arbitrii eam 
diceremus, qua homo aptus est rapi spiritu et imbui gratia Dei, ut qui sit 
creatus ad vitam vel mortem aeternam, recte diceretur; hanc enim vim, hoc 
est, aptitudinem, seu ut Sophistae loquuntur dispositivam qualitatem et pas- 
sivam aptitudinem et nos confitemur, quam non arboribus neque bestiis 
inditam esse, quis est qui nesciat? neque enim pro anseribus (ut dicitur) 
coelum creavit.! 

Fixum ergo stat, etiam tuo ipsius testimonio, Nos omnia necessitate, 
nihil arbitrio libero facere, dum vis liberi arbitrii nihil est, neque facit, neque 
potest bonum, absente gratia. Nisi efficatiam velis nova significatione dicere 
perfectionem, quasi liberum arbitrium ineipere quidem ac velle possit, sed 
non perficere, quod non credo. Ac postea de hac re latius. Sequitur nune, 
liberum arbitrium esse plane divinum nomen, nec ulli posse competere quam 


%1.135,6soli divinae maiestati. Ea enim potest et facit (sieut Psal. canit) Omnia 


quae vult in coelo et in terra. Quod si hominibus tribuitur, nihilo rectius 
tribuitur, quam si divinitas quoque ipsa eis tribueretur, quo sacrilegio nullum 
esse maius possit. Proinde theologorum erat ab isto vocabulo abstinere, 


6 se vertere D 


3f. Jonas: Denn wie ich gejagt hab, Ich frage vmb dis, Wenn Gotti3 gnade gan dauon 
gejcheiden if. LO. Jonas: Denn jagen, da3 der freye wille eine krafft hab, die doc) nichts ver- 
mag, ift eben, das die Sophiften auff Latin oppofitum in adjefto genennet haben, wenn einer 
ein ding jagt vnd zu gleich das widderſpiel damit jagt odder befennet. 

1) Hyp. 1: .. (liberum arbitrium a gratia) desertum nihil agit nisi malum, quod 
hie tu fateris. Est igitur aliquid quod agit aliquid, Nec est oppositum in adiecto. .. 
Nec reiicio sophisticam distinctionem de qualitate hominis naturali, qua aptus est 
et agere cum agente spiritu. .. Nunc vide, quomodo me stringis: Nihil efficit sine 
gratia, igitur nihil omnino facit cum gratia. .. An latinis inefficax sonat, quod prorsus 
nihil agit? An idem declarant facere et efficere? 
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cum de humana virtute loqui vellent, et soli Deo relinquere, deinde ex 
hominum ore et sermone idipsum tollere, tanguam sacrum ac venerabile 
nomen Deo suo asserere. Atque si omnino aliquem vim tribuerent hominibus, 
alio vocabulo, quam liberum arbitrium docerent nominandam, praesertim cum 
nobis cognitum perspectumque sit misere falli ac seduci eo vocabulo populum, 
ut qui longe aliud audit et concipit eo vocabulo, quam Theologi sentiunt et 
disputant. Est enim magnifica nimis et amplissima plenaque vox liberi 
arbitrii, qua populus putat eam vim significari (sicut et vis et natura voca- 
buli exigit), quae libere possit in utrunque se vertere, neque ea vis ulli caedat 
vel subiecta sit. Quod si sciret, hoc secus habere et modiculam seintillulam 


- vix ea significari eamque prorsus inefficacem se sola, captivam et servam 
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diaboli, mirum, si non lapidarent nos tanquam illusores et deceptores, ut 
’ ’ P ’ 
qui aliud sonemus aliudque longe significemus, imo necdum constet aut 


conveniat, quid significemus. Qui enim Sophistice loquitur (ait Sapiens) Spr. 6, ı7 


odibilis est, maxime si id in rebus pietatis facit, ubi de salute aeterna peri- 
culum est. 

Cum ergo significationem et rem vocabuli tam gloriosi amiserimus, 
imo nunguam habuerimus (quod Pelagiani voluerunt et ipsi hoc vocabulo 
illusi), quid inane vocabulum tam pertinaciter retinemus in periculum et 
illusionem fidelis populi? non alia sapientia, quam nunc reges et principes 
inanes titulos regnorum et regionum quoque vel retinent vel sibi vendicant 
ac iactant, cum interim pene mendici sint ac nihil minus quam ea regna et 
regiones habent. Verum hoc tolerabile, quando neminem fallunt aut ludunt, 
sed seipsos vanitate pascunt, nullo sane lucro. At hic periculum salutis et 
illusio nocentissima est. Quis non rideat vel odio potius habeat intempesti- 
vum illum vocabulorum innovatorem, qui contra omnium usum inducere 
tentet eum modum loquendi, ut mendicum vocet opulentum, non quod ali- 
quid opum habeat, sed forte rex aliquis illi suas donare posset, faceretque 
id velut serio, nulla figura locutionis, scilicet vel antiphrasi vel ironia? Sie 
aegrotum usque ad mortem, perfecte sanum, ita sane, quia alter illi posset 
suam sanitatem dare. Item, si illiteratissimum idiotam vocet literatissimum, 
quia alter quispiam literas forte dare posset. Ita et hic sonat: Homo est 
liberi arbitrii, ita sane, si Deus illi suum concaederet. Hoc abusu loquendi 


quilibet de quolibet sese iactare posset, Ut: ille est dominus coeli et terrae, 


29 illud D 


14f. Jonas: Denn es jagt yhe Salomon, Wer jchlipfferig vedet, dem ift Got feind. 
20f. Jonas: ... Als wenn die furften vnd Herem mit groffen, langen titeln vnd mit vielen 
orten etc. fich vieler königreich, furftenthumb, Tender und ferner Inſulen herrn jchreiben, und 
doch nichts deite mehr bares geldes ynn der famer, vnd auch feine obirkeit noch vente, fondern 
nur die feinen, langen, herrlichen titel dauon haben. 30f. Jonas: .. jondern das ich yhm, 
odder vielmehr Gott, gejundheit geben fünde. 31 Jonas: vnd meinet nu das ernftlid) on 
alle verblümete wort, . . 
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si Deus hoc ei donaret. At hoc non est Theologorum, sed Histrionum et 
zit.»,s quadruplatorum. Nostra verba debent esse propria, pura, sobria, et ut Paulus 
dieit, sana et irreprehensibilia. 

Quod si omnino vocem eam omittere nolumus, quod esset tutissimum 
et religiosissimum, bona fide tamen eatenus uti\doceamus, ut homini arbitrium 
liberum non respectu superioris, sed tantum inferioris se rei concedatur, hoc 
est, ut sciat sese in suis facultatibus et possessionibus habere ius utendi, 
faciendi, omittendi pro libero arbitrio, licet et idipsum regatur solius Dei 
libero arbitrio, quocunque illi placuerit. Caeterum erga Deum, vel in rebus, 
quae pertinent ad salutem vel damnationem, non habet liberum arbitrium, 
sed captivus, subiectus et servus est vel voluntatis Dei vel voluntatis Satanae. 
Haec dixi de capitibus praefationis tuae, quae et ipsa ferme totam causam 
compleetuntur magis pene quam sequens corpus libelli. Veruntamen summa 
horum fuit, quae brevi hoc dilemmate potuisset expediri: Aut tua praefatio 
de verbis Dei, aut de verbis hominum queritur. Si de verbis hominum, 
tota frustra scripta est, nec ad nos pertinet. Si de verbis Dei, tota impia 
est. Proinde utilius fuisset, ut de eo diceretur, an essent verba Dei vel 
hominum, de quibus disputamus. Hoc autem sequens forte prooemium et 
ipsa disputatio tractabit. Quae vero in Epilogo praefationis retexis, nihil 
movent, ut quod fabulas vocas et inutilia dogmata nostra, esse potius exemplo 

1,2% Pauli docendum Christum crucifixum, sapientiam inter perfectos docendam, 
1.Ror. 2,6 Esse scripturae suam linguam pro modo auditorum varie attemperatam, ut 
prudentiae et charitati doctoris relinguendam ducas, qui doceat, quod expediat 
proximo. Omnia inepte dieis et ignoranter. Nam et nos nihil nisi Ihesum 


1 et fehlt D 


1 Jonas: Aljo aber mit worten wechjeln vnd fpielen, höret nicht Chriften odder Theo: 
Iogen, jondern jpifnechten und lotterbuffen zu. 22 Jonas: .. Darnach der zuhörer ift, dar: 
nach der man fompt, etc. 


19ff. Diatribe: Itaque Paulus tanquam prudens dispensator sermonis divini fre- 
quenter adhibita in consilium charitate mavult id sequi quod expedit proximo, quam 
quod ex sese liceret, et habet sapientiam quam loquitur inter perfectos, inter infirmos 
nihil iudicat se scire nisi Iesum Christum et hunc crucifixum. Habet scriptura sacra 
linguam suam semet ad nostrum sensum attemperans. Illic enim iraseitur deus, dolet, 
indignatur, furit, comminatur, odit, rursus miserescit, poenitet, mutat sententiam, non 
quod huiusmodi mutationes cadant in naturam dei, sed quod sie loqui conveniebat 
infirmitati tarditatique nostrae. Eadem prudentia decet illos opinor, qui dispensandi 
sermonis divini partes susceperunt. Quaedam ob hoc ipsum noxia sunt, quod apta non 
sint, quemadmodum vinum febrieitanti. Proinde tales materias fortassis tractare licuerat 
in colloquiis eruditorum aut etiam in scholis theologieis, quanquam ne hic quidem 
expedire putarim, ni sobrie fiat, caeterum hoc genus fabulas agere in theatro pro- 
miscuae multitudinis mihi videtur non solum inutile, verum etiam perniciosum, Malim 
igitur hoc esse persuasum, in huiusmodi Labyrinthis non esse terendam aetatem aut 
ingenium quam Lutheri dogma vel refellere vel asserere. Haec verbosius prefatus 
merito videar, nisi pene magis ad rem pertinerent quam ipsa disputatio. 
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erucifixum docemus. At Christus crucifixus haec omnia secum affert, ipsanıque 
adeo sapientiam inter perfectos, cum nulla sit alia sapientia inter Christianos 


docenda, quam ea quae abscondita est in mysterio et ad perfectos pertinet ı. 8or. 2,11. 


non ad pueros Judaici et legalis populi sine fide in operibus gloriantis, ut 
1. Corinth. 2. sentit Paulus, nisi tu Christum erucifixum docere aliud nihil 
vis intelligi, quam has literas sonare: Christus est erueifixus. Iam quod Deus 
irascitur, furit, odit, dolet, miserescit, penitet, quorum tamen nullum in Deum 
cadit. Hic nodus in scirpo quaeritur.! Neque enim haec scripturam faciunt 
obscuram aut variis auditoribus attemperandam, nisi quod delectat obscuri- 
tates facere, ubi nullae sunt. Grammatica enim ista sunt et figuris verborum 
composita, quae etiam pueri norunt. Nos vero de dogmatibus, non de gram- 
maticis figuris agimus in hac causa. 


Ingressurus igitur disputationem, Promittis acturum te scripturis Cano- 


'nieis, quandoquidem Lutherus nullius praeterea scriptoris authoritate tenetur. 


Placet, et accipio promissum, quanquam non id promittis eo consilio, quod 
inutiles eosdem scriptores ad causam iudices, sed ut frustraneum laborem 





16 frustranium B 


13 ff. Diatribe (Fortsetzung des vorigen Zitats): Iam quando Lutherus non recipit 
authoritatem ullius scriptoris quantumvis approbati, sed tantum audit scripturas 
Canonicas, sane quam lubens amplectar hoc laboris compendium. 16 f. Diatribe: 
Cum enim tum apud Graecos, tum apud Latinos innumeri sint, qui vel ex professo 
vel per occasionem tractant de libero arbitrio, non mediocris negotii fuerit ex omnibus 
colligere, quid quisque pro libero arbitrio aut contra liberum arbitrium dixerit, et in 
explicandis singulorum dietorum sensibus aut diluendis confirmandisve illorum argu- 
mentis prolixam ac molestam operam sumere, apud Lutherum et huius amicos etiam 
inanem, praesertim cum illi non solum inter sese varient, verum etiam ipsi sibi non 
satis constent aliquoties. Et tamen illud interim lectorem admonitum velim, si scrip- 
turae divinae testimoniis ac solidis rationibus videbimur cum Luthero paria facere, ut 
tum denique sibi ponat ob oculos tam numerosam seriem eruditissimorum virorum, 
quos in hune usque diem tot saeculorum consensus approbavit, quorum plerosque praeter 
admirabilem sacrarum literarum peritiam vitae quoque pietas commendat, quidam 
etiam doctrinae Christi, quam seriptis defenderant, sanguine suo testimonium reddide- 
runt, .... utque interim semoveam tot Academiarum, conciliorum ac summorum Pon- 
tifieum authoritatem. A temporibus apostolorum ad hunc usque diem nullus adhuc 
scriptor extitit, qui in totum tolleret vim liberi arbitrii praeter unum Manichaeum et 
Iohannem Vuijelevum. Nam Laurenti Vallae, qui propemodum videtur cum his sen- 
tire, authoritas non multum habet apud theologos ponderis. Manichaei vero dogma, cum 
iam olim magno totius orbis consensu explosum sit et exibilatum, tamen haud scio, 
an minus inutile sit ad pietatem quam Vuijclevi. Ille enim bona malaque opera refert 
ad duas in homine naturas, sie tamen, ut opera bona debeamus deo propter conditionem 
et interim adversus potestatem tenebrarum relinquit causas implorandi opem conditoris, 


1) Nodum in scyrpo quaeris. Idem proverbium iisdem verbis legitur apud Plau- 
tum in Menechmis et apud Teren. in And. Est autem nodum in scyrpo quaerere ea 
in re quaestionem facere, ubi nulla inest quaestio. Iam Donato scyrpus iunci species 
est levis atque enodis. Aut etiam in re levicula nulliusque momenti perinde ut magna 
in re difficilem ac religiosum esse. Adagia XXXVIII. 
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non subeas. Nam non satis probas hanc meam vel audaciam vel quo nomine 
appellandum est hoe meum institutum. Movet enim te non nihil tam nume- 
rosa series eruditissimorum virorum tot saeculorum consensu approbatorum, 
inter quos fuerunt peritissimi sacrarum literarum, item sanctissimi, aliqui 
martyres, multi miraculis clari; Adde recentiores Thheologos, tot Academias, 
Concilia, Episcopos, Pontifices; Summa, ex hac parte stat Eruditio, ingenium, 
multitudo, magnitudo, altitudo, fortitudo, sanctimonia, miracula et quid non? 
Ex mea vero parte unus Vuicleff et alter Laurentius Valla, quanquam et 
Augustinus, quem praeteris, meus totus est.! Sed illi nihil ponderis habent 
prae illis. BReliquus est Lutherus unus, privatus, nuper natus, cum suis 
amieis, in quibus neque tanta erüditio, nee tantum ingenium, nec multitudo 
nec magnitudo, nec sanctimonia, nee miracula, ut qui ne claudum quidem 
equum sanare queant. Scripturam ostentant, quam tamen dubiam habent, 
aeque ut altera pars; deinde spiritum iactant, quem nusquam ostendunt, Et 


1f. Jonas: Denn ich jehe wol, es gefelt dyr meine fünheit odder torft, wie du es nennen 
wilt, gar nicht, das ich die veter nicht wil annehmen. 


qua provecti levius peccamus et facilius operamur bonum, Vuijelevus autem omnia 
referens ad meram necessitatem, quid relinquit vel precibus nostris vel conatui? Igitur 
ut ad id quod institueram revertar: Si lector viderit meae disputationis apparatum ex 
aequo pugnare cum parte diversa, tum illud secum expendat utrum plus tribuendum 
esse iudicet tot eruditorum, tot orthodoxorum, tot sanctorum, tot martyrum, tot veterum 
ac recentium theologorum, tot Academiarum, tot conciliorum, tot Episcoporum et sum- 
morum Pontificum praeiudieiis, an unius aut alterius privato iudicio. ... Fateor par 
esse, ut sola divinae scripturae authoritas superet omnia mortalium omnium suffragia. 
Verum hic de scripturis nor est controversis. Utraque pars eandem scripturam amplec- 
titur ac veneratur; de sensu scripturae pugna est. In cuius interpretatione si quid 
tribuitur ingenio et eruditioni, quid Graecorum ingeniis acutius aut perspicatius? . 

Nec latinis defuit ingenium ... Quod si in hoc iudiéio magis specetatur vitae sancti- 
monia quam eruditio, vides quales viros habeat haec pars, quae statuit liberum arbi- 
trium. .. Nolim enim quosdam istos novi Evangelii praecones cum veteribus illis 
conferre. Hie audio: Quid opus est interprete, ubi dilucida est scriptura? Si tam 
dilueida est, cur tot saeculis viri tam excellentes hie caecutierunt idque in re tanti 
momenti, ut isti volunt videri? ... Audio: Quid multitudo facit ad sensum spiritus? 
Respondeo: Quid facit paucitas?.... Non credebatur Apostolis, nisi miracula fidem 
adstruxissent doctrinae ... Apostoli quoniam excutiebant viperas, sanabant aegrotos, 
exeitabant mortuos, .. ita demum creditum est et vix creditum est illis paradoxa 
docentibus. Nunc cum iuxta communem opinionem adferant pene zapado&dzeoa, nullus 
illorum adhuc extitit, qui vel egquum claudum sanare potuerit. Atque utinam quidam 
absque miraculis praestarent synceritatem ac simplicitatem morum Apostolicorum, qui 
nobis tardiusculis essent miraculorum vice. Non haec proprie dixerim in Lutherum, 
quem de facie non novi, ac scripta hominis legens varie afficior, verum in alios quos- 
dam mihi propius notos, ... 

!) Doch nicht so unbedingt zutreffend; z. B. in der Frage nach der Notwendigkeit 
der Sünde Adams (Luther: siehe weiter unten; Kattenbusch, a. a. O. 8.22; Augustin: De 
corrept. et gratia c. 10,26/f. und 11,31f; Migne, ser. lat. 44 p. 931ff.) gehen Luthers und 
Augustins Auffassung auseinander. (Vgl. O. Scheel, a. a. O. $. 533 f. Anm. 52.) 
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alia quae tu plurima fando enumerare vales. Nihil igitur apud nos, quam 
ut lupus ad devoratam philomelam dixit: Vox es, praeterea nihil!; Dieunt 
enim, et hoc solo (ais) sibi credi volunt. Fateor, Mi Erasme, non immerito 
te istis omnibus moveri. Ego ultra decennium istis sic motus sum, ut 
nullum alium arbitrer esse, qui aeque sit istis permotus. Eratque mihi 
ineredibile ipsi, hanc Troiam nostram, tanto tempore, tot bellis invictam, 
posse aliquando capi. Et testor Deum in animam meam, perseverassem, 
adhuc hodie sic moverer, nisi urgente conscientia, et evidentia rerum me in 
diversum cogeret. Potes sane cogitare, nec mihi saxeum esse pectus, atque 
si saxeum esset, tamen tantis fluctibus et aestibus luctatum et collisum 
potuisse liquescere, dum id auderem, quo facto, videbam omnem illorum 
authoritatem, quos recensuisti, super caput meum velut diluvium inundaturam. 
Sed non est nunc locus, meae vitae aut operum historiam texere, nec ut nos 
ipsos commendaremus, haec suscepta sunt, sed ut gratiam Dei extolleremus. 
Quis sim et quo spiritu et consilio in istas res raptus sim, illi commendo, 
qui scit, haec omnia suo, non meo arbitrio libero gesta, quamvis et ipse 
mundus id iam dudum sensisse deberet. Et plane in odiosum locum me 
isto exordio coniicis, ut nisi meipsum iactavero et tot patres vituperavero, 
non facile me expediam. Sed breviter dicam. Eruditione, ingenio, maltitu- 
dine, authoritate et omnibus aliis, etiam te iudice, caedo. Quid autem sit 
ostensio spiritus, quid miracula, quid sanctimonia, haec tria si a te requiram, 
quantum ex literis et libris tuis te novi, imperitior et ignorantior videberis, 
quam ut ulla syllaba queas ostendere. Aut si urgeam et postulem, quem 
nam inter omnes illos quos iactas, certo possis monstrare, sanctum fuisse 
vel esse, aut spiritum habuisse, aut vera miracula edidisse, arbitror te multum, 
sed frustra sudaturum esse. Multa loqueris ex usu et publicis sermonibus 
accepta, quae non credis, quantum amittant fidei et authoritatis, si ad iudi- 
cium conscientiae vocentur. . Verum est proverbium: Multos in terra pro 
sanctis haberi, quorum animae sunt in inferno.? 

Sed donemus tibi, si vis, etiam omnes fuisse sanctos, omnes habuisse 
spiritum, omnes fecisse miracula (quod tamen non petis). Hoc mihi die, an 
in nomine aut virtute liberi arbitrii, aut ad confirmandum dogma de libero 


24 certe D 


1f. Jonas: vnd Luther mus hie von Erasmo hören, wie der wolff zu der Nachtigal jagt, 
da er fie verjchlungen hatte: das gefchrei ift gros vnd der brate flein, das geſchrey ift das beit 
geweſen. 5f. Jonas: Es war auch .. mir... vnglewblich, das ein foliche groſſe jache, .. die 
da wie ein eiſern maur vnd vnuberwindliche Troia war antufehen, ymer jolt erobert erden. 
28f. Jonas: Das gemein ſprichwort ift war, das man viel yn diefer welt fur heiligen helt und 
feyert, die verdampt find vnd ynn die helle fomen. 31 Jonas: das du doch jelbs nicht begerit 
dir nach zu geben. 

1) Vgl. O. Scheel, a.a. O. 8.534 Anm. 54. [Wander 4,861 Nr. 12 vgl. Nachtr. K.D.] 
2) Wander 2,465 Nr.54: ‘Es wird mancher für einen Heiligen im Himmel angebetet, der 
in der Hölle ist’. 
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arbitrio ullus eorum fuerit sanetus, acceperit spiritum, ediderit miracula? 
Absit (inquies) sed in nomine et virtute Ihesu Christi et pro dogmate Christi 
facta sunt haec omnia. Quid igitur sanetimoniam, spiritum, miracula eorum 
pro dogmate liberi arbitrii addueis, pro quo data et facta non sunt? Nostra 
igitur sunt illorum miracula, spiritus et sanctimonia, qui Ihesum Christum, 
non autem vires aut opera hominum praedicamus. Quid iam mirum, si ii, 
qui sancti, spirituales, mirabiles fuerunt, aliquoties carne praeventi, locuti 
sunt et operati secundum carnem, quando id et ipsis Apostolis sub ipso 
Christo non semel aceidit? Neque enim tu negas, sed asseris, liberum arbi- 
trium non esse spiritus aut Christi negocium sed humanum, ita ut spiritus 


Rön. 1, qui Christum clarificaturus promissus est, utique non possit liberum arbitrium 


praedicare. Si ergo patres aliquando liberum arbitrium praedicaverunt, certe 
ex carne (ut fuerunt homines), non ex spiritu Dei sunt locuti, multo minus 
pro eo miracula ediderunt. Quare inepta est allegatio tua de sanctimonia, 
spiritu et miraculis patrum, quod ex iis non liberum arbitrium sed Ihesu 
Christi dogma contra liberi arbitrii dogma probetur. 

Sed agite adhuc, qui ex libero arbitrio estis et dogma eiusmodi verum, 
hoc est, ex spiritu Dei asseritis venisse; adhuc, inquam, ostendite spiritum, 
edite miracula, monstrate sanctimoniam. Certe vos, qui asseritis, haec nobis 
negantibus debetis. A nobis, qui negamus, spiritus, sanctimonia, miracula 
exigi non debent; A vobis, qui asseritis, debent. Quando negativa nihil 
possit, nihil est, nihil tenetur probare, nec debet probari; Affırmativa debet 
probari. Vos liberi arbitrii vim et rem humanam affırmatis, sed nullum 
hactenus est visum aut auditum miraculum a Deo pro ullo dogmate rei 
humanae, sed solum pro dogmate rei divinae. Nobis autem mandatum est, 


5.Mofeıs,2a prorsus nullum dogma admittere signis divinis non ante probatum, Deut. 18, 


Pred. 1 
Röm. 3 


‚2Quin scriptura hominem vocat vanitatem et mendacium, Quod aliud nihil 


est, quam omnia humana esse vana et mendacia. Agite igitur, Agite inguam, 
probate dogma vestrum de vanitate humana et mendacio esse verum. Ubi 
hic ostensio spiritus? ubi sanctimonia? ubi miracula? Ingenia, eruditionem, 


authoritatem video, sed ea et gentibus dedit Deus. Nec tamen vos ad. 


magna miracula cogemus, nec ad equum claudum sanandum, ne causemini 
carnale saeculum, quanquam Deus sua dogmata miraculis confirmare soleat 
nullo respectu carnalis saeculi; neque enim saeculi carnalis meritis vel 
demeritis movetur, sed mera misericordia, gratia et amore animarum solida 
veritate stabiliendarum in gloriam suam. ZElectio vobis datur miraculi 


8 f. Jonas: vnd durch ſchwacheit geftrauchelt haben, nach dem da3 auch den Apofteln, die 
bey Ehrifto ſelbs waren, offte widderfaren, wie die Euangeliften an vielen orten anzeigen. 
11 Jonas: Chriftum zu erkleren, Romanos .1. 21f. Jonas: Denn die auff dem neyn ftehen, 
die veriahen nichts, darumb fol yhn auch fein beweiſung auff gelegt werden. 31ff. Jonas: 
Doc wöllen wyr euch nicht zu groffen wunderwercken hie zwingen, noch einem hindenden pferd 
zu helffen odder einem vernagelten vos ein ftift aus dem Hufft zu zihen. Denn yhr mocht jagen, 
es leben ytzund fleifchliche Leute, die zeit der wunderwerck were furuber. 86f. Jonas: Ja 
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quantumlibet parvi faciendi. Quin ego vestrum Baal irritaturus insulto et i. Kön. 13,24 ff. 
provoco, ut vel unam ranam creetis in nomine et virtute liberi arbitrii qua- 
rum tamen gentiles et impii Magi in Aegypto potuerunt multas creare, non? Bi 
enim pediculis creandis gravabo vos, quos nee illi educere potuerunt. Dicam 
5 adhuc levius, capite vel unum pulicem vel pedieulum (quando nostrum Deum 
tentatis et ridetis in sanando equo claudo) et coniunctis omnibus viribus 
conflatisgue omnibus studiis tam Dei vestri quam vestrorum omnium, si 
poteritis illum occidere in nomine et virtute liberi arbitrii, victores estote 
et defensa sit causa vestra, mox veniemus et nos adoraturi Deum illum 
ı0 mirabilem interfeetorem pediculi. Non quod negem vos posse et montes Matth. 17,20 
transferre, Sed quod aliud sit quippiam ex vi liberi arbitrii factum dici et 
aliud idipsum probari. 
- Quod autem de miraculis dixi, idem de sanctimonia dico: Si poteritis 
in tanta serie saeculorum, virorum et omnium quae memorasti, ostendere 
ıs unum opus (sit etiam levare stipulam de terra) aut unum verbum (sit vel 
syllaba My) vel unum cogitatum ex vi liberi arbitrii (sit vel tenuissimum 
suspirium), quo vel applicuerunt se ad gratiam vel quo meruerunt spiritum 
vel quo impetraverunt veniam vel quo aliquid cum Deo egerunt quantumvis 
modiculum (taceo, quo sanctificati sint), Iterum vietores vos estote et nos 
20 vieti; Ex vi (inquam) et nomine liberi arbitrii. Nam quae fiunt in hominibus 
vi creationis divinae, habent Scripturae testimonia abunde. Et certe id 
ostendere debetis, ne ridieuli doctores videamini, qui de ea re dogmata cum 
tanto supercilio et authoritate spargitis in mundum, cuius nullum producatis 
monumentun. Somnia enim dicentur, ad quae nihil sequitur, quod longe 
3 turpissimum est tantis et tot saeculorum viris eruditissimis et sanctissimis 
et miraculosis. Tum Stoicos vobis praeferemus, qui licet et ipsi descripserunt 
sapientem, qualem nunquam viderunt, tamen partem aliquam conati sunt 
exprimere. Vos prorsus nihil ne umbram quidem vestri dogmatis exprimere 
potestis. Sic de spiritu dico: Si ex omnibus assertoribus liberi arbitrii 
30 ostendere potestis unum, qui tantillum robur animi vel affeetus habuerit, ut 
in nomine et virtute liberi arbitrii unum obulum contemnere, uno bolo carere, 
unum verbum vel signum iniuriae ferre potuerit (nam de contemptu opum, 

16 uw D 
ich til euch hie die wal geben, thut doch ein Klein, Elein wundermwerdlein, was euch gefellet, was 
yhr yrgent Fonnet. 

1 Jonas: wie Elias thet 2f. Jonas: ob yhr .. einen froſch odder fliegen konnet 
machen ... Denn leufe zu machen, wil ich ewer verjchonen, wilche die Aegiptifche zewberer aud) 
nicht erfur brengen fonden. 15f. Jonas: (laft3 auch gleich my fein) 29. Jonas: ..tönd 
yhr aus allen lerern des freien willens einen aneigen, der jo viel mutes vnd fterde gehabt, 
dag er durch den freien willen hat einen heller mügen verachten, odder eines biffen brot3 von 
bergen willig entperen, odder ein wörtlin, ya ein zeichen des zorns, odder ein ſawer anbliden 
feines feinds vertragen und von herken freuntlich dar zu gefinnet fein (ich wil geſchweigen Leib 
vnd Teben, gut vnd ehre, und alles zu verlaffen), So fey ewer jache aber (= abermals) erhalten. 

41* 
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vitae, famae nihil dieam), iterum palmam habete et sub hastam libenter ibimus. 
Atque idipsum vos, qui tanta bucca verborum vim liberi arbitrii iactatis, 
nobis exhibere debetis, aut iterum de lana caprina! videbimini statuere, aut 
ut ille in vacuo theatro ludos spectare.” Ego vero contrarium vobis facile 
ostendam, Quod viri sancti, quales iactatis, quoties ad Deum oraturi vel 
acturi accedunt, quam penitus obliti incedant liberi arbitrii sui, desperantes 
de semetipsis, ac nihil nisi solam et puram gratiam longe alia meritis sibi 
invocantes, Qualis sepe Augustinus, Qualis Bernhardus cum moriturus diceret: 
Perdidi tempus meum, quia perdite vixi.? Non video hic allegari vim ali- 
quam, quae ad gratiam sese applicet, sed accusari omnem vim quod non 
nisi aversa fuerit. Quanquam illi ipsi sancti aliquando inter disputandum 
aliter de libero arbitrio locuti sunt, sicut video omnibus aceidisse, ut alii 
sint, dum verbis aut disputationibus intenti sunt, et alii dum affeetibus et 
operibus, illie dieunt aliter quam affecti fuerunt ante, hie aliter affieiuntur 
quam dixerunt ante. Ex affectu vero potius quam ex sermone metiendi sunt 
homines tam pii quam impii. 

Sed adhuc amplius vobis donamus; miracula, spiritum, sanctimoniam 
non exigimus, ad ipsum dogma revertamur. Hoc solum petimus, ut saltem 
id nobis indicetis, quod nam opus, quod verbum, quem cogitatum illa vis 
liberi arbitrü moveat vel conetur vel faciat, ut applicet sese ad gratiam. Non 
enim satis est dicere: Est vis, Est vis, Est vis quaedam liberi arbitrii; quid 


9 alligari D 13/14 aut operibus D 


9f. Diatribe. 18 ff. Diatribe: Porro liberum arbitrium hoc loco sentimus vim 
humanae voluntatis qua se possit homo applicare ad ea quae perducunt ad aeternam 
salutem aut ab iisdem avertere. 


2ff. Jonas: Ja das jeyd yhr warlich ſchuldig anzugeigen, die yhr euch hie jo brüftet, 
. odder man wird jagen, ewer gantzer hadder jey vmb ein tauben fues, gros gejchrey und nichts 
an der that, odder man wird fagen, yhr thut wie yhener der auff dem marcke odder ym theatro 
ſas vnd lachet, getzet vnd fchrey, gleich als ſehe ex viel Comedien vnd Tragedien jpielen, vnd 
geofje kurtzweil, vnd war doch nicht? da, fondern er hats ym kopff vnd ſchwermet, da der Poet 
Horatius von jchreibt. 8 Jonas: Bernardus (al? jein hiftoria jagt), da er an feinem legten 
ende jagete ... 97. Jonas: ich merde nicht, das die grofjen Heiligen, da es zum xechten 
treffen fompt, die frafft de3 freien willens rümen. 12 Jonas: Ich habe achtung darauff 
gehabt, ich mercke. 15f. Jonas: Nun jol man yhe mehr richten aus dem, das einem ernſt ift, 
* er ym hertzen hat, denn aus worten, die er aus furcht odder anderm anligen redet odder 
chreybet. 


) Rixari de lana caprina. Est de re frivola nihilique contendere. Horatius de 
his, qui ob causam quantumvis frivolam rixam cum amieis suscipiunt: Alter, inquit, 
rixatur de lana saepe caprina, id est de nihilo. Capra enim setas potius habet quam 
lanam. Adagia XIII. 2) Horat. ep. 2, 2,128 ff. ®) Sermo 20 in Cant. (Migne 
ser. lat. 183, 867). Unsre Ausg. Bd. 8,601 Anm.ı. Zu der Zeit im Leben Bernhards, der 
dieser Ausspruch entstammt, und der katholischerseits daran geknüpften Verdächtigung 
Luthers vgl. O. Scheel, a. a. O. 8.165 Anm. 114. 
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enim dietu facilius? nee hoc est virorum eruditissimorum et sanctissimorum 
tot saeculis approbatorum, sed nominandus est infans (ut aiunt germanico 
proverbio)?, definiendum, quae sit illa vis, quid faciat, quid patiatur, quid 
accidat. Exempli causa, crassissime enim dicam, hoc queritur: An illa vis 
vel orare, vel ieiunare, vel laborare, vel corpus fatigare, vel elemosynam 
dare, vel aliud huiusmodi debeat vel conetur. Si enim vis est, aliquid operis 
molietur. Sed hie estis ranis Seriphiis et piscibus magis muti.2 Et quo- 
modo definiretis? cum vestro ipsorum testimonio sitis adhuc de ipsa vi 
incerti, varii inter vos et inconstantes vobis ipsis. Quid fiet de definitione, 
cum definitum ipsum sibi non constet? Sed esto, quod post annos Platonis 


5 eleömosynam D 


1. Jonas: Es Tan ein yder das wol jagen, aber wie das gemeine ſprichwort ift, Man 
mus das find nennen (d. h. beim richtigen Namen): 7 Jonas: Aber hie ſchweyget yhr 
ftille twie die meuſe 10f. Jonas: Ich wil aber fegen, da3 yhr vber etlich taufent iar, wenn 
Platonis iar verlaufen, einmal des möchtet eins werden. 


8ff. Diatribe: .. quantum valeat in nobis liberum arbitrium post peccatum et 
ante gratiam, mire variant et veterum et recentiorum sententiae, dum alius aliud 
spectat. Qui vitabant desperationem ac securitatem, sed ad spem et conatum acuere 
volebant homines, plus tribuebant libero arbitrio. Pelagius docuit semel liberata 
sanataque per gratiam hominis voluntate non opus esse nova gratia, sed liberi arbitrii 
praesidiis pertingi posse ad salutem aeternam, ... Qui Scoti placitis addieti sunt, pro- 
niores sunt in favorem liberi arbitrii, cuius tantam vim esse eredunt, ut homo nondum 
accepta gratia, quae peccatum abolet, naturae viribus exercere posset opera moraliter, 
ut vocant, bona, quibus non de condigno, sed de congruo promereantur gratiam gratum 
facientem .. Ab his alii ex diametro, quod aiunt, dissentientes contendunt omnia illa 
opera quantumvis moraliter bona fuisse deo detestabilia, .. quod non profieiscerentur 
ex fide et charitate in deum. .. Sanetus Augustinus et qui hunc sequuntur, conside- 
rantes, quanta sit pernicies verae pietatis hominem fidere suis viribus, propensiores 
sunt in favorem gratiae, quam ubique Paulus inculcat ..; hanc gratiam alii prae- 
venientem vocant, Augustinus operantem. Nam et fides quae ianua est salutis, gra- 
tuitum dei donum est. Huie additam charitatem per uberius donum spiritus appellat 
gratiam cooperantem, quod semper adsit conantibus, donee assequantur quod expetunt, 
sed ita tamen, ut cum simul idem opus operentur liberum arbitrium et gratia, gratia 
tamen dux sit operis non comes. Quanquam hanc quoque sententiam dividunt quidam 
dicentes: si consyderes opus iuxta naturam suam, potiorem caussam esse voluntatem 
hominis, sin iuxta quod promeretur, gratiam esse potiorem. Porro fides quae praestat 
ut velimus salutifera, et charitas quae praestat ne frustra velimus, non tam tempore 
distincta sunt quam natura, possunt tamen utraque temporariis accessibus augeri. 
Itaque cum gratia significet benefieium gratis datum, tres aut, si mavis, quatuor gratias 
ponere licebit. Unam natura insitam et per peccatum viciatam, ut diximus, non 
extinetam, quam quidem vocant influxum naturalem. Haec omnium communis manet 
etiam perseverantibus in peccato, liberum est enim illis loqui, tacere, sedere surgere, 
sublevare pauperem, legere libros sacros, audire contionem, sie tamen ut ista secundum 
opinionem quorundam nihil conducant ad vitam aeternam. Nec desunt tamen qui con- 


1) Vgl. Wander 2,1321 Nr. 1114 “Das Kind muß doch einen Namen haben’. 
2) Plin. 8, 83,2. 
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aliquando inter vos de vi ipsa conveniat, tum definiatur eius opus esse orare, 
ieiunare vel aliquid tale, quod adhuc forte in Platonicis idaeis latet, Quis 
nos certos faciet id esse verum, id placere Deo, nosque tuto rectum agere? 
praesertim, cum ipsi fateamini esse rem humanam, quae spiritus testimonium 
non habet, ut quae Philosophis iactata et in mundo fuerit, anteguam Christus 
veniret et spiritus de coelo mitteretur, ut certissimum sit, non de coelo 
missum, sed e terra iam ante natum hoc dogma, ideo magno opus testimonio, 
ut certum et verum esse confirmetur. 

Simus ergo nos privati et pauci, vos vel publicani et multi, nos rudes, 
vos eruditissimi, nos crassi, vos ingeniosissimi, nos heri nati, vos Deucalione! 
antiquiores, nos nunquam recepti, vos tot saeculis approbati, Denique nos 
peccatores, carnales, socordes, vos sanctimonia, spiritu, miraculis metnendi 


2 Jonas: wie da3 vielleicht noch) yrn Platonis Ideis oddern bildern (= Urbildern) 
verborgen ligt. 10f. Jonas: elter denn Adam odder Deucalion. 


syderata immensa Dei bonitate dicant hactenus hominem proficere huiusmodi bene- 
factis, ut praeparetur ad gratiam ac Dei misericordiam erga se provocet. Quanquam 
sunt qui negent haec etiam fieri posse sine gratia peculiari. Haec gratia quoniam est 
omnium communis, non dieitur gratia, ... Altera est gratia peculiaris, qua Deus ex 
sua misericordia peccatorem nihil promeritum stimulat ad resipiscentiam ... Itaque 
peccator adiutus secunda gratia quam diximus operantem displicit sibi, tametsi nondum 
exuit affeetum peccandi, tamen eleemosynis, precibus, intentus sacris studiis, audiendis 
contionibus, interpellandis piis hominibus, ut pro se deum orent, aliisque factis mora- 
liter, ut vocant, bonis, summae illius gratiae velut candidatum quendam agit. Existi- 
mant autem gratiam quam nunc secundam facimus, per dei bonitatem nulli mortalium 
deesse, quod divina benignitas singulis in hac vita suppeditet idoneas occasiones, per 
quas possit resipiscere, si, quod reliquum est in ipsorum arbitrio, pro viribus accom- 
modent ad opem numinis velut invitantis non compellentis ad meliora.. Hoc autem 
putant esse in nostro arbitrio, ut voluntatem nostram applicemus ad gratiam aut aver- 
tamus ab ea .. Quoniam autem immensa Dei charitas erga genus humanum non patitur 
hominem frustrari, etiam illa gratia quam gratum facientem vocant, si totis viribus 
eam ambierit, fit, ut nemo peccator debeat esse securus, nemo rursus debeat desperare, 
fit item illud, ut nemo pereat nisi suo vitio. .. Ergo qui longissime fugiunt a Pelagio, 
plurimum tribuunt gratiae, libero arbitrio pene nihil, nec tamen in totum tollunt .. 
Horum sententia satis videtur probabilis, quod relinguat homini studium et conatum, 
et tamen non relinquit, quod suis ascribat viribus. Sed durior est istorum opinio, qui 
eontendunt liberum arbitrium ad nihil valere nisi ad peccandum, solam gratiam in 
nobis operari bonum opus, non per liberum arbitrium aut cum libero arbitrio, sed in 
libero arbitrio .. Durissima videtur omnium sententia, qui dicunt liberum arbitrium 
inane nomen esse nec quicquam valere aut valuisse vel in angelis, vel in Adam, vel 
in nobis, nec ante gratiam, nec post gratiam, sed Deum tam mala quam bona operari 
in nobis omniaque quae fiunt, esse merae necessitatis. Itaque cum his duabus post- 
remis mihi potissimum erit conflictatio. 


5 Vgl. den Anfang der Diatribe: .. haec materia iam olim philosophorum, deinde 
theologorum etiam .. ingenia mirum in modum exereuit .. 


1) Ovid, Metam. 1,318 ff. 
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vel ipsis daemonibus, saltem ius Turcarum et Iudaeorum nobis permittite, 
ut rationem dogmatis vestri postulemus, quod Petrus vester vobis mandavit. 
Postulamus autem modestissime, scilicet quod non exigimus sanctimonia, 
spiritu, miraculis ipsum probari, quod utique possemus iure vestro, cum ipsi 
hoc ab aliis exigatis. Quin et hoc donamus, ne ullum exemplum facti vel 
verbi vel cogitationis in vestro dogmate exhibeatis, sed id solum doceatis, 
ipsum dogma saltem declaretis, quid per ipsum intelligi velitis, qua forma, 
si vos non vultis vel non potestis, saltem nos conemur exemplum eius 
edere. Imitamini vel Papam cum suis, qui dieunt: Quae dieimus facite, 
secundum opera vero nostra nolite facere. Ita et vos dieite, Quod opus illa 
vis requirat fieri; nos aceingemur, vobis ocio relicto. An non hoc saltem 
impetrabimus a vobis? Quo plures estis, quo antiquiores, quo maiores, et 
quo omnibus nominibus potiores quam nos, hoc turpius vobis est, ut nobis, 
qui omnibus modis nihili sumus coram vobis, dogma vestrum discere et 
facere volentibus, non possitis miraculo vel pediculi oceisi, vel spiritus ullo 
affectulo, vel sanctimoniae ullo opusculo probare, sed nec ullius facti vel 
verbi exemplum ostendere, Deinde quod inauditum est, nec ipsam dogmatis 
formam aut intelligentiam declarare, ut saltem nos imitaremur. O festivi 
magistri liberi arbitrii. Quid iam vos estis nisi vox, praeterea nihil? Qui 
nune sunt Erasme illi, qui spiritum iactant et nihil ostendunt, qui dicunt 
solum ac mox sibi eredi volunt? Nonne tui illi sunt, sic in coelum vecti? 
qui ne dicitis quidem et tanta iactatis et exigitis. Rogamus itaque per 
Christum, Mi Erasme, tu cum tuis nobis saltem concaedite, ut periculo 
conscientiae nostrae absterriti liceat metu trepidare, vel saltem assensum 
differre dogmatis, quod tu ipse vides, esse nihil nisi inanem vocem et strepi- 
tum syllabarum, scilicet, Vis liberi arbitrii est, Vis liberi arbitrii est, etiam si 
ad summum veneritis et omnia vestra probata sint et constent. Deinde adhuc 
incertum apud ipsos tuos, an ea vox sit vel non sit, cum ipsi inter sese 
varient et sibi ipsis non constent. Iniquissimum est, imo longe miserrimum, 
solo phantasmate voculae unius eiusdemque incertae nostras conscientias 
vexari, quas Christus sanguine suo redemit. Ac nisi vexari nos sinamus, 
rei accusamur superbiae inauditae, quod tot patres tot saeculorum con- 
tempserimus, qui liberum arbitrium asseruerint, cum verius, ut ex dietis vides, 
nihil prorsus de libero arbitrio definirint, ac sub praetextu et nomine illorum, 


2 Jonas: wie euch ewer Petrus (die weil yhr vns jo gar nicht wolt laffen auch zu 
Chriſto und Petro gehören) gepeut. 11 Jonas: Wollet yhr e3 denn felber nicht thun, ſo 
wollen wir euch ruhe lafjen, und wir vns daran verfuchen. 18 ff. Jonas: O das find feine 
lerer des freyen willen, Was jeid yhr nun, denn ein gro3 gejchrey vnd pracht vieler titel, 


Biſchoff, Concilia, viel Hundert iar etc, vnd nicht ein tütel darhinden. 21 Jonas: die jo 
hoch ynn wolcken her faren. 25 f. Jonas: das diefe fache nicht? denn ein blos wort ift, von 
dreyen jyllaben, frey er will, 30 f. Jonas: das wir .. jollen vnſer gewiſſen fahen vnd 


vnſeligen lafjen. 


1, Betri 3, 15 


Mutth. 23, 3 
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liberi arbitrii dogma erigitur, cuius tamen neque speciem nec nomen possunt 
ostendere, et mendaci vocabulo sie deludunt orbem. 

Atque hie, Erasme, tuum ipsius consilium appellamus, qui supra 
suasisti, esse omittendas eiusmodi quaestiones, ac potius docendum Christum 
crucifixum, et quae satis sint ad Christianam pietatem. Hoc enim iam 
dudum nos quaerimus et agimus. Quid enim nos contendimus aliud, quam 
ut simplieitas et puritas doctrinae Christianae regnet, relictis et neglectis iis, 
quae per homines iuxta inventa et introducta sunt? Sed tu qui consulis 
talia nobis, ipse non facis, imo contrarium facis, scribis Diatribas, Decreta 
Pontificum celebras, authoritatem hominum iactas et omnia tentas, ut nos 
rapias in ista peregrina et aliena a scripturis sanctis ac non necessaria volvas, 
ut simplicitatem et synceritatem pietatis Christianae corrumpamus et con- 
fundamus hominum additamentis. Quo facile intelligimus, nec ex animo te 
ista nobis consuluisse, nec quicquam serio te scribere, sed inanibus bullis! 
verborum tuorum confidis te orbem posse duci quocunque vis. Et tamen 
nusquam ducis, cum nihil prorsus dicas nisi meras contradictiones per omnia 
et ubique, ut rectissime dixerit, qui te ipsissimum Protheon aut Vertumnum? 


2ut. 4,23appellavit, aut ut Christus dieit: Medice cura te ipsum. Turpe est doctori 


quem culpa redarguit ipsum.? 

Donee igitur vestram affırmativam probaveritis, stamus in nostra nega- 
tiva, et sub iudice etiam toto illo choro sanctorum quem tu iactas, vel potius 
toto mundo audemus et gloriamur, id quod nihil est, nee quid sit, monstrari 
certo potest, oportere nos non admittere, Atque vos omnes esse incredibili 
praesumptione vel insania, qui a nobis id ipsum exigatis admitti, nulla causa, 
nisi quia vos multos, magnos, antiquos, id quod nihil esse ipsi fatemini, 
asserere delectat, quasi res sit Christianis magistris digna, miserum populum 
in re pietatis, eo quod nihil est, ac si magni ad salutem momenti foret, 
ludere. Ubi nunc est illud graecorum ingeniorum acumen, quod hactenus, 
saltem bella aliqua specie fingebat mendacia, hie aperto et nudo sermone 
mentitur? Ubi latina illa industria graecae aequata, quae sic ludit et luditur 
vocabulo vanissimo? Sed sic contingit imprudentibus vel malignis lectoribus 
librorum, dum ea, quae sunt infirmitatis in patribus et sanctis, faciunt omnia 
esse summae authoritatis, ut culpa ista non sit authorum, sed lectorum. Ac 
si quis sanctimonia et authoritate Sancti Petri nixus contenderit omnia quae 
S. Petrus unquam dixit, esse vera, ut etiam illud persuadeat esse verum, 


1f. Jonas: vnd iſt doch . . die lere auffbracht, der fie noch geruch, noch ſchmack, jafft odder 
macht ein quintlin beweijet haben, 11 Jonas: da3 yhe der wein mit waſſer vermifchet 
werde, 18 f. Jonas: Es iſt einem meiſter eine ſchande, wenn er ſelbs nicht thut was ex leret. 


28 ff. Diatribe. 


!) Hier in der ursprünglichen Bedeutung: W asserblase. 2) Horat. sat. II, 7, 14. 
®) [Dionysius Cato] disticha moralia lib. I. 
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quod Matthei 16. ex carnis infirmitate suasit Christo, ne pateretur, aut illud, Ratth. 16,231. 
ubi iussit Christum exire a se de navi, et multa alia, in quibus ab ipso 
Christo reprehenditur. 

Similes sunt, qui eiusmodi sunt, illis, qui ridendi gratia garriunt, non 

5 esse omnia vera, quae sunt in Euangelio, et apprehendunt illud Iohan. 8, 
ubi Iudaei dieunt ad Christum: Nonne bene dieimus nog, quod Samaritanus 3ob. 8, 48 
es et daemonium habes? Vel illud: Reus est mortis, Vel illud: Hunc a2, 29% 
invenimus subvertentem gentem nostram et prohibentem tributa dari caesari.! 

Idem faciunt, diverso quidem fine, nec voluntate ut illi, sed caecitate et 

ıo ignorantia liberi arbitrii assertores, qui ex patribus id, quod infirmitate 
carnis lapsi pro libero arbitrio dixerunt, ita apprehendunt, ut etiam opponant 
ei, quod alio loco idem patres fortitudine spiritus contra liberum arbitrium 
- dixerunt, tum urgent mox et cogunt, ut melius caedat deteriori. Ita fit, ut 
authoritatem deterioribus dictis tribuant, quia faciunt ad sensum carnis 

15 suae, et adimant melioribus, quin faciunt contra sensum carnis suae. Cur 
non potius eligimus meliora? Talia enim multa sunt in patribus. Et ut 
exempli aliquid afferam: Quid carnalius? imo quid magis impium, sacrilegun 
et blasphemum dici potest, quam id quod Hieronymus solet: Virginitas 
coelum, coniugium terram replet?, quasi Patriarchis et Apostolis ac Chri- 

20 stianis coniugibus terra, non coelum debeatur, aut virginibus vestalibus in 
gentibus sine Christo coelum debeatur? Et tamen haec et similia ex 
patribus colligunt Sophistae, dum numero potius quam iudicio certant, ut 

- authoritatem illis parent, quemadmodum fecit insulsus ille Faber Con- 
stantiensis, qui margaritum illud suum, id est, Augiae stabulum nuper Matth. 7, 6 

25 donavit publico®, ut esset quod piis et eruditis nauseam cieret et vomitum. 

Per haec ad illud respondeo, ubi dicis, Incredibile esse, ut Deus 
Ecclesiae suae errorem dissimularit tot saeculis nec ulli sanctorum suorum 
revelarit, id quod nos contendimus esse doctrinae Evangelicae caput? 
Primum, non dieimus errorem hunc esse in Ecelesia sua toleratum a Deo 

30 nec in ullo suo sancto. Eeclesia enim spiritu Dei regitur, Sancti aguntur — 
spiritu Dei, Rom. 8. Et Christus cum Ecclesia sua manet usque ad (2ulg.) 


Matth. 28,20 
17 efferam D 
1 Jonas: Da er yhm aus ſchwacheit das creutz vnd leiden widderried. 4 Jonas: 
jchergweife vnd kurtzweil halben. 20f. Jonas nw: Die Jungfrawen vnter den Heiden. 


23 ff. Jonas: Der grobe vnſauber ſchmid (Anspielung auf seinen vom Stande seines Vaters 
hergeleiteten Namen) aber zu Coſtnitz, ber das grofje die buch, die eddele Frucht, on allen 
verftand, wie viel fuppen ynn einen topff zu jamen zuſchwedert und gegofjen hat, daran freylich 
alle verftendige und Chriftliche leute einen grewel vnd efel haben, wie twol er fich rein aus dran 
gejchrieben Hat, und das fur einen ſchatz und perlen heltet. 


26 ff. Diatribe. 


1) Offenbar zeitgenössische Scherze über die heilige Schrift. 2) ad Eustochium ep. 22 
c. 19 (Migne 22, 405). 3) Den Malleus etc. 2. Aufl. 1524; vgl. Unsre Ausg. Bd. 12, 81 ff. 
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1. Tim. 3,1s consummationem mundi. Et Eeclesia Dei est firmamentum et columna 


veritatis. Haec, inquam, novimus. Nam sic habet et symbolum omnium 
nostrum: Credo Ecelesiam sanetam catholicam, ut impossibile sit illam 
errare etiam in minimo articulo. Atque si etiam donemus, aliquos electos 
in errore teneri in tota vita, tamen ante mortem necesse est, ut redeant in 


Joh. 10,28 viam, quia Christus dieit Iohan. 8. Nemo rapiet eos de manu mea. Sed 


hie labor, hie opus est certo constare, an illi, quos tu Ecclesiam vocas, 
Ecclesia sint, vel potius an tota vita errantes demum ante mortem sint 
reducti. Neque enim sequitur statim, si Deus illos omnes, quos adducis, 
quantavis longa serie saeculorum, eruditissimos viros, passus sit errare, ergo 
Ecclesiam suam passus est errare. Vide populum Dei Israel, ubi in tanto 
regum numero et tempore ne unus quidem rex numeratur, qui non erret. 
Et sub Elia Propheta sic omnes et omne quod publicum erat istius populi, 


1.R%ön.ıs,22abierat in idolatriam, ut se solum relictum putaret, cum interim, dum reges, 
1. Kön.19, 1sprincipes, sacerdotes, Prophetae et quicquid poterat populus vel Ecclesia 


Dei diei, perditum iret, septem milia sibi reservarit Deus, quos quis vidit 
aut novit esse populum Dei? Quis igitur et nunc negare audeat, Deum 
sub istis prineipibus viris (non enim nisi viros publici ministerii et nominis 
recenses) in vulgo sibi servasse Ecclesiam, et illos omnes, exemplo Israelitiei 
regni, perire permisisse? quandoquidem peculiare est Deo, Electos Israel 


33 impedire et pingues eorum occidere, Psalmo 77, Feces vero et reliquias 


el. 10, 2 


Matth. 26, 31 1Israel servare, ut Isaias dieit. 


Matth. 26, 56 
ae an 4 


Quid aceidit sub ipso Christo, ubi omnes Apostoli scandalisati, tum 


PN u a ipse ab universo populo negatus et damnatus est, vix uno et altero Nicodemo 
gut. 23,40f.et Iosepho, tum latrone in cruce servatis? At nunquid illi populus Dei 


1. Moſe 4, 
und 4f. 


1. Moje 16, 15 


tum dicebantur? Erant quidem populus Dei reliquus, sed non nominabatur, 
is qui nominabatur, non erat. Quis scit, si toto mundi cursu, ab origine 
sua, semper talis fuerit status Eccelesiae Dei, ut alii dicerentur populus et 
„sancti Dei, qui non essent, alii vero inter illos, ut reliquiae, essent et non 
' dieerentur populus aut sancti, sicut monstrat historia Cain et Habel, Ismael 


und 21,12 et Isaac, Esau et Jacob? Vide Arrianorum saeculum, ubi vix quinque in toto 


1. Moje 97,4 


und 25 ff. 


orbe Episcopi catholiei servati sunt, iique a sedibus pulsi, regnantibus ubique 
Arrianis publico nomine et officio Eeclesiae, nihilominus sub istis haereticis 
suam Eeclesiam servavit Christus, sed sie, ut minime Ecelesia putaretur 
aut haberetur. Sub Papae regno ostende unum Episcopum suo officio 
fungentem, ostende unum concilium, in quo de rebus pietatis tractatum sit 
ac non potius de palliis, de dignitate, de censibus et aliis prophanis nugis, 


23 scandalizati D 26 Erat B 37 et de D 


2f. Jonas: Denn alſo beten wir teglich ym glawben 6 Jonas auch: Zohan. 8. 
25 Jonas: und Maria. 37 Jonas: von Biſchoffs menteln, von Freiheiten der Kirchen, don 
prebenden, venten, zinſen, 
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quae spiritui sancto tribuere nisi insanus non possit. Et nihilominus ii 
Ecclesia vocantur, cum omnes, saltem sic viventes, perditi sint et nihil 
minus quam Ecclesia. Verum sub iis servavit suam Ecelesiam, sed ut non 
diceretur Ecclesia. Quot sanctos putas exusserunt et oceiderunt iam aliquot 
saeculis soli illi inquisitores haereticae pravitatis? velut Iohannem Hussum 
et similes, quorum saeculo non dubium est multos viros sanctos vixisse 
eodem spiritu. Cur non illud potius miraris Erasme, quod ab origine 
mundi semper inter gentes fuerunt excellentiora ingenia, maior eruditio, 
ardentius studium, quam inter Christianos vel populos Dei, sieut Christus 


ipse confitetur, prudentiores esse filios huius saeculi filiis lucis? Quis &ur. 16, 8 


Christianorum vel uni Ciceroni, ut Graecos taceam, ingenio, eruditione, 
diligentia comparandus est? Quid igitur obstitisse dicemus, ut nullus 
illorum ad gratiam pervenire potuerit? qui certe liberum arbitrium summis 
exercuerunt viribus? Nullum vero inter eos fuisse, qui summo studio ad 
veritatem contenderit, quis audeat dicere? Et tamen asseri oportet, nullum 
pervenisse. An etiam hie incredibile dicees? Deum tot tantosque viros, 
perpetuo mundi cursu, reliquisse et frustra niti permisisse? Certe, si liberum 
arbitrium aliquid esset vel potuisset, in illis viris fuisse et potuisse debuit, 
vel uno aliquo exemplo. Sed nihil valuit, imo in contrarium semper valuit, 
ut hoc uno argumento satis probari queat, liberum arbitrium nihil esse, ut 
cuius nullum indicium ab initio mundi usque in finem ostendi possit. Sed 
redeo ad propositum. Quid mirum, si Deus omnes Ecclesiae maiores sinit 
ire vias suas, qui sic omnes gentes permisit ire vias suas, ut Paulus in 


actis dieit? Non est res tam vulgaris, Mi Erasme, Eccelesia Dei, quam est Arg. 14, 16 


nomen hoc: Eeclesia Dei, nec ita passim occursant sancti Dei, ut hoc 
nomen: Sancti Dei. Margaritum et nobiles gemmae sunt, quas spiritus non 


proiicit ante porcos, sed ut scriptura vocat, absconditas servat, ne impius Math. 7,6 


videat gloriam Dei. Alioqui si palam ab omnibus agnoscerentur, quomodo 
fieri posset, ut sie in mundo vexarentur et affligerentur? ut Paulus dieit: 
Si cognovissent, nungquam Dominum gloriae crucifixissent. 

Non haee dico, quod sanctos vel Ecelesiam Dei esse negem, quos tu 
adducis, sed quod probari non possit, si quis neget esse ipsos sanctos, 
relingui vero prorsus incertum, ideo locum a sanctimonia eorum non esse 
fidelem satis pro dogmate aliquo confirmando. Sanctos eos dico et habeo, 


5 Ioannem D 12 comparadus (Druckfehler) D 


5 Jonas: die ketzer meiſter vnd prediger monche 5ff. Jonas: als Johan Hus vnd 
viel fromer leute, da doch fein zweiffel ift, das viel der felbigen da recht Euangelium vnd die 
recht einiceit des geiſts gehabt? 10%. Jonas: Ja wilchen unter den Chriften (da3 ich der 
Kriechen, Demofthenis und ander gejchtveige) könden wyr mit verftand odder vleis allein Ciceroni 
vergleichen ? 25f. Jonas: was were es fur ein wunder, wenn er gleich beide Römiſch vnd 
Kriechifch kirchen, und alle gemeine vnd Kirchen, die die denn den euferlichen namen gehabt haben, 
laſſen yhre wege gehen, 
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Eeclesiam Dei eos voco et sentio, canone charitatis, non canone fidei. Hoc 
1.80r. 13, 7est, Charitas, quae omnia optima de quovis cogitat, nec est suspicax, 
Rom. bT oSmniaque credit ac praesumit de proximis bona, sanctum vocat quemlibet 
baptisatum, nec periculum est, si erret, quia charitatis est falli, cum sit 
exposita omnibus omnium usibus et abusibus, ministra generalis bonorum, 5 
malorum, fidelium, infidelium, veracium, fallacium. Fides vero nullum vocat 
sanctum nisi divino iudicio declaratum, Quia fidei est, non fall. Ideo cum 
omnes debeamus haberi invicem sancti iure charitatis, nullus tamen debet 
sanctus decerni iure fidei, tanquam articulus sit fidei, illum vel illum esse 
sanctum, quo modo suos, quos nescit, sanctos canonisat adversarius ille Dei !0 
2. Theſſ. 2,4 Papa in locum Dei se constituens.. Hoc solum dico de illis tuis vel nostris 
potius sanctis, quod cum ipsi varient inter sese, illi potius sequendi fuerant, 
qui optima, id est contra liberum arbitrium pro gratia loquuti sunt, relietis 
illis, qui pro infirmitate carnis carnem potius quam spiritum testificati sunt. 
Ita et illi, qui sibi ipsis non constant, ea parte fuerant eligendi et 1 
apprehendendi, ubi ex spiritu loquuntur, relinquendi vero, ubi carnem 
3. Mofell,ssaperent. Hoc erat Christiani lectoris et animalis mundi habentis difissas 
ungulas et ruminantis. Nunc vero posthabito iudicio omnia confusa vora- 
mus, aut quod iniquius est, perverso iudicio meliora respuimus, deteriora 
probamus in unis eisdemque authoribus, tum illis ipsis deterioribus titulum et 20 
authoritatem sanctimoniae eorum aptamus, quam tamen illiÄ, ob optima et 
ob solum spiritum, non ob liberum arbitrium vel carnem meruerunt. 

Quid igitur faciemus? abscondita est Eeclesia, latent sancti. Quid? 
cui credemus? seu ut tu argutissime disputas: Quis nos certos facit? Unde 
explorabimus spiritum? Si eruditionem spectes, utrinque sunt Rabini, Sin 3 
vitam, utrinque peccatores, Sin scripturam, utrique amplectuntur. Neque 
adeo de scriptura, quae necdum sit lucida satis, sed de sensu scripturae 
disputatur, utrinque vero homines, quorum ut neque multitudo, neque 
eruditio, neque dignitas quiequam facit ad causam, ita multo minus pauecitas, 
inseitia et humilitas. Relinquitur igitur res in dubio et manet sub iudice 3 
lis, ut prudenter facturi videamur, si in Scepticorum sententiam concedamus. 
Nisi quod tu omnium optime facis, qui sie te dubitare dieis, ut veritatem 
quaerere te et discere testeris, interim in eam partem inclinans, quae liberum 
arbitrium asserit, donec veritas elucescat. Hic respondeo: neque nihil, 
neque omnia dieis. Non enim eruditionis, vitae, ingenii, multitudinis, digni- 35 


4 baptizatum D 10 canonizat D 13 locuti D 17 diffisas D 
24—34 Diatribe. 


11 Jonas: wie Paulus jagt. 24 Jonas: Odder wie du es auff allen jeiten fubtil 
abmiſſeſt. 25 Jonas: gelerte. 28 f. Vnd wie es nun nicht? dar zu hilfft, rechten verſtand 
der jchrifft zu finden, das yhene der groft hauff, gros Biſchoff vnd Goncilia find etc. Alſo 
thuts odder Hilft viel weniger da zu, das der Luther mit feinem anhand ein Heiner hauff ift. 
34 f. Jonas: bu jageft etwas vnd doch nicht2. 
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tatis, inscitiae, ruditatis, paucitatis humilitatisve argumentis spiritus explo- 
rabimus. Neque illos probo, qui refugium suum ponunt in iactantia spiritus. 
Nam satis acre mihi bellum isto anno fuit et adhuc est cum istis Phanaticis, 
qui scripturas suo spiritui subiiciunt interpretandas!, quo nomine et Papam 
hactenus insectatus sum, in cuius regno hac voce nihil vulgatius aut receptius 
est, Scripturas esse obscuras et ambiguas, oportere spiritum interpretem ex 
sede Apostolica Romae petere, cum nihil perniciosius diei possit, quod hinc 
homines impii sese supra Seripturas extulerint et ex ipsa fecerint, quiequid 
eollibitum fuit, donec prorsus scripturis conculcatis nihil nisi hominum 
furiosorum somnia et crederemus et doceremus. Breviter non est humanum 
inventum illa vox, sed incredibili malicia ipsiusmet prineipis omnium 
daemonum in orbem missum virus. 

-  Nos sie dieimus: dupliei iudicio spiritus esse explorandos seu pro- 
bandos. Uno interiori, quod per spiritum sanctum vel donum Dei singulare, 
quilibet pro se suaque solius salute illustratus certissime iudicat et discernit 


omnium dogmata et sensus, de quo dieitur 1. Corinth. 2: Spiritualis omnia 1. 8or. 2, 15 


iudicat et a nemine iudicatur. Haec ad fidem pertinet et necessaria est 
cuilibet etiam privato Christiano.. Hanc superius appellavimus interiorem 
claritatem seripturae sanctae.? Hoc forte voluerunt, qui tibi responderunt, 
Omnia esse iudicio spiritus decernenda. Sed hoc iudicium nulli alteri 
prodest, nec de hoc quaeritur in hac causa. Nec ullus, credo, de illo dubitat, 
quin sic se habeat. Ideo alterum est iudicium externum, quo non modo 
pro nobis ipsis, sed et pro aliis et propter aliorum salutem, certissime 
iudicamus spiritus et dogmata omnium. Hoc iudiecium est publiei ministerii 
in verbo et officii externi et maxime pertinet ad duces ‚et praecones verbi; 


Quo utimur, dum infirmos in fide roboramus et adversarios confutamus. zit. ı,9 


Hoc supra vocavimus externam scripturae sanctae claritatem.? Sie dieimus: 


Seriptura iudice omnes spiritus in facie Ecclesiae esse probandos. Nam id 1. Theſſ. 5,21 


oportet apud Christianos esse imprimis ratum atque firmissimum, Scripturas 


sanctas esse lucem spiritualem, ipso sole longe clariorem, praesertim in iis 2. Betrt 1, 19 


quae pertinent ad salutem vel necessitatem. Verum quia in contrarium 
persuasi sumus iamdudum pestilenti illo Sophistarum verbo, Scripturas esse 
obscuras et ambiguas, cogimur primum probare illud ipsum primum prin- 
cipium nostrum, quo omnia alia probanda sunt, quod apud philosophos 
absurdum et impossibile factu videretur. 


16 1. Corinth. 1. D 


3 Jonas: mit den felbigen yrrigen ſchwermer geiftern 11f. Jonas: Wie yhn denn der 
Apoſtel eine geiftliche ſchalckheit heiſt, zun Ephefern am legten. 26 Jonas: vnd den widder— 
fachern das maul zu ftopffen, wie Paulus faget. 

2 Diatribe: Rogantibus, quo nam argumento sciri possit, quae sit vera inter- 
pretatio scripturae, cum utrinque sint homines, respondent: iudicio spiritus. Vgl. auch 
oben Z.19f. 

1) Anspielung auf den Kampf wider die himmlischen Propheten. 2) Oben 5.609. 
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5. Mofe 17, 8ff. Primus Moses dieit Deutero. 17. Si qua diffieilis caussa inciderit, esse 
adeundum locum, quem Deus elegisset in nomen suum, atque consulendos 
ibidem sacerdotes, qui secundum LEGEM Domini iudicare illam debeant. 
Secundum legem Domini (inquit). Quomodo autem iudicabunt, nisi Lex 
Domini sit externe clarissima, qua illis satis fieret? alioqui satis erat dicere: 
iudicabunt secundum spiritum suum. Quin sic habet in omni administratione 
populorum, ut omnes omnium causae per leges componantur. Quomodo 
vero componi possent, nisi leges essent certissimae et ipsa plane lumina in 
populo? Si enim leges sunt ambiguae et incertae, non solum nullae caussae 
expedirentur, sed nec ulli mores certi constarent. Cum ideo ferantur leges, 
ut mores ad certam formam regulentur et causarum quaestiones definiantur. 
Oportet ergo id quod aliorum metrum et mensura est, multo certissimum 
et darissimum esse, quale est Lex. Quod si ea lux et certitudo legum in 
prophanis politiis, ubi de temporalibus agitur, et necessaria est et divino 
munere conceditur toti mundo gratis, Quomodo Christianis suis, scilicet 
electis, non multo maioris lucis et certitudinis donaret leges et regulas, 
secundum quas sese et omnes causas dirigerent atque componerent? cum 

Matt. 6,so temporalia velit a suis contemni. Si enim fenum, quod hodie stat et cras 
in elibanum mittitur, Deus sic vestit, quanto magis nos? Sed pergamus 
et scripturis obruamus pestilens illud Sophistarum verbum. 

Bi. 19,9 Psalmus 18. dieit: Praeceptum Domini lucidum seu purum, illuminans 
oculos. Credo, id quod oculos illuminat non esse obscurum vel ambiguum. 
$i.119,130 Item, Psal. 118.: Ostium verborum tuorum illuminat et intelleetum dat 
parvulis. Hic verbis Dei tribuit, ut sint ostium et apertum quiddam, quod 

Jeſ. 8, oomnibus expositum sit et etiam parvulos illuminet. Isaias 8. ad legem et 
testimonium mittit omnes quaestiones, et nisi hoc fecerimus, minatus nobis 

Mat. 2,ınegandam esse lucem aurorae In Zacharia capit. 2. mandat, ut ex ore 
sacerdotis legem requirant, ut qui sit angelus Domini exereituum, pul- 
cherrimus scilicet angelus vel legatus Domini, qui ea afferat, quae tum ipsi 

sint ambigua, tum populo obscura, ut nesciat tam ipse quid loquatur et 

illi quid audiant. Et quid in universo veteri testamento, maxime uno illo 

$1. 119, 105 Psalmo 118. dieitur in laude scripturae frequentius, quam ipsam esse lucem 
certissimam et evidentissimam? sic enim celebrat ille claritatem eius: Lucerna 
pedibus meis verbum tuum et Jumen semitis meis. Non ait: Lucerna pedibus 

$i. 143, 10 meis solum spiritus tuus, licet et huie tribuat suum offieium dicens: Spiritus 
tuus bonus deducet me in terra recta. Ita et via et semita dieitur, nimirum 

Röm. 1,22 nimia certitudine Veniamus ad novum testamentum. Paulus dieit Roma. 1. 
röm.3,2ı Euangelium esse per Prophetas in scripturis sanctis promissum, Et capi. 3. 
Justitiam fidei testificatam a lege et Prophetis. Qualis autem testificatio, si 
obscura est? Quin cum per omnes Epistolas Euangelion verbum lucis, 
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Euangelion claritatis facit, tum id ex professo ac magna copia faeit. 2, Corin. 3. 2. Kor. 3, 7ff. 
et 4. ubi de claritate tam Mosi quam Christi gloriose disputat. Petrus 2. %or. 4, 3f. 
quoque ait, 2. Petri 1: Certum valde habemus sermonem Propheticum, cui2. Petri 1, 19 
attendentes sicut lampadi lucenti in loco caliginoso benefaeitis. Hic Petrus 

verbum Dei lucidam lucernam facit, omnia alia tenebras. Et nos obscuritatem 

et tenebras ex verbo facimus? Christus sese Jucem mundi toties vocat, Joh. s, 12 
JIohannem Baptistam lucernam lucentem et ardentem, absque dubio non Yo5. 5, 35 
propter vitae sanctitatem, sed propter verbum, quemadmodum Thessalo.!ggit. 3, i15f. 
Paulus Luminaria mundi vocat lucida, quia (inquit) verbum vitae tenetis. 

Vita enim sine verbo incerta est et obscura. 

Et quid faciunt Apostoli, dum suas praedicationes per scripturas a 
probant? an ut nobis tenebras suas maioribus tenebris obscurent? Vel ut 
‚notius per ignotius probent? Quid facit Christus Iohan. 5., ubi Iudaeos 30%. 5, 39 
docet, ut scripturas scrutentur, sui scilicet testes? an ut ambiguos reddat de 
fide sui? Quid faciunt illi actu. 17. qui audito Paulo die et nocte scripturas Apg. 17, 11 
legebant, ut viderent, an sic haberent? Nonne ista omnia probant, Apostolos 
sicut et Christum ad scripturas provocare tanquam ad testes clarissimas 
suorum sermonum? Qua fronte ergo nos eas obscuras facimus? Obsecro, 
sunt ne illa verba scripturae obscura vel ambigua: Deus creavit coelum et ı. Moſe 1,1 
terram, Verbum caro factum est, et omnia quae pro articulis fidei totus 306. 1,14 
accaepit mundus? Unde accaepit? nonne ex scripturis? Et quid faciunt, 
qui adhuc hodie praedicant, Scripturas interpretantur ac declarant? At si 
obscura est scriptura, quam declarant, Quis nos certos facit, ipsam eorum 
declarationem esse certam? Alia nova declaratio? Quis et illam declarabit? 

Ita fiet progressus in infinitum. Summa, si scriptura obscura vel ambigua 

est, quid illam opus fuit nobis divinitus tradi? an non satis sumus obscuri 

et ambigui, nisi de coelo nobis augeatur obscuritas et ambiguitas et tenebrae? 

Ubi tune illud Apostoli manebit: Omnis seriptura divinitus inspirata utilis a. Tim. 3, 16 
est ad docendum et increpandum et arguendum? Imo inutilis est, Paule?, 
prorsus, sed ex patribus longa saeculorum serie receptis et sede Romana 

talia petenda sunt, quae tu scripturae tribuis. Quare tua sententia revo- 

canda est, ubi ad Titum scribis, Episcopum oportere potentem esse init. ı,9ii. 
doctrina sana exhortari et redarguere contradicentes et os oppilare vaniloquis 

et mentium deceptoribus. Quomodo erit potens, cum tu scripturas ei relinquas 
obscurus, hoc est, arma stuppea et pro gladio leves stipulas? Tum Christus 
quoque vocem suam recantet necesse est, qui nobis falso promittens dieit: 


8 Thessalonicensjes D 28 illud illud D 30 receptus C Rhomana D 

30 f. Jonas: Dem jelbigen heiligen ftuele gebüret zu fchlieffen, was die ſchrifft wil, das 
du wilt aus der jchrifft geſchloſſen Haben. 341f. Wie fan ich mit einem ftroern ſpiſſe odder 
mechjern ſchwerd mich weren? 

1) Irrtum Luthers auf Rechnung der gedüchtnismäßigen Anführung. 2) Hier 
sogar rhetorische Anrede an Paulus. 
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Ego dabo vobis os et sapientiam, cui non poterunt resistere omnes adver- 
sarii vestr. Quomodo non resistent, quando obscuris et incertis contra eos 
pugnamus? Quid et tu nobis, Erasme, praescribis formam Christianismi, si 
tibi seripturae sunt obscurae? Sed iam dudum credo me onerosum esse 
etiam insensatis, qui in re clarissima tantas moras traho et copias perdo. 
Sed sic obruendum erat impudens et blasphema illa vox, Seripturas esse 
obscuras, Ut et tu videres, Mi Erasme, quid diceres, cum scripturam esse 
dilucidam negas. Nam simul asseras mihi necesse est, omnes tuos sanctos, 
quos addueis, multo minus dilueidos esse. Quis enim certos nos facit de 
eorum luce, si seripturas obscuras feceris? Itaque nihil nisi tenebras nobis 
reliquas faciunt, qui scripturas negant esse lucidissimas et evidentissimas. 

At hie dices: nihil ad me ista omnia; Non dico scripturas ubique 
obscuras esse (Quis enim ita insaniat?), Sed in hac tantum parte et similibus. 
Respondeo: nec contra te ista solum dico, sed contra omnes, qui ita sentiunt. 
Deinde contra te de tota scriptura dico, nullam eius partem volo obscuram 
diei; stat ibi, quod ex Petro retulimus, Lampadem lucentem nobis esse 
verbum Dei in loco caliginoso. Quod si pars huius lampadis non lucet, 
potius pars caliginosi loci quam ipsius lampadis erit. Non sic illuminavit 
nos Christus, ut aliquam partem obscuram voluerit relictam nobis in suo 
verbo, dum nos ad illud iubet attendere; frustra enim attendere iubet, si non 
lucet. Proinde si dogma de libero arbitrio obscurum vel ambiguum est, ad 
Christianos et scripturas non pertinet ac relingquendum est prorsus, nume- 
randumque inter eas fabulas, quas damnat Paulus in Christianis rixantibus. 
Si autem ad Christianos et scripturas pertinet, clarum, apertum et evidens 
esse debet prorsusque similis caeteris omnibus evidentissimis articulis. Debent 
enim omnes Christianorum articuli tales esse, ut non modo ipsis certissimi 
sint, sed etiam adversus alios tam manifestis et claris scripturis firmati, ut 
omnibus os obstruant, ne possint quicquam contradicere, sicut nobis Christus 
promittens dicit: Dabo vobis os et sapientiam, cui non poterunt resistere 
omnes adversarii vestri. Si igitur os nostrum in hac parte infirmum est, 
ut adversarii resistere possint, falsum est, quod dieit nullum adversarium 
ori nostro resistere posse. Aut ergo in dogmate liberi arbitrii nullos adver- 
sarios habebimus, quod fiet, si ad nos nihil pertinet; Aut si ad nos pertinet, 
adversarios quidem habebimus, sed qui resistere non possint. 

Verum illa impotentia resistendi adversariorum (quando id hie incidit) 
sic habet, non quod cogantur caedere sensu suo aut persuadeantur confiteri 
aut tacere. Quis enim invitos coget credere, fateri errorem aut tacere? Quid 
loquatius vanitate, ait Augustinus? Sed quod os illorum sie obstruitur, ut 
non habeant quod contradicant, et ut multa contradicant, comunis tamen 
sensus iudicio nihil dicant. Exemplis id monstratur melius. Quando Christus 
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Matthei 22. Sadduceis imposuit silentium, dum adducta seriptura probaret Math. 22, 23ff. 
resurrectionem mortuorum ex Mose Exodi 3: Ego Deus Abraham etc. Non 2. Mofe 3, 6 
est Deus mortuorum, sed vivorum. Hic resistere non poterant nec quicquam 
contradicere. Sed nunquid ideo caesserunt opinione sua? Et quoties Phari- mattg. ı2 
saeos confutavit evidentissimis scripturis et argumentis, ita ut populus con- 
victos palam videret et ipsimet sentirent? Nihilominus illi perseverabant 
adversarii. Stephanus Actu .7. sic loquebatur, teste Luca, ut sapientiae et Ayg. 7,54 
spiritui, qui loquebatur, resistere non possent. Sed quid illi fecerunt? nun- 
quid caedebant? Imo, dum pudet vinci et resistere non possunt, insaniunt 
et clausis auribus et oculis falsos submittunt contra eum testes, Actu. 8. Ay. 7, 56f. 
Idem in Concilio stans, vide, quomodo confutet adversarios. Cum ab origine 
populi illius numerasset beneficia Dei, et probasset, nunquam templum sibi 
Deum iussisse condi (Ea enim quaestione agebatur reus, et is erat status Apg. 7, 47 ff. 
caussae), tandem concedit, sub Salomone fuisse quidem templum aedificatum, 
At ibi subsumit in hunc modum: Sed non in manufactis habitat excelsus; 
Et ad id allegat Esaiam Prophetam 66: Quae est ista domus quam aedifi- Zei. 66, 1f. 
catis mihi? Die, quid poterant hie contra tam manifestam scripturam dicere? 
nihil tamen moti perstabant fixi in sua sententia. Unde et in eos invehitur, 
dicens: Incircumeisi cordibus et auribus semper restitistis spiritui sancto etc. Apgs. 7, 51 
Resistere eos dicit, qui tamen resistere non poterant. 

Ad nostros veniamus. Johannes Hus cum sic in Papam disserit! ex 
Matth. 16: Portae inferorum non praevalent adversus Ecclesiam meam, Est Matth. 16, 18 
ne hie aliqua obscuritas vel ambiguitas? Sed adversus Papam et suos prae- 
valent portae inferi, ut qui manifesta impietate et sceleribus toto orbe nobiles 
sunt. Est id quoque obscurum? ergo Papa et sui non sunt Ecclesia, de qua 
Christus loquitur. Quid hie contradicerent? aut quomodo resisterent ori, 
quod Christus illi dederat? At restiterunt tamen et perstiterunt, donec 
ipsum exurerent; tantum abest, ut sensu caederent. Nec Christus hoc tacet, 
cum dieit: Adversarii non poterunt resistere. Adversarii sunt (inquit); ergo 
resistent, aliogqui non adversarii sed amici fierent, et tamen: resistere non 
poterunt. Quid est hoc aliud dicere, quam resistendo non poterunt resistere? 
Si itaque et nos liberum arbitrium sic confutare poterimus, ut adversarii 
nequeant resistere, etiam si persistant suo sensu et repugnante conscientia 
resistant, satis fecerimus. Satis enim expertus sum, quam nemo volet vinci, 
et (ut Quintilianus ait)? nemo est qui non malit nosse quam discere videri; 
quamvis apud nos id proverbii omnes usu potius quam affectu, imo abusu 


11 Jonas: ym rad der Juden vnd grofjen hanjen. 19 Jonas: Yhr unbehawen an 
bergen und an oren. 21 Wir wollen aber auch von vnſern Pharifeern reden. 86 Jonas: 
(wie benn du auch Erafme). 


1) In: De ecclesia cap. 7. Vgl. Enders 2, 8.78 ff. 2) In der Vorrede zu seiner 
Institutio oratoria. 
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passim in ore versent: Opto discere; paratus sum doceri et monitus meliora 
sequi; Homo sum, errare possum. Quod sub hac larva, pulchra velut humili- 
tatis specie, liceat confidenter dicere: Mihi non est satisfactum; Ego non 
capio; vim facit scripturis; pertinaciter asserit; scilicet certi, quod tantae 
humilitatis animas nemo suspicetur pertinaciter resistere et agnitam quoque 
veritatem fortiter impugnare. Ita fit, ut non maliciae eorum esse oporteat, 
quod non caedunt sensu suo, sed obscuritatis et ambiguitatis argumentorum. 
Sie et Philosophi graecorum fecerunt, ne ullus alteri videretur caedere, etiam 
manifeste convietus: caeperunt negare prima principia, ut Aristoteles recitat. 
Interim nobis et aliis blande persuademus, Esse multos bonos viros in terra, 
qui libenter veritatem amplexuri sint, si sit qui clare doceat, nec esse prae- 
sumendum, tot eruditos tanta saeculorum serie viros errasse aut non cogno- 


&p9. 2,2; 6,12 Visse, quasi ignoremus, mundum esse regnum Satanae, ubi praeter naturalem 


caecitatem agnatam ex carne etiam nequissimis spiritibus regnantibus super 
nos in ipsa caecitate induramur et daemoniacis nec iam humanis tenebris 
tenemur. 

Si igitur Scriptura (inquis) dilucida est, cur in hac parte tot saeculis 
excellentes ingenio viri caecutierunt? Respondeo: Oaecutierunt sic in laudem 
et gloriam liberi arbitrii, ut ostenderetur illa magnifice iactata vis, qua se 


1.80. 2,1. homo applicare potest ad ea quae sunt salutis aeternae, Scilicet quae nec 


visa videt, nec audita audit, multo minus intelligit vel appetit. Huc enim 


Ma, 11% pertinet, quod Christus ex Esaia et Euangelistae toties afferunt: Audientes 


audietis et non cognoscetis, et videntes non videbitis. Quid hoc est aliud, 
quam liberum arbitrium seu cor humanum sic esse Satanae potentia oppres- 
sum, ut nisi spiritu Dei mirabiliter suscitetur, per sese nec ea videre possit 
nec audire, quae in ipsos oculos et in aures manifeste impingunt, ut palpari 
possint manu? tanta est miseria et caecitas humani generis. Sie enim et 
ipsi Euangelistae admirati, qui fieret, ut Iudaei operibus et verbis Christi, 
quae plane fuerunt irrefragabilia et innegabilia, non caperentur, isto scripturae 
loco sibi respondent, Scilicet quod homo sibi relictus videns non videt et 


%0.1,saudiens non audit. Quid monstrosius? Lux (inquit) lucet in tenebris et 


3f. Jomas: id) verftehe de3 Luthers lere nicht. 9 Jonas: huben fie an die hewbt⸗ 
grunde, auff latein prima principia, zu leugnen, 13ff. Jonas: noch vber die natürlich blind» 
heit, die vom fleifch allen angeborn ift, Pſalm. 13. noch weiter vom teuffel (dev vber fie herfchet 
und yn yhnen wirdt Ephe. 2) . . verhertet. 22 f. Wilchen ſpruch die Euangeliften vnd 
Apofteln ynn yhren Epifteln vnd predigen jo offte angiehen, al Matt. am 13. Paulus zun 
Rom. am 11. Johannis am 12. In Gejchichten der Apoftel am 28. und lautet aljo: Mit dem 
gehör werdet yhr hören vnd werdets nicht verftehen, vnd mit fehenden augen werdet yhrs fehen 
vnd werdets nicht vernehmen etc. 26f. .. hören nicht das Yenige das yhn yn die oren ſchallen 
vnd jaufen macht, jehen nicht das yhn fur augen vnd fur der naſen liegt, das fie es greiffen 
mochten. 
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tenebrae non comprehendunt. Quis hoc crederet? Quis similia audivit? 
Lucere in tenebris lucem et tamen tenebras manere tenebras nee illustrari ? 
Proinde non est hoc mirum in rebus divinis, quod tot saeculis viri excellentes 
ingenio caecutiunt, in rebus humanis mirum esset. In rebus divinis mirum 
5 potius, si unus et alter non caecutiat; Non mirum vero, si plane omnes 
caecutiant. Quid enim est universum genus humanum, extra spiritum nisi 
regnum Diaboli (ut dixi) confusum cahos tenebrarum? unde Paulus Daemones in 1,2 
apellat rectores harum tenebrarum. Et 1. Corin. 1.1 dieit: Nemo principum 1. #or. 3,8 
huius mundi cognovit Dei sapientiam. Quid putas de reliquis sentiet, qui 
ı0 prineipes mundi asserat tenebrarum servos? Per principes enim intelligit 
primos et summos in mundo, quos tu excellentes ingenio vocas. Cur 
caecutierunt Arriani omnes? An non fuerunt ibi viri ingenio excellentes? 
.Cur gentibus Christus est stultitia? an inter gentes non sunt viri excellentes 1. 8or. 1, 23 
ingenio? Cur Iudaeis est scandalum? An non fuerunt inter Iudaeos viri 
ı5 excellentes ingenio? Deus seit (ait Paulus) cogitationes sapientum, quoniam a 
vanae sunt. Noluit dicere hominum, ut ipse textus habet, primos et ®i.94, 11 
principes inter homines significans, ut ex iis reliquos homines aestimemus. 
Sed haec infra latius fortasse. Satis sit exordio praemisisse, Scripturas 
esse clarissimas, quibus nostra sic possunt defendi, ut adversarii non queant 
20 resistere. Quae vero sic defendi non possunt, aliena et non Christianorum 
sunt. Si vero sunt, qui hanc claritatem non videant et in isto sole caecutiunt 
vel offendunt, ii si sunt impii, declarant, quanta sit maiestas et potentia 
Satanae in filiis hominum, ut clarissima verba Dei neque audiant, neque 
capiant, velut si prestigio illusus quispiam solem putet esse carbonem frigidum 
» aut lapidem sentiat esse aurum. Si pii sunt, inter illos electos censeantur, Rum. 3, 35 
qui in errorem ducuntur aliquanto, ut declaretur virtus Dei in nobis, sine 
qua nec videre nee prorsus quicequam possumus. Non enim imbecillitatis 
ingenii est (ut tu caussaris), ne verba Dei capiantur, imo nihil aptius 
capiendis verbis Dei imbecillitate ingenii, propter imbecilles enim et ad Matth. 11,25 
so imbeeilles Christus et venit et mittit verbum suum, sed nequitia Satanae est Watth. 9,12 
in nostra imbecillitate sedentis, regnantis ac verbo Dei resistentis. Ni Satanas 
faceret, uno sermone Dei semel audito totus mundus hominum converteretur 
nec pluribus opus esset. 
Et quid multis ago? Cur non simul cum hoc exordio finimus caussam 
3 et contra teipsum tuis ipsius verbis ferimus sententiam, secundum illud 
Christi: Ex verbis tuis iustificaberis, ex verbis tuis condemnaberis? Tu Matth. 12,37 


7 Jonas: ein greulicher finfter wüſtnis. 11 Jonas: wildye du auff latin excellentes 
ingenio, hohes vnd ſcharffes finnes vnd verftandes nenneft. 16 Jonas: wie doch ym text 
93. Pſalms ftehet, 23 Jonas: wie zun Ephe. Paulus jagt, Ephe. 2. 24f. Jonas: ala 
wenn einer betzawbert were, dad er die hellen jonne fur ein tundel Tatern anſehe, vnd ein ftein 
fur gölt auff hübe. 

1) Zitat nach dem Gedächtnis. 
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enim dieis, Sceripturam hie non esse dilucidam; Deinde sententia suspensa 
in utranque partem disputas, Quid pro, quid contra dici possit, praeterea 
nihil agis toto isto libello, quem ob eandem caussam Diatriben potius quam 
Apophasin vel aliud appellare voluisti, quod omnia collaturus, nihil affır- 
maturus scriberes. Si igitur dilucida scriptura\non est, cur hie non modo 
caecutiunt, sed temere et stulte definiunt et asserunt liberum arbitrium velut 
ex certa et dilucida scriptura illi, quos iactas? videlicet, tam numerosa 
series eruditissimorum virorum, quos in hunc usque diem tot saeculorum 
consensus approbavit, quorum plerosque praeter admirabilem sacrarum litera- 
rum peritiam vitae quoque pietas commendat, quidam doctrinae Christi, 
quam scriptis defenderant, sanguine suo testimonium reddiderunt. Si ex 
animo ista loqueris, fixum est apud te, liberum arbitrium habere assertores 
mirabili literarum sacrarum peritia praeditos, ita ut sanguine suo illud 
quoque testati sint. Quod si verum est, dilucidam illi habebant seripturam, 
alioqui quae esset illa admirabilis peritia literarum sacrarum? Deinde quae 
levitas et temeritas animi, sanguinem fundere pro re incerta et obscura? 
Hoc enim non martyrum Christi sed daemonum est. Iam et tu pone ob 
oculos et tecum expende, utrum plus tribuendum esse iudices tot eruditorum, 
tot orthodoxorum, tot sanctorum, tot martyrum, tot veterum ac recentium 
theologorum, tot academiarum, tot conciliorum, tot Episcoporum et sum- 
morum Pontificum praeiudiciis, qui scripturas dilueidas esse senserunt, et id 
tum seriptis tum sanguine confirmaverunt, an tuo unius privato iudicio, qui 
negas scripturas esse dilucidas, qui forte nec unam unquam lachrymam 
vel suspirium pro doctrina Christi emisisti? Si illos recte sensisse credis, 
cur non imitaris? Si non credis, cur iactas tanta bucca, tanta copia, quasi 


1.Mofez,ızme obruere velles tempestate et diluvio quodam orationis, quod tamen in 


caput tuum fortius inundat, arca vero mea in sublimi fertur secura? Nam 
tu tot tantisque viris simul tribuis summam et stultitiam et temeritatem, 
dum illos scribis seripturae peritissimos stilo, vita, morte illam asseruisse, 
quam tamen obscuram et ambiguam esse contendis, hoc est aliud nihil, 
quam illos facere imperitissimos cognoscendo et stultissimos asserendo. Sie 
illos non honorassem ego privatus ille contemptor, ut tu facis publicus ille 
laudator. 


3f. Jonas: wild du auch der halben Diatriben, das ift ein rad odder vbung, und nicht 
apophafin, das ift ein antwort, ein vrieil daS nein odder ya, haft nennen wollen. 25. Jonas: 
ala wölleſtu vns mit einer findflut, mit wellen vnd bülgen eitler hocher prechtiger wort, mit 
eitel ftarden plaregen niderjchlagen, jo doch vnſer kaſt Node, die warheit, gleich wol bleibt und 
obenſchwebet. 32 f. Jonas: wie du fie mit deinem rümen offentlich auff dem platz fur 
yederman ehreft, vnd doch auffs hochſt da mit jchilteft. 


7— 11 Diatribe. 18— 23 Diatribe. Mit großem Scharfsinn kehrt Luther ironisch 
die Ausführungen des Erasmus gegen diesen selbst. 
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Cornuto igitur (quod aiunt) hie te syllogismo teneo. Utrum enim 
falsum esse oportet; Vel illud quod dieis, illos fuisse admirabiles peritia 
sacrarum literarum, vita et martyrio; Vel illud quod dicis, Scripturam non 
esse dilucidam. Verum cum huc potius rapiaris, ut scripturas non dilucidas 
esse credas (hoc enim toto libello agis), religquum fit, ut vel animi vel 
adulandi gratia nequaquam serio illos dixeris peritissimos scripturae et mar- 
tyres Christi, tantum ut rudi vulgo fucum, Luthero autem negocium faceres 
et caussam eius inanibus verbis gravares odio et contemptu. Ego vero 
neutrum verum, sed utrunque falsum dico. Primum, scripturas esse luci- 
dissimas, Deinde illos quatenus liberum arbitrium asserunt, esse imperi- 
tissimos sacrarum literarum, tum illud neque vita, neque morte, solum vero 
stilo, sed peregrinante animo asseruisse. Quare hanc disputatiunculam sie 
-concludo: Per scripturam ut obscuram hactenus nihil certi definitum est 
nec definiri potest de libero arbitrio, te ipso teste. Per vitam vero omnium 
hominum ab initio mundi nihil est ostensum pro liberosarbitrio, ut superius 
est dietum.! Docere igitur aliquid, quod intra scripturas non est ullo verbo 
praescriptum et extra scripturas non est ullo facto monstratum, hoc non 
pertinet ad dogmata Christianorum, sed ad narrationes veras Luciani, nisi 
quod Lucianus ioco et prudenter rebus ludicris ludens neminem fallit neque 
laedit, Isti vero nostri re seria et quae ad aeternam salutem pertinet, 
insaniunt in perditione innumerabilium animarum. Sic et ego absolverim 
totam hanc quaestionem de libero arbitrio etiam testimonio adversariorum 


- mecum faciente et illis ipsis pugnante, cum fortior probatio nulla sit, 


quam ipsius, qui reus est, propria confessio et testimonium contra seipsum. 
Verum quia Paulus praeeipit vaniloquos epistomisin, caussam ipsam 
aggrediamur, et ordine quo incedit Diatribe, rem tractemus, ut primum 
confutemus argumenta pro libero arbitrio adducta, deinde confutata nostra 
defendamus, tandem contra liberum arbitrium pro gratia Dei pugnemus. 


Ac primum ab ipsa definitione recte faciemus initium, Qua sic definis 
liberum arbitrium: Porro liberum arbitrium hoc loco sentimus vim humanae 
voluntatis, qua se possit homo applicare ad ea, quae perducunt ad aeternam 
salutem, aut ab iisdem avertere. Prudenter sane definitio a te nuda ponitur, 


25 Eniorouilew DE 


ı1f. Jonas: &o fan ich dich nun hie auff beiden feiten faſſen vnd halten, denn der zweier 
eins mus falfch fein. 18 ff. Jonas: Das gehöret . . zu Luciani merlein vnd fabeln, Allein das 
Lucianus fein Hofflich zur luſt ſchertzet und zu gleich etwas leret, vnd jchadet jein ſchertzen niemant. 
23f. Jonas: .. denn da der yenige, jo beflagt wird odder ander teil, felbft befennet vnd ergrieffen 
wird, das er widder ſich ſelbs zeuget. /Jonas, der einstige Jurist, gedenkt auch des andern 
Teils, des Klägers.) 

26 Diatribe: Prius ... recensebimus ea, quae nostra confirmant, mox ea, quae ex 
adverso stare videntur, diluere conabimur. 30— 32 Diatribe. 


1) 8.641. 


Tit. 1, 11 
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nec ulla eius particula (ut mos est aliorum) declaratur, quod naufragium non 
unum forte veritus sis. Cogor itaque ego singulas discutere. Ipsum certe 
definitum, si rigide examinetur, latius patet quam definitio, qualem definitionem 
Sophistae vitiosam dicerent, quoties videlicet definitio non explet definitum. 
Nam superius ostendimus, liberum arbitrium nemini nisi soli Deo convenire.! 
Arbitrium fortassis homini aliguod recte tribueris, sed liberum tribuere in 
rebus divinis nimium est. Quod liberi arbitrii vox omnium aurium iudicio 
proprie id dieitur, quod potest et facit erga Deum quaecunque libuerit, nulla 
lege, nullo imperio cohibitum. Neque enim servum dixeris liberum, qui sub 
imperio domini agit, quanto minus hominem vel angelum recte liberum 
dieimus, qui sub imperio plenissimo Dei (ut peccatum et mortem taceam) 
sic degunt, ut ne momento consistere suis viribus possint. Igitur hie statim 
in foribus pugnant definitio quid nominis et definitio quid rei, quod vox 
aliud significat et aliud re ipsa sentitur. Rectius vero Vertibile arbitrium 
vel mutabile arbitrium diceretur. Nam sic Augustinus et post eum Sophistae 
gloriam et virtutem istius vocis (Liberum) extenuant, adiecto illo detrimento, 
quod vertibilitatem liberi arbitrii dieunt. Atque ita deceret nos loqui, ne 
inflatis et inaniter fastuosis vocabulis corda hominum luderemus, ut et 
Augustinus sentit, Nos ad certam regulam sobriis et propriis verbis debere 
loqui. In docendo enim simplieitas et proprietas dialectica requiritur non 
autem ampullae et figurae rhetoricae persuasionis., Sed ne verbi pugna 
delectari videamur, donemus interim id abusui licet magno et periculoso, ut 
idem sit liberum arbitrium, quod vertibile arbitrium. Donemus et illud 
Erasmo, quod liberi arbitrii vim facit humanae voluntatis, ac si angelorum 
non sit liberum arbitrium, quod hoc libello solum de hominum libero arbitrio 
agere instituit, alioqui et in hac parte definitio fuerat arctior quam definitum. 

Ad eas partes veniamus, in quibus rerum cardo vertitur, quarum ali- 
quae satis apertae sunt, aliae lucem fugiunt, velut sibi consciae nihil non 
metuant, cum nihil definitione apertius et certius edi debeat; obscure enim 
definire perinde est ac nihil definire. Apertae sunt illae: Vis humanae volun- 
tatis. item: Qua se potest homo. item: Ad aeternam salutem. Sed Andabatae 
sunt istae: Applicare. Item: Ad ea quae perducunt. item: Avertere. Quid 
igitur esse divinabimus illud applicare, item illud avertere? item, quid sunt 
illa, quae ad aeternam salutem perducunt? Quo se proripiunt illa? Mihi, 
ut video, cum vero Scoto aut Heraclito? res est, ut duplici labore fatiger, 
primum, ut adversarium in foveis et tenebris (quod facinus et audax et 
periculosum est) palpitans et tentans quaeritem, ac nisi invenero, frustra et 


1.0r. 9,5 cum larvis pugnem? aeraque in tenebris verberem. Deinde si produxero in 


lucem, tum demum iam quaerendo fessus aequo marte manus conseram. 
Vim igitur voluntatis humanae dici credo potentiam vel facultatem vel habili- 


1) Oben S. 636 f.. 2) Der den Beinamen 6 oxorsıwos führte. 9) Adagia 44. 
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tatem vel aptitudinem volendi, nolendi, eligendi, contemnendi, approbandi, 
refutandi et si quae sunt aliae voluntatis actiones. Iam quid sit eandem 
vim sese applicare et avertere, non video, nisi ipsum velle et nolle, eligere, 
contemnere, probare, refutare, ipsam scilicet actionem voluntatis, ut fingamus, 

5 Vim illam esse medium quiddam inter voluntatem ipsam et actionem suam, 
ut qua voluntas ipsa actionem volendi et nolendi elieit, et qua ipsa actio 
volendi et nolendi elicitur. Aliud hie nec fingere nee cogitare datur. Si 
fallor, culpa sit authoris, qui definivit, non mea qui investigo. Recte enim 
dieitur apud Iuristas: Verba obscure loquentis, cum potuerit clarius dicere, 

10 interpretanda esse contra ipsum.t Et hie interim Modernos meos ignorare 
volo cum his subtilitatibus. Crasse enim dicendum est, gratia docendi et 
intelligendi. Ea vero, quae ad aeternam salutem perducunt, arbitror esse 
-Verba et opera Dei, quae offeruntur voluntati humanae, ut eisdem sese 
applicet vel avertat. Verba autem Dei dico tam legem quam Euangelion, 

15 Lege exiguntur opera, Euangelio fides. Nulla enim sunt alia quae vel ad 
gratiam Dei vel ad salutem aeternam perducunt nisi verbum et opus Dei. 
Siquidem gratia vel spiritus est ipsa vita, ad quam verbo et opere divino 
perducimur. 

Haec autem vita vel salus aeterna res est incomprehensibilis captui 

20 humano, sicut Paulus ex Esaia refert, 1. Corin. 2: Quae oculus non vidit ı. Xoı. 2,9 
nec auris audivit nec in cor hominis ascendit, quae praeparavit Deus dili- zei. 64,4 
gentibus se. Nam et is inter summos articulos fidei nostrae numeratur, ubi 

_ dieimus: Et vitam aeternam.? Quid vero in isto articulo valeat liberum arbi- 
trium, Paulus testatur 1. Corin. 2. Deus (inquit) nobis ea revelavit per spiri- 1. Kor. 2, 10 

2 tum suum, quasi dicat: nisi spiritus revelarit, nullius hominis cor quicquam 
de ea re nosset aut cogitaret, tantum abest, ut sese applicare ad id vel 
appetere possit. Vide experientiam, quid excellentissima ingenia inter gentes 
de vita futura et resurrectione senserint. Nonne quo excellentiores ingenio 
fuerunt, eo magis ridieulum illis fuit resurrectio et vita aeterna? Nisi non 

30 fuerunt ingemiosi Philosophi illi et Graeci, qui Athenis Paulum haec docentem uyg. ı7. is 
spermologon et novorum Daemoniorum assertorem dicebant. Portius Festus 
Act. 24. Paulum insanum elamabat ob praedicationem aeternae vitae. Quid uyg. 26, 24 
Plinius de iis rebus latrat lib. 7?° Quid Lucianus, tantum ingenium? Stu- 
pidi ne illi fuerunt? Denique adhuc hodie plerique, quo sunt maiore ingenio 

35 et eruditione, hoc magis rident eum articulum et fabulam esse putant, idque 
palam. Nam occulte nullus plane hominum, nisi spiritu sancto perfusus, 
novit, credit aut optat salutam aeternam, etiam si voce et stilo iactitent. 

Atque utinam eodem fermento et tu et ego liberi essemus, Mi Erasme; matti. ı6,6 
tam rarus est in hoc articulo fidelis animus. Habeo ne definitionis huius 
sensum? 


1) Vgl. hierzu Tischreden ed. Förstemann III, 414 Nr. 116. 2) Im dritten Artikel. 
®) In seiner Historia naturalis. 


1. or. 2, 14 
2. Kor. 3, 5 
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Igitur Erasmo authore Liberum arbitrium est vis voluntatis, quae potest 
a seipsa velle et nolle verbum et opus Dei, quibus ducitur ad ea quae 
excedunt et captum et sensum eius. Si vero potest velle et nolle, potest et 
amare et odisse. Si amare et odisse, potest et aliquantulum facere legem 
et eredere Euangelio. Quia impossibile est, si aliquid velis aut nolis, ut 
non aliquid operis ea voluntate possis, etiam si prohibente alio perficere non 
possis. Jam cum inter opera Dei, quae ad salutem perducunt, mors, crux 
et omnia mala mundi numerentur, poterit humana voluntas et mortem et 
sui perditionem velle. Quin omnia velle potest, dum verbum et opus Dei 
velle potest. Quid enim infra, supra, intra, extra verbum et opus Dei nisi 
Deus ipse uspiam esse potest? Quid autem hic relinquitur gratiae et spiritui 
sancto? Hoc plane est divinitatem libero arbitrio tribuere, siquidem legem 
et Euangelion velle, peccatum nolle et mortem velle, divinae virtutis est 
solius, ut Paulus non uno loco dieit.! Proinde nemo post Pelagianos rectius 
de libero arbitrio scripsit, quam Erasmus. Diximus enim superius, liberum 
arbitrium esse divinum nomen ac divinam virtutem significare. Hanc vero 
nemo illi tribuit hactenus praeter Pelagianos. Sophistae enim quicquid sen- 
tiant, longe aliter certe loquuntur. Quin Pelagianos quoque longe superat 
Erasmus. Illi enim toti libero arbitrio eam divinitatem tribuunt, Erasmus 
dimidio. Siquidem illi faciunt liberi arbitrii duas partes, vim discernendi 
et vim eligendi, alteram rationi, alteram voluntati affıngentes, quod et Sophistae 
faciunt. Sed Erasmus posthabita discernendi vi solam extollit vim eligendi, 
ita claudum ac semiliberum arbitrium Deum facit. Quid putas erat facturus, 
si totum liberum arbitrium fuisset descripturus? 

Sed non hoc contentus, Philosophos etiam excaedit. Apud illos enim 
nondum definitum est, an aliquid seipsum possit movere. Ibique toto corpore 
Philosophiae dissentiunt Platoniei et Peripatetici. Sed apud Erasmum, libe- 
rum arbitrium suapte vi sese non modo movet, sed applicat etiam ad ea 
quae sunt aeterna, id est incomprehensibilia sibi; plane novus et inauditus 
definitor liberi arbitrii, qui Philosophos, Pelagianos, Sophistas et omnes 
longe post se relinquit. Nec hoc satis, nee sibi pareit sibique ipsi plus 
quam omnibus aliis dissidet et pugnat. Antea enim dixerat, Voluntatem 
humanam prorsus esse inefficacem sine gratia (nisi hoc ioco dixerit), hie 
vero, ubi serio definit, dicit, humanam voluntatem habere eam vim, qua 
efficax sit applicare sese ad ea quae sunt salutis aeternae, id est, quae sunt 
incomparabiliter supra vim illam. Ita et seipso quoque superior est hac 


1) Zweifellos zieht Luther an dieser Stelle aus der Definition des Erasmus Kon- 
sequenzen, die nicht unmittelbar damit gegeben waren. Aber die Halbheit und der Mangel 
an wirklichem Ernst der Untersuchung des Erasmus (vgl. Einleituny), bewogen Luther, 
hier wie auch sonst den Gegner ad absurdum zu führen. Des weiteren vgl. hierzu O. Scheel 
a. a. O. 8.537 Anm. 82. Zu der von Luther befolgten Methode vgl. Kattenbusch a. a. O. 
8. 28. 
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parte Erasmus. Vides ne, Mi Erasme, hac definitione te ipsum prodi 
(imprudenter credo), quod harum rerum nihil omnino intelligis, vel prorsus 
incogitans et contemnens de illis scribas, ignarus quid loquaris vel quid 
affirmes? Et ut supra dixi, minus dieis et plus tribuis libero arbitrio, quam 
omnes alii, dum neque totum liberum arbitrium deseribis, omnia tamen illi 
tribuis. Tolerabilius longe tradunt Sophistae, vel saltem pater eorum Petrus 
Longobardus, qui liberum arbitrium dicunt esse facultatem discernendi, 
deinde et eligendi, boni quidem, si assit gratia, mali vero, si desit gratia!, 
planeque cum Augustino sentit liberum arbitrium suapte vi non posse nisi 
cadere nec valere nisi ad peccandum.? Unde et servum potius quam 
liberum arbitrium vocat Augustinus libro 2. contra Iulianum.? Tu vero 
utrinque parem vim facis liberi arbitrii, quod suapte sine gratia vi et sese 
applicare possit ad bonum et sese avertere a bono. Non enim cogitas, 
quam magnum tribuas illi hoc pronomine SE vel SEIPSAM, dum dicis, 
potest SE applicare, prorsus scilicet excludis spiritum sanctum cum omni 
virtute sua tanquam superfluum et non necessarium. Damnabilis igitur est 
tua definitio etiam apud Sophistas, qui nisi invidia excaecati in me sie 
insanirent, in tuum libellum furerent potius. Nunc quia Lutherum petis, 
etiam si contra teipsum et illos dicas, nihil nisi sanctum et catholicum dieis; 
tanta est patientia sanctorum virorum. 

Non haec dico, quod Sophistarum sententiam de libero arbitrio probem, 
sed quod tolerabiliorem esse ducam quam Erasmi; propius enim accedunt 


‚ad veritatem. Non enim illi liberum arbitrium, sicut ego, nihil esse dicunt, 


tamen cum sine gratia ipsum nihil posse dicunt, presertim Magister 
Sententiarum, pugnant Erasmo, imo videntur sibiipsis quoque pugnare, et 
sola verbi controversia torqueri, contentionis cupidiores quam veritatis, sicut 
decet Sophistas. Nam finge mihi Sophistam minime malum dari, cum quo 
semotus familiari colloquio ista conferrem et candidum ac liberum iudicium 
postularem in hunc modum: Si quispiam tibi id liberum esse diceret, quod 
sua virtute non nisi in alteram partem possit, scilicet in malam, In alteram 
vero, nempe in bonam partem, possit quidem, sed non sua virtute, imo 
alterius duntaxat auxilio, possis etiam tenere risum, amice? Nam sic lapidem 


14 se vel seipsam D 15 se D 


27f. Jonas: mit dem ich ynn geheim, frey auff fragen und recht berichten, von der ſache 
reden jolt, 

7f. Doch vgl. folgende Stellen der Diatribe: .. in Eva non solum voluntas cor- 
rupta videtur, verum etiam ratio sive intellectus, unde scatent fontes omnium bonorum 
ac malorum ... In Adam magis videtur corrupta voluntas .., quanquem et in hoc 
arbitror corruptam fuisse rationem, ex qua nascitur voluntas. 


1) Sententiarum libri quatuor, lib. II, dist. 25,5. 2) De spiritu et littera 3,5 
(Migne, ser. lat. 44 p. 203). ®) ib. LI,8,23 (Migne, ser. lat. 44 p. 689). 


666 De servo arbitrio. 1525. 


aut truncum facile obtinebo habere liberum arbitrium, ut qui et sursum et 
deorsum vergere potest, sed vi sua non nisi deorsum, alterius vero solum 
auxilio sursum. Et ut supra dixi, tandem dicemus, inverso omnium linguarum 
et verborum usu: Nullus est omnes, Nihil est omnia, referendo alterum ad 
rem ipsam, alterum ad alienam quae adesse sibi et aceidere possit. Sie et 
liberum arbitrium nimium disputando tandem per accidens liberum faciunt, 
ut quod possit liberari aliquando per alium. Quaestio autem est per se et 
de substantia libertatis arbitrii. Haec si solvenda est, nihil nisi inanis vox 
liberi arbitrii reliqua fit, velint, nolint. Deficiunt et in hoc Sophistae, quod 


xit.3,5J]ibero arbitrio vim discernendi boni a malo tribuunt. Item, regenerationem 


et innovationem spiritus premunt, ac velut externe auxilium illud alienum 
illi affingunt, de quo postea. Sed haec de diffinitione satis. Nunc argumenta 
videamus inflatura inanem illam voculam.! Primum est illud Eeclesiastici. 15: 


Sirah15,14f. Deus ab initio constituit hominem et reliquit illum in manu consilii sui. 


Adiecit mandata et praecepta sua: Si volueris mandata conservare, con- 
servabunt te, et in perpetuum fidem placitam servare. Apposuit tibi ignem 
et aquam; ad quod volueris, porrige manum tuam. Ante hominem vita et 
mors, bonum et malum; quod placuerit ei, dabitur ill. Licet recusare 
possim iure hune librum, tamen interim recipio, Ne cum iactura temporis 
me involvo disputationi de receptis libris in Canone Ebraeorum, quem tu 
non nihil mordes ac rides, dum proverbia Salomonis et Canticum (ut 
scommate ambiguo vocas) amatorium comparas cum libris duobus Esre, 
Judith, historiae Susannae et Draconis, Esther, quamvis hune habeant in 
Canone, dignior omnibus, me iudice, qui extra Canonem haberetur.? Respon- 
derem vero breviter tuis ipsius verbis: Seriptura hoc loco obscura est et 
ambigua, ideo nihil certi probat. Nos autem cum in negativa stemus, 
exigimus a vobis locum produci, qui claris verbis convincat, quid sit et quid 
possit liberum arbitrium. Hoc facietis forte ad Calendas graecas.? Quamvis 
tu, ut hanc necessitatem fugias, multa bona verba perdis, dum super aristas 
incaedis, recitans tot opiniones de libero arbitrio, ut Pelagium pene facias 


4f. Jonas: tem, alſo mocht ich auch jagen, nichts ift alle ding. Wenn ich das wort 
nichts deutet auff das nichte, vnd das wort alle ding auff alles was yhm mocht zufallen vnd 
Helfen. 28 Jonas: Doc ſolchen ſpruch werbet yhr vieleicht dn3 weiſen, wenn auff dem 
eile roſen wachſen. 


20 ff. 29ff. Diatribe. 


Von hier ab liegt die Erwiderung des Erasmus in Hyperaspistes II vor. 
2) Hyp. Il unter anderem: ipse divus Augustinus ex hoc libro mutuatur tela, quibus 
confodiat haereticos, cumque vicissim ab illis urgetur testimoniis hinc depromptis, non 
confugit ad reiectionem, sed ad sanam interpretationem. ®) Ad graecas Calendas. 
Quod nunquam futurum significamus id ad graecas Calendas futurum dieimus, prop- 
terea quod illi calendis quidem carent, sed neomenias habent. Adagia XIII. 
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Euangelicum. Item, quadruplicem gratiam fingis, ut etiam Philosophis 
quandam fidem et charitatem tribuas. Item, triplicem illam legem, naturae, 
operum, fidei, fabulam scilicet novam, ut convenire vehementer asseras 
Philosophorum praecepta Euangelicis praeceptis. Tum illud Psalm. 4: 


Signatum est super nos lumen vultus tui Domine, qui de cognitione ipsius ®i- 4,7 


vultus Dei, id est fide loquitur, ad rationem excaecatam applicas. Quae si 
quis Christianus omnia conferat, cogetur suspicari te ludere et ridere 
Christianorum dogmata et religionem. Nam tantam ignorantiam ei tribuere, 
qui sic nostra omnia perlustravit, tanta diligentia et memoria conservavit, 
mihi plane est difficillimum. Sed interim abstinebo, indicasse contentus, 
donec occasio sese dignior obtulerit. Quanquam te oro, Mi Erasme, ne sic 


nos tentes, velut unus illorum, qui dicunt, quis videt nos? neque tutum #i. 646 


‚est in re tanta, verborum vertumnis! perpetuo ludere apud quoslibet. Sed 
ad rem. 

Ex una sententia de libero arbitrio triplicem fingis; dura tibi videtur 
eorum, sed tamen satis probabilis, qui negant hominem posse velle bonum 
sine peculiari gratia, negant posse incipere, negant posse progredi, per- 
ficere ete.; hanc probas ideo, quod relinquat homini studium et conatum, 
sed non relinquat, quod suis viribus asseribat. Durior eorum, qui con- 
tendunt, liberum arbitrium nihil valere nisi ad peccandum, solam gratiam 
in nobis operari bonum etc. Durissima vero illorum, qui dicunt nomen 
inane esse liberum arbitrium, sed Deum tam bona quam mala in nobis 


- operari meraeque necessitatis esse omnia quae fiunt. Adversus has postremas 


profiteris te scribere. Scis etiam quid loquaris, Mi Erasme? Tres facis 
hie opiniones velut trium sectarum, quod rem eandem aliis et aliis verbis 
varie dissertam a nobis eisdem et unius sectae professoribus non intelligis. 
Sed moneamus et ostendamus tibi oscitantem vel hebetudinem iudicii tui. 
Rogo, Definitio liberi arbitrii a te data superius, quomodo quadrat huic 
primae opinioni satis probabili? Dixisti enim liberum arbitrium esse vim 
voluntatis humanae, qua se homo applicare potest ad bonum. Hic vero 
dieis et probas diei, hominem sine gratia non posse velle bonum. Definitio 
affırmat, quod exemplum eius negat, inveniturque in tuo libero arbitrio simul 
Est et Non, ut simul nos et probes et damnes, teipsum quoque damnes et 
probes in uno eodemque dogmate et articulo. An putas non esse bonum, 


27 maneamus (Druckfehler) D 


24 f. Jonas: Du macht dreierley jecten und meinung, vnd verfteheft noch fiheft nicht, das 
wyr alle, die wyr einer rotten find, auff einerley hewbtſach und meinung ftehen, Wie wol es mit 
den worten von einem ander denn vom andern wird furbradit. 


2f. 4ff. Diatribe. 15ff. Diatribe; vgl. oben S. 646. 
1) Vgl, oben S. 648 Anm. 2. 
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applicare sese ad ea quae sunt salutis aeternae, quod definitio tua tribuit 
libero arbitrio? cum nihil sit opus gratia, si tantum bonum esset in libero 
arbitrio, quo se ipsum applicare posset ad bonum. Itaque aliud est liberum 
arbitrium quod definis, et aliud quod defendis. Habetque nunc Erasmus 
duo libera arbitria prae caeteris sibique prorsus pugnantia. 


Sed dimisso illo, quod definitio finxit, hoc quod contrarium ipsa opinio 
proponit, videamus. Concaedis hominem sine gratia peculiari non posse 
velle bonum (neque enim nunc disputamus, quid gratia Dei possit, sed quid 
homo sine gratia possit). Concaedis ergo liberum arbitrium non posse velle 
bonum, hoc est aliud nihil quam non posse sese applicare ad ea quae sunt 
salutis aeternae, ut tua cecinit definitio. Quin paulo ante dieis, voluntatem 
humanam post peccatum sic esse depravatam, ut amissa libertate cogatur 
servire peccato nec possit se revocare ad meliorem frugem. Et nisi fallor, 
huius sententiae facis Pelagianos fuisse. Arbitror hie iam nullum Protheo 
patere effugium. Apertis verbis captus tenetur, Scilicet Voluntatem amissa 
libertate cogi ac teneri in servitute peccati. O egregie liberum arbitrium, 
quod amissa libertate servum peccati ab ipso Erasmo dieitur. Quod cum 
Lutherus diceret, nihil absurdius auditum erat, nihil inutilius hoc paradoxo 
invulgari potuit, ut etiam Diatribas in eum seribi oporteret. Sed forte mihi 
nemo credet, ista ab Erasmo diei. Legatur hoc loco Diatribe et mirabitur. 
Ego tamen non valde miror. Qui enim hanc rem non habet seriam neque 


5 Jonas: Die yhn jelb3 gar wibderwertig find, vnd fich zufamen reimen, wie fewer 
vnd waſſer. 


7f. Diatribe: Quemadmodum autem in his qui gratia carent (de peculiari loquor) 
ratio fuit obscurata non extincta, ita probabile est in iisdem voluntatis vim non prorsus 
extinctam fuisse, sed ad honesta inefficacem esse factam. Auf diese Stelle bezieht sich 
offenbar Luther, wenn er sagt, Erasmus gestehe zu, daß der Mensch ohne die peculiaris 
gratia nicht das Gute wollen könne. Allerdings hält Erasmus stets fest, daß die Kraft 
des Willens dabei doch nicht ganz ausgelöscht sei. 11ff. Diatribe: Ea vis animi qua 
iudieamus ... per peccatum obscurata est, non extincta, voluntas qua eligimus aut 
refugimus, hactenus depravata fuit, ut suis naturalibus praesidiis non posset sese 
revocare ad meliorem frugem, sed amissa libertate cogebatur servire peccato, cui se 
volens semel (vor dem Sündenfall) addixerat. Auf einem Mißverständnis beruht es, wenn 
O. Scheel a.a.O. 8.539 Anm. 92 zu dem obigen Satze Luthers Et nisi fallor, huius sen- 
tentiae facis Pelagianos fuisse bemerkt: „den Pelagianern hatte Erasmus diese Ansicht 
nicht zugewiesen; er spricht hier vielmehr von der Ansicht Augustins und derer, die ihm 
folgen. Luthers Irrtum führt sich darauf zurück, daß Erasmus kurz vorher die Ansicht 
des Pelagius entwickelt hatte.“ Von Pelagius aber ist vorher noch nicht die Rede gewesen. 
Wohl aber heißt es unmittelbar an das obige Zitat anschließend bei Erasmus: Sed per 
dei gratiam, condonato peccato, hactenus facta est libera, ut iuxta sententiam Pela- 
gianorum absque praesidio novae gratiae posset adipisci vitam aeternam ... Infolge 
dieser Vermengung der Ansichten bei Erasmus konnte Luther leicht darauf kommen, jener 
zitiere auch schon kurz vorher die Pelagianer. 
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caussae aliquanto afficitur, sed prorsus animo alienatus tedet vel friget, vel 
nauseat, quomodo is non passim diceret absurda, inepta, pugnantia, dum 
velut aebrius vel dormitans caussam agat interque stertendum ruetuat Est, 
Non, dum variae voces auribus eius obstrepunt? Ideo Rhetores exigunt 
affectum in- actore caussarum, multo magis Theologia talem exigit qui vigilem, 
acrem, intentum, prudentem et strenuum reddat. 

Si igitur liberum arbitrium eitra gratiam amissa libertate cogitur ser- 
vire peccato nec potest bonum velle, optarim ego seire, quod sit illud studium? 
Quis ille conatus, quem relinquit prima illa et probabilis opinio? Bonum 
studium, bonus conatus esse non potest, quia non potest velle bonum, ut 
dieit opinio et concessum est. Malum igitur studium, malus conatus 
relinquitur, qui amissa libertate cogitur servire peccato. Imo quid est et 
hoc dicere, quaeso? Relinquit studium et conatum opinio ista, non tamen 
relinquit, quod viribus suis asscribatur? Quis haec animo concipere potest? 
Si studium et conatus viribus liberi arbitrii relinguuntur, cur non eisdem 
asscriberentur? Si non asscribentur, quomodo relinguuntur? An studium et 
conatus ille ante gratiam etiam ipsi futurae gratiae et non libero arbitrio 
relinguuntur, ut simul et relinqguantur et non relinquantur eidem libero arbi- 
trio? Si haec non sunt paradoxa vel potius monstra, quid tum sunt monstra? 
Sed hoc forte somniat Diatribe inter haec duo, posse velle bonum, non posse 
velle bonum, dari medium quod sit, absolutum Velle, nee boni nec mali 
habito respectu, ut sic argutia quadam Dialectica scopulos evadamus et dica- 
mus, In voluntate hominis esse quoddam velle, quod in bonum quidem sine 
gratia non potest, nec tamen sine gratia statim non nisi malum velit, sed 
sit purum et merum velle, per gratiam sursum ad bonum, per peccatum 
deorsum ad malum vertibile. Sed ubi tum illud manet, quod dictum est, 
amissa libertate cogitur servire peccato? Ubi tum illud studium quod 
relinquitur, et conatus? ubi vis applicandi ad ea quae salutis aeternae sunt? 
Neque enim vis ea applicandi ad salutem potest esse purum velle, nisi salus 
ipsa nihil esse dieatur. Deinde studium et conatus quoque purum velle esse 
non potest, cum aliquo (puta ad bonum) niti et conari et non in nihilum 
ferri vel quiescere studium possit. Summa, quorsum quorsum sese verterit 
Diatribe, non potest contradictionibus et pugnantibus dietis elabi, ut non tam 
ipsum liberum arbitrium quod defendit, captivum sit, quam ipsa captiva 
est. Sic enim in liberando arbitrio irretitur, ut cum libero arbitrio insolu- 
bilibus vinculis teneatur. 


3 ebrius D 21 dari medium, quod sit absolutum velle D 
22 Jonas: vnd wird die Diatribe hie mit einem Sophiften funde entjchlipffen wollen. 


7 ff. 13f. Diatribe. 
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Deinde hoc merum figmentum Dialecticum est, quod in homine sit 
medium et purum velle, nec possunt probare, qui id asserunt. Ex ignorantia 
rerum et observantia vocabulorum natum est, quasi continuo sie sit in re, 
sicut disponitur in vocabulis, qualia sunt infinita apud Sophistas. Sie potius 


gut. 11,2sres habet, ut Christus ait: Qui non est mecum, contra me est; Non ait: 


Qui non est mecum, nec contra me, sed in medio est. Quia si Deus in 
nobis est, Satan abest, et non nisi velle bonum adest. Si Deus abest, Satan 
adest, nec nisi velle malum in nobis est. Nec Deus nec Satan merum et 
purum velle sinunt in nobis, sed sicut recte dixisti, amissa libertate cogimur 
servire peccato, hoc est, nos volumus peccatum et malum, loquimur peccatum 
et malum, facimus peccatum et malum. Vide, huc perpulit Diatriben 


1.20r.1, 0 imprudentem invineibilis et potentissima veritas et stultam fecit sapientiam 


eius, ut contra nos dietura pro nobis contra se dicere cogeretur, non aliter 
quam faeit liberum arbitrium aliquid boni; tum enim contra malum faciendo 
maxime contra bonum male facit, ut Diatribe ipsa talis sit in dicendo, 
quale est liberum arbitrium in faciendo. Quanquam et ipsa Diatribe tota 
aliud nihil sit quam egregium opus liberi arbitrii, defendendo damnans et 
damnando defendens, hoc est, bis stulta, dum sapiens vult videri. 

Sie habet prima opinio sibi ipsa comparata, ut neget, quicquam boni 
posse velle hominem et tamen relinqui studium, quod tamen suum quoque 
non sit. Iam comparemus eam reliquis duabus. Altera enim illa durior 
est, quae sentit liberum arbitrium nihil valere nisi ad peccandum. Haec 
vero est Augustini, ut multis aliis locis, tum proprie libello de spiritu et 
litera, capit., nisi fallor, quarto aut quinto!, ubi illis ipsis verbis utitur. 
Tertia illa durissima est ipsius Viglephi et Lutheri, esse liberum arbitrium 
inane nomen, omniaque quae fiunt, esse merae necessitatis.? Cum his duabus 
eonflietatur Diatribe. Hie dico, forte non sumus satis latini vel Germani, 
ut rem ipsam non potuerimus edisserere. Sed testor Deum, aliud nihil 
volui dieere nec aliud intelligi per verba duarum postremarum opinionum, 
quam id quod dicitur in prima opinione. Nec Augustinum aliud voluisse 
arbitror nec aliter ex ipsius verbis intelligo, quam quod prima dieit opinio, 
ita ut tres opiniones a Diatribe recitatae apud me non sint nisi una illa mea 
sententia. Postquam enim concessum ac ratum est, liberum arbitrium amissa 
libertate cogi in servitute peccati nec posse quicquam velle boni, ego ex his 
verbis nihil aliud possum concipere, quam liberum arbitrium esse inanem 
voculam, cuius res amissa sit./ Amissam libertatem mea grammatica vocat 
nullam libertatem, tribuere autem libertatis titulum ei, quod nullam habet 
libertatem, est tribuere inane vocabulum. / Si hie erro, revocet qui potest. 


12 Jonas: (wie der Apoftel zun Römern jagt) 

21f. 25/f. Diatribe. 

1) 3,5 (Migne ser. lat. 44 p. 203); vgl. Unsre Ausg. Bd. 1, 359f. 2) Vgl. Unsre 
Ausg. Bd. 1,359 f. und Bd.7, 142ff. 
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Si sunt haec obscura et ambigua, illustret et stabiliat qui potest. Ego 
sanitatem amissam non possum sanitatem appellare, nec si aegroto eam 
tribuero, aliud tribuisse videor quam inane nomen. 
Sed facessant monstra verborum. Quis enim ferat istum abusum 
5 loquendi, ut hominem simul habere liberum arbitrium dicamus, et simul 
amissa libertate cogi in servitute peccati ac nihil boni posse velle asseramus? 
pugnant haec communi sensui et tollunt prorsus usum loquendi. Diatribe 
potius accusanda est, quae dormitanter sua verba effutit et aliena non 
observat. Non, inquam, considerat, quid sit et quantum valeat dicere: 
ı0 Homo amisit libertatem, cogitur servire peccato, nec potest quicquam velle 
boni. Si enim vigilaret et observaret, plane videret, unam esse trium 
opinionum sententiam, quas diversas et pugnantes facit. Nam qui amisit 
libertatem et cogitur servire peccato nec potest velle bonum, quid de illo 
rectius inferetur, quam necessario illum peccare vel malum velle? Sic enim 
is et sophistae concluderent per suos syllogismos. Quare diatribe infoelieiter 
nimis conflietatur contra duas postremas, dum primam probat, quae eadem 
est cum illis, iterum more suo sese damnando et nostra probando in uno 
eodemque articulo. 
Veniamus nunc ad locum Ececlesiastici et cum ipso quoque com- &irad 15,14 fl. 
x» paremus primam illam probabilem opinionem. Opinio dieit liberum arbitrium 
non posse velle bonum. Locus autem Ecelesiastici adducitur ad probandum 
liberum arbitrium aliquid esse et posse. Aliud igitur statuit opinio per 
Ecclesiasticum confirmanda et ad aliud allegatur Ecclesiasticus confirmandum, 
tanquam si quis probaturus sit, Christum esse Messiam, adducat locum, 
3 qui probet Pilatum fuisse praesidem Syriae, aut aliud quippiam, quod dis sut. 3,1 
diapason conveniat. Sic et hic probatur liberum arbitrium, ut taceam, quod 
supra exegi, nihil clare certoque diei aut probari, quid sit, quid possit 
liberum arbitrium. Sed dignum est, totum eum locum pervidere. Primo 
dieit: Deus constituit hominem ab initio; hic de ereatione hominis loquitur, 
30 nec adhuc quicquam vel de libero arbitrio vel de praeceptis dieit. Sequitur: 
Et reliquit eum in manu consilii sui. Quid hic? an hic liberum arbitrium 
astruitur? At ne hic quidem fit mentio de praeceptis, pro quibus liberum 
arbitrium exigitur, nec quicquam de hac re legitur in creatione hominis. Si 
igitur aliud per manum consilii intelligitur, id potius intelligitur, quod 
35 Gene. 1. et 2, homo constitutus est dominus rerum, ut in illis libere 
dominaretur, ut dieit Moses: Faciamus hominem, qui praesit piscibus maris. ı. Mofe 1,26 
Nec aliud ex istis verbis evinci potest. Ibi enim homo potuit in rebus 
suo arbitrio agere, ut sibi subiectis. Denique hoc vocat hominis consilium 
velut aliud a Dei consilio. Post haec vero, ubi sie constitutum et relictum 
4 hominem in manu consilii sui dixerat, prosequitur: Adiecit mandata et 


9consyderat B 18eademque (Druckfehler) A 25/26 dis dıanaoav D 36 Moyses D 
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praecepta sua. Ad quid adiecit? nempe ad consilium et arbitrium hominis 
et ultra illam constitutionem dominii humani super res alias. Quibus 


1.Mofe2,17 praeceptis ademit homini dominium una parte creaturarum (puta arboris 


scientiae boni et mali) ac potius non liberum voluit. Adiectis autem prae- 
ceptis tum venit ad arbitrium hominis erga Deum et ea quae Dei sunt: Si 
volueris mandata conservare, conservabunt te. etc. 

Igitur ab hoc loco: Si volueris, incipit quaestio de libero arbitrio, ut 
per Ecelesiasticum intelligamus hominem in duo regna distribui. Uno, quo 
fertur suo arbitrio et consilio, absque praeceptis et mandatis Dei, puta in 
rebus sese inferioribus. Hic regnat et est dominus, ut in manu consilii sui 
relietus. Non quod Deus illum’ sic deserat, ut non in omnibus cooperetur: 
Sed quod usum rerum illi liberum pro arbitrio concesserit nec ullis legibus 
aut praescriptis inhibuerit. Ac si dixeris per similitudinem: Euangelion 
reliquit nos in manu consilii nostri, ut in rebus dominemur et utamur, sicut 
volumus. At Moses et Papa non reliquerunt nos in eo consilio, sed legibus 
nos coereuerunt et suo potius arbitrio subiecerunt. Altero vero regno non 
relinguitur in manu consilii sui, sed arbitrio et consilio Dei fertur et dueitur, 
ut sicut in suo regno fertur suo arbitrio absque praeceptis alterius, ita in 
regno Dei fertur alterius praeceptis absque suo arbitri. Atque hoc est 
quod Ecelesiasticus dieit: Adiecit praecepta et mandata, Si volueris ete. Si 
igitur haec clara satis sunt, evicimus, hunc locum Ecelesiastiei non pro libero 
arbitrio, sed contra liberum arbitrium valere, ut quo subiicitur homo prae- 
ceptis et arbitrio Dei et eximitur suo arbitrio. Si clara satis non sunt, id 
tamen effecimus, ut pro libero arbitrio valere non possit hie locus, ut qui 
alio quam ipsorum sensu, puta nostro iam dicto eoque non absurdo sed 
sanissimo et qui toti scripturae consonet, intelligi possit, cum illorum sensus 
toti scripturae pugnet et hoc uno solo loco petitur, contra tetam seripturam. 
Stamus igitur securi in bono sensu et negativo liberi arbitrii, donec illi 
suum affırmativum, difhieilem et coactum, confirmaverint. 

Ubi igitur Ecelesiasticus dieit: Si volueris mandata conservare, con- 
servabunt te, et fidem placitam servare, non video, quomodo istis verbis 
liberum arbitrium probetur. Est enim verbum coniunctivi modi (Si volueris) 
quod nihil asserit, sieut Dialectici dieunt, Conditionalem indicative nihil 
asserere, ut: si Diabolus est deus, merito adoratur, si asinus volat, asinus 
habet alas, si liberum arbitrium est, gratia nihil est. Oportuit autem 
Ecclesiasticum sic dicere, si voluisset liberum arbitrium asserere: Homo 
potest servare mandata Dei, vel homo habet vim servandorum mandatorum. 


15 Moyses D 


32f. Jonas: Denn diefe wort find yhe der art, das fie nicht fehlecht, fondern mit vnter- 
ſcheid gerebt find, durch die wort aber, die mit vnterſcheid gevebt werden, wird nicht3 gewiſſes 
befennet odder veriahet, wie die Dialectici jagen. 
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Sed hie Diatribe argutabitur: Ecclesiastieus dicendo: Si volueris servare, 
significat inesse voluntatem homini ad servandum et ad non servandum. 
Alioqui, quid sonat dicere ad eum qui voluntatem non habet: Si volueris? 
Nonne ridiculum est, si quis ad caecum dicat: Si volueris videre, invenies 
thesaurum, Aut ad surdum: Si volueris audire, narrabo tibi bonam historiam? 
Hoc esset miseriam illorum ridere. Respondeo: Haec sunt argumenta 
Rationis humanae, quae tales sapientias fundere solet. Quare iam non cum 
Eeclesiastico, sed cum Ratione humana disputandum nobis est de sequela, 
nam scripturas Dei suis sequelis et syllogismis interpretatur et trahit quor- 
sum velit; faciemusque id libeuter et cum fidueia, ut qui sciamus, eam non 
nisi stulta et absurda garrire, tum maxime, cum in rebus sacris suam 
sapientiam ostendere incipit. 

⸗ Ac primum, si interrogem, unde probetur significari vel sequi volun- 
tatem inesse liberam, quoties dieitur: Si volueris, Si feceris, Si audieris? 
Dicet: quia sie videtur natura verborum et usus loquendi exigere inter 
homines. Ergo divinas res et verba metitur ex usu et rebus hominum, quo 
quid perversius, cum illa sint caelestia, haec terrena? Prodit igitur stulta 
seipsam, quam nihil de Deo nisi humanum cogitet. Sed quid si probem, 
naturam verborum et usum loquendi etiam apud homines non semper ita 
habere, ut rideantur ii, qui non possunt, quoties eis dieitur: Si volueris, Si 
feceris, Si audieris? Quoties parentes cum filiis suis Judunt, dum eos iubent 
aut ad se venire, hoc aut illud facere, ea tantum gratia, ut appareat, quam 
non possint, coganturque manum parentis invocare? Quoties medicus fidelis 
superbum aegrotum iubet facere aut omittere, quae illi sunt vel impossibilia 
vel noxia, ut ad notitiam morbi aut impotentiae suae illum per experientiam 
sui promoveat, ad quam nulla alia ratione illum perducere potuit? Et quid 
usitatius et vulgatius insultandi et provocandi verbis, sive hostibus sive 
amicis ostendere volumus, quid possint et non possint? Haec tantum reeito, 
ut Rationi suas sequelas ostendam, quam stulte eas scripturis affıngat, tum 
quam caeca etiam sit, ut non videat, nec in humanis rebus et verbis eas 
semper locum habere; sed si aliquando ita videat fieri, mox praeceps feratur 
et generaliter in omnibus Dei et hominum verbis fieri iudicet, faciens ex 
particulari universalem, more sapientiae suae. 

Si nunc Deus velut pater nobiscum velut filiis suis agat, ut ignaris 
nobis ostendat nostram impotentiam, vel ut medicus fidelis nobis nostrum 
morbum notum faciat, vel ut hostibus suis superbe resistentibus suo consilio 
insultet et legibus propositis (quibus id comodissime efhieit) dicat: fac, audi, 
serva, vel: si audieris, si volueris, si feceris, Nunquid hinc proba consequentia 
inferetur: ergo nos possumus libere, aut Deus nos irride? Cur non id 
potius sequitur: Ergo Deus nos tentat, ut per legem nos ad cognitionem 
nostrae impotentiae perducat, si amici sumus, vel tum vere et merito insultet 
ac irrideat, si hostes superbi sumus? Haec enim est caussa legislationis 

Zuthers Werke. XVII 43 
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Röm. 3,20 divinae, ut Paulus docet. Caeca est enim natura humana, ut nesciat suas 


ipsius vires seu morbos potius. Deinde superba videtur sibi nosse et posse 
omnia. Cui superbiae et ignorantiae nullo Deus remedio praesentiori mederi 
potest quam proposita lege sua. De qua re plura dicemus loco suo. Hie 
praelibasse satis’ sit ad confutandam istam ‘sequelam carnalis et stultae 
sapientiae: Si volueris, ergo potes velle libere. Diatribe somniat hominem 
esse integrum et sanum, qualis est aspectu humano in rebus suis, ideo 
argutatur istis verbis, Si volueris, Si feceris, Si audieris, rideri hominem, 
nisi liberum eius arbitrium sit. Secriptura autem definit hominem esse 
corruptum et captum, tum superbe contemnentem et ignorantem suae cor- 
ruptionis et captivitatis, ideo illis verbis ipsum vellit et suscitat, ut agnoscat 
vel experientia certa, quam nihil horum possit. 

Sed ipsam Diatriben petam. Si vere sentis, O domina Ratio, sequelas 
istas constare (Si volueris, ergo potes libere), cur tu ipsa non easdem imi- 
taris? Tu enim dieis opinione illa probabili, liberum arbitrium non posse 
velle quiequam boni. Qua igitur sequela fluet hoc simul ex isto loco (Si 
volueris servare), e quo dicis fluere, posse hominem velle et non velle libere? 
Nunquid ex eodem fonte manat dulce et amarum? An et tu magis rides 
hie hominem, quae dieis eum posse servare, quae non potest velle nec optare? 
Igitur nee tu ex animo sentis, bene sequi (Si volueris, ergo potes libere), 
etiam si id tanta contentione agas, aut non ex animo probabilem illam opi- 
nionem dieis, quae sentit hominem non posse velle bonum. Sic sequelis et 
verbis sapientiae suae capitur ratio, ut nesciat, quid aut de quo loquatur. 
Nisi quod dignissimum est, liberum arbitrium talibus argumentis sese mutuo 


Richter 7,22 devorantibus et conficientibus defendi, quo modo Madianitae mutuis caedibus 


sese perdiderunt, dum Gedeonem cum populo Dei impugnaverunt. Quin 
latius expostulabo cum sapientia ista Diatribes. Ecelesiasticus non dieit: 
Si habueris studium vel conatum servandi, qui non asscribatur viribus tuis, 
ut tu colligis, sed sie dieit: Si volueris servare mandata, servabunt te. Si 
nunc more tuae sapientiae sequelas ducere volumus, sic inferemus: Ergo 
homo potest servare mandata. Ac sic non modiculum studium vel conatulum 
aliquem hic reliquum faciemus in homine, sed totam plenitudinem et abun- 
dantiam servandorum mandatorum ei tribuemus. Alioqui rideret Ecclesiasticus 
hominis miseriam, ut servare illum iuberet, quem nosset non posse servare. 
Nec satis foret, quod conatus et studium illi adesset, nec sic enim evaderet 
suspitionem irrisionis, nisi vim servandi illi inesse significaret. 

Fingamus vero, studium et conatum illum liberi arbitrii aliquid esse, 
quid ad illos nempe Pelagianos dicemus, qui ex hoc loco gratiam in totum 
negabant et libero arbitrio omnia tribuebant? plane vicerint Pelagiani, si 
sequela Diatribes constet. Nam verba Ecclesiastici sonant de servando, non 
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de conando aut studendo. Quod si Pelagianis negaveris sequelam de ser- 
vando, ipsi rursus multo rectius negabunt sequelam de conando. Ei si tu 
illis totum liberum arbitrium abstuleris, auferent et ipsi tibi particulam eius 
reliquam, ut particulae non possis asserere, quod toti denegaris. Quicquid 

5 igitur contra Pelagianos dixeris totum libero arbitrio tribuantibus ex hoc 
loco, hoc nos multo fortius contra modieulum illud studium tui liberi arbi- 
trii diceemus. Et Pelagiani eatenus nobis consentient, ut si ipsorum opinio 
ex hoc loco non potest probari, multo minus ulla alia poterit inde probari, 
cum si sequelis agenda sit caussa, fortissime omnium pro Pelagianis faciat 

ı0 Ecclesiasticus, ut qui claris verbis de toto servando dicat: Si volueris man- 
data servare. Imo et de fide dieit: Si vis fidem placitam servare, ut eadem 
sequela et fidem servare in nostra potestate esse oporteat, quae tamen donum 
-Dei est singulare ac rarum, ut Paulus dieit. Summa, cum tot recenseantur Eph. 2, 8 
opiniones pro libero arbitrio et nulla sit, quae non hunc locum Ecclesiastici 

ıs pro se rapiat, illaeque sint diversae et contrariae, fieri non potest, quin 
Ecclesiasticum habeant contradictorium ac diversum sibiipsis in unis eisdemque 
verbis; ideo nihil ex ipso probare possunt, quamvis, si sequela illa admittitur, 
pro Pelagianis solis faciat contra omnes alios. Ideo et contra Diatriben 
facit, quae suo ipsius gladio hoc loco iugulatur. 

20 Nos autem, ut caepimus, diecimus, quod hie locus Eeclesiastiei nullis 
prorsus patrocinatur, qui liberum arbitrium asserunt, sed contra omnes pugnet. 
Non enim admittenda est illa sequela: Si volueris, ergo poteris, sed sie 

- intelligetur, eo verbo et similibus moneri hominem suae impotentiae, quam 
ignarus et superbus sine istis monitionibus divinis non agnosceret nec sen- 

3 tiret. Loguimur autem hie non de homine primo solum, sed de quolibet, 
quamvis parum referat de primo vel aliis quibuslibet intelligas. Nam et si 
primus homo non erat impotens assistente gratia, tamen in hoc praecepto 
satis ostendit ei Deus, quam esset impotens absente gratia. Quod si is homo, 
cum adesset spiritus, nova voluntate non potuit velle bonum de novo pro- 

30 positum, id est obedientiam, quia spiritus illam non addebat, quid nos sine , 
spiritu possemus in bono amisso? Östensum est ergo in isto homine ter- ” 
ribili exemplo pro nostra superbia conterenda, quid possit liberum arbitrium 
nostrum sibi relietum ac non continuo magis ac magis actum et auctum 
spiritu Dei. Ille non potuit in auctiorem spiritum, cuius primitias habebat, 

3 sed cecidit a primiciis spiritus, quomodo nos lapsi possemus in primitias 
spiritus ablatas? praesertim iam regnante in nobis plena potestate Satana, 
qui illum sola tentatione nondum regnans in eo prostravit. Nihil fortius 
disseri posset contra liberum arbitrium, quam si locus hie Ecelesiastici cum 
lapsu Adae tractaretur. Sed nunc non est locus, ac alibi forte sese res dabit. 

40 Interim satis est monstratum esse Ecclesiasticum prorsus nihil pro libero 


20 coepimus D 
43* 


1. Moje 4,7 


(Bulg.) 


2.Mofe 20, 3.13 f. 


676 De servo arbitrio. 1525. 


arbitrio dicere hoc loco, quem tamen pro prineipe loco habent, Atque eum 
locum et similes: Si volueris, Si audieris, Si feceris, non ostendere, quid 
possint, sed quid debeant homines. 

Alius locus a Diatribe nostra addueitur ex Gen. 4. ubi ad Cain dicit 
Dominus: Sub te erit appetitus peccati et tu dominaberis illius. Ostenditur 
hie (ait Diatribe) animi motus ad turpia vinci posse nec afferre necessitatem 
peccandi. Illud (Animi motus ad turpia vinei posse) quamvis ambigue 
dietum sit, tamen vi sententiae, consequentiae et rerum huc cogitur, quod 
liberi arbitrii sit vincere suos motus ad turpia nec motus illi necessitatem 
afferant peccandi. Quid iterum hic omittitur, quod libero arbitrio non 
tribuitur? Quid opus spiritu? Quid Christo? Quid Deo? si liberum 
arbitrium vincere potest animi motus ad turpia? Ubi iterum opinio pro- 
babilis, quae dieit liberum arbitrium nec velle quidem posse bonum? hic 
vero victoria mali tribuitur ei quod nec vult nec optat bonum. Nimis 
nimia est incogitantia Diatribae nostrae. Rem breviter accipe. Sicut dixi, 
talibus dietis ostenditur homini quid debeat, non quid possit. Cain igitur 
dieitur, ut debeat peccato dominari et eius appetitum sub se tenere, verum 
hoc neque feeit neque potuit, ut iam alieno imperio Satanae pressus. Notum 
est enim, Ebraeos frequenter indicativo futuro uti pro imperativo, ut in 
Exo. 20: Non habebis Deos alienos, Non oceides, Non fornicaberis, et talia 
infinita. Alioqui si indicative (ut sonant) acciperentur, essent promissiones 
Dei, qui cum mentiri nequeat, fieret, ut nullus homo peccaret, tum sine 
necessitate preciperentur. Ita interpres noster hoc loco rectius sic transtulisset;: 
Sed sub te sit appetitus eius et tu dominare illius. Sicut et de muliere 


1.Moje3,16 diei debuit: Sub viro tuo sis et ipse dominetur tu. Quod enim non 


indicative sit ad Cain dietum, probat id, quia tum fuisset divina promissio. 


1.Moje4,16 At promissio non fuit, quia contrarium evenit et factum est per Cain. 


5. Moſe 30, 15.19 


Tertius est ex Mose: Posui ante faciem tuam viam vitae et mortis; 
Elige, quod bonum est etc. Quid (inquit) apertius diei poterat? Eligendi 
libertatem relinquit homini. Respondeo: Quid apertius quam te hic caecutire? 
ubi quaeso relinquit, libertatem eligendi? In eo quod dieit: Elige? Ergo 
statim, ut Moses dicit Elige, fit, ut eligant? Igitur iterum non est necessarius 
spiritus. Et cum tu toties repetas et inculces eadem, mihi quoque licebit 
eadem saepius iterare. Si libertas eligendi adest, cur opinio probabilis dixit 
liberum arbitrium non posse velle bonum? an eligere potest non volens aut 
nolens? Sed audiamus similitudinem. Ridicule diceretur in bivio consistenti: 
vides duplicem viam, utram voles ingreditor, quum altera tantum pateret. 
Hoc est, quod supra dixi de argumentis rationis carnalis, quod rideri 
hominem putet praecepto impossibili, quo nos ipsum dicimus moneri et 
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excitari, ut videat impotentiam suam. Vere igitur in bivio sumus, altera 
vero via tantum patet, imo nulla patet, ostenditur vero per legem, quam 
altera scilicet ad bonum sit impossibilis, nisi Deus spiritum donet, altera 
vero quam sit lata et facilis, si Deus permittat. Non igitur ridieule, sed 
necessaria gravitate diceretur in bivio consistenti: utram viam voles ingreditor, 
si ipse vel infirmus, sibi fortis videri vellet, aut viam neutram esse clausam 
contenderet. Quare legis verba dieuntur, non ut vim voluntatis affırment, 
sed ut caecam rationem illuminent, quo videat, quam nulla sit sua lux et 


nulla voluntatis virtus. Cognitio peccati (ait Paulus) per legem, non ait, ftöm. 3, 20 


abolitio aut vitatio peccati. Tota ratio et virtus legis est in sola cognitione 
eaque non nisi peccati praestapda, non autem in virtute aliqua ostendenda 
aut conferenda. Cognitio enim non est vis, neque confert vim, sed erudit 
et ostendit, quod nulla sit ibi vis et quanta sit ibi infirmitas. Nam cognitio 
peccati quid aliud esse potest quam notitia infirmitatis et mali nostri? non 
enim dicit: per legem venit cognitio virtutis aut boni. At totum quod facit 
lex (teste Paulo) est, ut peccatum cognosci faciat. 

Atque is est locus, unde mihi sumpta est responsio ista, Verbis legis 
moneri ac erudiri hominem, quid debeat, non quid possit, id est, ut cognoscat 
peccatum, non ut credat sibi esse aliquam vim. Proinde quoties, Mi Erasme, 
mihi verba legis opponis, opponam tibi illud Pauli: Per legem cognitio 
peccati, non virtus voluntatis. Congere igitur, vel ex concordantiis maioribus, 
omnia verba imperativa in unum cahos, modo non fuerint promissionis sed 
exactionis et legis verba, mox dicam, semper illis significari, quid debeant, 
non quid possint aut faciant homines. Atque id etiam grammatici et pueri 
in triviis seiunt, verbis imperativi modi nihil amplius significari, quam id 
quod debeat fieri. Quid autem fiat vel possit fieri, verbis indicativis oportet 
disseri. Qui fit igitur, ut vos Theologi sie ineptiatis velut bis pueri, ut 
mox apprehenso uno verbo imperativo inferatis indicativum, 'quasi statim, 
ut imperatum sit, etiam necessario factum aut factu possibile sit. Quanta 
enim inter os et offam? accidunt, ut id quod iusseris atque adeo possibile 
satis fuit, non tamen fiat? tanto distant imperativa et indicativa verba in 
rebus comunibus et facillimis. Et vos in rebus istis plus distantibus quam 
coelum et terra atque adeo impossibilibus tam subito facitis nobis indi- 
cativa ex imperativis, ut mox servata, facta, electa, ac impleta velitis vel 
talia fore nostris viribus, quam primum audieritis vocem imperantis: fac, 
serva, elige. 


32 communibus D 


29f. Jonas: Wie offte wird einem wol der weg vntergangen, der den becher ſchon am 
maul hat, das er dennoch de3 weins nicht trindet, der yhm eingefchandt ift? 


1) Multa cadunt inter calicem supremaque labra, inter os et offam. Adagia XII. 
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Quarto ex Deutero. 3. et 30. affers multa similia eligendi, avertendi, 
servandi verba ut: si servaris, si aversus fueris, si elegeris etc. Haec ais, 
omnia intempestive dicerentur, si non esset voluntas hominis libera ad bonum. 
Respondeo: et tu, mea Diatribe, satis intempestive ex istis verbis colligis 
libertatem arbitrii. Conatum enim et studium liberi arbitrii tantum eras 
probatura, nullum autem locum adducis, qui talem conatum probet. Adducis 
vero eos locos, qui, si tua sequela valeret, totum libero arbitrio tribuant. 
Distinguamus igitur iterum hic Verba seripturae adducta et additam Diatribes 
sequelam. Verba adducta sunt imperativa, nihil dieunt, nisi quid fieri debeat. 
Neque enim Mose dieit: Eligendi habes vim vel virtutem, Sed: elige, serva, 
fac, praecepta faciendi tradit, non autem describit hominis facultatem. 
Sequela vero per sciolam illam Diatriben addita infert: ergo potest homo 
talia, alioqui frustra praeciperentur. Cui respondetur: Domina Diatribe, 
vos male infertis nec probatis sequelam, sed caecitati et oscitantiae vestrae 
videtur id sequi et probari. Praecipiuntur autem non intempestive nec 
frustra, sed ut homo superbus et caecus per haec suae impotentiae morbum 
discat, si tentet facere, quod praecipitur. Sie et similitudo tua nihil valet, 
ubi dieis: Alioqui perinde fuerit ac si quis homini sic alligato, ut non possit 
brachium nisi in levam porrigere, diceret: Ecce habes ad dextram vinum 
optimum, habes ad levam toxicum, utro velis porrige manum. Credo tibi 
suavissime blandiri istas tuas similitudines. Sed simul non vides, si stent 
similitudines, quod multo plura probent, quam probare statuisti, imo probent, 
quae tu negas et improbata velis, nempe, liberum arbitrium omnia posse. 
Perpetuo enim tractatu oblitus, quod dixisti liberum arbitrium nihil posse 
sine gratia, probas, quod liberum arbitrium omnia possit sine gratia. Nam 
hoc efficiunt sequelae et similitudines tuae, ut aut liberum arbitrium se solo 
ea possit, quae dieuntur et praecipiuntur, aut frustra, ridieule, intempestive 
praecipiantur. Hae autem sunt veteres cantilenae Pelagianorum, quas etiam 
Sophistae exploserunt atque tu ipse damnasti. Sed interim significas hac 
obliviscentia et mala memoria tua, quam nihil vel intelligas vel afficiaris 
caussae. Quid enim turpius Rhetori, quam perpetuo aliena a statu caussae 
tractare et probare, imo contra caussam et seipsum semper declamare? 

Dico igitur denuo: Verba scripturae addueta per te sunt imperativa 
et nihil probant, nihil statuunt de viribus humanis, sed praeseribunt facienda 
et omittenda. Sequelae vero vel additiones et similitudines tuae, si quid 
probant, probant hoc, liberum arbitrium omnia posse sine gratia. At hoe 
probandum non est a te susceptum, imo negatum. Ideo probationes eius- 
modi aliud nihil sunt, quam improbationes fortissimae. Si enim arguam (si 


3 omnia fehlt D 


1ff. Diatribe. Brasmus zitiert unrichtig Deut. 3; Luther korrigiert das schweigend. 
18 ff. Diatribe. 
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forte veternum Diatribes exeitare queam): dum Moses dieit: Elige vitam et 
serva mandatum, Nisi homo possit eligere vitam et servare mandatum, 
ridiceule Moses illud homini praeciperet, Nunquid isto argumento probavi, 
liberum arbitrium nihil posse boni aut habere conatum sine suis viribus? 
imo probavi contentione satis forti, aut hominem posse eligere vitam et 
servare mandatum, sicut praecipitur, aut Mosen esse ridiculum praeceptorem. 
Sed Mosen ridiculum praeceptorem esse, quis audeat dicere? Sequitur ergo, 
hominem posse, quae praecipiuntur. Hoc modo perpetuo disputat Diatribe 
contra suum ipsius institutum, quo se non sic disputaturam promisit, sed 
quendam conatum liberi arbitrii ostensuram, cuius tamen non meminit 
multum tota serie argumentorum, tantum abest, ut probet, quin contrarium 
potius probat, ut ipsa potius omnia ridieule et dicat et disputet. 
* Jam ut ridieulum sit iuxta similitudinem inductam, ut alligatus dextro 
brachio iubeatur in dexteram porrigere manum, cum non possit nisi in 
levam, Nunquid etiam ridiculum est, si ligatus vel utroque brachio superbe 
contendat vel ignarus praesumat, sese in utranqgue partem omnia posse, ac 
tum iubeatur in utram partem porrigere manum, non ut rideatur eius 
captivitas, sed ut praesumptio falsa libertatis et potentiae suae coarguatur 
vel ignorantia captivitatis et miseriae suae sibi innotescat? Diatribe nobis 
perpetuo fingit hominem talem, qui vel possit, quod praecipitur, vel saltem 
cognoscat sese non posse. At talis homo nusquam est. Atque si quis 
talis esset, tum vere aut ridieule praeciperentur impossibilia, aut frustra 
esset spiritus Christi. Scriptura vero talem proponit hominem, qui non &0.%1 
modo sit ligatus, miser, captus, aeger, mortuus, Sed qui addit, operante 
Satana principe suo, hanc miseriam caecitatis miseriis suis, ut se liberum, 
beatum, solutum, potentem, sanum, vivum esse credat. Seit enim Satan, 
quod si homo suam miseriam nosset, nullum retinere in suo regno posset, 
quod agnitae miseriae et clamantis Deus non possit non statim miseri et 
auxiliari, ut qui prope esse contritis corde tanta laude praedicetur per #1. 34,19 
omnem scripturam, ut etiam Esaie. 61. Euangelion pauperibus praedicare Sei. 61, 1 
et contritis mederi Christus sese missum testetur. Proinde Satanae opus Lut. 4,18 
est, ut homines teneat, ne suam miseriam agnoscant, sed praesumant sese 
posse omnia quae dieuntur. Mosi vero et legislatoris opus est contrarium, 
ut per legem homini miseriam suam patefaciat, ut sie contritum et confusum 
in sui cognitione ad gratiam praeparet et ad Christum mittat, et sic salvus 
fiat. Non igitur ridieula, sed vehementer seria et necessaria sunt, quae per 
legem geruntur. 

Qui nunc ista intelligunt, facile simul intelligunt, Diatriben tota serie 
argumentorum prorsus nihil efficere, dum nihil nisi verba imperativa colligit 
e scripturis, quae nee intelligit, quid velint et quare dicantur, Deinde adiectis 
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suis sequelis et similitudinibus carnalibus tam robustam offam miscet, ut 

plus asserat et probet, quam instituerat, ac contra seipsam disputet, ut non 

fuerit opus ulterius singula percurrere. Una enim solutione solvuntur omnia, 

dum uno argumento nituntur omnia. Tamen, ut obruatur copia, qua me 

&ef. 1,195. voluit obruere, pergam aliquot recensere. Esaiae 1: Si volueritis et audieritis 

me, bona terrae comedetis, ubi magis congruebat dicere, iudice Diatribe: Si 

voluero, Si noluero, si nulla est libertas voluntatis. Satis ex supra dietis 

patet responsio. Deinde quid esset ibi congruitatis, si diceretur: Si voluero, 

bona terrae comedetis? An Diatribe sentit prae nimia sapientia, bona terrae 

comedi posse nolente Deo, aut rarım et novum esse, quod non nisi volente 

Stalin) Deo bona suseipimus? Sic illud Esaiae 21: Si quaeritis, quaerite, converti- 

mini et venite. Quorsum attinet hortari eos, qui nulla parte suae potestatis 

sunt? ac si vinculis astrieto dieat quis, move te istic, ait Diatribe. Imo 

quorsum attinet (inqguam) citare locos, qui se solis nihil probant et adiecta 

sequela, hoc est depravato eorum sensu, omnia tribuunt libero arbitrio, cum 

solum conatus quidam nec libero arbitrio ascribendus probari debuit? Idem 

Jeſ. 45,22 dieetur ad illud Esaie 45: Congregamini et venite, Convertimini ad me et 

3.52, 1. salvi eritis. Et 52: Consurge, Consurge, Excutere de pulvere, solve vincula 

Ser. 15,19 colli tui. Item lIere. 15: Si converteris, convertam te, Et si separaveris 

praeciosum a vili, tanguam os meum eris. Evidentius vero Zacharias liberi 

Sad. 1,3arbitrii conatum indicat et gratiam conanti paratam. ÜConvertimini (inquit) 
ad me, dieit Dominus exercituum, et convertar ad vos, dieit Dominus. 

In his locis Diatribe nostra prorsus nihil discernit inter voces legis et 

Euangelii, tam scilicet caeca et ignara est, ut, quid lex, quid Euangelion 

sit, non videat. Ex Esaia enim toto, praeter illum unum locum:-Si volue- 

ritis, nullum legis verbum affert, reliqui omnes sunt Euangeliei, quibus con- 

triti et afflieti verbo gratiae oblatae vocantur ad consolationem. Sed Diatribe 

verba legis ex ipsis facit. Obsecro autem te, quid ille in re Theologica vel 

sacris literis effieiat, qui nondum eo pervenit, ut quid Lex, quid Euangelion 

sit, norit, aut si norit, contemnat tamen observare? Is omnia misceat oportet, 

coelum, infernum, vitam, mortem, ac prorsus nihil de Christo scire laborabit. 

De qua re meam Diatriben infra pluribus monebo. Illud Iere. et Zachariae 

vide: Si converteris, convertam te, Et: Convertimini ad me et convertar ad 

vos. Nunquid sequitur: Convertimini, ergo potestis converti? Nunquid 

Matth. 22,37 sequitur: Dilige Dominum Deum tuum ex tote corde tuo, ergo poteris dili- 





8 tibi D 19 und 32 Hiere. D Si volueris B 
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5ff. Diatribe (mit dem von Luther nicht mit niedergeschriebenen, aber mit verwendeten 
20. Vers: si vero nolueritis neque audieritis me, gladius vos consumet). 11 ff. Diatribe. 
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gere ex toto corde? Quid igitur concludunt argumenta eiusmodi, nisi liberum 
arbitrium gratia Dei non egere, sua vero virtute omnia posse? Quanto 
rectius igitur verba, ut posita sunt, accipiuntur? Si conversus fueris, con- 
vertam et ego te, Hoc est, si desieris peccare, desinam et ego punire, atque 
si conversus bene vixeris, benefaciam et ego, vertens captivitatem et mala 
tua. Sed ex iis non sequitur, quod sua vi homo convertatur, nec hoc ipsa 
verba dicunt, sed dieunt simpliciter: si convertaris, quo monetur homo, quid 
debeat. Cognito autem eo ac viso, quod non possit, quaerat unde possit, 


nisi Leviathan Diatribes (id est additamentum et sequela eius) interveniat, $i06 40, 25 


quae dicat, alioqui frustra diceretur: Convertimini, nisi sua vi possit converti 
homo. Quod quale sit et quid efhiciat, satis dietum est. 

Stupor quidam vel Lethargia quaedam est, quod illis verbis: Con- 
vertimini, Si converteris et similibus putatur vis liberi arbitrii confirmari, 
nec observatur, quod eadem ratione et isto verbo confirmaretur: Diliges 
Dominum Deum tuum ex toto corde tuo, cum utrobique sit par significatio 
imperantis et exigentis. Non minus vero requiritur dilectio Dei, quam 
conversio nostri et omnium praeceptorum, cum dilectio Dei sit vera conversio 
nostri. Et tamen ex illo dilectionis praecepto, nemo arguit liberum arbitrium. 
Ex illis vero verbis: Sı volueris, Si audieris, Convertere et similibus omnes 
arguunt. Si ergo ex illo verbo (Dilige Dominum Deum tuum ex toto corde) 
non sequitur: liberum arbitrium aliquid esse aut posse, certum est, quod 
nec ex illis sequitur: Si volueris, Si audieris, Convertimini et similibus, 


- quae vel minus exigunt vel minus vehementer exigunt, quam illud: Dilige 


Deum, Ama Dominum. Quicquid igitur respondetur ad verbum illud: Dilige 
Deum, ne concludat pro libero arbitrio, idem dicetur ad omnia alia verba 
imperandi vel exigendi, ne concludant pro libero arbitrio. Seilicet quod 
diligendi verbo ostenditur forma legis, quid debeamus, non autem vis 
voluntatis aut quid possimus, imo quid non possimus. Idem ostenditur 
aliis omnibus verbis exactionis. Constat enim Scholasticos etiam asserere, 
exceptis Scotistis et Modernis!, Hominem non posse diligere Deum toto 


corde. Ita nec ullum aliorum praeceptorum praestare potest, cum in hoc Matth. 22, 40 


uno omnia pendeant, teste Christo. Sic relinquitur, etiam Scholastieis 
doctoribus testibus, Verba legis non arguere virtutem liberi arbitrii, sed 
ostendere, quid debeamus et quid non possimus. 

Verum Diatribe nostra magis ineptiens ex illo Zachariae: Convertimini 
ad me, non solum indicativum infert, sed etiam conatum liberi arbitrii et 
gratiam conanti paratam contendit probare. Et hic aliquando tandem sui 
conatus meminit. Et nova grammatica Converti apud illam significat id, 


12 Andaoyia D 
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quod conari, ut sit sensus: Convertimini ad me, id est: conamini converti, 
et convertar ad vos, id est: conabor converti ad vos, ut etiam Deo aliquando 
conatum tribuat, forte et ipsi gratiam paratura conanti. Si enim Converti 
uno aliquo loco significat conari, cur non ubique? Rursus illo Ieremiae 15: 
Si separaveris praeciosum a vili, libertatem 'eligendi non solum conatum 
probari dieit, quam superius docuerat esse amissam et versam in necessitatem 
serviendi peccato. Vides ergo Diatriben vere liberum arbitrium habere in 
seripturis tractandis, ut apud illam eiusdem formae verba in uno loco 
conatum, in alio libertatem probare cogantur, prout visum fuerit. Sed eant 
vanitates. Verbum convertendi dupliei usu in scripturis tractatur. Usu 
legali et usu Euangelico. Usu legali est vox exactoris et imperantis, quae 
non conatum, sed totius vitae requirit mutationem, ut Ieremia crebro utitur 
dicens: Convertimini unusquisque a via sua mala; Convertere ad Dominum. 
Ibi enim involvit exactionem omnium praeceptorum, ut satis patet. Usu 
Euangelico est vox consolationis et promissionis divinae, qua nihil a nobis 
exigitur, sed nobis offertur gratia Dei, ut est illud Psalm. 13: Cum con- 
verterit Dominus captivitatem Zion, Et illud 22: Convertere anima mea in 
requiem tuam. Zacharias igitur brevissimo compendio utranque prae- 
dicationem, tam legis quam gratiae absolvit. Lex tota est et summa legis, 
ubi dieit: Convertimini ad me; Gratia est, ubi dicit: Convertar ad vos. 
Jam quantum probatur liberum arbitrium ex isto verbo: Ama Dominum 
aut alio quovis particularis legis verbo, tantum probatur ex hoc summario 
verbo legis: Convertimini. Prudentis igitur lectoris est, in seripturis obser- 
vare, quae verba legis, quae gratiae sunt, ut non omnia confusa habeat, 
more immundorum Sophistarum et huius oseitantis Diatribes. 

Nam vide, quomodo tractet insignem illum locum Ezechielis 18: Vivo 
ego, dieit Dominus, Nolo mortem peccatoris, sed magis, ut convertatur et 
vivat. Primum, Toties (inquit) repetitur in hoc capite: averterit se, feecit, 
operatus est, in bonam et malam partem. Et ubi sunt, qui negent hominem 


quiequam agere? Vide quaeso egregiam consequentiam. Conatum ac studium : 


probatura erat liberi arbitrii, et probat totum factum, impleta omnia per 
liberum arbitrium. Ubi nunc sunt, quaeso, qui gratiam et spiritum sanctum 
requirant? Sie enim argutatur dicens: Ezechiel dieit: Si averterit se impius 
et fecerit iustitian et iudicium, vivet. Ergo impius mox ita facit et potest 
facere. Ezechiel significat, quid fieri debeat, Diatribe intelligit, id fieri et 
factum esse, iterum nova grammatica nos doctura, quod idem sit debere et 
habere, idem exigi et praestari, idem postulare et reddere. Deinde illam 


4 Hiere. D 12 Hieremias D 
öf. Diatribe. 26—30 Diatribe. 
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vocem duleissimi Euangelii: Nolo mortem peccatoris ete. sie versat: Deplo- Seiet. 18, 31f. 
ratne pius Dominus mortem populi sui, quam ipse operatur in illis? Si ille 

non vult mortem, utique nostrae voluntati imputandum est, si perimus. 

Quid vero imputes illi, qui nihil potest agere neque boni neque mali? Idem 

et Pelagius cantillavit, cum non studium neque conatum, sed totam vim 
implendi ac faciendi omnia tribueret libero arbitrio. Nam eam vim probant 

istae sequelae (ut diximus), siquid probant, ut aeque fortiter atque adeo 

fortius pugnent contra ipsam Diatriben, quae negat illam vim liberi arbitrii 

et solum conatum struit, atque contra nos pugnant, qui totum liberum 
arbitrium negamus. Sed omissa ignorantia eius rem ipsam dicemus. 

Vox Euangelica et duleissimum solatium est miseris peccatoribus, ubi 
Ezechiel dieit: Nolo mortem peccatoris, sed magis ut convertatur et vivat, 
omnibus modis, sieut et illa Psalmi 28: Quoniam momentum est ira eius, un) 
et vita potius voluntas eius, Et Psalm. 68: Quam suavis est misericordia ®i.69, 17 
tua Domine, Item: Quia misericors sum. Et illud Christi Matthei 11: Venite Sif.11,2s 
ad me omnes qui laboratis et ego reficiam vos, Item illud Exodi 20: Ego 2. Mofe 20,6 
facio misericordiam in multa milia iis qui diligunt me. Et quid est ferme 
plus quam dimidium sacrae scripturae quam merae promissiones gratiae, 
quibus offertur a Deo misericordia, vita, pax, salus hominibus? Quid autem 
aliud sonant promissionis verba quam illud: Nolo mortem peccatoris? An 
non idem est dicere: Ego sum misericors, ac si diceret: Non irascor, nolo 
punire, nolo vos mori, volo ignoscere, volo parcere? Et nisi starent illae 
promissiones divinae, quibus afflietae conscientiae sensu peccati ac metu 
mortis et iudicii territae erigerentur quis locus veniae aut spei foret? Quis 
peccator non desperaret? Sed sicut liberum arbitrium ex aliis verbis miseri- 
cordiae aut promissionis aut solacii non probatur, ita nec ex isto: Nolo 
mortem peccatoris etc. 

Sed Diatribe nostra iterum nihil inter legis et promissionis verba 
distinguens facit hunc locum Ezechielis vocem legis ac sic exponit: Nolo 
mortem peccatoris, id est, nolo, quod mortaliter peccet aut fiat peccator mortis 
reus, sed magis ut convertatur a peccato, si quod fecerit, et sic vivat. Nam 
nisi sic exponeret, nihil faceret ad rem. Sed hoc est prorsus evertere et 
tollere suavissimum illud Ezechielis: Nolo mortem. Si sic scripturas legere 
et intelligere volumus nostra caecitate, quid mirum, si obscurae et ambiguae 
sint? Non enim dieit: Nolo pececatum hominis, sed: nolo mortem peccatoris, 
manifeste significans de poena peccati sese loqui, quam peccator pro suo 
peccato sentit, scilicet de timore mortis. Et in hac positum peccatorem 
afflietione et desperatione erigit et consolatur, ne linum fumigans extinguat Jeſ. 42,3 


1—4 Diatribe: Quare moriemini domus Israel? (Hesek. 18,31) Nolo ete.  17f. Be- 
absichtigtes Widerspiel des Satzes der Diatribe: Cum fere nihil aliud sonet scriptura quam 
conversionem, etc. 
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et calamum quassatum conterat, sed spem veniae et salutis faciat, ut magis 
convertatur, scilicet conversione salutis a poena mortis, et vivat, hoc est, 
bene habeat et secura conscientia laetetur. Hoc enim observandum quoque 
est: Sicut vox legis non fertur nisi super eos, qui peccatum non sentiunt 


Röm.3,20nec agnoscunt, sieut Paulus dieit Romano. 3: Per legem cognitio peccati, 


Ita verbum gratiae non venit nisi ad eos, qui peccatum sentientes affliguntur 
et tentantur desperatione. Ideo in omnibus verbis legis vides indicari pec- 
catum, dum ostenditur, quid debeamus. Sicut contra in omnibus verbis pro- 
missionis vides malum significari, quo laborant peccatores vel ii, qui erigendi 
sunt, ut hie: Nolo mortem peccatoris, clare mortem et peccatorem nominat, 
tam ipsum malum, quod sentitur, quam ipsum hominem, qui sentit. At hie: 
Dilige Deum toto corde, indicatur, quid debeamus boni, non quid sentiamus 
mali, ut agnoscamus, quam non possimus id boni. 

Nihil itaque potuit ineptius pro libero arbitrio adduci quam hie locus 
Ezechielis, imo fortissime contra liberum arbitrium pugnat. Significatur enim 
hic liberum arbitrium, qualiter se habeat et quid possit in peccato agnito 
aut in sese convertendo, Seilicet quod non nisi in peius laberetur et despe- 
rationem et impoenitentiam adderet peccatis, nisi Deus succurreret mox et 
promissionis verbo revocaret et erigeret. Sollicitudo enim Dei promittentis 
gratiam ad revocandum et erigendum peccatorem satis magnum et fidele 
argumentum est, liberum arbitrium se solo non posse nisi ad peius et (ut 
seriptura dicit) ad inferos labi, nisi Deum eius levitatis esse credas, quod 
nulla necessitate salutis nostrae, sed mera voluptate loquacitatis verba pro- 
missionis effundat tam copiose, Ut sic videas, non solum omnia verba legis 
contra liberum arbitrium stare, sed etiam omnia verba promissionis ipsum 
penitus confutare, hoc est, universam scripturam contra illud pugnare. Quare 
illo verbo: Nolo mortem peccatoris, nihil aliud agi vides quam praedicari 
et offerri divinam misericordiam in mundo, quam solum afflieti et morte 
vexati cum gaudio et gratitudine suscipiunt, ut in quibus iam lex suum 
officium, id est cognitionem peccati complevit. Illi vero, qui legis officium 
nondum sunt experti, nec agnoscunt peccatum, nec mortem sentiunt, con- 
temnunt misericordiam promissam eo verbo. Caeterum, Cur alii lege tan- 
guntur, alii non tanguntur, ut illi suscipiant et hi contemnant gratiam obla- 
tam, alia quaestio est, nec hoc loco tractatur ab Ezechiele, qui de praedicata 
et oblata misericordia Dei loquitur, non de occulta illa et metuenda volun- 
tate Dei ordinantis suo consilio, quos et quales praedicatae et oblatae miseri- 
cordiae capaces et participes esse velit. Quae voluntas non requirenda, sed 
cum reverentia adoranda est, ut secretum longe reverendissimum maiestatis 
divinae soli sibi reservatum ac nobis prohibitum, multo religiosius quam 
infinitae multitudinis specus Coricii.! 


5 Rhom. D 19 Solieitudo D 
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Quando nunc Diatribe argutatur: Ploratne pius Dominus mortem 
populi sui, quam ipse operatur in illis? Hoc enim nimis absurdum videtur. 
Respondemus, ut iam diximus: Aliter de Deo vel voluntate Dei nobis prae- 
dicata, revelata, oblata, culta, Et aliter de Deo non praedicato, non revelato, 
non oblato, non culto disputandum est. Quatenus igitur Deus sese abscondit 
et ignorari a nobis vult, nihil ad nos. Hic enim vere valet illud: Quae 
supra nos, nihil ad nos. Et ne meam hanc esse distinctionem quis arbitretur, 
Paulum sequor, qui ad Thessalonicenses de Antichristo seribit, quod sit 
exaltaturus sese super omnem Deum praedicatum et cultum, manifeste signi- 
ficans, aliquem posse extolli supra Deum, quatenus est praedicatus et cultus, 
id est, supra verbum et cultum quo Deus nobis cognitus est et nobiscum 
habet commercium, sed supra Deum non cultum nec praedicatum, ut est in 
sua natura et maiestate, nihil potest extolli, sed omnia sunt sub potenti 
manu eius. Relinquendus est igitur Deus in maiestate et natura sua, sic 
enim nihil nos cum illo habemus agere, nec sic voluit a nobis agi cum eo. 
Sed quatenus indutus et proditus est verbo suo, quo nobis sese obtulit, cum 
eo agimus, quod est decor et gloria eius, quo Psalmista eum celebrat indutum. 
Sie dieimus: Deus pius non deplorat mortem populi quam operatur in illo, 
Sed deplorat mortem quam invenit in populo et amovere studet. Hoc enim 
agit Deus praedicatus, ut ablato peccato et morte salvi simus. Misit enim 
verbum suum et sanavit eos. Caeterum Deus absconditus in maiestate neque 
deplorat neque tollit mortem, sed operatur vitam, mortem et omnia in omni- 
bus. Neque enim tum verbo suo definivit sese, sed liberum sese reservavit 
super omnia. 

Iludit autem sese Diatribe ignorantia sua, dum nihil distinguit inter 
Deum praedicatum et absconditum, hoc est, inter verbum Dei et Deum 
ipsum. Multa facit Deus, quae verbo suo non ostendit nobis. Multa quoque 
vult, quae verbo suo non ostendit sese velle. Sic non vult mortem pecca- 
toris, verbo scilicet, Vult autem illam voluntate illa imperserutabili. Nunc 
autem nobis spectandum est verbum relinquendaque illa voluntas imperscru- 
tabilis. Verbo enim nos dirigi, non voluntate illa inscrutabili oportet. Atque 
adeo quis sese dirigere queat ad voluntatem prorsus imperscrutabilem et 


20 oblato AUDEF 


1) Ritschl a. a. O. S. 81f.: Damit scheint Luther den Grundsatz des Erasmus zu 
genehmigen, der das Verhältnis der menschlichen Freiheit zum Wirken Gottes unter die 
dunklen und deshalb nicht notwendigen Lehren rechnet. Der Unterschied zwischen beiden 
aber ist, daß Luther Gott auch als den Verborgenen anbeten wiül; was uns Widersprüche 
scheinen, gehört in der Wirklichkeit, für Gott selbst, als Ergänzungen zusammen. Der 
schulmäßigen Bildung Luthers entspricht es, daß er die religiöse Ahnung durch eine 
Lehre sicherzustellen wagt, obgleich er den verborgenen Willen als umerforschlich erklärt; 
so glaubt er die allgemeine Methode des verborgenen Willens Gottes in zuverlässiger, 
geregelter Weise feststellen zu können. 
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incognoseibilem? Satis est, nosse tantum, quod sit quaedam in Deo voluntas 
imperscrutabilis. Quid vero, Cur et quatenus illa velit, hoc prorsus non 
licet quaerere, optare, curare aut tangere, sed tantum timere et adorare, 
Igitur recte dieitur: Si Deus non vult mortem, nostrae voluntati imputandum 
est, quod perimus. Recte, inguam, si de Deo praedicato dixeris. Nam ille 


1. tim. 2,4 vult omnes homines salvos fieri, dum verbo salutis ad omnes venit, vitiumque 
Matth.23,37 est voluntatis, quae non admittit eum, sicut dieit Matth. 23: Quoties volui 


congregare filios tuos et noluisti? Verum quare maiestas illa vitium hoc 
voluntatis nostrae non tollit aut mutat in omnibus, cum non sit in potestate 
hominis, aut cur illud ei imputet, cum non possit homo eo carere, quaerere 
non licet, ac si multum quaeras, nunquam tamen invenies, sicut Paulus 


Röm.9,2o Rom. 11. dieit: Tu quis es, qui respondeas Deo? Haec satis sint pro isto 


loco Ezechielis; pergamus ad reliqua. 

Post haec caussatur Diatribe, frigere necessariv tot hortamenta in 
scripturis, Item tot pollicitationes, minas, expostulationes, exprobrationes, 
obtestationes, benedictiones et maledictiones, tot examina praeceptorum, si 
non sit in manu cuiquam servare quod praeceptum est. Perpetuo obliviscitur 
Diatribe statum caussae et aliud agit quam instituit, nec videt, quam omnia 
fortius contra ipsarm quam contra nos pugnent. Nam ex his omnibus locis 
probat libertatem et facultatem servandi omnia, ut etiam sequela cogit 
verborum, quam illa supponit, cum tamen probare voluerit liberum arbitrium 
tale, quod nihil boni velle potest sine gratia, et conatum quendam non suis 
viribus asscribendum. Talem conatum non video ullis locis probari, sed 
tantum exigi, quid fieri debeat, ut saepius iam dietum est, nisi quod toties 
repetendum est, cum Diatribe toties eadem corda oberret, inutili verborum 
copia lectores differens. 

Ultimum fere ex veteri testamento illud Mosi Deuter. 30. affert: 
Mandatum hoc quod praecipio tibi hodie, non supra te est, neque procul 
positum, nec in coelo situm, ut possis dicere: Quis nostrum valet in coelum 
ascendere, ut deferat illud ad nos, ut audiamus et opere compleamus? Sed 
iuxta est valde sermo, in ore tuo et corde tuo, ut facias illum. Hoc loco 
contendit Diatribe declarari, non solum in nobis situm, quod praeeipitur, 
verum etiam in proclivi esse, hoc est, facile, vel saltem non difficile. 
Gratias agimus de tanta eruditione. Si igitur Moses tam clare pronunciat, 
non modo esse facultatem in nobis, sed etiam facilitatem servandi omnia 
mandata, cur tantum sudamus? Cur non statim hune locum produximus 
et liberum arbitrium asseruimus libero campo? Quid iam Christo? Quid 
spiritu opus? Invenimus iam locum, qui omnibus os obstruat et elare non 


11 alle Drucke: invenias 15 exprobrationes D; alle andern Drucke: exprobationes 
18 alle Drucke: status 25 chorda D 
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modo libertatem arbitrii asserat, sed facilem quoque mandatorum obser- 
vantiam doceat. Quam stultus Christus, qui etiam fuso sanguine spiritum 
illum non necessarium nobis emit, ut faciles efficeremur in servandis prae- 
ceptis, quales iam ex natura sumus. Quin et ipsa Diatribe suas voces 
recantet, quibus dixit, liberum arbitrium sine gratia nihil posse velle boni. 
Dicat vero nunc, liberum arbitrium esse tantae virtutis, ut non modo velit 
bonum, sed etiam facili opera servet summa et omnia mandata. Vide 
quaeso, quid efficiat animus alienus a caussa, quam non potest sese non 
prodere. An adhuc opus est confutare Diatriben? Aut quis magis eam 
confutare queat, quam ipsa seipsam confutat? Haec scilicet est bestia illa, 
quae se ipsam comedit. Quam verum est, mendacem oportere memorem esse. 

Nos de loco isto in Deuteronomio diximus. Nunc breviter agemus, 


"Ut secluso Paulo, qui Ro. 10. potenter hune locum tractat, disseramus. Kim. 10,6 ff. 


Nihil hie prorsus vides diei aut ulla syllaba sonari de facilitate, diffieultate, 
potentia vel impotentia liberi arbitrii vel hominis ad servandum vel non 
servandum, Nisi quod ii, qui sequelis et cogitationibus suis scripturas captant, 
sibi ipsis eas obscuras et ambiguas faciunt, ut sie quodlibet ex eis faciant. 
Si non potes oculos, aures saltem adverte, vel manibus palpa. Moses dieit: 
Non est supra te, nec procul positum, nec in coelo situm, nec trans mare. 
Quid est supra te? Quid procul? Quid in coelo situm? Quid trans mare? 
An etiam Grammaticam et usitatissima vocabula nobis obscurabunt, ut nihil 
certi loqui valeamus, tantum ut obtineant, scripturas esse obscuras? Nostra 
grammatica istis vocabulis non qualitatem aut quantitatem virium humana- 
rum, sed distantiam locorum significat. Supra te enim dieitur non quaedam 
vis voluntatis, sed locus qui supra nos est. Ita procul, trans mare, in 
coelo nihil virtutis in homine, sed locus sursum, dextrorsum, sinistrorsum, 
retrorsum, antrorsumve, a nobis remotus. Rideat me quispiam tam crasse 
disputantem ac velut analphabetis pueris praemansum tantis viris porrigentem 
ac syllabas nectendas docentem. Quid faciam? cum in tam clara luce videam 
quaeri tenebras ac studio velle eos caecos esse, qui tot soeculorum seriem 
nobis numerant, tot ingenia, tot sanctos, tot martyres, tot doctores, tantaque 
authoritate hunc locum Mosi iactant, nec dignentur tamen syllabas inspicere 
aut cogitationibus suis tantum imperare, ut locum semel considerent, quem 
iactant. Eat nunc Diatribe et dicat, qui fieri possit, ut unus privatus videat, 
quod tot publiei, tot saeculorum proceres non viderunt? certe hie locus vel 
puello iudice convincit eos caecutiisse non raro. 

Quid igitur Moses vult istis verbis apertissimis et clarissimis nisi sese 
suo officio ceu fidelem legislatorem esse perfuncetum egregie? ut per quem 
non stet, quo minus omnia sciant et habeant coram posita praecepta, nec 
locum eis relietum excusandi, quod ignorent vel non habeant praecepta aut 


29 clara BCEF}; A und D: clare 33 consyderent B 
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aliunde petenda eis sint, ut si non servariut ea, culpa nec sit legis nec 
legislatoris, sed ipsorum, cum lex assit, legislator docuerit, ut nulla igno- 
rantiae excusatio reliqua sit, sed sola accusatio negligentiae et inobedientiae. 
Non est (inquit) necesse, leges e coelo aut a finibus ultramarinis aut procul 
afferre, nec potes praetexere, te illas nec audisse nec habere; ; prope habes 
eas, ut quas praecipiente Deo et me authore audisti, corde percepisti, et ore 
assiduo, per levitas in medio tui, tractandas accepisti, teste hoc ipso meo 
verbo et libro. Hoc tantum religuum est, ut facias illas. Obsecro quid 
hie libero arbitrio tribuitur? nisi quod exigitur, ut faciat leges, quas habet, 
et adimitur excusatio ignorantiae et absentiae legum. 

Haec fere sunt, quae ex veteri testamento adducit Diatribe pro libero 
arbitrio, quibus solutis nihil religuum fit, quod non solutum pariter sit, sive 
plura adducat, sive plura adducere velit, cum nihil nisi verba imperativa 
aut coniunctiva aut optativa adducere queat, quibus significatur, non quid 
possimus aut faciamus (ut toties diximus toties repetenti Diatribe), sed quid 
debeamus et quid exigatur a nobis, quo nostra nobis impotentia innotescat 
et peccati cognitio praestetur. Aut si quid probant per additas sequelas et 
similitudines ratione humana inventas, hoc probant, liberi scilicet arbitrii 
non esse tantum conatum aut studium aligquod modiculum, sed totam vim 
et potestatem liberrimam faciendi omnia sine gratia Dei, sine spiritu sancto. 
Ac sic nihil minus probatur tota illa copiosa, iterata et inculcata disputatione, 
quam id quod probandum erat, nempe opinio illa probabilis, qua liberum 
arbitrium definitur eius esse impotentiae, ut nihil possit velle boni sine 
gratia cogaturque in servitutem peccati habeatque conatum non asscribendum 
suis viribus, Monstrum scilicet illud, quod simul nihil potest suis viribus, et 
tamen conatum habet in viribus suis, constetque contradictione manifestissima. 

Venitur nunce ad novum testamentum, ubi iterum instruitur copia 
verborum imperativorum pro misera illa servitute liberi arbitrii accersunturque 
auxilia rationis carnalis, nempe sequelae et similitudines, ac si videas pingi 
vel somnieris muscarum regem stipatum lanceis stipulaceis et clypeis feneis 
adversus veram et iustam aciem bellatorum hominum. Sic pugnant humana 
Diatribes somnia adversus divinorum verborum agmina. Prineipio illud 


Matth.23,37 Matth. 23. procedit, velut muscarum achilles: Ierusalem, Ierusalem, quoties 


33 Achilles BD Hierusalem D 


25 Jonas: Vnd iſt aljo der frey wille Halb fiſch, halb menſch. 29f. Jonas: vnd ift 
ein gros ruftung, gleich als wenn einer gemalt jehe odder wenn einem trewmet, wie taujent 
fligen odder mucken mit heerlin vnd ftrohe jpreifjelin widder taufent gerufte köriſſer ftritten, 
alſo das yhe eine mude widder einen köriſſer were. 32f. Jonas: Zur das erſt thut fich 
erfur die deutunge des ſpruchs Matth. 23 odder Goliath der grofjeft Riſe unter den fligen, 


12f. Erasmus führt in der Diatribe noch einige weitere Stellen an, welche Luther 
hier summarisch abtut. 33 ff. Diatribe: Ac primum occurrit locus ex Euangelio, quo 
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volui congregare filios tuos et noluisti? Si euncta (inquit) fiunt necessitate, 
nonne poterat merito respondere Domino Ierosolyma: Quid inanibus lachry- 
mis te maceras? Si tu nolebas nos auscultare Prophetis, cur eos misisti? 
Cur nobis imputas, quod tua voluntate, nostra necessitate factum est? Haec 
illa. Respondemus autem: Et donemus interim veram et bonam esse istam 
sequelam et probationem Diatribes. Quid rogo probatur? nunquid probabilis 
opinio, quae dieit liberum arbitrium non posse velle bonum? Imo probatur 
libera, sana et potens in omnia, quae Prophetae dixerunt, voluntas. At 
talem non suscepit probandam Diatribe. Quin ipsa Diatribe hie respondeat: 
Si liberum arbitrium non potest velle bonum, Quid imputatur ei, quod non 
audierit Prophetas, quos, ut bona docentes, audire non poterat suis viribus? 
Quid inanibus lachrymis plorat Christus, ac si illi potuerint velle, quod certo 
novit eos non posse velle? Liberet (inquam) Diatribe Christum ab insania 
pro sua illa probabili opinione, et mox nostra opinio liberata est ab isto 
Achille muscarum. Igitur locus ille Matth. aut probat totum liberum 
arbitrium, aut aeque fortiter pugnat adversus ipsam Diatriben et suo illam 
iaculo prosternit. 

Nos dieimus, ut iam antea diximus, de secreta illa voluntate maiestatis 
non esse disputandum et temeritatem humanam, quae perpetua perversitate, 
relictis necessariis, illam semper impetit et tentat, esse avocandam et 
retrahendam, ne occupet sese scrutandis illis secretis maiestatis, quae impossi- 


bile est attingere, ut quae habitet lucem inaccessibilem, teste Paulo. Occupet ı. Tim. 6, 16 
vero sese cum Deo incarnato seu (ut Paulus loquitur) cum Ihesu crucifixo, &ot. 2,3 


in quo sunt omnes thesauri sapientiae et scientiae, sed absconditi; per hunc 
enim abunde habet, quid scire et non scire debeat. Deus igitur incarnatus 
hie loquitur: Volui et tu noluisti, Deus, inquam, incarnatus in hoc missus 
est, ut velit, loquatur, faciat, patiatur, offerat omnibus omnia, quae sunt ad 
salutem necessaria, licet plurimos offendat, qui secreta illa voluntate maiestatis 
vel relicti vel indurati non suscipiunt volentem, loquentem, facientem, offe- 


rentem, sicut Iohan. dicit: Lux in tenebris lucet et tenebrae eam non com- 30). 1,5 
prehendunt. Et iterum: In propria venit, et sui non receperunt eum. %f. 1,11 


Huius itidem Dei incarnati est flere, deplorare, gemere super perditione 
impiorum, cum voluntas majestatis ex proposito aliquos relinquat et reprobet, 


2 Hierosolyma D » 30 Ioannes D 


14f. Jonas: Vnd als bald jo bejtehet vnſer meinung noch feſt, mwidder den angriff der 
fligen und mücken Goliath. 22. Jonas: Wyr follen vns Halten an Gott, da er vns zu 
yhm leſſet, der menjch worden ift, an Iheſum Chriftum den gecveugigeten wie Paulus jaget, 
ynn wilchem alle ſchetze der weisheit Gottiß verborgen jind. 32f. Jonas: Vnd der 
Chriſtus weinet num ..., wie wol der ewige Göttliche wille der maieftet etliche nad) furſatz 
faren left, 


Christus deplorans excidium urbis Hierosolymorum, ita loquitur: Hierusalem, Hierusalem, 
quae occidis prophetas, etc. 


Luthers Werke. XVII 44 
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ut pereant. Nec nobis quaerendum, cur ita faciat, sed reverendus Deus, qui 
talia et possit et velit. Nec puto aliquis hie calumniabitur, quod illa voluntas, 
de qua dieitur: Quoties volui, etiam ante incarnatum Deum Iudaeis fuerit 
exhibita, ut qui Prophetas ante Christum oceidisse et sic voluntati eius 
restitisse arguantur. Notum est enim apud: Christianos, omnia geri per 
Prophetas in nomine futuri Christi, qui promissus erat, ut incarnatus Deus 
fieret, Ut voluntas Christi recte dicatur, quiequid ab initio mundi per verbi 
ministros oblatum est hominibus. 

Dicet vero hie Ratio, ut est nasuta et dieax: Pulchre hoc inventum 
est effugium, ut quoties vi argumentorum urgemur, ad voluntatem illam 
maiestatis metuendam recurramus et disputatorem, ubi molestus fuerit, ad 
silentium adigamus, non aliter, quam astrologi suis epicyclis! repertis omnes 
quaestiones de motu totius coeli eludunt. Respondemus, non esse nostrum 
inventum, sed divinis scripturis firmatum praeceptum, sie enim Paulus 


#öm.9,19f. Rom. 11. dieit: Quid igitur quaeritur Deus? Quis voluntati eius resistet? 


O homo, tu quis es, qui contendas cum Deo? An non habet potestatem 


3.58, 2figulus? et reliqua. Et ante eum Esaias 58: Me etenim de die in diem 


quaerunt et vias meas scire volunt, quasi gens quae iustitiam fecerit. Rogant 
me iudieia iustitiae et appropinquare Deo volunt. Puto istis verbis satis 
monstrari, non licere hominibus scrutari voluntatem maiestatis. Deinde caussa 
haec est huiusmodi, ut in illa maxime petant perversi homines voluntatem 
ıllam metuendam, ideo maxime locus est, eos tum ad silentium et reverentiam 
hortari. In aliis caussis non ita facimus, ubi talia tractantur, quorum ratio 


1. Petri 3, ıs reddi potest et reddi nobis mandata est. Quod siquis pergat scrutari ratio- 


Matth. 19, 7 


Matth.19, 


nem voluntatis illius nec nostrae monitioni caedit, hunc sinimus ire, et 
gygantum more cum Deo pugnare?, spectaturi, quos triumphos sit reporta- 
turus, certi, quod caussae nostrae nihil sit detracturus et suae nihil collaturus. 
Manebit enim fixum, quod aut liberum arbitrium omnia posse probabit, aut 
quod adductae scripturae contra ipsummet pugnabunt. Utro autem facto, 
vietus iacet et nos victores stamus. 

Alterum est illud Matth. 19: Si vis ad vitam ingredi, serva mandata. 
Qua fronte diceretur: Si vis, cui voluntas libera non est? Haec Diatribe. 
Cui dieimus: Igitur voluntas libera est per hoc verbum Christi? At tu 
volebas probare, quod liberum arbitrium nihil possit boni velle et necessario 
„serviret peccato, absente gratia. Qua fronte igitur tu nunc totum facis 


Matth. 16, 2 sliberum? Idem dicetur ad illud: Si vis perfectus esse. Si quis vult venire 


Matth.16,2 


3eN, 12 post me. Qui voluerit animam suam salvam facere. Si diligitis me. Si 
Jo 


12 epicyclis B epieiclis 7 epieulis ACDE 15 queritur D 35 servire E 
12 Jonas: mit yhren Epicyelis. 15 Jonas: zun Romern am ix cap. 
31f. 36 ff. Diatribe. 


1) Nebenkreise zur Erklärung der Sonderbewegung der Planeten. 2) Ovid, met. 
L 152. 
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manseritis. Denique, ut dixi, colligantur omnes coniunctiones Si et verba 
imperativa, ut iuvemus Diatriben saltem numero verborum. Haec omnia 
(inquit) praecepta frigent, si nihil tribuitur voluntati humanae. Quam male 
congruit merae necessitati coniunctio illa: Si? Respondemus: si frigent, tua 
culpa frigent, imo nihil sunt, qui asseris, nihil tribui voluntati humanae, dum 
facis liberum arbitrium non posse velle bonum, et rursus hie facis, idem posse 
velle omnia bona, nisi eadem verba apud te simul et ardent et frigent, dum 
simul omnia asserunt et omnia negant. Et miror, quid delectarit authorem 
toties eadem repetere, immemorem perpetuo instituti sui, nisi forte diffidens 
caussae magnitudine libri voluerit vincere aut tedio et molestia lectionis ad- 
versarium fatigare. Qua consequentia, rogo, fiat, ut mox voluntatem et poten- 
tiam adesse oporteat, quoties dieitur: Si vis, Si quis vult, Si volueris? Nonne 
-frequentissime impotentiam potius et impossibilitatem significamus talibus 
sermonibus? ut: Si Virgilium voles aequare canendo, mi Mevit, alia cantes 
oportet. Si Ciceronem superare voles Scote, pro argutiis summam oportet 
eloquentiam habeas. Si cum Davide comparari voles, similes Psalmos edas 
necesse est. Hic plane significantur impossibilia viribus propriis, licet divina 
virtute omnia fieri possint. Sic habet et in scripturis res, ut quid virtute 
Dei in nobis fieri possit et quid non possimus nos, talibus verbis ostendatur. 

Porro si talia dicerentur de iis, quae prorsus impossibilia sunt factu, 
ut quae nec Deus unquam esset facturus, tum recte dicerentur vel frigida . 
vel ridieula, ut quae frustra dicerentur. Nunc vero sie dieuntur, ut non 
solum ostendatur impotentia liberi arbitrii, per quam nihil eorum fit, sed 
simul significatur aliquando fore et factum iri omnia talia, verum aliena 
virtute, nempe divina, Si omnino admittamus in talibus verbis inesse quan- 
dam significationem faciendorum et possibilium. Ac si quis sic interpretetur: 
Si volueris servare mandata, hoc est, si voluntatem aliquando habueris 
(habebis autem non ex te, sed ex Deo, qui tribuet eam cui voluerit) servandi 
mandata, servabunt et ipsa te. Aut ut latius dicam, Videntur illa verba, 
praesertim coniunctiva, propter praedestinationem Dei quoque sic poni, ut 
incognitam nobis, et illam involvere, ac si hoc velint dicere: Si vis, Si 
volueris, hoc est, si talis apud Deum fueris, ut voluntate hac te dignetur 
servandi praecepta, servaberis. Quo tropo intelligi datur utrunque, scilicet 
et nos nihil posse et, siquid facimus, Deum in nobis operari. Sie illis 
dicerem, qui non contenti vellent esse, quod illis verbis solum impotentia 
nostra ostendi dieitur, sed etiam vim aliquam et potentiam faciendi ea, quae 
praecipiuntur, probari contenderent. Ita simul verum fieret, ut nihil possemus 
eorum quae praecipiuntur et simul omnia possemus, illud nostris viribus, 
hoc gratiae Dei tribuendo. 


2%. Diatribe. 
1) Maevius, ein schlechter Dichter und Feind Virgils; vgl. Horat. Epod. X. 
44* 
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Tertio illud Diatriben movet: ubi toties est mentio (inquit) bonorum 
operum et malorum, ubi mentio mercedis, ibi non intelligo, quo pacto locus 
sit merae necessitati. Neque natura, ait, neque necessitas habet meritum. 
Neque ego sane intelligo, nisi quod opinio illa probabilis necessitatem meram 
asserit, dum liberum arbitrium dieit nihil boni posse velle, et tamen hie 
etiam meritum ei tribuit. Adeo profecit liberum arbitrium crescente libro 
et disputatione Diatribes, ut nunc non solum conatum et studium proprium, 
alienis tamen viribus, habeat, imo non solum bene velit et faciat, sed etiam 


Matth. 5,12 mereatur vitam aeternam, dicente Christo Matth. 5: Gaudete et exultate, 


quoniamm merces vestra copiosa est in coelis. Vestra, id est, liberi arbitrii. 
Sie enim Diatribe hunc locum intelligit, ut Christus et spiritus Dei nihil 
sint. Quid enim illis opus fuerit, si bona opera et merita per liberum arbi- 
trium habemus? Haec dico, ut videamus, non esse rarum, viros excellentes 
ingenio solere caecutire in re etiam crasso et rudi ingenio manifesta, et 
quam infirmum sit argumentum ab authoritate humana in rebus divinis, in 
quibus sola valet authoritas divina. 

Duo hic dicenda sunt. Primum de praeceptis novi testamenti, Deinde 
de merito. Utrunque breviter expediemus, alias prolixius de eisdem locuti.! 
Novum testamentum proprie constat promissionibus et exhortationibus, sicut 
Vetus proprie constat legibus et minis. Nam in novo testamento praedicatur 
Euangelion, quod est aliud nihil, quam sermo, quo offertur spiritus et gratia 
in remissionem peccatorum per Christum crucifixum pro nobis impetratam, 
idque totum gratis solaque misericordia Dei patris, nobis indignis et damna- 


1—3 Diatribe. 9ff. Die Diatribe zitiert diese Stelle sowie die von Luther weiter 
unten angeführten: Matth. 25, 34 und 41, 1. Kor. 9, 24 neben vielen anderen. Wie doch auch 
Erasmus die Gnade nicht völlig ausschaltet, zeigt folgende Stelle der Diatribe, die sich mit 
den Ausführungen Luthers auf 8.693 und 695 berührt und an der es von den Mahn- und 
Warnworten der Heiligen Schrift heißt: Nimirum ad studium, ad conatum, ad industriam 
nos excitant, ne pereamus negligentes dei gratiam. Aber freilich kommt bei Erasmus 
die Gnade als die für das Christenleben grundlegende religiöse Erfahrung keineswegs zu 
ihrem Recht und der eben zitierte Satz leidet an derselben unklaren Oberflächlichkeit wie 
die Hauptdefinition der Diatribe selbst. Er läßt zum mindesten einer pelagianisierenden, 
die gar nicht mit eigenen Werken rechnende, sondern tief vor Gott sich demütigende echte 
Frömmigkeit tötenden Auffassung die Tür offen. Wenn aber Erasmus dann unmittelbar 
im Blick auf jene Stellen der Bibel fortfährt: Haec aut frigida videntur aut supervacanea, 
si cuncta referantur ad necessitatem, so trifft er damit allerdings einen Punkt bei Luther, 
auf dem dieser das schlicht religiöse Gebiet, wo wir ein tieferes psychologisches Eingehen 
auf die Frage fordern müssen, verläßt und statt dessen auf theologische Bahnen des Mittel- 
alters hinübertritt, die ihm aus seinem Werdegang heraus sich aufgetan hatten, nämlich 
auf nominalistische (vgl. Kattenbusch, a.a. O. 8ff. 14ff. 80f}.). Übrigens hat Luther selbst 
diese härtesten Konsequenzen der Prädestinationslehre später wenigstens nicht wiederholt 
(vgl. Köstlin-Kawerau, M. Luther I, 664f.). 


’) Vgl. Bon den guten Werken, 1520; Unsre Ausg. Bd. 6,204ff.; Eine furze Form der 
zehn Gebote, 1520; Unsre Ausg. Bd. 7, 204. 
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tionem merentibus potius quam aliquid aliud, favente. Deinde exhortationes 
sequuntur, quae iam iustificatos et misericordiam consecutos exeitent, ut 
strenui sint in fructibus donatae iustitiae et spiritus charitatemque exerceant 
bonis operibus fortiterque ferant erucem et omnes alias tribulationes mundi. 
5 Haec est summa totius novi testamenti. De qua re quam nihil intelligat 
Diatribe, satis declarat, quod nihil inter vetus et novum testamentum dis- 
cernere novit; utrobique enim nihil fere nisi leges et praecepta videt, quibus 
formentur homines ad bonos mores. Quid vero sit renascentia, innovatio, 
regeneratio et totum negocium spiritus, prorsus nihil videt, ut mihi stupor 
10 et miraculum sit, adeo nihil scire in sacris literis hominem, qui tanto tem- 
pore et studio in illis laboraverit. Illud igitur: Gaudete et exultate, quoniam 
merces vestra multa est in coelis, tam bene quadrat libero arbitrio, quam 
"bene convenit luci cum tenebris. Exhortatur enim Christus ibi non liberum 
arbitrium, sed Apostolos, qui non modo supra liberum arbitrium in gratia 
is erant et iusti, sed etiam in ministerio verbi, hoc est summo loco gratiae 
constituti, ut ferrent tribulationes mundi. At nos disputamus de libero arbitrio 
sine gratia potissimum, quod legibus et minis seu veteri testamento eruditur 
ad cognitionem sui, ut ad promissiones oblatos novo testamento currat. 
Meritum vero seu merces proposita quid est aliud nisi promissio quae- 
2» dam? sed ea non probatur aliquid nos posse, cum nihil ea significetur aliud 
quam: si quis hoc vel hoc fecerit, tum mercedem habiturus sit. Quaestio 
vero nostra est, non quo modo vel quae merces reddatur, sed an talia 
_ possimus facere, quibus merces redditur. Hoc enim erat probandum. Nonne 
ridieula est consequentia: omnibus in stadio proponitur brabaeum, ergo 1. Kor. 9, 24 
2» omnes possunt currere et obtinere? Si Caesar vicerit Turcam, regno 
Syriae potietur, ergo Caesar potest vincere et vincit Turcam. Si liberum 
arbitrium dominetur peccato, sanctum erit Domino, ergo liberum arbitrium 
sanctum est Domino. Sed mittamus ista nimis crassa et palam absurda, 
nisi quod dignissimum est, liberum arbitrium tam pulchris argurmentis probari. 
30 De hoc potius dieemus, Quod necessitas neque meritum neque mercedem 
habet. Si de necessitate immutabilitatis loquimur, falsum est. Quis enim 
invito operario mercedem daret aut meritum reputet? Verum iis qui volenter 
faciunt bonum vel malum, etiam si hanc voluntatem suis viribus mutare 
non possunt, sequitur naturaliter et necessario praemium vel poena, sicut 
3 seriptum est: Reddes unicuique secundum opera sua. Naturaliter sequitur: tim 2, 6 
si in aquam mergaris, suffocaberis, si enataveris, salvus eris. Et ut breviter 
dicam: 
In merito vel mercede agitur vel de dignitate vel sequela. Si digni- 
tatem spectes, nullum est meritum, nulla merces. Si enim liberum arbitrium 
4 se solo non potest velle bonum, per solam vero gratiam vult bonum (loqui- 
mur enim de libero arbitrio seclusa gratia et utriusque propriam quaerimus 
vim), quis non videt, solius gratiae esse bonam illam voluntatem, meritum 
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et praemium? Atque iterum hie Diatribe sibiipsi dissidet, dum ex merito 

arguit libertatem voluntatis, estque mecum, contra quem pugnat, in eadem 

damnatione, scilicet quod contra ipsam aeque pugnat, esse meritum, esse 

mercedem, esse libertatem, cum liberum arbitrium asserat superius nihil velle 

boni ac tale probandum susceperit. Si sequelam spectes, nihil est, sive 

bonum, sive malum, quod non suam mercedem habeat. Atque error inde 

venit, quod in meritis et praemiis inutiles cogitationes et quaestiones ver- 

samus de dignitate, quae nulla est, cum de sola sequela disputandum sit. 

Manet enim impios infernus et iudicium Dei, necessaria sequela, etiam si 

ipsi talem mercedem pro suis peccatis neque cupiant neque cogitent, imo 

2. Petri 2, ı2 vehementer detestentur, et ut Petrus dicit, execrentur. Ita manet pios 

u; °*regnum, etiam si id ipsi neque quaerant nec cogitent, ut quod illis a patre 

suo paratum est, non solum antequam essent ipsi, sed etiam ante con- 
stitutionem mundi. 

Quin si bonum operarentur propter regnum obtinendum, nunquam 
obtinerent et ad impios potius pertinerent, qui oculo nequam et mercenario 
ea quae sua sunt quaerunt etiam in Deo. Filii autem Dei gratuita volun- 
tate faciunt bonum, nullum praemium quaerentes sed solam gloriam et 
voluntatem Dei, parati bonum facere, si, per impossibile, neque regnum 
neque infernus esset. Haec puto satis firma esse vel ex eo solo dieto 
Christi, quod modo citavi, Matthei 25: Venite benedicti patris mei, pereipite 
regnum, quod vobis paratum est a constitutione mundi. Quomodo merentur 
id, quod iam ipsorum est et ipsis paratum, antequam fiant? ut rectius dicere 
possimus, regnum Dei potius meretur nos suos possessores, et meritum illic 
collocemus, ubi isti praemium, et praemium illic, ubi illi meritum collocant. 
Regnum enim non paratur, sed paratum est; filii vero regni parantur, non 
parant regnum; hoc est, regnum meretur filios, non filii regnum. Sie et 

Matth. 25, ıinfernus suos potius filios meretur et parat, cum Christus dicat: Ite male- 
dieti in ignem aeternum, qui paratus est Diabolo et angelis eius. 

Quid igitur volunt verba promittentia regnum, minantia infernum? 
Quid toties repetita vox mercedis per scripturas? Est (inquit) merces operi 


” oteısıtuo. Ego merces tua magna nimis. Item: Qui reddit unicuique secundum 


fm a,5opera sua. Et Paulus Roma. 2: Patientia boni operis quaerentibus vitam 
aeternam, et multa similia? Respondetur, iis omnibus nihil probari quam 
sequelam mercedis et nequaguam meriti dignitatem, Seilicet quod ii qui bona 
faciunt, non servili et mercennario affectu propter vitam aeternam faciunt, 
quaerunt autem vitam aeternam, id est, sunt in ea via, qua pervenient et 
invenient vitam aeternam, ut quaerere sit: studio niti et instanti opera eo 


conari, quod sequi solet ad bonam vitam. Denunciantur autem in scripturis 


33f. Jonas: Roma. 2: Nemlich preis und ehre und das vnuergenckliche weſen denen, die 
mit gedult ynn guten werden trachten nach dem ewigen Yeben. 
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ea futura esse et secutura post bonam vel malam vitam, ut erudiantur, 


moveantur, excitentur, terreantur homines. Nam ut per legem fit cognitio Röm. 3,20 


peccati et admonitio impotentiae nostrae, ex qua non infertur, quod nos ali- 
quid possimus, Ita per istas promissiones et minas fit admonitio, qua doce- 
mur, quid sequatur peccatum et impotentiam illam nostram lege monstratam, 
non autem tribuitur per ipsas aliquid dignitatis merito nostro. Proinde, 
sieut verba legis sunt vice instructionis et illuminationis ad docendum quid 
debeamus, tum quid non possimus, ita verba mercedis, dum significant quid 
futurum sit, sunt vice exhortationis et comminationis, quibus pii exeitantur, 
consolantur et eriguntur ad pergendum, perseverandum et vincendum in 
bonis faciendis et malis ferendis, ne fatigentur aut frangantur, sieut Paulus 


Corinthios suos exhortatur dicens: Viriliter agite, scientes, quod labor vester 1. Kor. 15, 58 
non est inanis in Domino. Sic Abraham erigit Deus dicens: Ego merces 1. Mofe 15, 1 


tua nimis. Non aliter quam si hoc modo aliquem soleris, quod opera eius 
certo placere Deo significes, quo genere consolationis non raro scriptura 
utitur. Nec parva consolatio est nosse, placere se Deo, ut nihil aliud 
sequatur, licet id sit impossibile. 

Huc pertinent omnia quae dicuntur de spe et expectatione, quod certo 
sint futura, quae speramus, licet pii non propter ipsa sperent aut talia quae- 
rant sui gratia. Ita verbis comminationis et futuri iudieii terrentur et deii- 
eiuntur impii, ut desinant et abstineant a malis, ne inflentur, securi fiant 
et insolescant in peccatis. Quod si hic Ratio nasum ruget et dicat: Cur 
ista velit Deus per verba fieri, cum talibus verbis nihil efhieiatur, neque 
voluntas in utram partem sese vertere possit; Cur non tacito verbo facit, 
quod facit, cum possit omnia sine verbo facere? Et voluntas per sese nec 
plus valet aut facit verbo audito, si desit spiritus intus movens, nec minus 
valeret aut faceret verbo tacito, si assit spiritus, cum totum pendeat in vir- 
tute et opere spiritus sancti? Dicemus: Sic placitum est Deo, ut non sine 


verbo, sed per verbum tribuat spiritum, ut nos habeat suos cooperatores, 1. Kor. 3, 9 


dum foris sonamus, quod intus ipse solus spirat, ubi ubi voluerit, quae 
tamen absque verbo facere posset, sed non vult. Iam qui sumus nos, ut 


voluntatis divinae caussam quaeramus? Satis est nosse, quod Deus ita velit, Röm. 9, 20 


et hanc voluntatem revereri, diligere et adorare decet, coercita rationis temeri- 
tate. Sie nos absque pane posset alere, et revera vim alendi tribuit sine 


pane, ut Matthei 4. dieit: Non alitur homo pane solo, sed verbo Dei, placuit matıy. 4,4 


tamen per panem et cum pane foris adhibito intus nos alere verbo. 

Stat igitur, ex mercede non probari meritum, saltem in scripturis. 
Deinde ex merito non probari liberum arbitrium, multo minus tale arbitrium 
liberum, quale Diatribe suscepit probandum, nempe, quod se solo nihil potest 
boni velle.e. Nam etiam si meritum dones et addas istas solitas rationis 


13 domino D deus D 14 mundo P 16 deo D 
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similitudines et sequelas, puta: frustra praecipi, frustra mercedem promitti, 
frustra minas intentari, nisi liberum sit arbitrium), iis (inquam) si quid pro- 
batur, hoc probatur, quod liberum arbitrium se solo possit omnia. Si enim 
se solo non potest omnia, manet illa sequela rationis: ergo frustra praeecipitur, 
frustra promittitur, frustra minae intentantur.‘ Sic perpetuo contra seipsam 
disputat Diatribe, dum contra nos disputat. Deus vero solus per spiritum 
suum operatur in nobis tam meritum quam praemium, utrumque autem per 
verbum suum externum toti mundo significat et declarat, ut annuncietur 


Röm. 9, 23etiam apud impios et incredulos et ignaros potentia et gloria sua et nostra 


impotentia atque ignominia, licet soli pii id corde percipiant teneantque 
fideles, caeteri vero contemnunt. 

Jam vero nimis tediosum fuerit singula verba imperativa repetere, quae 
Diatribe ex novo testamento enumerat, semper suas sequelas annectens et 
caussans, frustranea, supervacanea, frigida, ridicula, nihil esse, quae dicuntur, 
nisi libera sit voluntas. Usque ad multam nauseam enim iam dudum dixi- 
mus, quam nihil talibus verbis efficiatur, atque si quid probetur, totum libe- 
rum arbitrium probetur. Quod aliud nihil est quam totam Diatriben sub- 
verti, ut quae liberum arbitrium tale susceperit probandum, quod nihil boni 
possit et serviat peccato, et probat tale, quod omnia possit, ignara et oblita 


Matt). 7,20sul perpetuo. Mera igitur cavilla sunt, ubi sie dieit: Ex fructibus (inquit 


Dominus) eorum cognoscetis eos; fructus opera dieit; Ea nostra vocat; At 
ea nostra non sunt, si cuncta geruntur necessitate. Obsecro te, an non 
nostra dieuntur quam rectissime, quae non fecimus quidem nos, recepimus 
vero ab aliis? Cur igitur opera non dicerentur nostra, quae donavit nobis 
Deus per spiritum?! An Christum non dicemus nostrum, quia non fecimus 
eum, sed tantum accepimus? Rursus si facimus ea, quae nostra dieuntur, 
ergo oculos nobis ipsi fecimus, manus nobis ipsi fecimus et pedes nobis ipsi 
fecimus, nisi nostri non dieuntur oculi, manus, pedes, imo quid habemus, 


1.R0r. 4,7 quod non accepimus, ait Paulus? Dicemusne igitur, ea vel non esse nostra 


vel a nobis ipsis esse facta? Jam finge, fructus nostros diei, quia nos feci- 
mus, ubi manet gratia et spiritus? neque enim dicit: Ex fructibus, qui ex 
parte modieula eorum sunt, cognoscetis eos. Haec potius sunt ridieula, 
supervacanea, frustranea, frigida, imo stulta et odiosa cavilla, quibus sacra 
verba Dei polluuntur et prophanantur. 


12 taediosum D 
1f. Diatribe. 12ff. Diatribe; vgl. oben S. 692. 20—22 Diatribe. 


') Da es sich um Werke handelt, also um einen Begriff, der eine Selbsttätigkeit 
involviert, ist das Beispiel von Geschenken, die in den Besitz des Beschenkten übergehen, 
nicht einfach auf sie anzuwenden. Dies doch zu tun, ist Luther genötigt, weil er eine 
völlig anders orientierte Schriftstelle in den Rahmen seiner theologischen Ausführungen über 
die Wülensfreiheit einzuordnen hat, 
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Sie Iuditur et illud Christi verbum in cruce: Pater ignosce illis, quia Aut. 23,3 
nesciunt quid faciunt. Ubi, cum expectaretur sententia, quae liberum arbi- 
trium astrueret, iterum ad sequelas itur. Quanto iustius (inquit) excusasset 
eos, quia non est illis libera voluntas, nec possunt, si velint, aliter facere? 

5 Nec tamen ista sequela probatur liberum arbitrium illud, quod nihil boni 
potest velle, de quo agitur, sed illud, quod omnia potest, de quo nemo agit 
et omnes negant, exceptis Pelagianis. Iam cum Christus palam dicat eos 
nescire quid faciant, an non simul testatur, eos non posse velle bonum? 
Quomodo enim velis quod ignoras? Ignoti certe nulla cupido. Quid potest 

ı0 robustius contra liberum arbitrium diei, quam ipsum adeo esse nihili, ut 
non modo non velit bonum, sed nec sciat quidem, quantum faciat mali et 
quid sit bonum? An est hie obscuritas in ullo verbo: Neseiunt quid faeiunt? 

Quid religuum est in scripturis, quod non queat authore Diatribe liberum 
arbitrium affirmare, quando hoc clarissimum et adversantissimum verbum 

ı5 Christi illi affrmat? Eadem faeilitate dicat aliquis, etiam illo affırmari 
liberum arbitrium: Terra autem erat inanis et vacua, aut illo: requievit 1. Moſe 1,2 
Deus die septimo, aut simili. Tum vere seripturae ambiguae et obscurae ı. Moſe 2,2 
erunt. Imo simul omnia et nihil erunt. Verum sic audere et tractare divina 
verba, arguit animum, qui sit insignis contemptor Dei et hominum, qui 

% prorsus nullam mereatur patientiam. 

Et illud Iohannis 1: Dedit eis potestatem filios Dei fieri, sie aceipit: Joh. i, 12 
Quomodo datur illis potestas, ut filii Dei fiant, si nostrae voluntatis nulla 
-libertas est? Et hie locus est malleus adversus liberum arbitrium, qualis 
est ferme totus Iohannes Euangelista, tamen adducitur pro libero arbitrio. 

2: Videamus quaeso. Johannes non loquitur de ullo opere hominis, neque 
magno, neque parvo, sed de ipsa innovatione et transmutatione hominis 
veteris, qui filius diaboli est, in novum hominem, qui filius Dei est. Hic 
homo mere passive (ut dieitur) sese habet, nec facit quippiam, sed fit totus. 

De fieri enim loquitur Iohannes, fieri filios Dei dicit potestate divinitus nobis 

30 donata, non vi liberi arbitrii nobis insita. At nostra Diatribe hinc ducit, 
liberum arbitrium tantum valere, ut filios Dei faciat, aut definire parata est, 
ridieulum et frigidum esse verbum Iohannis. Quis vero unquam sic extulit 
liberum arbitrium, ut ei vim faciendi filios Dei tribuerit, presertim tale, quod 
non potest velle bonum, quale Diatribe assumpsit? Sed transeat haec cum 

35 reliquis sequelis toties repetitis, quibus nihil probatur, siquid probatur, quam 
id, quod Diatribe negat, nempe, liberum arbitrium omnia posse. Johannes 


33 praesertim BÜDEN 


9f. Jonas: Denn wie fan ich zu einem ding luft haben, das ich nicht erkenne odder weis, 
wie man ym ſprichwort jaget: was ich nicht weis, das begere ich nicht. 

1—4 Diatribe. 21— 23 Diatribe: Quomodo datur potestas, ut filii dei fiant, 
qui nondum sunt, si nostrae voluntatis nulla est libertas? 
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hoc vult, Veniente Christo in mundum per Euangelion, quo offertur gratia, 
non autem exigitur opus, copiam fieri cunctis hominibus, magnificam sane, 
ut fili Dei sint, si eredere velint. Caeterum hoc velle, hoc credere in 
nomine eius, sicut liberum arbitrium nunquam novit, nec cogitavit de eo 
antea, ita multo minus potest suis viribus. Quomodo enim ratio cogitaret, 
necessariam esse fidem in Ihesum fillum Dei et hominis, cum nec hodie 
capiat aut credere possit, etiam si tota creatura clamaret, esse aliquam per- 
sonam, quae simul Deus et homo sit? sed magis offenditur tali sermone, ut 


1.20.1,28 Paulus dieit 1. Cor. 1; tantum abest, ut credere aut velit aut possit. Igitur 


Iohannes divicias regni Dei per Euangelion mundo oblatas, non autem vir- 
tutes liberi arbitrii praedicat, simul significans, quam pauci sint, qui acceptent, 
repugnante scilicet libero arbitrio, cuius vis nulla est alia, quam ut regnante 
super ipsum Satana, etiam gratiam et spiritum, qui legem impleat, respuat; 
adeo pulchre valet conatus et studium eius ad legem implendam. Sed infra 
latius dicemus, quale fulmen sit hic locus Iohannis adversus liberum arbi- 
trıum.! Non tamen movet me parum, quod loci tam clari, tam potentes 
contra liberum arbitrium adducantur pro libero arbitrio a Diatribe, cuius 
tanta est hebetudo, ut nihil prorsus inter promissionis et legis verba discer- 
nat, quae cum per legis verba ineptissime liberum arbitrium statuat, tum 
longe absurdissime per promissionis verba confirmet. Sed solvitur haec 
absurditas facile, si consideretur, quam alieno animo et contemptore Diatribe 
disputet, ad quam nihil attinet, gratia stet vel ruat, liberum arbitrium iaceat 
vel sedeat, tantum ut inanibus verbis in odium caussae serviatur tyrannis. 

Post haec venitur et ad Paulum, liberi arbitrii hostem pervicacissimum, 


Röm, 2,s cogiturque et is liberum arbitrium statuere, Roma. 2: An divitias bonitatis 


et patientiae et longanimitatis eius contemnis? An ignoras, quod benignitas 
eius te ad poenitentiam adducit? Quomodo (inquit) imputatur contemptus 
praecepti, ubi non est libera voluntas? Quomodo Deus invitat ad poeni- 
tentiam, qui author est impoenitentiae? Quomodo iusta est damnatio, ubi 
iudex cogit ad maleficium? Respondeo: De istis quaestionibus viderit Dia- 
tribe. Quid ad nos? Ipsa enim dixit opinione probabili, liberum arbitrium 
non posse velle bonum cogique necessario in servitutem peccati. Quomodo 
igitur imputatur ei contemptus praecepti, si non potest velle bonum nec est 
ibi libertas, sed servitus peccati necessaria? Quomodo invitat Deus ad 
poenitentiam, qui author est, quo minus poeniteat, dum deserit vel non con- 
fert gratiam ei, qui se solo non potest bonum velle? Quomodo est iusta 
damnatio, ubi iudex subtracto auxilio cogit impium relingui in maleficio, 
cum sua virtute non possit aliud? Omnia recidunt in caput Diatribes, aut 
siquid probant (ut dixi), probant liberum arbitrium omnia posse, quod tamen 


24—30 Diatribe. 
) Im letzten Teil der Schrift. 
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negatum est ab ipsa et ab omnibus. Sequelae illae rationis vexant Diatriben 
per omnia dicta scripturae, quod ridieulum et frigidum videatur invadere 
et exigere tam vehementibus verbis, ubi non adest, qui praestare queat, 
cum Apostolus id agat, scilicet per minas illas perducere impios et superbos 
ad cognitionem sui et impotentiae suae, ut humiliatos cognitione peccati 
paret ad gratiam. 

Et quid opus est omnia singulatim recensere, quae ex Paulo addu- 
cuntur? cum nihil nisi imperativa vel coniunctiva verba colligat, vel talia, 
quibus Paulus Christianos exhortatur ad fructus fidei. Diatribe vero suis 
sequelis adiectis virtutem liberi arbitrii talem tantamque coneipit, quae sine 
gratia omnia possit, quae Paulus exhortator praescribit. Christiani vero non 


libero arbitrio, sed spiritu Dei aguntur, Roma. 8. Agi vero non est agere, fm. 8, 14 


sed rapi, quemadmodum serra aut securis a fabro agitur. Et hie ne quis 
dubitet, Lutherum tam absurda dicere, verba eius recitat Diatribe, quae 
sane agnosco. Fateor enim articulum illum Viglephi (omnia necessitate fieri) 
esse falso damnatum Constantiensi Conciliabulo seu coniuratione potius et 
seditione. Quin ipsa ipsa Diatribe eundem mecum defendit, dum asserit 
liberum arbitrium suis viribus nihil boni velle posse necessarioque servire 
peccato, licet inter probandum omnino contrarium statuat. Haec satis sint 
adversus priorem partem Diatribes, qua liberum arbitrium statuere conata 
est. Posteriorem nunc videamus, qua confutantur nostra, id est ea, quibus 
liberum arbitrium tollitur. Hic videbis, quid fumus hominis possit contra 
fulgura et tonitrua Dei. 


1Primum, cum innumerabiles locos scripturae citarit pro libero arbitrio 
tanquam formidabilem nimis exercitum (ut animosos redderet confessores et 
martyres et omnes sanctos et sanctas liberi arbitrii, pavidos vero et trepidos 
omnes illos abnegatores et peccatores in liberum arbitrium), contemptibilem 
fingit turbam contra liberum arbitrium, atque adeo duos tantum locos prae 
caeteris evidentiores facit in hac parte stare, nimirum ad caedem solum 


1f. Jonas: Es ligen aber allenthalben jolche folgen .. der Diatriben ym £opff, nemlich .. 
13 Jonas: wie ein zymmerman eine jegen xudet odder eine art odder beil zum hat brauchet 
vnd furet. 


13 f. Diatribe. Erasmus zitiert wörtlich Luthers Assertio omnium articulorum, 1520, 
art. 36, Unsre Ausg. Bd. 7,146 Z. 3—8. 27f. Diatribe: Nunc tempus est, ut ex 
adverso recenseamus aliquot seripturarum testimonia, quae videntur prorsus tollere 
liberum arbitrium. Ea sane nonnulla sunt obvia nobis in sacris voluminibus, sed in 
his duo praecipua sunt ac caeteris evidentiora, quorum utrumque sic tractat Paulus 
Apostolus, ut prima specie nihil omnino tribuere videatur vel operibus nostris vel 
liberi arbitrii viribus. 


1) Zweiter Teil der Schrift, 
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2.Mofe9,12 parata eamque non magni negocii, quorum alter est Exodi 9: Induravit 
mat. 1,21. Dominus cor Pharaonis, Alter Malachie 1: Iacob dilexi, Esau autem odio 
Röm.9,13f.habui; utrungue vero Paulus ad Romanos latius explicans, mirum quam 


odiosam et inutilem disputationem, iudice Diatribe, susceperit. Nisi vero 
spiritus sanctus rhetoricae aliquantulum gnarus esset, periculum erat, ne 
tanta simulati contemptus arte fractus prorsus de caussa desperaret et 
palmam libero arbitrio concederet ante tubam. Sed ego inferius succen- 
turiatus illis duobus locis ostendam et nostras copias, quamquam ubi talis 


1.&0m.18,7est pugnae fortuna, ut unus fuget decem milia, nullis opus est copiis. Si 


enim unus locus vicerit liberum arbitrium, nihil profuerint ei innumerabiles 
suae copiae. 

Hie igitur Diatribe invenit novam artem eludendi manifestissimos locos, 
nempe quod tropum velit inesse verbis simplieissimis et clarissimis, ut 
quemadmodum superius pro libero arbitrio agens omnia verba imperativa et 
coniunctiva legis per sequelas adiectas et similitudines affietas elusit, ita 
nunc contra nos actura, omnia verba promissionis et affırmationis divinae 
per tropum repertum torquet, quorsum visum est, ut utrobique sit incom- 
prehensibilis Protheus. Quin id ipsum magno supereilio exigit sibi a nobis 
permitti, ut qui et ipsi soleamus, ubi urgemur, tropis repertis elabi, ut ibi: 


Sir. 15,17 extende manum tuam ad quod volueris, id est: gratia extendet manum tuam, 
Ezech. 18,31 ad quod ipsa velit; Facite vobis cor novum, id est: gratia faciet vobis cor 


novum, et similia. Indignum igitur videtur, si Luthero liceat tam violentam 
tortamque interpretationem afferre et non multo magis liceat probatissimorum 
doctorum interpretationes sequi. Vides itaque hic, non de textu ipso, nec 
iam de sequelis et similitudinibus, sed de tropis et interpretationibus pugnari. 
Quando ergo erit, ut simplicem purumque aliquem sine tropis et sequelis 
textum pro libero arbitrio et contra liberum arbitrium habeamus? An tales 
textus nusquam habet scriptura? perpetuoque dubia erit caussa liberi arbitrii, 
ut quae nullo certo textu firmatur, sed solis sequelis et tropis per homines 
mutuo dissentientes inductis agitatur sicut ventis arundo? 

Sie potius sentiamus, neque sequelam neque tropum in ullo loco scrip- 
turae esse admittendum, nisi id cogat circumstantia verborum evidens et 
absurditas rei manifestae in aliquem fidei articulum peccans; sed ubique in- 
haerendum est simplici puraeque et naturali significationi verborum, quam 
grammatica et usus loquendi habet, quem Deus creavit in hominibus. Quod 
si euivis liceat, pro sua libidine sequelas et tropos in scripturis fingere, quid 


13f. Jonas: nemlich da3 fie aus dörren einfeltigen worten ein verblümet wort wil 
machen. 
1—3 Diatribe. 18—24 Diatribe. Luther nimmt diese spätere Stelle vorauf. Die 
beiden hier Luther schuld gegebenen Verkehrungen der Hl. Schrift hat Erasmus hernach 
in Hyp. I richtig als Antworten Karlstadts gegen Eck in der Leipziger Disputation an- 
geführt; vgl. oben S. 621. 
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erit scriptura tota nisi arundo ventis agitata aut vertumnus! aliquis? Turm matth. u, 7 
vere nihil certi neque statuetur neque probabitur in ullo articulo fidei, quod 

non queas aliquo tropo cavillari. Vitari potius sicut praesentissimum vene- 

num debet omnis tropus, quem non cogit ipsamet scriptura. Vide, quid 
acciderit tropologo illi Origeni in enarrandis scripturis? quam dignas praebet 
occasiones calumniatori Purphyrio, ut Hieronymo quoque videantur parum 

facere, qui Origenem tuentur.? Quid aceidit Arrianis in tropo illo, quo 
Christum fecerunt Deum nuncupativum? Quid nostro saeculo accidit novis 

istis Prophetis in verbis Christi: Hoc est corpus meum? ubi alius in pro- 

nomine Hoc, alius in verbo Est, alius in nomine Corpus tropicus est.? Ego Watt. 26,26 
id observavi, omnes haereses et errores in scripturis non venisse ex simpli- 

citate verborum, ut iactatum pene toto orbe, sed ex neglecta simplicitate 
verborum et ex affectatis proprio cerebro tropis aut sequelis. 

Exempli gratia: Ad quodcunque voles extende manum tuam, ego &ir. 15,17 

nunguam (quod memini) hac violenta interpretatione tractavi, ut dicerem : Ezech. 18, 31 
Gratia extendet manum tuam, ad quod ipsa velit; Facite vobis cor novum, 
id est: gratia faciet vobis cor novum, et similia, licet me Diatribe publico 
libello sie traducat*, tropis scilicet et sequelis distenta et illusa, ut non 
videat, quid de quo loquatur. Sed sie dixi: Et Extende manum etc. verbis 
simpliciter, ut sonant, acceptis seclusisque tropis et sequelis nihil aliud 
significari, quam quod exigitur a nobis extensio manus significaturque quid 
facere debeamus, ut est natura verbi imperativi apud grammaticos et usum 
loquendi. Diatribe vero neglecta hac verbi simplicitate, sequelis vero et 
tropis violenter adductis sie interpretatur: Extende manum, id est: potes 
vi propria extendere manum; Facite cor novum, id est: potestis facere cor 
novum; Credite in Christum, id est: potestis credere, ut idem sit apud eam, 
quod imperative et quod indicative dieitur; alioqui parata est ridieulam et 
frustraneam facere scripturam. Atque has interpretationes nulli grammatico 
ferendas ® non licet in Theologis violentas et affeetatas dicere, sed proba- 
tissimorum sunt doctorum tot soeculis receptorum. 


6 Porphyrio D 30 seculis D 


6f. Jonas: aljo das auch Hieronymus, der doch Drigenes ſchutzet, ſaget, es thue wenig 
zur jache. 7f. Jonas: Wilche Chriftum da fur hielten, das er Got mit namen hiefje vnd 
nicht mit weſen Gott were, das er aljo Gott on Gotheit were, wie ein landsfurſte on land? 
12 Jonas: (wie wol durch die gante welt die Sophiften das ſprichwort auffgebracht haben, 
die Bibel ſey ein Ketzerbuch). 


2) Vgl. oben S. 648. 2) Hieronymus urteilte über die Verfasser der drei haupt- 
sächlichsten Gegenschriften gegen Porphyrius, Meihodius, Eusebius und Apollinaris im 
allgemeinen nicht günstig; vgl. seine Vorrede zu Daniel. 3) Vgl. Unsre Ausg. 19, 498. 
*) Vgl. oben S. 621 zu Z. 8 ff. 5) Erasmus fühlte sich durch solche Bemerkungen per- 
sönlich getroffen; er wußte, daß er bei seinen Gegnern in dem Rufe eines tenuis Theologus 
vel magis grammaticus stand; vgl. Brief an Oranfeld v. 18. Dezember 1519 u. ö, 
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Sed facile est Diatribae, tropos hoc loco admittere et sequi, ut cuius 
nihil refert, certane sint an incerta, quae dieuntur. Quin hoc agit, ut in- 
certa sint omnia, ut quae consulit relinguenda potius quam scrutanda esse 
dogmata de libero arbitrio.. Ideo hoc satis illi fuerat, utcunque amoliri 
dicta, quibus se sentit urgeri. Nobis autem, quibus res agitur seria et qui 
certissimam veritatem pro stabiliendis conscientiis “quaerimus, longe aliter 
agendum est. Nobis, ingquam, non est satis, si dixeris: potest hie tropus 
esse, sed quaeritur, an debeat et oporteat tropum hie esse. Quod si non 
monstraris, necessario inesse tropum, nihil prorsus effeceris. Stat ibi verbum 
Dei: Ego indurabo cor Pharaonis. Si tu dixeris, sic accipiendum esse vel accipi 
posse: Ego permittam indurari, Audio quidem, sic posse aceipi; Audio hune 
tropum populari sermone vulgatum ut: ego te perdidi, quia statim non 
correxi errantem. Sed non est illi probationi locus. Non quaeritur, an 
tropus ille sit in usu. Non quaeritur, an aliquis possit eum hoc loco Pauli 
usurpare. Sed hoc quaeritur, an tutum ac certum sit, recte hoc loco usur- 
pare, et an Paulus velit eo uti. Non de alieno lectoris usu, sed de ipsius 
authoris Pauli usu quaeritur. Quid facies conscientiae sic quaerenti: Ecce 
Deus author dicit: Indurabo cor Pharaonis; aperta et nota est significatio 
verbi Indurare. Homo vero lector dieit mihi: Indurare hoc loco est occa- 
sionem indurandi dare, dum non statim corrigitur peccator. Qua authori- 
tate, Quo consilio, qua necessitate vocis illa naturalis significatio mihi sie 
torquetur? Quid si erret lector et interpres? unde probatur illam torturam 
verbi hoc loco fieri debere? Periculosum, imo impium est, verbum Dei 
sine necessitate, sine authoritate torquere. An huie animulae laboranti tum 
sic consules: Origenes sie sensit, Aut sic: Desine talia scrutari, cum sint 
curiosa et supervacanea? At illa respondebit: Hoc Mosen et Paulum 
admoneri oportuerat, antequam scriberent, atque adeo ipsum Deum. Ut 
quid nos curiosis et supervacaneis scriptis divexant? 

Non iuvat itaque Diatriben hoc miserum effugium troporum. Sed 
tenendus est hic fortiter Protheus noster, ut nos faciat certissimos de tropo 
huius loci, idque vel clarissimis sceripturis vel evidentibus miraculis. Ipsi 
sie opinanti, etiam consentiente omnium saeculorum industria, nihil credimus, 
sed pergimus et urgemus, tropum hic nullum esse posse, simplieiter vero, 


32 seculorum D 


11ff. Jonas: ch höre auch wol, das Drigenes daS verdreete wort gedendt zu beweiſen 
aus gemeiner weile zu reden der leute, nemlich das e3 ſol gerebt fein, ala wenn ein vater zum 
ſone ſpricht: Ich hab dich verterbet, das ich dich nicht geftrafft habe, das ift, ich hab vrſache 
gegeben, das du vertorben bift. — Zugleich ein Zeugnis dafür, wie sorgfältig Jonas über- 
setzt: er hat die Diatribe zur Hand. 


10 ff. Diatribe; Erasmus zitiert Origenes, nepi doy@v lib, 3, die bekannte Stelle von 
der Sonmenwirkung. 
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ut sonant verba, sermonem Dei esse accipiendum. Neque enim nostri 
arbitrii est (ut Diatribe sibi persuadet) verba Dei fingere et refingere pro 
libidine nostra, alioqui quid reliquum est in tota scriptura, quod non redeat 
ad Anaxagorae philosophiam, ut quodlibet ex quolibet fiat?! Dicam enim: 


Deus creavit coelum et terram, id est: disposuit, non autem feeit ex nihilo; 1. Mofe 1,1 


Vel: Creavit coelum et terram, id est: angelos et daemones vel iustos et 
impios. Quis, rogo, tum non statim aperto libro theologus fuerit? Sit 
igitur hoc ratum ac fixum, quando Diatribe non potest probare tropum inesse 
his locis nostris, quos diluit, concedere cogitur nobis, verba, ut sonant, esse 
accipienda, etiam si probaret, alias tropum eundem in omnibus loeis serip- 
turae et in omnium usu esse vulgatissimum. Atque per hoc semel defensa 
sunt omnia nostra, quae confutare voluit Diatribe, Inventaque est confutatio 
eius prorsus nihil efficere, nihil posse, nihil esse. 

Quando igitur illud Mosi: Indurabo cor Pharaonis, sie interpretatur: 
Mea lenitas, qua tolero peccantem, alios quidem ad poenitentiam addueit, 
Pharaonem autem obstinatiorem reddet in malicia, pulchre dieitur, sed non 
probatur, sic oportere dici. Nos vero non contenti dicto, probatum quaerimus. 


Item illud Pauli: Miseretur cuius vult, indurat quem vult, Plausibiliter inter- Röm. 9, ıs 


pretatur, id est: Deus indurat, cum non statim castigat peccantem, miseretur, 
cum mox ad poenitentiam per afflictiones invitat. Sed quo probatur haee 


interpretatio? Item illud Esaiae: Errare nos fecisti de viis tuis, indurasti Jeſ. 63,17 


cor nostrum, ne timeremus te. Esto: Hieronymus ex ÖOrigene sic inter- 
pretatur: Seducere dieitur, qui non statim revocat ab errore, — Quis nos 
certos facit, Hieronymum et Origenem recte interpretari? Denique pactum 
nostrum est, non authoritate alicuius doctoris, sed solius scripturae nos velle 
eonfligere.? Quos igitur Origenes, Quos Hieronymos Diatribe nobis oblita 
pacti obiicit, cum inter Ecclesiasticos scriptores nulli fere sint, qui ineptius 
et absurdius divinas literas tractarint, quam Origenes et Hieronymus?? Et 
ut uno verbo dicam: Illuc redit licentia ista interpretandi, ut nova et in- 


audita grammatica omnia confundantür, ut cum deus dicit: Ego indurabo 2. Moſe 14, + 


cor Pharaonis, mutatis personis sie accipias: Pharao indurat sese mea leni- 
tate; Deus indurat cor nostrum, id est: nos ipsi induramus nos Deo poenas 
differente; Tu, Domine, errare nos fecisti, id est: nos errare fecimus nos 
ipsos te non castigante. Ita: Deum misereri, iam non significat, donare 
gratiam, aut exhibere misericordiam, remittere peccatum, iustificare, aut a 
malis liberare, sed contra significat inferre malum et castigare. 


15f. 18—20. 21—23 Diatribe, von Luther hier etwas zusammengezogen. 


1) Nach Anaxagoras wird aus unendlich vielen qualitativ unter sich verschiedenen 
Atomen der Materie die Mannigfaltigkeit der Erscheinungswelt. 2) Vogl. oben S. 639. 
3) Vgl. oben 5.594 den Nachweis, wie Luther in der 2. Auflage seines Galaterkommentars 
sich von Hieronymus freimacht. 
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Istis tropis tandem id effieietur, ut dieas, Deum fuisse misertum filiis 
Israel, dum illos in Assyriam et Babylonem transtulit; ibi enim castigavit 
peccatores, ibi per afflietiones ad poenitentiam invitavit. Rursus cum reduxit 
eos et liberavit, tum non fuit misertus, sed induravit, hoc est lenitate sua et 
misericordia occasionem dedit, ut indurarentur. Sic quod Christum salva- 
torem misit in mundum, non dicetur esse misericordia Dei sed induratio, 
quod hac misericordia occasionem dedit hominibus sese indurandi. Quod 
vero Ierusalem vastavit et Iudaeos perdidit in hunc usque diem, ibi mise- 
retur eorum, quia castigat peccantes et ad poenitentiam invitat. Quod 


1.Thefj.4,17 sanctos in coelum vehet in die iudicii, non faciet miserendo sed indurando, 


quia bonitate sua occasionem dabit abutendi. Quod impios vero trudet ad 
inferos, ibi miserebitur, quia castigat peccatores. Obsecro quis unquam 
istas misericordias et iras Dei audivit? Esto sane, quod boni tum lenitate 
tum severitate Dei meliores fiant, tamen cum simul de bonis et malis loqui- 
mur, facient isti tropi ex misericordia Dei iram et ex ira misericordiam, 
penitus perverso loquendi usu, dum hoc vocant iram, cum Deus benefacit, 
et misericordiam, dum affligit. Quod si tum dicendus est Deus indurare, 
cum benefacit et tolerat, misereri vero, cum affligit et castigat, cur magis 
Pharaonem dieitur indurasse quam filios Israel aut etiam totum mundum? 
an non benefecit filiis Israel? non benefacit toti mundo? non tolerat malos? 


Matth. 6,45 non pluit super bonos et malos? Cur magis dieitur misertus filiis Israel 


quam Pharaoni? an non afflixit filios Israel in Aegypto et deserto®? Esto, 
quod alii abutantur, alii recte utantur Dei bonitate et ira. Tu tamen hoc 
definis, Indurare esse id, quod indulgere malis lenitate et bonitate, Misereri 
vero esse non indulgere, sed visitare et corripere. Igitur quantum ad Deum 
attinet, ipse perpetua bonitate nihil aliud facit, quam quod indurat, perpetua 
correptione nihil aliud facit, quam quod miseretur. 

Verum hoc longe pulcherrimum: Indurare dieitur Deus, cum pecca- 
toribus indulget lenitate, Misereri vero, cum visitat et affligit ad poeniten- 
tiam invitans severitate. Quid, rogo, omisit Deus in affligendo, castigando, 


3.Mofer—ıs vocando Pharaone ad poenitentiam? Non numerantur illic decem plagae? 


Si tua definitio stat, quod misereri sit peccatorem statim castigare et vocare, 
Pharaoni certe misertus fuit Deus. Cur ergo Deus non dieit: Ego miserebor 
Pharaonis, sed dieit: Ego indurabo cor Pharaonis? In eo ipso enim, quod 
miseretur eius, id est, ut tu dieis, affligit et castigat, dieit: Indurabo eum, 
id est, ut tu dieis, benefaciam et tolerabo eum. Quid monstrosius audiri 
possit? Ubi nune sunt tropi tui? Ubi Origenes? Ubi Hieronymus? Ubi 
probatissimi doctores, quibus unus homo Lutherus temere contradicit? Sed 
sie loqui cogit imprudentia carnis, dum in verbis Dei ludit nee credit esse 
seria. Evineit igitur textus ipse Mosi irrefragabiliter, tropos illos esse 


14 dei D 33 Pharaonis D 
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fictos et nihili hoc loco longeque aliud et maius quiddam ultra beneficentiam 
et afflictionem et castigationem significari illis verbis: Ego indurabo cor 
Pharaonis, cum negare nequeamus, utrungue fuisse in Pharaone summo 
studio et cura tentatum. Quae enim ira et castigatio instantior, quam dum 
tot signis, tot plagis percutitur, ut talia non fuisse unquam etiam ipse Moses 
testetur? Denique ipse Pharao non semel velut resipiscens illis movetur, 
sed non permovetur nec perseverat. Quae etiam lenitas et beneficentia 
largior, dum tam facile tollit plagas ac toties remittit peccatum, toties redueit 
bona, toties auffert mala? Utraque tamen nihil faciunt, adhuc dieit: indu- 
rabo cor Pharaonis. Vides igitur, Etiam si tua induratio et misericordia 
(id est glosae et tropi tui) concedantur in summo gradu et usu et exemplo, 
quales in Pharaone est cernere, adhuc stat induratio et aliam esse necesse 
est, de qua Moses dieit, et aliam quam tu somnias. 

Sed quando cum fictoribus et larvis pugnamus!, larvemur et nos 
fingamusque per impossibile, tropum, quem Diatribe somniat, valere hoc 
loco, visuri, quomodo elabatur, ne affirmare cogatur, solius Dei voluntate, 
nostra vero necessitate omnia fieri, et quo modo excuset Deum, ne ipse sit 
author et culpa nostrae indurationis. Si verum est, quod tunc indurare 
dieitur Deus, cum lenitate sua tolerat, nec statim punit, utrunqgue adhuc 
perstat. Primum quod nihilominus homo necessario servit peccato, nam ubi 
concessum fuerit, liberum arbitrium non posse velle quicquam boni (quale 
suscepit Diatribe), lenitate tolerantis Dei nihilo melius fit, sed necessario 
peius, nisi addatur ei spiritus Deo miserente. Quare adhuc necessitate nostra 
fiunt omnia. Alterum, quod aeque Deus crudelis esse videtur tolerando per 
lenitatem, atque a nobis praedicari putatur, quod indurat volendo voluntate 
illa imperscrutabili. Nam cum videat liberum arbitrium non posse velle 
bonun fierigue peius lenitate tolerantis, hac ipsa lenitate crudelissimus ac 
delectari videtur nostris malis, cum possit iis mederi, si vellet, possetque 
non tolerare, si vellet; imo nisi vellet, tolerare non posset. Quis eum coget 
invitum? Stante ergo illa voluntate, sine qua nihil fit, et dato, quod liberum 
arbitrium nihil boni potest velle, frustra dieitur, quicquid dieitur pro excu- 
sando Deo et aceusando libero arbitrio. Semper enim dicit liberum arbitrium: 
Ego non possum, et Deus non vult; quid faciam? Misereatur sane me 
affligendo, nihil inde promoveo, sed deterior fiam necesse est, nisi spiritum 
donet. Sed hunc non donat, donaret autem, si vellet. Velle igitur eum 
non dare, certum est. 

Nec similitudines allatae quiequam faciunt ad rem, ubi dieitur: sicut 
eodem sole limus dureseit et cera liquescit, Et ex eodem hymbre terra culta 


9 aufert D affert E 23 deo D 29 Quis enim E 
37 ff. Diatribe. 
!) cum larvis pugnare, Adagia. 
Luthers Werke. XVII 45 


2. Moſe 8,8; 25 ff. 


und öfter 
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fructum, terra inculta spinas profert, ita eadem lenitate Dei alii indurantur, 
alii convertuntur. Non enim liberum arbitrium in duo diversa ingenia 
dividimus, ut aliud sit velut limus, aliud cera, aut aliud terra culta, aliud 
inculta terr.. Sed de uno in omnibus hominibus aequaliter impotente 
loguimur, quod non nisi limus, non nisi terra inculta est, ut quod non possit 
velle bonum. Ideo sicut limus semper fit durior et terra inculta spinosior, 
ita liberum arbitrium semper fit peius, tam lenitate solis indurante, quam 
tempestate pluviae liquefaciente Si est igitur unius definitionis eiusdem- 
que impotentiae liberum arbitrium in omnibus hominibus, nulla potest ratio 
reddi, cur unum perveniat ad,gratiam et alterum non perveniat, si nihil 
aliud praedicetur, quam lenitas tolerantis et castigatio miserentis Dei. Posi- 
tum est enim liberum arbitrium in omnibus hominibus aequali definitione: 
nihil posse velle boni. Tum nec Deus quemquam eliget, nec electionis 
ullus locus relinquitur sed sola libertas arbitrii lenitatem et iram acceptans 
vel refutans. Spoliatus vero Deus virtute et sapientia eligendi quid erit 
nisi idolum fortunae, cuius numine omnia temere fiunt? Et tandem eo 
venietur, ut homines salvi fiant et damnentur ignorante Deo, ut qui non 
disereverit certa electione salvandos et damnandos, sed oblata omnibus 
generali lenitate tolerante et indurante tum misericordia corripiente homini- 
bus reliquerit, utri velint salvi fieri aut damnari, ipse interim forte ad con- 
vivium Aethiopum profectus, ut Homerus dieit.! 

Talem Deum nobis et Aristoteles pingit, qui dormiat seilicet? et sinat 
sua bonitate et correptione uti et abuti quoslibet. Nec Ratio aliter de ipso 
potest iudicare, quam hie Diatribe faeit. Sicut enim ipsa stertit et contemnit 
res divinas, sic iudicat et de Deo, quasi stertat et omissa eligendi, discer- 
nendi, inspirandi sapientia, voluntate et praesentia hominibus mandarit 
negociosum istud et molestum opus lenitatem et iram suam acceptandi et 
refutandi. Huc venitur, dum ratione humana Deum metiri et excusare 
volumus, dum secreta maiestatis non reveremur sed penetramus scrutantes, 
ut oppressi gloria pro una excusatione mille blasphemias evomamus, nec 
nostri interim memores, sed simul et contra Deum et nos garrientes velut 
insani, dum magna sapientia pro Deo et pro nobis dicere volumus. Nam 
hie vides, quid ex Deo faciat iste tropus et glosa Diatribes. Deinde quam 
bene sibi constet, quae antea liberum arbitrium in omnibus hominibus una 
definitione fecit aequale et simile, nune inter disputandum propriae definitionis 
oblita aliud facit cultum, aliud incultum, ex diversitate operum et morum 


20f. Jonas: vnd ift ex vieleicht yn3 Moren land zur zeche gebogen, wie Homerus von 
Suppiter jchreibt. 

1) Odyss. I,22ff. 2) Vgl. die aristotelische Schilderung des in ewiger Ruhe sich 
selbst als die absolute Wahrheit wissenden, keines Handelns bedürftigen, sich selbst 
genießenden, ewig seligen Gottes in Metaph. XII, 7. 
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et hominum diversa faciens arbitria libera, Aliud quod bonum faciat, aliud 
quod non faciat, atque id suis viribus ante gratiam, quibus viribus ipsum 
nihil posse velle boni ante definierat. Ita fit, dum soli voluntati Dei non 
permittimus indurandi et miserendi et omnia faciendi voluntatem et poten- 
tiam, ipsi libero arbitrio omnia posse tribuamus sine gratia, quod tamen 
negavimus quicquam boni posse sine gratia. Nihil igitur huc valet simili- 
tudo solis et hymbris. Rectius Christianus ea similitudine utetur, ut solem 
et hymbrem vocet Euangelion, sicut facit Psalm. 18. et Epistola ad Ebraeos 10, #195, 
cultam vero terram electos, incultam reprobos, illi enim verbo aedificantur 
et meliores fiunt, illi offenduntur et peiores fiunt. Alioqui liberum arbitrium 
per sese in omnibus hominibus est regnum Satanae. 

Caussas etiam videamus fingendi huius tropi in hoc loco. Absurdum 
(ait Diatribe) videtur, ut Deus, qui non solum iustus, verum etiam bonus 
est, indurasse dicatur cor hominis, ut per illius maliciam suam illustraret 
potentiam. Quare ad Originem recurrit, qui fatetur occasionem indurationis 
datam a Deo, culpam tamen in Pharaonem reiicit. Insuper idem annotavit, 
quod Dominus dixit: In hoc ipsum excitavi te, non ait: in hoc ipsum 3. Moſe 9, 16 
feci te. Alioqui Pharao non fuisset impius, si talem condidisset Deus, qui ı. Moſe 1,31 
eontemplatus est omnia opera sua, et; erant valde bona. Haec illa. Absur- 
ditas itaque una est principalium causarum, ne verba Mosi et Pauli simpli- 
eiter accipiantur. Sed ea absurditas in quem peccat articulum fidei? aut 
quis illa offenditur? Ratio humana offenditur, quae cum in omnibus verbis 
et operibus Dei caeca, surda, stulta, impia et sacrilega est, hoc loco addu- 
eitur iudex verborum et operum Dei. Eodem argumento negabis omnes 
artieulos fidei, quod longe absurdissimum sit et, ut Paulus ait, Stultitia ı. ®or. ı, 23 
gentibus et scandalum Iudaeis, Deum esse hominem, virginis filium, cruci- 
fixum, sedentem in dextera patris. Absurdum est (inguam) talia credere. 
Fingamus igitur tropos aliquos cum Arrianis, ne Christus sit simpliciter 
Deus. Fingamus tropos cum Manicheis, ne sit verus homo, sed fantasma 
per virginem ceu radius per vitrum lapsum et crucifixum. Sic pulchre 
scripturas tractabimus. 

Sed nec prosunt tamen tropi, nec evaditur absurditas. Absurdum 
enim manet (ratione iudice), ut Deus ille iustus et bonus exigat a libero 
arbitrio impossibilia, Et cum liberum arbitrinm non possit velle bonum 
necessarioque serviat peccato, tamen imputet ei, Et dum non confert spiritum, 
nihil mitius aut celementius faciat, quam si induret vel indurari permittat. 


78 solem hymbrem (Druckversehen) D 17 ACDEF bieten: non ait: non in hoc 
ipsum feci te. Das non hinter non ait ist überflüssig. Luther schreibt den Satz der Diatribe 
wörtlich: In hoc ipsum exeitavi te, non in hoc ipsum feci te und hat dabei übersehen, daß 
er durch non ait bereits die zweite Satzhälfte verneint hat; non fehlt dementsprechend in 
B und bei Jonas; siehe 8. 708,19 f. 


12ff. Diatribe, 
45* 


708 De servo arbitrio. 1525. 


Haec dietabit ratio non esse boni et clementis Dei. Superant nimio captum 
illius, nec captivare etiam sese potest, ut credat bonum esse Deun, qui talia 
faciat et iudicet, sed seclusa fide palpare et videre et comprehendere vult, 
quomodo sit bonus et non crudelis. Comprehenderet vero tunc, quando sic 
de Deo diceretur: Neminem indurat, neminem damnat, sed omnibus miseretur, 
omnes salvos facit, ut destructo inferno positoque metu mortis nulla poena 
formidaretur futura. Ideo sie aestuat et contendit, ut Deum excuset et 
defendat iustum et bonum.! Sed fides et spiritus aliter iudicant, qui Deum 
bonum credunt, etiam si omnes homines perderet. Et quid prodest, nos istis 
cogitationibus fatigari, ut culpam indurationis in liberum arbitrium reiieiamus? 
faciat liberum arbitrium toto mundo totisque viribus, quiequid potest, nullum 
tamen exemplum edet, quo vel vitare possit, ne induretur, nisi spiritum 
dederit Deus, vel quo misericordiam mereatur, si suis viribus relietum fuerit. 
Quid enim refert, an induretur vel mereatur indurari, cum induratio neces- 
sario insit, donec inest impotentia illa, qua non potest velle bonum, teste 
jpsa Diatribe? Cum igitur absurditas non tollatur istis tropis, aut si tollatur, 
maiores afferuntur absurditates et libero arbitrio omnia tribuuntur, facessant 
inutiles et seduetores tropi puroque et simplici verbo Dei haereamus. 
1. Mofe 1,13 Altera caussa, quod ea, quae feeit Deus, sunt valde bona, nec Deus 
2.Mofe9,ıs dixit: feci te in hoc ipsum, sed exeitavi in hoc ipsum. Primo dieimus, quod 
hoc dietum est ante lapsum hominis, ubi quae Deus fecerat, erant valde 
1. Moſe abona. Sed mox sequitur tertio capite, quomodo sit homo factus malus, 
desertus a Deo ac sibi relictus. Ex quo homine sic corrupto nati sunt 
Eph. 2,3omnes impii, etiam Pharao, sicut Paulus ait: Eramus omnes natura filii irae 
sieut et caeteri. Condidit igitur Deus Pharaonem impium, hoc est ex impio 
Spr. 16, 4et corrupto semine, sicut in Proverbiis Salomonis dieit: Omnia propter 
semetipsum fecit Dominus, etiam impium ad diem malum. Non igitur 
sequitur: Deus condidit impium, ergo non est impius. Quomodo enim non 
$i. 5ı,1est impius ex impio semine? sicut dieit Psal.50: Ecce in peccatis conceptus 
Hiob 1, 4sum, Et Iob: Quis potest facere mundum de immundo conceptum semine? 
Licet enim Deus peccatum non faciat, tamen naturam peccato, subtracto 
spiritu, vitiatam non cessat formare et multiplicare, tanguam si faber ex 
ligno corrupto statuas faciat. Ita qualis est natura, tales fiunt homines, Deo 
creante et formante illos ex natura tali. Secundo dieitur: si de operibus 
Dei post lapsum intelligi voles, Erant valde bona, Observabis hoc diei non 
de nobis, sed de Deo. Non enim dieit: Vidit homo, quae fecerat Deus, et 
erant valde bona. Multa videntur Deo et sunt bona valde, quae nobis 
videntur et sunt pessima. Sic afflietiones, mala, errores, infernus, imo omnia 
optima opera Dei sunt coram mundo pessima et damnabilia. Quid Christo 


1) Aus diesen Ausführungen konnte Erasmus wohl den Vorwurf sittlicher Lascheit 
gegen sich heraushören; vgl. oben S. 584. 
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et Euangelio melius? at quid mundo execratius? Igitur quomodo sint bona 
coram Deo, quae nobis mala sunt, solus Deus novit et ii qui oculis Dei 
vident, id est qui spiritum habent. Sed tam acuta disputatione nondum 
opus est. Sufficit interim illa prior responsio. 

Quaeritur fortassis, quo modo Deus mala in nobis dicatur operari, ut 
indurare, tradere desideriis, seducere et similia® Oportuit sane verbis Dei 
eontentos esse et simpliciter eredere, quod dicunt, cum sint opera Dei pror- Röm 11,33 
sus inenarrabilia; tamen in obsequium Rationis, id est stultitiae humanae libet 
ineptire et stultescere et balbutiendo tentare, si qua possimus eam movere. 

Primum, etiam Ratio et Diatribe concedit, Deum omnia in omnibus ı. #or. 12,6 
operari ac sine ipso nihil fieri nec efficax esse. Est enim omnipotens, per- 
tinetque id ad omnipotentiam suam, ut Paulus ait ad Ephesios. Iam Satan em. 1, is 
et homo lapsi et deserti a Deo non possunt velle bonum, hoc est ea quae 
Deo placent aut quae Deus vult. Sed sunt in sua desideria conversi per- 
petuo, ut non possint non quaerere quae sua sunt. Haec igitur eorum 
voluntas et natura sic a Deo aversa non est nihil. Neque enim Satan et 
impius homo nihil est aut nullam naturam aut voluntatem habent, licet 
corruptam et aversam naturam habeant. Illud igitur reliquum quod dieimus 
naturae in impio et Satana ut creatura et opus Dei non est minus subiec- 
tum omnipotentiae et actioni divinae quam omnes aliae creaturae et opera 
Dei. Quando ergo Deus omnia movet et agit, necessario movet etiam et 
agit in Satana et impio. Agit autem in illis taliter, quales illi sunt et 
quales invenit, hoc est, cum illi sint aversi et mali et rapiantur motu illo 
divinae omnipotentiae, non nisi aversa et mala faciunt, tanquam si eques 
agat equum tripedem vel bipedem, agit quidem taliter, qualis equus est, 
hoc est equus male incedit. Sed quid faciat eques? equum talem simul 
agit cum equis sanis, illo male, istis bene, aliter non potest, nisi equus 
sanetur. Hic vides Deum, cum in malis et per malos operatur, mala quidem 
fieri, Deum tamen non posse male facere, licet mala per malos faciat, quia 
ipse bonus male facere non potest, malis tamen instrumentis utitur, quae 
raptum et motum potentiae suae non possunt evadere. Vitium ergo est 
in instrumentis, quae ociosa Deus esse non sinit, quod mala fiunt, movente 
ipso Deo. Non aliter quam si faber securi serrata et dentata male secaret. 
Hine fit, quod impius non possit non semper errare et; peccare, quod raptu 
divinae potentiae motus ociari non sinitur, sed velit, cupiat, faciat taliter, 
qualis ipse est.! 


25f. Jonas: Gleich ala wenn ein guter veuter ein hindend odder vernagelt pferd reitet, 
fo reitet er das pferd nicht beffer, denn e8 an yhm ſelbs ift, denn ob ers gleich wol reitet, jo 
gehet doch das pferd vbel. 

ı) Dazu, wie Luther hier doch Gott in eine gewisse Entfernung von der Sünde 
rückt, trotz der späteren Stelle über die Verursachung des Sündenfalls Adams durch Gott, 
vgl. Kattenbusch a. a. O. 5. 22f. 
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Haec rata et certa sunt, si credimus omnipotentem esse Deum, Deinde 
impium esse ereaturam Dei, aversam vero relictamque sibi sine spiritu Dei 
non posse velle aut facere bonum. Omnipotentia Dei facit, ut impius non 
possit motum et actionem Dei evadere, sed \necessario illi subiectus paret. 
Corruptio vero seu aversio sui a Deo facit, ut bene moveri et rapi non 
possit. Deus suam omnipotentiam non potest omittere propter illius aver- 
sionem. Impius vero suam aversionem non potest mutare. Ita fit, ut per- 
petuo et necessario peccet et, erret, donec spiritu Dei corrigatur. In his 


gut. 11,21f. vero omnibus Satan adhuc in pace regnat et atrium! suum quietum possidet 


sub motu isto divinae omnipotentiae. Post haec vero sequitur indurationis 
negocium, quod sic habet. Impius (ut diximus) sieut et princeps suus Satan 
totus est versus ad se et ad sua, non requirit Deum, nec curat ea quae Dei 
sunt, suas opes, suas glorias, sua opera, suum sapere, suum posse et omnino 
suum regnum quaerit illisque vult in pace frui. Quod si quis ei resistat 
aut aliquid horum voluerit imminuere, eadem aversione, qua illa quaerit, 
etiam movetur et indignatur et furit in adversarium. Et non tam potest 
non furere, quam non potest non cupere et quaerere. Et tam non potest 
non cupere, quam non potest non esse, cum sit creatura Dei, licet vitiata. 
Hic est ille furor mundi adversus Euangelion Dei. Nam per Euangelion 
venit ille fortior, vieturus atrii quietum possessorem, et damnat istas cupi- 
ditates gloriae, opum, sapientiae et iustitiae propriae et omnia in quibus 
confidit. Haec ipsa irritatio impiorum, cum Deus illis contrarium dieit aut 
facit, quam vellent, est ipsorum induratio et ingravatio. Nam cum per sese 
sint aversi ipsa naturae corruptione, tum multo magis avertuntur et peiores 
fiunt, dum ipsorum aversioni resistitur aut detrahitur. Sie Pharaoni impio 
erepturus tyrannidem irritavit eum et magis induravit et aggravavit cor eius, 
dum illum per verbum Mosi velut regnum ablaturi et populum suae 
tyrannidi subtracturi invasit, et intus spiritum non dedit, sed ipsius impiam 
corruptionem permisit Satana regnante succensere, intumescere, furere et 
procaedere cum securitate quadam et contemptu. 

Non igitur quispiam cogitet, Deum, cum dieitur indurare aut malum 
in nobis operari (indurare enim est malum facere), sic facere, quasi de novo 
in nobis malum creet, ac si fingas malignum cauponem, qui ipse malus in 
vas non malum fundat aut temperet venenum, ipso vase nihil faciente quam 
quod recipiat vel patiatur temperatoris malignitatem. Sie enim fingere 
videntur hominem per sese bonum aut non malum pati a Deo malum opus, 
dum audiunt a nobis dici: Deum in nobis operari bona et mala nosque 
mera necessitate passiva subiici Deo operanti, non satis cogitantes, quam 


27 Moysi D 30 procedere D 
35 f. Jonas: Denn alſo denden die jelbigen, Die es nicht verftehen, . . 
) atrium ist der Ausdruck der Vulgata an dieser Stelle Luk. 11, 21. 
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inquietus sit actor Deus in omnibus creaturis suis nullamque sinat feriari. 
Sed ita cogitet, qui uteunque talia volet intelligere: In nobis, id est, per 
nos Deum operari mala, non culpa Dei, sed vitio nostro, qui cum simus 
natura mali, Deus vero bonus, nos actione sua pro natura omnipotentiae 
suae rapiens, aliter facere non possit, quam quod ipse bonus malo instru- 
mento malum faciat, licet hoc malo pro sua sapientia utatur bene ad gloriam 
suam et salutem nostram. Sic Satanae voluntatem malam inveniens, non 
autem creans, sed deserente Deo et peccante Satana malam factam arripit 
operando et movet quorsum vult, licet illa voluntas mala esse non disinat 


hoc ipso motu Dei. Hoc modo dixit David 2. Reg. de Simei: Sine illum, 2. Sam. 16, 11 


ut maledicat, Dominus enim praecepit illi, ut maledicat David. Quomodo 
praecipiat Deus maledicere, scilicet tam virulentum et malum opus? Exter- 
hum non erat uspiam tale praeceptum. Respieit igitur David illo, quod 


Deus omnipotens dixit et facta sunt, hoc est verbo aeterno omnia facit. #i. 33,9 


Itaque voluntatem Simei iam malam cum omnibus membris, contra David 
antea accensam, oblato oportune David, ut merito talem blasphemiam, rapit 
divina actio et omnipotentia, et ipse Deus bonus per malum et blasphemum 
organum praecipit, id est verbo dieit et facit, scilicet raptu actionis suae, 
hanc blasphemiam. 

Sic indurat Pharaonem, cum impiae et malae eius voluntati offert 
verbum et opus, quod illa odit vitio scilicet ingenito et naturali corruptione. 
Atque cum Deus spiritu intus eam non mutet, pergat vero offerendo et 
obtrudendo, Pharao vero vires, opes, potentiam suam considerans illis eodem 
naturali vitio confidit, fit, ut hine suarum rerum imaginatione inflatus et 
exaltatus, illine vero humilitate Mosi et verbi Dei abiecta forma venientis 
superbus contemptor factus, induretur, tum magis ac magis irritetur et 
ingravetur, quo magis Moses instat et minatur. Haec autem voluntas eius 
mala se sola non moveretur aut induraretur, sed omnipotens actor cum 
illam agat inaevitabili motu ut reliquas creaturas, necesse est eam aliquid 
velle. Tum simul foris offert, quod naturaliter illam irritat et offendit, fit, 
ut Pharao non possit vitare indurationem sui, sicut vitare non potest et 
omnipotentiae divinae actionem et aversionem seu maliciam suae voluntatis. 
Quare induratio Pharaonis per Deum sie impletur, quod foris obiieit mali- 
ciae eius, quod ille odit naturaliter, tum intus non cessat movere omnipotente 
motu malam (ut invenit) voluntatem. Illeque pro malicia voluntatis suae 
non potest non odisse contrarium sibi et confidere suis viribus, sic obsti- 
natur, ut neque audiat neque sapiat, Sed rapiatur possessus a Satana, velut 
insanus et furens.! 


29 inevitabili D 

1) Es darf nicht verschwiegen werden, daß diese ganze Vorstellung von dem sich 
unausgesetzt betätigenden Gott einen stark pantheistischen und mechanischen Anstrich hat. 
Vgl. Kattenbusch a. a. O. 8. 15f. 
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Haec si persuasimus, vieimus in hac caussa, et explosis tropis et 
glosis hominum verba Dei simplieiter aceipimus, ne sit necesse Deum excu- 
sare vel iniquitatis arguere. Cum enim dieit: Ego indurabo cor Pharaonis, 
simplieiter loquitur ac si sie diceret: Ego faciam, ut cor Pharaonis induretur, 
seu ut me operante et faciente induretur, quod quomodo fiat audivimus. 
Seilicet intus generali motu ipsam movebo voluntatem malam, ut suo impetu 
et cursu volendi pergat, nec cessabo movere nec possum aliter. Foris vero 
offeram verbum et opus, in quod impinget impetus ille malus, cum aliud 
non possit nisi male velle, me ipsum malum movente virtute omnipotentiae. 
Sie certissimus erat et certissime pronunciabat Deus, Pharaonem esse indu- 
randum, ut qui certissimus erat, Pharaonis voluntatem nec motui omnipoten- 
tiae resistere, nec maliciam suam deponere, nec oblatum adversarium Mosen 
admittere posse, sed manente voluntate eius mala necessario peiorem, duriorem 
et superbiorem fieri, dum cursu et impetu suo impingeret in id quod nolebat 
et quod contemnebat, confisus potentia sua. Ita vides hie, etiam hoc ipso 
verbo confirmari, liberum arbitrium nihil nisi malum posse, dum Deus, qui 
non fallitur ignorantia nec mentitur nequitia, tam secure promittit indura- 
tionem Pharaonis, certus videlicet, quod voluntas mala non nisi malum velle 
possit et oblato bono sibi contrario non nisi peior fieri possit. Reliqua 
igitur sunt, ut quaerat quispiam, cur Deus non cesset ab ipso motu omni- 
potentiae, quo voluntas impiorum movetur, ut pergat mala esse et peior 
fieri? Respondetur: hoc est optare, ut Deus propter impios desinat esse 
Deus, dum eius virtutem et actionem optas cessare, scilicet ut desinat esse 
bonus, ne illi fiant peiores. At cur non simul mutat voluntates malas, quas 


Rön.ı1,33movet? Hoc pertinet ad secreta maiestatis, ubi incomprehensibilia sunt 


iudicia eius. Nec nostrum hoc est quaerere, sed adorare mysteria haec. 
Quod si caro et sanguis hic offensa murmuret, Murmuret sane, sed nihil 


30h. 6, 66 efficiet, Deus ideo non mutabitur. Et si scandalisati impii discedant quam 


plurimi, Electi tamen manebunt. Idem dicetur illis, qui quaerunt: Cur per- 
misit Adam ruere, et cur nos omnes eodem peccato infectos condit, cum 
potuisset illum servare et nos aliunde vel primum purgato semine creare. 
Deus est, cuius voluntatis nulla est caussa nec ratio, quae illi ceu regula 
et mensura praescribatur, cum nihil sit illi aequale aut superius, sed ipsa 
est regula omnium. Si enim esset illi aliqua regula vel mensura aut caussa 
aut ratio, jam nec Dei voluntas esse posset. Non enim quia sic debet vel 
debuit velle, ideo rectum est, quod vult. Sed contra: Quia ipse sie vult, 
ideo debet reetum esse, quod fit. Creaturae voluntati caussa et ratio prae- 
scribitur sed non Creatoris voluntati, nisi alium illi praefeceris ereatorem.! 


2 glossis D 8 impingat P 33 ipse E 


1) Diese der allumfassenden Wirksamkeit Gottes analoge Schrankenlosigkeit seiner 
Willkür hat, nach Luther, ihre reale Betätigung in der Prädestination der Menschen 
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His puto satis confutatam esse tropologam Diatriben cum suo tropo, 
tamen ad ipsum textum veniamus, visuri, quam conveniat inter ipsam et 
tropum. Mos est enim omnium, qui tropis eludunt argumenta, ut textu 
ipso fortiter contempto hoc solum laborent, ut excerptum vocabulum aliquod 
tropis torqueant ac suo sensu crucifigant, nullo respectu habito vel eircum- 
stantiarum vel sequentium et praecedentium vel intentionis aut caussae 
authoris. Sie Diatribe hoc loco, nihil morata, quid agat Moses aut quorsum 
tendat eius oratio, voculam hanc: Ego indurabo (qua offenditur) e textu rapit 
fingitque pro libidine, interim nihil cogitans, quomodo sit rursus inserenda 
et coaptanda, ut quadret corpori textus. Atque haec est illa ratio, cur 
scriptura non sit satis dilucida apud tot soeculis receptissimos ac doctissimos 
viros. Nec mirum, quando nec sol talibus artibus petitus lucere posset. Sed 
ut omittam, quod superius monstravi, Pharaonem non recte dici induratum, 
quod lenitate Dei toleratus. non sit statim punitus, cum tot plagis castigatus 
sit. Quid opus erat, ut Deus toties promitteret sese induraturum cor 
Pharaonis, tune cum signa fierent, qui iam ante signa et ante eam indura- 
tionem talis fuit, ut lenitate divina toleratus nec punitus tot mala intulerit 
filiis Israel, successu prospero et opibus inflatus, si indurare dicitur divina 
lenitate tolerari nec statim punire? Vides igitur prorsus nihil ad rem facere 
tropum istum hoc loco? ut qui generaliter ad omnes pertinet, qui peccant 
lenitate divina tolerati. Sie enim omnes homines indurari dicemus, cum 
nemo non peccet, peccaret vero nullus, nisi toleraretur lenitate divina. Alia 
est igitur haec Pharaonis induratio praeter illam generalem tolerantiam leni- 
tatis divinae. 

Hoc potius agit Moses, ut non adeo praedicet maliciam Pharaonis 
quam veritatem et misericordiam Dei, ne scilicet filii Israel diffidant pro- 
missionibus Dei, ubi se liberaturum eos promisit. Ea res cum esset maxima, 
praedieit illis diffieultatem, ne labascant fide scientes haec omnia praedicta 
et disponente ipso, qui promisit, sic gerenda, ac si diceret: Libero vos qui- 
dem, sed hoc difficulter credetis, adeo resistet et differet rem Pharao, sed 
confidite nihilominus. Hoc totum quoque, quod ille differt, me operante fiet, 
ut eo plura et maiora faciam miracula ad confirmandos vos in fide et ad 
ostendendam potentiam meam, ut deinceps eo magis mihi in aliis. omnibus 
eredatis. Sie et Christus facit, cum suis discipulis regnum promittit in 
coena novissima; difficultates plurimas praedicit, suam ipsius mortem et 
ipsorum multas tribulationes, ut cum factum esset, crederent deinceps multo 


6 intentationis Z 11 seculis D 


(oben 8.685), ihr Interesse für die Frömmigkeit in der ihr geschuldeten Anbetung (ebenda), 
ihre Einschränkung doch in der sittlichen Vollkommenheit Gottes, die einmal sich offen- 
baren wird (unten die Ausführung über das Licht der Herrlichkeit). Vgl. Kattenbusch 
a. a. 0. 5. 16ff. 


oh. 15, 18 ff- 
bei. Joh. 16, 4 
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3. Moſe 3, is magis. Nec Moses obscure hunc sensum nobis exhibet ubi dieit: Pharao 
2.Nofe9, ısautem non dimittet vos, ut multa signa fiant in Aegypto, Et iterum: in hoc 


2. Moſe 9, 12 


und öfter 


Röm. 9, 17 


ipsum excitavi te, ut ostendam potentiam meam in te et enarretur nomen 
meum in universa terra. Vides hie ideo Pharaonem indurari, ut resistat 
Deo et differat redemptionem, quo fiat occasio multis signis et declarandae 
potentiae Dei ad enarrandum et credendum ei in omni terra. Quid hoc est 
aliud quam hacc omnia dici et fieri ad confirmandam fidem et ad con- 
solandos infirmos, ut Deo deinceps tanquam veraci, fideli, potenti et miseri- 
cordi libenter eredant? velut si parvulis blandissime loquatur: Ne terreamini 
duritia Pharaonis. Nam et illam ipsam ego operor et in manu mea habeo, 
qui libero vos; tantum illa utar ad multa signa facienda et ad declarandam 
majiestatem meam pro fide vestra. 

Hinc illud est, quo fere post singulas plagas repetit Moses: Et indu- 
ratum est cor Pharaonis, ut non dimitteret populum, sicut locutus fuerat 
Dominus. Quid est hoc: Sieut locutus erat Dominus, nisi ut verax appa- 
reret Dominus, qui illum indurandum praedixerat? Si hic ulla erat verti- 
bilitas aut libertas arbitrii in Pharaone, quae in utrunque potuisset, non 
potuisset Deus tam certo praedicere eius indurationem. Nunc cum pro- 
mittat is, qui nec falli nec mentiri potest, necessario. et certissime futurum 
erat, ut induraretur. Quod non fieret, nisi induratio prorsus esset extra vires 
hominis et in solius Dei potestate, modo quo diximus supra, videlicet quod 
Deus certus erat, sese operationem omnipotentiae generalem non omissurum 
in Pharaone aut propter Pharaonem, cum nec possit eam omittere.! Deinde 
aeque certus erat, voluntatem Pharaonis naturaliter malam et aversam non 
posse consentire verbo et operi Dei contrario sibi; ideo impetu volendi in 
Pharaone per omnipotentiann Dei intus servato et occursu verbi et operis 
contrarii foris obiecto nihil aliud fieri potuit quam offensio et induratio 
cordis in Pharaone. Si enim Deus omisisset actionem omnipotentiae suae 
in Pharaone, tum cum ei verbum Mosi contrarium obiecit, et sola voluntas 
Pharaonis sua vi egisse fingeretur, tum disputandi locus forte fuisset, utro 
sese inclinare potuisset. Nunc vero, cum agatur et rapiatur volendo, non 
fit quidem voluntati eius vis, quia non cogitur nolens, Sed naturali opera- 
tione Dei rapitur ad volendum naturaliter, qualis qualis est (est autem mala); 
ideo non potest non impingere in verbum et sic indurari. Ita videmus hunc 
locum fortiter contra liberum arbitrium pugnare, eo nomine, quod Deus, qui 
promittit, nequeat mentiri. Si autem non mentitur, non potest Pharao non 
indurari. 

Sed et Paulum videamus, qui hunc locum ex Mose assumit Rom. 9. 
Quam misere torquetur Diatribe in eo loco, ne liberum arbitrium amittat, 





21 modo, quod P 
!)- Oben S. 711. 
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in omnem habitum sese versat. Nunc dieit, esse necessitatem consequentiae, 
sed non consequentis; Nunc ordinatam seu voluntatem signi, cui resisti 
potest, Voluntatem placiti, cui resisti non potest. Nunc loci adducti ex 
Paulo non pugnant, non loquuntur de salute hominis. Nunc praescientia 
Dei necessitatem, nunc mon ponit necessitatem. Nunc praevenit gratia 
voluntatem, ut velit, comitatur euntem, dat foelicem eventum. Nunc caussa 
primaria agit omnia, nunc agit per caussas secundarias ipsa quieta. Istis 
et similibus ludibriis verborum nihil facit, quam quod tempus redimat et 
caussam interim nobis ex oculis rapiat alioque trahat. Tam stupidos et 
socordes nos aestimat vel tam parum affıci caussae, quam ipsa affıcitur. 
Aut more infantium, qui, ubi metuunt vel ludunt, oculos manibus velant, 
tum a nemine videri sese putant, quod ipsi neminem videant. Sie per omnem 
modum Diatribe radios imo fulgura clarissimorum verborum non ferens fingit 
sese non videre id quod res est, persuasura nobis simul, ut et ipsi oculis 
velatis non videamus. Sed haec omnia sunt signa convicti animi et invietae 
veritati reluctantis temere. Figmentum illud de necessitate consequentiae et 
consequentis superius confutatum est.! Fingat, refingat, cavilletur, recavilletur 
Diatribe, quantum volet. Si praescivit Deus, Iudam fore proditorem, neces- 
sario Iudas fiebat proditor nec erat in manu Iudae aut ullius creaturae, 
aliter facere aut voluntatem mutare, licet id fecerit volendo non coactus, 
sed velle illud erat opus Dei, quod omnipotentia sua movebat sicut et omnia 


6 felicem D 


2f. Jonas: Itzt faget fie, es fey der geordente mwille Gottis, dem niemand widderſtehen 
fan. 5f. Jonas deutlicher: Itzt jagt fie, die gnade fome dem willen zusor, das er tolle, 
bald jagt fie widder, fie jey bey yhm vnd helffe yhm 


1ff. Diatribe. Vgl. besonders: .. quicquid deus vult, ex iustis causis vult, licet 
nobis aliquoties incognitis. Huic voluntati (dem eigentlichen Gotteswülen, mit dem Fach- 
wort der Scholastiker: voluntas beneplaeiti) nemo potest resistere, sed ordinatae voluntati 
sive ut scholae vocant voluntati signi (dem in die Erscheinung tretenden Wülen Gottes) 
nimirum saepe resistitur; und: .. qui rem scholastica subtilitate diseutiunt, recipiunt 
necessitatem consequentiae, consequentis necessitatem reiiciunt. Nam his verbis solent 
explicare quod sentiunt. Fatentur enim necessario consequi, quod Iudas proditurus fuerit 
dominum, si hoc ab aeterno voluntate efficaci voluit Deus, at negant consequi, quod 
ideo necessario proditurus sit, cum ex sua prava voluntate susceperit impium negocium. 
Zu der von Erasmus offen gelassenen Möglichkeit, daß Judas den Willen zum Verrat nicht 
faßte oder änderte, vgl. noch den Satz: Non fuisset falsa Dei praescientia nec impedita 
voluntas, cum hoc ipsum praeseiturus fuerit ac voliturus, quod esset mutaturus volun- 
tatem. Das weist Luther weiter unten ab. — Zu der Bemerkung: Nunc loci adducti 
ex Paulo .. non loquuntur de salute hominis vgl. Diatribe: Maior serviet minori, ut 
habetur Genesis 25 (= Röm.9, 12). Sed haec vox non proprie pertinet ad hominis 
salutem; potest enim deus velle, ut homo, velit, nolit, servus sit aut pauper, ut tamen 
non reiiciatur ab aeterna salute. 18 ff. Diatribe, siehe hier oben. 


1) 8, 616f. 
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Hebr. 6, ısalia. Stat enim invicta et evidens sententia: Deus non mentitur, nec fallitur. 


Non sunt hie obscura verba vel ambigua, etiam si omnes omnium soecu- 
lorum viri doctissimi caecutiant, ut aliter saperent et dicerent. Et ut multa 
tergiverseris, conscientia tamen tua et omnium convieta cogitur sic dicere: 
Si Deus non fallitur in eo quod praescit, necesse est ipsum praescitum fieri, 
alioqui quis credere posset eius promissionibus, quis metueret eius minas, si 
non sequitur necessario quod promittit aut minatur? Aut quomodo pro- 
mittat aut minetur, si praescientia eius fallit aut nostra mutabilitate impediri 
potest? Obstruit plane haec nimia certae veritatis Jux omnium os, dirimit 
omnes quaestiones, vietoriam statuit adversus omnes argutias elusorias.! 


Scimus sane, praescientiam hominum fall. Scimus non ideo eclipsin 
venire, quia praescitur, sed ideo praesciri, quia ventura est. Quid nobis 
cum ista praescientia? De praescientia Dei disputamus; huic nisi dederis 
necessarium effectum praeseiti, fidem et timorem Dei abstulisti, promissiones 
et minas divinas omnes labefecisti atque adeo ipsam divinitatem negastı. 
Sed et ipsamet Diatribe, cum diu esset luctata omniaque tentasset, tandem 
vi veritatis compulsa confitetur nostram sententiam dicens: De voluntate ac 
destinatione Dei difficilior est quaestio. Vult enim Deus eadem, quae prae- 


Röm.9 ısscit. Et hoc est quod subiicit Paulus: Voluntati eius quis resistit, si 


miseretur cui vult, si indurat quem vult? Etenim si esset rex, qui quic- 
quid vellet efficeret nec quisquam posset obsistere, facere diceretur quiequid 
vellet. Ita Dei voluntas, quoniam est caussa principalis omnium, quae fiunt, 
videtur necessitatem nostrae voluntati inducere. Haec illa. Et gratias tandem 
agimus Deo pro sano sensu Diatribes. Ubi nune igitur liberum arbitrium ? 
Sed rursus elabitur anguilla ista subito dieens: Verum hanc quaestionem 


Röm.9,2onon explicat Paulus, sed obiurgat disputantem: O homo tu quis es qui 


respondes Deo? O pulchrum effugium. Hoccine est divinas literas tractare, 
sic propria authoritate de proprio capite, sine scripturis, sine miraculis pro- 
nunciare imo clarissima verba Dei depravare? Non explicat Paulus quae- 
stionem illam? Quid tum facit? Obiurgat disputantem (inquit). An non 
est ista obiurgatio absolutissima explicatio? Quid enim quaerebatur ista 
quaestione de voluntate Dei? Nonne hoc, an necessitatem imponeret nostrae 


Röm. 9, 16; is Voluntati? At Paulus respondet, quod sic. Cuius vult miseretur (ait), quem 


vult indurat. Non est volentis neque currentis, sed miserentis Dei. Nec 
contentus explicasse, insuper illos, qui pro libero arbitrio adversus hanc 
explicationem murmurant et merita nulla esse et non nostra culpa nos dam- 


11f. Jonas: Das nicht darum die Sonne mus den jchein verlieren, 
11f. Diatribe. 17—23 Diatribe. 25—27 Diatribe. 


') Hier zeigt sich ebenso wie oben S. 619, welches eminent religiöse Interesse Luther 
an seiner These hat. 
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nari ac similia garriunt, indueit, ut murmura eorum et indignationem com- 


pescat dicens: Dieis itaque mihi: Quid adhuc queritur? Voluntati eius quis Röm. 9, 19 


resistet? Vides prosopopeian? illi audito, quod voluntas Dei nobis necessi- 
tatem inducit, blasphemantes murmurant et dieunt: Quid adhuc queritur? 
hoc est: Cur Deus sic instat, sie urget, sic exigit, sie queritur? quid accusat? 
quid arguit? quasi nos homines possimus, si velimus, quod exigit. Non 
habet iustam caussam querelae istius, suam voluntatem potius accuset; ibi 
queratur, ibi urgeat. Quis enim voluntati eius resistet? Quis misericordiam 
obtineat, ubi noluerit? quis liquefiat, si indurare voluerit? Non est in 
manu nostra eius voluntatem mutare, multo minus resistere, quae nos vult 
induratos, qua voluntate cogimur esse indurati, velimus nolimus. 

Si Paulus non explicarat hanc quaestionem aut non certo definierat, 
hecessitatem nobis imponi praescientia divina, quid opus erat, ut induceret 
murmurantes et caussantes, voluntati eius non posse resisti? Quis enim 
murmuraret aut indignaretur, si non sentiret diffiniri necessitatem illam? 
Verba non sunt obscura, quibus de resistendo voluntati Dei loquitur. An 
ambiguum est, quid sit resistere, quid voluntas, aut de quo loquatur, cum 
de Dei voluntate loquitur? Caecutiant sane hie infinita milia doctorum 
probatissimorum et scripturas fingant dilucidas non esse et quaestionem 
difficilem paveant. Nos habemus verba clarissima, quae sie sonant: Cuius 
vult, miseretur, quem vult, indurat, Item: Dieis itaque mihi: Quid queritur? 
Voluntati eius quis resistet? Nec est quaestio difficilis, imo nihil facilius 
etiam communi sensu, quam hanc sequelam esse certam, solidam, veram: 
Si Deus praescit, necessario fit, ubi hoc ex scripturis praesuppositum 
fuerit, quod Deus neque errat neque fallitur. Difficilem quidem esse quae- 
stionem fateor imo impossibilem, si simul utrunque voles statuere et prae- 
scientiam Dei et libertatem hominis. Quid enim difficilius, imo magis 
impossibile, quam ut contradietoria aut contraria non pugnare contendas aut 
ut simul aliquis numerus sit decem et simul idem sit novem? Non est 
diffieultas in nostra quaestione sed quaeritur et introdueitur, non secus ac 
ambiguitas et obscuritas in scripturis queritur et violenter introdueitur. 
Compeseit itaque impios istis verbis clarissimis offensos, quod nostra necessi- 
tate voluntatem divinam impleri sentirent, ac definitum certo sentirent sibi 
nihil libertatis aut liberi arbitrii relictum, sed omnia in solius Dei voluntate 
pendere. Compeseit autem sic, ut iubeat eos tacere, et revereri maiestatem 
potentiae et voluntatis divinae, in quam nos nullum ius, ipsa vero in nos 


habet plenum ius faciendi quiequid voluerit. Neque fieri nobis iniuriam, Kim. 11,35 


cum nihil nobis debeat, nihil a nobis acceperit, nihil promiserit, nisi quantum 
voluit et placuit. 


3 prosopopeiam B nooownonolov» D 31 quaeritur ODEF 
22 Diatribe. 26f. Diatribe; vgl. oben S. 215 das Beispiel von Judas. 
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Hie igitur locus, hie tempus est, non Coricios illos specus sed veram 
maiestatem in metuendis mirabilibus et iudieiis suis incomprehensibilibus 


Matth.e, oadorandi et dicendi: Fiat voluntas tua sicut in coelo et in terra. At nos 


nullibi sumus magis irreverentes et temerarii quam in illis ipsis mysterlis 
et iudiciis inpervestigabilibus invadendis et arguendis, interim vero fingimus 
nobis incredibilem reverentiam in scripturis sanctis serutandis, quas Deus 


305.5, jussit serutari. Non serutamur hie; illie vero ubi serutari prohibuit, nihil 


facimus, nisi quod perpetua temeritate, ne dieam blasphemia, scrutemur. An 
non est scrutari temere, conari, ut liberrima praescientia Dei conveniat cum 
nostra libertate? parati, praescientiae Dei derogare, nisi nobis libertatem per- 
miserit, aut si necessitatem intulerit, cum murmurantibus et blasphemantibus 
dicere: Quid adhuc queritur? Voluntati eius quis resistet? Ubi Deus 
natura elementissimus? Ubi qui non vult mortem peccatoris? An ideo nos 
condidit, ut delectaretur cruciatibus hominum? et similia quae apud inferos 
et damnatos ululabuntur in sempiternum. At talem oportere esse Deum 
vivum et verum, qui libertate sua necessitatem imponat nobis, ipsa ratio 
naturalis cogitur confiteri, videlicet quod ridiculus ille Deus fuerit aut idolum 
verius, qui incerto praevideat futura aut fallatur eventis, cum et gentiles 
Diis suis fatum dederint ineluctabile.! Aeque ridieulus fuerit, si non omnia 
possit et faciat aut aliquid sine ipso fiat. Concessa autem praescientia et 
omnipotentia sequitur naturaliter irrefragibili consequentia, Nos per nos ipsos 
non esse factos nec vivere nec agere quicquam sed per illius omnipotentiam. 
Cum autem tales nos ille ante praescierit futuros talesque nunc faciat, moveat 
et gubernet, quid potest fingi quaeso, quod in nobis liberum sit, aliter et 
aliter fieri, quam ille praescierit aut nunc agat? Pugnat itaque ex diametro 
praescientia et ompipotentia Dei cum nostro libero arbitrio. Aut enim Deus 
falletur praesciendo, errabit et agendo (quod est impossibile), aut nos 
agemus et agemur secundum ipsius praescientiam et actionem. Omnipoten- 
tiam vero Dei voco non illam potentiam, qua multa non facit quae potest, 
sed actualem illam, qua potenter omnia facit in omnibus, quo modo scrip- 


1.Mofeız,ıfura vocat eum omnipotentem. Haec inguam omnipotentia et praescientia 


Dei funditus abolent dogma liberi arbitrii. Nec potest hie praetexi obscuritas 
scripturae aut difficultas rei. Verba sunt clarissima, etiam pueris nota. Res 


3 Aut (Druckfehler) E 21 irrefragabili DE 


1 Im folgenden fortwährende Anspielungen auf die Diatribe. 12f. Diatribe. 
28 ff. vgl. hierzu Diatribe: Certe dubitari non potest, quin deus, si velit, possit omnium 
secundarum causaram naturalem effectum in diversum vertere... Caeterum quod in 


paueis fit, non pertinet ad generalem sententiam, verglichen mit dem oben S. 715 Mit- 
geteilten. 


!) Freilich eine gewisse Albiegung insofern, als nach antiker Auffassung das Faotum 
über den Göttern steht. 
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est plana et facilis, etiam communi sensus iudieio naturali probata, ut nihil 
faciat quantavis series soeculorum, temporum, personarum aliter scribentium 
et docentium. 

Scilicet hoc offendit quam maxime sensum illum communem seu 
rationem naturalem, quod Deus mera voluntate sua homines deserat, induret, 
damnet, quasi delectetur peccatis et cruciatibus miserorum tantis et aeternis, 
qui praedicatur tantae misericordiae et bonitatis ete. Hoc iniquum, hoc 
erudele, hoc intolerabile visum est de Deo sentire, quo offensi sunt etiam 
tot et tanti viri tot soeculis. Et quis non offenderetur? Ego ipse non 
semel offensus sum usque ad profundum et abyssum desperationis, ut 


optarem nunquam esse me creatum hominem, antequam scirem, quam salu- 3er. 20, 14 


taris illa esset desperatio et quam gratiae propinqua. Ideo sic sudatum et 
laboratum est pro excusanda bonitate Dei, pro accusanda voluntate hominis, 
ibi repertae distinetiones de voluntate Dei ordinata et absoluta!, de necessitate 
consequentiae et consequentis et multa similia. Sed quibus nihil est pro- 
fectum, nisi quod rudibus impositum est inanitate verborum et oppositione 
falso nominatae scientiae. Mansit nihilominus semper aculeus ille alto corde 
infixus tam rudibus quam eruditis, si quando ad rem seriam ventum est, ut 
sentirent necessitatem nostram, si credatur praescientia et omnipotentia Dei. 
Atque ipsamet ratio naturalis, quae necessitate illa offenditur et tanta molitur 
ad eam tollendam, cogitur eam concaedere, proprio suo iudicio convicta, 
etiam si nulla esset scriptura. Omnes enim homines inveniunt hanc senten- 
tiam in cordibus suis scriptam et agnoscunt eam ac probant (licet inviti), 
cum audiunt eam tractari. Primo Deum esse omnipotentem, non solum 
potentia, sed etiam actione (ut dixi), alioqui ridiculus foret Deus. Deinde 
ipsum omnia nosse et praescire, neque errare neque falli posse. Istis duobus 
omnium corde et sensu concessis, coguntur mox inevitabili consequentia 
admittere, Nos non fieri nostra voluntate, sed necessitate; Ita nos non 
facere quodlibet pro iure liberi arbitrii, sed prout Deus praescivit et agit 
consilio et virtute infallibili et immutabili. Quare simul in omnium cordibus 
scriptum invenitur, liberum arbitrium nihil esse, licet obscuretur tot dispu- 
tationibus contrariis et tanta tot virorum authoritate, tot soeculis aliter 
docentibus. Sicut et omnis alia lex (teste Paulo) in cordibus nostris scripta, 
tum agnoseitur, ubi recte tractatur, tum obscuratur, ubi impiis magistris 
vexatur et aliis opinionibus occupatur. 

Ad Paulum redeo, qui si Roma. 9. non explicat quaestionem nec 
definit necessitatem nostram ex praescientia et voluntate Dei, Quid opus 


15 cosequentis 734 obscrutatur E 
15. Jonas: Denn das man die leute hat vmbgefuret mit worten vnd mit jolchem fur: 


geben jpigiger grofjer kunſt, da nicht hinder geweſt ift. 


öff. Anspielungen auf die Diatribe. 
1) Vgl. oben B. 715. 
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Röm. 9, 21illi erat, inducere similitudinem figuli, qui ex uno eodemque luto aliud vas 
Rön.9,20facit in honorem, aliud in ignominiam? Nec tamen figmentum dieit fictori 
suo: Cur me ita facis? De hominibus enim loquitur, quos luto comparat et 
Deum figulo. Friget nimirum, imo inepta est similitudo et frustra adducta, 
si non sentit libertatem nostram nullam esse. Quin tota disputatio Pauli 
frustranea est, qua tuetur gratiam. Nam hoc agit tota Epistola, ut ostendat, 
nos nihil posse, neque tum etiam, cum bene videmur facere, ut ibidem dieit, 
Röm. 9,30. quod Israel sectando iustitiam non tamen pervenerit ad iustitiam, Gentes 
vero pervenerint non sectando. De quo latius agam, cum nostras copias 
producam.! At Diatribe dissimulans totum corpus disputationis Paulinae et 
quorsum tendat Paulus, vocabulis interim exeisis et depravatis se solatur. 
Nec iuvat Diatriben quicquam, quod postea Paulus Roma. 11. rursus exhor- 
Röm. 11, 20tatur dicens: Tu fide stas, vide ne extollaris. Item: Etiam illi si erediderint, 
Rom. 11,23 inserentur etc. Nihil enim ibi de viribus hominum dieit, sed verba impera- 
tiva et coniunctiva profert, quibus quid efficiatur, supra satis est: dietum.? 
Atque ipsemet Paulus eodem loco praeveniens liberi arbitrii iactatores non 
Rom. 11,23 dieit illos posse credere, sed potens est (inquit) Deus illos inserere. Breviter 
adeo trepide et cunctanter incedit Diatribe in istis locis Pauli tractandis, ut 
videatur in conscientia dissentire suis verbis.. Cum enim maxime illi fuisset 
pergendum et probandum, fere semper sermonem abrumpit dicens: Sed de 
his satis; Item: Nunc illud non excutiam; Item: non est huius instituti; 
Item: illi sie dicerent, Et multa similia, relinquitque rem in medio, ut nescias 
an dicere pro libero arbitrio, vel eludere tantum inanibus verbis Paulum 
videri voluerit, idque iure et more suo, ut cui non est res seria in hac caussa. 
Nos autem non oportet ita frigere, super aristas incedere aut ventis velut 
arundo moveri, sed certo, constanter et ardenter asserere, tum solide et 

dextre ac copiose demonstrare quod docemus. 
Iam vero quam pulchre libertatem simul cum necessitate conservat 
dicens: Nec omnis necessitas excludit liberam voluntatem. Quemadmodum 


Deus pater gignit necessario filium et tamen volens ac libere gignit, quia : 


non coactus. Obsecro, an disputamus nunc de coactione et vi? Nonne de 
necessitate immutabilitatis nos loqui tot libellis testati sumus? Scimus, 
quod pater volens gignit, quod Iudas volendo prodidit Christum, sed hoc 
velle in ipso Iuda certo et infallibiliter futurum fuisse dieimus, si Deus 
praescivit. Aut si nondum intelliguntur quae dico, aliam necessitatem vio- 
lentam ad opus, aliam necessitatem infallibilem ad tempus referamus; de 


31f. Jonas: veden wyr hie von not, da eyner mit gewalt getzwungen wird? Haben 
wyr nicht gnugſam angetzeiget mit fo viel büchere, daS wyr reden von der not, da ein ding 
vnuerrucklich gejchehen mus nad) Gottis ewiger verſehung? 


13. 20 f. Diatribe. 29—31 Diatribe; zu Judas vgl. oben $. 715. 
!) Im dritten Teil der Schrift. 2)09.16727: 
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posteriore nos loqui intelligat, qui nos audit, non de priore, hoc est non 
disputamus, an Iudas invitus aut volens proditor sit factus, sed an tempore 
praedefinito a Deo infallibiliter fieri oportuerit, ut Iudas volendo proderet 
Christum. Sed vide quid hie dicat Diatribe: Si spectes Dei praescientiam 
infallibilem, necessario Iudas erat proditurus, Et tamen Iudas poterat mutare 
voluntatem suam. Intelligis etiam, mi Diatribe, quid loquaris? Ut omittam 
illud, quod voluntas non potest nisi malum velle, ut supra est probatum. 
Quomodo potuit Iudas mutare voluntatem suam stante infallibili praescientia 
Dei? an potuit praescientiam Dei mutare et fallibilem facere? Hic succum- 
bit Diatribe et relictis signis et proiectis armis cedit loco, reiiciens disputa- 
tionem ad scholasticas subtilitates de necessitate consequentiae et consequentis, 
ut quae nolit istas argutias persequi. Prudenter certe, cum caussam perduxeris 
in medias turbas et iam maxime sit opus disputatore, tum terga vertas et 
aliis relinguas negocium respondendi et definiendi. Hoc consilio oportuit uti 
ab initio et a scribendo in totum abstinere, iuxta illud: Ludere qui neseit, 
campestribus abstinet armis.! Non enim ab Erasmo expectabatur, ut diffi- 
cultatem illam moveret, quomodo Deus certo praesciret et tamen contingenter 
nostra fierent. Erat haec difficultas longe ante Diatriben in mundo. Sed 
expectabatur, ut responderet ac diffiniret. Ipse vero Rhetorica transitione 
usus nos ignaros Rhetoricae secum trahit, ac si hic de re nihili agatur sint- 
que merae argutiae quaedam; fortiter se proripit e mediis turbis, hedera coro- 
natus et lauro.” Verum non sic, frater. Nulla est Rhetorica tanta, quae ludat 
veram conscientiam; fortior est aculeus conscientiae omnibus viribus et figuris 
eloquentiae. Nos hic non patiemur Rhetorem transire et dissimulare, non est 
nune locus huic schemati. Rerum cardo et caussae caput hic petitur. Et 
hie vel liberum arbitrium extinguitur, vel in totum triumphabit. Tu vero 
cum sentias periculum, imo certam victoriam contra liberum arbitrium, simulas 
te nihil sentire nisi argutias.? Hoccine est fidelem Theologum agere? Te ne 
caussa serio affıciat? qui sic relinquas et auditores suspensos et disputationem 
perturbatam et exasperatam, nihilominus tamen velis honeste satisfecisse et 
palmam retulisse videri. Ista vafricia et versutia in caussis prophanis 
tolerari valeat, in re Theologica, ubi simplex et aperta veritas quaeritur pro 
salute animarum, odio dignissima et intolerabilis est. 


5 proterat I 


15f. Jonas: wie der Poet jaget: Wer Nitterfpiel nicht weis odder nicht fan, dev bleibe 
vom ſchertz. 21f. Jonas: vnd leufft aljo frey daruon, da es itzund ans treffen Tomen ift, 
gleich als habe er den dand verdinet und habe gar gewonnen. 24f. Jonas: Es hat das 
funftlin vnd die farbe hie nicht ftat. 

4—6 Diatribe. 10f. oben S. 715. 


1) Horat. de arte poet. 379. 2) Vers. 3) In der Tat zeigt sich in den auf 
S. 715 mitgeteilten Aufstellungen der Diatribe die ganze Oberflächlichkeit dieser Schrift aufs 
ungeschminkteste. 
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Senserunt et Sophistae vim invictam et insustentabilem huius argumenti, 
ideo finxerunt necessitatem consequentiae et consequentis. Sed quam nihil 
hoe figmentum effieiat, supra docuimus.! Etenim et ipsi non observant, 
quid dieant et quantum admittant contra sese. Si enim necessitatem con- 
sequentiae concesseris, victum ac prostratum est liberum arbitrium, nec quic- 
quam iuvat vel necessitas vel contingentia consequentis.” Quid ad me, si 
liberum arbitrium non cogatur, sed volenter faciat, quod facit? Suffecit 
mihi, quod concedis, necessario fore, ut volenter faciat quod facit, nec aliter 
habere se queat, si Deus ita praescierit. Si Deus praescit Iudam prodi- 
turum aut mutaturum esse voluntatem prodendi, utrum praescierit, necessario 
veniet, aut Deus falletur praesciendo et praedicendo, quod est impossibile. 
Hoc enim effieit necessitas copsequentiae, id est, si Deus praeseit, ipsum neces- 
sario fit. Hoc est, liberum arbitrium nihil est. Ista necessitas consequentiae non 
est obscura nec ambigua, ut si etiam caecutiant omnium saeculorum doctores, 
cogantur tamen eam admittere, cum sit ita manifesta et certa, ut palpari 
possit. Necessitas vero consequentis, qua illi se solantur, merum phantasma 
est et ex diametro pugnat cum necessitate consequentiae. Exempli gratia, 
Necessitas consequentiae est, si dixero: Deus praescit Iudam fore proditorem, 
ergo certo et infallibiliter fiet, ut Iudas proditor sit. Adversus hanc necessi- 
tatem et consequentiam, tu sic te solaris: Sed quia Judas potest mutare 
voluntatem prodendi, ideo non est necessitas consequentis. Rogo te, quo- 
modo conveniunt illa duo: Iudas potest non prodere velle, Et necesse est, 
ut Iudas prodere velit? Nonne directe contradicunt et pugnant? Non 
cogetur (inquis) prodere invitus. Quid hoc ad rem? Tu dixisti de necessi- 
tate consequentis, illam scilicet non induci necessitate consequentiae, nihil 
de coactione consequentis dixisti. Responsio fuit de necessitate consequentis 
et tu exemplum profers de coactione consequentis, aliud quaero et aliud tu 
reddis. Hoc facit oscitantia illa, qua non observatur, quam nihil efficiat 
illud commentum de necessitate consequentis. 

Haec de Primo loco, qui fuit de induratione Pharaonis, qui tamen 
omnes locos et multas copias involvit, easque invictas.. Nunc alterum 


1.Mofe2s, 23 videamus de Iacob et Esau, de quibus needum natis dietum est: Maior serviet 


minor. Hunc locum sie eludit Diatribe, quod proprie non pertinet ad 
salutem hominis, potest enim Deus velle, ut homo servus sit et pauper, 
velit, nolit, nec tamen reiiciatur ab aeterna salute. Vide quaeso, quot diver- 
ticula et effugia quaerat lubricus animus et qui veritatem fugit, Nec tamen 
effugit. Esto sane, locus ille non pertineat ad salutem hominis, de quo 


20f. 23f. Diatribe. 33—35 Diatribe. 


) 8. 616f. ?) O. Scheel a. a. O. 8. 405 übersetzt: „Denn wenn man die bedingte 
Notwendigkeit zugibt, ist der freie Wille besiegt und niedergeworfen, und es hilft nichts 
die Notwendigkeit oder der Zufall des Unbedingten.“ 
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infra; nunquid ideo nihil effieit Paulus qui illum addueit? Ridieulumne Kim. 9, 12 


aut ineptum faciemus Paulum in disputatione tam seria? Verum illud 
Hieronymianum est, qui non uno loco audet superciliose satis, sed simul 
ore sacrilego dicere, Ea pugnare apud Paulum, quae loeis suis non pugnant; 
hoc est tantum dicere: Paulus cum fundamenta dogmatis Christiani iacit, 
nihil facit nisi quod depravat scripturas divinas et ludit animas fidelium 
sententia suo cerebro efficta et scripturis violenter intrusa. Sie honorari 
debet spiritus in sancto illo et electo organo Dei Paulo. Atque ubi Hiero- 
nymus cum iudicio legi debeat et hoc dietum eius inter ea numerari, quae 
multa vir ille (ea fuit oscitantia et hebetudo eius in scripturis intelligendis) 
impie seribit, Diatribe ipsum sine iudieio arripit nec glosa saltem aliqua 
dignatur mitigare, sed velut certissimo oraculo scripturas divinas et iudicat 
et temperat. Sie impia hominum dicta pro regulis et mensuris divinae 
scripturae accipimus. Et adhuc miramur, illam fieri ambiguam et obscuram 
patresque tot in illa caecutire, cum hac ratione impia et sacrilega fiat. 


Anathema sit igitur, qui dixerit, ea non pugnare loeis suis, quae apud 
Paulum pugnant. Hoc enim dicitur solum sed non probatur. Dicitur vero 
ab iis, qui neque Paulum nec locos ab eo eitatos intelligunt, sed vocabulis 
acceptis suo, id est impio sensu falluntur. Ut enim maxime hie locus 
Gene. 25 de servitute temporali sola intelligeretur (quod non est verum), 
tamen a Paulo recte et efficaciter addueitur, dum per ipsum probat, non 


per merita Iacob aut Esau, Sed PER VOCANTEM dictum esse ad Saram: xön.9, 12 


Maior serviet minori. Paulus disputat, an illi virtute aut meritis liberi 
arbitrii pervenerint ad id, quod de eis dieitur, probatque, quod non, sed 
sola vocantis gratia eo pervenerit Jacob, quo non pervenit Esau. Probat 


autem id invictis verbis scripturae, scilicet quod nondum nati, item nihil Rem. 9, 11 


boni aut mali operati fuerint. Atque in hac probatione situm est pondus 
rerum, hoc agitur in ista caussa. Diatribe vero istis omnibus egregia Rheto- 
rica transitis et dissimulatis disputat nihil de meritis, quod tamen suscepit ut 
faceret, quod et tractatio Pauli exigit, sed de servitute temporali cavillatur, 
quasi hoc aliquid ad rem pertineat, tantum ne videatur victa potentissimis 
Pauli verbis. Quid enim haberet, quod ogganniret contra Paulum pro 
libero arbitrio? Quid liberum arbitrium iuvit Iacob? Quid obfuit Esau? 
cum iam praescientia et destinatione Dei uterque nondum natus nihilque 
operatus definitus esset, qualia esset recepturus, scilicet ut ille serviret, hie 
dominaretur. Praemia decernuntur, antequam operarii nascantur et operentur. 
Hic debuit respondere Diatribe. Hoc urget Paulus, quod nihil boni, nihil 
mali adhuc fecerint, et tamen sententia divina alter dominus, alter servus 
decernitur. Non hoe quaeritur, an servitus illa pertineat ad salutem, sed 


2f. Jonas: Das were eben auff ©. Hieronymus teile gevedt, 
46* 
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quo merito illa imponitur ei, qui non meruerat. Sed molestissimum est cum 
pravis istis studiis torquendae et eludendae scripturae conflictari. 

Deinde quod non de servitute illorum sola agat Moses et etiam in 
hoc recte faciat Paulus, quod de salute aeterna intelligat (quanguam hoc non 
ita faciat ad rem, tamen non patiar Paulum calumniis sacrilegorum con- 
taminari), convincitur ex ipso textu. Sie enim habet oraculum in Mose: 


1.Moje25,23 Duo populi ex utero tuo dividentur, populusque populum superabit et maior 


serviet minori. Hic manifeste duo populi discernuntur. Alter in gratiam 
Dei reeipitur, licet minor, ut vincat maiorem, non quidem viribus, sed 
favente Deo. Alioqui quomodo vincat minor maiorem, nisi Deus sit cum 
eo? Cum igitur minor sit futurus populus Dei, non sola ibi dominatio 
externa tractatur aut servitus, sed omnia, quae pertinent ad populum Dei, 
id est benedictio, verbum, spiritus, promissio Christi et regnum aeternum, id 


1.Mofe27,27f. quod etiam latius postea scriptura confirmat, ubi Iacob benedici et promis- 


siones et regnum accipere describit. Quae omnia Paulus breviter indicat, 
dum dieit, maiorem serviturum esse minori, nos ad Mosen remittens latius 
haec tractantem, ut possis contra Hieronymi et Diatribes sacrilegam senten- 
tiam dicere, fortius ea pugnare locis suis, quam apud Paulum, quaecunque 
adducit, id quod non solum de Paulo verum est, sed de omnibus Apo- 
stolis, qui seripturas adducunt tanquam testes et assertrices sui sermonis. 
Ridieulum vero esset, id pro testimonio adducere, quod nihil testetur neque 
faciat ad rem. Si enim inter Philosophos ridieuli sunt, qui ignotum per 
ignotius aut per impertinens probant, qua fronte nos hoc tribuemus summis 
ducibus et authoribus Christianae doctrinae, in qua pendet animarum salus? 
praesertim ubi ea docent, quae sunt capita fidei. Sed ista decent eos, qui 
scripturis divinis serio non afficiuntur. 


Illud vero Malachiae, quod Paulus attexit: Iacob dilexi, Esau autem 


Mat. 1,27. odio habui, tripliei industria torquet. Prima est: Si literam urgeas (inquit), 


Deus non amat, quemadmodum nos amamus, nec odit quenguam, cum in 
Deum non cadant affeetus huiusmodi. Quid audio? An nune queritur, quo- 
modo Deus amet et odiat, ae non potius, Cur amet et odiat? Quo merito 
nostro amet aut odiat, quaeritur. Pulchre scimus, quod Deus non amat aut 
odit quemadmodum nos, siquidem nos mutabiliter et amamus et odimus, 
ille aeterna et immutabili natura amat et odit, sic non cadunt in illum acci- 
dentia et affectus. Atque hoc ipsum est, quod liberum arbitrium cogit nihil 
esse, quod aeternus et immutabilis sit amor, aeternum odium Dei erga 


30 quaeritur D 
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homines, antequam mundus fieret, non solum ante meritum et opus liberi 
arbitrii, omniaque necessario in nobis fieri, secundum quod ille vel amat vel 
non amat ab aeterno, Ut non solum amor Dei, sed etiam modus amandi 
necessitatem nobis inferat, ut videas, quam prosint Diatribe sua effugia, ut 
ubique magis impingat, quo magis evadere nititur; adeo non succedit veri- 
tati reluctari. Sed esto. Valeat ibi tropus, ut amor Dei sit effeetus amoris 
et odium Dei sit effectus odii. Nunquid illi effeetus eitra et praeter volun- 
tatem Dei fiunt? An hie etiam dices, Deum non velle quemadmodum nos, 
nec affectum volendi in illum cadere? Si fiunt igitur effeetus illi, non nisi 
volente Deo fiunt. Iam quod vult Deus, hoc aut amat aut odit. Responde 
igitur, quo merito amatur Jacob et oditur Esau antequam nascuntur et 
operantur? Stat igitur Paulus, optime Malachiam inducens pro sententia 
Mosi, Seilicet quod ideo vocarit Jacob antequam nasceretur, quia dilexerit 
eum, non autem dilectus sit prius a Iacob aut merito eius ullo permotus, 
ut ostenderetur in Jacob et Esau, quid nostrum queat liberum arbitrium. 
Altera industria est, quod Malachias non videtur loqui de odio, quo 
damnamur in aeternum, sed de temporaria afflietione. Reprehenduntur enim, 
qui extruere volebant Edomaeam. Hoc iterum dicitur ad contumeliam Pauli, 
quasi vim fecerit scripturis. Adeo nihil veremur maiestatem spiritus sancti, 
modo nostra statuamus. Sed feremus interim contumeliam hanc videamus- 
que quid efficiat. Malachias de afflictione temporali loquitur. Quid inde? 
aut quid hoc ad rem? Paulus ex Malachia probat illam afflictionem sine 
merito soloque odio Dei illatam Esau, ut liberum arbitrium nihil esse con- 
eludat. Hic urgeris, hic responderi oportuit. Nos de merito disputamus, 
tu de mercede loqueris, et sic loqueris, ut non eludas tamen quod voluisti, 
imo cum de mercede loquaris, meritum confiteris. At illud dissimulas te 
videre. Die igitur, quae fuit caussa amandi Jacob et odio habendi Esau 
apud Deum, cum illi nondum essent? Iam et illud falsum est, quod Ma- 
lachias solum de temporaria afflictione loquatur, nec illi res est de Edomaea 
destruenda totumque Prophetae sensum pervertis hac industria. Propheta 
clarissimis verbis satis indicat quid velit, Nempe Israelitis exprobrat ingrati- 
tudinem, quod cum eos dilexerit, illi vieissim neque diligant, ut patrem, 
neque timeant, ut dominum. Dilexisse autem se probat tam scriptura quam 
opere, Nempe quod cum Jacob et Esau essent fratres, ut Moses scribit 
Gen. 25. Jacob tamen dilexerit et elegerit, antequam nasceretur, sicut dietum 
est paulo ante, Esau vero sic oderit, ut regionem eius redegerit in solitu- 
dinem. Deinde ea pertinacia odiat et pergat, ut cum Jacob reduxerit de 
captivitate et restituerit, Edomaeos tamen non sinat restitui, sed etiam si 
dixerint sese velle aedificare, ipse minetur eis destructionem. Si non haec 


4 = Diatribae 


16—18 Diatribe: .. Idumaeam, quam deus volebat manere dirutam. 
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habet textus ipse apertus Prophetae, arguat me mendacii totus orbis. Non 
igitur reprehenditur hic temeritas Edomaeorum, sed (ut dixi) ingratitudo 
filiorum Jacob, qui non vident, quid illis conferat et fratribus suis Edomaeis 
aufferat, nulla caussa nisi quia hie odit, illic amat. Quomodo nunc stabit, 
quod Propheta de temporaria afflietione loquatur? cum evidentibus verbis 
testetur, sese loqui de duobus populis a duobus Patriarchis natis, illum 
susceptum in populum et servatum, hunc vero relietum et tandem destruc- 
tum. Suseipere vero in populum et non suscipere in populum non pertinet 
ad temporalia bona vel mala tantum sed ad omnia. Neque enim Deus noster 


1. %n.18,21tantum temporalium Deus est sed omnium. Neque tibi Deus esse aut coli 


volet dimidio humero aut claudicante pede, sed totis viribus totoque corde, 
ut tibi sit Deus tam hie quam in futuro et in omnibus rebus, casibus, tem- 
poribus et operibus. 

Tertia industria est, Quod tropologico sensu nec omnes gentes diligit, 
nec omnes Judaeos odit, Sed ex utraque gente aliquos. Hac tropologia 
effieitur, ut testimonium hoc (ait) nihil pugnet ad probandam necessitatem, 
sed ad arrogantiam Iudaeorum retundendam. Hac via facta, evadit deinde 
illuc Diatribe, ut nondum natos odisse Deus dicatur, quia praescit illos 
gesturos odio digna, sic odium Dei et amor nihil offieit libertati arbitrii. 


Röm.11,24 Tandem concludit, JIudaeos merito ineredulitatis exceisos de olea, Gentes 


merito fidei insertas, idque authore Paulo, spemque facit exeisis rursus 
inserendi, et insitis metum, ne excidantur. Moriar, si Diatribe ipsa intel- 
ligit quid loquatur. Sed est forte et hie Rhetoricum schema, quod docet 
sensum obscurare, si qua periculum instat, ne capiaris verbo. Nos tropo- 
logias hoc loco nullas videmus, quas Diatribe sibi somniat, nec probat; 
ideo nihil mirum, si illi non pugnet testimonium Malachiae in sensu tropo- 
logico, qui ipse nullus est. Deinde nos non de excisione et insertione 
disputamus, de quibus Paulus loquitur dum exhortatur. Scimus fide inseri, 
infidelitate excindi homines eosque exhortandos esse ut ceredant, ne exeidan- 
tur. Sed hine non sequitur neque probatur, eos posse eredere aut discredere 
vi liberi arbitrii, de quo nos agimus. Non disputamus, qui sunt credentes, 
qui non, qui Judaei, qui gentes, quid sequatur credentes et discredentes; hoc 
ad exhortatorem pertinet. Sed hoc disputamus, quo merito, quo opere per- 
veniant ad fidem, qua inseruntur, aut ad infidelitatem, qua exeiduntur; 
hoe ad doctorem pertinet. Hoc meritum nobis desceribe. Paulus docet, 
quod nullo nostro opere, sed solo amore et odio Dei contingat. Ubi vero 
contigerit, exhortatur, ut perseverent, ne excindantur. At exhortatio non 
probat, quid nos possimus, sed quid debeamus. Cogor ego pene pluribus 
verbis adversarium tenere, ne alio vagetur deserta caussa, quam ipsam 
caussam tractare, quanquam tenuisse eum in proposito vieisse est, tam 
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clara et invieta sunt verba; ideoque nihil fere agit, quam ut ea declinet et 
sese a conspectu proripiat alindque agat, quam instituerat. 

Tertium locum sumit ex Esaia 45: Nunquid lutum dieit figulo suo, Jeſ. 45, 9 
quid facis? Et Hiere. 18: Sieut lutum in manu figuli, ita vos in manu mea. ver. 18,6 

5 Iterum haec magis pugnare dieit apud Paulum, quam apud Prophetas, unde 
sumpta sunt, quia in Prophetis sonant de afflietione temporali. Paulus Röm. 9, 20 
autem utitur ad electionem et reprobationem aeternam, ut sugillet Pauli 
temeritatem vel inscitiam. Sed antequam videamus, quomodo probet, 
utrunque non excludere liberum arbitrium, prius hoc diecam, Non videri 

ıo Paulum ex Prophetis sumpsisse hunc locum, nee Diatribe id probat. Solet 
enim Paulus adhibere nomen authoris vel protestari sese de seripturis 
aliquid accipere, quorum hic neutrum facit. Ideo verius est, quod Paulus 
hac generali similitudine, quam alii ad alias caussas assumunt, ipse proprio 
spiritu utatur ad suam caussam, quemadmodum facit illa similitudine: 

ıs modicum fermentum totam massam corrumpit, quam 1. Corin. 5. corruptili- ı. #or.5, 6 
bus moribus aptat, alias verbum Dei corrumpentibus obiicit, quomodo et Matt. 3,15 
Christus fermentum Herodis appellat et Pharisaeorum. Ut igitur Prophetae 
maxime de temporali afflictione loquantur, de quo nunc omitto dicere, ne 
toties alienis quaestionibus occuper et differar, Paulus tamen utitur suo 

20 spiritu adversus liberum arbitrium. Quod vero non adimitur libertas 
arbitrii, si Deo affligenti simus lutum, nescio quo pertineat, aut cur id con- 
tendat Diatribe, cum non sit dubium, afflietiones a Deo venire invitis nobis, 
necessitatemque afferant ferendi eas, velimus, nolimus; nec est in manu 
nostra eas avertere, licet exhortemur ad ferendas voluntarie. 

25 Sed quomodo Pauli sermo non exeludat liberum arbitrium ista simili- 
tudine, dignum est audire Diatriben argutantem. Duo enim absurda opponit, 
alterum e scripturis, alterum ex ratione colligit. E scripturis sie colligit: 
Paulus cum 2. Thimo. 2. dixisset, in magna domo esse vasa aurea, argentea, 2. Tim. 2, 20 
lignea, fietilia, quaedam in honorem, quaedam in contumeliam, mox subiungit: 

30 Siquis ergo se emundaverit ab istis, erit vas in honorem etc. Tum sic 2. Tim. 3, 2ı 
arguit Diatribe: Quid stultius, quam si quis dicat matulae samiae:! si te 
expurgaris, eris vas honorificum? Verum hoc recte dieitur testae rationali, 
quae monita potest se accomodare ad voluntatem Domini. Ex iis vult 
similitudinem non per omnia quadrare atque sic elusam, ut nihil efficiat. 

35 Respondeo, ne illud caviller, quod Paulus non dicit: Si quis se mundaverit 


28 Timo. D 
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ı) Der gute Boden von Samos machte die Insel zu einer Hauptstütte der Topf- 
warenherstellung. 
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a sordibus suis, sed: ab istis, id est a vasis contumeliae, ut sensus sit: siquis 
separatus manserit ac non inter impios magistros misceatur, erit vas honoris etc. 
Donemus quoque hunc locum Pauli prorsus facere, quod vult Diatribe, id est 
similitudinem non esse efficacem, quomodo probabit idem velle Paulum loco 
illo ad Rom. 9., de quo disputamus? An satis est alium locum citare et 
nihil prorsus curare, an idem vel diversum efficiat? Non est facilior et 
vulgatior lapsus in seripturis, quam diversos locos velut similes e scripturis 
coaptare, ut saepius monstravii, ut similitudo locorum magis inefficax sit, 
de quo Diatribe superbit, quam nostra quam confutat. Sed ne contentiosi 
simus, donemus utrunque locum Pauli idem velle, et quod sine controversia 
verum est, similitudinem non semper et per omnia quadrare; alioqui non 
similitudo neque translatio, sed ipsa res esset, iuxta proverbium: Similitudo 
claudicat nec semper currit quattuor pedibus. 

In hoc tamen errat et peccat Diatribe, quod neglecta caussa simili- 
tudinis, quae maxime spectanda est, vocabula contentiose captat. Ex caussis 
enim dicendi intelligentia petenda est, ait Hilarius, non ex vocabulis solis. 
Ita similitudinis efficatia pendet ex caussa similitudinis. Cur ergo Diatribe 
omittit id, gratia cuius Paulus similitudine ista utitur, et captat id, quod 
extra caussam similitudinis dieit? Nempe, hoc ad exhortationem pertinet, 
quod dieit: Siquis sese emundaverit, Illud vero ad doctrinam, quod dieit: 
In magna domo sunt vasa ete., ut ex omnibus eircunstantiis verborum et 
sententiae Pauli intelligas eum statuere de diversitate et usu vasorum, ut 
sit sensus, cum tam multi a fide discedant, nullum est solatium nobis, nisi 
quod certi sumus, fundamentum Dei firmum stare, habens signaculum hoc: 
Novit Dominus qui sunt eius, et discedit ab iniquitate omnis qui invocat 


2. Tim. 2, is nomen Domini. Hactenus caussa et efficacia similitudinis, scilicet, quod 


Dominus norit suos. Tum sequitur similitudo, seilicet esse vasa diversa, 
alia in honorem, alia in contumeliam. His absolvitur doctrina, quod vasa 
non seipsa parent, sed herus. Hoc vult et Ro. 9, quod figulus potestatem 
habet etc. Sic stat similitudo Pauli efficacissima, quod libertas arbitrii nihil 
sit coram Deo. Post haec sequitur exhortatio: Siquis sese mundaverit ab 
istis etc, quae quid valeat, ex supradietis satis notum est. Non enim sequi- 
tur, ideo sese posse emundare, imo siquid probatur, probatur, liberum arbi- 
trium sese posse absque gratia emundare, cum non dicat: si quem gratia 
emundarit, sed: si sese emundarit.? De verbis autem imperativis et con- 


8f. Jonas: Derhalben jage ich hie, da3 die vergleichung der fprüche, da mit die Diatribe 
pranget, weniger fich reymet odder wirdet, denn unfere gleichnis, wilchs fie verlegen wil. 


1) Oben in der Schrift selbst bezüglich der von Erasmus verwendeten Bibelstellen. 
?) Luther benutzt diese Stelle, um höchst geistreich eine spöttische Bemerkung auf Erasmus 
zurückzulenken, die dieser, und zwar fälschlich, ja böswillig über ihm selbst gemacht hatte. 
Oben 5. 700 lehnt Luther es ab, jemals interpretiert zu haben: Extende manum sei gleich: 
gratia extendet manum, wie ihm Erasmus unterstellt hatte. In Hyp. 1 (oben $.700 zu Z. 18ff.; 
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iunctivis abunde dietum est.! Nec similitudo verbis coniunctivis sed indi- 
cativis profertur: ut electi et reprobi sunt, ita vasa honoris et ignominiae 
sunt. Summa, si ista elusio valet, tota disputatio Pauli nihil valet, frustra 
enim induceret murmurantes adversus figulum Deum, si culpa vasis et non 
figuli esse videretur. Quis enim murmuret, si audiat damnari dignum 
damnatione? 

Alterum absurdum colligit a Domina Ratione, quae dieitur humana, 
videlicet, quod non vasi, sed figulo sit imputandum, praesertim cum talis 
figulus sit, qui cereet ipsum lutum et temperet. Hic (ait Diatribe) vas 
coniicitur in ignem aeternum, quod nihil commeruit, nisi quod non sui iuris 
est. Nusquam se apertius prodit Diatribe quam hoc loco. Audis enim 
hie aliis quidem verbis, sed eodem sensu diei, quod Paulus dicere faeit 


impios: Quid queritur? WVoluntati eius quis resistet? Hoc est illud, quod #öm. 9, 19 


ratio neque capere neque ferre potest, hoc offendit tot viros excellentes in- 
genio tot soeculis receptos. Hic expostulant, ut Deus agat iure humano et 
faciat quod ipsis rectum videtur, aut Deus esse desinat.? Nihil illi pro- 
fuerint secreta maiestatis, rationem reddat, quare sit Deus, aut quare velit 
aut faciat, quod nullam speciem iustitiae habeat, ac si Sutorem aut Zonarium 
roges iudicio se sistere. Non dignatur Deum caro gloria tanta, ut credat 
iustum esse et bonum, dum supra et ultra dieit et facit, quam definivit 
Codex Iustiniani? vel quintus liber Ethicorum Aristotelis. Cedat maiestas 
Creatrix omnium feci uni creaturae suae et Coricius ille specus metuat 
versa vice spectatores suos. Igitur absurdum est, ut damnet eum, qui 
vitare non potest meritum damnationis. Et propter hanc absurditatem 


falsum esse oportet, quod Deus, cuius vult, miseretur, quem vult indurat, Röm. 9, ı8 


14 excellentes D 
8ff. Diatribe. 


vgl. $.621 Anm. 1) hat dann Erasmus zugegeben, daß diese gewaltsame Schriftauslegung 
nicht von Luther, sondern von Karlstadt geübt worden sei. Hier tut nun Luther dar, 
daß der Satz: Si quis sese mundaverit als Konditionalsatz nichts zugunsten des freien 
Willens beweise. Wenn er aber nach Meinung des Erasmus doch etwas beweisen solle, so 
würde er einen von der Gnade völlig unabhängigen freien Willen beweisen, was doch eben 
Erasmus auch nicht wollte gelten lassen (oben 8.668). Und nun meint Luther: um diesem 
pelagianischen Resultat zu entgehen, möchte Erasmus jetzt wohl seinerseits gern diese 
gewaltsame Interpretation anwenden: Si quis sese emundaverit sei gleich: si quem gratia 
emundaverit (vgl. unten 5. 732), die er doch oben an Luther getadelt und die auch wirk- 
lich unangängig sei. 

1) Oben S. 672f. 2) Wie Luther aber doch auch der Meinung ist, daß Gott auch 
nach unserm Maßstabe gerecht handelt, zeigt das Ende dieses Abschnitts selbst, S. 731, Z.9ff., 
und die oben 8. 709 Anm. 1 hervorgehobene Stelle, wo er Gott in einen gewissen Abstand 
von der Sünde rückt und von dem Licht der Herrlichkeit die schließliche Rechtfertigung 
des göttlichen Tuns erwartet; vgl. Kattenbusch a. a. O. S. 23f. 3) Die Gesetzsammlung 
des Kaisers Flavius Justinian von 533 und den folgenden Jahren. 
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sed redigendus est in ordinem et praescribendae illi leges, ut non damnet 
quenquam, nisi qui nostro iudicio id meruerit. Sic est satisfactum Paulo 
cum sua similitudine, scilicet ut illam revocet et sinat nihil valere, sed sic 
temperet, quod figulus hie (ut Diatribe interpretatur) facit vas in contu- 
meliam ex meritis praecedentibus, sicut Iudaeos quosdam reiieit ob inereduli- 
tatem, gentes suseipit ob fidem. Verum si sic operatur Deus, ut merita 
spectet, Cur illi murmurant et expostulant? Cur dieunt: quid queritur? 
quis voluntati eius resistet? Quid opus Paulo compescere illos? Quis enim 
miratur, non dicam, indignatur aut expostulat, siquis meritus damnetur? 
Deinde ubi manet potestas figuli faciendi quod vult, si meritis et legibus 
subiectus non sinitur facere quod vult, sed exigitur facere quod debet. 
Pugnat enim respectus meritorum cum potestate ac libertate faciendi quod 


Matt.20,15 vult, ut ille probat paterfamilias, qui operariis murmurantibus et ius 


postulantibus opposuit libertatem voluntatis in suis bonis. Haec sunt, quae 
Diatribes glosam non sinunt valere. 

Sed fingamus quaeso, Deum talem esse oportere, qui merita respiciat 
in damnandis, nonne pariter contendemus et concedemus, ut et in salvandis 
merita spectet? Si rationem sequi volumus, aeque iniquum est, indignos 
coronari atque indignos puniri. Coneludamus itaque, Deum ex meritis prae- 
cedentibus iustificare debere, aut inigquum declarabimus, ut qui malis et 
impiis hominibus delectetur et impietatem eorum praemiis invitet et coronet. 
At vae nobis tunc miseris apud illum Deum; quis enim salvus erit?! Vide 
igitur nequitiam cordis humani: Deum cum indignos sine meritis salvat, imo 
cum multis demeritis iustificat impios, non accusat iniquitatis, ibi non 
expostulat, cur hoc velit, cum sit iniquissimum sese iudice, sed quia sibi 
comodum et plausibile est, aequum et bonum iudicat. At cum immeritos 
damnat, quia incomodum sibi est, hoc iniguum, hoc intolerabile est, hic 
expostulatur, hie murmuratur, hie blasphematur. Vides ergo Diatriben cum 
suis in hac causa non iudicare secundum aequitatem, sed secundum affectum 
comodi sul. Si enim aequitatem spectaret, aeque expostularet cum Deo, 
dum indignos coronat, atque expostulat cum eo, dum immeritos damnat. 
Aeque etiam laudaret et praedicaret Deum, dum damnat immeritos, atque 
facit, dum indignos salvat, utrobique enim par iniquitas, si sensum nostrum 
spectes, Nisi non fuerit aeque iniguum, si Cain ob homieidium laudes regem- 


26 commodum D 27 incommodum D 30 commodi D 
34 Jonas: Denn e3 ift eben fo unrecht, wenn einer Cayn 
4f. Diatribe. 


') Diese Frage eröffnet den Einblick in Luthers tiefstes religiöses Interesse an der 
Prädestination. Andrerseits aber ist mit Kattenbusch a. a. O. S. 34f. zu konstatieren, 
daß die religiöse Stimmung, von der aus Luther auch die Verdammung einer Reihe von 
Menschen postuliert, keine normale ist. 
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que facias, atque si Habel innocentem in carcerem coniicias aut oceidas. 
Cum igitur Ratio Deum laudet indignos salvantem, arguat vero immeritos 
damnantem, convineitur, non laudare Deum ut Deum, sed ut suo comodo 
servientem, hoc est, seipsam et quae sua sunt in Deo quaerit et laudat, non 
Deum aut quae Dei sunt. At si placet tibi Deus indignos coronans, non 
debet etiam displicere immeritos damnans. Si illie iustus est, cur non hic 
iustus erit? Ilic gratiam et misericordiam spargit in indignos, Hic iram 
et severitatem spargit in immeritos, utrobique nimius et iniquus apud homines, 
Sed iustus et verax apud seipsum. Nam quomodo hoc iustum sit, ut 
indignos coronet, incomprehensibile est modo, videbimus autem, cum illuc 


venerimus, ubi iam non credetur, sed revelata facie videbitur. Ita quomodo 1. or. 13, 12 


hoc iustum sit, ut immeritos damnet, incomprehensibile est modo, creditur 
famen, donec revelabitur filius hominis. 

Diatribe vero similitudine illa figuli et luti vehementer offensa, non 
nihil indignatur, sese adeo urgeri per illam; tandem eo redit, ut diversis 
locis e scriptura productis, quorum aliqui totum homini videntur tribuere, 
aliqui totum gratiae, stomachabunda contendat, utrosque debere interpreta- 
tione sana intelligi et non simplieiter accipi. Alioqui si nos urgeamus 
similitudinem illam, ipsa rursus nos urgere parata est locis illis imperativis 


et coniunctivis, praesertim illo Pauli: Si quis sese emundaverit ab istis. 2. Tim. 2, 21 


Hic Paulum sibi contradicentem facit et omnia tribuentem homini, nisi suc- 
currat interpretatio sana. Si igitur hie interpretatio admittitur, ut gratiae 
locus relinquatur, cur non etiam similitudo figuli admittat interpretationem, 
ut libero arbitrio locus sit? Respondeo: mea nihil refert accipias simpliciter, 
duplieiter vel centupliciter. Hoc dico, quod hac sana interpretatione nihil 
effieitur nec probatur quod quaeritur. Probari enim debet, liberum arbitrium 
nihil posse velle boni. At illo loco: Siquis sese emundaverit ab istis, cum 
sit oratio coniunctiva, neque nihil, neque aliud probatur. Exhortatur tantum 
Paulus. Aut si sequelam Diatribes adiicias et dicas: frustra exhortatur, si 
non potest sese emundare, tum probatur liberum arbitrium omnia posse sine 
gratia. Atque ita seipsam improbat Diatribe. 

Expectamus igitur adhuc locum aliquem e scriptura, qui interpretationem 
istam doceat; fingentibus eam suo cerebro non credimus. Nos enim negamus 
reperiri ullum locum, qui totum tribueret homini. Negamus quoque Paulum 
sibi pugnare, ubi dieit: Siquis sese emundaverit ab istis, sed dieimus, tam 
pugnantiam in Paulo firgi, quam interpretationem, quam illa extorqueat, 
excogitari, neutram vero monstrari. Hoc quidem fatemur, si sequelis et 


3 commodo D 
17 Jonas: Da ſchnurret und murret fie num einher vnd faget, 


17 ff. Diatribe. 


732 De servo arbitrio. 1525. 


additamentis Diatribes seripturas augere licet, ut dicendo: frustra praeci- 
piuntur, si non possumus, quae praecipiuntur, tum vere pugnat Paulus sibi- 


ipsi et tota scriptura. Quia tum scriptura alia est, quam fuit, tum etiam 
probat liberum arbitrium omnia posse, quid mirum vero, si tum pugnet 
quoque quod alibi dieit, omnia Deum solum facere? At ea scriptura sic 
aucta non modo nobis, sei etiam ipsi Diatribe pugnat, quae liberum arbi- 
trium nihil boni posse velle definivit. Liberet igitur sese primum et dicat, 
quomodo cum Paulo conveniant ista duo: liberum arbitrium nihil boni velle 
potest, Et: siquis sese emundaverit, ergo potest sese emundare aut frustra 
dieitur. Vides igitur Diatriben vexatam et vietam esse similitudine illa 
figuli, tantum hoc agere, ut illam eludat, nihil interim cogitans, quantum 
caussae susceptae noceat interpretatio, quamque seipsam confutet et irrideat. 
Nos vero, ut diximus, nunquam interpretationem affectavimus nec 
sumus ita locuti: extende manum, id est gratia extendet.! Haec omnia 
Diatribe fingit de nobis in comodum caussae suae. Sed sic diximus, non 
esse pugnantiam in dietis scripturae nec opus esse interpretatione, quae nodum 
explicet, sed ipsi liberi arbitrii assertores nodos in scirpo quaerunt? et pug- 
nantias sibi somniant. Exempli gratia, Illa nihil pugnant: Siquis sese emun- 
1.80r.12,6 daverit, Et: Deus operatur omnia in omnibus. Nec est necesse pro nodo 
explicando dicere: aliquid Deus, aliquid homo agit. Quia prior locus est 
coniunctiva oratio, quae nihil operis aut virtutis affırmat aut negat in homine, 
sed praescribit, quid operis aut virtutis esse in homine debeat. Nihil hic 
figuratum, nihil interpretatione egens, simplicia verba sunt, simplex sensus 
est, modo sequelas et corruptelas non addas, more Diatribes; tum enim 
fieret sensus non sanus, verum non sua sed corruptoris culpa. Posterior 
vero locus: Deus operatur omnia in omnibus, est oratio indicativa, ompia 
opera, omnem virtutem affırmans in Deo. Quomodo igitur pugnent duo 
loei, quorum unus nihil agit de virtute hominis, alter omnia tribuat Deo, ac 
non potius optime consentiant? Sed Diatribe sic est submersa, suffocata, 
et corrupta sensu cogitationis illius carnalis (frustra praecipi impossibilia), 
ut non queat sibi temperare, quin, quoties verbum imperativum aut coniunc- 
tivum audierit, mox suas sequelas annectat indicativas, scilicet: praeeipitur 
aliquid, ergo possumus et facimus, alioqui stulte praeeiperetur. Hine erumpit 
et ubique victorias iactat, quasi demonstratum habeat, istas sequelas cum 
sua cogitatione esse ratas ceu divinam authoritatem. Hinc saecure pronuneiat, 
quibusdam locis scripturae omnia tribui homini, ideo pugnantiam ibi et 
interpretatione opus esse. Et non videt, hoc totum esse figmentum capitis 
sui nullo uspiam scripturae apice firmatum. Deinde eiusmodi, ut si admit- 
teretur, neminem fortius confutaret quam seipsam, ut quae per ipsum probet, 
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siquid probat, omnia posse liberum arbitrium, cuius contrarium suscepit 
probandum. 

Sie et illud toties repetit: Si nihil agit homo, nullus locus est meritis. 
Ubi meritis non est locus, ibi nec supplieiis nec praemiis locus erit. Iterum 
non videt, quam seipsam istis carnalibus argumentis fortius confutet quam 
nos. Quid enim probant istae sequelae, nisi totum meritum esse penes 
liberum arbitrium? Ubi tum gratiae locus erit? Porro si modiculum meretur 
liberum arbitrium, reliquum vero gratia, Cur totum praemium accipit liberum 
arbitrium? An modiculum etiam praemium illi fingemus? Si meritis locus 
est, ut praemiis locus sit, etiam tantum oportet meritum esse, quantum 
praemium. Sed quid verba et tempus perdo in re nihili? Ut etiam omnia 
consisterent, quae Diatribe machinatur, et esset partim hominis, partim Dei 
Opus, quod meremur, tamen illud ipsum opus non possunt definire, quid, 
quale et quantum esset, ideo disputatio est de lana caprina.! Nunc vero 
eum nihil eorum probet, quae dieit, nec pugnantiam, nec interpretationem, 
nec locum qui totum homini tribuit, ostendere possit, omnia vero sint suae 
cogitationis phantasmata, salva et invicta stat similitudo Pauli de figulo et 
luto, quod non nostri arbitrii est, qualia vasa formemur. Exhortationes vero 
Pauli: Siquis sese emundaverit et similes, sunt formae, secundum quas nos 
formari debemus, non autem testes nostri operis aut studii. Haec de locis 
illis, de induratione Pharaonis et de Esau et de figulo satis dieta sint. 


Venit tandem Diatribe ad locos a Luthero contra liberum arbitrium 


citatos, confutatura et illos, quorum primus est ille Gen. 6: Non permanebit ı. Moſe 6,3 


spiritus meus in homine, quia caro est. Hunc locum varie confutat. Primum 
quod Caro hie non impium affeetum, sed infirmitatem significet. Deinde 
auget textum Mosi, quod dietum eius pertineat ad illius aetatis homines, 
non ad universum genus hominum; ideo dixerit, in istis hominibus. Item 
nec ad illius aetatis omnes homines, cum Noe excipiatur. "Tandem in Ebraeo 
dietum hoc sonare aliud, nempe clementiam, non severitatem Dei, authore 
Hieronymo, forte nobis persuasura, quod cum dietum illud non ad Noe, sed 
ad sceleratos pertineat, non clementia, sed severitas Dei ad Noe pertineat, 
ad impios vero clementia, non severitas pertineat. Sed mittamus ista ludi- 


28 Hebraeo D 


3f. Diatribe an mehreren Stellen. 22 ff. Diatribe; vgl. oben 8.699 Z. 21. Eras- 
mus bekämpft von hier ab Luthers Assertio omnium articulorum; vgl. Unsre Ausg. Bd. 7 
8. 143. 24—30 Diatribe. Über Hieronymus: Et hieronymus in quaestionibus Hebraieis 
indicat, apud Hebraeos aliud haberi quam nos legimus, nimirum ita: Non iudicabit 
spiritus meus homines istos in seinpiternum, quia carnes sunt. Quae verba non severi- 
tatem dei sed clementiam sonant. 
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bria Diatribes, quae nusquam non significat, Scripturas pro fabulis sese 
habere. Quid Hieronymus hie nugetur, nihil moramur, certum est, quod 
nihil probat. Neque de sensu Hieronymi, sed de sensu scripturae dispu- 
tamus. Fingat perversor scripturae, spiritum Dei significare indignationem. 
Nos dieimus, duplici illum probatione deficere. Prima, quod non possit 
proferre unum locum scripturae, in quo spiritus Dei pro indignatione acci- 
piatur, cum contra spiritui benignitas et suavitas ubique tribuatur. Deinde 
siqua probaret, alicubi pro indignatione aceipi, non tamen queat statim 
probare, sequi necessario et hoc loco sic aceipiendum esse. Sic fingat, 


1.80. 3, 1carnem pro infirmitate accipi, tamen aeque nihil probat. Nam quod Corin- 


thios Paulus carnales appellat, non certe infirmitatem, sed vitium significat, 
cum arguat eos sectis et partibus laborare, quod non est infirmitas aut in- 


1.%0r. 5, zcapacitas solidioris doctrinae, sed malicia et fermentum vetus, quod expur- 


gare iubet. Ebraeum videamus. 

Non iudicabit spiritus meus in homine perpetuo, quia caro est.! Sie 
enim habet ad verbum Mose. Atque si nostra somnia mitteremus, satis 
aperta et clara (puto) stant ibi verba. Esse autem verba irati Dei, satis 


1.Mofee,20stendunt praecedentia et sequentia cum effectu diluvi. Caussa enim 
1. Moſe 6, dicendi fuit, quod fili hominum ducerent uxores mera carnis libidine, deinde 


tyrannide terram praemerent, ita ut diluvium accelerare cogerent iratum 
Deum et vix centum viginti annos differre, quod alias nunquam erat induc- 
turus. Lege Mosen et observa, videbisque clare id eum velle. Quid mirum 
vero, si obscurae sint scripturae aut per ipsas non modo liberum, sed etiam 
divinum arbitrium statuas, si sic licet in illis Judere, ac si Virgilicentonas? 
in illis quaeras? Seilicet, hoc est nodos explicare et interpretatione quae- 


14 Hebraeum D 20 premerent DF' 24 Virgilicentonas so nach D; ABE haben 
Virgilicentronas 


1) In der Bibel hat Luther übersetzt: „Die Menschen wollen sich meinen Geist nicht 
mehr strafen lassen, denn sie sind Fleisch.“ Die erste Hälfte dieses Satzes ist ohne alle 
Rücksicht auf die hier erörterte Frage gebildet. ?2) Luther bezieht sich mit diesem Aus- 
druck offenbar auf eine Stelle der Praefatio des Hieronymus für Paulinus, wo er tadelt, 
daß alle sich die Kenntnis der Schrift anmaßen. Es heißt dort u. a.: Taceo de mei 
similibus, qui si forte ad Scripturas sanctas post saeculares litteras venerint et sermone 
composito aures populi mulserint, quidquid dixerint, hoc legem Dei putant nec scire 
dignantur, quid Prophetae, quid Apostoli senserint, sed ad sensum suum incongrua 
aptant testimonia, quasi grande sit et non vitiosissimum docendi genus, depravare 
sententias et ad voluntatem suam Scripturam trahere repugnantem. Quasi non lege- 
rimus Homerocentonas et Virgiliocentonas ac non sie etiam Maronem sine Christo 
possimus dicere Christianum, quia scripserit: Iam redit et virgo, redeunt Saturnia 
regna, iam nova progenies coelo dimittitur alto. Et Patrem loquentem ad Filium: 
Nate, meae vires, mea magna potentia solus. Et post verba Salvatoris in eruce: 
Talia perstabat memorans fixusque manebat. Puerilia sunt haec et circulorum ludo 
similia, etc. 
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stiones dirimere. Verum Hieronymus et suus Origenes istis nugis reple- 
verunt orbem et authores fuerunt pestilentis huius exempli, ne simplieitati 
scripturarum studeretur. Mihi ex isto loco satis erat probari, quod divina 
authoritas homines appellaret carnem, et adeo carnem, ut spiritus Dei non 
posset inter eos durare, sed statuto tempore esset revocandus ab eis. Quod 
enim negat perpetuo inter homines spiritum suum iudicaturum esse Deus, 
mox definit, cum centum viginti annos praescribit, quibus adhuc sit iudica- 
turus. Opponit autem spiritum carni, quod homines cum sint caro, spiritum 
non admittant, ipse vero, cum sit spiritus, carnem probare non possit; ita 
fieri, ut revocandus sit post centum viginti annos. Ut locum Mosi sie 
intelligas: Spiritus meus, qui est in Noe et aliis viris sanctis, arguit illos 
impios per verbum praedicationis et vitam piorum (Iudicare enim inter 
homines est officio verbi inter eos agere, arguere, increpare, obsecrare OpOr-2.Xim. 4, 2 
tune importune), sed frustra; illi enim carne excaecati et indurati eo fiunt 
peiores, quo plus iudicantur, sicut fit, quoties verbum Dei in mundum venit, 
ut peiores fiant, quo magis erudiantur. Atque haec caussa fecit, ut acceleretur 
ira, sicut et ibi acceleratum est diluvium, quando iam non solum peccatur, 
sed etiam gratia contemnitur, et ut Christus ait: Veniente luce oderunt 30%. 3,19 
homines lucem. 

Cum igitur homines sint caro, Deo ipso teste, nihil sapere possunt nisi 
ad peccandum, cum etiam spiritu Dei inter eos vocante et docente in peius 
proficiant, quid facerent sibi relicti sine spiritu Dei? Neque hie quiequam 
facit ad rem, quod Moses de illis aetatis hominibus loquitur; idem pertinet ad 
omnes homines, cum sint omnes Caro, sicut Christus dieit Iohan. 3: Quod 306. 3, 6 
natum est ex carne, caro est. Quod quam grave vitium sit, ipsemet ibidem 
docet, ubi dieit, Non intrare regnum Dei posse quenquam, nisi denuo renatus 300.3, 5 
fuerit. Seiat itaque Christianus, Origenem et Hieronymum cum suis omnibus 
perniciose errare, ubi negant carnem pro impio affectu accipi in istis locis. 
Nam et illud Corinthiorum 3: Adhuc carnales estis, ad impietatem pertinet. 1. Kor. 3, 3 
Vult enim Paulus adhuc impios inter eos esse, Tum pios, quatenus sapiunt 
carnalia, carnales esse, licet spiritu sint iustificati. Summa, id observabis in 
seripturis, ubicunque de carne agitur per antithesin ad spiritum, ibi fere per 
carnem intelligas omnia contraria spiritus, Ut ibi: Caro non prodest quic- 3ob. 6, 63 
quam. Ubi vero absolute tractatur, ibi conditionem naturamque corporalem 
significare seias, ut: erunt duo in carne una. Caro mea vere est cibus. N 
Verbum caro factum est. In his locis poteris mutato Ebraismo corpus pro 30%. 1,14 
carne dicere. Fbraea enim lingua uno vocabulo Carnis significat, quod nos 


13/14 opportune D 36 Hebraismo D 37 Hebraea D 


3ff. Luthers Interesse haftet an der bestimmien Vorhersage Gottes, daß sein Geist 
nach 120 Jahren von den Menschen abgezogen werden solle. Die Diatribe sieht mit 
Hieronymus in diesem Zeitraum eine Frist für die Menschen zur Bufße. 23 Diatribe, 
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duobus carne et corpore significamus. Et vellem sic fuisse translatum 
distinetis vocabulis totum ubique scripturae canonem. Sie arbitror, locus meus 
ex Gen. 6. adhuc fortiter stabit adversus liberum arbitrium, quando caro esse 
om. 6,7 probatur, quam Paulus Ro. 8. dicit, nec posse Deo subiici, ut videbimus eo 
loco, et ipsamet Diatribe dieit, nihil boni velle posse. 
1. Mofe 8,21 Alter locus est Gen. 8: Sensus et cogitatio cordis humani prona sunt 
1.Mofe6,5ad malum ab adolescentia sua. Et cap. 6: Cuncta cogitatio cordis humani 
intenta est ad malum omni tempore. Hune sie eludit: Proclivitas ad malum, 
quae est in plerisque hominibus, non adimit in totum libertatem arbitrii. 
Sed obsecro, loquiturne Deus : de plerisque hominibus ac non potius de 
1.Mojes,21omnibus, quando post diluvium velut poenitens promittit reliquis et futuris 
hominibus, sese non amplius inducturum diluvium propter hominem, subdens 
caussam, quod homo sit pronus ad malum, quasi dicat: si hominum malicia 
deberet spectari, nunquam cessandum a diluvio esset; Verum nolo spectare 
deinceps, quid mereantur etc.” Ita vides, quod tam ante diluvium quam 
post diluvium Deus homines malos esse affırmat, ut nihil sit, quod Diatribe 
de plerisque dieit. Deinde pronitas aut proclivitas ad malum res parvi 
momenti videtur Diatribe, quasi nostrae sit opis, illam erigere aut cohibere, 
cum scriptura velit ea pronitate assiduum illum raptum et impetum volun- 
tatis ad malum significare.e. Aut cur non et hie Ebraicum consuluit, ubi 
nihil de pronitate Moses dieit? ne cavillandi caussam habeas. Sic enim 
1. Moſe 6,5 habet cap. 6: Chol Ietzer Mahescheboth libbo rak ra chol ha iom, hoc est: 
omne figmentum cogitationum cordis eius tantum malum cunctis diebus. 
Non dieit intentum vel pronum ad malum, sed prorsus malum ae nihil nisi 
malum fingi et cogitari ab homine tota vita. Natura maliciae eius descripta 
Matty.7,ı7est, quod nec faciat nec possit aliter, cum sit mala; neque enim arbor mala 
1.Moie,3fructus alios quam malos ferre potest teste Christo. Quod vero Diatribe 
argutatur, Quur datum sit spatium poenitentiae, si nulla pars resipiscentiae 
pendet ab arbitrio, sed omnia necessitate geruntur? Respondeo, idem dices 
ad omnia praecepta Dei, Cur praecipiat, si necessitate omnia fiant? prae- 
cipit, ut erudiat et moneat, quid debeant, ut agnita sua malieia humiliati 
perveniant ad gratiam, ut abunde dietum est.! Stat ergo et hie locus adhuc 
invietus adversus libertatem arbitrii. 
Jeſ. 40, 2 Tertius est ille Esaiae 40: Suscepit duplicia de manu Domini pro 
omnibus peccatis suis. Hieronymus (inquit) de vindieta divina interpretatur, 
non de gratia reddita pro malefactis. Audio: Hieronymus dieit sie, ergo 


6ff. Diatribe; vgl. Assertio, Unsre Ausg. Bd. 7 S. 143. &f. Diatribe; Erasmus 
fügt aber noch hinzu: etiamsi vinci in totum non potest sine auxilio gratiae divinae. 
27 ff. Diatribe. 34 ff. Diatribe; vgl. Assertio, Unsre Ausg. Bd. 7 $. 144. 


!) Oben S. 673f. u. ö,. 


20 


25 


30 


35 


De servo arbitrio. 1525. 737 


est verum. Ego de Esaia disputo clarissimis verbis disserente, et mihi 
Hieronymus obiieitur, ne quid asperius dicam, homo nullius neque indicii 

neque diligentiae. Ubi est promissio illa, qua pactum fecimus, nos velle 

ipsis seripturis agere, non commentariis hominum.! Totum capitulum Esaiae 
5testibus Euangelistis loquitur de remissione peccatorum per Euangelion matt. 3,3 
annunciata, ubi ad Iohannem baptistam vocem clamantis pertinere dicunt. 

Et nos feremus, ut Hieronymus more suo Iudaicas caecitates pro historico 

sensu deinde suas ineptias pro allegoria obtrudat? ut inversa grammatica de 
vindicta intelligamus locum, qui de remissione loquitur. Obsecro, qualis est 
vindieta impleta per Christum praedicatum? Sed verba ipsa videamus in 
Ebraeo: Consolamini (inquit), Consolamini, popule meus, vel populum meum, gef. 40, ı 
dieit Deus vester. Arbitror illum non vindietam exigere, qui iubet consolari. 
Sequitur: Loquimini ad cor lerusalem et praedicate ill. Ebraismus est: Sei. 40,2 
loqui ad cor, id est bona, dulcia et blanda loqui, quemadmodum Gen. 34: 

Sichem loquitur ad cor Dinae, quam corruperat, id est tristem delinibat ı. Moſe 34, 3 
blandieiis, ut noster transtulit. Quae autem sint illa bona et dulcia prae- 

dicari iussa ad solatium eorum, exponit dicens: Quoniam finita est militia Sei. 40,2 
eius eo quod iniquitas eius condonata sit, accepit enim de manu Domini 
duplicia pro omnibus peccatis suis. Militia, quod nostri codices vitiose 

habent Malitia?, Iudaeis audacibus grammatistis videtur tempus statutum 
significare, sic enim Iob 7. intelligunt: Militia est vita hominis super terram, $iob 7, ı 
id est tempus est ei definitum. Mihi simplieiter, ut grammatica habet, diei 
Militiam placet, ut Esaiam intelligas loqui de cursu et labore populi sub 

lege velut in stadio militantis. Sie enim Paulus tam praedicatores quam 
auditores verbi militibus libenter comparat, ut dum Timotheon bonum militem 2. Tim. 2, 3 
et bonam militiam certare iubet. Et Corinthios in stadio currere facit.1. Lor. 9,24 
Item: nemo coronatur, nisi legitime certaverit. Ephesios et 'Thessalonicenses Co erst 
armis instruit. Et se bonum certamen certasse gloriatur, Et similia alias." a 
Sie et 1. Reg. 2. seribitur in Ebraeo, quod filii Eli dormiebant cum mulieri-}: 1.33 
bus militantibus in ostio tabernaculi foederis, de quarum militia et Moses 2. Moſe 38, 8 
in Exodo meminit. Et hine Dominus Zebaoth vocatur Deus populi illius, 

id est Dominus militiae vel exereituum. 

Esaias igitur militiam legalis populi, quia sub lege vexabantur velut 

onere importabili, teste Petro Act. 15., denunciat finiendam esse et liberatos Ang. 15, 10 
a lege in novam militiam spiritus transferendos. Porro is finis militiae 
durissimae et successio militiae novae et liberrimae non dabitur illis merito 


1 disserente richtig BD; ACEF haben: disserentem 11 Hebraeo D 12 noster E 
13 Hierusalem D Hebraismus D 29 Hebraeo D 36 militie A, die andern Ausgaben 
wie im Text 
24 Jonas: da fie gleich als ym feldlager odder ala yn ritterdienſt yn fteter arbeit 
fein mujten. 
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illorum, cum illam neque ferre potuerint, imo demerito illorum potius, quia 
sie finitur eorum militia, quod donatur eis gratuito eorum iniquitas. Non 
sunt hie verba obscura vel ambigua. Militiam finiendam dieit ideo, quod 
donetur eius iniquitas, manifeste significans, ‚milites sub lege non implesse 
legem neque implere potuisse, sed militiam peccati exercuisse et milites 
peccatores fuisse, ac si dieat Deus: cogor eis peccata donare, si volo legen ab 
illis impleri, imo simul legem tollere, quia video non posse eos non peccare, 
tum maxime cum militant, id est legem viribus suis exprimere laborant. 
Nam verbum Ebraicum: Donata est iniquitas, significat gratuitum benepla- 
citum. Et eo donatur iniquitas sine ullo merito, imo cum demerito. Atque 
hoc est quod subdit: Accepit enim de manu Domini duplieia pro omnibus 
peccatis suis. Hoc est, ut dixi, non solum remissionem peccatorum, sed 
etiam finitam militiam, quod est aliud nihil quam sublata lege, quae erat 


1.Ror.15,56 virtus peccati, et donato peccato, quod erat aculeus mortis, regnarent in 


libertate duplici per vietoriam Iesu Christi; id est, quod Esaias dieit: De 
manu Domini; non enim suis viribus aut meritis haec obtinuerunt, sed vietore 
Christo et donante acceperunt. In omnibus peccafis, dieitur Ebraismo, id 


Hoſea 12,13 quod latine dieitur pro vel propter peccata, ut Osee 12. Jacob servivit in 
ꝓſ. 17,9 uxore, id est pro uxore. Et Psal. 16. Circundederunt me in anima mea, id 


est propter animam meam. Igitur merita nostra pingit Esaias, quibus dupli- 
cem illam libertatem obtinemus et finitae militiae legis et donati peccati, 
scilicet quod nihil nisi peccata et omnia peccata fuerint. Hunceine igitur 
pulcherrimum et invictum locum contra liberum arbitrium sie pateremur con- 
spurcari sordibus Iudaicis per Hieronymum et Diatriben allatis? Absit. 
Stat vero Esaias meus vietor liberi arbitrii et definit, gratiam donari non 
meritis aut liberi arbitrii conatibus, sed peccatis et demeritis liberumque 
arbitrium suis viribus nihil nisi militiam peccati exercere posse, adeo ut et 
ipsa lex, quae in adiutorium dari putatur, ei fuerit intolerabilis et magis 
peccatorem fecerit militantem sub ipsa. 


Quod autem Diatribe disputat: licet per legem peccatum abundet, et 
ubi peccatum abundavit, abundet et gratia, non tamen hinc sequi, quod 
homo ante gratiam gratum facientem, adiutus auxilio Dei, non possit sese 
per opera moraliter bona praeparare favori divino. Mirum, si suo capite 
loquitur ac non ex aliqua charta aliunde missa vel accepta decerpserit libro- 
que suo inseruerit Diatribe. Neque enim videt neque audit, quid sua verba 
sonent. Si per legem abundat peccatum, quomodo est possibile, hominem 
per opera moralia posse praeparare sese favori divino? Quomodo opera 


Rom, 7, prosint, cum lex non prosit? aut quid est aliud: per legem abundare peccatum, 





9 Hebraicum D 17 Hebraismo D 
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quam opera secundum legem facta esse peccata? Sed haec alias. Quid vero 
dieit, quod homo adiutus Dei auxilio possit operibus moralibus sese praeparare? 
Disputamusne de divino auxilio vel de libero arbitrio? Quid enim non 
sit possibile divino auxilio? Sed hoc est, quod dixi, Diatribe caussam con- 


temnit, quam agit, ideo sie stertit et oseitat loquendo. Cornelium tamen Aps- 10,1ff. 


illum centurionem pro exemplo adducit, ut cuius praeces et elemosynae 
placuerint nondum baptisati necdum afflati spiritu sancto. Ego quoque Lucam 
in Actis legi, nec tamen inveni ulla syllaba indicari, quod opera Cornelii 
fuerint moraliter bona sine spiritu sancto, ut somniat Diatribe. Sed con- 


trarium invenio, quod iustus et timens Deum fuerit. Sic enim Lucas eum ps. 10,2 


appellat. Iustum autem et timentem Deum sine spiritu sancto diei, est idem 
quod Belial Christum diei. Deinde tota disputatio ibi agit, quod mundus 
coram Deo sit Cornelius, etiam teste visione de coelo ad Petrum missa et 
ipsum increpante; scilicet tantis verbis et rebus iustitia et fides Cornelii a 
Luca celebratur. Nihilominus Diatribe cum suis Sophistis apertis oculis in 
clarissima luce verborum et evidentia rerum caecutiunt et contrarium vident; 
tanta est indiligentia legendi et observandi sacras literas, quas tum oportet 
obscuras et ambiguas infamari. Esto, nondum erat baptisatus et verbum 
de Christo suscitato nondum audierat. Nunquid hinc sequitur, ipsum sine 
spiritu sancto fuisse? Sie et Iohannem baptistam cum suis parentibus, tum 
Matrem Christi et Simeonem dices sine spiritu sancto fuisse. Sed valeant 
tenebrae tam crassae. 


Quartus locus Esaias eodem cap.: Omnis caro fenum et omnis gloria Jeſ. 40, 6f. 


eius quasi flos feni. Exiccatum est fenum et flos feni cecidit, quia spiritus 
Domini sufflavit in illud ete. Videtur Diatribe meae violentius ad gratiam 
et liberum arbitrium trahi. Quare hoc, quaeso? Quia Hieronymus (inquit) 
spiritum pro indignatione aceipit, carnem pro infirma hominis conditione, 
quae nihil valet adversus Deum. Iterum mihi Hieronymi nugae pro Esaia 
afferuntur, fortius contra tedium mihi pugnandum est, quo me conficit tanta 
indiligentia (ne quid acerbius dieam) Diatribe, quam contra ipsam Diatriben. 
Sed diximus paulo ante iudieium nostrum de Hieronymi sententia. Ipsam 
quaeso Diatriben sibi ipsi comparemus. Caro (inquit) est infirma hominis 
conditio, Spiritus autem indignatio divina. Nihilne igitur aliud habet 
indignatio divina, quod exiecet, quam miseram illam et infirmam hominis 
conditionem, quam potius debeat erigere? Sed illud pulchrius: flos feni est 
gloria, quae nascitur ex foelieitate rerum corporalium. Iudaei gloriabantur 





5 Centurionem DF 6 preces BDF ele&mosynae ODE 7 baptizati D 
15 sophistis D 18 baptizatus D 21 matrem D 23 foenum DEF 24 foeni DEF 
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templo, praeputio, vietimis, Graeei sapientia. Igitur flos feni et gloria carnis 
est iustitia operum et sapientia mundi. Quomodo igitur iustitia et sapientia 
dieuntur res corporales apud Diatriben? Quid tum ad ipsum Esaiam, qui 
propriis verbis sese interpretatur dicens: Vere,fenum est populus, non dieit: 
vere fenum est infirma hominis conditio, sed populus, idque asserit iura- 
mento? Quid autem est populus? An est sola conditio hominis infirma? 
Jam an infirmam hominis conditionem intelligat Hieronymus ipsam crea- 
tionem vel sortem et statum hominis miserum, nescio. Sed utrum sit, 
Egregiam certe laudem et spolia ampla refert divina indignatio, quod mise- 
ram creaturam vel homines infoelices exiccat, ac non potius superbos dis- 
pergat et potentes de sede deponat et divites dimittat inanes, ut Maria canit. 
Sed Esaiam dimissis larvis sequamur; populus (inquit) est fenum, populus 
autem non est mera caro vel infirma conditio humanae naturae, sed com- 
plectitur quicquid est in populo, scilicet divites, sapientes, iustos, sanctos, 
Nisi de populo Iudaeorum non sunt Pharisaei, Seniores, Principes, Opti- 
mates, Divites ete. Flos feni recte gloria dieitur, scilicet quod de regno, 
de politia, maxime vero de lege, Deo, Iustitia et sapientia gloriabantur, ut 
Paulus Roma. 2. 3. et 9. disputat. 

Cum ergo dieit Esaias: Omnis caro, quid hoc est aliud quam omne 
fenum seu omnis populus? Non enim simplieiter dieit: Caro, sed omnis 
caro. Ad populum autem pertinet anima, corpus, mens, ratio, iudicium et 
quicquid etiam in homine potest praestantissimum diei aut inveniri. Nullum 
enim exeipit, qui dieit: Omnis caro fenum, nisi spiritum qui exiccat. Nihil 
quoque omittit, qui dieit: fenum est populus. Da igitur liberum arbitrium, 
da quicquid in populo potest summum et infimum haberi, totum hoc Esaias 
carnem appellat et fenum. Quia tria illa nomina: Caro, fenum, populus 
ipsomet interprete, qui est author libri, idem hoc loco significant. Deinde 
tu ipse affırmas, Graecorum sapientiam et Iudaeorum iustitiam, quae exiccata 
sint per Euangelion, fenum vel florem feni esse. An putas sapientiam in 
Graecis non fuisse praestantissimum quod habuerunt? et iustitiam in Iudaeis 
non fuisse praestantissimum quod potuerunt? Tu doce aliud praestantius. 
Ubi igitur est fiducia tua, qua etiam Philippum, puto, suggillabas dicens: 
Siquis contendat, id quod in hominis natura est praestantissimum, nihil aliud 
quam carnem, id est impium esse, huie facile assentiam, si id quod asseverat, 
scripturae sacrae testimoniis doceat. Habes hic Esaiam, qui populum spiritu 
Domini vacuum carnem magna voce clamat, quanquam nec sic audias. 
Habes tuam ipsius confessionem, qui Graecorum sapientiam (forte impru- 
denter) dieis fenum vel gloriam feni, quod idem est ac si carnem dixeris, 


4 D stels: foenum, foeni 38 quasi statt ac si D 


32—35 Diatribe; vgl. die Bemerkung Melanchthons im Brief an Erasmus vom 
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nisi sapientiam Graecorum contendas non pertinere ad rationem vel ige- 
monicon, ut dieis, id est principalem partem hominis. Audi quaeso, si nos 
contemnis, vel teipsum vi veritatis captum recta dicentem. Habes Iohannem: 


Quod natum est ex carne, caro est. Quod natum est ex spiritu, spiritus 309.3, 6 


est. Hunc locum, qui evidenter convincit, id quod ex spiritu natum non 
est, carnem esse, alioqui partitio Christi non subsisteret, qui omnes homines 
in duo dividit, in carnem et spiritum, — Hunc igitur locum, quasi te non 
doceat quod petis, fortiter transis et aliorsum te proripis more tuo, disserens 
interim Tohannem dicere, credentes ex Deo nasci ac filios Dei fieri, imo 
Deos et novam creaturam. Non quid partitio concludat curas, sed qui sint 
in parte altera partitionis ociosis verbis nos doces, Rhetorica tua fisus, quasi 
nemo sit, qui hanc transitionem et dissimulationem tam callidam sit obser- 
vaturus. 

Difficile est te hoc loco non subdolum et versipellem credere. Qui 
enim scripturas ea colit vafricia et hypocrisi, qua tu colis, is secure poterit 
de se confiteri, scripturis sese nondum esse doctum, velle autem doceri, cum 
nihil velit minus, et haec tantum garriat ad contumeliam lucis clarissimae 
in seripturis, et ad suam pertinaciam ornandam. Sic Iudaei usque in 
hodiernum diem dicunt, seripturis non probari, quae Christus, Apostoli et 
tota Ecclesia docuerunt. Nihil haeretici scripturis possunt doceri. Papistae 


seripturis adhuc non sunt edocti, quamvis etiam saxa clament veritatem. £ut. 19, 40 


Forte expectas locum e scripturis producendum, qui istis literis et syllabis 
constet: Pars prineipalis in homine est caro, vel id quod praestantissimum 
est in homine, est caro, alioqui invietus vietor futurus, tanquam si Iudaei 
postulent, ut ex Prophetis proferatur sermo, qui his literis constet: Ihesus 
fabri filius et Maria virgine natus in Bethlehem est Messias et filius Dei. 
Hic ubi aperta sententia cogeris, literas et syllabas nobis praescribis, quas 
proferamus, alibi, ubi et literis et sententia vinceris, tropos, nodos et inter- 
pretationes sanas habes.! Nusquam non invenis, quod contradicas scripturis 
divinis, Nec mirum, qui nihil aliud agis, quam ut quaeras, quod contradicas. 
Nunc curris ad interpretationes veterum, nunc ad absurditates rationis; ubi 
horum neutrum succurrerit, tum aliena et vicina disseris, tantum ut prae- 
sente scripturae loco non tenearis. Quid dicam? Protheus non est Protheus, 
si tibi comparetur. Nec sic tamen elabi potes. Quantas vietorias Arriani 
iactabant, quod syllabae istae et literae Homousios non haberentur in scrip- 


1/2 Ayeuovınov D 18/19 in hodiernum usque diem D 26 Bethleem D 35 öuol- 
os D 6uoovouos E 


if. Diatribe: Nec tamen omnis affeetus hominis est caro, sed est qui dieitur 
anima, est qui dieitur spiritus, quo nitimur ad honesta, quam partem animi rationem 
vocant aut ysuovıxöv, id est principalem,.... 8ff. Diatribe. 


1) Vgl. oben S. 700. 
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turis, nihil morati, quod aliis verbis idem efficacissime probaretur? Sed an 
hoc sit boni, non dicam pii animi erudiri cupientis, iudicet vel ipsa impietas 
et iniquitas. Habe igitur vietoriam, nos vieti confitemur, hos characteres et 
syllabas (praestantissimum in homine nihil nisi caro est) in sacris scripturis 
non inveniri. Tu autem vide, qualis sit vietoria tua, cum nos probemus in 
scripturis locupletissime inveniri, quod non una portio vel praestantissimum 
aut principalis pars hominis sit caro, sed totum hominem esse carnem, Nec 
id solum, sed totum populum esse carnem, Atque ne hoc quidem satis, sed 
totum genus humanum esse carnem. Christus enim dieit, Quod natum est 
ex carne, caro est. Tu solve nodos, finge tropos, sectare interpretationem 
veterum, aut alio versus interim de Troiano bello dissere, ne videas vel 
audias praesentem locum. Nos non eredimus, sed videmus et experimur, 
totum genus humanum ex carne natum esse. Ideo cogimur credere quod 
non videmus, scilicet totum genus humanum carnem esse, docente Christo. 
An nunc igemonica pars in homine comprehendatur toto homine, toto populo, 
toto genere hominum, permittimus Sophistis, ut dubitent et disputent, nos 
in toto genere humano scimus complecti corpus et animam cum omnibus 
viribus et operibus, cum omnibus vitiis et virtutibus, cum omni sapientia 
et stultitia, cum omni iustitia et iniustitiia. Omnia sunt caro, quia omnia 
sapiunt carnem, id est qua sua sunt vacantque gloria Dei et spiritu Dei, ut 


Röm. 3, 23 Paulus ait Roma. 3. 


Quod igitur dieis: Nec omnis affeetus hominis est caro, Sed est qui 
dieitur anima, est qui dieitur spiritus, quo nitimur ad honesta, sieut Philo- 
sophi nixi sunt, qui docuerunt, millies oppetendam esse mortem citius quam 
admittendam turpitudinem, etiam si sciremus futurum, ut ignorarent homines 
et Deus ignosceret. Respondeo: Qui nihil certe credit, huic facile est, quid 
vis credere et dicere. Non ego, sed Lucianus tuus te interroget, an unum 
in universo genere humano (sit bis aut septies ipse Socrates) ostendere 
queas, qui hoc praestiterit, quod tu hic dieis et eos docuisse scribis? Quid 
igitur inanibus verbis fabularis? Ad honesta illi niterentur, qui etiam 
nesciebant, quid esset honestum? Honestum forte dices, si exemplum prae- 
stantissimum petam, quod pro patria, pro coniugibus et liberis, pro parenti- 
bus occubuerint, aut ne mentirentur aut proderent, exquisitos cruciatus per- 
tulerint, quales Q. Scevola!, M. Regulus et alii fuerint. Quid vero in his 
omnibus nisi speciem externam operum monstrare poteris? An cor eorum 
vidisti? imo simul in specie operis apparuit, quod pro gloria sua haec omnia 


15 nynuovımn D 21 Rhoman. D 26 ignoscerent (Druckfehler) D 
22—26 Diatribe; vgl. oben S. 741. 


') Da es Luther auf Beispiele für außergewöhnlichen Heldenmut ankommt, wird 
mit Q. Scaevola der bekannte C. M. Scaevola gemeint sein. Zu Regulus vgl. Liv. XVIII; 
zur ganzen Stelle Enders 1, 64. 
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gesserunt, ita ut nec puduerit confiteri et gloriari sese gloriam suam quae- 
rere.! Nam et gloria perurente gesserunt Romani, ipsismet testibus, quic- 
quid virtutis gesserunt, ita et Graeci, ita et Iudaei, ita et omne genus 
hominum. Sed ut sit hoc honestum apud homines, apud Deum tamen nihil 
est inhonestius, imo impiissimum et summum sacrilegium, nempe quod non 


pro gloria Dei egerunt nec ut Deum glorificaverunt, sed impiissima rapina Röm. ı, 21 


Deo gloriam rapientes et sibi attribuentes nunguam magis inhonesti et turpes 
fuerunt, quam dum in summis suis virtutibus fulserunt. Quomodo vero 


pro gloria Dei agerent, cum Deum et gloriam eius ignorarent, non quod Röm. 1,191. 


non appareret, sed quod caro non sinebat eos videre gloriam Dei prae furore 
et insania in gloriam propriam. Habes igitur spiritum illum igemonicum 
prineipalem partem hominis ad honesta nitentem, id est latronem gloriae 
divinae et maiestatis affectatorem, tum maxime, cum sunt honestissimi et 
summis suis virtutibus illustrissimi. Hos nunc nega esse carnem et impio 
affectu perditos. 


Nee eredo Diatriben adeo offendi ea locutione, quod homo dicatur esse 
caro vel spiritus, cum latinus diceret: Homo est carnalis vel spiritualis. 
Donandum est enim hoc sicut et multa alia Ebraeae linguae, ut cum dieit: 
Homo est caro vel spiritus, idem significet quod nos cum dieimus: Homo 
est carnalis vel spiritualis, quemadmodum latini dieunt: Triste lupus stabulis, 
dulce satis humor, vel cum dieunt: Iste homo est scelus et ipsa malitia. 
Ita et scriptura sancta per Epitasin hominem vocat carnem, quasi ipsam 
carnalitatem, quod nimio ac nihil aliud sapiat, quam ea, quae carnis sunt, Et 
spiritum, quod nihil nisi ea, quae spiritus sunt, sapiat, quaerat, agat et ferat. 
Nisi forte hoc adhuc religuum quaerat, etiam si totus homo et praestan- 
tissimum in homine caro esse dicatur, nunquid ideo statim etiam impium 
diei oporteat, quiequid caro fuerit? Nos impium dieimus, quisquis sine 
spiritu Dei fuerit. Nam ideo scriptura dieit spiritum donari, ut impium 
iustificeet. Cum vero Christus spiritum a carne distinguat dicens: Quod 


natum est ex carne, caro est, addatque, non posse natum ex carne regnum Joh. 3, 3 


Dei videre, evidenter sequitur, quicquid fuerit caro, idem impium et sub ira 
Dei alienumque a regno Dei esse. Quodsi a regno et spiritu Dei alienum 
est, necessario sequi, quod sub regno et spiritu Satanae sit, cum non sit 
medium regnum inter regnum Dei et regnum Satanae, mutuo sibi et per- 
petuo pugnantia. Haec sunt, quae demonstrant, summas virtutes in gentibus, 
optima in Philosophis, praestantissima in hominibus coram mundo quidem 


11 nyeuovızov D 18 Hebraeae D 22 Enitaoıw D 
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diei et apparere honesta et bona, sed coram Deo vere sunt caro et Satanae 
regno servientia, id est impia et sacrilega omnibusque nominibus mala. 

Sed fingamus quaeso Diatribes sententiam stare, quod non omnis affectus 
sit caro, id est impius, sed sit is, qui spiritus dieitur, honestus et sanus, 
vide quantum absurditatis hine sequatur, non quidem apud rationem huma- 
nam, sed in tota Christiana religione et summis fidei articulis. Si enim 
praestantissimum in homine non est impium neque perditum aut damnatun, 
sed solum caro, id est erassiores et inferiores affectus, qualem rogo faciemus 
Christum redemptorem? An precium sanguinis eius tam vile faciemus, ut 
solum id, quod vilissimum est in homine redemerit, praestantissimum vero 
in homine per sese valeat et Christo non habeat opus? ut Christum deinceps 
praedicemus redemptorem non totius hominis, sed partis eius vilissimae, 
scilicet carnis, Hominem vero ipsummet suiipsius redemptorem in potiore 
sui parte. Elige utrum volueris. Si sana est potior pars hominis, redemptore 
Christo non eget. Si Christo non eget, maiore gloria super Christum trium- 
phat, ut quae sese, potiorem partem, curet, cum Christus viliorem tantum 
curet. Deinde regnum Satanae quoque nihil erit, ut quod viliore parte 
hominis regnet, a potiore vero parte per hominem potius regnetur. Ita fiet 
per dogma istud de principali parte hominis, ut homo supra Christum et 
diabolum extollatur, hoc est, fiet Deus Deorum et Dominus dominantium. 
Ubi nunc est illa opinio probabilis, quae dixit, liberum arbitrium nihil boni 
velle posse, hie vero contendit, esse principalem partem et sanam honestamque, 
ne Christo quidem indigere, sed plura posse quam Deus ipse et diabolus 
possunt? Hoc dico, ut iterum videas, quanti periculi res sit, sacra ac divina 
tentare sine spiritu Dei temeritate rationis humanae. Igitur si Christus est 


%0).1,9agnus Dei, qui tollit peccatum mundi, mundum totum sub peccato, damna- 


tione et diabolo esse sequitur, nihilque prodest distinctio partium prineipalium 
et non principalium. Mundus enim significat homines mundana sapientes 
partibus omnibus. 

Si totus homo (inquit), etiam renatus per fidem, nihil aliud est quam 
caro, ubi spiritus e spiritu natus? ubi filius Dei? ubi nova creatura? Super 
his doceri velim. Haec Diatribe. Quo? Quo? mea Diatribe Charissima? 
quid somnias? Tu petis doceri, quomodo spiritus natus e spiritu sit caro. 
Proh quam laeta et secura victoria nobis vietis hie insultas, quasi impossibile 
sit, nos hic subsistere. Interim veterum authoritate vis abuti, qui semina 
quaedam honesti tradunt insita mentibus hominum. Primum, si ita vis, per 
nos quidem licet, ut veterum authoritate utaris vel abutaris, tu videris quid 


32 charissima D 


30—32 Diatribe. 35f. Diatıibe: Interim abutar veterum authoritate, etc. 
Luther spielt mit der Doppelbedeutung von abuti: „in vollem Maße benutzen‘ (so Erasmus) 
und: „mißbrauchen“. 


10 


15 


20 


25 


30 


35 


10 


15 


20 


25 


30 


35 


De servo arbitrio. 1525. 745 


credas, qui hominibus credis sua dietantibus sine verbo Dei. Nec forte 
multum te cruciat religionis cura, quid quis credat, qui tam facile hominibus 
credis, nihil moratus, an certum vel incertum sit apıd Deum quod dicunt. 
Et nos super hoc doceri velimus, quando nos unquam id docuerimus, quod 
tua tam libere et publice nobis imputas? Quis ita insaniat, ut nihil nisi 
carnem esse dicat eum, qui natus est ex spiritu? Nos manifeste separamus 
carnem et spiritum tanquam res pugnantes dieimusque cum oraculo divino, 
hominem, qui non est renatus per fidem, esse carnem. Deinde renatum non 
amplius carnem esse dieimus, quam secundum reliquias carnis, quae adver- 
santur primiciis accepti spiritus. Nec credo, quod hoc in nostri volueris 
invidiam fingere, alioqui quid poteras nobis sceleratius imponere? Sed vel 
nihil intelligis nostrarum rerum, vel magnitudini rerum impar esse videris, 
Qua sic premeris et confunderis forte, ut non satis memor sis, quid vel in 
nos vel pro te dicas. Nam quod veterum authoritate credis, semina quae- 
dam honesti insita mentibus hominum, iterum oblivione quadam dieis, cum 
supra asserueris, nihil boni velle posse liberum arbitrium. Non posse autem 
quicquam boni velle, nescio, quomodo secum patiatur semina quaedam honesti. 
Sic ego perpetuo cogor te admonere status caussae susceptae, a quo tu per- 
petua oblivione discedis et aliud agis quam institueras. 


Alius locus est Hieremiae 10: Scio Domine, quoniam non est hominis Ser. 10, 23 


via eius, nec ullius est, ut ambulet et dirigat gressus suos. Hunc locum 
dieit magis pertinere ad eventum rerum laetarum, quam ad potestatem liberi 
arbitrii. Hic iterum Diatribe cum fiducia glosam affert, prout visum est, 
tanquam scriptura sit sub iure suo plenissimo. Ut autem Prophetae sensum 
et intentum consideraret, quid opus erat tantae authoritatis viro? Sat est: 
Erasmus dieit, ergo sic est. Hac libidine glossandi permissa adversariis, 
quid est quod non obtineant? Doceat igitur ex ipsius sermonis serie hanc 
glosam, et credemus. Nos autem docemus ex ipsa serie, Prophetam cum 
videret sese frustra docere impios tanta instantia, simul intelligit, verbum 
suum nihil valere, nisi Deus intus doceat, atque ideo non esse in manu 
hominis audire et bonum velle. Hoc animadverso, Dei iudicio territus, petit, 
ut corrigat eum in iudieio, si omnino corrigi debet, et non tradatur cum 
impiis sub iram Dei, quos sinit indurari et incredulos manere. Sed fingamus 
tamen locum de eventis rerum tristium et laetarum intelligi, quid si haec 
ipsa glosa fortissime subvertat liberum arbitrium? Fingitur quidem hoc 
novum effugium, ut rudes et inertes falsi putent esse satis factum, sicut illi 
faciunt effugio illo de necessitate consequentiae. Non vident enim, quomodo 
multo magis irretiantur et capiantur istis effugiis; adeo avertuntur novis 
istis vocabulis. Si itaque eventus rerum istarum non est in manu nostra, 


23 glossam D 
20-23 Diatribe; vgl. Assertio, Unsre Ausg. Bd. 7 8. 144. 
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1. Mofe 1,28 quae sunt temporales et quibus homo dominus constituitur, Gen. 1., Obsecro, 


quomodo erit in manu nostra res illa coelestis, gratia Dei, quae in solius 
arbitrio Dei pendet? An liberi arbitrii conatus potest salutem aeternam 
obtinere, qui non potest obulum, imo nec pilum capitis retinere? Non est 
nobis potestas obtinendae creaturae, et potestas erit obtinendi creatoris? 
Quid insanimus? Pertinet igitur id multo maxime ad eventus, quod homo 
ad bonum vel ad malum nititur, quia utrobique multo magis fallitur et minus 
libertatis habet, quam dum nititur ad pecuniam vel gloriam vel voluptatem. 
Quam pulchre igitur evasit haec glosa, quae libertatem hominis negat in 
parvulis et creatis eventibus et praedicat eam in summis et divinis eventibus. 
Ac si dieas, Codrus! non potest staterem persolvere, potest autem infinita 
milia aureorum persolvere. Et miror Diatriben, quae illud Viglephi, omnia 
necessario fieri, adeo persecuta hactenus, nunc ipsamet concedit, eventa esse 
necessaria nobis. 

Deinde si maxime torqueas (ait) ad liberum arbitrium, nemo non 
fatetur, absque gratia Dei neminem posse rectum vitae cursum tenere, Nihilo- 
minus tamen interim annitimur et ipsi pro viribus, quia oramus gnotidie: 


#1.5,9 Dirige Domine Deus meus in conspectu tuo viam meam. Qui petit auxilium, 


non deponit conatum. Nihil putat Diatribe referre, quid respondeat, modo 
non taceat et aliquid dicat, tum satisfactum vult videri; adeo confidit authori- 
tate sua. Probandum fuit, an nos viribus nostris nitamur, et probat, quod 
orans aliquid conetur. Obsecro, an nos irridet? an ludificatur Papistas? 


Röm. 8,1 Qui orat, spiritu orat, imo spiritus ipse in nobis orat, Rom. 8. Quomodo 


igitur per conatum spiritus sancti probatur potestas liberi arbitrii? An eadem 
res est liberum arbitrium et spiritus sanctus apud Diatriben? An disputa- 
mus nunc, quid spiritus possit? Relinquit igitur locum istum Hieremiae 
mihi intactum Diatribe atque invictum solumque id sui capitis affert glos- 
sema: Nos etiam annitimur viribus. Et huie cogetur Lutherus credere, 
modo velit. 

Item illud Proverbi. 16: Hominis est praeparare cor, Domini autem 
gubernare linguam, Etiam ad eventa rerum dieit pertinere, quasi hoc suo 
proprio dieto sine authoritate alia satis sit nobis factum. Et facit sane 
nimio satis, quod concesso sensu de eventis rerum nos plane vieimus secun- 
dum ea, quae proxime diximus, quod cum libertas arbitrii in rebus et operi- 
bus nostris nulla est, multo magis nulla est in rebus et operibus divinis. 
Sed acumen eius vide: Quomodo est hominis praeparare cor, quum Lutherus 
affırmet omnia necessitate geri? Respondeo, quum eventa rerum non sint 





6 insanius D 
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36f. Diatribe. 


!) Vielleicht hat Luther Krösus schreiben wollen. 


10 


15 


20 


25 


30 


35 


De servo arbitrio. 1525. 747 


in potestate nostra, ut tu dieis, quomodo est hominis res gerere? Quod 
mihi responderis, tibi responsum habe. Imo ideo maxime operandum est, 
quia incerta nobis sunt omnia futura, ut Ecclesiastes ait: Mane semina Pte. 11,6 
semen tuum et vespere non cesses, quia nescis, an hoc vel illud sit oriturum. 
Nobis inguam sunt incerta cognitione, sed necessaria eventu. Necessitas 
nobis tinorem Dei incutit, ne praesumamus et securi simus. Incertitudo 
vero fiduciam parit, ne desperemus. Redit vero ad veterem suam cantilenam, 
quod in libro Proverbiorum multa dieuntur pro libero arbitrio, quale est 
illud: Revela Domino opera tua. Audis (inquit): opera tua? Scilicet, quod &pr. 16,3 
multa sint in eo libro verba imperativa et coniunctiva, item pronomina 
secundae personae; his enim fundamentis probatur libertas arbitrii, ut: Revela, 
ergo potes revelare; opera tua, ergo tu facis ea. Sic illud: ego sum Deus 
tuus, intelliges id est: tu facis me Deum tuum. Fides tua te salvum fecit; 
Audis: tua? expone sic: Tu facis fidem, tum probasti liberum arbitrium. 
Non hie irrideo, sed ostendo Diatribe serium non esse in hac caussa. 
Illud eodem capite: omnia propter semetipsum operatus est Dominus, Syr. 16, 4 
etiam impium ad diem malum, etiam suis verbis format excusans Deum, 
quod nullam creaturam malam condiderit, quasi de Creatione dixerim ego 
ac non magis de operatione illa assidua Dei in rebus creatis, Qua operatione 
Deus agit et impium, sieut supra de Pharaone diximus.! 
Nec illud ex cap. 20. ipsi videtur urgere: Cor regis in manu. Domini; Sr. 2ı, ı 
quocunque voluerit, inclinat illud.: Non statim (ait) cogit, qui inclinat. Quasi 
nos de coactione loquamur, ac non potius de necessitate immutabilitatis. Ea 
significatur per inclinationem Dei, quae non est res tam stertens et pigra, 
ut fingit Diatribe, Sed est actuosissima illa operatio Dei, quam vitare et 
mutare non possit, sed qua tale velle habet necessario, quale illi Deus dedit 
et quale rapit suo motu, ut dixi supra.2 Deinde cum Salomon de corde 
regis loquatur, putat Diatribe eum locum non recte ad generalem sententiam 
trahi, sed illud velle, quod alias Iob dieit: regnare facit Hypocritam propter giob 34, 30 
peccata populi. Tandem concaedit, inclinari a Deo regem ad malum, sed 
sic, quod sinat regem agi affeetibus ad castigandum populum. Respondeo: 
Sive sinat, sive inclinet Deus, Ipsum sinere vel inclinare non fit nisi volente 
et operante Deo, quia voluntas regis non potest effugere actionem omni- 
potentis Dei, quia rapitur omnium voluntas, ut velit et faciat, sive sit bona 
sive mala. Quod vero generalem sententiam fecimus ex particulari volun- 
tate regis, puto neque inepte neque indocte nos fecisse. Si enim cor regis, 
quod videtur maxime liberum et aliis dominari, non tamen potest velle, nisi 


30 concedit BD 


7—9 Diatribe. 16—18 Diatribe; vgl. Assertio, Unsre Ausg. Bd. 7 S. 144. 
21f. 27—31 Diatribe; vgl. Assertio, Unsre Ausg. Bd.7 8. 145, 
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quo Deus ipsum inelinarit, quanto minus ullus aliorum hominum id potest? 
Atque ista consequentia non solum ex regis, sed etiam cuiuslibet hominis 
voluntate valeret. Si enim unus homo, quantumlibet privatus, non potest 
coram Deo velle, nisi quo inclinat Deus, idem:de omnibus hominibus dicetur. 


4.Mofe 23,7 Sic quod Balaam non potuit loqui, quod volebat, argumentum est evidens 


in scripturis, hominem non esse sui iuris aut operis liberum electorem aut 
factorem. Alioqui exempla nulla subsisterent in scripturis. 

Post haec cum dixisset testimonia, quae Lutherus ex eo libro colligit, 
multa colligi posse, sed quae comoda interpretatione, tum pro, tum contra 
liberum arbitrium possent stare, Tandem adducit telum illud Lutheri Achil- 


305.15,5leum et inevitabile Iohan. 15: Sine me nihil potestis facere ete. Laudo et 


ego Rhetorem liberi arbitrii egregium, qui testimonia scripturae interpreta- 
tionibus, ut visum fuerit, comodis formare docet, ut vere pro libero arbitrio 
stent, id est efficiant, non quod debent, sed quod nobis placuerit. Deinde 
sic unum fingat sese metuere Achilleum, ut stolidus lector, eo victo, caetera 
nimis contempta habeat. Verum ego.magniloquam et heroicam Diatriben 
spectabo visurus, qua vi meum superet Achillem, quae hactenus nullum 
gregarium militem, ne Tersitem! quidem percusserit, sed suis ipsius telis 
sese miserrime confecerit. Igitur apprehensa vocula hac: Nihil, multis verbis 
multisque exemplis eam iugulat et comoda interpretatione huc trahit, ut nihil 
idem possit esse quod modicum et imperfectum, scilicet aliis verbis id dis- 
serens, quod Sophistae hactenus hoc loco sie docuerunt: Sine me nihil 
potestis facere, scilicet perfecte. Hanc glosam iamdudum exoletam et cor- 
rosam, reddit nobis vi Rhetoricae novam et sic instat, quasi prima eam 
afferat nec antea sit unquam audita, vice miraculi nobis eam exhibitura. 
Interim vero prorsus secura et nihil cogitans de ipso textu, de sequentibus 
et praecedentibus, unde petenda est intelligentia. Taceo illud, quod tot verbis 
et exemplis probat vocabulum hoc: Nihil, posse hoc loco accipi pro modico 
et imperfecto, quasi nos de posse disputemus, cum hoc probandum fuerit, 
an debeat sie aceipi. Ut tota ista magnifica interpretatio nihil efficiat, si 
quid effieit, quam quod incertus fiat locus iste Iohannis et ambiguus. Nec 
hoc mirum, cum hoc unice agat Diatribe, ut scripturae Dei sint ubique 
ambiguae, ne illis cogatur uti, authoritates vero veterum certae, ut illis liceat 
abuti?, mira sane religione, ut verba Dei sint inutilia, hominum verba 
sint utilia. 


9 stets commoda D 18 Thersitem CDF 

10f. Jonas: .. den jpruch Johannis am 15.., wilchen Luther nicht anders denn ala 
ein Achillesſchwerd brauchet, daS es thun fol vnd nicht om treffen odder ſchaden abgehen. 

8—11 Diatribe; vgl. Assertio, Unsre Ausg. Bd.7 8. 142. 15 Daß Luther mit Recht 
diese Absicht bei Erasmus vermutet, zeigt der Satz der Diatribe: Atque mea sententia 
potest ad hoc non uno modo responderi. 20/21 siehe unten zu S. 749, Z. 2. 

‘) Ikas II, 211. *) Vgl. oben S. 744 zu Z. 35f. 
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Sed hoc pulcherrimum est videre quam bene sibiipsi constat. Nihil 
pro modico aceipi potest. Et in eo sensu (inquit) verissimum est, nos sine 
Christo nihil posse facere, loquitur enim de fructu Euangelico, qui non con- 
tingit nisi manentibus in vite, qui est Christus ete. Hic ipsamet confitetur 
fructum non contingere nisi manentibus in vite, et hoc facit in ea ipsa 
comoda interpretatione, qua probat: nihil, id esse quod modieum et imper- 
fectum. Sed forte et adverbium Non oportet etiam comode interpretari, ut 
significet fructum Euangelieum extra Christum aliquo modo seu modicum 
et imperfectum contingere, ut praedicemus impios sine Christo, qui regnante 
Satana in ipsis et contra Christum pugnante, posse aliquid fructuum vitae 


_ praestare, hoc est ut; hostes Christi pro Christo faciant. Sed mittamus ista. 
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Hic ego doceri velim modum, quo Haereticis queat resisti, qui, ubique in 
scripturis hac lege usuri, Nihil et Non pro imperfecto aceipere contendant, 
ut: sine ipso factum est nihil, id est modieum. Dixit insipiens in corde 1",1} 
suo, non est Deus, id est imperfectus est Deus. Ipse fecit nos et non ipsi Pi. 100,3 
nos, id est modicum fecimus nos. Et quis numeret e scripturis locos, ubi 
Nihil et non ponuntur? An hie dicemus: Comoda interpretatio spectanda 
est? At nulli Haeretico sua non comoda est. Scilicet, hoc est nodos sol- 
vere, tantae licentiae fenestram aperire corruptis mentibus et fallacibus spiri- 
tibus? Tibi credo, qui sacrae scripturae certitudinem susque deque facis, 
comoda fuerit ea licentia interpretandi, sed nobis, qui conscientias stabilire 
laboramus, nihil incomodius, nihil nocentius, nihil pestilentius hac comoditate 
contingere potest. Audi itaque, magna victrix Achillis Lutherani, nisi tu 
probaveris, Nihil hoc loco non solum posse, sed etiam debere pro modico 
accipi, nihil effeceris tanta copia verborum et exemplorum, nisi quod aridis 
stipulis adversus flammas pugnaveris. Quid nobis cum tuo: posse, a quo 
exigitur, ut probes: debere? Quod nisi effeceris, manemus in naturali et 
grammatica significatione vocabuli, ridentes tam exercitus quam trium- 
phos tuos. 

Ubi nune manet opinio probabilis, quae statuit liberum arbitrium nihil 
boni velle posse?! Sed forte venit tandem hic interpretatio comoda, ut nihil 
boni significet aliquid boni, inaudita plane et grammatica et dialectica, ut 
nihil sit id quod aliquid, quod apud dialecticos impossibile fuerit, cum sint 
contradietoria. Ubi manet et illud, quod Satanam credimus principem esse Joh. 14, 30 
mundi, regnantem, teste Christo et Paulo, in voluntatibus et mentibus homi- Eph. 6, 12 
num sibi captivis et servientibus? Ille scilicet leo rugiens, hostis implaca- ı. Petri 5, 3 


1 A druckt Nhil 


2f. Diatribe: Primum vulgo nihil agere dieitur, qui non assequitur id quod 
expetit, et tamen frequenter aliquousque promovit qui conatur. In hoc sensu veris- 
simum est, etc. 


1) Oben S. 668. 
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bilis et irrequietus gratiae Dei et salutis humanae, sinet fieri, ut homo servus 
et pars regni sui conetur ad bonum ullo motu aut momento, quo suam 
tyrannidem evadat, ac non potius ineitet et urgeat, ut totis viribus con- 
trarium gratiae et velit et faciat? cui iusti et spiritu Dei agentes vix resi- 
stunt et bonum volunt ac faciunt, ita in eos saevit. Tu qui fingis volun- 
tatem humanam esse rem in medio libero positam ac sibi relictam, facıle 
simul fingis, esse conatum voluntatis in utram partem, quia tam Deum, quam 
diabolum fingis longe abesse, veluti solum spectatores mutabilis illius et 
liberae voluntatis, impulsores vero et agitatores illius servae voluntatis, 
mutuo bellacissimos, non credis, Quo solo credito satis fortiter stat nostra 
sententia et prostratum iacet liberum arbitrium, ut et supra docuimus. Aut 
enim regnum Satanae in hominibus nihil erit, et sic Christus mentietur, Aut 
si regnum eius tale est, quale Christus deseribit, liberum arbitrium nihil nisi 
iumentum captivum Satanae erit non liberandum, nisi prius digito Dei eii- 
ciatur diabolus. Hinc credo satis intelligis, mea Diatribe, quid sit et quantum 
valeat, quod author tuus pervicatiam Lutheranae assertionis detestatus, solet 
dicere, Scilicet Iutherum valde urgere caussam scripturis, sed quae uno 
verbulo dissolvi possunt. Quis enim hoc nescit, uno verbulo posse omnes 
scripturas solvi? Pulchre hoc sciebamus, etiam antequam Erasmi nomen 
audiremus, Sed hoc quaeritur, an hoc satis sit, verbulo solvi scripturam. 
An recte solvatur et an sic debeat solvi, hoc disputatur. Huc spectet, et 
videbit, quam facile sit scripturas solvere et quam detestanda sit pervicatia 
Lutheri. Videbit autem non solum verbula nihil efficere, sed nec omnes 
portas inferorum. 

Nos igitur, quod Diatribe pro sua affırmativa non potest, quamvis non 
debeamus negativam probare, faciamus tamen et extorqueamus vi argumen- 
torum, Nihil hoc loco non solum posse, sed debere accipi non pro modico, 
$ed pro eo, quod vocabulum natura significat, faciemus autem hoc ultra illud 
invictum argumentum, quo iam vicimus, scilicet esse vocabula naturali signi- 
ficationis usu servanda, nisi contrarium fuerit demonstratum, quod Diatribe 
neque fecit, neque potest facere. Extorquemus autem id primum ipsa rei 
natura, videlicet quod scripturis neque ambiguis neque obscuris evietum sit, 
Satanam esse principem longe potentissimum et callidissimum mundi (uti 
diximus), quo regnante voluntas humana iam non libera nec sui iuris, sed 
serya peccati et Satanae non potest velle nisi quod princeps ille suus voluerit. 
Nihil vero boni ille sinet eam velle, quamvis etiam si Satanas ei non impe- 
raret, ipsum peccatum, cuius servus est homo, satis oneraret, ne bonum velle 
posset. Deinde ipsa sermonis consequentia idem extorquet, quam Diatribe 
fortiter contemnit, licet eam satis copiose in Assertionibus meis annotassem. 
Sic enim prosequitur Christus Iohan. 15: Qui in me non manserit, mittetur 


38 ff. Vgl. Assertio, Unsre Ausg. Bd. 7 S. 142f. 
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foras sieut palmes et arescit et colligunt eum et in ignem mittunt et ardet. 
Haec, inquam, Diatribe Rhetorieissime transivit speravitque transitum hunc 
esse tam rudibus Lutheranis ineomprehensibilem. Vides autem hic Christum 
ipsum interpretem similitudinis suae de palmite et vite satis aperte declarare, 
quid velit intelligi per vocabulum Nihil, seilicet quod homo extra Christum 
foras mittitur et arescit. Quid vero foras mitti et arescere potest aliud 
significare, quam sub diabolum tradi et continenter peiorem fieri? Peiorem 
autem fieri non est aliquid posse vel conari. Arescens palmes magis ac 
magis ad ignem paratur, quo magis arescit. Nisi ipse Christus hane simili- 
tudinem sic dilatasset et applicasset, nemo fuisset ausus ita dilatare et 


_ applicare. Stat igitur, Nihil hoc loco, proprie debere aceipi, ut natura fert 
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vocabuli. Iam et exempla videamus quibus probat, Nihil alieubi pro modico 
aöcipi, ut et in hac parte demonstremus Diatriben esse et efficere nihil, in 
qua si etiam aliquid faceret, tamen nihil efficeret; adeo Diatribe per omnia 
et omnibus modis nihil est. Vulgo (inquit) nihil agere dieitur qui non 
assequitur id quod expetit, et tamen frequenter aliquo usque promovet, qui 
conatur. Respondeo, Nunquam audivi vulgo sie diei, tu ita fingis pro liber- 
tate tua. Verba spectanda sunt (ut vocant) secundum materiam subiectam 
et ad intentionem loquentis. Jam nemo illud vocat nihil, quod conatur 
agens, nec de conatu loquitur qui de nihilo loquitur, sed de effecetu; hunc 
enim spectat, qui dieit: Ille nihil agit vel nihil effieit, id est, non attigit, 
non est assecutus. Deinde ut exemplum valeat, quod tamen non valet, magis 
pro nobis facit. Hoc enim est quod contendimus et evictum volumus, quod 
liberum arbitrium multa agat, quae tamen sunt nihil coram Deo. Quid pro- 
fuerit illi conari, si non assequitur quod expetit? ut quoquo se vertat Dia- 
tribe, inpingat et seipsam confutet, ut solet accidere malam agentibus caussam. 
Sie et illud exemplum e Paulo infoeliciter adducit: Neque qui plantat, neque 
qui rigat est aliquid, Sed qui incrementum dat Deus. Quod minimi (inquit) 
momenti est et per se inutile, nihil appellat. Quis? Tu Diatribe mini- 
sterium verbi per sese inutile et minimi momenti esse dictitas, quod tantis 
laudibus Paulus cum ubique, tum maxime 2. Corin. 3. vehit, ubi ministra- 
tionem vitae et gloriae appellat? Iterum neque materiam subiectam, neque 
intentionem loquentis consideras. Ad incrementum dandum plantator et 
rigator nihil est, sed ad plantandum et rigandum non nihil est, cum sit opus 
summum spiritus in Ecclesia Dei docere et exhortari. Hoc vult Paulus, 
hoc et verba satis aperte tradunt. Sed esto et hoc exemplum ineptum valeat, 
iterum pro nobis idem stabit. Nam hoc agimus, quod liberum arbitrium 
sit nihil, id est inutile per sese, ut tu exponis, coram Deo, nam de hoc 
genere essendi Joquimur, non ignari, quod voluntas impia sit aliquid et non 
merum nihil. 


15—17 Diatribe. 237—29 Diatribe. 
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Item illud 1. Corin. 13: Si charitatem non habeam, nihil sum. Cur 
hoc adducat exemplum, non video, nisi numerum et copiam quaesierit, aut 
arma nobis deesse putarit, quibus a nobis ipsa confodiatur. Vere enim et 
proprio nihil est coram Deo, qui sine charitate est. Sic et de libero arbitrio 
docemus, quare et hoc exemplum pro nobis contra ipsam Diatriben stat, 
Nisi forte adhuc Diatribe ignorat, quo loco pugnemus. Non enim de esse 
naturae loquimur, sed de esse gratiae (ut vocant). Sceimus liberum arbitrium 
natura aliquid facere, ut comedere, bibere, gignere, regere, ne nos delirio illo 
velut argutulo rideat, quod nec peccare quidem liceret sine Christo, si vocem 
illam, nihil, urgeamus, cum tamen Lutherus donarit liberum arbitrium valere 
nihil nisi ad peccandum, adeo libuit sapienti Diatribe ineptire etiam in re 
seria. Dicimus enim, hominem extra gratiam Dei manere nihilominus sub 
generali omnipotentia Dei facientis, moventis, rapientis omnia necessario et 
infallibili cursu, Sed hoc quod sie raptus homo facit, esse nihil, id est nihil 
valere coram Deo, nec aliud reputari quam peccatum. Sie in gratia nihil 
est, qui sine charitate est. Cur igitur Diatribe, cum ipsamet fateatur nos 
hoc loco agere de fructu Euangelico, qui sine Christo non contingit, hie 
mox extra statum caussae divertit et alienam cantionem orsa de operi 
naturali et fructu humano cavillatur? nisi quod nusquam sibi constat, qui 


309.3, 27 veritate privatus est. Sic illud Ioh. 3: Non potest homo quicquam aceipere, 


nisi fuerit ei datum e coelo. Johannes loquitur de homine, qui utique ali- 
quid iam erat, et hunc negat accipere quicquam, scilicet spiritum cum donis, 
de hoc enim loquebatur, non de natura. Nec enim opus illi fuit magistra 
Diatribe quae illum doceret, hominem habere iam oculos, nares, aures, os, 
manus, mentem, voluntatem, rationem et omnia quae sunt in homine, Nisi 
Diatribe credit Baptistam tam furiosum fuisse, ut cum hominem nominarit, 
cahos Platonis aut vacuum Leueippi aut infinitum Aristotelis! aut aliud 
quoddam nihil cogitarit, quod dono e coelo aliquid demum fieret. Seilicet 
hoc est exempla e scripturis proferre, sic in re tanta de industria ludere. 
Quorsum igitur illa copia attinet, quod ignem, fugam mali, nisum ad bona 
et reliqua e coelo esse nos docet, quasi haec ullus ignoret aut neget? Nos 
de gratia et, ut ipsa dixit, de Christo et fructu Euangelico loquimur, ipsa 
vero de natura interim fabulata tempus redimit et caussam trahit rudique 


25—28 Jonas: Ich meinenicht, das die Diatribe Johannem den Teuffer ſo tol halte, das 
er, da er einen menfchen nennet, von der wuſte Platoni3 gedacht odder Leucippi vnd Ariftotelig 
gedanden gehabt von etwas lediges vnendlichs odder nichts, das darnach erft von Hymelifcher 
gabe etwas wurde. 


1f. Diatribe. 8—11 Diatribe: Atqui isti donant nonnunquam liberum arbitrium 
absque gratia valere ad peccandum. Donarat hoc Lutherus ipse in prineipio suae 
assertionis. Vgl. Assertio, Unsre Ausg. Bd.7 8.142. 20f. Diatribe. 30 f. Diatribe. 


‘) Luther spielt hier auf die Weltentstehungstheorien der betreffenden Philosophen an. 
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lectori nubem offundit. Sed interim non solum non profert ullum exemplum, 
ubi nihil pro modico aceipiatur, sicut instituit, Verum etiam aperte prodit 
sese nihil intelligere aut curare, quid sit Christus aut gratia aut quomodo 
aliud sit gratia quam natura, quod tanıen etiam rudissimi Sophistae noverunt 
et usu vulgatissimo hoc diserimen in suis scholis detriverunt. Simulque 
nihil videt, quod sua exempla omnia pro nobis contra ipsam faciant. Hoc 
enim facit verbum Baptistae, quod homo nihil potest accipere, nisi donatum 
fuerit e coelo, ut liberum arbitrium nihil sit. Sie vineitur meus Achilles, 
cum ei per Diatriben arma porriguntur, quo ipsa nuda et imbellis conficitur. 
Sie uno verbulo scripturae solvuntur, quibus urget Lutherus pervicax ille 
assertor. 

Post haec multas enumerat similitudines, quibus nihil facit, nisi ut 
more suo ad aliena rapiat stultum lectorem, caussae interim prorsus oblita. 
Ut Deus navem quidem servat, sed navita tamen dueit ad portum, quare 
nonnihil agit navita. Diversum opus scilicet Deo servandi, navitae ducendi 
tribuit ista similitudo. Deinde si quid probat, id probat, quod Dei sit 
totum opus servandi, Navitae totum opus ducendi, Et tamen est pulchra et 
apta similitudo. Sic, agricola convehit proventus, Deus autem dedit, iterum 
diversa opera Deo et homini, nisi agricolam simul creatorem faeit, qui 
dederit proventus. Sed dentur adhuc eadem opera Deo et homini, quid 
effieiunt istae similitudines? nihil nisi, quo Creatura Deo operanti cooperatur. 
At nunquid nos de cooperatione nunc disputamus ac non potius de propria 
vi et operatione liberi arbitri? Quo igitur Rhetor ille fugit, qui dieturus 
de Palma, nihil dicit nisi de cucurbita? Amphora coepit institui, cur urceus 
exit?! Scimus et nos, quod Paulus cooperatur Deo in docendis Corinthiis, 
dum foris praedicat ipse et intus docet Deus, etiam in diverso opere. Simi- 
liter et Deo cooperatur, cum loquitur in spiritu Dei, idque in eodem opere. 
Hoc enim nos asserimus et contendimus, quod Deus, cum citra gratiam 
spiritus operatur omnia in omnibus, etiam in impiis operatur, Dum omnia, 
quae condidit solus, solus quoque movet, agit et rapit omnipotentiae suae 
motu, quem illa non possunt vitare nec mutare, sed necessario sequuntur et 
parent, quodlibet pro modo suae virtutis sibi a Deo datae, sic omnia etiam 
impia illi cooperantur. Deinde ubi spiritu gratiae agit in illis, quos iustifi- 
cavit, hoc est in regno suo, similiter eos agit et movet, et illi, ut sunt nova 
creatura, sequuntur et cooperantur, vel potius, ut Paulus ait, aguntur. Sed 
iis nune non erat locus. Non disputamus, quid operante Deo possimus, sed 
quid nos possimus, videlicet an iam creati ex nihilo aliquid nos faciamus 
vel conemur illo generali motu omnipotentiae, ut paremur ad novam crea- 
turam spiritus. Hic respondendum erat, non alio divertendum. Hie enim 


14 f. Diatribe. 18f. Diatribe. 
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nos sie respondemus. Sicut homo, antequam creatur, ut sit homo, nihil 
facit aut conatur, quo fiat creatura, Deinde factus et creatus nihil facit aut 
conatur, quo perseveret creatura, Sed utrunque fit sola voluntate omnipotentis 
virtutis et bonitatis Dei nos sine nobis ereantis et conservantis, sed non 
operatur in nobis sine nobis, ut quos ad hoc creavit et servavit, ut in nobis 
operaretur et nos ei cooperaremur, sive hoc fiat extra regnum suum generali 
omnipotentia, sive intra regnum suum singulari virtute spiritus sui. Sie 
deinceps dieimus: Homo antequam renovetur in novam creaturam regni 
spiritus, nihil facit, nihil conatur, quo paretur ad eam renovationem et 
regnum; Deinde recreatus, nihil facit, nihil conatur, quo perseveret in eo 
regno, Sed utrunque facit solus spiritus in nobis, nos sine nobis recreans 


Jat.ı,ıset conservans recreatos, ut et Jacobus dieit: Voluntarie genuit nos verbo 


virtutis suae, ut essemus initium creaturae eius; loquitur de renovata creatura. 
Sed non operatur sine nobis, ut quos in hoc ipsum recreavit et conservat, 
ut operaretur in nobis et nos ei cooperaremur. Sic per nos praedicat, 
miseretur pauperibus, consolatur afflietos.. Verum quid hine libero arbitrio 
tribuitur? imo quid ei relinquitur nisi nihil? et vere nihil. 

Lege igitur hie Diatriben per quinque vel sex cartas, ubi istiusmodi 
similitudinibus, tum pulcherrimis locis et parabolis ex Euangelio et Paulo 
adductis aliud nihil agit, quam quod nos docet, in scripturis inveniri loca 
(ut ait) innumerabilia, quae cooperationem et auxilia Dei tradant. Ex quibus 
si tune ego colligam: Homo nihil potest nisi auxiliante Dei gratia, igitur 
nulla sunt opera hominis bona, ipsa contra sie colligit inversione Rhetorica: 
Imo (inquit) Homo nihil non potest auxiliante Dei gratia, igitur omnia opera 
hominis possunt esse bona. Quot igitur sunt loca in scripturis divinis, quae 
meminerunt auxilii, tot sunt, quae statuunt liberum arbitrium; at ea sunt 
innumerabilia. Itaque vicero, si res aestimetur testimoniorum numero. Haec 
illa. Satin sobriam Diatriben putas aut mente sana fuisse, cum haec scri- 
beret? Nam maliciae et nequitiae eius non tribuam, nisi tedio forte perpetuo 
me voluerit enecare, dum ubique similis sibi semper alia tractat quam 
instituit. Sed si illam delectavit ineptire in re tanta, delectet et nos ineptias 
eius voluntarias publice traducere. Primum nos neque disputamus neque 
ignoramus, omnia opera hominis posse esse bona, si fiant auxiliante Dei 
gratia; Deinde hominem nihil non posse auxiliante Dei gratia. Tuam vero 
non satis possumus admirari negligentiam, qui cum de liberi arbitrii vi 
instituisses scribere, seribis de vi gratiae Dei. Deinde ac si omnes homines 
essent trunci et lapides, audes in publico dicere, liberum arbitrium statui 
per loca scripturae, quae auxilium gratiae Dei commendant; nec solum hoc 
audes, sed et encomion cantas vietor triumphatorque gloriosissimus. Nunc 
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vere scio ex hoc ipso dieto et facto tuo, quid sit et valeat liberum arbitrium, 
seilicet insanire. Quid esse potest quaeso in te, quod sie loquitur, nisi 
ipsum liberum arbitrium? Audi tamen tuas consequentias: Scriptura com- 
mendat gratiam Dei, ergo probat liberum arbitrium; Commendat auxilium 
gratiae Dei, ergo statuit liberum arbitrium. Qua dialectica didicisti has 
collectiones? Cur non contra: Gratia praedicatur, ergo liberum arbitrium 
tollitur; Auxilium gratiae commendatur, ergo liberum arbitrium destruitur? 
Ad quid enim confertur gratia? An ad hoc, ut superbia liberi arbitrii per 
sese satis robusti gratia velut superfluo ormnamento diebus bachanalibus 
gestiat et ludat? Quare et ego invertam collectionem, licet non Rhetor, 
firmiori tamen Rhetorica quam tu: Quotquot sunt loca in scripturis divinis, 
quae meminerunt auxilii, tot sunt, quae tollunt liberum arbitrium. Atque 
eä sunt innumerabilia. Itaque vicero, si res aestimetur testimoniorum numero; 
nam ideo gratia opus est, ideo auxilium gratiae confertur, quod liberum 
arbitrium per sese nihil possit et ut ipsamet dixit opinione illa probabili 
non possit velle bonum. Commendata itaque gratia et praedicato auxilio 
gratiae simul impotentia liberi arbitrii praedicatur. Haec est sana collectio 
et rata consequentia, quam nec inferorum portae subvertent. 

Hic finem ponemus defendendis nostris a Diatribe confutatis, ne liber 
crescat in immodicum; caetera, si quae digna sunt, inter asserenda nostra 
tractabuntur. Nam quod Erasmus in Epilogo repetit, si nostra stet sen- 
tentia, frustra esse tot praecepta, tot minas, tot promissiones, nec meritis, 
nec demeritis, nec praemiis, nec suppliciis locum relinqui; Deinde difficile 
esse, ut misericordia, imo iustitia Dei defendatur, si Deus necessario pec- 
cantes damnet, et alia incomoda quae sequuntur, quae summos viros ita 
moverunt, ut et subverterunt, — De his omnibus reddidimus superius ratio- 
nem, Nec patimur neque recipimus mediocritatem illam, quam nobis con- 
sulit bono, ut credo, animo, scilicet ut libero arbitrio perpusillum concedamus, 
quo facilius pugnantia scripturae et incomoda praedicta tollantur. Nam ista 
mediocritate nihil est caussae consultum neque quicquam profectum. Nisi 
enim totum et omnia libero arbitrio tribueris, exemplo Pelagianorum, manet 
nihilominus seripturae pugnantia, tollitur meritum et praemium, tollitur 
misericordia et iustitia Dei et omnia manent incomoda, quae vitare volumus 
per liberi arbitrii modieulam et inefficacem vim, ut satis supra docuimus. 
Ideo ad extrema eundum est, ut totum negetur liberum arbitrium et omnia 
ad Deum referantur; sic non pugnabunt seripturae et incomoda, si non 
tolluntur, feruntur. 
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Hoc autem deprecor, Mi Erasme, ne credas me caussam hane studio 
magis quam iudicio agere. Non patior me insimulari eius hypocrisis, ut 
aliter sentiam et aliter scribam, nec defensionis ealore (ut tu scribis de me) 
huc provectus sum, ut nunc primum negem totum liberum, qui antea non 
nihil illi tribuerim.t Nec hoc tu uspiam mihi in libellis meis ostendes, scio. 
Extant themata et problemata, in quibus perpetuo asserui usque in hanc 
horam, liberum arbitrium esse nihil et rem (eo verbo tum utebar)? de solo 
titulo. Veritate vietus et disputatione provocatus ac compulsus, sie sensi 
et scripsi. Quod autem vehementius egerim°, agnosco culpam, si culpa est, 
imo testimonium hoc mihi in mundo reddi in caussa Dei mirifice gaudeo. 
Atque utinam et ipse Deus id testimonii in novissimo die confirmaret. 
Quis enim tum beatior Luthero, qui tanto sui saeculi testimonio commen- 
datur, quod veritatis caussam non segniter nec fraudulenter, sed vehementer 


3er. 48,10 satis vel potius nimio egerit? Tum illud Hieremiae foeliciter evaserim: 


maledictus, qui facit opus Domini negligenter. Si vero et in tuam Diatriben 
acerbior videbor, ignosces mihi. Neque enim id maligno animo facio, sed 
movit, quod authoritate tua caussam hanc Christi vehementer premebas, 
licet eruditione et re ipsa nihil praestares. Iam quis sie imperet stilo ubi- 
que, ut non alicubi ferveat? Tu qui prae modestiae studio pene friges in 
hoc libro, tamen non raro ignita et amarulenta tela iacularis, ut, nisi lector 
multum equus ac favens sit, virulentus videaris. Sed haec nihil ad caussam, 
quae invicem libenter condonare debemus, ut sumus homines et humani 
alienum in nobis nihil est.* 


’Ad ultimam huius libri partem venimus, qua, ut promisimus, 
copias nostras producere debemus contra liberum arbitrium Sed eas non 


3—5 Diatribe. 


') Es finden sich zwar Stellen, an denen Luther dem freien Willen eine gewisse 
Fähngkeit zugeschrieben hat; z.B. Anima mea est in potestate mea et in libertate 
arbitrii possum eam perdere vel salvare eligendo vel reprobando legem tuam (Dictata 
super Psalterium 1513—16; Unsre Ausg. Bd. 4, 295 Z.34f.); ferner ist es Tatsache, 
daß Luther dem Menschen die Fähigkeit zuerkannte, obicem ponere und gratiae 
resistere (Sermo de propria sapientia et voluntate vom 26. Dezember 1514, Unsre Ausg. 
Bd. 1,32). Zu den Ausführungen Luthers über die Synteresis voluntatis als einer 
superstes portio, quae naturaliter vult bonum (ebenda), vgl. Kattenbusch a. a. O. 5. 45 12 
Aber das sind Ausnahmen, und obendrein solche, von denen Erasmus keine Kenntnis haben 
konnte. Vgl. Kattenbusch a. a. O. 8.39. ?) Vgl. Assertio a. a. O. und Disputatio 
Heidelbergae habita 1518 These 13; Unsre Ausg. Bd. 1,359; aus früherer Zeit: Quaestio 
de viribus et voluntate hominis sine gratia disputata 1516; Unsre Ausg. Bd. 1, 145ff. 
®) Erasmus führt gegen Ende der Diatribe noch aus, wie Luther durch die Auswüchse 
der kirchlichen Lehren über Ablaß, Fegfeuer, päpstliche Erlasse und Primat zu immer 
größerer Heftigkeit getrieben worden sei (vgl. unsre Einleitung oben S. 553). Am Schluß 
wiederholt er dann noch einmal seine Position und die Gründe, die ihm zu ihr veranlaßt 
haben. *) Terent. Heaut. 1, 25. 5) Dritter Teil der Schrift. 
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producemus omnes; quis enim hoc effecerit parvo libello, cum universa 
scriptura a nobis stet per singulos apices et literas? Nec est opus, tum 
quod iam vietum ac prostratum sit liberum arbitrium duplici vietoria, altera, 
ubi omnia contra ipsum stare probamus, quae pro se facere putabat!, altera, 
ubi invieta adhuc permanere ostendimus, quae confutare voluit.“ Tum etiam 
si vietum nondum esset, satis fuerit effectum, si uno aut altero telo proster- 
natur. Quid enim opus est hostem uno aliquo telo oceisum, multis aliis 
telis confodere mortuum? DBrevius itaque, si res passa fuerit, nunc agemus. 
Atque a tanto numero exercituum duos proferemus duces cum aliquot suis 
legionibus, Paulum videlicet et Iohannem Euangelistam. Paulus ad Romanos 
scribens sic ingreditur disputationem adversus liberum arbitrium pro gratia 


Dei: Revelatur (inquit) ira Dei de coelo super omnem impietatem et in- Kim. 1,18 


iustitiam hominum, qui veritatem Dei in iniustitia detinent. Audis hie 
generalem sententiam super omnes homines, quod sint sub ira Dei? hoc 
quid est aliud, quam esse ira et supplicio dignos? Caussam irae assignat, 
quod gerant non nisi ira et supplicio digna, nempe quod impii et iniusti 
sint omnes et veritatem detineant in iniustitia. Ubi nunc vis liberi arbitrii, 
quae conetur aliquid boni? Paulus id facit ira Dei dignum et impium et 
iniustum decernit; quod vero iram meretur et impium est, id contra gratiam 
conatur et valet, non pro gratia. 

Ridebitur hie oscitantia Lutheri, qui Paulum non satis inspexerit, dicet- 
que aliquis, Paulum ibi non de omnibus hominibus nec de omnibus eorum 
studiis, sed de iis tantum loqui, qui sunt impii et iniusti, atque, ut verba 
habent, de iis qui veritatem in iniustitia detinent. Hinc non sequi, quod 
omnes sint eiusmodi. Hic ego dico, apud Paulum idem valere, si dixeris: 
super omnem impietatem hominum, atque si dixeris: super impietatem 
omnium hominum. Ebraicatur enim Paulus fere ubique, ut sit sensus: 
Omnes homines sunt impii et iniusti detinentque veritatem in iniustitia, 
ideo omnes sunt ira digni. Deinde in graeco non ponitur relativum: eorum 
qui, sed articulus hoc modo: Revelatur ira Dei super impietatem et iniusti- 
tiam hominum detinentium veritatem in iniustitia, Ut hoc velut Epitheton 
sit omnium hominum, quod veritatem in iniustitia detinent, sicut Epitheton 
est, eum dieitur: Pater noster, qui es in coelis, quod sic alias diceretur: 
Pater noster coelestis vel in coelis. Dicitur enim ad differentiam eorum, 
qui credunt et pii sunt. Sed frivola et vana sint haec, nisi ipsa disputatio 


Pauli ea cogat et evincat. Paulo enim ante dixerat: Euangelion virtus Dei Rom. ı, 16 


est in salutem omni credenti, Iudaeo primum et Graeco. Hic non sunt 
obseura aut ambigua verba; Iudaeis et Graeeis, id est omnibus hominibus 
est necessarium Euangelion virtutis Dei, ut credentes salvi fiant ab ira 
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revelata. Obsecro, qui Iudaeos iustitia, lege Dei et vi liberi arbitrii pollentes 
sine diserimine vacuos et egentes praedicat virtute Dei, qua salvi sint ab 
ira revelata, et necessariam eam virtutem illis facit, an non sub ira eos 
esse censet? Quos iam dabis homines non obnoxios irae Dei, quando 
summos homines mundi, puta Iudaeos et Graecos, tales esse eredere cogeris? 
Deinde quos inter ipsos Iudaeos et Graecos exeipies, quando Paulus sine 
ullo discrimine, omnes uno verbo complexos, omnes eidem sententiae subiicit? 
An putandum est, in istis duabus praestantissimis nationibus non fuisse 
homines, qui ad honesta niterentur? an non conati sunt ulli pro viribus 
liberi arbitrii? Sed nihil hoc Paulus moratur, omnes sub iram mittit, omnes 
impios et iniustos praedicat. Ita et reliquos Apostolos nonne simili sermone 
et omnes gentes alias, quemlibet in sorte sua, sub iram hanc coniecisse 
credendum est? 

Fortiter itaque stat et urget hie locus Pauli, liberum arbitrium seu 
praestantissimum in hominibus, quamvis praestantissimis, lege, iustitia, 
sapientia et omnibus virtutibus praeditis, esse impium, iniustum et ira Dei 
dignum. Alioqui disputatio Pauli nihil vale. Si autem valet, nullum 
relinguit medium partitio sua, qua credentibus Euangelio salutem, caeteris 
omnibus iram distribuit, Credentes iustos, non credentes facit impios, 
iniustos et irae subiectos. Tantum enim vult dicere: Iustitia Dei revelatur 
in Euangelio, quod sit ex fide. Ergo omnes homines sunt impii et iniusti. 
Stultus esset enim Deus, qui hominibus iustitiam revelaret, quam iam vel 
nossent vel cuius semina haberent. Cum autem stultus non sit, et tamen 
revelat illis iustitiam salutis, manifestum est, liberum arbitrium etiam in 
summis hominibus non solum non habere vel posse aliquid, sed ne nosse 
quidem, quid sit iustum coram Deo, nisi forte iustitia Dei non revelatur 


Röm.1,14summis illis hominibus, sed solum infimis, contra quam Paulus gloriatur, 


quod sit debitor Iudaeis et Graecis, sapientibus et insipientibus, barbaris et 
Graecis. Quare Paulus hoc loco prorsus omnes homines una massa com- 
prehendens concludit, omnes esse impios, iniustos et ignaros iustitiae et fidei, 
tantum abest, ut aliquid boni velle aut facere possint. Et haec conclusio 
firma est ex eo, quod Deus illis ut ignaris et in tenebris sedentibus revelat 
iustitiam salutis, ergo per sese ignorant. Ignorantes autem iustitiam salutis 
certe sub ira et damnatione sunt nec inde sese propter ignorantiam evolvere 
possunt aut conari, ut evolvantur. Quid enim coneris, si nescieris, quid, 
qua, quo aut quatenus conandum sit? 

Consentit cum hac conclusione res ipsa et experientia. Nam ostende 
mihi in universo genere mortalium unum, sit ille omnium sanctissimus et 
iustissimus, cui unguam in mentem venerit, hanc esse viam ad iustitiam et 
ad salutem, scilicet credere in eum, qui sit simul Deus et homo, pro peccatis 





2 fint (Druckfehler) A fiant BDEF 


10 


15 


20 


25 


30 


35 


40 


a 


15 


2 


D 


30 


35 


40 


De servo arbitrio. 1525. 759 


hominum mortuus et suscitatus et collocatus ad dexteram patris, aut somniarit 
hanc iram Dei, quam Paulus hie revelari de coelo dieit. Vide Philosophos 
summos, qui de Deo senserint, quid de futura ira scriptum reliquerint. 
Vide Iudaeos, tot signis, tot Prophetis assidue eruditos, quid de hac via 
sentiant; non modo non receperunt, sed ita oderunt, ut nulla natio sub coelo 
atrocius sit Christum persecuta usque in hodiernum diem. At in tanto 
populo dicere non fuisse aliquem unum, qui liberum arbitrium coluerit et 
vi eius conatus fuerit, quis audeat dicere? Qui fit igitur, ut omnes in 
diversum conentur et id, quod praestantissimum fuit in praestantissimis 
hominibus, hanc rationem iustitiae non solum non coluerit, non solum 
ignorarit, sed etiam publicatam et revelatam summo odio repulerit et per- 


ditum voluerit? Ita ut Paulus 1. Corin. 1. Dicat, eam viam esse scandalum ı. Kor. ı, 23 


Iudaeis et stultitiam Gentibus. Cum autem Iudaeos et Gentes sine diserimine 
appellet et Iudaeos ac gentes praecipuos populos sub coelo esse certum sit, 
simul certum est, Liberum arbitrium esse nihil aliud quam summum hostem 
iustitiae et salutis humanae, cum fieri non potuerit, quin aliquot inter Iudaeos 
et Gentes summa vi liberi arbitrii egerint et conati sint et tamen eo ipso 
non nisi bellum contra gratiam gesserint. Tu nunc vade et die, quod 
liberum arbitrium conetur ad bonum, cui ipsa bonitas et iustitia scandalum 
et stultitia sunt. Nec potes dicere, haec ad aliquos, non ad omnes pertinere. 
Paulus sine discrimine loquitur de omnibus, cum dieit: Gentibus stultitia et 


Iudaeis scandalum, nec ullos excipit nisi eredentes. Nobis (inquit), id estı.sor. 1,18 


vocatis et sanctis, est virtus et sapientia Dei. Non dieit: Aliquibus gentibus, 
aliquibus Iudaeis, sed simplieiter gentibus et Iudaeis (inquit), qui non sunt 
ex nobis, manifesta partitione separans credentes ab incredulis, nullo relicto 
medio.. Nos autem disputamus de gentibus citra gratiam agentibus; his 
dieit Paulus iustitiam Dei esse stultitiam, quam abhorrent. Atque is est 
ille laudabilis conatus liberi arbitrii ad bonum. 

Deinde vide, an non summos homines inter Graecos ipsemet adducat, 


ubi dieit, eos infatuatos esse et cor eorum obscuratum, qui sapientiores inter Röm. ı, 21 


eos fuerunt, item vanos factos dialogismis suis, hoc est suis argutis dispu- 
tationibus. Obsecro an hic non tangit summum illud et praestantissimum 
in Graecis hominibus, dum eorum Dialogismos tangit? Hi enim sunt eorum 
summae et optimae cogitationes et opiniones, quas pro solida sapientia 
habuerunt. At hanc sapientiam, ut alibi stultam, ita hic vanam esse in illis 
dieit et eo progressam multa conando, ut peior fieret et tandem corde 
obscurato idola colerent et sequentia monstra patrarent, quae commemorat. 
Si igitur optimum studium et opus in optimis gentium malum et impium 
est, quid de religuo vulgo velut peioribus gentibus sentias? Neque enim 
et hie discrimen inter optimos facit, dum nullo personarum respectu studium 
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sapientiae eorum dammnat. Damnato autem ipso opere vel studio, damnantur 
quieunque illi studuerint, etiam si fecerint summa vi liberi arbitrii. Ipse, 
inquam, optimus conatus eorum vitiosus asseritur, quanto magis ii, qui illo 
exercentur? Sie et mox Iudaeos sine ullo diserimine reiieit, qui litera et 
Röm.2,27 non spiritu Iudaei sunt. Tu (inquit) per literam et circumeisionem Deum 
göm.2,2»inhonoras. Item: Non enim is Iudaeus est, qui in manifesto Iudaeus est, 
sed qui oceulto Iudaeus est. Quid hac partitione manifestius? Iudaeus 
manifestus est transgressor legis. At quantos putas fuisse Iudaeos citra 
fidem viros sapientissimos, religiosissimos, honestissimos, qui summo conatu 
ad iustitiam et veritatem connisi.sunt? sicut illis testimonium saepe perhibet, 
3m. 10,2 quod Zelum Dei habent, quod iustitiam legis sectentur, quod diu noctuque 
studeant ad salutem venire, quod sine querela vivant. Et tamen trans- 
gressores sunt legis, quia non sunt in spiritu Iudaei, imo pertinaciter 
resistunt iustitiae fidei. Quid igitur religquum est, quam liberum arbitrium, 
dum optimum est, pessimum esse, et quo magis conatur, hoc peius fieri et 
habere? Clara sunt verba, certa est partitio, non est quod contradiei queat. 
Sed ipsummet Paulum sui interpretem audiamus. Capite tertio velut 
Röm. 3,9 Epilogum faciens dieit: Quid ergo? praecellimus eos? Nequaquam. Causati 
enim sumus, Iudaeos et Graecos omnes sub peccato esse. Ubi nunc liberum 
arbitrium? Omnes (inquit) Iudaei et Gracei sub peccato sunt. An hic 
tropi sunt aut nodi? Quid valeat interpretatio totius mundi adversus hanc 
elarissimam sententiam? Neminem exeipit, qui dieit: omnes. Nihil relinquit 
boni, qui eos sub peccato esse, id est servos peccati definit. Ubi autem 
hanc caussam dixit, quod omnes Iudaei et Gentes sint sub peccato? Nus- 
Nöm. 1, 1s quam nisi ubi nos monstravimus, scilicet quando dieit: Revelatur ira Dei 
de coelo super omnem impietatem et iniquitatem hominum. Et id sequenter 
probat per experientiam, quod ingrati Deo, tot viciis subiecti fuerint, velut 
fructibus impietatis suae convicti, quod nihil nisi malum velint et faciant. 
Röm. 2, Tum Iudaeos seorsum iudicat, cum Iudaeum litera transgressorem esse dicit, 
Röm.2,21j.Idque similiter fructibus et experientia probat dicens: Tu praedicas non 
furandunı, et furaris; Qui abominaris idola, sacrilegium facis, Nullos prorsus 
excipiens, nisi sint spiritu Iudaei. Nec est quod hic effugias ac dicas: licet 
sub peccato sint, tamen optimum in eis, ut ratio et voluntas, habet conatum 
Röm 3,9ad bonum. Si enim conatus reliquus est bonus, falsum est, quod eos sub 
peccato esse dicit. Cum enim Iudaeos et Gentes nominet, simul comprehendit, 
quiequid in Gentibus et Iudaeis est, nisi Paulum inversurus velis ita serip- 
sisse: Omnium Judaeorum et Gentium caro, id est crassiores affeetust sub 
peccato esse. Sed ira de coelo revelata super eos totos est damnatura, 

nisi spiritu iustificentur, quod non fieret, nisi toti essent sub peccato. 


5 circuneisionem 7 
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Videamus vero, quomodo Paulus suam sententiam ex sacris literis 
probet, an fortius pugnent verba in Paulo, quam in loco suo.t Sicut seriptum 


est (inquit): Quia non est iustus quisquam, Non est intelligens, non est Rön. 3, 10. 


requirens Deum; Omnes declinaverunt, simul inutiles facti sunt, non est 
qui faciat bonum, non est usque ad unum, et reliqua. Hic mihi det inter- 
pretationem commodam, qui potest, fingat tropos, causetur verba esse 
ambigua et obscura, et defendat liberum arbitrium adversus has damnationes, 
qui audet. Tum et ego libens cedam et recantabo eroque et ipse liberi 
arbitrii confessor et assertor. Certum est, haec diei de omnibus hominibus. 
Propheta enim inducit Deum prospicientem super omnes homines et ferentem 
super eos hanc sententiam. Sie enim dieit Psal. 13: Dominus de coelo 
prospexit super filios hominum, ut videret, an sit intelligens aut requirens 


Deum. Sed omnes declinaverunt ete. Et ne Iudaei putarent ad sese non $i. 14,2f. 
pertinere, praevenit Paulus asserens, ad eos maxime pertinere. Seimus Kö. 3, ı 


(inquit), quaecunque lex loquitur, iis, qui in lege sunt, loquitur. Hoc idem 


voluit, ubi dixit: Iudaeo primum et Graeco. Audis igitur omnes filios Röı. 2,9 


hominum, omnes qui sunt in lege, id est tam Gentes quam Iudaeos, coram 
Deo tales iudicari, qui iniusti sunt, non intelligunt, nec requirant Deum, ne 
unus quidem, Omnes vero declinent et inutiles sint. Arbitror autem inter 
filios hominum ac eos, qui sub lege sunt, numerari etiam eos, qui sunt 
optimi et honestissimi, qui vi liberi arbitrii conantur ad honesta et ad 
bonum, et quos iactat Diatribe habere sensum et semina honesti insita, 
nisi angelorum forte filios esse contendat. 

Quomodo igitur conantur ad bonum, qui omnes in universum ignorant 
Deum nec curant aut requirunt Deum? Quomodo habent vim utilem ad 
bonum, qui omnes declinant a bono et sunt prorsus inutiles? An ignoramus, 
quid significet ignorare Deum, non intelligere, non requirere Deum, non 
timere Deum, declinare et inutiles esse? Nonne verba clarissima sunt et 
id docent, quod omnes homines et nesciunt Deum et contemnunt Deum, 
Deinde declinant ad malum et sunt inutiles ad bonum? Neque enim hie 
agitur de ignorantia quaerendi vietus aut de contemptu pecuniae, sed de 
ignorantia et contemptu religionis et pietatis. At ea ignorantia et contemptus 
procul dubio non sunt in carne et inferioribus crassioribusque affectibus, sed 
in summis illis et praestantissimis viribus hominum, in quibus regnare debet 
iustitia, pietas, cognitio et reverentia Dei, nempe in ratione et voluntate 
atque adeo in ipsa vi liberi arbitrii, in ipso semine honesti seu prae- 
stantissimo, quod est in homine. Ubi nunc es, mea Diatribe, quae superius 
promittebas, te assensuram libenter, praestantissimum in homine esse carnem, 
id est impium, si id seripturis probaretur?? Assentire nunc igitur, cum 
audis praestantissimun in omnibus hominibus non solum impium, sed ignarum 





1) Vgl. oben $. 723, 2) Vgl. oben S. 740. 
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Dei, contemnens Dei, versum ad malum et inutile ad bonum esse. Quid 
est enim esse iniustum nisi voluntatem (quae est praestantissimarum rerum 
una) esse iniustam? Quid est esse non intelligentem Dei et boni nisi 
rationem (quae est praestantissimarum rerum. altera) esse ignaram Dei et 
boni, hoc est caecam in cognitione pietatis? Quid est declinare et inutiles 
esse nisi homines nulla sui parte, tum minime partibus suis praestantissimis 
valere quicquam ad bonum, sed tantum ad malum? Quid est non timere 
Deum nisi homines omnibus suis partibus, maxime potioribus illis esse 
contemptores Dei? Esse autem contemptores Dei est esse simul contemptores 
omnium rerum Dei, puta verborum, operum, legum, praeceptorum, voluntatis 
Dei. Quid nune ratio dietet recti, quae caeca est et ignara? Quid voluntas 
eligat boni, quae mala et inutilis est? imo quid sequatur voluntas, cui ratio 
nihil dietet nisi caeeitatis et ignorantiae suae tenebras? Errante igitur ratione 
et aversa voluntate quid boni facere queat homo aut conari? 

Sed Sophisticari forte quis audeat: licet voluntas declinet et ratio ignoret 
actu, potest tamen voluntas aliquid conari et ratio aliquid nosse suis viribus, 
cum multa possimus, quae tamen non facimus. De vi potentiae scilicet, ‚non 
de actu disputamus. Respondeo: Verba Prophetae includunt et actum et 
potentiam. Et idem est dicere: Homo non requirit Deum, ac si dicas: 
Homo non potest requirere Deum. Quod inde colliges, Quia, si esset 
potentia aut vis in homine boni volendi, cum per omnipotentiae divinae 
motum non sinatur quiescere aut feriari, ut supra docuimus!, fieri non posset, 
quin in aliquot vel saltem in uno aliquo moveretur, et usu aliquo osten- 


®.14, 37. deretur. At hoc non fit, quia Deus de cvelo prospieit et ne unum quidem 


videt, qui requirat aut conetur; quare sequitur, eam vim nusquam esse, 
quae conetur aut velit requirere, Sed omnes declinant potius. Deinde nisi 
de impotentia simul intelligeretur Paulus, Disputatio sua nihil efficeret. 
Quia in hoc totus incumbit Paulus, ut gratiam necessariam faciat cunctis 
hominibus. Si autem per sese aliquid possent ineipere, gratia non foret 
opus. Nunc autem, quia non possunt, opus est illis gratia. Ita vides 
liberum arbitrium hoc loco funditus tolli nec quicquam boni aut honesti in 
homine relingui, dum iniustus, ignarus Dei, contemptor Dei, aversus et 
inutilis coram Deo definitur. Et satis fortiter pugnat Propheta, tam suo 
loco quam in Paulo eum allegante. Nec parva res est, cum dieitur homo 
ignorare et contemnere Deum, fontes sunt hi omnium scelerum, sentina 
peccatorum, imo infernus malorum. Quid ibi non sit mali, ubi ignorantia 
et contemptus Dei fuerit? Breviter, regnum Satanae in hominibus nec 
brevioribus nec plenioribus verbis potuit describi, quam quod eos diceret 


35f. Jonas: Denn die verachtung ift der rechte brun, grundfuppe, ia die heller laſter 
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ignaros et contemptores Dei. Ibi est incredulitas, ibi inobedientia, ibi sacri- 
legia, ibi blasphemia erga Deum, ibi crudelitas et immisericordia erga 
proximum, ibi amor sui in omnibus rebus Dei et hominum. Sic habes 
gloriam et potentiam liberi arbitrii. 

Pergit vero Paulus et sese de omnibus hominibus et maxime de 


optimis et praestantissimis loqui testatur dieens: Ut obstruatur omnium os Röm. 3,197. 


et obnoxius fiat totus mundus Deo, Quia ex operibus legis non iustificatur 
ulla caro coram illo. Obsecro quomodo obstruitur os omnium, si reliqua 
est adhuc vis, qua aliquid possumus? Licebit enim Deo dicere: Non prorsus 
nihil hie est; Est aliquid, quod non queas damnare, ut quod dederis tu ipse 
aliquid posse; Hoc saltem non silebit nec erit obnoxium tibi. Si enim 
liberi arbitrii vis illa sana est et valet, falsum est, quod totus mundus Deo 
obnoxius sen reus est, cum illa vis non sit parva res aut in parva parte 
mundi, sed in toto mundo praestantissima et communissima, cui os obstrui 
non debet, aut si obstrui os eius debet, oportet, ut cum toto mundo obnoxium 
Deo sit et reum. Reum vero quo iure dicetur, nisi iniustum et impium, hoc 
est poena et vindieta dignum fuerit? Videam, quaeso, qua interpretatione 
vis illa hominis absolvatur a reatu, quo totus mundus Deo est obstrietus, 
aut qua arte excipiatur, ne in toto mundo comprehendatur. Grandia sunt 
tonitrua et penetrantia fulmina vereque malleus ille conterens petram (ut 


Jeremias vocat) ista verba Pauli: Omnes declinaverunt, Totus mundus est Ser. 23, 29 


reus, Non est iustus quisquam; quibus conteritur quicequid est non modo in 
uno homine, aut aliquibus, aut aligua eorum parte, sed etiam in toto mundo, 
in omnibus, nullo prorsus excepto, ut mundus totus ad eas voces tremere, 
pavere et fugere debuerit. Quid enim grandius et fortius potuit dici, quam: 
totus mundus est reus, omnes filii hominum sunt aversi et inutiles, nullus timet 
Deum, nullus est non iniustus, nullus intelligit, nullus requirit Deum? Nihilo- 
minus tanta fuit et est duritia et insensata cordis nostri obstinatio, ut haec 
tonitrua et fulmina neque audiremus neque sentiremus, Sed liberum arbitrium 
et vires eius interim simul adversus haec omnia extolleremus et statueremus, 


ut vere illud impleverimus Malachiae primo: Illi aedificant, ego destruam, ®at. 1,4 
Eadem grandiloquentia dieitur et illud: Ex operibus legis non iusti- Röm. 3, 20 


ficatur ulla caro coram illo. Grande verbum est: Ex operibus legis, 
quemadmodum et illud: Totus mundus, aut illud: Omnes filii hominum. 
Nam observandum est, quod Paulus personis abstinet et studia memorat, 
scilicet ut involvat omnes personas et quicquid praestantissimum in illis 
est. Nam si dixisset: vulgus Iudaeorum, aut Pharisaei, aut aliquot impii 
non iustificantur, poterat videri aliquos fecisse reliquos, qui vi liberi 
arbitrii et adminiculo legis non prorsus essent inutiles. At cum ipsa legis 
opera damnet et impia faciat coram Deo, manifestum fit, quod omnes, qui 
studio legis et operum pollebant, damnat. Studebant autem legi et operibus 
non nisi optimi et praestantissimi, idque non nisi optimis et praestantissimis 
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sui partibus, ratione scilicet et voluntate. Si igitur ii qui summo studio et 
conatu tum rationis tum voluntatis, id est tota vi liberi arbitrii in lege et 
operibus exercebantur, tum ipsa lege ceu divino auxilio adiuvabantur, qua 
erudiebantur et excitabantur, si, inquam, ii damnantur impietatis, quod non 
iustificentur, sed caro esse definiuntur coram Deo —, Quid iam religquum 
est in toto hominum genere, quod non caro et impium sit? Omnes enim 
ex aequo damnantur, qui sunt ex operibus legis. Sive enim summo studio, 
sive mediocri, sive nullo in lege exereiti sunt, nihil refert. Omnes non nisi 
opera legis praestare potuerunt, Opera autem legis non iustificant. Si non 
iustificant, impios arguunt et relinguunt suos operatores. Impii vero rei et 
ira Dei digni sunt. Haec sunt tam clara, ut ne mutire contra quisquam 
possit. 

At solent hie eludere Paulum et evadere, quod opera legis vocet 
cerimonialia opera!, quae post mortem Christi sint mortifera. Respondeo: 
Hic est error ille et ignorantia Hieronymi, cui licet Augustinus fortiter 
restiterit 2, tamen deserente Deo et praevalente Satana dimanavit in mundum 
et permansit in hodiernum diem. Quo et factum est, ut impossibile fuerit 
Paulum intelligere et Christi notitiam oportuerit obscurari. Atque si nullus 
praeterea fuisset error in Ecclesia, iste unus satis pestilens et potens fuit 
ad vastandum Euangelion, quo, nisi singularis gratia intercessit, infernum 
potius quam coelum Hieronymus meruit, tantum abest, ut ipsum Canonisare 
aut sanctum esse audeam dicere.. Non est verum igitur, Paulum de cere- 
monialibus operibus tantum loqui, aliogui quomodo stabit sua disputatio, 
qua concludit omnes esse iniustos et gratia indigere? Diceret enim aliquis: 
Esto, ex ceremonialibus operibus non iustificemur, At ex moralibus Decalogi 
quis iustificari posset. Quare tuo syllogismo illis non probasti necessariam 
gratiam. Tum quam utilis fuerit illa gratia, quae solum a ceremonialibus 
operibus nos liberarit, quae sunt facillima omnium et saltem metu vel amore 
sui possunt extorqueri. Jam et illud erroneum est, opera ceremonialia esse 
mortifera et illicita post mortem Christi. Non hoc dixit unguam Paulus. 
Sed dicit, quod non iustificent et homini nihil prosint coram Deo, quo ab 
impietate liber fiat. Cum hoc bene stat, ut ea quispiam faciat, et nihil 
illieitum tamen faciat, Sieut edere et bibere opera sunt, quae non iustificant 
et Deo nos non commendant, at non ideo illicitum facit, qui edit et bibit. 

Errant et in hoc, quod opera ceremonialia aeque erant praecepta et 
exacta in veteri lege atque Decalogus, Et ideo haec neque minus, neque 
magis valebant, quam illa. Iudaeis autem primum loquitur Paulus, ut dieit 


Röm.1,16 Rom. 1. Quare nemo dubitet, per opera legis intelligi omnia opera totius 


28 facilima I 


!) Bekanntlich hatte schon 1517 Luther eben diese Auslegung an Erasmus getadelt; 
Enders 1, 63f.; vgl. unsre Einleitung 8.593. ?) ep. ad Hieron. 
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legis. Nam ne legis quidem opera dicenda sunt, si lex abrogata et morti- 

fera est; lex enim abrogata iam lex non est. Id quod pulchre sciebat 

Paulus, ideo non de abrogata lege dieit, cum opera legis memorat, sed de 

lege valente et regnante. Alioqui quam fuisset illi facile dicere: Lex ipsa 

iam est abrogata? Id quod fuisset aperte et clare dietum. Sed afferamus 

ipsummet Paulum sui interpretem optimum, qui in Galatis 3. dieit: Qui- Sat. 3, 10 

cunque ex operibus legis sunt, sub maledicto sunt. Scriptum est enim: 

Maledietus omnis, qui non permanserit in omnibus, quae scripta sunt in 

libro legis, ut faciat ea. Vides hie Paulum, ubi eandem causam, quam ad 

Romanos, et eisdem verbis agit, de omnibus legibus in libro legis scriptis 

loqui, quoties opera legis memorat. Et quod mirabilius est, ipse citat 

Mosen, qui maledicat non permanentes in lege, cum tamen maledictos prae- 

dicet, qui sunt ex operibus legis, contrarium locum contrariae sententiae 

adducens, cum ille negativus, hie affirmativus sit. Sed hoc faeit, quod res 

ita habet coram Deo, ut qui maxime student operibus legis, minime legem 

implent, eo quod spiritu carent, legis consummaiore, quam viribus suis 

tentare quidem possint, sed nihil efficiant. Ita utrunque verum est, quod 

iuxta Mosen maledicti sint, qui non permanent, et iuxta Paulum maledicti 

sint, qui sunt ex operibus legis, uterque enim spiritum exigit, sine quo 

opera legis, quantumlibet fiant, non iustificant, ut Paulus dieit, quare nec 

permanent in omnibus quae scripta sunt, ut Moses dicit. 5. Mofe 27, %6 
Summa, Paulus partitione sua satis confirmat hoc quod dieimus. 

Dividit enim homines operatores legis in duo, alios facit spiritu operatores, 

alios carne operatores, nullo relicto medio. Sic enim dieit: Non iustificabitur Köm. 3, 20 

ulla Caro ex operibus legis. Quid est hoc aliud, quam illos sine spiritu 

operari in lege, cum sint caro, id est impii et ignari Dei, quibus ea opera 

nihil prosint. Sie Gala. 3. eadem partitione usus dieit: Ex operibus legis Gal. 3, 3 

spiritum accepistis, an ex auditu fidei? Et rursus Rom. 3: Nunc sine lege kim. 3, 21 

manifestata est iustitia Dei. Et iterum: Arbitramur hominem iustificari ex Röm. 3,28 

fide sine operibus legis. Quibus omnibus perspicuum et clarum fit, apud 

Paulum opponi spiritum operibus legis non aliter quam omnibus aliis rebus 

non spiritualibus universisque carnis viribus et nominibus, ut sententiam 

Pauli hanc esse certum sit cum Christo Iohan. 3: Omne quod non est ex 300.3, 6 

spiritu, carnem esse, sit etiam quantumvis speciosum, sanctum, praestans 

atque adeo ipsamet opera legis divinae pulcherrima, quibuscunque tanden 

viribus expressa. Spiritu enim Christi opus est, sine quo nihil sunt omnia 

nisi damnabilia. Ratum itaque esto, Paulum per opera legis non ceremonialia, 

sed omnia totius legis opera intelligere. Ratum simul erit, In operibus legis 

damnari quiequid est sine spiritu. At sine spiritu est vis illa liberi arbitrii, 

de hac enim disputamus, praestantissimum seilicet in homine. Esse enim 
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ex operibus legis, est id, quo nihil excellentius de homine potest dici. Non 
enim dieit, qui sunt ex peccatis et impietate contra legem, sed qui ex 
operibus legis, hoc est optimi et studiosi legis, qui ultra vim liberi arbitrii 
etiam lege adiuti hoc est eruditi et execitati fuerunt. Si igitur liberum 
arbitrium per legem adiutum et in lege summis viribus versatum nihil prodest 
neque iustificat, sed in impietate et carne relinquitur, quid posse putandum 
est se solo sine lege? 

Per legem (inquit) cognitio peccati. Ostendit hie, quantum et quatenus 
prosit lex. Seilicet quod liberum arbitrium se solo adeo caecum sit, ut ne 
norit quidem peccatum, sed lege doctrice opus illi sit. At qui peccatum 
ignorat, quid ille conetur pro peccato aufferendo? Hoc seilicet, quod 
peccatum pro non peccato et non peccatum pro peccato iudicabit. Id quod 
experientia satis declarat, quam odiat et persequatur mundus per eos, quos 
optimos et studiosissimos habet iustitiae et pietatis, iustitiam Dei Euangelio 
praedicatam et haeresim, errorem, ac pessimis aliis nominibus infamat, sua 
vero opera et consilia, quae vere peccatum et error sunt, pro iustitia et 
sapientia iactet et venditet. Obstruit igitur hac voce Paulus os libero 
arbitrio, dum per legem illi peccatum ostendi docet ceu ignaro peccati sui, 
tantum abest, ut ullam ei vim concedat conandi ad bonum. Atque hie 
solvitur illa quaestio Diatribes, toties toto libello repetita: Si nihil possumus, 
quid faciunt tot leges, tot praecepta, tot minae, tot promissiones? Respondet 
hie Paulus: per legem cognitio peccati. Longe aliter respondet ad eam 
quaestionem, quam homo aut liberum arbitrium cogitat. Non (ait) probatur 
liberum arbitrium per legem, Non cooperatur ad iustitiam, Non enim per 
legem iustitia, sed cognitio peccati. Is enim est fructus, id opus, id officium 
legis, quod ignaris et caecis lux est, sed talis lux, quae ostendat morbum, 
peccatum, malum, mortem, infernum, iram Dei, Sed non iuvat, nec liberat 
ab istis, Ostendisse contenta est. Tum homo cognito morbo peccati tristatur, 
affligitur, imo desperat. Lex non iuvat, multo minus ipse se iuvare potest. 
Alia vero luce opus est, quae ostendat remedium. Haec est vox Euangelii 
ostendens Christum liberatorem ab istis omnibus. Hunc non ostendit ratio 
aut liberum arbitrium. Et quomodo ostenderet, cum ipsamet sit ipsa tenebra, 
indigens luce legis, quae ostendat ei morbum, quem per suam lucem non 
videt, sed sanitatem esse credit? 

Sic et in Galatis eandem quaestionem tractat dicens: Quid igitur lex? 


Sat. 3,19 Respondet vero non Diatribes modo, quod arguat esse liberum arbitrium 
3 ’ 


Sed sie dieit: Propter transgressiones posita est, donec veniret semen, cui 
promiserat. Propter transgressiones (inquit), non quidem coercendas, ut 
Hieronymus somniat!, cum Paulus disputet hoc semini futuro promissum, 
ut peccata tollat et coerceat donata iustitia, Sed propter transgressiones 


!) Im Galaterkommentar, Migne 26, 366. 
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augendas, ut ad Romanos 5. dieit: Lex subintravit, ut abundaret peccatum. rim. 5, 20 


Non quod non fierent aut non abundarent peccata sine lege, sed quod non 
cognoscerentur esse transgressiones aut peccata tam grandia, sed plurima et 
maxima pro iustitia haberentur. Ignotis autem peccatis nullus est remedii 
loeus neque spes, eo quod non ferant manum medentis, ut quae sibi sana 
videntur neque egere medico. Ideo necessaria est lex, quae notificet peccatum, 
ut nequieia et magnitudine eius cognita humiliatur superbus et sanus sibi 
visus homo et gratiam suspiret et anhelet in Christo propositam. Vide 
ergo, quam simplex oratio: Per legem cognitio peccati, et tamen sola satis 
potens liberum arbitrium confundere et subvertere. Si enim hoc verum est, 


quod se solo nescit, quid sit peccatum et malum, ut et hie et Romano, Röm. 7, 


septimo dieit: Concupiscentiam nesciebam esse peccatum, nisi lex diceret: 
non concupisces, Quomodo unquam sciet, quid sit iustitia et bonum? 
Ignorata iustitia quomodo conetur ad eam? Peccatum in quo nati sumus, 
in quo vivimus, movemur et sumus, imo quod in nobis vivit, movet et 
regnat, ignoramus. Et quomodo iustitiam, quae extra nos in coelo regnat, 
nosceremus? Nimis nimis nihil faciunt haec dieta miserum illud liberum 
arbitrium. 

His sie habentibus pronunciat Paulus cum plena fidueia et authoritate 


dicens: Nunc autem sine lege iustitia Dei manifestatur, testificata a lege et m. 3,21. 


Prophetis. IJustitia inguam Dei per fidem in Ihesum Christum, in omnes et 
super omnes, qui credunt in eum. Non est enim distinetio, Omnes enim 
peccaverunt et vacant gloria Dei, Iustificati gratis per gratiam ipsius per 
redemptionem, quae est in Christo Ihesu, quem proponit Deus propitia- 
torium per fidem in sanguine eius et caetera. Hic Paulus mera fulmina 
loquitur adversus liberum arbitrium. Primum, Iustitia Dei sine lege (inquit) 
manifestatur. Secernit iustitiam Dei a legis iustitia. Quia iustitia fidei 
venit ex gratia sine lege. Hoc quod dieit: Sine lege, aliud nihil esse potest, 
quam quod iustitia Christiana constet sine operibus legis, sie quod opera 


legis nihil pro ea valeant aut faciant obtinenda. Sicut mox infra dieit: Röm. 3, 28 


Nos arbitramur hominem iustificari per fidem absque operibus legis. Et ut 
supra dixit: Ex operibus legis non iustificatur ulla caro coram illo. Ex 
quibus omnibus manifestissimum est, Conatum aut studium liberi arbitrii 
nihil esse prorsus. Quia si sine lege et sine operibus legis iustitia Dei 
constat, quomodo non multo magis sine libero arbitrio constet? Cum id 
sit summum studium liberi arbitrii, si iustitia morali seu operibus: legis 
exerceatur, qua ipsius caecitas et impotentia iuvatur. Tollit haec vox: Sine, 
opera moraliter bona, tollit iustitiam moralem, tollit praeparationes ad gratiam; 
denique finge quicquid poteris, quod valeat liberum arbitrium, perstabit 
Paulus et dicet: Sine tali constat iustitia Dei. Atque ut dem, liberum 
arbitrium per conatum suum aliquo posse promoveri, videlicet ad opera 
bona vel ad iustitiam legis civilis vel moralis, Ad iustitiam Dei tamen non 
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promovetur nec ullo respeetu dignatur eius studia Deus ad suam iustitiam, 
dum dieit, Sine lege suam iustitiam valere. Si vero ad iustitiam Dei non 
promovet, quid profuerit illi, si operibus et conatibus suis promoveret (si 
possit fieri) etiam ad angelorum sanctimoniam? Arbitror hie non esse verba 
obscura vel ambigua nee tropis ullis loeum relinqui. Quia distinguit Paulus 
manifeste duas iustitias, alteram legis, alteram gratiae tribuens, Et hanc sine 
illa et absque operibus eius donari, illam vero sine hac non iustificare nec 
quiequam valere. Videam igitur, quomodo liberum arbitrium adversus haec 
subsistere et defendi queat. 

Alterum fulmen, quod iustitiam Dei manifestari et valere dieit in 
omnes et super omnes, qui credunt in Christum, Neque ullam esse distinc- 
tionem. Iterum clarissimis verbis universum genus hominum in duo dividit, 
Credentibus dat iustitiam Dei, non credentibus auffert. Iam nemo tam 
insanus est, qui dubitet, liberi arbitrii vim aut conatum aliud quippiam 
esse, quam fidem in Ihesum Christum. At Paulus, quiequid extra fidem 
hanc est, negat esse iustum coram Deo. Si iustum non fuerit coram Deo, 
peccatum esse necesse est. Neque enim apud Deum relinquitur medium 
inter iustitiam et peccatum, quod velut neutrum sit, quasi nec iustitia nec 
peccatum. Alioqui disputatio tota Pauli nihil efficeret, quae procedit ex 
partitione illa, aut iustitiam, aut peccatum esse apud Deum, quiequid in 
hominibus fit et geritur, Iustitiam, si fides assit, Peccatum, si fides desit. 
Apud homines sane ita habet res, ut media et neutralia sint, in quibus 
homines invicem neque debent quicquam, neque praestant quiequam. In 
Deum peccat impius, sive edat sive bibat, aut quiequid fecerit, quia abutitur 
creatura Dei cum impietate et ingratitudine perpetua, nee ex animo dat 
gloriam Deo ullo momento. 

Est et hoc non leve fulmen, quod dieit: Omnes peccaverunt et vacant 
gloria Dei, Nec ulla est distinctio. Obsecro quid clarius diei possit? Da 
operarium liberi arbitrii et responde, an conatu illo suo etiam peccet. Si 
non peccat, Cur Paulus eum non exeipit, sed involvit sine distinctione? 
Certe, qui: omnes dieit, neminem ullo loco, ullo tempore, ullo opere, ullo 
studio exeipit. Si enim ullius studii aut operis hominem exceperis, falsum 
Paulum feceris. Quia et operator et conator ille liberi arbitrii etiam inter 
omnes et in omnibus numeratur, et eum revereri debuerat Paulus, ne tam 
libere et generaliter inter peccatores numeraret. Sie et illud, quod eos gloria 
Dei inanes dieit. Gloriam Dei hie possis bifariam aceipere, active et passive. 
Hoe faeit Paulus suis Ebraismis, quibus erebro utitur. Active gloria Dei 
est, qua ipse in nobis gloriatur, Passive, quo. nos in Deo gloriamur. Mihi 
tamen passive accipi debere nune videtur, ut fides Christi latine sonat, quam 
Christus habet, Sed Ebraeis fides Christi intelligitur, quae in Christum 


40 Hebraeis D 


10 


15 


20 


25 


30 


35 


40 


10 


15 


25 


30 


35 


De servo arbitrio. 1525. 769 


habetur. Sie iustitia Dei latine dieitur, quam Deus habet, sed Ebraeis 
intelligitur, quae ex Deo et coram Deo habetur. Ita gloriam Dei non 
latine, sed Ebraice aceipimus, quae in Deo et coram Deo habetur et gloria 
in Deo diei posset. Gloriatur igitur in Deo, qui certo seit, Deum esse sibi 
faventem et dignantem sese respectu benevolo, ut placeant coram eo, quae 
facit, aut condonentur et tolerentur, quae non placent. Si igitur liberi 
arbitrii conatus aut studium non est peccatum, sed bonum coram Deo, 
certe potest gloriari et cum fiducia in ea gloria dicere: hoc placet Deo, 
huie favet Deus, hoc dignatur et acceptat vel saltem tolerat et ignoseit 
Deus. Haec est enim gloria fidelium in Deo, quam qui non habent, potius 
confunduntur coram Deo. Sed hoc negat hie Paulus dicens, quod hac 
gloria sint prorsus inanes. Et hoc probat etiam experientia; interroga mihi 
ömnes in universum liberi arbitrii Conatores, si unum poteris ostendere, qui 
serio et ex animo de ullo suo studio et conatu queat dicere: Hoc scio 
placere Deo; vietus volo palmam concaedere. Sed scio, quod nullus repe- 
rietur. Si autem defuerit haec gloria, ut conscientia non audeat certo scire 
aut confidere, hoc placere Deo, certum est, quod non placet Deo. Quia 
sieut credit, sic habet, non enim credit sese certo placere, quod tamen 
necessarium est, cum hoc ipsum sit incredulitatis crimen, dubitare de favore 
Dei, qui sibi vult quam certissima fide eredi, quod faveat. Ita teste ipsamet 
conseientia eorum convincimus, quod liberum arbitrium, cum vacet gloria 
Dei, sit ineredulitatis erimine perpetuo reum cum omnibus viribus, studiis, 
conatibus suis. 

Quid vero liberi arbitrii tutores dieent tandem ad illud, quod 


sequitur: Iustificati gratis per gratiam ipsius? Quid est hoc: gratis? im. 3, 20 


Quid est: per gratiam ipsius? Quomodo conatus et meritum conveniunt 
cum gratuita et donata iustitia? Forte hie dicent, sese libero arbitrio 
quam minimum tribuere, nequaquam meritum condignum. Sed haec sunt 
verba inania Hoc enim quaeritur per liberum arbitrium, ut meritis 
locus sit. Sic enim perpetuo causata Diatribe expostulavit: Si non est 
libertas arbitrii, ubi est meritis locus? Si meritis non est locus, ubi 
praemiis locus est? Cui imputabitur, si quis iustificetur sine meritis?! Res- 
pondet hic Paulus, nullum esse meritum prorsus, sed gratis iustificari omnes 
quotquot iustificantur, nec hoc ulli imputari nisi gratiae Dei. Donata autem 
iustitia donatum est simul regnum et vita aeterna. Ubi nunc conatus? ubi 
studium? ubi opera? ubi merita liberi arbitrii? quis eorum usus? Obscuri- 
tatem et ambiguitatem caussari non potes, res et verba sunt clarissima et 
simplieissima. Esto enim, quod libero arbitrio quam minimum tribuant, 
nihilominus iustitiam et gratiam eo minimo consequi nos posse docent. 
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Neque enim ratione alia quaestionem illam dissolvunt, Cur Deus hunc 
iustificet et illum deserat, quam statuendo liberum arbitrium, seilicet quod 
hie conatus sit, ille non sit conatus, Et Deus hune propter conatum respi- 
ciat, illum vero contemnat, ne sit iniustus, si secus fecerit. Et quamvis 
lingua et calamo praetexant, sese condigno merito gratiam non consequi, 
nec ipsum appellent meritum condignum, tamen vocabulg nos ludunt et 
rem nihilominus tenent. Quid enim excuset, quod meritum condignum non 
appellent et tamen omnia ei tribuant, quae sunt meriti condigni? nempe 
quod hic apud Deum gratiam consequitur, qui conatur, Ille vero, qui non 
conatur, non consequitur. Nonne hoc est plane meriti condigni? Nonne 
Deum respectorem operum, meritorum et personarum faciunt? Seilicet, quod 
ille sua culpa gratia caret, quia non est conatus, hie vero, quia conatus est, 
gratiam consequitur, non consecuturus, nisi conatus fuisset. Si hoc non est 
meritum condignum, velim doceri, quid tum meritum eondignum dici possit? 
Hoc modo ludere posses in omnibus verbis et dicere: Meritum condigni 
quidem non est, efficit tamen quod meritum condigni solet. Spina non est 
arbor mala, sed efficit solum, quod arbor mala. Ficus arbor bona non 
est, sed efficit quod arbor bona solet. Diatribe quidem non est impia, sed 
loquitur et facit solum, quod impius. 

Accidit istis liberi arbitrii tutoribus id, quod dieitur: Ineidit in Seyllam, 
dum vult vitare Charybdim.! Nam studio Pelagianis dissentiendi negare 
coeperunt meritum condignum, et eo ipso, quo negant, fortius statuunt; 
verbo et calamo negant, re ipsa et animo statuunt Duplicigue nomine Pela- 
gianis sunt peiores. Primum, quod Pelagiani simplieiter, candide et ingenue 
confitentur et asserunt meritum condignum, appellantes scapham scapham, 
fium fieum docentesque, quod sentiunt. Nostri vero, idem cum sentiant et 
doceant, mendacibus tamen verbis et falsa specie nos ludunt, quasi Pela- 
gianis dissentiant, cum nihil faciant minus, ut si hypocrisin spectes, videamur 
Pelagianis acerrimi hostes, si rem et animum spectes, simus bis Pelagiani. 
Deinde quod hac hypocrisi gratiam Dei longe vilius et aestimamus et emimus 
quam Pelagiani. Hi enim non esse aliquod pusillum in nobis asserunt, quo 
gratiam consequamur?, sed tota, plena, perfecta, magna et multa esse studia 
et opera, Nostri yero minimum et fere nihil esse, quo gratiam meremur. 
Si igitur errandum est, honestius illi errant et minus superbe, qui gratiam 
Dei magno constare dicunt, charam et preciosam habentes, quam ii, qui 
parvo et pusillo eam constare docent, vilem et contemptibilem habentes. 
Sed Paulus utrosque in unam massam contundit uno verbo, cum dieit, 
gratis omnes justificari, Item sine lege, sine operibus legis iustificari. Qui 
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enim gratuitam iustificationem in omnibus iustificandis asserit, is nullos reli- 
quos fait, qui operentur, mereantur, praeparentur, nullumque opus relinquit, 
quod congruum vel condignum diei possit, conteritque uno fulminis huius 
ictu tam Pelagianos cum suo toto merito, quam Sophistas cum suo pusillo 
merito. Gratuita iustificatio non fert, ut operarios statuas, quod manifeste 
pugnent, gratis donari et aliquo opere parari. Deinde per gratiam iustificari 


non fert, ut personae ullius dignitatem afferas, ut et infra 11. cap. dieit: SiRöm. 11, 6 


ex gratia, ergo non ex operibus, alioqui gratia non est gratia. Sieut et 


capi. 4. dieit: Ei enim, qui operatur, merces imputatur non secundum Röm. 4,4 


gratiam, sed secundum debitum. Quare stat meus Paulus liberi arbitrii 
vastator invietus et uno verbo duos exereitus prosternit. Nam si sine 
operibus iustificamur, omnia opera damnantur, sive sint pusilla, sive magna, 
hulla enim excipit, sed adversus omnia ex aequo fulminat. 

Et hie vide oscitantiam omnium nostrum, et quid iuvet, siquis priseis 
patribus tot saeculorum serie probatis nixus fuerit.! Nonne et ipsi omnes 
pariter caecutierunt, imo neglexerunt Pauli clarissima et apertissima verba. 
Obsecro, quid potest pro gratia contra liberum arbitrium clare et aperte dici, 
si Pauli sermo clarus et apertus non est? Per contentionem procedit et 
gratiam adversus opera iactat, tum verbis clarissimis et simplieissimis usus 
dieit, Gratis nos iustificari et gratiam non esse gratiam, si operibus paretur, 
manifestissime in re iustificationis omnia opera exeludens, ut solam gratiam 
statuat et gratuitam iustificationem. Et nos in hac luce adhuc tenebras 
quaerimus, et ubi non possumus magna et omnia nobis tribuere, pusilla et 
modica nobis tribuere conamur, tantum ut obtineamus, non esse gratuitam 
et sine operibus iustificationem per gratiam Dei. Scilicet quasi is, qui 
maiora et omnia nobis denegat, non multo magis etiam pusilla et modica 
deneget ad iustificationem nobis suppetere, cum non nisi per gratiam ipsius, 
sine omnibus operibus, atque adeo sine ipsa lege, in qua sunt omnia opera 
comprehensa, magna, modica, congrua et condigna, nos iustificari statuit. 
I nune et authoritates veterum iacta et dietis eorum fide, quos omnes in 
unum vides neglexisse Paulum clarissimum et manifestissimum doctorem ac 
velut studio luciferum, imo solem hunc fugisse, occupati scilicet carnali 
sensu, quod absurdum videretur esse, nullum locum relingui meritis. 

Afferamus exemplum illud quod sequenter Paulus affert de Abraham. 


Si Abraham (inquit) ex operibus iustificatus est, habet gloriam, sed non apud ftöm. 4, 3 


Deum. Quid enim dieit seriptura? Credidit Abraham Deo, et reputatum 
est ei ad iustitiam. Observa quaeso et hie partitionem Pauli duplicem 
Abrahae iustitiam recitantis. Una est operum, id est, moralis et civilis; sed 
hae negat eum iustificari coram Deo, etiam si coram hominibus per illam 
iustus sit. Deinde gloriam habet apud homines, sed vacat ipse quoque 
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gloria Dei per eam iustitiam. Nec est, quod ullus hie legis aut ceremoniarum 
opera damnari dicat, cum Abraham tot annis ante legem fuerit. Paulus 
simpliciter de operibus Abrahae loquitur iisque non nisi optimis. Ridiculum 
enim esset disputare, an quis malis operibus iustificetur. Si igitur Abraham 
nullis operibus iustus est, sed nisi alia iustitia, puta fidei, induatur, tam 
ipse, quam opera sua cuncta sub impietate relinguuntur, Palam est, nullum 
hominem quiequam promovere ad iustitiam suis operibus, Deinde nulla 
opera, nulla studia, nullos conatus liberi arbitrii coram Deo quicquam valere, 
Sed omnia impia, iniusta et mala iudicari. Si enim ipse iustus non est; 
nec opera aut studia eius iusta sunt. Si iusta non sunt, damnabilia et ira 
digna sunt. Altera est fidei iustitia, quae constat non operibus ullis, sed 
favente et reputante Deo per gratiam. Ac vide, quomodo Paulus nitatur 


Röm. 4,41. verbo reputandi, ut urgeat, repetat et inculcet. Ei (inquit) qui operatur, 


merces non reputatur secundum gratiam, sed secundum debitum, Ei vero, 
qui non operatur, credit vero in eum, qui iustificat impium, reputatur fides 
eius ad iustitiam secundum propositum gratiae Dei. Tum adducit David 


Nöm.4,7itidem de reputatione gratiae dicentem: Beatus vir, cui non imputavit 


Dominus peccatum etc. Pene decies eo capitulo repetit verbum reputandi. 
Breviter, Paulus componit operantem et non operantem nee relinquit medium 
inter hos duos; operanti reputari iustitiam negat, Non operanti vero asserit 
reputari iustitiam, modo credat. Non est, quo hic liberum arbitrium evadat 
aut elabatur cum suo conatu aut studio. Aut enim cum operante, aut cum 
non operante numerabitur. Si cum operante, audis hie ei non reputari 
ullam iustitiam. Si cum non operante, qui credit tamen Deo, reputatur ei 
iustitia. At tum non liberi arbitrii vis erit, sed renovata creatura per fidem. 
Si autem non reputatur iustitia operanti, manifestum fit, eins opera nihil 
nisi peccata, mala et impia esse coram Deo. Nec potest hic protervire 
ullus Sophista, quod licet homo sit malus, possit tamen opus eius esse 
non malum. Nam ideo Paulus apprehendit non hominem simplieiter, sed 
operantem, ut apertissimo verbo declararet, ipsa opera et studia hominis 
damnari, quaecunque illa- sint et quocunque nomine aut specie censeantur. 
Agit autem de bonis operibus, quia de iustificando et merendo disputat. 
Et cum de operante loquatur, universaliter de omnibus operantibus et de 
omnibus operibus eorum, potissimum vero de bonis et: honestis operibus 
loquitur. Alioque partitio sua de operante et non operante non consisteret. 

Praetereo hic fortissima illa argumenta ex proposito gratiae, ex pro- 
missione, ex vi legis, ex peccato originali, ex electione Dei assumpta, quorum 


pp.ı,ıunmullum est, quod non se solo funditus tollat liberum arbitrium. Si enim 


gratia ex proposito seu praedestinatione venit, necessitate venit, non studio 
aut conatu nostro, ut supra docuimus. Item, Si Deus gratiam promisit 
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ante legem, ut bie et in Galatis Paulus arguit, ergo non ex operibus aut 
lege venit, alioqui promissio nihil erit. Ita et fides nihil erit (qua tamen 
Abraham ante legem iustificatus est), si opera valent. Item, cum lex sit 
virtus peccati, ostendens tantum, non autem tollens peccatum, facit con- 
5 scientiam ream coram Deo et iram minatur; hoc est, quod dieit: Lex iram Röm. 5, 12 
operatur. Quomodo igitur fieri posset, ut per legem iustitia paretur? Si 
autem lege non iuvamur, quomodo vi sola arbitrii iuvari possumus? Item, 
cum unius Adae unico delicto omnes sub peccato et damnatione sumus, 
quomodo possumus aliquid tentare, quod non peccatum et damnabile sit? 
ı Quum enim dicat: Omnes, neminem excipit, nec vim liberi arbitrii, nec 
ullum operarium, operetur sive non operetur, conetur sive non conetur; 
inter omnes necessario comprehendetur cum aliis. Nec nos peccaremus 
"aut damnaremur delicto illo unico Adae, nisi nostrum delietum esset.! Quis 
enim alieno delicto damnaretur, praesertim coram Deo? Nostrum autem non 
ıs fit imitando aut operando, cum hoc non esse posset delictum illud unicum 
Adae, ut quod non ipse, sed nos fecerimus, fit vero nostrum nascendo. Sed 
de hac re disputandum alias. Igitur ipsum originale peccatum liberum 
arbitrium prorsus nihil sinit posse nisi peccare et damnari. Ista, inquam, 
argumenta praetereo, quod sint apertissima et robustissima, tum quod non- 
20 nihil superius de his diximus.? Quod si omnia, quae liberum arbitrium 
subvertunt, recensere vellemus in solo Paulo, nihil melius faceremus, quam 
ut perpetuo commentario totum Paulum tractaremus et in singulis pene 
verbis monstraremus confutatam liberi arbitrii vim adeo iactatam, quem- 
admodum iam feci in hoc tertio et quarto capite, quae ideo potissimum 
3; tractavi, ut oscitantiam omnium nostrum ostenderem, qui Paulum sic legimus, 
ut nihil minus in his clarissimis locis videremus quam haec validissima 
argumenta contra liberum arbitrium, et confidentiam illam authoritate et 
seriptis veterum doctorum nitentem facerem stultam simulque cogitandum 
relinquerem, quid factura sint argumenta illa apertissima, si cum diligentia 
30 et iudicio tractarentur. 

Ego de me dico, vehementer admiror, quod cum Paulus toties utatur 
vocabulis illis universalibus: Omnes, Nullus, Non, Nusquam, Sine, ut: 
Omnes declinaverunt; Non est iustus quisquam; Non est, qui faciat bonum, 
nec unus quidem; Omnes unius delicto peccatores et damnati sunt; Fide 

3; sine lege; sine operibus iustificamur, ut si aliter quispiam velit, non posset 
tamen clarius et apertius loqui, — miror, inguam, qui factum sit, ut adversus 
has universales voces et sententias praevaluerint contrariae, imo contra- 
dietoriae, scilicet: Aliqui sunt non deelinantes, non iniusti, non mali, non 
peccatores, non damnati; Est aliquid in homine quod bonum est et ad 
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bonum nititur, quasi ille, quisquis fuerit homo, qui ad bonum nititur, non 
sit comprehensus in voce ista: Omnes, Nullus, Non. Ego non haberem, 
etiam si vellem, quod Paulo opponerem aut responderem, Sed cogerer vim 
mei liberi arbitrii una cum suo conatu complecti inter omnes et nullos 
illos, de quibus Paulus loquitur, nisi nova grammatica aut novus usus 
loquendi introducatur. Ac tropum forte suspicari et verba excerpta torquere 
liceret, si semel aut uno loco uteretur tali nota. At nunc perpetuo utitur, 
tum simul affırmativis et negativis, et sententiam per contentionem et 
partitionem utrobique universalium partium sic tractat, ut non modo vocum 
natura et ipsa oratio, sed et consequentia, praecedentia, eircunstantiae, inten- 
tioque et corpus ipsum totius disputationis sensum communem concludant, 
Paulum velle, quod extra fidem Christi nihil nisi peccatum et damnatio sit. 
Atque hoc modo nos confutaturos esse promisimus liberum arbitrium, ut 
non queant resistere omnes adversarii. Id quod arbitror me fecisse, etiam 
si non concedant victi in nostram sententiam aut taceant. Nam hoc nostrae 

non est opis, Spiritus Dei hoc donum est. 
Sed anteguam Iohannem Euangelistam audiamus, coronidem Paulinam 
adiiciamus, parati, ubi haec non satis fuerint, totum Paulum perpetuo com- 
Röm. 8,5 mentario in liberum arbitrium instruere. Rom. 8., ubi genus humanum in 
30.3,6 duo dividit, in carnem et spiritum, Sicut et Christus facit Iohannis 3, sic 
dieit: Qui secundum carnem sunt, quae carnis sunt sapiunt, Qui vero secun- 
dum spiritum sunt, quae spiritus sunt sapiunt. Quod Paulus hie carnales 
vocet omnes, qui non sunt spirituales, manifestum est tum ex ipsa partitione 
Röm. 8,9et oppositione spiritus et carnis, tum ex ipsiusmet Pauli verbis, ubi sequitur: 
Vos in carne non estis, sed in spiritu, si tamen spiritus Dei habitat in vobis; 
Siquis autem spiritum Christi non habet, hie non est eius. Quid enim 
aliud hic vult: Vos non estis in carne, si spiritus Dei in vobis est, quam 
necessario in carne eos esse, qui spiritum non habent? Et qui Christi non 
est, cuius alius quam Satanae est? Stat igitur, qui spiritu carent, hos in 
carne et sub Satana esse. Jam videamus, quid sentiat de conatu et vi 
— arbitrii carnalium. Qui in carne sunt, Deo placere non possunt, Et 
Röm.s,‚ Iterum: Sensus carnis est mors. Et iterum: Sensus carnis est inimieitia 
Rom. 8, contra Deum. Item: legi Dei non est subiectus, neque enim potest. Hie 
mihi respondeat liberi arbitrii tutor, quomodo possit conari ad bonum id 
quod est mors, displicens Deo, inimieitia contra Deum, inobediens Deo nec 
potens obedire? Nec enim voluit dicere: Sensus carnis est mortuus aut 
inimicus Deo, sed: ipsa mors, ipsa inimicitia, cui sit impossibile legi Dei 
Röm.8,38subiici aut Deo placere, sicut et paulo ante dixerat: Nam quod legi impossi- 
bile, quo infirmabatur per carnem, Deus fecit etc. Nota est et mihi fabula 
Origenis de triplici affectu, quorum unus caro, alius anima, alius spiritus 
illi dieitur, Anima vero medius ille, in utram partem vel carnis vel spiritus 
vertibilis. Sed sua sunt haec somnia, dieit tantum ea, sed non probat. 


10 


15 


20 


25 


30 


35 


40 


s 


De servo arbitrio. 1525. 775 


Paulus hie carnem vocat, quiequid sine spiritu est, uti monstravimus. Ideo 
summae illae virtutes optimorum hominum in carne sunt, hoc est mortuae, 
inimicae Deo sunt, legi Dei non subiectae nec potentes subiici Deoque non 
placentes. Paulus enim non solum dieit, eos non subiici, sed nec posse 

subüici. Sie et Christus Matt. 7: Arbor mala non potest fructus bonos Maity. 7,19 
facere, Et 12: Quomodo potestis bona loqui, cum sitis mali? Vides hie, Vatth. i2, 34 
non solum mala nos loqui, sed nec posse loqui bona. Et qui alibi dieit: 

Nos, cum simus mali, scire tamen filiis nostris bona dare, Negat tamen nos Matth. 7, 11 
bona facere, etiam eo ipso, quo damus bona; scilicet quod bona est creatura 

Dei, quam damus, nec tamen ipsi boni sumus nec bene bona illa damus. 
Loquitur autem ad omnes, nempe etiam ad discipulos suos, Ut constet haec 

gemina Pauli sententia: Justus ex fide vivit, Et: omne quod non est ex Röm. 1,17 
fide, peccatum est. Quarum haec ex illa sequitur. Si enim nihil est, quo Röm. 14, 23 
iustificemur, nisi fides, evidens est, eos qui sine fide sunt, nondum iustificatos 

esse. Non iustificati vero peccatores sunt, Peccatores vero arbores malae 

sunt nec possunt quippiam nisi peccare et fructus malos ferre. Quare 
liberum arbitrium nihil est nisi servum peccati, mortis et Satanae, nihil 

faciens neque potens facere aut conari nisi malum. 

Adde exemplum illud capi. 10 ex Esaia adductum: Inventus sum a 34", 20 
non quaerentibus, palam apparui his, qui me non interrogabant. Haec de 
gentibus dieit, quod Christum audire et cognoscere illis datum sit, cum ne 
cogitare antea de ipso potuerint, multo minus quaerere aut se vi liberi 
arbitri ad eum praeparare. Hoc exemplo satis clarum est, gratiam venire 
adeo gratis, ut nec cogitatio de ea, nedum conatus aut studium praecedat. 

Sic et Paulus, cum Saulus esset, quid fecit illa summa vi liberi arbitrii? 
Certe optima et honestissima agitabat animo, si ratio spectetur. At vide, 
quo conatu gratiam invenit. Non modo non quaerit, sed etiam insaniendo 
contra eam aceipit. Contra de Iudaeis dieit 9: Gentes, quae non sectabantur Röm. 9, z0f. 
iustitiam, apprehenderunt iustitiam, quae ex fide est, Israel vero sectando 
legem iustitiae in legem iustitiae non pervenit. Quid contra haec mutire 
potest ullus tutor liberi arbitri? Gentes tum, cum impietate et omnibus 
vieiis oppletae sunt, accipiunt iustitiam gratis miserente Deo. Iudaei dum 
summo studio et conatu iustitiae student, frustrantur. An hoc non est 
dicere tantum, quod conatus liberi arbitrii sit frustra, dum ad optima 
conatur, et ipsum potius in peius ruere et retro sublapsum referri? Nec 
potest ullus dicere, quod non summa vi liberi arbitrii studuerunt. Ipse 
Paulus eis testimonium perhibet cap. 10., quod zelum Dei habent, sed non #öm. ı0, 2 
secundum scientiam. Igitur nihil deest in Iudaeis, quod libero arbitrio 
tribuitur, et tamen nihil sequitur, imo contrarium sequitur. In Gentibus 
nihil adest, quod libero arbitrio tribuitur, et tamen sequitur iustitia Dei. 
Quid hoc est nisi manifestissimo exemplo utriusque nationis, tum clarissimo 
simul testimonio Pauli confirmari, quod gratia donatur gratis immeritis et 
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indignissimis nec obtinetur ullis studiis, conatibus, operibus, pusillis aut 
magnis, etiam optimorum et honestissimorum hominum ardenti zelo iusti- 
tiam quaerentium et sectantium? 

Ad Iohannem etiam veniamus, qui et ipse copiosus et potens est liberi 
arbitrii vastator. Statim in principio tribuit Jibero arbitrio tantam caeci- 
tatem, ut ne videat quidem lucem veritatis, tautum abest, ut ad eam possit 

%0.1,5conari. Sic enim dieit: Lux in tenebris lucet, sed tenebrae non comprehen- 
So ııdunt. Et mox: In mundo erat, et mundus eum non cognovit. In propria 
venit, et sui non receperunt eum. Quid per: mundum putas intelligit? 
nunquid aliquem hominem ab hoc nomine separabis, nisi spiritu sancto 
recreatum? Et peculiaris est usus vocabuli huius: Mundus apud hunc 
Apostolum, quo prorsus totum genus hominum intelligit. Quicquid ergo de 

mundo dieit, de libero arbitrio intelligitur, ut quod est praestantissimum in 
305.1,10homine. Igitur apud hunc Apostolum mundus non novit lucem veritatis. 
305. 15,19 Mundus odit Christum et suos. Mundus non novit neque videt spiritum 
1. So 5'jssanctum. Mundus totus in maligno positus est. Omne quod est in mundo, 
S0).218est concupiscentia carnis, oculorum et superbia vitae. Nolite diligere mun- 
%,%2?dum. Vos estis (ait) de mundo. Mundus non potest odisse vos, Me odit, 
quia opera eius testor esse mala. Haec omnia et similia multa sunt prae- 

conia liberi arbitrii, scilicet principalis partis! in mundo regnantis sub Satanae 
imperio. Nam et ipse Iohannes per antithesin de mundo loquitur, ut mun- 

dus sit, quicquid de mundo non est in spiritum translatum, sicut ad Apo- 

30. 15, 19 stolos dieit: Ego tuli vos de mundo, et posui vos ete. Si nunc essent aliqui 
in mundo, qui vi liberi arbitrii conarentur ad bonum, sicut fieri oporteret, 

si liberum arbitrium aliquid posset, propter horum reverentiam temperasset 

merito Iohannes verbum, ne generali voce eos involveret tot malis, quibus 
mundum accusat. Quod cum non faciat, evidens est, quod liberum arbitrium 
omnibus mundi nominibus reum facit, cum, quicquid mundus agat, per vim 

liberi arbitrii, hoc est rationem et voluntatem, partes sui praestantissimas, agat. 

30h. 1, 12. Sequitur: Quotquot receperunt eum, dedit eis potestatem filios Dei fieri, 
jis qui credunt in nomine eius, qui non ex sanguinibus, neque ex voluntate 

carnis, neque ex voluntate viri, sed ex Deo nati sunt. Hac partitione per- 

fecta reiicit a regno Christi Sanguines, voluntatem carnis, voluntatem viri. 

Sa Sie Sanguines credo Iudaeos esse, hoc est qui volebant filii regni esse, quod 
essent filii Abrahae et patrum, scilicet de sanguine gloriantes. Voluntatem 

carnis intelligo studia populi, quibus in lege et operibus exereitati sunt. 

Caro enim hie carnales significat sine spiritu, ut qui voluntatem quidem et 
conatum habeant, sed quia spiritus non adest, carnaliter habeant. Volun- 

tatem viri generaliter omnium studia intelligo, sive sint in lege sive sine 
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lege, puta gentium et quorumlibet hominum, — ut sit sensus, nec nativitate 
carnis, nec studio legis, nec ullo alio studio humano fiunt filii Dei, sed solum 
nativitate divina. Si igitur non nascuntur carne nec educantur lege nec 
parantur ulla hominis disciplina, sed ex Deo renascuntur, manifestum est, 
liberum arbitrium hie nihil valere. Virum enim puto hoc loco aceipi Ebraico 
more pro quolibet vel pro quocunque, sicut carnem per antithesin pro populo 
sine spiritu, Voluntatem autem pro summa vi in hominibus, nempe pro 
prineipali parte liberi arbitrii. Sed esto, non intelligamus verba singulatim, 
tamen ipsa rei summa clarissima est, quod Iohannes hac partitione reiiciat, 
quicquid non est generatio divina, dum filios Dei non fieri dieit nisi nascendo 
ex Deo, quod fit, ipso interprete, credendo in nomine eius. In qua reiectione, 
voluntas hominis seu liberum arbitrium, cum non sit nativitas ex Deo neque 
fides, necessario comprehenditur. Si vero aliquid valeret liberum arbitrium, 
non debebat voluntas viri a Iohanne reiici nec homines ab eo retrahi et ad 


solam fidem et renascentiam mitti, ne illud Esaiae 5. ei diceretur: Ve vobis, gef. 5, zu 


qui dieitis bonum malum. Nunc vero cum aequaliter reiiciat sanguines, 
voluntatem carnis, voluntatem viri, certum est, quod voluntas viri nihil magis 
valet ad faciendos filios Dei, quam sanguines seu nativitas carnalis. At nulli 


dubium est, quin nativitas carnis non faciat filios Dei, ut et Paulus Rom. 9. Röm. 9, 8ff. 


dieit: Non qui filii carnis, ii filii Dei, probatque id exemplo Ismaelis et Esau. 


Idem Iohannes inducit Baptistam de Christo loquentem sic: De cuius 3%. 1, 16 


plenitudine nos omnes accepimus gratiam pro gratia. Gratiam dieit acceptam 
per nos de plenitudine Christi, sed pro quo merito vel studio? Pro gratia 


(inquit), scilicet Christi, quemadmodum et Paulus dieit Rom. 5: Gratia Dei Röm. 5, 10 


et donum in gratia unius hominis Ihesu Christi in plures abundavit. Ubi 
nunc liberi arbitrii conatus, quo paratur gratia? Hic Iohannes dicit, non 
solum nullo nostro studio gratiam accipi, sed etiam alieno gratia seu alieno 
merito, nempe unius hominis Ihesu Christi. Aut igitur falsum est, nos 
gratiam nostram accipere pro aliena gratia, aut liberum arbitrium nihil esse 
evidens est, utrunque enim simul consistere nequit, ut tam vilis sit gratia 
Dei, ut vulgo et passim cuiuslibet hominis pusillo conatu obtineatur, et 
rursus tam chara, ut in et per unius tam magni hominis gratiam nobis 
donetur. Simul hoc loco admonitos velim liberi arbitrii tutores, ut sciant, 
sese abnegatores Christi, dum asserunt liberum arbitrium. Nam si meo 
studio gratiam Dei obtineo, quid opus est Christi gratia pro mea gratia 
aceipienda? Aut quid mihi deest, ubi gratiam Dei habuero? Dixit autem 
Diatribe: dieunt et omnes Sophistae, nostro conatu nos gratiam Dei im- 
petrare et ad illam recipiendam praeparari, licet non de condingno, sed de 
congruo; hoc plane est negare Christum, pro cuius gratia nos gratiam 
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accipere hic testatur Baptist. Nam illud commentum de condigno et con- 
gruo supra confutavi!, quod inania verba sint, revera autem condignum 
meritum sentiant, idque maiore impietate quam Pelagiani, uti diximus. Ita 
fit, ut magis negent Dominum Christum, qui nos mercatus est, impii 
Sophistae una cum Diatribe, quam unquam 'negaverint Pelagiani aut ulli 
Haeretici; adeo non patitur secum gratia ullam particulam aut vim liberi 
arbitri. Quod autem Christum negent liberi arbitrii tutores, non modo probat 
haec scriptura, sed et ipsa eorum vita. Hinc enim Christum iam non suavem 
mediatorem, sed metuendum iudicem sibi fecerunt, quem placare student 
intercessionibus matris? et sanctorum, tum multis repertis operibus, ritibus, 

Röm. 8,34 religionibus, votis, quibus omnibus agunt, ut Christus eis placatus gratiam 
donet, non autem credunt, quod apud Deum interpellat et gratiam eis im- 
petret per suum sanguinem et gratiam (ut hie dieitur) pro gratia. Atque ut 
credunt, ita habent. Est enim Christus vere et merito illis iudex inexorabilis, 
dum eum deserunt ut mediatorem et salvatorem clementissimum et sanguinem 
ac gratiam eius viliorem habent quam studia et conatus liberi arbitrii. 

Joh. 3, 17. Audiamus et exemplum liberi arbitrii. Nicodemus seilicet vir est, in 
quo nihil queas desiderare, quod liberum arbitrium valeat. Quid enim vir 
ille omittit studii aut conatus? Fatetur Christum veracem et a Deo venisse, 
signa praedicat, venit nocte auditurus et collaturus religqua. An non is 
quaesiisse videtur vi liberi arbitrii ea, quae sunt pietatis et salutis? Sed 
vide, ut impingat, Cum a Christo veram viam salutis per renascentiam 
doceri audit; nunquid eam agnoseit aut sese illam aliquando quaesivisse 
fatetur? Imo sic abhorret et confunditur, ut eam non solum se non in- 

305.3, stelligere dicat, sed etiam aversetur ut impossibilem. Quomodo (inquit) 
possunt haec fieri? Nec mirum sane. Quis enim unquam audivit, quod ex 
aqua et spiritu regenerandus sit homo ad salutem? Quis unquam cogitavit, 

%%.3,10j.quod filium Dei oportuerit exaltari, quo omnis, qui crederet in ipsum, non 
periret, sed haberet vitam aeternam? An huius Philosophi acutissimi et 

1.20.23, soptimi unquam meminerunt? An principes huius mundi hanc seientiam 
unquam cognoverunt? An ullius liberum arbitrium unquam ad hoc conatum 

1.8or.2,rest? Nonne Paulus eam fatetur esse sapientiam in mysterio absconditam, 
per Prophetas quidem praedicatam, sed per Euangelion revelatam, ita ut 
ab aeterno fuerit tacita et incognita mundo? Quid dicam? Experientiam 
interrogemus; ipse mundus totus, ipsa ratio humana, ipsum adeo liberum 
arbitrium cogitur confiteri, sese Christum non novisse neque audivisse, 
anteguam Euangelion in mundum veniret. Si autem non novit, multo minus 

309. 14, squaesivit aut quaerere aut ad eum conari potuit. At Christus est via, 
veritas, vita et salus. Confitetur ergo, velit, nolit, sese suis viribus nee 
nosse nec quaerere potuisse ea, quae sunt viae, veritatis et salutis. Nihi- 
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lominus contra hanc ipsam confessionem et experientiam propriam insanimus 
et inanibus verbis disputamus, Esse in nobis vim tantam reliquam, quae et 
noscat et applicare sese possit ad ea, quae sunt salutis!, hoc est tantum 
dicere, Christum filium Dei pro nobis exaltatum, cum nullus unquam seierit 
nec cogitare potuerit; haec ipsa tamen ignorantia non est ignorantia, sed 
notitia Christi, id est, eorum quae sunt salutis. An nondum vides et palpas, 
liberi arbitrii assertores plane insanire, cum hoc vocent scientiam, quod ipsimet 
confitentur esse ignorantiam? Nonne hoc est tenebras dicere lucem, Esaiae 
quinto? Scilicet adeo potenter obstruit Deus os libero arbitrio, eius propria 
confessione et experientia; nec sic tamen tacere potest et Deo gloriam dare. 

Deinde cum Christus dicatur via, veritas et vita, idque per conten- 
tionem, ut quiequid non est Christus, id neque via, sed error, neque veritas, 
Sed mendacium, neque vita, sed mors est, necesse est liberum arbitrium, cum 
sit neque Christus neque in Christo, errore, mendacio et morte contineri. 
Ubi igitur et unde habetur medium illud et neutrum, nempe vis illa liberi 
arbitrii, quae cum nec Christus (id est via, veritas et vita) sit, nec error, 
nec mendacium, nec mors tamen esse debeat? Nam nisi per contentionem 
dicerentur omnia, quae de Christo et gratia dieuntur, ut opponantur contrariis, 
scilicet quod extra Christum, non sit nisi Satan, extra gratiam non nisi ira, 
extra lucem non nisi tenebrae, extra viam non nisi error, extra veritatem 
non nisi mendacium, extra vitam non nisi mors —, Quid, rogo, efficerent 
universi sermones Apostolorum et tota scriptura? frustra scilicet dicerentur 
omnia, cum non cogerent, Christum esse necessarium, quod tamen maxime 
agunt, Eo quod medium reperiretur, quod de se nec malum, nec bonum, 
nec Christi, nee Satanae, nec verum, nec falsum, nec vivum, nec mortuum, 
forte etiam nec aliquid, nec nihil esset, idque vocetur praestantissimum et 
summum in toto genere hominum. Utrum igitur vis, elige. Si Seripturas 
per contentionem loqui concedis, de libero arbitrio nihil dicere poteris nisi 
quae contraria sunt Christo, scilicet quod error, mors, Satan et omnia mala 
in ipso regnent. Si non concedis eas per contentionem loqui, iam scripturas 
enervas, ut nihil efficiant nec Christum necessarium probent, ac sic, dum 
liberum arbitrium statuis, Christum evacuas et totam scripturam pessundas. 
Deinde, ut verbis simules, te Christum confiteri, reipsa tamen et corde negas. 
Quia si liberi arbitrii vis non est erronea tota neque damnabilis, sed videns 
et volens honesta et bona et ea, quae sunt salutis, sana est, Christo medico 
non habet opus, nec Christus eam partem hominis redemit. Quia, quid 
est opus luce et vita, ubi lux et vita est? At ea non redempta per 
Christum, optimum in homine non est redemptum, sed per sese bonum et 
salvum. Tum Deus quoque iniquus est, si illum hominem damnat, quia 
illud, quod in homine optimum est et sanum, hoc est innocentem damnat, 


1) Die Defimition der Diatribe; vgl. oben S. 661, 
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Nam nullus homo non habet liberum arbitrium. Et licet abutatur malus 
homo, Vis tamen ipsa docetur non extingui, quin ad bona conetur et conari 
possit. Si autem talis est, dubio procul bona, sancta et iusta est; quare 
non debet damnari, sed ab homine damnando ‚separari. At hoc fieri nequit. 
Atque si fieri posset, tum homo iam sine libero arbitrio ne homo quidem 
esset, nec mereretur, nec demereretur, nec damnaretur, nec salvaretur esset- 
que plane brutum, iam non immortalis. Religuum igitur est, ut Deus sit 
iniquus, qui bonam, iustam, sanctam illam vim damnat, quae Christo non 
eget, in homine et cum homine malo. 

Sed pergamus in Iohanne. Qui credit (inquit) in eum, non iudicatur; 
Qui non credit, iam iudicatus est, quia non credit in nomine unigeniti filii 
Dei. Responde, an liberum arbitrium sit de numero credentium necne. 
Si est, iterum gratia opus non habet, per sese credens in Christum, quem 
per sese nec novit nec cogitat. Si non est, iam iudicatum est; hoc quid 
est nisi damnatum est coram Deo? At Deus non damnat nisi impium. 
Impium igitur est. Quid pii vero impium conetur? Neque credo hic vim 
liberi arbitrii excipi posse, cum de toto homine loquatur, quem damnari 
dieit. Deinde incredulitas non est crassus affectus, sed summus ille in 
voluntatis et rationis arce sedens et regnans, sicut eius contrarius, nempe 
fides. Incredulum autem esse, est Deum negare et mendacem facere, 


1.309.510]. Iohannis primo: Si non eredimus, mendacem facimus Deum. Quomodo 


iam vis illa Deo contraria et eum mendacem faciens conatur ad bonum? 
Si non esset incredula et impia illa vis, non debuit dicere de toto homine: 
iam iudicatus est, sed sic: Homo secundum crassos affectus est iam iudi- 
catus, sed secundum optimum et praestantissimum non iudicatur; quia 
conatur ad fidem seu potius credula iam est. Sie ubi toties scriptura diecit: 


#1. 116,11 Omnis homo mendax, dicemus authoritate liberi arbitrii: Contra, Seriptura 


potius mentitur, quia homo non est mendax optima sua parte, id est ratione 
et voluntate, sed tantum carne, sanguine et medullis, ut sie illud totum, 
unde nomen habet homo, seilicet ratio et voluntas, sit sanum et sanctum. 


309.3, 36 Item et illud Baptistae: Qui credit in filium, habet vitam aeternam, Qui 


autem incredulus est filio, non videbit vitam, sed ira Dei manet super 
ipsum, sic oportebit intelligi: super ipsum, id est super crassos affectus 
hominis manet ira Dei, super vim autem illam liberi arbitrii, voluntatis 
scilicet et rationis manet gratia et vita aeterna. Hoc exemplo, ut liberum 
arbitrium subsistat, quiequid in scripturis in homines impios dieitur, per 
synecdochen torqueas ad partem hominis brutalem, ut salva sit pars ratio- 
nalis et vere humana. Tum ego gratias agam liberi arbitrii assertoribus, 
cum fiducia peccabo, securus, quod ratio et voluntas seu liberum arbitrium 
damnari non possit, eo quod nunquam extinguatur, sed perpetuo sanum, 
iustum et sanctum permanet. At voluntate et ratione beata, gaudebo foedam 
et brutam carnem separari et damnari, tantum abest, ut optem illi Christum 
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redemptorem. Vides quorsum nos ferat dogma liberi arbitrii, ut omnia 
divina et humana, temporalia et aeterna neget et tot monstris irrideat 
seipsum ? 


Item dieit Baptista: Homo non potest aceipere quiequam, nisi fuerit 30%. 3,27 


ei datum de coelo. Desinat hie Diatribe suam ostentare copiam, ubi omnia, 
quae de coelo habemus, numerat.! Nos non de natura, sed de gratia dispu- 
tamus, nee quales simus super terram, sed quales simus in coelo coram Deo, 
quaerimus. Scimus, quod homo dominus est inferioribus se constitutus, in 
quae habet ius et liberum arbitrium, ut illa obediant et faciant, quae ipse 
vult et cogitat. Sed hoc quaerimus, an erga Deum habeat liberum arbi- 
trium, ut ille obediat et faciat, quae homo voluerit, vel potius an Deus in 
hominem habeat liberum arbitrium, ut is velit et faciat, quod Deus vult, et 
nihil possit, nisi quod ille voluerit et fecerit. Hie dieit Baptista, quod nihil 
accipere possit, nisi donetur ei de coelo. Quare nihil erit liberum arbitrium. 


Item: Qui de terra est, de terra est et de terra loquitur; Qui de coelo venit, 300. 3,31 


super omnes est. Hic iterum omnes terrenos facit terrenaque sapere et 
loqui dieit eos, qui non sunt Christi, nec medios aliquos relinquit. At 
liberum arbitrium utique non est ille, qui de coelo venit. Quare de terra 
esse et terram sapere et loqui necesse est. Quod si aliqua vis in homine, 
aliquo tempore, loco aut opere non terrena saperet, hunc Baptista debuit 
excipere et non generaliter de omnibus extra Christum dicere: de terra sunt, 


de terra loquuntur. Sic infra cap. 8. quoque dicit Christus: Vos de mundo 30%. 8, 23 


estis, ego non sum de mundo; Vos deorsum estis, ego de supernis sum. At 
illi habebant liberum arbitrium, ad quos loquebatur, scilicet rationem et 
voluntatem, et tamen de mundo eos esse dieit. Quid vero novi diceret, si 
secundum carnem et crassos affectus de mundo esse eos diceret? An hoc 
non ante novit totus mundus? Tum quid opus est homines ea parte, qua 
brutales sunt, de mundo dicere, cum hoc modo et bestiae sint de mundo? 


Iam illud ubi Christus Iohannis 6. dieit: Nemo venit ad me, nisigoh. s, 4 


pater meus traxerit eum, quid relinquit libero arbitrio? Dieit enim opus 
esse, ut quis audiat et discat ab ipso patre, tum omnes oportere a Deo 
doctos esse. Hic sane non solum opera et studia liberi arbitrii docet esse 
inania, sed ipsum etiam verbum Euangelii (de quo agitur eo loco) frustra 
audiri, nisi intus loquatur, doceat, trahat ipsemet pater. Nemo potest 
(inquit) venire, vis scilicet illa, qua possit homo aliquid conari ad Christum, 
id est ad ea quae sunt salutis, nulla esse asseritur. Nec prodest libero ar- 
bitrio, quod Diatribe ex Augustino affert ad calumniandum clarissimum hunc 
et potentissimum locum, seilicet quod Deus trahat, quemadmodum ovem 
ostenso ramo trahimus. Hac similitudine vult probari, vim inesse nobis 


37ff. Diatribe, ohne Augustin zu nennen. 
) Vgl. oben 8. 752. 


Joh. 16,9 
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sequendi tractum Dei. Sed nihil valet haec similitudo hoc loco, Quia Deus 
ostendit non solum unum, sed omnia bona sua, tum ipsum etiam Christum 
filium, nee tamen ullus homo sequitur, nisi intus pater aliud ostendat et aliter 
trahit, imo totus mundus persequitur filium, quem ostendit. Ad pios belle 
quadrat ea similitudo, qui iam sunt oves et cognoscunt pastorem Deum; 
hi spiritu viventes et moti sequuntur, quorsumcunque Deus voluerit et quic- 
quid ostenderit. Impius vero non venit etiam audito verbo, nisi intus trahat 
doceatque pater, quod facit largiendo spiritum. Ibi alius tractus est, quam 
is qui foris fit; ibi ostenditur Christus per illuminationem spiritus, qua 
rapitur homo ad Christum duleissimo raptu et patitur loquentem doctorem 
et trahentem Deum potius, quam ipse quaerat et currat. 

Unum adhuc ex Iohanne afferamus, ubi cap. 16. dieit: Spiritus arguet 
mundum de peccato, quia non crediderunt.in me. Hic vides peccatum esse, 
non credere in Christum. At hoc peccatum non utique in cute vel capillis 
haeret, sed in ipsa ratione et voluntate. Cum autem totum mundum reum 
faciat hoc peccato et experientia notum sit, peccatum hoc mundo fuisse 
ignoratum aeque ac Christum, ut quod spiritu arguente reveletur, manifestum 
est, liberum arbitrium cum sua voluntate et ratione hoc peccato captum et 
damnatum censeri coram Deo. Quare donec Christum ignorat nec in eum 
credit, nihil boni potest velle aut conari, sed servit necessario peccato illo 
ignorato. Summa, cum sceriptura ubique Christum per contentionem et anti- 
thesin praedicet (ut dixi), ut quicquid sine Christi spiritu fuerit, hoc Satanae, 
impietati, errori, tenebris, peccato, morti et irae Dei subiiciat, contra liberum 
arbitrium pugnabunt testimonia, quotquot de Christo loquuntur. At ea sunt 
innumerabilia, imo tota scriptura. Ideo si scriptura iudice caussam agimus, 
omnibus modis vicero, ut ne iota unum aut apex sit reliquus, qui non 
damnet dogma liberi arbitri. Quod autem scriptura Christum per conten- 
tionem et antithesin praedicet, et si id ignorent aut scire dissimulent magni 
Theologi et liberi arbitrii tutores, sciunt tamen et confitentur vulgo euncti 
Christiani. Sciunt (inguam) duo esse regna in mundo mutuo pugnantissima, 
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Joh. 13,31in altero Satanam regnare, qui ob id princeps mundi a Christo et Deus 
2.%0r.4,4huius saeculi a Paulo dicitur, qui cunctos tenet captivos ad voluntatem 
suam, qui non sunt Christi spiritu ab eo rapti, teste eodem Paulo, nec sinit 
£ut. 11,207.eos sibi rapi ullis viribus nisi spiritu Dei, ut Christus testatur in parabola 
de forti atrium suum in pace servante. In altero regnat Christus, quod 
assidue resistit et pugnat cum Satanae regno, in quod transferimur non 
nostra vi, sed gratia Dei, qua liberamur a praesenti soeculo nequam et 
eripimur a potestate tenebrarum. Istorum regnorum mutuo tantis viribus et 
animis perpetuo pugnantium cognitio et confessio sola satis esset ad con- 
futandum dogma liberi arbitrii, quod in regno Satanae cogimur servire, nisi 


4 trahit alle Ausgaben 32 soeculi Z 
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virtute divina eripiamur. Haec, inguam, vulgus novit et tum proverbiis, 
precibus, studiis totaque vita satis confitetur. 
Omitto illud meum vere Achilleum, quod Diatribe fortiter transivit 


intactum, scilicet, quod Rom. 7. et Gala. 5. Paulus docet, in sanctis et piis Rm. 7, 14ff. 
esse pugnam spiritus et carnis tam validam, ut non facere possint, quae at. 5, 16fi. 


vellent. Ex hoc sic arguebam: Si natura hominis adeo mala est, ut in iis, 
qui spiritu renati sint, non modo non conetur ad bonum, sed etiam pugnet 
et adversetur bono, quomodo in illis, qui nondum renati in veteri homine 
sub Satana serviunt, ad bonum conaretur? Neque enim ibi Paulus solum 
de crassis affeetibus loquitur, per quos velut per commune effugium solet 
Diatribe omnibus seripturis elabi, sed numerat inter opera carnis haeresim, 
idolatriam, dissensiones, contentiones, quae utique in summis illis viribus, 
puta ratione et voluntate regnant. Si igitur caro istis affectibus pugnat 
contra spiritum in sanctis, multo magis contra Deum pugnabit, in impiis et 


in libero arbitrio. Ideo et Rom. 8. vocat eam inimicitiam contra Deum. Kim. s, 7 


Hoc (inquam) argumentum vellem mihi dilui et ab eo liberum arbitrium 
defendi. Ego sane de me confiteor, Si qua fieri posset, nollem mihi dari 
liberum arbitrium, aut quippiam in manu mea relinqui, quo ad salutem 
conari possem, non solum ideo, quod in tot adversitatibus et periculis, 
Deinde tot impugnantibus daemonibus subsistere et retinere illud non 
valerem, cum unus daemon potentior sit omnibus hominibus neque ullus 
hominum salvaretur, Sed, quod etiam si nulla pericula, nullae adversitates, 


nulli daemones essent, cogerer tamen perpetuo in incertum laborare et aerem 1. Kor. 9, 26 


pugnis verberare; neque enim conscientia mea, si in aeternum viverem et 
operarer, unquam certa et secura fieret, quantum facere deberet, quo satis 
Deo fieret. Quocunque enim opere perfecto reliquus esset scrupulus, an id 
Deo placeret, vel an aliquid ultra requireret, sicut probat experientia omnium 
iustitiariorum et ego meo magno malo tot annis satis didici. At nunc cum 
Deus salutem meam extra meum arbitrium tollens in suum receperit, et non 


meo opere aut cursu, sed sua gratia et misericordia promiserit me servare, Röm. ↄ, 16 


securus et certus sum, quod ille fidelis sit et mihi non mentietur, tum potens 


et magnus, ut nulli daemones, nullae adversitates eum frangere aut me illi 20%. 10, 287. 


rapere poterunt.! Nemo (inquit) rapiet eos de manu mea, quia pater, qui 
dedit, maior omnibus est. Ita fit, ut si non omnes, tamen aliqui et multi 
$alventur, cum per vim liberi arbitrii nullus prorsus servaretur, sed in unum 
omnes perderemur. Tum etiam certi sumus et securi, nos Deo placere, non 
merito operis nostri, sed favore misericordiae suae nobis promissae, atque 
si minus aut male egerimus, quod nobis non imputet, sed paterne ignoscat 
et emendet. Haec est gloriatio omnium sanctorum in Deo suo. 


1) Hier kommt Luthers religiöses Interesse an dem Alleinwirken der Gnade Gottes 
aufs deutlichste zum Vorschein. 
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Si autem id movet, quod diffieile sit clementiam et aequitatem Dei 
tueri, ut qui damnet immeritos, hoc est impios eiusmodi, qui in impietate 
nati non possunt ulla ratione sibi consulere, quin impii sint, maneant et 
damnentur coganturque necessitate naturae peccare et perire, sicut Paulus 

€. 2,3 dieit: Eramus omnes filii irae, quemadmodum 'et caeteri, cum tales creentur 

ab ipsomet Deo ex semine vitiato per unius Adae peccatum. Hic honorandus 

et reverendus est Deus clementissimus in iis, quos iustificat et salvat in- 

dignissimos, donandumque est saltem non nihil divinae eius sapientiae, ut 

iustus esse credatur, ubi iniguus nobis esse videtur. Si enim talis esset 

eius iustitia, quae humano captu posset iudicari esse iusta, plane non esset 

Gal. 3,20 divina et nihilo differret ab humana iustitia. At cum sit Deus verus et unus, 

deinde totus incomprehensibilis et inaccessibilis humana ratione, par est, imo 

neccessarium est, ut et iustitia sua sit incomprehensibilis, Sieut Paulus quoque 

Röm. 11,38exclamat dicens: O altitudo divitiarum sapientiae et scientiae Dei; quam in- 

comprehensibilia sunt iudieia eius et investigabiles viae eius. Incomprehen- 

sibilia vero non essent, si nos per omnia capere valeremus, quare sint iusta. 

Quid est homo comparatus Deo? Quantum est, quod potentia nostra potest 

illius potentiae comparata? Quid est nostra fortitudo illius viribus collata? 

Quid nostra scientia illius sapientiae comparata? Quid nostra substantia 

ad illius substantiam? Summa, quid omnia nostra sunt ad illius omnia? 

Si igitur fatemur, etiam natura magistra, humanam potentiam, fortitudinem, 

sapientiam, scientiam, substantiam et omnia nostra prorsus nihil esse, si ad 

divinam potentiam, fortitudinem, sapientiam, scientiam, substantiam con- 

ferantur, quae est nostra illa perversitas, ut solam iustitiam et iudieium Dei 

vexemus et iudicio nostro tantum arrogemus, ut divinum iudicium compre- 

hendere, iudicare et aestimare velimus? quare non similiter et hie dieimus: 

Judieium nostrum nihil est, si divino iudicio comparetur? Consule ipsam 

rationem, si non convicta cogetur sese stultam et temerariam confiteri, quod 

iudicium Dei non sinit esse incomprehensibile, cum caetera divina omnia 

fateatur esse incomprehensibilia. Seilicet in omnibus aliis Deo concedimus 

maiestatem divinam, in solo iudicio negare parati sumus nec tantisper pos- 

sumus credere, eum esse iustum, cum nobis promiserit, fore, ubi gloriam 

suam revelarit, ut omnes tum videamus et palpemus, eum fuisse et esse 
iustum. 

Dabo exemplum ad confirmandam hanc fidem et ad consolandum 
oculum illum nequam, qui Deum suspectum habet de iniquitate. Ecce sic 
Deus administrat mundum istum corporalem in rebus externis, ut si rationis 
humanae iudicium spectes et sequaris, cogaris dicere, aut nullum esse Deum, 
aut iniguum esse Deum, ut ille ait: Sollieitor nullos saepe putare Deos. 
Vide enim, ut prosperrime habeant mali, contra infoelicissime boni, testan- 


39 Jonas: wie yhener Poet jagete: Es ficht mich offte an, das fein Gott fey. 
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tibus proverbiis et experientia proverbiorum parente: quo sceleratiores, hoc 


fortunatiores esse; Abundant (inquit Hiob) tabernacula impiorum, et Psal- $io6 12, 6 
mus 72. queritur, Peccatores in mundo abundare divitiiss. Obsecro, an non #i. 73, 12 


omnium iudicio iniquissimum est, malos fortunari et bonos affligi? At ita 
fert cursus mundi. Hic etiam summa ingenia eo lapsa sunt, ut Deum esse 
negent, et fortunam omnia temere versare fingant, quales Epicurei et Plinius. 
Deinde Aristoteles suum illud primum ens, ut liberet a miseria, sentit ipsum 
nihil rerum videre nisi se solum, quod ei molestissimum esse putat tot mala, 
tot iniurias videre.! Prophetae vero, qui Deum esse crediderunt, magis 
tentantur de iniquitate Dei, ut Hieremias?, Hiob, David’, Assaph et alii. 
Quid putas Demosthenes et Cicero cogitarint, cum omnia quae poterant 
effecissent et talem mercedem misero interitu receperunt?* Et tamen haec 
-iniquitas Dei vehementer probabilis et argumentis talibus traducta, quibus 
nulla ratio aut lumen naturae potest resistere, tollitur facillime per lucem 
Euangelii et cognitionem gratiae, qua docemur, impios corporaliter quidem 
florere, sed anima perdi. Estque totius istius quaestionis insolubilis ista 
brevis solutio in uno verbulo, Scilicet Esse vitam post hanc vitam, in qua, 
quiequid hie non est punitum et remuneratum, illic punietur et remunerabitur, 
cum haec vita sit nihil nisi praecursus aut initium potius futurae vitae. 

Si igitur lux Euangelii, quae solo verbo et fide valet, tantum efficit, 
ut ista quaestio omnibus soeculis tractata et nunquam soluta tam facile 
dirimatur et componatur, quid putas futurum, ubi cessante lumine verbi et 
fidei res ipsa et maiestas divina per sese revelabitur? An non putas, quod 
tum lumen gloriae quaestionem quam facillime solvere possit, quae in lumine 
verbi aut gratiae est insolubilis, cum lumen gratiae tam facile solverit quae- 
stionem in lumine naturae insolubilem? Tria mihi lumina pone, lumen 
naturae, lumen gratiae, lumen gloriae, ut habet vulgata et bona distinctio. 
In lumine naturae est insolubile, hoc esse iustum, quod bonus affligatur et 
malus bene habeat. At hoc dissolvit lumen gratiae. In lumine gratiae 
est insolubile, quomodo Deus damnet eum, qui non potest ullis suis viribus 
aliud facere quam peccare et reus esse. Hic tam lumen naturae quam 
lumen gratiae dietant, culpam esse non miseri hominis sed iniqui Dei, nec 
enim aliud iudicare possunt de Deo, qui hominem impium gratis sine 
meritis coronat et alium non coronat sed damnat forte minus vel saltem 
non magis impium. At lumen gloriae aliud dietat, et Deum, cuius modo 
est iudieium incomprehensibilis iustitiae, tunc ostendet esse iustissimae et 
manifestissimae iustitiae, tantum ut interim id eredamus, moniti et confirmati 
exemplo luminis gratiae, quod simile miraculum in naturali lumine implet. 


6 Plynius A 


1) Vgl. oben 8. 706 Anm. 2. 2) In den Klageliedern. ®) Im Psalter. 
4) Demosthenes nahm im Poseidontempel auf Kalauria Gift, um seinen Feinden zu ent- 
gehen. Cicero wurde auf seinem Landgute bei Formiü ermordet, 


Luthers Werfe. XVII 50 
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Finem hie faciam huius libelli, paratus, si opus sit, pluribus hanc 
caussam agere, quanquam hie arbitror pio et qui veritati sine pertinacia 
credere velit, abunde satis esse factum. Si enim credimus verum esse, quod 
Deus praescit et praeordinat omnia, tum neque falli neque impediri potest 
sua praescientia et praedestinatione, Deinde nihil fieri, nisi ipso volente, id 
quod ipsa ratio cogitur concedere; simul ipsa ratione teste nullum potest esse 
liberum arbitrium in homine vel angelo aut ulla creatura. Ita si credimus 
Satanam esse principem mundi, Christi regno totis viribus perpetuo insidian- 
tem et pugnantem, ut captivos homines non dimittat, nisi divina spiritus 
virtute pulsus, iterum patet, nullum esse posse liberum arbitrium. Ita si 
peccatum originale credimus sie nos perdidisse, ut etiam iis, qui spiritu 
aguntur, negocium molestissimum faciat adversus bonum luctando, clarum 
est, nihil in homine spiritus inani religuum esse, quod ad bonum sese verti 
possit, sed tantum ad malum. Item, si Iudaei summis viribus iustitiam 
sectantes in iniustitiam potius proruerunt et Gentes impietatem sectantes gratis 
et insperate ad iustitiam pervenerunt, itidem manifestum est ipso opere et 
experientia, hominem sine gratia nihil nisi malum posse velle.. Sed summa, 
Si eredimus Christum redemisse homines per sanguinem suum, totum hominem 
fateri cogimur fuisse perditum, alioqui Christum faciemus vel superfluum 
vel partis vilissimae redemptorem, quod est blasphemum et sacrilegum. 


Te nune, Mi Erasme, per Christum oro, ut quod promisisti, tandem 
praestes; promisisti autem, velle te cedere meliora docenti. Pone respectum 
personarum. Fateor, tu magnus es et multis iisque nobilissimis dotibus a 
Deo ornatus, ut alia taceam, ingenio, eruditione, facundia usque ad mira- 
culum. Ego vero nihil habeo et sum, nisi quod Christianum esse me prope 
glorier. Deinde et hoc in te vehementer laudo et praedico, quod solus prae 
omnibus rem ipsam es aggressus, hoc est summam caussae, nec me fatigaris 
alienis illis caussis de Papatu, purgatorio, indulgentiis ac similibus nugis 
potius quam caussis, in quibus me hactenus omnes fere venati sunt frustra. 
Unus tu et solus cardinem rerum vidisti et ipsum iugulum petisti, pro quo 
ex animo tibi gratias ago; in hac enim caussa libentius versor, quantum 
favet tempus et ocium. Si hoc fecissent, qui me hactenus invaserunt, si 
adhuc illi facerent, qui modo novos spiritus, novas revelationes iactant, 
minus seditionis et sectarum et plus pacis et concordiae haberemus. Sed 
Deus ita per Satanam nostram ingratitudinem vindicavit. Quanquam nisi 
aliter caussam istam agere potes, quam hac Diatribe egisti, optarim magno- 
pere, ut, tuo dono contentus, literas et linguas, sicut hactenus cum magno 
fructu et laude fecisti, coleres, ornares, proveheres, quo studio non nihil et 
mihi servivisti, ut multum tibi me debere fatear, et certe in ea re te veneror 
et suspicio syncero animo. Huic nostrae caussae ut par esses, nondum 
voluit nee dedit Deus. Id quod rogo nulla dietum arrogantia existimes. 
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Oro autem, ut prope diem Dominus tantum te in hac re superiorem me 
faciat, quantum in aliis omnibus mihi superior es. Non est enim novum, 
si Deus Mosen per Iethro erudiat Et Paulum per Ananiam doceat. Nam 
quod tu dicis, procul esse aberratum a scopo, si tu Christum ignores, arbi- 
5 tror teipsum videre, quale sit. Neque enim ideo omnes errabunt, si tu aut 
ego erramus. Deus est, qui mirabilis in sanctis suis praedicatur, ut sanctos ®i. 68, 36 
putemus, qui longissime sint a sanctitate. Neque difficile est, ut homo cum 
sis, scripturas aut patrum dicta, quibus ducibus te credis scopum tenere, 
neque recte intelligas, neque diligenter satis observes, quod satis monet illud, 
10 quod nihil asserere, sed contulisse te seribis. Sic non scribit, qui rem 
penitus perspieit et recte intelligit. Ego vero hoc libro NON CONTULI, 
SED ASSERUI ET ASSERO, ac penes nullum volo esse iudieium, sed 
.omnibus suadeo, ut praestent obsequium. Dominus vero, cuius est haec 
caussa, illuminet te et faciat vasculum in honorem et gloriam. AMEN. 


15 FINIS. 





3 Moysen D 


3f. Diatribe: Hic audiam sat scio: Discat Erasmus Christum et valere iubeat 
humanam prudentiam; haec nullus intelligit nisi qui spiritum habet Dei. Si nondum 
intelligo, quid sit Christus, nimirum hactenus procul aberratum est a scopo. 
10ff. Diatribe: CONTVLI, penes alios esto iudieium. 
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Nachwort 


zu 


den Bauernſchriften Luthers. 


Die „Ermahnung zum Frieden auf die zwölf Artikel der Bauerjchaft in 
Schwaben“ (©. 279ff.), der „Vertrag zwifchen dem Löblichen Bund zu Schwaben 
und den zwei Haufen der Bauern vom Bodenjee und Allgäu” (©. 335ff.), die 
Schrift „Wider die räuberifchen und mörberifchen Rotten der Bauern” (©. 344 ff.), 
die „ſchreckliche Gefchichte und Gericht Gottes über Thomas Münzer” (©. 362 ff.) 
und der „Sendbrief von dem harten Büchlein wider die Bauern” (©. 375 ff.) 
bilden unter den in diefem Bande vereinigten Schriften Luthers eine Gruppe für 
fi, zu der auch das Gutachten an den Rat zu Erfurt (©. 417ff.) gehört. 

Luthers Stellungnahme zur Bauernbewegung des Jahres 1525, der Umſchwung 
in feinem Berhalten, den die Schrift „Wider die räuberifchen und mörderifchen 
Rotten der Bauern“ gegenüber der „Ermahnung zum Frieden“ bedeutet, hat jeit 
den frühften Zeiten die verfchiedenartigften und fchroffiten Urteile herausgefordert.! 
Ein kurzer zufammenfafjender Rüdblid auf die Bauernjchriften möge daher hier 
folgen und von allgemeineren Gefichtspunften aus noch einmal wiederholen, was 
bei den einzelnen Schriften ſchon angedeutet worden ift. i 

Der deutihe Bauernkrieg ift nicht nur eine politifch= Joziale, jondern auch 
eine firchlich »religiöfe Bewegung ?, die im engjten Zufammenhang mit den vorauf- 


1) Noch jüngst Hat fogar ein proteftantifcher Geſchichtsſchreiber über Luther geurteilt: 
„Indem ev einen in feiner Auswirkung ſchlechtweg zyniſchen Rachedienft religiös zu adeln fuchte, 
hat er die von ihm vertretene Sache der Reformation befledt, wie es jchlimmer durch einen 
Bund mit den Empörern nicht hätte geſchehen können.“ H. Barge, Andreas Bodenftein von 
Karljtadt. IT. Teil. Leipzig 1905. ©. 357. 2) Man vgl. dazu die Ausführungen ©. 279. 
Eine brauchbare zufammenfaffende Darftellung des Bauernfriegs fehlt; die Werke von Jörg 
(Deutichland in der Revolutions-Periode von 1522—1526. Freiburg i.Br. 1851) und Zimmer: 
mann (Allgemeine Gejchichte de3 großen Bauernkriege. 2. Aufl. 2 Bde. 1856) find veraltet und 
tendenziös gerichtet. W. Stolze (Der deutjche Bauernfrieg. Halle 1907) geht nur von einem 
einzelnen Territorium, dem Bamberger Bistum, aus. Er erweitert diefe Studien zu allgemeineren 
Unterfuchungen über Entftehung und DBerlauf des Bauernkrieges und verſucht dabei den 
Nachweis zu führen, daß der Bauernkrieg nicht eine foziale, fondern eine Firchlich: veligiöfe 
Bewegung gemwejen ſei. 
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gehenden Reformbewegungen des ganzen 15. Jahrhunderts fteht.! Die ſog. Refor- 
mation Sigismunds, die Forderungen der Huffiten und die zwölf Artikel dev Bauern 
weifen verwandte Züge auf.? Es find mittelalterliche Gedankenkreife, in denen fie 
fih bewegen; alle fozialen und wirtjchaftlichen Zuftände find in Beziehung zur 
Kirche gebracht; veligids- biblifche Motive dienen zur Begründung der Forderungen 
auf den verſchiedenſten Gebieten; „die ganze Reformbewegung verläuft mwejentlich 
auf Tirchlichem Boden.“ 3 

Wenn wir auf diefe Weife den deutjchen Bauernfrieg, zum Zeil wenigſtens, 
in den großen Rahmen der Reformbewegungen der mittelalterlich = katholischen 
Kirche eingliedern, jo darf dabei nicht aus dem Auge gelaffen werden, daß ex 
dem Jahrhundert der großen Reformation Luther? angehört, daß die reformatorifchen 
Taten Luther? auf die allgemeinen Ideen, aus denen Heraus die Bewegung zu 
veritehen ift, bedeutjam eingewirkt haben.* 

Das Mte und das Neue berührt fich hier; eine Augeinanderjegung beider 
iſt unausbleiblich; und Luther jelber betritt den Schauplag, um fie heraufzuführen. 

Was ihn mit den Bauern verband, was ihn von den Bauern fchied, das 
mußte fich Hier zeigen. Es mußte zum Austrag gebracht werden, ob das Ver— 
wandte oder dag Gegenjähliche beider ftärfer war. Die zwölf Artikel beriefen fich 
auf das Evangelium; auch Luther Hatte feine Lehre auf diefem Grunde aufgebaut. 
Aber die Bauern mußten nicht, wie er, zwiſchen göttlichem und weltlichem Recht 
zu unterjcheiden ; darin lag der fundamentale Gegenſatz. 

War eine friedliche Ausgleichung überhaupt möglih? Die „Ermahnung 
zum Frieden“ beweilt, daß Luther fie für möglich gehalten; daß er fie wünfchte 
und wollte, beweijt jeine freundfchaftliche Sprache, in der er mit den Bauern 
vedet.° Aber es ijt ein erfolglofer Verſuch, und feine Worte werden bei den Bauern 
nicht das leiſeſte Echo. 

So konnte alfo die unumgängliche Augeinanderfeßung nur auf einen harten 
Zujfammenftoß auslaufen. Der anjcheinend unerflärbare Umſchwung in Luthers 
Verhalten ift eine Hierin begründete Notwendigkeit. Der Wandel feiner Gefinnung 
gegen die Bauern ift aber auch eine Folge der veränderten Situation.” Der Tag von 


ı) Bol. H. Hermelinf, Die religiöjen Reformbeftrebungen des deutfchen Humanismus. 
Zübingen 1907. ©. 7. 2) Vgl. v. d. Ropp, Sozialpolitifche Bewegungen im Bauernjtande vor 
dem Bauernkriege. Marburg 1899. >) Hermelinf a. a. D. ©.7. +), Hierüber vgl. man bei. 
Stolze a. a. D. 5) Vgl. u. a. Georg Jaeger, Die politifchen Ideen Lutherd und ihr Einfluß 
auf die innere Entwidlung Preußens (Preuß. Jahrbücher Bd. 113. Berlin 1903), beſ. ©. 237 ff. 
Seeberg, Luthers Stellung zu den fittlichen und ſozialen Nöten feiner Zeit (Neue Eirchliche Zeitfchrift. 
Jahrgang 12. Erlangen und Leipzig 1901), bei. ©. 854. €. Brandenburg, Martin Luthers 
Anſchauung vom Staate und der Geſellſchaft (Schriften des Vereins für Reformationsgefchichte XIX 
Nr. 70. Halle a. ©. 1901/2). TH. Brieger, Die firchliche Gewalt der Obrigkeit nach der An: 
ſchauung Luther? (Zeitjchrift für Theologie und Kirche. Jahrgang 2. Freiburg i. Br. 1892. 
©. 513 ff.). °) Val. Briegers Ausführungen in der eben erjchienenen MWeltgefchichte, Heraus: 
gegeben v. Dr. J. v. Pflugk-Harttung (III. Reformation). Berlin, Ulfftein. ©.312ff. 7) Brieger 
a. a. O: „Was ſich geändert hatte, war alfo nicht feine Meinung, jondern die Situation.” 
Man vgl. damit meine Ausführungen oben ©. 376: „Aus einer gänzlich veränderten Situation 
heraus fällte Hier Luther fein Verdikt über die Bauern” uf. Briegers und meine Aus- 
führungen find von einander unabhängig, troß dieſer jcheinbaren Übereinftimmung. Die 
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Weinsberg und das Übergreifen der Bewegung auf Mitteldeutfchland konnten ihm 
die Augen öffnen; zwifchen ihm und diefen „räuberifchen und mörderifchen Rotten“ 
gab es feine Gemeinſchaft. Und weiter: nicht allein die Situation, auch die 
Adreffe, an die Luthers Worte gerichtet find, ift unverjehens eine andere geworden. 
Gilt die „Ermahnung zum Frieden“ den füddeutichen Bauern, in denen er anfangs 
um des Evangeliums willen Berfolgte fieht und deren Bewegung er aus weiter 
Verne mit gewifler Sympathie begrüßt, jo gelten die Leidenfchaftlichen Worte des 
Sendſchreibens „Wider die räuberifchen und mörderifchen Rotten der Bauern“ 
feinem erbitterten Widerfacher Thomas Münzer, dem „Erzteufel“ von Mühlhaufen, 
und den revolutionären Haufen der thüringifchen Bauern. 


Bauernihriften find bereit? im Sommer 1907 zum Drud befördert, und die neue Weltgefchichte 
ift mir erft vor wenigen Tagen in die Hände gekommen. Auch) befteht in Wirklichkeit ein 
Unterfchied zwifchen Brieger3 und meiner Anſchauung. 


W. Möllenberg. 


Angeblihe Randbemerkungen Luthers zu zwei Schriften 
de3 Reuchlin und Erasmus, 


Juſtus dv. Einem, auch jonft im Erkennen von Luthers Handichrift unglücklich 
(j. Unf. Ausgabe Bd. 32, XXX) gab als echte Marginalien Luthers Heraus: 

Duo M. Lutheri Fragmenta Philologico-Exegetica, Helmftedt 1738, in Quart 
(Stadtbibliothef Breslau). 

Er teilt hier Gloſſen Luthers mit a) zu oh. Reuchlin de arte cabbalistica, 
Hagenau 1517, fol. b) zu Erasmi Adnotationes in Novum Testamentum, Bajel 
1516, fol. Die zu Reuchlin find ziemlich ſchülerhafte Bemerkungen, 3. B. Pactolus: 
o longum, Notizen über Pythagoras, Magna Graecia, Sybaris ufw. Gewährsmann 
ift oft Valerius Maximus, während die Wittenberger Pomponius Mela und Gellius 
bevorzugen. 

Die Bemerkungen zu den Annotationes des Erasmus müßten, ftammten fie 
von Luther, vor 1525 fallen. Cine Gereiztheit des Verfaſſers gegen Erasmus ift 
noch nicht vorhanden, er Heißt ihn mehrere Male “noster. Berührungen mit 
eregetifchen Bemerkungen Luthers finden ſich genug, aber Luther hat eben von 
Erasmus gelernt. Auch hier find ſehr viel ſchülerhafte Bemerkungen vorhanden, 
die dem Reformator keineswegs mehr 1519—25 zugutrauen find. 


- D. Koffmane. 


Narhträge und Berichtigungen, 


Zu 8.3 letzte Zeile. — In einem alten Kircheninventar zu Regensburg findet sich 

„die Notiz, daß Frau Marie Salome Jörgerin geborene Herrin von Stahremberg ein 
Kollektenbuch zur Kirche stiftete, und in einem alten Sterberegister zu Regensburg steht, 

daß die wohlgeborene Frau Marie Salome Freyin von Stahremberg geborene Jörgerin, des 

wohlgeborenen Herrn herrn Erasmi des Eltern herrn von Stahremberg herzlieb gewesene 

Frau Gemahlin am 27. Juni 1633 gestorben sei. Auffallend ist, daß außer den gleichen 

Vornamen auch die nämlichen Mädchen- und Frauennamen, nur umgekehrt, erscheinen. 

[O. Echrt.] 

Zu 8.1619. A! ist erst während des Druckes zugänglich geworden. Es ist mit 
denselben kleineren Typen wie A gedruckt, doch sind andere, anscheinend neue Initialen 
und andere große Typen verwendet. In A! fehlen die gröbsten Druckfehler von A, so daß, 
obwohl ein paar neue Druckfehler (z. B. demügtilic) S. 30,22) sich .eingeschlichen haben, 
A! bestimmter als zweiter Druck bezeichnet werden kann. Konsequent scheint in A! die 
Einführung kleiner Anfangsbuchstaben in Papiſtiſch, Biſchoff, Apoftolifh, Here, 
Heylig, dagegen got > Gott, Herr > HERR; pff (Luthers Schreibweise) > pf in 
opfer nur im ersten Bogen. 


Von sonstigen Abweichungen ist zu verzeichnen: 
0o>5 pöfel, ſoͤlch; 
5 > 0 gotlidh, erlofen (öfter); 
u uͤ günftig, nüßen, jünger; 
uͤ u ſchutz, wurde, Lugenftrafen, mufjen (öfter), verſchlunge; 
gleuben > glamwben (einmal); 
o Ra nach (nec); 
e eingefügt: geſegenen, ausgeworfen: vrechtſchafnen, g-> ge genug; 
Formen: wolte > wölte, müge >muge, erwürbe > erwurbe, würde > 
wurde, verfhlünge > verſchlunge. 
Lesarten: 
8. 21 halsftard > Halftard A!. 
$. 23,18 erredtet A! (22 enigen auch At, kein Druckfehler). 
S. 24,5 find auch A!. 
S. 26, 38 ſolchem 4A folgen 41. 
5. 27,12 Raurencij A. 
5.29, 15 alleyne yhn] yhn alleyne 41. 
5. 30,20 geopffert A. 
36 verferet A!. [O. B.] 
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Zu $. 94 Anm. 1 auf die Fleiſchbank hauen vgl. auch Unsre Ausg. Bd. 17, 369, 4 
und Anm. 1. 

Zu 8. 100,17. Nach den Stellen Uns. Ausg. Bd. 34, 12,2/3 und 5/6, ferner Bd. 34, 
295, 12/13 und 31/32, ebd. 298, 18 heißt in gejamleten lehen ſitzen wohl nicht “im Lehens- 
gericht’, als vielmehr “in Gemeinschaft, in gemeinschaftlichem Besitz sein’, somit auch 
soviel als “gleichgestellt sein’. 

Zu 8.105 Anm. 1. Die dort erwähnte Abhandlung ist tatsächlich von Flacius und 
wohl auch noch anderwärts vorhanden. [O. B.] 

Zu $. 119 Anm. 3. Statt Wander 2,24 lies Wander 3,24 Nr. 6 ff. 


Zu 8. 158,5 des nachts. Die Beobachtung Luthers ist nur insoweit richtig, als de3 
nachts die Form des Neutrums (Maskulinums) zeigt. Als Neutrum wird nacht aber doch 
mie gebraucht; es ist “des nachts’ Angleichung an “des tages’ (schon mhd. s. Lexer I, 23), 
anfänglich wohl nur, wo beide beisammen standen: tages und nahtes; naht als Maskulinum 
ist nur zweimal belegt. Im 16. Jahrhundert kommt guten nacht jagen vor (DWib. s. v.); auch 
dieses ist an guten tag angelehnt oder aus gut gutenadht falsch getrennt. [O. B.] 

Zu 8.194 Anm. 4. Statt “ut Horaz’ muß es natürlich heißen: “tut dieser [d. i. 
Priapus] bei Horaz, Satiren 1, 8,46. H. Bge.] 

Zu 8.279 Z. 9 von unten muß es heißen : ‘Südwesten’ statt “Südosten. [W. Mlübg.] 


Zu 8.282. In den Vorbemerkungen zu Predigt Nr. 30. 31 (Predigten bei Bestattung 
Kurfürst Friedrichs des Weisen 1531) Unsre Ausg. Bd. 17 Einl. 8. XXXVI ist gesagt, daß 
die Drucke E und F' aus Augsburg von den gleichen Druckern stammen, als E und F 
der ‘Ermahnung an die Bauerschaft. Da nun für Druck E der Predigten als Drucker 
Simprecht Ruff in Betracht kommt (Bd. 17! 8. XXXV), so können wir auch für die 
andern Drucke (Predigt F' und Ermahn. E und F) eben diesen Drucker ansetzen. 

Zu 9.285 Z. 4 ist zu bemerken, daß es sich nur um das Aktenmaterial zur 
Geschichte des Bauernkrieges nördlich des Mains handelt. [W. Mlibg.] 


Zu 8.8304 Z, 21 |, statt Anm. 3 hier zu drucken Anm. 4. 


Zu 8.401 Anm.1. In Felix Hemmerlins “de nobilitate et rusticitate’ findet sich 
die Stelle: “Rustica gens, optima flens, pessima ridens.’ 


Zu 8.415 Z.24. Ein paar Stellen aus den Straßburger Ratsprotokollen mögen die 
letzten traurigen Jahre Hoffmanns noch beleuchten: 
1531, 9. Dezember: „.. . daſz Melch. Hofman fürfchner, fo widertauffer ift, wider hie..... 
ift anzunemen und in turm zu legen.” 
1533, 28. Mai: „.. Hofmans vergicht und fchreiben geleſen ...“ 
9. Juni: „.. Melchiors letzte befantnus und vergicht ..“ 
18. Juni: „AB Hofman an einem ort ligt, da die widertauffer täglichs am jchiejz- 
rein zu im reden... fie wollen hieherfomen ein neu ordnung ufrichten; deshalben 
ift erkl, den Hofman uf Kran Jakobsturm zu legen, ... doch das er mag ledig 
in der gefangnus gehen.“ 
23. Juni: „Dafz geftern uber vierzig perfonen ... gepredigt: Erkl: Hofınan aufz 
dem gemach ins keffig fchlieffen, dajz nieman mit im reden fönt.“ 
30. Juni: „Alſz Hofman für und für büchlin ſchreibt, .. auch vil hie jeind, die 
feiner fegerei don der menſchwerdung Chrifti feind .... fol man Hofman fein 
dinten feder und papir mer geben, hab fing irtumbs gleich gnug gefchriben . .“ 
6. Oktober: „Hofman fol das ftüblin zu tag ziemlich wärmen und fappen und ſchuh 
uff die nacht geben.” 
10. November: „Mathis zu Hofman laſſen, der ganz ſchwach fein fol, dafz man 
bejorg, das er nit auffome.“ /[O. Rehrt.] 
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Zu 8.422 Anm. 1: Kretschmarei. In dem Handexemplar Neuen Testaments, in 
das Luther sehr viel Textkorrekturen und anderes eingeschrieben hat ( Univ.-Bibl. Jena, 
Appendix Manuseriptorum Nr. 25; vgl. Die handschr. Überlieferung von Werken Martin 
Luthers von Koffmane, Freitag, Reichert, Liegnitz 1907 1,148) findet sich am Rande zu 
1. Timoth. 6 die Verbindung: kremerey treiben und zwar als Korrektur für: Das Wort 
Gottes felſchen, daneben noch die lateinische Bemerkung: existimantes pietatem ess... 
questum; also kremerey gleich questus, “Erwerb, Geschäft, Gewinn’. [O. Rehrt.] 


Zu 9.431.434b Z. 1/2 v.u. Bezüglich des Geschlechtes von auffrur auf dem Titel der 
Drucke (S. 434 f.) vgl. 8. 438,20 des Alftettifchen auffruer? und der andern viel berüchtigt. 
Hiergegen wendet sich der Titel: Im folgenden verwahrt sich Karlstadt gegen den Verdacht, 
an Müntzers Aufruhr teilgenommen zu haben, dann aber auch wegen des Rothenburgischen 
Aufruhrs, der Bauernrotten bei Würzburg und Schweinfurt. Hier nach könnte ber auffruer 
als Plur. Gen. gelten; doch redet Luther 8.436, 5 in der Einzahl an den auffrur. Ferner 
ist aufruͤr in Wittenberg auch wohl = auftuer d.i.ü (vgl. auch S. 304,5 das ewr auffrür 
= auffruv) und ferner ebenso aufruer auch noch vorwiegend (Dietz S. 141) als Fem. belegt. 

" So werden wir uns doch wohl bei der auffruͤer (auffrür) für den Sing. zu entscheiden haben. 
[0. B.] 

Zu 8.582 Anm. 7. Sonstiges Buchhändlerische, zugleich für die rege Nachfrage 
nach De servo arbitrio interessant, bei Buchwald, Stadtschreiber M. Stephan Roth in 
Zwickau in seiner literarisch-buchhändlerischen Bedeutung für die Reformationszeit, in 
Archiv f. Gesch. d. deutschen Buchhandels XVI, Leipzig 1893: Georg Rauth in Plauen 
an Roth, 21. Nov. 1525: Scio Lutherum scribere adversus Erasmum de Libero Arbitrio 
expectoque ardentissime audire quid Dominus per eum loqui dignabitur (a. a. O. 8.42). 
Valentin Hertel in Zwickau bestellt Anfang 1526 acht Exemplare der Schrift (a. a. 0.45); 
Georg Buchholzer, Pfarrer zu Buckau, am 7. November 1526 den Hyperaspistes (a.a. 0.51); 
derselbe erwähnt am 22. November das Buch nochmals und bitte auch um den zweiten Teil 
desselben und um Auskunft, ab Martinus widder Eraſmum jchreibt (a. a. O. 52); Valentin 
Hertel wünscht noch weitere fünf Exemplare der Lutherschrift cum regesto (also den 
Lufftschen Druck von 1526; a. a. O. 53), ferner ein Exemplar derselben et si quid Secundo 
Erasmi libello (Lutherus) respondisset (a. a. O. 54), ferner Erasmi superdefensionem 
(a. a. O. ebenda), ferner am 25. Mai 1527 zwei eyemplaria Erafj roterodami widder den 
Seruum Arbitrium zu Baſel gedrudt, wo ander? möglich (a. a. O. 59). [A. Fr.] 

Zu 8.599. Unter den “Späteren Ausgaben’ von de servo arbitrio ist der S. 598 f. 
mehrfach erwähnte Abdruck in den Opera varii argumenti nicht nochmals besonders auf- 
geführt. Dort steht die Schrift Bd. VII (1873), 113—368. 

Zu 8.601,26. si quovis vento velut arundo, agitentur. — Zu der Redensart vom 
Rohr im Winde s. auch Wander 3, 1710 Nr. 30 “Er ist ein Rohr, das der Wind hin- und her- 
bewegt’; das Schilfrohr war stets, wie dort zugleich bemerkt ist, ein Sinnbild der Charakter- 
schwäche. Das Wort selbst stammt aus der Bibel Ev. Maith. 11,7; Luc. 7, 24. 


Zu S. 604,10 oratio..quae animi character esse dieitur. Die Jonas’sche Über- 
setzung gibt den Sinn mit der geläufigeren Wendung treffend wieder: wes nun das herk 
vol ift, de3 geet der mund vber. Vgl. auch Unsre Ausg. 32, 117,32 Wes dag herk vol ift, 
gehet der Mund uber und 16, 194, 31 da leufft der Mund uber,... wenn das hertz voller 
freuden ift. — Das Wort selbst ist biblisch, vgl. Matth. 12, 34; Luc. 6, 45. 

Zu $. 636,21 neque enim pro anseribus (ut dieitur) coelum creavit. Vgl. Wunder 
2, 646 Nr. 21 ‘der Himmel gehört nicht den Gänsen’; Nr. 26 “der Himmel ist den Gänsen 
nicht erbaut, den Gottlosen auch nicht (ebenso Nr. 36), auch Nr. 27 etc. 


Zu S. 641,2. Vox es, praeterea nihil. Bei Wander 4,861 Nr. 12 lautet die Fassung 
“Ein Stimme und Getün bleibt es, sonst nichts, sagte der Wolf zur Nachtigall’, zitiert nach 
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Hoefer, Wie das Volk spricht. Sprichwörtliche Redensarten. Stuttgart 1862. Weder bei 
Erasmus in den Adagia, noch als Fabel in Stainhöwels Esop (ed. Oesterley), noch auch 
in Luthers Fabeln ed. Thiele (Hall. Ndr. Nr. 76), noch in den Fabeln des Erasmus 
Alberus (Hall. Ndr. Nr. 104ff.) findet sich etwas Ähnliches. Bei Scheel, Luthers Werke II 
(vgl. oben 5.599) 8.534 Anm. 54 ist folgendes bemerkt (vgl. Justus Jonas — oben S. 641 
zu Z.1f.): ‘das Geschrei ist groß und der Braten klein; das Geschrei ist das Beste gewesen. 
Im Russischen gibt es ein verwandtes Sprichwort: „Die Nachtigall ist klein, aber groß 
ihre Stimme“, das auch im Deutschen in ähnlicher Form vorkommt: „Die Nachtigall 
ist ein kleiner Vogel, aber ihren Gesang hört man weit.“ Verbreiteter ist das Wort: Viel 
Geschrei und wenig Wolle’. 

Zu 8. 677,830. Inter os et offam = zwischen Mund und Bissen. Dieses klassische 
Sprichwort (Cato bei Gellius 13, 17,1) erscheint gewöhnlich in der Form “zwischen Lippe 
und Bechersrand’ vgl. Wander 3,196 Nr. 12 Zwischen Lipp’ und Bechersrand schwebt des 
Schicksals dunkle Hand; auch Nr. 13. 

K.D. 
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